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Einleitung. 


1.  Di«  Religion  der  Römer  neigte  mehr  xum  Cultu«  alt  tur  Mythologie. 

Wer  von  der  Beschäftigung  mit  der  griechischen  Mytholo- 1 [g«it«iu.hi 
gie  zu  der  mit  der  römischen  übergeht,  dem  kann  es  nicht  lange  *• 
verborgen  bleiben,  dafs  er  es  nicht  allein  mit  einer  ganz  andern, 
sondern  auch  in  mehr  als  einer  Hinsicht  viel  weniger  günstigen 
Aufgabe  zu  thun  hat. 

Zunächst  kann  von  einer  eigenthnmlichen  römischen  My- 
thologie d.  h.  von  einer  solchen,  die  auf  älteren  italischen  Tra- 
ditionen l>eruhte,  überhaupt  nur  in  einem  gewissen  Sinne  die 
Rede  sein,  sofern  man  nehmlich  bei  diesem  Worte  auch  wohl  an 
die  polytheistischen  Göttersysteme  überhaupt,  nicht  an  einen 
durch  Sage  und  Dichtung  soweit  wie  die  griechische,  indische, 
persische,  deutsche  und  scandinavische  Mythologie  ausgeführten 
Complex  von  Bildern  und  bildlichen  Erzählungen  denkt.  Die  äl- 
teste Grundlage  dieses  römischen  und  italischen  Götterglaubens 
ist  ohne  Zweifel  dieselbe  einfache  Naturreligion  gewesen,  deren 
GrundzOge  wir  lM?i  allen  Völkern  des  indogermanischen  Sprach- 
stamms wiederfmden : aber  sowohl  die  ursj)rüngliche  Gemüths- 
richtung,  wie  sie  die  Geschichte  eines  jeden  Volkes  bedingt,  als 
die  äufsem  Umstände  derselben  müssen  bei  der  Bevölkerung 
des  alten  Italiens  wesentlich  andre  gew'esen  sein  als  namentlich 
bei  ihren  nächsten  Anverwandten,  den  Griechen.  Bei  diesen 
war  eine  sehr  erregbare  Sinnlichkeit  und  eine  eben  so  lebhafte 
Einbildungskraft  die  vorherrschende  Anlage,  ein  natürlicher  Zug 
zum  Schönen  und  zum  Bedeutsamen,  welcher  ihre  religiösen 
Vorstellungen  zu  einer  eben  so  reichhaltigen  als  in  ästhetischer 
Hinsicht  vollendeten  Mythologie  und  zu  einem  entsprechenden 
Gottesdienste  angeleitet  hat.  Auch  sind  sie  in  ihrem  vielgestal- 

Pr aller,  B8m.  Ujttaol.  I.  Aafl.  1 
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s tigen,  recht  in  die  Mitte  des  Völkerverkehres  auf  dem  mittellän- 
dischen Meere  hineingeschobenen  Lande  sehr  früh  in  Verbin- 
dungen, Kämpfe  und  Abenteuer  verwickelt  worden,  die  ihrem 
beweglichen  Wesen  entsprechend  auch  ihre  Vorstellungen  und 
Erinnerungen  mit  vielen  neuen  Bildern  und  Thatsachen  be- 
fruchtet haben.  Die  italischen  Altvordern  der  Römer  dagegen 
sind , so  viel  wir  wissen , von  jeher  weit  weniger  beweglich , in 
iliren  Ansiedelungen  und  Gewöhnungen  weit  beharrlicher  gewe- 
sen , offenbar  weil  sie  ernslenm  und  beharrlicheren  Sinnes  und 
von  einer  Gemüthsart  waren , welche  sic  mehr  zur  Beobachtung 
und  Bewältigung  der  realen  Lebensverhältnisse  als  zu  einer  idea- 
len Aulfassung  derselben  antrieb:  daher  wir  sie  auch  in  allen 
Sachen  des  Glaubens  weit  mehr  zuin  Cultus  und  zur  Religiosität 
als  zur  Mythologie  und  zur  Acsthetik  aufgelegt  finden.  Ich  ver- 
stehe dabei  dieses  uns  von  den  Römern  überlieferte  Wort  Reli- 
gion und  Religiosität  in  demselben  Sinne,  in  welchem  es  auch 
die  alten  Schriftsteller  gewöhnlich  gebrauchen,  in  dem  Sinne 
einer  strengen  Gewissenhaftigkeit  und  peinlich  genauen  Aus- 
übung heiliger  Gebräuche,  durch  welche  man  sich  der  Gunst 
oder  des  Rathes  der  Götter  zu  versichern  glaubte,  ohne  dafs  man 
sich  deshalb  um  das  Wesen  und  die  Natur  dieser  Götter  viel 
mehr  als  soweit  es  die  praktischen  Lebensbedürfnisse  mit  sich 
brachten  bekümmerte;  vielmehr  es  liegt  in  der  natürlichen  Art 
einer  solchen  Frömmigkeit,  dafs  man  die  Namen,  das  Geschlecht, 
die  persönlichen  Eigenschaften  der  Götter  lieber  im  Unklaren 
liefs  als  in  dcTcn  Bestimmung,  also  in  der  Individualisirung  der 
Götter  zu  weit  ging.  Dieses  mufste  von  selbst  zu  einem  sehr 
ins  Einzelne  ausgebildeten,  aber  immer  streng  ritualen  Gottes- 
dienste führen,  zu  vielen  genau  formulirten  Opfern,  Gebeten  und 
Sühnungen,  vielen  Arten  der  künstlichen  Divination,  sammt  an- 
dern Observanzen  und  Cerimonien  des  öfTentlichcn  und  privaten 
Lebens.  Aber  einer  mjlhologischen  Entwicklung  konnte  eine 
solche  Religiosität  unmöglich  forderlich  sein , wie  sich  der  itali- 
sche Götterglaube  denn  offenbar  in  dieser  Hinsicht  von  den  ein- 
fachen Bildern  und  Gedanken  jener  ältesten  Naturreligion,  die 
wir  als  Gemeingut  der  Völker  des  indogermanischen  Sprach- 
stamms annchmen  dürfen,  weit  weniger  entfernt  hatte  als  der 
der  Griechen.  Es  kommt  hinzu  dafs  auch  das  Leben  der  itali- 
schen Bevölkerung,  soweit  wir  nach  ihrer  Religion  und  nach 
andern  Merkmalen  darüber  uriheilen  können,  weit  länger  ein 
einfaches,  zurückgezogenes  imd  continentales  geblieben  ist:  ein 
Leben  in  den  innern  Bergen  und  Thälern  des  mitUern  Italiens, 
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WO  diese  Völker  meist  mit  Viehzucht,  Ackerbau  und  Weinbau  s 
beschäftigt  waren  und  mehr  in  offenen  Weilern,  Dörfern  und 
einzelnen  Gehöften  lebten  als  in  Städten.  Namentlich  können 
sie  weder  die  Wunder  noch  die  Abenteuer  des  Meeres  gekannt 
haben , da  in  dieser  Hinsicht  selbst  das  römische  Göttersystem 
bis  zur  Einführung  der  griechischen  Götter  merkwürdig  lücken- 
haft geblieben  ist ; eben  so  wenig  aber  auch  einen  lebhafteren ' 
Handelsverkehr  und  so  manche  Erfindungen  und  Früchte  der 
Civilisation,  welche  ihnen  erst  durch  den  Verkehr  mit  Etruskern 
und  Griechen  zugeführt  worden  sind.  Auch  darf  man  bei  einer 
solchen  religiösen  Gemüthsrichtung  ein  vorzügliches  Gewicht  des 
geistlichen  und  priesterlichen  Standes  annehmen,  welcher  dieses 
Volk  in  der  strengen  Zucht  vieler  gottesdienstlicher  Hebungen 
und  Beobachtungen  auf  den  späteren  welthistorischen  Beruf  des 
römischen  Staates  und  des  römischen  Rechtes  vorbereitet  haben 
wird.  Selbst  die  vielen  Kriege,  von  denen  wir  hören  und  welche 
wir  wegen  der  allgemeinen  Verehrung  des  Mars  annehmen  müs- 
sen, können  dieses  grofse  Gewicht  des  priesterlichen  Standes 
nicht  gebrochen  haben , da  wir  noch  in  der  geschichtlichen  Zeit 
in  verschiedenen  Gegenden  und  namentlich  in  der  sabinischen 
Vorzeit  Roms  die  deutlichen  Merkmale  davon  wiederfinden. 

2.  Et  fehlte  an  einem  nationalen  Epot. 

Eben  deshalb  dürfen  wir  unmöglich  ein  nationales  Epos  in 
dem  alten  Italien  annehmen , wie  man  es  hin  und  wieder  wohl 
angenommen,  aber  bei  reiflicher  Ueberlegung  doch  allgemein 
wieder  aufgegeben  hat.  Schon  die  grofse  Dürftigkeit  der  römi- 
schen Mythologie  kann  zum  Beweise  dienen,  dafs  es  ein  solches 
Epos  nie  gegeben  hat.  Wo  ist  hier  die  Spur  einer  cigenthüm- 
lichen  Sagenbildung  und  Sagenpoesie  im  Sinne  der  Ilias  und 
Odyssee?  Wo  die  Spur  einer  Kosmogonie  im  Sinne  der  Hesio- 
dischen  oder  der  Edda?  Da  es  doch  an  alten  Kriegen  und  Ero- 
berungen, also  an  Anlässen  wenigstens  zu  einer  italischen  Ilias 
nicht  gefehlt  hat  und  der  Gottesdienst  des  Janus  deutlich  lehrt, 
dafs  die  religiöse  Vorstellung  sich  mit  kosmogunischen  Fragen 
allerdings  beschäftigt  hat.  Nicht  einmal  Helden  im  epischen 
Sinne  des  Wortes  scheint  das  alte  Italien  gekannt  zu  haben, 
sondern  höchstens  streitende  Genien  des  Lichts,  geheimnifsvoll 
wirkende  Dämonen  des  stillen  Waldgeheimnisses  und  wohlthä- 
tige  alte  Könige , welche  wie  Saturnus  und  Faunus  in  der  from- 
men Urzeit  regierten,  dann  aber  ein  für  allemal  in  die  Unsicht- 
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4barkeit  der  Berge  oder  der  Flösse  entrückt  wurden;  dahU^gen 
die  wirklich  epischen  Gestalten  und  Namen,  Hercules  und  die 
Castoren,  Ulysses  und  Diomedes  und  der  fromme  Aeneas  durch- 
weg von  den  Griechen  entlehnt  sind.  Man  könnte  sagen,  dafs  in 
dem  früheren  italischen  Alterthum  vielleicht  Manches  der  Art 
vorhanden  gewesen  sein  möchte,  was  später  aus  Mangel  an  Lit- 
teratur  und  in  Folge  frühzeitigen  Verlustes  der  nationalen  Frei- 
heit wieder  verloren  gegangen  sei.  Aber  sollten  wirklich  Cato 
und  Varro,  die  eifrigen  und  patriotischen  Forscher,  sollte  Virgil, 
dem  so  viel  daran  lag  ein  nationales  Heldengedicht  für  Rom  und 
Latium  zu  schaflen , trotz  alles  Suchens  nur  so  wenig  gefunden 
haben , wenn  früher  bedeutend  mehr  vorhanden  gewesen  wäre  ? 
Ich  möchte  den  alten  Bewohnern  Italiens  deshalb  keineswegs 
jede  Anlage  zur  Poesie  und  volksthümlichen  Tradition  abspre- 
chen. Auch  bei  ihren  nationalen  Festen  und  Versammlungen 
mag  manches  alte  Wort  von  Mund  zu  Mund  gegangen,  in  iliren 
Heiligthümem  manches  Denkmal  der  Vorzeit  gepflegt,  beim  fest- 
lichen Mahle  und  bei  allen  heiteren  Veranlassungen  manches 
Lied  gesungen  sein:  wo  wäre  ein  Volk  ganz  ohne  Lieder  und 
ohne  Sagen?  Nur  werden  diese  immer  weit  mehr  geschichtli- 
chen oder  idyllischen  und  mährchenhaften  Inhalts  gewesen  sein 
als  epischen  d.  h.  eines  solchen,  wo  Götter  und  Helden  die  han- 
delnden Personen  sind:  und  vollends  an  eine  Entwickelung  des 
weltUchen  Gesanges  im  Ganzen  und  Grofsen,  wie  sie  bei  den 
Griechen  frühzeitig  (*ingetreten  ist,  wozu  ganz  vornehmlich  eine 
Emancipation  der  Dichtung  von  dem  Einflüsse  der  Priester  und 
der  positiven  Religion  erfordert  wird , an  solche  Aöden , wie  sie 
uns  in  den  Homerischen  Gedichten  entgegen  treten,  ist  ganz  ge- 
wifs  nicht  zu  denken.  Vielmehr  weifs  die  Vorzeit  Italiens  nur 
von  singenden  Faunen  und  Nymphen,  orakelnden  Propheten 
und  zaubernden  Frauen  zu  erzählen,  und  die  lateinische  Sprache 
hat  kein  eignes  Wort  für  Gedicht  und  Dichter  in  dem  Sinne  wie 
es  jene  griechischen  Professionisten  des  weltlichen  Gesanges 
gewesen  sind.  Auch  ist  es  charakteristisch  genug  dafs  die  rö- 
mischen Camenen,  in  denen  die  späteren  römischen  Dichter  die 
griechischen  Musen  wiedererkennen  wollten,  nach  der  älteren 
Volkssage  wohl  den  alten  Priesterkönig  Numa  zu  seinem  Werke 
begeisterten,  aber  keinen  italischen  Orpheus,  keinen  Musäos: 
und  in  einer  andern  Wendung,  dafs  nach  sabinischer  Sage  die 
Laren  dem  berühmten  Augur  Atta  Navius,  da  er  als  Knabe  in 
einem  Weinberge  eingeschlafen  war,  die  Erfindung  seiner  Kunst 
cingaben,  damit  er  ein  verlornes  Stück  seiner  Heerde  wieder- 
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finde,  während  nach  griechischer  Sage  Dionysos  dem  Aeschylos  s 
in  gleicher  Lage  die  Tragödiendichtung  eingab.  Eben  so  wenig 
wuTste  das  alte  Italien  von  einem  kunstreichen  Metrum  und  von 
kunstreicher  Instrumentalmusik,  womit  der  epische  Gesang  hätte 
begleitet  werden  können.  Sondern  Alles  ist  schlicht  und  einfach 
und  kunstlos  geblieben,  und  vollends  bei  allen  ölTentlichcn 
Functionen  der  Religion  hat  immer  nur  die  priesterliche  Formel 
und  das  liturgische  Gebet  gegolten , nicht  die  bewegtere  Ge- 
möthsstimmung  des  festlichen  Gesanges,  den  die  Römer  erst 
von  den  Griechen  lernten.  L’eberall  sind  die  Wunder  der  Natur 
und  des  Lebens  wohl  ein  Anlafs  zu  Opfern  und  Weissagungen, 
in  denen  der  Priester  und  Seher  sie  zum  Frommen  des  gemei- 
nen Wesens  technisch  und  praktisch  ausbeutet,  aber  nirgends 
begegnet  man  jenem  poetischen  Drange  des  Herzens  und  der 
Einbildungskraft,  welcher  in  die  Anschauung  und  das  Gefühl  für 
diese  Wunder  versenkt  Religion  und  Geschichte  mit  den  idealen 
Gestalten  der  Dichtung  belebt  hätte. 

3.  Üie  tlammverteandUm  Volker  det  altm  lUdient. 

W’ie  dem  nun  sei,  jedenfalls  müssen  w ir  uns  auf  alle  Weise 
bemühen  , unsre  Aufgalie  nicht  blos  als  eine  römische , sondern 
als  eine  allgemein  italische  aufzufassen,  d.  h.  aus  den  engen 
Grenzen  der  Stadt  Rom  und  der  römischen  Stadtchronik  hcr- 
auszukouimen  und  das  freie  Feld  und  jene  Berge  und  Land- 
schaften zu  gewinnen,  zwischen  denen  ihre  latinischen  und  sa- 
binischen  Altvordern  ihre  religiösen  Vorstellungen  empfangen 
und  ausgebildet  haben.  Freilich  ist  uns  auch  dieses  viel  schwe- 
rer gemacht  als  in  Griechenland,  wo  die  vielstimmige  Ueberlie- 
ferung  der  verschiedenen  Stämme,  Städte  und  Landschaften  auch 
die  Darstellung  und  Belebung  der  Mythologie  aufserordentlich 
erleichtert , ja  der  Stoff  des  örtlich  Mannichfaltigen  sich  einem 
eher  zu  reichlich  als  zu  spärlich  darbietet;  dahingegen  in  Italien 
Rom  nicht  allein  allen  übrigen  Völk<>rn  und  Staaten  gegenüber 
das  Feld  behauptet  hat,  sondern  auch  in  ihrer  aller  Namen  und 
zwar  immer  auf  ächt  römische  Weise  d.  h.  in  der  Sprache  des 
Siegers  und  Beherrschers  das  Wort  führt.  Indessen  ist  es  doch 
auch  so,  namentlich  mit  Hülfe  der  monumentalen  Ueberlieferun- 
gen  und  der  ausgezeichneten  linguistischi’n  und  antiquarischen 
Untersuchungen,  zu  welchen  diese  Reste  neuerdings  Veranlas- 
sung gegeben  haben,  noch  immer  möglich,  von  den  meisten 
Göttern  des  einheimischen  römischen  Glaubens  ihren  Ursprung 
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6 und  ihre  Ausbreitung  bei  jenen  Stammvölkern  nachzuweisen: 
auf  welchem  Wege  also  das  Römische  aufhört  etwas  blos  Römi- 
sches zu  sein,  vielmehr  als  der  fortlebende  Trieb  eines  älteren 
Volksthums  erscheint,  welches  wir  sogar  in  vielen  Fällen  noch 
weiter,  nehmlich  bis  zu  seiner  organischen  Verzweigung  mit  dem 
Glauben  und  der  Sprache  der  andern  venvandten  Völker  verfol- 
gen können.  Um  so  nothwendiger  ist  es  gleich  hier  den  ganzen 
geographischen  und  ethnographischen  Complex  dieser  altitali- 
schen, den  Römern  näher  oder  entfernter  verwandten  Bevölke- 
rung ins  Auge  zu  fassen.  Ihre  nächsten  Verwandten  waren  be- 
kanntlich die  Latiner,  von  welchen  die  Römer  ihre  Sprache  be- 
kommen haben  und  mit  denen  sie  auch  die  meisten  Götter  und 
Sagen  gemein  hatten,  daher  wir  oft  auf  sie  zurückkommen  wer- 
den. Hier  sei  nur  bemerkt,  dafs  sie  selbst  als  Volk  sich  von 
sogenannten  Aboriginern  d.  h.  mythischen  Ursprungsmenschen 
ableiteten,  die  in  der  Gegend  von  Reatc  ansässig  gewesen  und 
von  dort  durch  die  Sabiner  vertrieben  sein  sollen;  worauf  sie 
sich  am  Anio  abwärts  nach  Tibur  und  Latium  gezogen  und  hier 
die  ältere  Bevölkerung  der  Sikeler  vertrieben  haben  wollten,  welche 
letztere  von  Italien  nach  Sicilien  übersiedelnd  dieser  Insel  den 
Namen  gab.  Seitdem  bewohnten  die  Latiner  das  nach  ihnen 
benannte  Latium  in  vielen  meist  verbündeten  Städten,  welche 
früher  in  Alba  Longa,  später  in  Rom  ihre  Hauptstadt,  im  Jupiter 
Latiar  ihren  Bundesgott  verehrten , und  einen  eigenthümlichen, 
von  den  übrigen  italischen  Stammsprachen  verschiedenen  Dialekt 
redeten,  denselben,  welcher  später  durch  die  Macht  und  Bildung 
der  Römer  zur  lateinischen  Litteratursprache  geworden  ist.  Die 
südlichen  Nachbarn  der  Latiner  waren  die  Volsker,  die  Ver- 
wandten und  Nachliarn  der  Aurunker  und  .4usoner,  welche  letz- 
tere den  älteren  Griechen  am  besten  bekannt  waren.  Das  eigen- 
thümlichste  Kernvolk  der  Mitte  waren  dagegen  die  Sabiner, 
welche  nächst  den  Latinern  am  meisten  Einllufs  auf  den  Glau- 
ben und  die  Sitte  der  Römer  ausgeübt  haben.  Für  ihren  ältesten 
Wohnsitz  galt  die  Hochebne  von  Araiternum  am  obern  Laufe 
des  Aternus , wo  der  göttliche  Sancus  ihr  erster  König  gewesen 
war  und  sein  Sohn  Sabus,  nach  welchem  sich  der  Stamm  nannte, 
sie  zuerst  den  Acker  bauen  und  die  Rebe  pflanzen  gelehrt  hatte. 
Viele  kleinere  Völker  sind  von  derselben  Gegend  ausgegangen : 
die  Picenter,  indem  sie  über  das  Hochgebirge  an  das  adria tische 
Meer  von  Ancona  bis  Hndria  rückten,  die  Vestiner  und  Mar- 
ruciner,  welche  sich  zu  beiden  Seiten  deä  untern  Aternus  an 

7 demselben  .Meere  ausgebreitet  hatten,  die  Peligner,  welche 
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sich  in  der  schönen  Ebne  von  Coriinium  behaupteten,  endlich 
die  tapfem  Marser,  welche  sich  rings  um  den  Fuciner  See  an- 
gesiedelt hatten.  Der  alte  Hauptstamm  der  Sabiner  aber  hatte 
sich  im  Laufe  der  Jahre  immer  weiter  nach  Westen  bis  in  die 
Gegend  von  Rom  hinabgezogen , indem  sie  von  Amitemum  aus 
sich  zunächst  der  Gegend  von  Beate  bemächtigten  und  darauf 
den  Latinern  nachrückend  bis  an  den  obem  Anio  und  den  Ti- 
ber vordrangen,  wo  sie  in  Cures,  der  zweiten  Metropole  Roms, 
einen  neuen  Mittelpunkt  ihres  Stammlebens  gewonnen  hatten. 
Nördlich  von  den  Sabinern  war  der  Apennin  imd  seine  Abhänge 
nach  beiden  Seiten  von  den  Umbrern  bewohnt,  deren  Gebiet 
bis  nach  Ariminum  und  an  den  Rubicon  reichte  und  durch  den 
obern  Lauf  des  Tiber  bei  Perugia  und  Cortona  von  Etrurien  ge- 
schieden wLirde.  Einst  hatten  sie  auch  Cortona  und  einen 
grofsen  Theil  von  Etrurien  besessen-,  ja  es  waren  auch  nach 
ihrem  Abzüge  aus  diesem  Lande  grofse  Haufen  von  ihnen  als 
abhängige  Bevölkerung  zurückgeblieben,  so  dafs  von  ihnen  die 
häuGgen  Spuren  eines  altilalischen  Stammlebens  abgeleitet  wer- 
den dürfen , welche  sich  unter  den  sonst  nicht  zu  der  indigenen 
Bevölkerung  Italiens  gehörigen  Etruskern  nachweisen  lassen. 
Bei  den  römischen  Geschichtsschreibern  galten  die  Umbrer  für 
das  älteste  Volk  von  Italien ; jedenfalls  mögen  sie  als  nördlich- 
stes Glied  seiner  Kernbevölkerung  auch  ihre  Sitze  und  die  an- 
gestammte Art  am  längsten  behauptet  haben.  Südlich  von  den 
Sabinern  und  jenen  Idcincren  Stämmen  sabinischer  Abkunft 
wohnten  die  ihnen  gleichfalls  ver^vandten  Samniter*),  ein 
mächtiges  Volk,  welches  in  vier  Cantone  getheilt  das  centrale 
Hochland  des  südlichen  Italiens  inne  hatte  und  von  dort  sowohl 
Apulien  als  Campanien  bedrohte.  Von  ihnen  sind  wieder  west- 
lich die  Canipancr,  südlich  dieLucaner  ausgegangen,  von 
diesen  zuletzt  die  Brut ti  er,  die  drei  südlichsten  Zweige  dieser 
italischen  Stammbevölkerung,  welche  die  in  diesen  Gegenden 
angesiedclten  Etrusker  und  Griechen  unterwarfen,  aber  dafür 
auch  auf  die  ausländische  Sitte  und  Bildung  am  meisten  eingin- 
gen. Dafs  diese  Völker  alle,  von  örtlicher  und  Stammeszersplit- 
terung abgesehen,  in  den  Grundzügen  dieselbe  Sprache,  densel-  s 


1)  Samnites  (Zavvirai)  ist  ==  .Sabnites  oder  Sabinites,  vgl.  Varro 
I.  1.  VII,  2U  Samnites  a Sabinis  orti.  Da  die  Samniter  oskisch  redeten,  so 
mafs  auch  die  Sprache  der  Sabiner  der  oskischen  nahe  verwandt  gewesen 
sein,  vgl.  Varro  1.  I.  VII,  28  cascum  significat  vetus:  eins  origo  Sabina, 
quae  usque  radices  in  Oscam  linguam  rgit.  Die  Verwandtschaft  der  üm- 
brer  mit  den  Sabinern  erhellt  aus  Dionys.  H.  II,  49. 


8 


EINLEITUNG. 


ben  Glauben,  dieselben  Sitten  hatten,  diese  ElrkenDlnifs  ist  eines 
der  wichtigsten  Resultate  der  neueren  Sprach  - und  Alterthums- 
forschung,  welche  die  Kunst  der  Linguistik,  eine  der  anziehend- 
sten Wissenschaften  unsrer  Zeit,  auch  auf  die  Reste  der  umbri- 
schen  und  uskischeU  Sprache  mit  lohnendem  Erfolge  angewen- 
det  hat.  Was  den  Gütterglauben  dieser  Völker  betriflt,  so  führt 
auch  hier  die  Forschung  zu  demselben  Resultate,  indem  man 
überall  denselben  mythologischen  GrundbegrilTen  und  gewissen 
Göttern  begegnet , welche  dem  gesammteu  Italien  in  demselben 
Sinne  gemein  v\  aren , wie  Zeus , Uera , Atbena,  Apollo,  Artemis 
u.  s.  w.  die  Götter  von  ganz  Griechenland  waren.  Namentlich 
gehören  dahin  Jupiter,  Juno  und  Minena,  die  höchsten  himm- 
lischen Götter,  der  Wald-,  Frühlings-  und  Kriegsgott  Mars  mit 
seiner  gleichartigen  Umgebung  der  Faune  und  Silvane  und  ver- 
wandten weiblichen  Göttinnen,  eine  innige  Vcrelu'ung  der  Elemen- 
tarkräfte des  Wassers  und  des  Feuers,  der  Sonne  und  des  Mondes, 
des  nährenden  Erdbodens  und  der  Verstorbnen,  endlich  vieler 
örtlichen  Geister  und  Genien,  auch  gewisser  Frucht  - und  Schick- 
salsgöttinnen, welche  sich  zugleich  durch  Zauber,  begeisterte 
Weissagung  und  Orakel  olfenbartcn.  .Vueh  scheint,  wie  gesagt, 
das  Vorherrschen  des  ritualen  und  priesterlichen  Elements  im 
Gottesdienste,  die  Scheu  vor  der  mythologischen  Versinnlichung 
der  Götter,  der  Mangel  an  poetischer  und  epischer  Anlage  allen 
diesen  Völkern  angestammt  und  gleich  eigenthümlich  gewesen 
zu  sein. 


4.  Latium  und  die  Latiner. 

Die  Latiner  sind  nicht  allein  die  nächsten  Verwandten  der 
Römer,  sondern  sie  sind  auch  zwei  Jahrhunderte  lang  ihre  engen 
Verbündeten  gewesen  und  in  älterer  Zeit  durch  massenhafte 
Uebersiedelung  nach  Rom,  später  durch  Geschlechtsverbindung, 
Einwanderung  uud  unablässigen  Verkehr  dergestalt  mit  itinen 
verschmolzen , dafs  beide  von  jeher  als  ein  und  dasselbe  Volk 
angesehen  wurden.  Auch  die  ^gc  und  die  Geschichte  der  La- 
tiner durchkreuzt  sich  beständig  mit  der  römischen,  welche  eine 
geraume  Zeit  hindurch  nur  einen  besondern  Abschnitt  der  Ge- 
schichte des  latinischcn  Namens  überhaupt  gebildet  haben  mag. 
Rei  dem  frühen  Verfall  des  latinischen  Rundes  ist  nur  das  Eine 
gewifs  geblieben,  dafs  Alba  Longa  die  Urheberin  und  das  erste 
Haupt  dieses  Rundes  gewesen,  welcher  aus  ihren  eignen  Colo- 
9 nieen  und  andern  Städten  latinischer  Nation  bestand ; übrigens 
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ist  diese  alte  Hauptstadt  so  früh  zerstört  worden,  dafs  sich  bei 
den  ohnehin  bald  in  ganz  andrer  Richtung  beschäftigten  Römern 
nur  ein  sehr  ungewisses  Andenken  von  ihr  erhalten  hatte.  Heber 
ihr  erhob  sich  der  Mons  Aibanus,  über  welchem  noch  später 
Jupiter  Latiar  als  höchster  Gott  und  unsichtbares  über^upt 
von  ganz  Latium  gefeiert  wurde;  unter  ihr  befand  sich  im  schat- 
tigen Haine  bei  Marino  das  Ileibgtbum  und  die  Quelle  der  Fe- 
rentina,  wo  der  latinische  Bund  seine  Versammlungen  hielL  In 
seiner  iNaclibarschaft  waren  dem  Meere  näher  die  wichtigsten 
Städte  Aricia  und  Lanuvium , deren  Gebiet  sich  bei  Velitrae  und 
Corioli  mit  dem  der  Volsker  benihrte:  Aricia  durch  seinen  Dienst 
der  Diana  in  dem  stillen  Winkel  am  See  von  Nemi  berühmt  und 
in  älterer  Zeit  eine  Hut  des  wichtigen  Passes  nach  Süden,  ihirch 
welchen  später  die  Appische  Strafse  nach  Terracina  und  (km- 
panien  führte , Lanuvium  nicht  weniger  angesehen  wegen  seiner 
Juno  Sospita.  Von  Lanuvium  gelangt  man  in  wenigen  Stunden 
ans  Meer  und  nach  Ardea,  der  durch  die  .Aeneassage  so  berühmt 
gewordenen  Burg  und  Stadt  der  Rutuler,  wäluend  weiter  ab- 
wärts an  dej  Rüste  das  in  der  älteren  römischen  G<‘scliichte  so 
oft  als  Seestadt  genannte  iVntium  schon  wieder  den  Volskern  ge- 
hörte, welche  sich  von  allen  diesen  verwandten  Völkern  am  mei- 
sten auf  der  See  versucht  haben.  Denn  die  Latiner  selbst  hat- 
ten das  Meer  nur  an  der  kurzen  und  die  Schiffahrt  auch  in  alter 
Zeit  wenig  begünstigenden  Strecke  zwischen  Ardea  und  der  Ti- 
bemiüudung  gewonnen,  wo  sich  mit  den  letzten  Resten  des  la- 
linischen  Bundes,  Laurentum  und  Laviuium,  auch  die  latinische 
Sage  von  den  alten  Königen  Picus,  Faunus  und  Latinus  und  der 
(Kultus  der  Bundes -Penaten  am  längsten  behauptet  hat.  Land- 
einwärts von  Alba  Longa  war  die  nächste  Stadt  von  Bedeutung 
das  alte  und  feste  Tusculum,  ehedem  eine  der  mächtigsten  Städte 
des  Bundes,  später  oft  von  den  Acquern  bedrängt  und  deshalb 
den  Römern  gefügig.  An  diese  Aequer,  einen  and(‘rn  verwandten 
Stamm,  grenzte  auch  das  am  meisten  landeinwärts  gelegene 
Präneste,  me  eben  so  feste  als  rüstige  Stadt,  deren  Götter  und 
deren  Bürger  cs  am  längsten  mit  den  römischen  aufgenommen 
haben,  während  seine  Priester  mehr  als  einen  Rest  alter  unver- 
niischter  Sage  bis  auf  die  Zeiten  des  Cato  bewahren  konnten. 
Auf  halbem  Wege  von  dort  nach  Rom  lag  das  später  ganz  ver- 
fallene Gabii,  welches  einst  gleichfalls  von  Rom  gefürchtet  wurde 
und  in  alter  Zeit  ein  Mittelpunkt  pri<‘sterlicher  Augqraldisciplin 
gewesen  war.  Endlich  noch  höher  hinauf  am  Anio , wo  dieser 
aus  den  Bergen  der  Sabiner  hervortritt,  das  schöne  Tibur,  eine  »o 
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der  ersten  Eroberungen  der  latinischen  Aboriginer,  berühmt 
durch  seine  Wasserfalle  und  seine  weissagende  Nymphe  Albunea, 
seinen  Hain  des  Tiburnus  und  seinen  alten  Dienst  des  Hercules. 
Vielfach  bedroht  von  den  benachbarten  Etruskern,  Sabinern, 
Aequem  und  Volskern,  vermochten  sich  diese  Städte  zu  behaup- 
ten , so  lange  sie  einig  waren  und  keine  unter  ihnen  zu  mächtig 
wurde.  Auf  den  Vorstand  von  Alba  Longa  folgte  der  von  Rom, 
welches  seit  den  Tarquiniem  an  der  Spitze  des  Bundes  stand 
und  die  schnelle  Zunahme  seiner  Macht  ohne  Zweifel  weit  mehr 
als  die  römische  Geschichte  es  gestehen  mag  diesem  Bunde  ver- 
dankt. Selbst  in  den  späteren  Zeiten  rühmten  sich  viele  der 
ausgezeichnetsten  und  tüchtigsten  Geschlechter  in  Rom  ihres  la- 
tinischen Ursprungs,  daher  das  von  solchen  Familien  geprägte 
Silbergeld  der  Republik  nicht  selten  auf  die  Gülte,  die  Sagen,  die 
alten  Zeiten  von  Latium  zurückweist. 

5.  Die  Etrusker  und  die  Griechen. 

Haben  wir  somit  unsem  Gesichtskreis  ülier  den  ganzen 
Zusammenhang  der  mit  Rom  verwandten  Völker  erweitert,  so 
können  wir  doch  auch  bei  diesen  nicht  stehen  bleiben,  so  wenig 
die  Religion  der  Römer  bei  den  ersten  und  angestammten 
Ueberlieferungen  der  Vorzeit  stehen  geblieben  ist.  Sobald  nehm- 
lich  der  römische  Staat  in  den  Kreis  der  Culturstaaten  eintrat, 
empfing  er  natürlich  auch  von  diesen  gewisse  Elemente  der 
Cultur,  wie  sie  sich  einstweilen  im  Verkehre  mit  den  Völkern 
des  Orients  und  den  Griechen  abgeschlossen  hatte  und  zur  Ci- 
vilisation  der  Zeit  nothwendig  gehörte : worüber  sich  nicht  allein 
sein  geistiges  Leben  und  der  Zustand  seiner  Sitten,  sondern 
auch  sein  religiöses  Leben  und  sein  Götterglaube  in  vielen 
wesentlichen  Funkten  verändert  hat.  So  wurden  anstatt  des 
bilderlosen  Cultus,  welcher  bis  dahin  möglich  geblieben  war, 
jetzt  Bilder  und  Tempel  eingeführt,  an  die  Seite  der  einheimischen 
Priester  und  Seher  traten  andre  und  ausländische , an  die  Seite 
der  einheimischen  Götter  die  lebensvollen  und  höheren  Bedürf- 
nissen der  Bildung  entsprechenden  Gestalten  des  griechischen 
Apollo,  der  Castoren,  des  Handelsgottes  Mercurius,  der  Geres  mit 
ihren  beiden  jüngeren  Nebenfiguren;  ja  selbst  die  einheimischen 
Götter  wurden  jetzt  andre  Götter,  Götter  von  höherem  politischen 
und  weltlichem  Anspruch,  da  sie.  früher  bei  den  einfacheren 
n Zuständen  ihrer  Nation  auch  selbst  so  viel  einfacher,  patriarcha- 
lischer und  geistlicher  gewesen  waren.  Eine  überaus  wichtige 
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Veränderung,  welche  gleichfalls  keineswegs  blos  Rom  angeht, 
sondern  bei  vielen  andern  Mitgliedern  der  stammverwandten  ita- 
lischen Bevölkerung  gleichfalls  und  wohl  noch  früher  als  in  Rom 
eingetreten  war,  namentlich  bei  allen  denjenigen,  welche  sich 
von  den  centralen  Stammsitzen  der  alten  nationalen  Heimath 
und  Gewöhnung  entfernt  und  der  westlichen  und  südlichen 
Küste  genähert  hatten,  also  den  Latinern,  den  Volskern  und 
vorzüglich  den  oskisch  redenden  Völkern,  namentlich  ihren 
südlichsten  Gliedern.  Die  Culturstaaten  aber,  mit  denen  diese 
Stämme  bei  solcher  Erweiterung  in  Berührung  kamen , sind  die 
der  Etrusker  und  der  in  Italien  und  Sicilien  ansässigen  Griechen: 
blühende  und  mächtige  Staaten,  welche  jenen  Völkern  an  Bildung 
bei  weitem  überlegen  waren  und  dabei  einen  lebhaften  Verkehr 
mit  den  Mittelpunkten  der  damaligen  Cultur  in  Griechenland, 
Kleinasien  und  dem  Orient  unterhielten,  lieber  die  E trusk er 
sind  wir  freilich  in  gewissen  Hauptpunkten , namentlich  was  ihr 
nationales  Herkommen  betrilR,  noch  immer  sehr  im  Unklaren; 
so  lange  nicht  der  Schlüssel  zu  ihrer  Sprache  gefunden  ist, 
inufs  diese  Frage  ungelöst  bleiben  ').  Aber  gewifs  ist,  dafs  sie 
vor  den  Römern  bei  weitem  das  mächtigste  Volk  in  Italien 
waren,  da  sie  von  dem  jetzigen  Toskana  und  dem  Kirchen- 
staate bis  zum  Tiber  aus,  wo  sie  die  Umbrer  in  das  Gebirge 
zurückgedrängt  hatten,  nicht  allein  über  Bologna  in  die  Lom- 
bardei eingedrungen  waren  und  sich  derselben  bis  zur  Pomün- 
dung  bemächtigt  hatten , sondern  eine  Zeitlang  auch  die  Küste 
der  Latiner  und  der  Volsker  beherrschten,  ja  mitten  in  Campa- 
nien  zu  Capua  einen  Mittelpunkt  ihrer  südlichen  Macht  gegrün- 
det hatten*).  Ueberdies  beherrschten  sie  beide  Meere  von 
Italien,  das  obere  und  das  untere,  welche  nach  ihnen  das  tyrrhe- 
nische und  das  adriatische  genannt  wurden.  Auch  haben  sie 
mit  den  centralen  Gegenden  des  mittelländischen  Meeres  und 
mit  Kleinasicn  in  so  lebhafter  Verbindung  gestanden , dafs  bei 
ihnen  selbst  und  bei  den  Griechen  die  Tradition  entstehen 
konnte,  ihre  Abstammung  sei  in  Lydien  zu  suchen,  während 
ihre  Gräber  durch  das  was  man  in  ihnen  gefunden  hat  auf  eben 
so  lebhafte  Handelsverbindungen  mit  den  Phöniciern  hinwei- 


1)  [Nach  den  „Beiträgen  zur  Deutung  der  etruskischen  Inschriften“ 
von  Lorenz  in  Kuhns  nnd  Schleichers  Beiträgen  zur  vergleichenden  Sprach- 
forschung IV,  1 — 4U  gehört  das  Etruskische  dem  indogermanischen  Sprach- 
stamm an.] 

2)  S.  aufser  der  Haoptstelle  bei  Livius  V,  33  besonders  Sorvius  V. 
A.  XI,  567,  wo  Excerpte  aus  Cato  zu  Grunde  liegen. 


Digitized  by 


12 


EINLEITUNG. 


sen,  welche  sich  hin  und  wieder  sogar  in  eigenen  Ansiedelungen 
12  unter  ihnen  niedergelassen  hatten').  Dann  aber  sind  auch  sie 
und  nicht  weniger  mächtig  als  die  andre  Bevölkerung  Italiens 
von  dem  Zauber  der  griechischen  Bildung  und  Mythologie  er- 
griffen worden,  welche  von  der  Vorsehung  daau  bestimmt  war, 
eine  allgemeine  Ausgleichung  der  verschiedenen  Göttersysteme 
und  eine  gewisse  kosmopolitische  Gemeinschaft  der  ästhetischen 
und  poetischen  Anschauung  des  Alterthums  herbeizuführen. 
Ganze  Reiben  der  griechischen  Götter  und  der  griechischen 
Heroen  findet  man  in  Etrurien  wieder,  vor  allen  Apollo,  Hera- 
kles und  die  Helden  des  troischen  Sagenkreises  und  der  Tragö- 
die; und  zwar  mufs  diese  griechische  Bildung  in  Etrurien  eine 
alte  gewesen  sein,  da  Caere  so  gut  wie  die  lydischen  Könige  zu 
Delphi,  dem  Mittelpunkte  des  griechischen  Apollodienstes , ein 
eignes  Magazin  für  seine  Weihgeschenkc  unteihielt  und  die 
Ueberlieferung  von  der  Uebersiedelung  des  Demarat  von  Korinth 
nach  Tarquinii  zur  Zeit  des  Tyrannen  Kypselos  ohne  eine  gleich- 
zeitige Verbindung  nicht  hätte  entstehen  können.  Auch  sind  in 
den  Gräbern  von  Vulci,  von  Caere,  von  Veji,  von  Cortona  unter 
so  vielen  Tausenden  von  gemalten  Vasen  griechischer  Fabrik  viele 
des  älteren  und  ältesten  Stils  gefunden  worden.  Obwohl  mit  die- 
sem Anlluge  der  griechischen  Mythologie  so  wenig  als  bei  den 
Körnern  und  bei  den  übrigen  Italikern  der  ganze  Inhalt  ihrer  Re- 
ligion erschöpft  ist;  vielmehr  hatten  auch  sie  einen  eignen  und 
älteren  Götterglauben , dessen  nationale  Herkunft  leider  wie  die 
Sprache  noch  immer  dunkel  ist,  welcher  aber  in  vielen  und  we- 
sentlichen Punkten,  wie  wir  oft  zu  zeigen  Gelegenheit  haben 
werden,  dem  der  übrigen  italischen  Völker  verwandt  gewesen  sein 
mufs.  Auch  findet  sich  bei  den  Etruskern  derselbe  einseitige  Hang 
zur  Cerimonie  und  zur  priesterlichen  Disciplin,  welche  bei  ihrer 
frühen  Bildung  bei  ihnen  sogar  weiter  gediehen  war  als  irgendwo 
sonst  in  Italien.  Ihre  wichtigsten  Städte  waren  längs  der  Grenze 
der  Umbrer  und  am  obern  Tiber  iVrretium,  Cortona  und  Peru- 
sia,  unter  denen  sich  namentlich  Cortona,  friilier  eine  Stadt  der 
Umbrer,  durch  das  Alterthum  seiner  Erinnerungen  auszeich- 
nete. In  der  fruchtbaren  Niederung  am  Trasimenischen  See 
herrschte  das  durch  Porsenna  und  sein  Grabmal  berühmte  Clu- 
sium,  am  Lago  di  Bolsena  das  glänzende  Volsiuii,  in  der  Gegend 
des  Berges  Soracte  Falerii,  dessen  Bevölkerung  die  Alten  ge- 


1)  S.  J.  Olshausen  über  pbünicische  Ortsnamen  aufserhalb  des  semi- 
tischen Sprachgebiets,  Rb.  Mus.  f.  Phil.  N.  P.  VIII,  S.  332  ff. 


’S' 


DIB  ETRUSKER. 


13 


nao  genommen  nicht  für  Etrusker,  sondern  für  einen  eignen  is 
Stamm  gehalten  wissen  wollten  (Strabo  V p.  226);  und  wirklich 
deutet  was  wir  von  seinen  Gülten  und  Sagen  wissen  mehr  auf 
Umbrer  oder  Sabiner  als  auf  die  eigentlichen  Etrusker.  In  der 
nächsten  Nachbarschaft  von  Rom  gebot  Veji,  die  hartnäckige 
Nebenbuhlerin  seiner  früheren  Jahre,  welche  während  ihrer 
Bldtbe  m'cht  allein  Roms  Verkehr  mit  dem  Norden  und  auf  dem 
Tiberstromc  beherrschte , sondern  selbst  diesseits  des  Tiber,  in 
der  nächsten  Nähe  von  Rom , an  Fidenä  eine  immer  zum  Abfall 
vom  latinischen  Bunde  und  zur  Fehde  mit  Rom  aufgelegte  Bun- 
desgenossin hatte.  Nächst  dem  war  Caere  in  der  Gegend  von 
Cervetri  die  nächste  Nachbarin  Roms  und  der  Latiner,  w'elche 
in  den  wenigen  Sagen  aus  alter  Zeit,  die  sich  erhalten  hatten, 
viel  von  einer  schweren  Tyrannei  des  Königs  von  Caere  Mezen- 
tius  erzählten  und  sammt  den  Volskern  eine  Zeitlang  von  Caere 
aus  durch  die  Etrusker  beherrscht  gewesen  sein  mögen.  Zu- 
gleich gehört  diese  Stadt  schon  zu  der  glänzenden  Reihe  der 
etruskischen  See-  und  Handelsstädte,  welche  vom  Tiber  bis  zum 
Amo  in  mäfsigen  Entfernungen  von  einander  unweit  der  Küste 
lagen  und  von  ihren  Häfen  aus  weit  und  breit  mit  dem  mittel- 
ländischen Meere  verkehrten.  So  hatte  Caere  seinen  eignen 
Hafen  und  sein  Emporium  zu  Pyrgi,  Tarquiniizu  Graviscä,  die 
alte  in  der  Gegend  von  Cometo  gelegene  Metropole  der  etrus- 
kischen Divination  und  priesterlichen  Wissenschaft,  zugleich 
die  Stadt  wo  die  bei  den  Etruskern  verbreitete  Sage  von  einer 
Einwanderung  lydischer  Herakliden  eigentlich  zu  Hause  war. 
Weiter  hinauf  bei  Ponte  della  Badia  lag  Vulci,  der  Fundort  der 
meisten  Vasen;  dann  folgte  Vetulonia  mit  dem  Hafen  Telamon 
und  noch  weiter  hinauf  Rusellä,  diese  beiden  schon  mitten  in 
der  Naremma,  welche  damals  das  ganze  Jahr  hindurch  bewohnt 
werden  konnte.  In  den  nördlicheren  Gegenden  und  bis  zum 
Amo  herrschte  Volaterrä  mit  den  beiden  Häfen  Luna  und  Po- 
pulonia,  welches  letztere  zugleich  die  metallischen  Reichthümer 
der  Insel  Elba  ausbeutete.  Endlich  in  der  Marsch  am  untern 
Amo  lag  schon  damals  ein  etruskisches,  aber  gleichfalls  früh 
hellenisirtes  Pisa,  in  derselben  Gegend  wo  im  Mittelalter  die 
Stadt  gleiches  Namens  ihre  Schifte  so  weit  nach  dem  Osten  aus- 
sendete. In  allen  diesen  Städten  hatte  sich  neben  dem  Handel 
und  der  Industrie  eine  nicht  geringe  Pracht  des  Adels  und 
der  Könige,  eine  vielfach  durch  Aberglauben  entstellte  Wissen- 
schaft der  Priester  und  ein  eben  so  superstitiöser  als  glänzender 
Gottesdienst  entwickelt,  welcher  sich  in  vielen  Opfern,  Tempeln 
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14  und  Tempelbildern,  feierlichen  Prozessionen  und  häufigen  Spie- 
len, circensischen  und  scenischen  gefiel.  Natürlich  konnte  es, 
als  die  Etrusker  mit  dem  Gewichte  einer  solchen  Bildung  den 
übrigen  Völkern  Italiens  bekannt  wurden,  nicht  fehlen  dafs  diese 
in  vielen  Stücken  zuerst  von  ihnen  civilisirt  wurden ; obwohl  die 
neuere  Forschung  überzeugend  nachgewiesen  hat,  dafs  wenig- 
stens Rom  und  die  Latiner  die  Elemente  ihrer  feineren  Bildung 
weit  mehr  den  Griechen  Italiens  und  Siciliens  als  den  Etruskern 
verdanken.  Doch  bleibt  es  eine  wichtige  Thatsache  dafs  auch 
Rom  den  äufserlichen  Prunk  sowohl  seiner  Könige  als  seiner 
Götter  von  den  Etruskern  empfing,  wie  denn  namentlich  die 
Architectur  der  römischen  Tempel  und  die  Technik  der  Tempel- 
bilder längere  Zeit  in  den  lländ*‘n  etruskischer  Künstler  geblie- 
ben ist,  welche  von  den  griechischen  erst  allmälich  verdrängt 
wurden.  Auch  haben  die  Römer  eine  gewisse  religiöse  Technik 
die  Städte  zu  gründen,  die  Grenzen  zu  bestimmen,  das  Lager 
al)zustecken  u.  s.  w.  immer  von  den  Etruskern  al)gcleitet.  End- 
lich ist  die  Divination  der  Römer  durch  sie  mit  einem  ganz 
neuen  Zweige  der  Weissagekunst  und  der  religiösen  Sühne  be- 
reichert worden,  nehmlich  mit  der  sogenannten  llaruspicin, 
welche  gewöhnlich  sogar  von  eingehornen  Etruskern  in  Rom 
geübt  wurde,  höchstens  ausnahmsweise  von  solchen  Römern, 
die  sich  in  den  etruskischen  Priesterschulen  in  dieser  Kunst 
hatten  unterweisen  lassen.  Es  ist  dieses  die  Technik  der  Ein- 
geweideschau, der  Blitzsühne,  der  Auslegung  aller  aufserordent- 
lichen , also  einen  hesondern  Rath  und  Willen  der  Götter  vorbe- 
deutenden Naturwunder,  vorzüglich  der  himmlischen  Erschei- 
nungen und  des  Blitzes  und  Donners:  welche  Wissenschaft  bei 
den  Etruskern  schon  deshalb  besonders  weit  gediehen  war,  weil 
ihr  Land  und  ihr  Klima  an  Naturwundern  und  aufserordentlichen 
Erscheinungen  des  Himmels  besonders  reich  war  und  den 
Göttern  bei  ihnen  mehr  üpferthiere  geschlachtet  wurden  als 
irgendwo  sonst. 

Viel  wichtiger  als  der  Einflufs  dieses  Volks  wurde  indessen 
der  der  Griechen,  vollends  auf  die  Dauer,  da  sich  zuletzt  das 
römische  Wesen  mit  dem  griechischen  dergestalt  durchdrungen 
hatte,  dafs  die  Römer  sich  mehr  geschmeichelt  fühlten,  wenn 
man  sie  Abkömmlinge  der  Griechen  nannte,  als  wenn  man  ihnen 
von  den  Sabinern  des  T.  Tatius  und  den  zusammengelaufenen 
Bürgern  des  Romulus  erzählte.  Die  Anfänge  dieses  griechischen 
EinOusses  fallen  bekanntlich  in  die  Zeit  der  Tarquinier,  und 
zwar  ist  gleich  damals,  wie  Cicero  sich  ausdrückt,  der  Zu- 
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fluTs  eine  recht  breite  und  volle  Strömung  gewesen  ^).  Auch  is 
konnte  er  von  verschiedenen  Seiten  zugleich  andringen,  da  auch 
die  Etrusker  damals  der  griechischen  Bildung  schon  sehr  erge- 
ben waren  und  iiberdies  Verbindungen  sowohl  mit  den  wichtig- 
sten Handelsstaaten  im  eigentlichen  Griechenland  als  mit  denen 
in  Campanien,  Grofsgriechenland  und  Sicilieu  bestanden.  Ge- 
wifs  ist,  dafs  man  damals  von  dem  mittleren  Italien  aus  mit 
Korinth  und  den  korinthischen  Colonieen  am  ionischen  und 
adriatischen  Meer,  mit  Delphi  und  mit  Aegina  verkehrte,  welches 
letztere  eine  eigne  Colonie  in  Umbrien  angelegt  haben  soll; 
ja  die  Phokäer  sollen  auf  ihrem  Wege  nach  Massilia  unter  Tar- 
quinius  Priscus  Rom  berührt  und  damals  jene  Freundschaft 
begründet  haben,  welche  später  so  lange  vorhiclt*).  Aber  weit 
mehr  als  diese  entfernteren  Staaten  wirkte  ohne  Zweifel  die 
gröfsere  Nähe  der  griechischen  Bildung  in  Campanien,  Sicilien 
und  dem  südlichen  Italien.  Vorzüglich  mufs  dabei  der  nächste 
griechische  Staat  in  der  Gegend  von  Neapel  interessiren , noch 
dazu  die  älteste  aller  griechischen  Colonieen  in  Italien,  deren 
Geschichte  nur  leider  auch  sehr  wenig  bekannt  ist.  Es  war  die- 
ses Cumae  auf  einer  noch  jetzt  durch  viele  Ruinen  über  und 
unter  der  Erde  sehr  merkwürdigen  Stätte,  von  welcher  aus  diese 
meist  aus  Euböa  stammenden  Griechen  auch  Dikäarchia,  das 
spätere  Puteoli,  und  Neapel  gegründet  hatten.  Beide  haben 
ihre  Mutterstadt  überflügelt,  weil  ihre  Lage  immer  eine  sehr 
günstige  geblieben  ist,  während  die  von  Cumä  nur  so  lange 
gümstig  genannt  werden  konnte,  als  der  breite  Gürtel  von  Sand- 
dünen nicht  existirte,  welcher  sich  allmälich  vor  der  ganzen 
westlichen  Küste  Italiens  gelegt  und  die  meisten  alten  Häfen 
verstopft  hat.  In  alter  Zeit  aber  war  Cumä  eine  aufserordent- 
lich  blühende  Stadt,  vorzüglich  zur  Zeit  der  Tarquinier  und  in 
den  früheren  Generationen  der  Republik,  aus  welcher  Zeit  auch 
wenigstens  ein  gröfseres  Bruchstück  seiner  Geschichte  vorliegt, 
b.  Dion.  Hai.  VII,  3 — 11.  Eben  so  gewifs  ist  es,  dafs  Cumä  eine 
der  wichtigsten  Quellen  des  hellenisirenden  Einflusses  gewesen  ist, 
der  sich  aUmälich  über  die  oskisch  redenden  Völker  und  über  die 
Volsker  und  Latiner  verbreitete,  welchen  letzteren  die  Cumaner 


1)  Cie.  de  Rep.  II,  19,  34  InfluxU  enim  non  lenuis  qttidam  e Gratcia 
rituiuM  in  hone  urbem , itd  abundantütimut  amnit  ütarum  dUciplinarum 
it  artium. 

2)  Strabo  VIII  p.  376,  Jnstia  XLIII,  3,  vgl.  Böckb  metrol.  Unters. 
S.  208. 
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1«  untpr  ihrem  Tyrannen  Aristodemos  sogar  bei  Aricia  ihre  Frei- 
heit in  dem  Kriege  mit  Porsenna  gerettet  hal)on.  Was  die  Got- 
tesdienste dieser  Stadt  belrifH,  so  fassen  wr  im  voraus  Torzng- 
lich  den  Apollo  von  Cumä  ins  Auge,  welcher  als  alter  Stamm- 
gott von  der  griechischen  Heimath  her  seinen  Tempel  auf  der 
Burg  über  dem  Meere  batte,  unter  welcher  die  Gänge  und 
Schluchten  sich  wölbten  und  landeinwärts  hinzogen,  welche 
durch  Virgils  Schilderungen  von  der  Weissagung  der  Cumani- 
schen  Sybille  und  die  Fabel  von  den  Kimmeriern  so  berühmt 
geworden  sind.  Neben  Apoll  dürfen  wir  den  Meeresgott  Posei- 
don und  den  Handelsgott  Hermes  in  der  See  - und  Handelsstadt, 
die  Acker-  und  Fnichfgottheiten  Demeter  mit  ihrem  Mädchen 
und  Dionysos  in  der  mit  einem  fruchtbaren  Gebiete  gesegneten 
und  durch  seinen  Todtendienst  am  Avemer  See  berühmten  Stadt 
mit  Sicherheit  voraussetzen,  lauter  Götter  welche  in  Rom  unter 
den  ältesten  griechischen  Eingang  fanden;  unter  den  Heroen  He- 
rakles, von  dem  die  ganze  Umgegend  von  Cumä  viel  zu  erzählen 
>T\ifste,  und  Ulysses,  dessen  Abenteuer,  namentlich  die  bei  der 
Circe  und  Unterwelt,  an  dieser  Küste  gleichfalls  seit  alter  Zeit 
erzählt  wurden,  so  dafs  wir  auch  die  in  Italien  bis  Latium  und 
Rom  so  weit  verbreitete  und  fest  gewurzelte  Sage  von  diesen 
beiden  Helden  am  natürlichsten  aus  dieser  Quelle  ableiten  wer- 
den. Ja  cs  ist,  wie  wir  weiterhin  sehen  werden,  höchst  wahr- 
scheinlich , dafs  sell)st  die  älteste  Sagengeschichte  von  Rom  und 
Latium,  die  vom  Evander  und  Cacus,  von  Hercules  und  seinen 
Rindern,  von  Ulysses  und  seinen  Söhnen  zuerst  in  Cumä  oder 
doch  unter  dem  Einflufs  einer  cuinanischen  Chronik  redigirt  wor- 
den ist.  Denn  auch  nachdem  Cumä  von  den  Campanern  erobert 
worden  war  und  somit  ein  griechischer  Freistaat  zu  sein  auf- 
hörtc'),  wird  darum  die  griechische  Bildung  keineswegs  aufge- 
hört, vielmehr  die  oskisch  redenden  Völker  jetzt  erst  recht  er- 
griffen haben , da  selbst  in  den  weit  si>äteren  Zeiten  der  römi- 
schen Kaiser,  nachdem  Cumä  und  Neapel  längst  zu  römischen 
Colonicen,  Puteoli  zu  dem  wichtigsten  Emporium  in  ganz  Italien 
geworden  war,  die  griechische  Bildung  in  Neapel  und  der  gan- 


1)  iNach  Diodor  XII,  76  im  J.  326  d.  St.  (42S  v.  Chr.),  nach  Liv.  IV, 
44  im  J.  334  (420  v.  Chr.).  Wenn  bei  Justin  XX,  1 die  Falitci,  Nolani 
und  Abeüani  Cnlonisten  der  Chalcidenser  genannt  werden,  so  kb'nnen  un- 
ter diesen  nur  die  in  Cumä  angesiedelten  verstanden  werden.  Bei  den  Pa- 
liskero  ist  an  eine  iViederlassung  in  der  Gegend  des  M.  Massirus  zu  den- 
ken, vgl.  Virg.  Acn.  VII,  724,  wo  Ilalaesus,  der  Stammvater  der  Falisci, 
in  dieser  Gegend  zu  Hause  ist. 
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zea  Gegend  die  vorherrschende  war.  Aufser  diesen  nächsten  it 
Nachbarn  von  Latium  und  Samnium  aber  werden  wir  auch  auf 
die  übrigen  griechischen  Städte  in  Grofsgriechenland  und  Sici- 
lien  wohl  zu  achten  halien,  in  jenem  vorzüglich  auf  Tarent, 
welches  vermöge  seiner  Lage  allerdings  zunächst  nur  für  die 
Ilcllenisirung  Apuliens  verantwortlich  gemacht  werden  kann,  bei 
seiner  lange  anbaitenden  Blülhe  aber  auch  der  griechischen  Sitte 
und  griechischen  Bildung  überhaupt,  z.  B.  dem  Theater  und  der 
pythagoreischen  Philosophie  am  längsten  eine  Stütze  bot  und  io 
dieser  Beziehung  seit  den  Zeiten  der  Samniterkriege  und  des 
Königs  Pyrrhus  auch  auf  das  mittlere  Italien  und  auf  Rom  und 
die  Itümer  manchen  EinHufs  gewonnen  hatte. 


6.  Di»  Epochen  der  römischen  Hetigionsgeschichte. 

So  hat  sich  unsre  Aufgabe  von  selbst  zu  einer  eben  sowohl 
culturhistorischen  als  im  engeren  Sinne  des  Worts  mythologi- 
schen gestaltet,  und  wir  werden  diese  Auffassung  ferner  festhaJ- 
ten  müssen,  da  wir  es  überall  nur  mit  der  Religion  einer  ein- 
zelnen Stadt  zu  thun  haben,  welche  zwar  in  vielen  Punkten  als 
Miniaturbild  des  alten  Italiens  überhaupt  gelten  kann,  aber  doch 
noch  weit  mehr  in  politischer  und  culturgeschichtlicher  als  in 
religiöser  Hinsicht  von  Bedeutung  ist;  wie  sie  sich  denn  auch  im 
weiteren  Verlaufe  ihrer  Geschichte  bis  auf  die  Entwickelung  des 
Staates  und  Rechtes  immer  weit  mehr  receptiv  für  die  verschie- 
denartigsten Einflüsse  als  productiv  und  in  einer  festen  Rich- 
tung eigen  thümlich  gezeigt  hat.  So  ist  namentlich  die  Religion 
der  Römer  je  länger  desto  mehr  zu  einem  Aggregate  der  ver- 
schiedenartigsten Göttersysteme,  und  Cultusformen  geworden,  da 
seil  dem  zweiten  punischen  Kriege  neben  den  griechischen  Göt- 
tern auch  schon  die  Grofse  Idäische  Mutter  aus  Phrygien  Ein- 
gang fand  und  weiterhin  die  hellenistischen,  ägyptischen  und 
syrischen  Religionen  nach  Rom  und  von  Rom  aus  weiter  im 
Westen  vorgedrungen  sind:  eine  im  Zmjammenhange  der  Cultur- 
gcschichte  so  wichtige  Thatsache,  dafs  wir  auch  diese  Bewegun- 
gen in  unsre  Barstellung  aufnehmen  zu  müssen  glaubten.  Um 
so  nothwendiger  ist  es  gleich  im  voraus  den  ganzen  Verlauf  der 
röniischen  Religionsgeschichte  ins  Auge  zu  fassen  und  nach  ge- 
Wfissen  Epochen  übersichtlich  abzutheibm , zu  welchem  Behufe 
wir  am  besten  folgende  Zeitabschnitte  unterscheiden  werden. 

Preller,  RÜm.  Mythol.  2.  Aufl.  2 
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18  Die  erste  Periode  ist  die  welche  mit  den  Anfängen  des  römi- 
schen Staates  ein  für  allemal  den  wesentlich  italischen  Grund 
gelegt  hat.  Und  zwar  lassen  sich  der  bekannten  Entstehung  des 
römischen  Staats  gemäfs  deutlich  zwei  verschiedene  Elemente 
unterscheiden,  ein  latinisches  und  ein  sabinisches.  Das  lalinische 
ist  durch  den  angeblich  arkadischen  Evander,  welcher  in  Wahr- 
heit der  latinischc  Faunus  ist,  und  durch  die  sogenannte  Ge- 
setzgebung des  Romulus  vertreten,  das  sabinische  durch  die 
beiden  Könige  aus  Cures,  T.  Tatius  und  iNuma  Pompilius.  Fafst 
man  die  Culte  des  Palatium,  wo  Evander  sich  niederläfst  und 
Romulus  seine  Stadl  gründet,  n.äher  ins  Auge,  so  erkennt  man 
darin  noch  recht  deutlich  jenen  alterthümlichen  und  elementaren 
Character  des  italischen  Stanmilebens;  ein  Leben  der  Hirten  und 
Dauern,  welche  den  Faunus  Lupercus  und  die  Fauna  verehren, 
- die  Hirtengöttin  Pales,  die  der  Ceres  entsprechende  Dea  Dia,  den 
Saturnus  des  goldnen  Zeitalters  und  neben  ihm  die  gütige  Erd- 
mutter: daher  auch  die  Römer,  wenn  sie  auf  die  Anfänge  ihrer 
Stadt  zurückblickten,  dieselbe  immer  für  eine  Gründung  der 
Hirten  hielten.  Selbst  der  palatinische  Mars  wird  noch  vorzugs- 
weise der  altitalische  Stammgott  des  Waldlebens  und  des  Früh- 
lings gewesen  sein,  und  der  Hercules  der  Ara  Maxima,  wo  der 
ältere  latinische  Kern  von  dem  griechischen  Namen  und  der  (ie- 
ryonssage  wohl  zu  unterscheiden  ist , ein  streitbarer  Genius  der 
Fülle  und  des  Segens,  welcher  als  triumphirender  Besieger  einer 
linstern  .Naturgewalt  am  Fufse  des  Palatin  sich  niederliefs  und 
dort  fortan  mit  seinen  Römern  am  liebsten  schmaust«*  und  zechte. 
-Auch  die  Stiftungen  der  Culte  des  Juiiiter  Stator  und  des  Jupiter 
Feretrius  deuten  wohl  auf  kriegerische  Erfolge,  aber  noch  nicht 
auf  politische  Selbständigkeit.  Vielmehr  ist  Rom  erst  durch  die 
Sabiner  zu  einem  eignen  und  selbständigen  Staate  geworden, 
zwar  auch  immer  noch  erst  zu  einem  mehr  patriarchalischen  un«l 
theokratischen  als  in  eigentlichem  Sinne  des  Worts  politischen, 
aber  doch  zu  einem  solchen,  welcher  mit  seinem  festen  Kerne 
strenger  und  heiliger  Ordnungen  die  Anlage  zu  der  bedeutend- 
sten Zukunft  in  sich  trug.  Auch  die  Götter  und  die  religiösen 
Stiftungen  dieser  Zeit  waren  ein  mächtiger  Fortschritt  auf  der 
Bahn  dieser  Zukunft;  zwar  können  sie  nicht  alle  für  wesentlich 
und  ausschliefslich  sabinisch  gelten,  aber  die  Geschichte,  welche 
sie  entweder  dem  T.  Tatius  ()d«*r  dem  Numa  zuschreibt,  will 
doch  sagen,  dafs  sie  erst  seit  der  Niederlassung  der  Sabiner  in 
Rom  vcTehrt  wurden.  Da  ist  jetzt  Jupiter,  der  lichte,  der  reine, 
der  heilige,  dessen  Priesterthum  auch  der  Person  des  N'uma  die 
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höchste  Weihe  gab  '),  und  seine  geweihte  Höhe  auf  der  capito-  lo 
linischen  Ihirg,  wo  T.  Tatius  wohnte  und  Numa  zu  seiner  kö- 
niglichen Würde  die  höchste  Beglaubigung  empfängt , die  eben 
so  heilige  als  geheimnifsTolle  Burg  {arx)  der  römischen  Augum, 
welche  immer  diesen  lichten  Vater  der  Höhe,  der  durch  ganz 
Italien  Juj)iler  genannt  wurde,  für  ihren  höchsten  Urheber  und 
den  unsichtbaren  Vertreter  der  Wahrheit  ihrer  Beobachtungen 
gehalten  haben.  Da  ist  neben  ihm  Juno  als  Göttin  der  Frauen- 
würde und  aller  matronalen  Hechte  des  Familienlebens,  welche 
in  Korn  immer  vorzugsweise  von  den  sabinischen  Müttern  d.  h. 
den  ersten  Hausfrauen  in  Born  abgeleitet  wurden,  da  ist  ferner 
Minerva  als  Göttin  aller  Besinnung,  und  Janus  der  alte  Sonnen- 
gott alles  himmlischen  Anfangs,  und  Dius  Fidius,  der  Gott  der 
Treue  und  aller  ehrenfesten  und  gerechten  Werke  des  Lichtes, 
auch  Terminus  und  Fides  und  andre  Stiftungen  dieser  Zeit, 
welche  deutlich  beweisen,  dafs  der  Glaube  der  Sabiner  sich  auf 
dem  alten  Grunde  der  Naturreligion  bereits  zu  einem  ernsten 
und  würdevollen  Bewnfstsein  über  die  Priiicipien  des  Rechts 
und  einer  ethischen  Ordnung  der  Dinge  erhoben  hatte.  Dazu 
die  neue  Ordnung  des  Pontilicats  und  des  Vestadienstes,  welcher 
von  nun  an  einen  heiligen  Mittelpunkt  für  sämmtliche  Familien 
der  Bürgerschaft  bildete,  die  Stiftung  der  Salier,  in  welcher  die 
Hörner  und  Sabiner  sich  zu  der  Verehrung  desselben  Gottes 
unter  den  beiden  örtlicb  verschiedenen  Diensten  des  palatini- 
schen  Mars  und  des  sabinischen  Ouirinus  bekannten,  alle  die 
heiligen  Formeln  und  (’t(‘bete  der  Indigitamenta,  nach  welchen 
sich  fortan  das  ganze  Leben  eines  römischen  Bürgers  in  allen 
Stadien  seiner  natürlichen,  geistigen  und  sittlichen  Entwicklung 
mit  dem  Glauben  an  die  unsichtbare  Gegenwart  und  unerläfsliche 
Mitwirkung  der  Götter  durchdringen  sollte',  alle  jene  Gesetze 
für  die  Geistlichkeit,  für  die  Opfer,  die  Sühnungen;  kurz  die 
jungen  Jahre  Roms  wurden  damals  in  eine  Zucht  gethan,  welche 
auf  die  Dauer  freilich  nicht  befriedigen  und  noch  weniger  den 
plebejischen  Neuhürgem  gefallen  konnte,  aber  für  den  Anfang 
eine  ganz  vortreflhche  Schule  jener  Gesinnung  war,  an  welche 
wir  bei  Rom  und  den  Römern  immer  zuerst  denken.  Es  ist 
die  Zucht  der  alten  sabinischen  Heimath  von  Amiternum,  von 
Beate  und  von  Eures,  welche  den  Römern  bis  auf  die  Zeiten  des 
I’olybius  jenen  streng  religiösen  Eharacter  bewahrt  hat,  in  wel- 


1)  Liv.  I,  20  quamquain  ipse  plurima  sacra  obil/al,  ea  mojcime  qtiae 
nunc  ad  Dialem ßaminem  pertinmt. 
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SO  chem  der  nach  seiner  Art  gebildete  Grieche  nur  noch  die  höchste 
Staatsklugheit  zu  erkennen  vermochte.  Die  zweite  Periode 
und  eine  ganz  andre  Zeit  beginnt  mit  den  Tarquiniem.  Es  ist 
die  Zeit  wo  Rom  aufliörte  ein  sal)inischer  Patriarchalstaat  zu 
sein  und  auf  die  grofse  Bühne  der  allgemeineren  Cultur  und  Po- 
litik hinübertretend  von  hochstrebenden  Fürsten  auf  seinen 
weltgeschichtlichen  Beruf  vorbereitet  wurde:  für  seine  Religion 
die  Zeit  wo  ein  glänzender  Gultus  mit  Tempeln  und  Bildern, 
viele  neue  Gütterdienste  und  neue  Arten  der  Divination  eiuge- 
führt  wurden:  kurz  eine  Periode  der  allseitigen  Neuerung,  in 
welcher  jene  altitalischen  Elemente  mit  denen  der  ausländischen 
Givilisation  verschmolzen  und  daraus  der  uns  aus  der  Geschichte 
am  besten  bekannte  Staat  Rom  und  die  römische  Staatsreligion 
der  Republik  bis  etwa  zuin  zweiten  punischen  kriege  sich  bil- 
dete. Höchst  merkwürdig  ist  in  dieser  Beziehung  die  Stiftung 
des  Capitolinischen  Gultus  der  drei  Götter,  welche  in  dieser 
Gruppirung  zwar  auch  den  Sabinern  des  Quirinals  bekannt  wa- 
ren, aber  mit  diesem  Anspruch  auf  Herrschaft  und  königliche 
Hoheit  und  mit  dieser  glänzenden  Einrichtung  ihres  Gottes- 
dienstes sicher  etwas  Neues  waren ; desgleichen  die  Stiftung  des 
Dienstes  der  Diana  auf  dem  .\veiitin  und  die  Gründung  oder 
Wiederherstellung  der  latinischen  Ferien,  welche  Stiftungen  zu- 
gleich darauf  hinweisen , wie  wir  dieses  auch  aus  der  Geschichte 
wissen , dafs  die  Macht  und  der  Staat  dieser  F ürsten  keineswegs 
eine  blos  römische  war,  sondern  eben  so  sehr  eine  latinische. 
Noch  folgenreicher  als  sie  war  al)er  speciell  für  Rom  die  Einfüh- 
rung der  sibyllinischen  Sprüche  aus  Cuniä  in  den  Staatsgebrauch 
und  die  damit  zusammenhängende  Stiftung  eines  ntiuen  Prie- 
sterthums, welches  für  die  Auslegung  dieser  Sprüche  und  die 
Ausführung  der  jedesmal  befohlenen  gottesdienstlichen  Hebun- 
gen bestimmt  war  und  sich  dabei  in  einem  wesentlich  griechi- 
schen und  Apollinischen  Kreise  von  Vorstellungen  und  Gebräu- 
chen bewegte.  Also  war  die  natürliche  Folge  jenes  ersten 
Schrittes  eine  immer  weiter  um  sich  greifende  Hellenisirung  der 
römischen  Religion,  welche  sich  sowohl  in  vielen  neuen  Formen 
des  Gottesdienstes  überhaupt  als  in  einzelnen  neu  eingeführten 
Gülten  griechischer  Götter  zeigte  und  auch  in  der  äufsern  Aus- 
stattung der  Tempel  und  der  Anordnung  der  Feste  über  die  äl- 
teren Vorbilder  der  Etrusker  allmälich  die  Oberhand  gewann. 
Dazu  kam  die  Einführung  andrer  griechischer  Götterdienste  aus 
Gründen  der  Givilisation,  z.  B.  der  Gastoren,  der  griechischen 
Demeter,  des  griechischen  Handelsgottes,  und  zwar  gleich  in  den 
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ersten  Jahren  der  Republik , welche  sich  also  diese  Consequen-  n 
zen  der  Herrschaft  der  Tarquinier  wohl  gefallen  liefs.  Weiter 
vtirkten  die  Kämpfe  der  Plebs  mit  dem  Patricia!,  ein  Kampf 
zwischen  zwei  heterogenen  Elementen  der  Bürgerschaft,  wie 
diese  durch  Ser>ius  Tullius  constituirt  worden  war,  welcher 
auch  in  der  Geschichte  der  römischen  Staatsreligion  von  der 
gröfsfen  Wichtigkeit  ist.  War  dieselbe  nehmlich  bis  zu  den 
tarquiniem  ausschliefslich  eine  Sache  der  Patricier  gewesen, 
welche  damals  die  ganze  Bürgerschaft  ausmachten , deren  Legi- 
timität und  Erziehung,  Eintheilung  und  Berechtigung  von  allen 
Seiten  auf  die  religiöse  Gesetzgebung  des  Numa  zurückwies,  so 
trat  ihnen  jetzt  in  den  Plebejern  eine  andre , meist  nach  weltli- 
chen und  politischen  Grundsätzen  organisirte  Bürgerschaft  ent- 
gegen , so  dafs  der  Kampf  zwischen  beiden  nothwendig  zugleich 
ein  politischer  und  ein  religiöser  werden  mufste;  ein  Kampf 
zwischen  den  neuen  Tendenzen  der  Givilisation  und  des  politi- 
schen und  commerciellen  Weltverkehres  auf  der  einen  Seite  und 
(lern  theokratischen  und  patriarchalischen  Geiste  der  Verfassung 
Numas  und  der  sabinischen  Vorzeit  auf  der  andern.  Anfangs, 
gleich  nach  der  Vertreibung  der  Tarquinier,  scheint  der  alte 
Staat  und  die  alte  Staatsreligion  mit  dem  alten  patricischen  Adel 
noch  einmal  recht  zu  Kräften  gekommen  zu  sein;  namentlich 
müssen  sich  die  in  geistlichen  und  bürgerlichen  Angelegenheiten 
höchst  bedeutenden  Vorrechte  des  Pontificats  vornehmlich  in 
dieser  Periode  ausgebildet  haben.  Dann  aber  folgte  bekanntlich 
eine  Goncession  nach  der  andern,  zunächst  auf  dem  Gebiete  der 
böi^erliclieii , dann  auf  dem  der  geistlichen  W'ürden;  wobei  es 
denn  kein  Wunder  ist,  dafs  in  demselben  Grade  wie  der  Staat 
selbst  immer  mehr  ein  weltlicher  w^rde,  auch  seine  Religion 
und  seine  Geistlichkeit  mehr  und  mehr  verweltlichte.  Eine  Ent- 
wickelung, welche  den  Interessen  des  römischen  Staates  und 
seines  civilen  Ib'chtes,  auch  seiner  politischen  Macht  und  dem 
Weltverkehre  allerdings  in  hohem  Grade  förderlich  sein  mochte, 
aber  der  Innern  Consistenz  und  Wahrheit  seines  religiösen  Le- 
bens unmöglich  in  gleichem  Maafse  zum  Vortheil  gereichen 
konnte.  Mit  und  nach  dem  zweiten  punischen  Kriege  beginnt 
die  dritte  Periode,  welche  man  als  die  des  Verfalls  der  römi- 
schen Staatsreligion  ansehen  und  bis  auf  die  Zeit  des  August 
ausdehnen  kann  ').  Hatte  sich  die  alte  Religiosität  des  italischen 


1)  L.  Krtbn er  Grundlinien  lur  Geschichte  des  Verfalls  der  riiini- 
Kben  Staatsrelipon  bis  auf  die  Zeit  des  Ao^st.  Halle  1837. 
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Staninicharacters  in  d<*r  vorigen  Periode  zu  vielen  Concessionen 
herbeilassen  müssen,  so  war  doch  wenigstens  die  alte  ernste, 
strenge  und  nüchterne  Gesinnung  unter  allen  Umständen  be- 
hauptet worden,  so  dafs  namentlich  die  vielen  griechischen  Got- 
tesdienste , wo  sie  gt'geu  diese  Gesinnung  verstiefseii , sich  eine 
Beschränkung  gefallen  lassen  mufsten.  Auch  waren  die  alten 
römischen  und  italischen  Götter,  die  alten  pontilicalen  und  ceri- 
monialen  Gesetze  und  (iewöhnungen  immer  die  vorherrschen- 
den geblieben,  und  es  liegt  in  der  .Natur  einer  woldorganisirten 
Geistlichkeit,  dafs  die  I'lebejer,  sobald  sie  zu  den  geistlichen 
Würden  Zutritt  erlangt  hatten,  es  au  Eifer  auch  ihrerseits  nicht 
fehlen  liefsen.  Der  zweite  punische  Krieg  aber  mit  seinen  mäch- 
tigen Erschütterungen  des  gesammteii  römischen  Staatswesens 
führUi  auch  in  d»?n  religiösen  Kreisen  viele  wichtige  Neuerungen 
herbei.  Gleich  die  Einfülu'ung  des  Cultus  der  Grofsen  Mutter 
aus  IMirygien  beweist,  dafs  jetzt  selbst  die  gewöhnlichen  griechi- 
schen Sacra  nicht  mehr  genügtim,  und  die  bald  darauf  nothwen- 
dig  gewordene  Verfolgung  der  bacchischen  Mysterien  in  Rom 
und  ganz  Italien  lehrt  recht  deutlich,  dafs  die  römische  Staats- 
gewalt als  solche  den  Entartungen  des  religiösen  Lebens  der  Zeit 
zu  widerstehen  zwar  noch  Kraft  und  Besonnenheit  hatte,  aber 
auch  dafs  der  faule  Geist  der  innern  Aullösung,  au  welchem 
schon  damals  Hellas  und  die  hellenistische  Welt  bis  zum  Tode 
erkrankt  war,  bis  in  den  Occident,  ja  selbst  bis  in  das  eigne 
Herz  der  römischen  Stadtbevölkerung  vorgedrungen  war.  In 
dieselben  Jahre  fällt  die  Untersuchung  wegen  der  untergescho- 
benen Bücher  des  iNuma,  auch  diese  das  Symptom  eines  neuen 
Uebels , dafs  nehmlich  für  die  Gebildeten  das  alte  Gerimonialge- 
setz  nicht  mehr  genügen  wollte,  daher  sie  zur  allegorischen  In- 
terpretation nach  den  Grundsätzen  der  pythagoreischen  Philoso- 
phie ihre  Zullucht  nahmen.  Bald  darauf,  gleich  mit  d(!U  ersten 
Anfängen  der  römischen  Litteratur,  fand  diese  Philosophie  und 
die  griechische  Aufklärung  überhaupt  an  dieser  neuen  Litteratur 
eine  eifrige  Bundesgenossin,  daher  sich  die  Ueberzeiigung  der 
Gebildeten  von  der  herkömmlichen  Keligionsübung  immer  ent- 
schiedener lossagte  und  dieselbi*  bald  nur  noch  als  eine  Sache  der 
Politik  und  des  gemeinen  .Mannes  gelten  liefs  ‘).  Die  Folge  war. 


1)  So  urüieilt  .nach  Pulybius  \ I,  5ti,  indem  er  zugleich  die  Religiosi- 
tät des  römischen  St.iates  höchlichst  rühmt:  xat  ftoi  doxti'  rö  nrtQa  Toi's 
alloi;  äv!^QlÖ7lOl^  övdtSiiöufvov , tovio  avv^x^'*'  Ttt  ' Paiuaicov  Ttoäy- 
ftitTci,  äi  jr^v  JfiaiSaiuovi'uy  (nl  ToaovTOV  yaQ  ixitTQayiiidij- 
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dafs  das  Wesen  der  Religion  immer  äufserlichcr  gefafst  und  der  » 
Cultus  immer  rauschender  und  vergnügungssüchtiger  wurde , in 
welcher  Beziehung  das  gleichfalls  seit  dem  Ausgange  des  Hanni- 
balischen  Krieg»*s  eingeführte  griechische  Theater  vollends  ver- 
derblich wirkte.  Es  war  für  die  Römer  die  eigentliche  Bildungs- 
schule einer  mythologischen  Weltansicht  und  eines  ästhetischen 
Göttergiaubens,  welcher  seines  tieferen  religiösen  Inhaltes  längst 
entkleidet  war  und  von  der  Philosojihie  verworfen , ja  mit  Spott 
und  Schande  verfolgt  wunle:  so  dafs  der  Gegensatz  zwischen 
der  Religion  der  Gebildeten  und  der  des  grofsen  Haufens  nun 
vollends  ein  unversöhnlicher  wiu'de.  Daher  schon  Scipio  Nasica, 
der  beste  Bürger  siüner  Zeit  und  Pontifex  Maximus,  zugleich  vor 
der  Zerstörung  Karthagos  und  der  Einrichtung  einer  stehenden 
Böhne  warnte'),  damit  aber  so  wenig  durchdraug,  dafs  diese 
Spiele  vielmehr  bald  zur  Hauptsache  bei  allen  Festen  der  Götter 
wurden.  Ja  es  lernte  nun  auch  der  bürgerliche  Ehrgeiz  und  die 
politische  Ostentation  sich  sehr  bald  dieser  und  der  circensischen  v 
Spiele  als  eines  neuen  Mittels  bedienen,  um  die  Gunst  des  ge- 
meinen Mannes  zu  erlangen  und  auf  der  Staffel  der  Ehren  em- 
porzukiimmen,  so  dafs  eine  glänzende  und  verschwenderische 
Aedilität  sellist  von  den  Resten  gefordert  wurde.  Damit  aber 
sind  wir  in  einen  Kreis  getreten,  in  welchem  der  Rest  von  Liebe 
zu  den  alten  Gebräuchen,  der  sich  bei  den  höheren  Ständen  etwa 
noch  erhalten  hatte,  vollends  verloren  ging,  den  Zauberkreis  der 
politischen  Agitation  und  der  auf  die  Provinzen  speculirenden 
Gewinnsucht,  in  welchen  sich  während  der  Gährung  der  späte- 
ren Repulilik  seihst  diejenigen  hineinziehn  liefsen,  welche  für 
den  alten  Glaubim  am  meisten  hätten  sorgen  müssen,  ich  meine 
die  Priester  und  alle  geistlichen  Behörden,  ^icht  umsonst  warnte 
Laelius  der  Weise,  als  man  im  Jahre  nach  der  Zerstörung  Kar- 


To»  *nl  TtaofistjxTnt  lot'ro  lö  tikq'  avroTs  fT{  Tt  joi'i  xitj’  tJiav 

ßiov{  xtt\  T«  xoiva  tSoTt  ftrj  xttxtthntiv  vntQßoXrjv,  o xctX 

«föfiiev  ov  noHoig  Oavftiiaiov.  ffxoi  yt  ft^v  äoxovai  xovnlifi- 
^}iv  1 ov  T o 71  tn  Ol  t]X^%'a  I.  fl  ftiv  yciQ  tjv  aoif  wv  ävd^däv 
nolittufjtt  avyaynytiv , taio;  ovßlv  tjv  äyayxnio;  6 Toioürof  JQOJiog. 
Grille  so  artbrilt  Varro,  und  ohne  Zweifel  spraeh  Polybius  in  jenen  VV'or- 
ten  nicht  blos  seine  eigne  Ansieht , sondern  auch  die  der  ihm  bekannten 
Kreise  in  Rum  aus. 

1)  .Augustin  C.  ü.  I,  30.  Auch  bei  Cicero  Tusc.  I,  10,  37  erscheint 
das  Theater  als  die  Schule  des  gewöhnlichen  niythnlogischrn  Glaubens  und 
Varro  nennt,  wenn  er  eine  mythologische,  eine  bürgerliche  und  eine  na- 
türliche Religion  unterscheidet,  ausdrücklich  das  Theater  als  Quelle  der 
ersten,  b.  Augustin  VT,  5. 
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M thagos  (145  T.  Chr.)  im  Bcgrifle  war,  den  alten  Grundsatz  der 
Cüoptation  der  priesterlichen  Behörden  aufzugeben  und  auch  hier 
das  Princip  der  Volkswahl  einzuföhren,  auf  das  nachdrücklichste 
vor  den  Folgen  dieses  Schritts , in  einer  oft  bewunderten  Rede, 
welche  namentlich  die  Zeiten  ergreifend  schilderte,  wo  man  sich 
noch  an  der  ungeschminkten  Einfalt  und  Würde  der  Gesetze 
Numas  hatte  genügen  lassen.  Das  Gesetz  wurde  damals  wirklich 
bei  Seite  gelegt  und  erst  in  der  Marianischen  Zeit  mit  einigen 
Veränderungen  durchgesetzt,  aber  die  drohende  Gefahr  einer 
Verweltlichung  der  geistlichen  Behörden  ist  schon  durch  jenen 
Versuch  angedeutet,  und  auf  demselben  Wege  sehen  wir  nun  auch 
bald  den  letzten  Rest  des  alten  Stammcapitals  der  römischen  Re- 
ligion verschleudert  werden.  Die  priesterlichen  Wörden  wurden 
nicht  mehr  nach  den  Ansprüchen  des  Alters  und  der  geistlichen 
Erfahrung  besetzt,  sondern  den  reichsten  und  ehrgeizigsten  Bür- 
gern als  accessorische  Ehrenämter  ertheilt.  Kein  Wunder , dafs 
nun  auch  die  Kenntnifs  der  alten  Gebräuche  verticl,  daher  schon 
Cato  über  den  Verlust  vieler  Augurien  klagte  •)  und  vollends  Varro 
den  Römern  viele  vergessene  Namen  und  Heiligthflmer  der  Göt- 
ter ins  Gedächtnifs  zunickrufen  mufste.  Auch  hatte  Cicero  ohne 
Zweifel  seine  guten  Gründe,  die  berühmten  Scävolas  auf  die  in- 
nerliche Unvereinbarkeit  ihres  doppelten  Berufs,  den  des  geist- 
lichen Hohenpriesters  und  den  des  civilen  Rechtsgelchrten , auf- 
merksam zu  machen  *).  Vollends  die  Augum  waren  zu  einer  so 
ganz  und  gar  weltlichen  Behörde  gewonlen,  dafs  Cicero  und 
die  grofse  Mehrzahl  seiner  Zeitgenossen,  auch  im  Collegium  der 
Augum,  es  unbegreiflich  fanden,  wie  Jemand  noch  ül>erhaupt  an 
eine  höhere  religiöse  Weihe  und  Wahrheit  ilieses  Bemfes  glauben 
konnte*).  Eben  so  batten  die  sibyllinischen  Sprüche  und  die 
etruskischen  Haruspices  alles  Vertrauen  verloren,  schon  zur  Zeit 
des  Cato,  wie  dessen  bekanntes  Witzwort  lehrt  *).  Das  erste  und 
heiligste  aller  Priesterthünier,  das  des  Flamen  Dialis,  ist  sogar, 
weil  es  zu  viel  Entsagung  forderte , seit  dem  gewaltsamen  Tode 


1)  Itaque  muUa  auguria,  multa  autpicia,  quod  Cato  Ule  tapieiit 
queritur,  negligentia  collegU  amista  plane  et  deserta  sunt.  Cic.  de  Di- 
vin.  I,  15. 

2)  Cir.  de  Leg.  II,  21,  52.  Itaque  si  vos  (Scaevolae)  tanlummodo  pon- 
lißees  essetis,  pontificalis  maneret  auctorilas,  s"d  qiiodiidem  iuris  civilis 
estis  peritissimi,  hoc  scientia  illam  eluditis. 

3)  Cic.  de  Leg.  II,  12,  30;  13,  33,  de  Divin.  I,  47,  105. 

4)  Cic.  de  Divin.  II,  24,  51.  Heber  den  Mirsbraueh  der  sibyllinischen 
Sprüche  ib.  54. 
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des  L.  Nerula  zur  Zeit  der  Marianischen  Unruhen  über  siebenzig  cs 
Jahre  unbesetzt  geblieben,  so  dafs  Augustus  es  förmlich  wieder- 
herstellen mufste.  Kurz  es  hatte  auch  auf  diesem  Gebiete  eine 
so  allgemeine  Verwirrung  und  Auflösung  des  gesetzlichen  Zu- 
standes IMatz  gegriflen , dafs  der  Eintritt  der  Monarchie  auch  in 
sofern  ein  vollkommen  berechtigter  war.  Die  vierte  und  letzte 
l'eriode  ist  die  der  Kaiser,  unter  denen  August  auch  in  den  reli- 
giösen Angelegenheiten  die  Grundsätze  der  Staatsknnst  für  seine 
Nachfolger  festgestellt  hat.  So  war  namentlich  einer  seiner  lei- 
tenden Gesichtspunkte  die  Restauration  des  Gottesdienstes  und 
aller  geistlichen  Behörden  und  Gewalten,  indem  er  überall  für  die 
Herstellung  der  vielen  verfallenen  Tempel  sorgte,  viele  neue 
haute,  alte  Gebräuche  wiederherstellte,  die  sibyllinischen  Bücher 
und  den  Kalender  neu  ordnete,  endlich  die  Zahl,  Würde  und  das 
Einkommen  der  I*riesU>r  vermehrte,  namentlich  seitdem  er  nach 
dem  Tode  des  Lepidus  Pontifex  Maximus  geworden  war.  Nur 
dafs  diese  Restaurationen  sich  auf  das  Aeufserliche  beschränken 
mufsten,  da  er  «he  innern  Motive  so  vieler  Gebräuche  un«l  Glau- 
bensformen,  sofern  sie  mit  dem  höheren  nationalen  Alterthum 
und  der  Republik  zusammen  hingen , weder  von  neuem  beleben 
konnte  noch  wollte,  eben  so  wenig  aber  auch  darauf  ausging  das 
geistliche  Recht  und  die  Unabhängigkeit  der  priesterlichen  Be- 
hörden herzustellen,  da  alle  diese  Würden  und  Behörden  viel- 
mehr eben  durch  August  ein  für  allemal  von  dem  jedesmal  re- 
gierenden Kaiser  abhängig  wurden,  zu  dessen  wesentlichen  Attri- 
buten von  jetzt  an  das  Pontilicat  d.  h.  die  entscheidende  Stimme 
in  allen  Fragen  der  Religion  gehörte.  Und  so  ist  auch  iin  Uebri- 
gen  seit  August  di««  Person  des  regierenden  Kaisers  und  die  re- 
ligiöse Verherrlichung  seines  Hauses  und  seiner  Familie  immer 
mehr  zur  Hauptsache  des  ön«‘ntlich«*n  und  selbst  des  corporati- 
ven  und  privaten  Gottesdienstes  geworden,  da  auch  bei  seinen 
neuen  Stiftungen  des  i'alatinischen  Apollodienstes  und  des  Cultus 
des  Mars  Llllor  und  der  Venus  Genilrix  dieses  persönlich««  und 
dynastische  Interesse  vorherrschte  un«l  vollends  die  öflenllichen 
Gebete  und  Danksagungen  für  das  W«)hl  des  Kais«Ts,  die  Feier 
seines G«‘burtstags,  seiner  glücklichen  Rückkehr,  sein««r  Siege  oder 
bürgerlichen  Erfolge,  die  Einmischung  seines  Nam«*ns  in  die 
Opfer  und  Gebet«*  all«‘r  Goll«*gien,  aller  Sodalitäten,  all«‘r  Götter- 
culte  bal«l  in  solchem  Grade  eine  Forderung  nicht  allein  der  Gon- 
venienz,  sondern  auch  der  schul«lig«-n  Rücksicht  auf  die  kaiser- 
liche Maji'stät  wurde,  dafs  die  gesaiuinte  römische  Religion  fortan 
den  Character  einer  specilisch  kaiserlichen  annahm.  Auch  die 
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>6  Conventionelle  Apotheose  der  verstorbenen  Kaiser  nach  dem  Mu- 
ster des  Orients  hatte  August  soweit  vorbereitet , dafs  nach  sei- 
nem Tode  s<*ine  schlaue  Wittwc  und  deren  noch  schlauerer  Sohn 
nur  den  letzten  Schritt  zu  thun  brauchten.  Die  folgenden  Kaiser 
bis  Trajan  sind  diesen  Grundsätzen  des  August  ziemlich  treu  ge- 
blieben, die  Julier  weil  sie  in  ihm  den  Stifter  der  Dynastie,  die 
späteren  weil  sie  den  der  kaiserlichen  Gewalt  in  ihm  verehrten : 
bis  mit  der  Zeit  des  Hadrian  und  der  Antonine  noch  einmal  eme 
neue  Wendung  beginnt,  da  Rom  und  die  römische  Sitte  seit  ih- 
rer Zeit  mehr  und  mehr  aufliürte  das  geistige  Bindemittel  des 
Reiches  zu  sein , und  dafür  die  griechische , hellenistische  und 
orientalische  Bildung  von  neuem  das  Uebergewicht  erhielt,  und 
zwar  in  solcher  Weise,  dafs  auch  die  Religion  und  die  Art  über 
göttliche  Dinge  zu  denken  ganz  wesentlich  dadurch  bestimmt 
wurde.  Da  begannen  auch  die  älteren  und  neueren  Gottesdienste 
Aegyptens,  Syriens,  l’hrygiens  und  Persiens,  die  man  bis  jetzt 
wenigstens  von  Rum  ausgeschlossen  hatte,  von  neuem  nach  die- 
sem Mittelpunkte  des  Reiches  und  der  abendländischen  Bildung 
und  selbst  bis  an  den  kaiserlichen  Huf  zu  drängen,  da  sie  sich 
bisher  auf  die  Handelsplätze  Italiens  hatten  beschränken  müssen 
und  höchstens  hin  und  wieder  in  den  Vorstädten  von  Rom  ge- 
duldet worden  waren.  So  namentlich  die  ägyptischen  Sacra  der 
Isis  und  des  Serapis  seit  Gummodus  und  Garacalla,  der  chal- 
däische  Aberglaube  und  die  syrischen  Gottesdienste  seit  Septi- 
inius  Severus  und  seinen  Descendeuten,  die  Taurobolien,  die  Mi- 
thrasmysterien  und  andre  neue  und  seltsame  Gottesdienste  der 
Art  in  denselben  Zeiten:  lauter  Religiunssysteme  welche  durch 
Verschmelzung  altorientalischen  Aberglaubens  mit  hellenistischer 
Bildung  und  Theokrasie  sowohl  dem  Volke  als  den  Gebildeten 
willkommen  waren,  letzteren  durch  eine  gewisse  Tendenz  zum 
Monotheismus  und  Pantheismus,  welcher  längst  das  Bekenntnifs 
der  Gebildeten  war,  dem  Volke  durch  einen  Aberglauben,  welcher 
zugleich  den  Reiz  des  Ausländischen  und  des  Geheimnifsvollen 
hatte.  Zuletzt  wurde  die  Religion  auf  eine  wahrhaft  trostlose 
Weise  zugleich  verworren,  geistlos  und  roh.  Die  Zahl  der  Göt- 
ter und  Gottesdienste  hatte  sich  bei  der  Verschmelzung  der  ver- 
schiedensten .Nationalsysteme  des  Heidenthums  zuletzt  auf  eine 
wahrhaft  beängstigende  Weise  vermehrt,  so  dafs  man  sich  im- 
mer mehr  zu  einer  Auswahl  gewisser  oberster  Götter  gedrängt 
fühlte,  unter  denen  der  alte  Ilimmelsgott  Jupiter  und  der  Son- 
nengott noch  immer  ihren  ersten  Rang  behaupteten,  nur  dafs 
sie  jetzt  unter  den  verschiedensten,  meistens  ausländischen  For- 
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men  angebetet  wurden.  Neben  ihnen  wurden  vorzugsweise  solche  it 
Götter  verehrt,  welche  in  dieser  Zeit  der  allgemeinen  Nolh  und 
Angst  Entsündigung  und  Heilung  versprachen ; selbst  den  wider- 
wärtigsten Gebräuchen,  den  schwersten  Bufsühungen  unterzog 
man  sich  gern,  wo  solche  Verheifsungen  zum  Gottesdienste  ein- 
luden , wie  dieses  vorzüglich  in  den  zahlreichen  Mysterien  und 
Geheimgottesdienslen  der  Fall  war.  Die  öflentlichen  Feste  wa- 
ren kaum  noch  Gottesdienst  zu  nennen,  so  waren  sie  mit  Spek- 
takel aller  Art,  der  xMimeu,  der  Gladiatoren,  der  pomphaften 
Aufzüge  überladen.  Die  Gebildeten  hielten  sich  meist  zum  Neu- 
platooismus,  einer  Philosophie  von  manchen  erhabenen  und  tief- 
sinnigen Anschauungen,  welche  aber  auch  sehr  mit  l*hantasterei 
und  Aberglauben  versetzt  waren,  bis  sie  bei  dem  allgemeinen 
Untergange  des  Heidenthums  zuletzt  ganz  zu  einer  Scholastik 
desselben  d.  h.  zur  Theorie  des  Polytheismus,  der  Idololatrie  und 
der  Magi(‘  geworden  war.  Kurz  es  handelte  sich  jetzt  nicht  mehr 
um  den  Verfall  der  römischen  Staatsreligion,  sondern  um  den 
des  antiken  Heidenthums  überhaupt,  welches  in  Kom  seine  letzte 
Zuflucht  gefunden  hatte  und  sich  dort  auch  bekanntlich  am  läng- 
sten behauptet  hat. 

7.  Die  Quellen. 

Auch  in  dieser  Beziehung  sind  wir  übel  genug  daran,  da 
das  alte  Italien  bis  auf  einige  örtliche  Denkmäler  verstummt  ist 
und  die  römische  Litteratur  erst  dann  beginnt,  nachdem  sich  die 
römische  Bildung  ganz  mit  der  griechischen  durchdrungen  hatte. 
Daher  die  Erscheinung,  dafs  sic  weder  füi*  ihr  eignes  Alterthum 
noch  für  das  italische  Volksthum  den  rechten  Sinn  hatte.  Statt 
aus  der  gewifs  in  einigen  Gegenden  noch  immer  lebendigen  Ue- 
berlieferung  die  Sagen,  Mährchen  und  Lieder  zu  sammeln,  deren 
wohl  noch  manche  zu  finden  gewesen  wären,  begnügten  sich 
selbst  Gato  und  Varro  in  den  meisten  Fällen  bei  den  Griechen 
und  ihrer  Mythographie  anzufragen , welche  damals  noch  dazu 
meist  von  dem  falschen  Geiste  des  Pragmatismus  erfüllt  war. 
Indessen  wollen  wir  deshalb  nicht  zu  ernstlich  mit  ihnen  rech- 
ten, da  ja  selbst  bei  uns  die  Quellen  der  Volkssage  erst  in  den 
neueren  Zeiten  gesucht  worden  sind,  so  stark  ist  die  Macht  des 
Herkommens  und  einer  überlegenen  Bildung  des  Auslandes. 
Aber  auch  die  Quelle  der  älteren  römischen  Litteratur,  welche 
bekanntlich  erst  seit  der  Zeit  des  zweiten  punischen  Kriegs  von 
einigem  Belange  war,  lliefst  für  uns  leider  nur  sehr  dürftig,  da 
namentlich  die  Dichter  und  Geschichtsschreiber  dieser  früheren 
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SS  Periode  nur  in  den  Excerpten  und  Referaten  der  späteren  Auto- 
ren zu  uns  reden.  N a e v i u s und  E n n i u s sind  die  beiden  Dich- 
ter, welche  den  Römern  zuerst  ein  nationales  Epos  geschaflen 
haben , soweit  dieses  überhaupt  möglich  war.  Beide  begannen 
mit  der  Zerstörung  Trojas  und  der  Ankunft  des  Aeneas  an  der 
latinischen  Küste,  Naevius  um  von  dort  zu  der  Geschichte  des 
ersten  punischen  Kriegs  zu  eilen,  Ennius  um  die  ganze  römische 
Geschichte  bis  auf  seine  Zeit  in  der  herkömmlichen  Form  der 
.\nnalen  daran  anzuknüpfen:  ein  Mann  von  hellem  Verstände, 
lebhaftem  Geiste  und  tüchtiger  Gesinnung,  auch  als  Dichter  so 
hochbegabt,  dafs  sein  Einllufs  auf  die  römische  Sprache  und 
Verskunst  und  auf  die  römische  Stadtsagc  immer  ein  selir  be- 
deutender geblieben  ist.  Doch  war  grade  er  ganz  griechisch  ge- 
bildet, und  zwar  so  vielseitig,  dafs  er  nicht  blos  die  Blüthe 
des  griechischen  Ihddengcdichts  und  des  griechischen  Trauer- 
spiels, sondern  auch  den  Geist  der  pythagoreischen  Philosophie 
und  leider  auch  den  des  Euhemerismus  in  sich  aufgenommen 
hatte,  welcher  letztere  bei  d«*n  praktischen  und  nüchternen 
Römern  immer  einen  sehr  lebhaften  Anklang  gefunden  hat. 
Beide  Dichter  haben  auch  viele  griechische  Tragödien  für  die 
römische  Bühne  bearbeitet , gewöhnlich  nach  dem  damals  allge- 
mein vorherrschenden  jüngeren  Meister  der  attischen  Bühne 
Euripides , welcher  mit  seinem  mit  der  Wahrheit  des  mytholo- 
gischen Alterthums  zerfallenen  und  von  moderner  Reflexion 
erfüllten  Geiste  also  nun  auch  zu  den  Römern  sprach.  Was  die 
geschichtliche  Forschung  betrifft,  so  haben  die  ersten  Annalisten 
0-  b'abius  Pictor,  L.  Cincius  Alimentus  u.  A.  nicht  allein 
in  dem  Sinne  der  gleichzeitigen  griechischen  Bildung,  sondern 
auch  in  griechischer  Sprache  geschrieben , indem  sie  mit  einer 
summarischen  Uebersicht  der  ältesten  Stadtgesebichte  in  con- 
ventioneller  Manier  begannen  und  darauf  gewöhnlich  die  Ge- 
schichte der  letzten  Vergangenheit  ausführlicher  behandelten. 
Der  erste  welcher  die  Geschichte  Roms  und  Italiens  in  lateini- 
scher Sprache  und  mit  nationaler  Gesinnung  beschrieb  war  der 
alte  M.  Porcius  Cato,  ein  Römer  von  achtem  Schrot  und  Korn, 
zu  dessen  Zeiten  auch  Italien  noch  nicht  die  Schlächtereien  des 
Sulla  erlebt  hatte,  so  dafs  die  alten  Stammesüberlieferungen 
noch  recht  lebendig  sein  mochten.  In  drei  Bücheni  hatte  er 
die  Anfänge  (origines)  von  Rom  und  Italien  beschrieben  und  da- 
nach das  ganze  Werk  betitelt,  obgleich  mit  der  Zeit  auch  für  ihn 
die  eigentliche  Geschichte  des  römischen  Volks  zur  Hauptsache 
geworden  war.  Doch  wufste  er  in  dem  ersten  Buche  nur  die 
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gewöhnlichea  Geschichten  von  den  Aboriginern,  den  Laurentern  s9 
und  Aeneas,  von  Alba  Longa  und  Romulus  zu  wiederholen,  und 
nur  in  dem  zweiten  und  dritten  Buche  batten  manche  wichtige 
Nachrichten  über  die  Etrusker  und  Volsker,  die  Latiner  und  Sa- 
biner und  andre  italische  Völker  eine  Stelle  gefunden:  obwohl 
auch  hier  neben  einigen  originalen  Sagen  die  herkömmlichen  Fa- 
beln von  Diomedes,  Ulysses  und  andern  griechischen  Heroen  als 
wahre  Geschichte  und  wichtigster  Inhalt  der  italischen  Vorzeit 
erzählt  wurden.  In  späteren  Jahren  hatte  zuerst  der  römische 
Ritter  L.  Aelius  Stilo  die  Richtung  auf  sprachliche  und  sach- 
liche Erklärung  der  älteren  Denkmäler  des  Staates  und  der  Re- 
ligion eingeschlagen,  in  welcher  von  ihm  und  nach  ihm  viel  Aus- 
gezeichnetes geleistet  worden  ist.  Namentlich  hatte  Stilo  die 
sehr  alterthümlichen  Lieder  der  Salier  in  einem  oft  erwähnten 
Commentare  erörtert,  in  welchem  er  manches  alte  Wort  aller- 
dings nicht  mehr  erklären  konnte,  dafür  aber  auch  vieles  Wich- 
tige ans  Licht  zog,  vor  allen  Dingen  aber  das  Verdienst  hatte,  die 
höheren  Kreise  in  Rom  und  namentlich  einen  M.  Terentius 
Varro  für  dieselben  Studien  zu  gewinnen.  Dieser  und  sein 
Zeitgenosse  P.  NigidiusFigulus  haben  in  der  Litteratur  des 
römischen  Alterthums  immer  für  die  Gelehrten  schlechthin  ge- 
golten, nur  dafs  der  letztere  sich  aufser  seinen  sprachlichen  Un- 
tersuchungen vorzugsweise  mit  physikalischen , mathematischen 
und  astrologischen  Untersuchungen  beschäftigt  hatte  und  bei 
diesen  durch  seinen  Hang  zur  Geheimweisheit  oft  auf  falsche 
Bahnen  gelenkt  worden  war.  Dahingegen  Varro  ganz  vorzugs- 
weise den  Realien  des  römischen  Alterthums  ergeben  war  und 
bei  seinen  Forschungen,  wenn  auch  nicht  immer  von  dem  rech- 
ten Geiste,  so  doch  von  einer  so  wannen  Liebe  zum  Vaterlande 
und  solchem  Fleifse,  solcher  Gewissenhaftigkeit  beseelt  war,  dafs 
seine  Arbeiten  jedenfalls  bei  weitem  das  Verdienstlichste  gewe- 
sen sind,  was  Rom  auf  diesem  Gebiete  zu  Tage  gefordert  hat. 
Auch  haben  alle  späteren  römischen  und  griechischen  Schrift- 
steller über  das  römische  Alterthum  vornehmlich  aus  ihm  ge- 
schöpft, daher  wir  uns  über  seine  wichtigsten  Werke,  so  weit 
sie  für  unsem  Zweck  in  Betracht  kommen,  nothwendig  eine  be- 
stimmtere Vorstellung  verschaffen  müssen : bei  welchem  Bemü- 
hen wir  aufser  den  erhaltenen  Büchern  de  lingua  latina  auf  die 
gröfseren  und  geringeren  Excerpte  der  späteren  Schriftsteller, 
namentlich  des  Kirchenvaters  Augustin  in  seinem  Werke  de  ci- 
vitate  dei  angewiesen  sind.  Das  Hauptwerk  waren  die  Auti- 
quitates  Herum  Humanarum  et  Divinarum,  aus  welchem 
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30  Augustin  uns  glücklicher  Weise  zahlreiche  Auszüge  und  (De  Civ. 
Dei  VI,  3)  die  Disposition  und  eine  Skizze  des  Inhalts  erhalten 
hat*).  Dieses  Werk  bestand  demzufolge  aus  41  Büchern,  Ton 
denen  25  auf  die  weltlichen  Angelegenheiten  (res  humanas),  die 
übrigen  16  auf  die  gottesdienstlichen  kamen;  und  zwar  hatte  er 
(len  Inhalt  dieser  letzteren  so  vertheilt,  dafs  die  ersten  drei  Bü- 
cher sich  mit  den  Priest(*rthümem , die  folgenden  drei  mit  den 
Tempeln  und  Heiligthümern,  die  folgenden  drei  mit  d(»n  Wei- 
hungen und  dem  öll'entlichen  und  häuslich(‘n  Gottesdienste  be- 
schäftigten und  endlich  erst  in  den  drei  letzten  von  dein  eigent- 
lichen Gegimstande  aller  Religion  und  alles  Gottesdienstes,  von 
den  Gfittern  gehandelt  wurde.  Das  vorherrscheiuh;  Interesse 
der  aus  den  l»esten  Quellen  geschfipften  Forschung  war  aller- 
dings das  anti(|uarische  und  patriotische,  dafs  er  seine  Mitbürger 
wieder  mit  dem  Glaulxm  und  den  Göttern  der  glorreichen  Vor- 
zeit bekannt  machen  wollte:  denn  soweit  war  es  gekommen, 
dafs  die  Römer  in  ihrem  eignen  Vaterlande  und  in  der  Stadt  Rom, 
nie  Cicero  sich  ausdrückt,  wie  Fremde  umherirrten  und  in  der- 
selben erst  wied(*r  gleichsam  von  neuem  angesiedelt  werden  niiifs- 
ten*).  Indessen  wollte  Varro  nicht  blos  unterrichb'n,  sondern 
auch  belehren  d.  h.  er  wollte  in  diesem  Werke  nicht  blofserAIter- 
thumsforscher  sein,  sondern  auch  Tbeolog  und  Philosoph,  daher 
er  zugleich  den  verwibh'rten  Götterglauben  der  Zeit  sowohl  nach 
gewissen  allgemeinen  Grundsätze*!!  als  in  einzelnen  Beziehungen 


1)  L.  Krahnerde  Varr.  Aaliquitatnin  übrig,  Hai.  1834.  V'gl.  die  Frag- 
mente der  libri  reruni  divinarum  bei  R.  Merkel  Ovid  Fast.  p.  CVl  etc. 
Aach  dem  durch  Hieronymus  erhaltenen  Cataloge  der  Schriften  Varros 
(Ritschl  Uh.  Mus.  f.  Pbiloi.  Bd.  VI  und  XII)  schrieb  derselbe  XLV  libros 
Antiquitatum  und  tniroui)V  Anliquitatuin  ex  übrig  XLII  libros  VIIH.  Die 
Zahl  XLII  scheint  die  richtige  zu  sein,  41  Bücher  der  Antiquitates  und  ein 
eignes  Buch  allitemeiner  Einleitung. 

2)  Cie.  Acad.  poster.  I,  3,  9 non  in  notlra  urbe  yeregrinanitM  erran- 
letque  tanquam  hotpifes  tut  libri  quasi  domuni  deduxerunt,  ul  pnssemtix 
aliquando  qui  et  ubi  essenius  flgTJoicere  etc.  Vgl.  Augustin  C.  D.  III,  17 
quod  scribens  de  aedibus  sacris  tarn  multa  ignorata  comwemoral.  Cie. 
X.  D.  I,  29  eleiiim  Jana  multa  exspoliata  et  simulacra  deorum  de  locis 
sanclissimis  ablata  videmus  anoslris.  Vgl.  die  Ausleger  zu  Horat.  Od.  III, 
(’).  In  demselben  Sinne  sagt  Varro  .selbst  bei  Augustin  1.  e.  IV,  31  ad  eum 
finem  iltam  (die  Geschichte  des  alten  Götterginnbens)  se  seribere  ac  per- 
scrutari,  ut  poUus  ent  tnagit  entere  quam  detpicere  vulgut  velit.  Ib.  VI,  2 
*e  tiinere  ne  pereant  dU  nun  incurtu  hnstili,  ted  civium  negligentia : de  qua 
illnt  velul  ruina  liberari  a te  dicit  et  in  memoria  bnnnrum  per  eins  modi 
libros  recondi  atque  tervari,  ulilinre  rura  quam  MeteUus  de  incendin  tacra 
f'  estalia  et  Aeneat  de  Troiano  excidio  Penalet  liberatte  praedicatur. 
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der  positiven  Religion  auf  die  Wege  einer  richtigeren , im  Sinne  si 
der  Zeit  geläuterten  Erkenntnifs  zu  lenken  und  dadurch  von 
neuem  zu  empfehlen  suchte;  wodurch  er  auf  Grundsätze  und  auf 
eine  Methode  der  Interpretation  geführt  wurde,  welche  für  ihn 
und  seine  Zeit  characteristisch  ist,  aber  der  Sache  schwerlich  so 
viel  genützt  hat  als  die  gedrängte  Fülle  von  nationalen  und  alter- 
thümlichen  Anschauungen,  welche  wenigstens  die  Gebildeten  aus 
diesem  Werke  gewinnen  konnten.  Der  Schwerpunkt  dieser  all- 
gemeinen Grundsätze  lag  darin,  dafs  er  mit  dem  berühmten  Pon- 
tifex und  Uechtsgelehrten  Q.  Mucius  Scaevola,  demselben  welclu*r 
bei  einem  Aufstaude  zur  Zeit  des  Marius  sein  Leben  vor  dem 
Hilde  der  Vesta  aushauchte,  eine  dreifache  Religion  unter- 
schied, eine  mythologische,  welche  speciell  die  Dichter  und 
das  Theater  angehe  und  von  den  Göttern  viele  höchst  unwür- 
dige und  widersinnige  Vorstellungen  verbreite*),  eine  natür- 
liche, welche  die  der  1‘hilosophen  sei  und  auf  der  wahren  Er- 
kenntnil's  der  Katur  und  Welt  beruhe,  und  eine  bürgerliche, 
welche  für  das  bürgerliche  Leben  überhaupt  und  speciell  für  die 
Geistlichen  und  den  Gultus  bestimmt  sei,  also  nach  unsrer  Art 
uns  auszudrücken  dit;  j)ositive  Religion  des  römischen  Staates 
war,  soweit  sie  auf  den  alti*n  Satzungen  und  Gewohnheiten  der 
Vorzeit  beruhte.  Diese  letztere  nun  schien  ihm  obwohl  für  das 
politische  Leben  nothwendig,  doch  keineswegs  die  Wahrheit  zu 
sein,  vielmehr  eine  aus  der  Religion  der  Dichter  und  der  Philo- 
sophen gemischte,  von  welchen  nur  die  letztere  zur  Wahrheit 
führe:  bei  welchem  Worte  dem  Varro  ein  Monotheismus  im  Sinne 
der  stoischen  Philosophie  und  ein  Gultus  ohne  Rüder  vorschwebte, 
wie  Rom  selbst  ihn  in  den  ersten  170  Jahren  sein«-r  Existenz 


1)  L'rbcr  Scaevola  berichtet  Augustin  C.  D.  IV,  27,  wahrscheinlich 
nach  Varro.  Sach  ihm  gab  cs  drei  genera  tradila  denrum,  unum  a poetit, 
ttUerutn  a philntophis , tertium  a principibut  civHalit.  Das  erste  war  für 
ihn  ein  geniis  nugalurium , quod  rmdla  de  düs  fingantur  indigna.  Das 
zweite  schien  ihm  nicht  Tür  das  hürgerliche  Leben  zu  passen , quod  habeal 
aliqua  tupcrracua,  aliqita  etiam  quae  obtit  populis  notte  z.  B.  non  ette 
dem  Herculein,  /ietculapium,  Ctutoretii,  Pollucein.  \ on  der  ilcligion  der 
Dichter  wird  darauf  mit  einer  eben  so  lebhaften  moralischen  Entrüstung 
gesprochen  wie  bei  Plato,  Zeno  und  Epicur.  Geber  Varros  Gntcrsrheidung 
der  drei  Keligionen  s.  Augustin  \'l,  ä.  Die  mythologische  Religion  hiels 
bei  ihm  das  genut  rn  g thienn , quo  maxime  utuntur  poelae.  Auch  hier 
dieselben  Gründe  der  Verwerfung:  in  eu  tunt  mtdla  contra  dignitatem  et 
naturam  irnmorlaUum  ficla.  Die  natürliche  Religion  ist  das  genut  phy- 
ticon,  quo  philotophi  utuntur,  die  positive  Aas  genut  civile,  quo  po- 
puli  utuntur. 
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91  beobachtet  hal>e.  Daher  der  Satz,  dafs  der  Götterglaube  und 
der  Gottesdienst  d*‘r  positiven  Religion  notlnvendig  als  Product 
des  römischen  Staates  und  seiner  Geschichte  aufgefafst  werden 
müsse,  aus  welchem  Grunde  Varro  davon  nicht  zu  Anfang  seines 
Werkes , sondern  erst  in  der  zweiten  Hälfte  desselben  gehandelt 
hatte'),  und  zweitens  der  starke  und  ganz  unverhüllt  ausgespro- 
chene Satz,  bei  welchem  Varro  aber  auch  die  grofse  Mehrzahl 
der  römischen  Staatsmänner,  ja,  wie  Scaevolas  Beispiel  lehrt, 
auch  die  böhiu'e  und  höchste  Geistlichkeit  auf  seiner  S<*itc  hatte, 
dafs  Täuschung  in  Sachen  der  positiven  Religion  nicht  allein 
nothwendig,  sondern  auch  nützlich  sei'*).  Daher  ferner  die 
Grundsätze*  seiner  Interpretation  der  mythologischen  Thatsa- 
chen,  welche  wie  bei  Ennius  aus  Philosophie  und  Euhemerisnius 
d.  h.  aus  Allegorie  und  rationalistischem  Pragmatismus  gemischt 
waren,  und  dafs  Varro,  obwohl  sonst  Eklektiker,  in  seiner  theo- 
logischen Anschauung  meist  dem  stoischen  Pantheismus  folgte, 
welcher  der  Innern  Beseelung  »les  griechischen  und  römischen 
Götterglaubens  wirklich  am  meisten  entsprach  und  deshalb  auch 
von  den  meisten  wissenschaftlich  gebildeten  Theologen  der  spä- 
teren Zeit  bei  ihren  Erklärungen  zu  Grunde  gelegt  wurde.  So 
ist  ihm  also  die  Gottheit,  namentlich  Jupiter,  SVeltseele,  und  die 
übrigen  Götter  sind  nur  die  einzelnen  Kräfte  und  Erscheinungen 
dieses  alle  Welt  beseelenden  und  durchdringenden  Jupiter,  den 
Varro  für  den  höchsten  und  einzig  wahren  Gott  erklärt.  Neben 
ihm  läfst  er  höchstens  als  zweite  llauptgottheit  die  Mutter  Erde  | 
gelten,  nehmlich  in  der  B(*deutung  der  Materie  und  des  schlecht- 
hin Weiblichen  und  Empfangendt*n^),  auch  dieses  nach  den 


1)  Augustin  C.  D.  VI,  4 Ipte  Farru  proplerea  te  prius  de  rebut  hu- 
manit,  de  divinU  autem  pottea  teripsitte  testatur,  quud  pritu  exstiterint 
civitates,  deinde  ab  eit  haec  imtituta  tinl.  Ib.  VI,  4 ticut  priorett,  iiiquit, 
pielor  quam  tabula  picla,  prior /aber  quam  aedificium,  ita  priores  tunt 
eivitates  quam  ea  quae  a citilatibut  intiUuta  tunt  Bei  einer  Darstelluug 
der  natUrlirhen  Religion  würde  er  seine  Sache  anders  angegrilTen  haben. 
Auch  sprach  er  es  w iederholt  nachdrücklich  aus,  dafs  der  Glaube  der  posi- 
tiven Religion  nicht  der  seiner  persönlichen  Ueberzeuguog  sei  und  dats  er, 
wenn  es  sich  nicht  um  die  Geschichte  des  römischen  Staats,  sondern  um 
die  Gründung  eines  neuen  Staats  handle,  dann  auch  ein  andres  Bekenntnifs 
anfstellen  würde,  ib.  IV,  31. 

2)  Augustin  C.  D.  III,  4 Varro  utile  ette  civilafibut  dicit,  ut  te  viri 
/ortet,  etiamti /altum  tit,  ex  dit  genitot  ette  credant.  Ib.  IV,  27  expe- 
dire  igitur  exUtimat  (Seaevola) /alli  in  religione  civilatet,  quod  dicere 
etiam  in  librit  Herum  üii-inarum  ipte  V arro  non  dubitat. 

3)  Augustin  VII,  3 Faletur  interim  vir  docUttimus , animam  mundi 
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Grundsätzen  der  stoischen  Philosophie,  welche  den  Dualismus  ss 
eines  schlechthin  schöpferischen  und  eines  schlechthin  empfäng- 
lichen Princips  an  die  Spitze  ihrer  Physik  zu  stellen  pflegte. 
Obwohl  Varro  in  einem  andern  Zusammenhänge  und  wieder  im 
Einverständnisse  mit  einigen  Lehrern  der  stoischen  Schule  sei- 
nen Jupiter  selbst  über  diesen  ersten  Anfang  aller  Weltbildung 
und  aller  Gegensätze  zu  erheben  suchte  d.  h.  ihn  für  die  ur- 
sprüngliche Indifferenz  jenes  ersten  Gegensatzes  eines  männli- 
chen und  weiblichen  Princips  erklärt  hatte  ^).  Genug  er  deutete 
in  diesem  Sinne  nicht  allein  den  Jupiter,  sondern  auch  die  übri- 
gen Götter  des  griechischen  imd  römischen  Glaubens  auf  eine 
sehr  freie  und  oft  recht  willkürliche  Weise,  wobei  er  sich  zu- 
gleich der  ganz  verkehrten  etymologischen  Methode  bediente,  die 
wir  aus  seinen  Büchern  de  lingua  latina  zur  Genüge  kennen. 
Dasselbe  mufs  aber  auch  von  seinen  Erklärungen  der  mythischen 
Vorgeschichte  des  römischen  Volks  gelten,  die  er  in  dem  Werke 
de  gentc  populi  Romani  d.  h.  von  dem  Herkommen  des  rö- 
mischen Volks  behandelt  und  dergestalt  mit  der  griechischen 


oc  partet  eiut  este  veros  deot.  Ib.  6 Dicit  idem  y arro  de  naturaU  theologia 
fToloquent,  Deum  te  arbitrari  esse  anitnam  mundi  etc.  AdittngH  mtmdum 
diridi  in  duas  partes,  coelum  et  terram.  Ib.  28  Dicturus  de  fetninis  h.  e. 
de  deabus:  Quoniam,  inquit,  ut  in  primo  Ubro  dixi  de  loeis,  duo  sunt 
prindpia  deorum  anitnadversa  de  coelo  et  terra,  a quo  dii  partim  dicuntur 
caetesles  partim  terrestres,  ut  in  superioribus  initiutn  feämus  de  coelo, 
cum  diximus  de  fove,  — sic  de  feminis  initium  scribendi  Jeeimus  de 
T^ure.  Aach  kam  er  in  demselben  Zusammenhänge  auf  die  samothraki- 
sehen  Mysterien,  in  denen  er  eine  Darstellnng  der  drei  Principien  der 
Dinge,  des  Himmels,  der  Erde,  und  der  Ideen  zu  finden  glaubte.  Vgl.  de 
liag.  lat.  V,  57,  58. 

1)  Augustin  VII,  9 ln  hone  sentenUam  (dafs  Jupiter  die  Weltseele 
sei)  eiiam  quosdam  versus  V alerii  Sorani  exponit  idem  Varro  in  eo 
libro,  quem  seorsum  ab  istis  de  cultu  deorum  scripsit,  qui  versus  hi  sunt; 

lupiter  omnipotens,  regum  rex  ipse  deusque 
Progenitor  genitrixque  deum,  deus  unus  et  omnit. 

Exponuntur  autem  in  eodem  Ubro  ita  ut  eum  marem  exisUmaret  qui  se- 
inen emitteret,  Jeminam  quae  aeciperet,  loremque  esse  mundum  et  eum 
omnia  semina  ex  se  emittere  et  in  se  recipere:  wobei  die  stoische  Lehre 
vom  loyos  anfQfxajixbi  zu  Grunde  liegt.  Jener  Valerius  Soranus  ist 
eine  merkwürdige  Erscheinung  der  Zeit  des  Jüngern  Scipio,  s.  Gerlach 
Lneil.  Satir.  reliq.  p.  XXXI.  Der  vollständige  Titel  der  von  Augustin 
citirten  Schrift  des  Varro  war  Curio  de  deorum  cultu,  ein  Abschnitt  der 
logistorici. 

2)  Anszüge  daraus  bei  Augustin  C.  D.  XVIII.  Den  Pendant  bildete  das 
de  Vita  popuU  Romani.  [Frgm.  ed.  Kettner,  Halle  1863.]  Jenes  führte 

den  Leser  von  den  alten  Königen  Sikyons,  mit  denen  dieGirooologen  zu  be- 
ginnen pflegten,  durch  die  übrigen  Könige  der  griechischen  Vorzeit  zu  denen 
ProUer,  Röm.  HjrthoL  2.  Aofl.  3 
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u Mythengeschichte,  wie  sie  seit  Ephorus  erzählt  zu  werden  pflegte, 
verschmolzen  hatte,  dafs  die  Geschichte  von  Griechenland,  La- 
thim  und  Rom  nun  vollends  in  dem  Lichte  eines  fortlaufenden 
Zusammenhangs  erschien.  Denn  auch  in  dieser  Hinsicht  war 
Varro  ganz  von  den  Vorurtheilen  seiner  Zeit  abhängig^).  Die 
l>eiden  ersten  Bücher  dieses  Werks  enthielten  eine  Uebersicht 
der  griechischen  Vorzeit  bis  zum  trojanischen  Kriege,  an  wel- 
chen sich  weiterhin  die  Vorzeit  Italiens,  Latiums  und  Roms  d.  h. 
die  Flucht  des  Diomedes,  des  Aeneas  u.  s.  w.  anschlofs,  unter- 
mischt mit  moralisirenden  Erörterungen  und  pragmatisirenden 
Erklärungen,  welche  nicht  selten  abgeschmackt  waren.  Ich  habe 
es  für  nothwendig  gehalten,  auf  diese  Eigenthümlichkeiten  der 
Schriften  Varros  ausführlicher  einzugehn,  weil  dieselben  bei  den 
meisten  Angaben  der  späteren  Autoren  über  den  Glauben  und  den 
Gultus  der  römischen  Vorzeit  zu  Grunde  liegen,  mufs  aber  noch 
hinzufügen,  dafs  seine  Ueberlieferung  von  jenen  philoso]>hischen 
und  pragmatisirenden  Grundsätzen  selten  oder  nie  afficirt  wird, 
vvie  er  denn  auch  in  den  wichtigen  noch  erhaltenen  Büchern  de 
lingua  latina  das  Thatsachliche  von  seiner  subjectiven  Meinung 
und  Erklärung  immer  genau  sondert.  Auch  sind  von  diesen  Bü- 
chern namentlich  das  fünfte  und  sechste  schon  durch  ihren  In- 
halt für  unsem  Zweck  sehr  wichtig,  da  in  ihn<‘n  viele  Namen 
alter  Heiligthümer,  alter  Feste  und  andre  auf  die  Religion  der 
Römer  bezügliche  Thatsachen  zur  Sprache  kommen.  Ueberhaupt 
fehlte  es  Varro  trotz  seiner  philosophischen  Neigungen  keineswegs 
an  Blick  und  Interesse  für  das  Eigenthümliche  und  Volksthüm- 
liche,  in  welcher  Hinsicht  die  Uebern'st«;  seiner  nach  dem  Muster 
des  griechischen  Cynikers  Menippos  al)gefafsten  Satiren  beleh- 
rend sind.  Desgleichen  waren  seine  Bücher  de  vita  populi 
Ro  mani  ein  wahrer  Schatz  von  Nachrichten  über  die  alten  Sitten 
und  Gebräuche,  namentlich  auch  diejenigen,  wo  altes  Herkom- 
men sich  mit  altera  Glauben  berührte. 

Auch  nach  Varro  blieben  diese  Studien  über  das  Alter- 
thum der  römischen  Sprache,  der  Sitten  und  Verfassung,  der 
Religion  beliebt;  namentlich  zeichnete  sich  unter  Augustus  aus 
Verrius  Flaccus,  ein  Libertin,  welcher  die  kaiserlichen  Prin- 
ts zen  unterrichtete  und  überhaupt  zu  seiner  Zeit  eine  sehr  ange- 

der  Laoreoter,  ex  qttibut  evidentior  dueitur  origo  Romana  pott  Graeeof, 
dann  dorch  den  trojanisrhen  Krieg  and  Aeneas  nach  Rom.  AagastinXVlII,2. 

1)  Namentlich  scheint  Varro  die  unglückliche  Pelasger- Hypothese 
zuerst  auf  die  Vorzeit  der  latinischen  Aboriginer  angewendet  zu  haben,  s. 
Macrob.  I,  7,  28,  vgl.  Dionys.  I,  19. 
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scheae  Autorität  war.  Unter  seinen  Schriften  war  besonders 
lehrreich:  1)  ein  Werk  in  mehreren  Büchern  über  allerlei  Merk- 
würdigkeiten der  Vorzeit  (rerum  memoria  dignarum),  namentr 
lieh  auch  Religionsalterthümer,  welches  Plinius  d.  Ä.  oft  benutzt 
hat,  2)  das  Werk  de  verborum  signilicatione,  eine  Art  Reallexi- 
con  des  römischen  Alterthums , welches  späterhin  mit  andern 
gleichartigen  Werken  von  S.  Pomp  ejus  Festus  excerpirt 
und  in  dieser  verkürzten  Form  überarbeitet  wurde.  Von  diesen 
Excerpten  sind  verschiedene  sehr  wichtige  Bruchstücke  erhal- 
ten; den  ganzen  Festus  aber  reducirte  zur  Zeit  Carls  d.  Gr.  ein 
Geistlicher  Namens  Paulus  auf  einen  abermals  sehr  verkürzten 
Auszug , welcher  selbst  in  dieser  dürftigen  Gestalt  eine  wichtige 
Quelle  ist>).  Unter  den  Dichtern  des  Augusteischen  Zeitalters 
verdienen  für  unsem  Zweck  besonders  studirt  zu  werden  Virgil 
und  Ovid.  Jener  hat  in  seiner  Aeneide  das  römische  und  itaUs^e 
Alterthum  in  einer  Weise  verherrlicht,  dafs  die  natürliche  Armuth 
des  Stofls  für  den  Liebhaber  des  nationalen  Epos  zwar  überall 
dorchblickt , doch  wird  von  seinen  alten  Auslegern  neben  den 
poetischen  Vorzügen  immer  vorzugsweise  die  tiefe  Kenntnifs  her- 
vorgehoben , welche  sich  der  Dichter  von  den  sacralen  Ueberlie- 
ferungen  der  Vorzeit  verschafft  habe*);  daher  diese  Ausleger, 
namentlich  der  unter  dem  Collectivnamen  des  Servius  erhal- 
tene Commentar , auf  solche  Andeutungen  immer  geflissentlich 
eingehen  und  in  Folge  davon  viele  wichtige  Nachrichten  über 
gottesdienstliche  Uebungen  und  das  pontiflcale  Recht  erhalten 
haben.  Ovid  hat  in  seinen  Metamorphosen  die  wenigen  latini- 
schen  und  römischen  Fabeln,  welche  sich  neben  den  griechischen 
auf  die  Dauer  behauptet  hatten,  in  anmuthiger  Weise  verwebt:  ss 
eine  Verkettung  der  griechischen  und  römischen  Fabel,  welche 


1)  S.  Pompei  Feiti  de  verborum  rigitifieatione  quae  supertunt  eum 
Pauk  Epitome  em.  et  annot.  a C.  0.  Iduellero,  Lips.  1839.  Vgl.  praef.  p. 
XII  sqq.  Zu  beachtea  sind  auch  die  Glossen  des  Placidus  bei  A.  Mai  Class. 
aoet.  e.  Vat.  eodd.  ed.  t.  III  und  N.  Jbb.  f.  Philol.  u.  Paedag.  Suppl.  II  p. 
439 — 471,  485 — 492,  und  die  aus  verschiedenen  Mss.  zusammengetrage- 
Dcn  lateinisch  griechischen  und  griechisch  lateinischen  Glossen  ed.  H.  Ste- 
phanus P.  1572  und  Car.  Labbe  P.  1679. 

2)  Macrob.  S.  I,  24,  16,  wo  zuerst  Vettius  seine  Bewunderung  über 
Virgil  ausspricht,  quia  doetissime  tut  pontifieium  tamquam  hoe  profestut 
in  multa  et  varia  operit  tui  ^rte  tervavit,  er  getraue  sich  den  Beweis  zn  ■ 
rühren  dafs  Virgil  recht  gnt  Pontifex  Maximus  hätte  sein  können.  Worauf 
Flavianus  behauptet:  apud  poetani  nottrum  tantam  teientiam  iurit  augu- 
riMt  invenio  ut,  ti  aliarum  dtsciplinarurn  doctrina  desktueretur,  haee  iUum 
tel  toUi  prqfettio  tubkmaret.  Aebnliche  Anssprüche  liest  man  wiederholt 
bei  Servius. 

3* 
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sich  durch  Theater-  und  Schulpraxis  immer  mehr  befestigte  und 
in  den  bekannten  Büchern  Hygins  und  bei  andern  lateinischen 
Mythographen  weiter  verfolgt  werden  kann.  Weit  wichtiger 
aber  sind  Ovids  Fasten,  da  in  ihnen  mehr  das  original  Römi- 
sche und  Italische  zur  Sprache  kommt,  auch  nicht  seiten  jenes 
volksthümlich  idyllische  und  mährchenhafte  Element  der  Sagen- 
bildung, worin  sich  noch  am  meisten  Eigenthümlichkeit  aus- 
drückt und  wofür  Ovid  als  höchst  talentvoller  Dichter  viel  Sinn 
hat.  Diese  Fasten  sind  bekanntlich  eine  poetische  Bearbeitung 
des  römischen  Kalenders , wie  er  durch  Cäsar  und  August  fest- 
gestellt  worden  war.  Der  Dichter  hat  darin  aus  guten  Gewährs- 
männern seines  Zeitalters  viele  Erklärungen  und  Thatsachen 
nach  seiner  Art  überarbeitet,  wobei  nur  zu  bedauern,  dafs  er 
blos  mit  den  ersten  sechs  Monaten  fertig  geworden  ist^).  Un- 
ter den  Geschichtsschreibern  desselben  Zeitalters  sind  Livius 
und  der  Grieche  Dionysius  von  Halikarnass  auch  für  unsem 
Zweck  vom  gröfsten  Belang.  Livius  ist  mehr  gewandter  Schrift- 
steller als  Ouellenforschcr,  doch  hat  er,  weil  die  älteren  römi- 
schen Geschichtsschreiber  verloren  sind,  sehr  viele  wichtige 
Nachrichten  allein  erhalten;  auch  hat  ihn  sein  religiöses  und 
poetisches  Gemüth  an  solchen  Thatsachen , welche  den  Glauben 
der  alten  Zeit  betrafen,  ein  besondres  Wohlgefallen  finden  lassen. 
Dionysius  hat  es  an  Mühe  nicht  fehlen  lassen , doch  ist  er  ganz 
und  gar  Grieche  und  der  lateinischen  Sprache  nicht  immer  ganz 
mächtig.  Auch  hat  er  seiner  Aufgabe  dadurch  sehr  geschadet, 
dafs  er  für  seine  Landsleute  schreibend  diesen  zu  beweisen  sucht, 
die  Römer  seien  weder  Barbaren  noch  ein  zusammengelaufe- 
nes Volk,  sondern  ächte  Griechen,  Rom  eine  griechische  Stadt, 
ihre  Sprache,  Sitte,  Religion  eigentlich  griechischen  Ursprungs: 
worüber  der  alte  Irrthum  und  der  pragmatische  Schlendrian  von 
der  pelasgischen,  arkadischen,  aigivischen  Vorzeit  Italiens  und 
Roms  bei  diesem  Schriftsteller  nun  vollends  in  der  vollsten 
Blüthe  steht. 

Von  den  Schriftstellern  der  Kaiserzeit  mag  auf  folgende 
verwiesen  werden.  Zunächst  ist  Valerius  Maximus,  der 
unter  Tiberius  schrieb,  zwar  nur  ein  oberflächlicher  Compilator, 
doch  sind  durch  ihn  manche  sonst  verlorne  Nachrichten  erhal- 
37  ten  worden.  Dann  hat  der  vielseitig  gelehrte  und  unermüdlich 
thätige  Plinius  d.  Ä.  unter  Vespasian  und  Titus  in  seiner  Na- 

1)  Die  Ansgabe  von  R.  Merkel  Berl.  1841  ist  besonders  wegen  ihrer 
Prolegomena  de  obteurit  Ovidü  Fattorum  zn  empfehlen. 
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torgeschichte  nicht  allein  sehr  gute  Quellen  benutzt,  sondern 
auch  selbst  viel  beobachtet  und  neben  vielen  merkwürdigen 
Thatsachcn  der  Natur  auch  viele  zur  Geschichte  des  römischen 
und  italischen  Glaubens  und  Aberglaubens  sehr  interessante 
überliefert.  Ferner  hat  Plutarch  in  seinen  römischen  Biogra- 
phieen  und  in  den  Vorstudien  zu  denselben,  den  römischen 
Fragen,  nach  seiner  Weise  fleifsig  geforscht  und  aus  älteren 
Schriftstellern,  auch  aus  Varro,  viel  zusammengetragen;  nur  ist 
auch  seiner  Kenntnifs  der  römischen  Sitte  und  Sprache  nicht 
immer  zu  trauen.  Unter  den  Autoren  der  Kaisergeschichte 
sind  Tacitus,  Sueton,  Dio  Gassius,  Herodian,  die 
Schriftsteller  der  Historia  Augusta,  jeder  in  seiner  Weise 
wichtig  und  brauchbar,  unter  den  Grammatikern  und  Alter- 
tbumsforschem  dieses  Zeitalters  hervorzuheben:  A.  Gellius, 
welcher  unter  den  Antoninen  schrieb  und  viel  Werthvolles  über- 
liefert, Nonius  Marcellus,  welcher  die  älteren  Dichter  und 
Schriftsteller,  namentlich  auch  Varro  fleifsig  excerj)irt  hat,  nur 
ist  leider  sein  Text  sehr  verdorben,  Censorin,  welcher  unter 
Maximin  de  die  natali  geschrieben  hat  und  gleichfalls  oft  dem 
Varro  folgt,  endlich  Macrobius  unter  Theodosius  d.  J.,  dessen 
Satumalien  sehr  reich  an  wichtigen,  aus  Varro,  Verrius,  den  Com- 
mentatoren  Virgils  und  andern  Quellen  zusammengetragenen 
L'eberlieferungen  sind.  Jo.  Lydus  der  byzantinische  Schrift- 
steller hat  in  seinen  Schriften  de  mensibus,  de  magistratibus,  de 
ostentis  manche  gute  Nachricht  älterer  Quellen  durch  Unwissen- 
heit und  Faselei  entstellt. 

Aufserdem  sind  die  Kirchenväter  zu  beachten,  welche 
in  Rom  oder  in  der  abendländischen  Kirche  das  Christenthum 
gegen  das  Heidenthum  vertheidigten  und  demzufolge  dieses 
auch  ihrerseits  nach  besten  Kräften  angrÜTen,  daher  sie  sich 
oft  sehr  eingehend  mit  seiner  Geschichte,  seinen  Göttern,  sei- 
nem Cultus  beschäftigen,  namentlich  Tertullian,  Arnobius,  Lac- 
tanz  und  Augustin  in  seinem  Werke  de  civitate  dei.  Sie  gehn 
bei  der  Beurtheilung  der  heidnischen  Götter  gewöhnlich  von 
der  Ansicht  aus , dafs  dieselben  böse  Dämonen  sind  ^ ) , weiche 
die  Menschen  durch  Trug  und  Zauberei  zu  gewinnen  gewufst 
und  gegen  die  wahre  OlTenbarung  verhärteten:  welche  Voraus- 3« 
Setzung  sie  glücklicherweise  nicht  abgehalten  hat  sich  um  die 


1)  Z.  B.  Aa^stio  C.  D.  VI,  \ Fel  homtnum  tunt  itia  inttiluta  vel 
daemonum,  non  quälet  voeant  ilU  daemonet  bonot,  ted  ut  loquar  apertiut 
immundorum  tpirituum. 
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Sache  gründlich  zu  bekümmem,  wo  dannVarro  wieder  die  Uaupt- 
quelle  ist.  Besonders  ist  Augustin  reich  an  Auszügen  aus  «Üe- 
Sem  Schriftsteller  ‘)  und  seine  BeurtheUung  des  heidnischen  Got- 
tesdienstes obwohl  leidenschaftlich  und  feindselig,  doch  immer 
geistreich  und  aus  der  Tiefe  der  christlichen  Erkcnntnifs  ge- 
schöpft, welcher  unter  den  früheren  Kaisern  manche  gebildete 
Römer  der  stoischen  Schule,  wenigstens  was  die  Forderung  des 
Glaubens  an  einen  Gott  und  die  des  Gottesdienstes  im  Geiste 
und  in  der  Wahrheit  betrifft,  gar  nicht  so  fern  standen.  Erst 
der  Neuplatonismus  stellte  mit  seiner  Theorie  der  Emanation, 
seiner  Geisterlehre  und  Magie  dem  Christenthum  eine  neue 
Theologie  des  Ileidenthums  entgegen,  welche  den  theoretischen 
Kampf  der  beiden  Religionssysteme  noch  einige  Zeit  hinhielt. 

Aufser  der  allgeim^iucn  Alterthumsforschung  sind  bei  die- 
sen Studien  Yorzüglich  die  topographischen  zu  empfehlen, 
nicht  allein  weil  die  Lage  der  älteren  Ueiligthümer  in  diesem 
oder  jenem  Stadttheile  von  Rom  mit  der  Geschichte  und  dem 
Character  des  Gottesdienstes  gewöhnlich  genau  zusammeu- 
hängt*),  sondern  auch  weil  die  Quellen  der  Topograpliie  und 
Stadtgeschichte  auch  über  die  einzelnen  Gülte  inaucheo  wichtigen 
Aufschlufs  geben.  Namentlich  gilt  dieses  von  den  alten  Auf- 
zeichnungen über  die  Regionen  der  Stadt  Rum , hei  denen  man 
sich  nur  hüten  mufs  den  interpolirten  Schriltstcllern  Sextus 
Rufus  und  Anrelius  Victor  ferner  irgend  welchen  EinfluTs  zu 
gönnen®).  Endlich  sind  von  gröfster  Wichtigkeit  die  Münzen 
und  die  Inschriften,  beide  als  örtliche  mid  autlientische  Denk- 
mäler, welche  über  viele  Dinge  Aufschlufs  gehen  w o die  römi- 
sche Litteratur  nicht  ausreicht,  die  Inschriften  iiainentJich  dann, 
wenn  sic  die  örtlichen  Culte  und  Dialekte  Italiens  betreffen,  oder 
vollends  wenn  sie  unmittelbare  Denkmäler  einzelner  religiöser 
oder  geistlicher  Institute  sind,  weiche  in  Rom  und  Italien  nicht 
allein  zu  jeder  Zeit  sehr  zahlreich  waren,  sondern  auch  über 
alles  sie  Betreffende,  die  zu  begehenden  oder  begangenen  reli- 
giösen Gebräuche,  die  neuen  Wahlen  u.  s.  w.  von  Jahr  zu  Jahr 
s(dir  genau  Protokoll  hielten.  Freilich  die  vielen  Aufzeichnungen 
und  alten  Urkunden  der  römischen  Pontifices , der  Augurn,  der 
8s  über  die  sibyllinischen  Bücher  gesetzten  Fünfzehnmänner,  dm 
' >.. 

1)  [Vgl.  Lüttgert  Thcologumena  VarroniaDa  a S.  Aagustiao  in  iodi- 
cinm  vocata.  P.  1 et  2.  Sorauer  Programm  von  1858  and  1859.] 

2)  J.  A.  Ambrosch,  Stadien  and  Andeatungen  im  Gebiet  des  altrömi- 
schen Bodens  and  Coitus,  Breslaa  1839. 

3)  L.  Preller,  die  Regionen  der  Stadt  Rom,  Jena  1846. 
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wichtigen  Protokolle  und  Lieder  der  Salier  und  bei  weitem  die 
meisten  andern  Archivalieu  der  Art  sind  bis  auf  die  geringen 
Auszüge  und  Andeutungen  der  Litteratur^)  unrettbar  für  uns 
verloren  gegangen.  Doch  haben  sich  wenigstens  einige  sehr 
wichtige  Reste  der  Art  wirklich  erhalten , zunächst  in  den  grö- 
fseren  und  geringeren  Bruchstücken  der  alten  römischen  Ka- 
lender, weiche  eine  Uebersicht  über  das  gesammte  jährliche 
Festwesen  in  Rom  und  verschiedenen  andern  Städten  gaben, 
allerdings  erst  über  den  Kalender  und  das  Fest  wesen  seit  den 
Pontilicaten  des  Cäsar  und  August,  doch  sind  sie  auch  so  von 
grüfster  Wichtigkeit.  Ferner  gehören  dahin  die  sehr  merk- 
würdigen Steintafeln  der  Fratres  Arvales,  welche  zu  ver- 
schiedenen Zeiten  in  der  Nähe  des  Orts,  wo  der  Hain  der  von 
ihnen  verehrten  Dea  Dia  lag,  gefunden  sind  und  Bruchstücke 
der  jährlichen  Protokolle  dieser  Brüderschaft  erhalten  haben, 
also  über  die  jährlichen  Opfer  und  Gebete,  mit  denen  die  Güttin 
gefeiert  wurde,  die  Opfermahlzeiten  der  Brüder  und  allerlei 
aufserurdentliche  Vorfälle  und  Sühnungen  in  jenem  Haine  sehr 
merkwürdigf!  Aufschlüsse  gebend).  Auch  verdienen  verschie- 
dene andere  Denkmäler  verwandten  Ursprungs  beachtet  zu  wer- 
den, welche  dem  Inhalte  nach  minder  wichtig,  aber  schon  wegen 
ihrer  Form  und  Authenticiiät  merkwürdig  sind,  z.  B.  ein  Bruch- 
stück ähnlicher  Aufzeichnungen  eines  Collegiums  des  Jupiter 
Propugnator  auf  dem  Palatin,  ein  Bruchstück  von  jährlichen 
Aufzeichnungen  über  die  Feier  der  latiniseben  Ferien  und  ver- 
schiedene Reste  römischer  Saccrdotalfasten  ^).  Endlich  haben 

1)  Vgl.  über  diese  priesterliche  Litteratur,  die  Annales  Pontifienm, 
die  Libri  und  Commentarii  Pontificum,  Augurnm,  Saliornm  a.  s.  w.  Becker 
Handb.  d.  rSm.  Alterth.  t,  4ff.,  Schwegler  Rü.  Geseb.  1,  7ff.  und  31  ff’. 
[Lewis  UDtersnehangen  Uber  die  Glaubwürdigkeit  der  altrömiscben  Ge- 
schichte, deutsch  V.  Liebrecht,  1,  l(>4ff.] 

2)  G.  Marini,  Gli  Atli  e Mouumenti  de'  fratelli  Arvali,  Roma  1795, 
2 Bde.  4.  Vgl.  Gins.  Melchiorri  Appendice  agli  Atti  e Monum.  Roma  1855. 
4.  Auch  Th.  Mommsen  und  zuletzt  De  Rossi  Bullet,  dell'  last.  Arch.  1855 
p.  LII  haben  kleinere  Nachträge  publieirt.  [Vgl.  auch  Annali  dell’  Instit. 
1858,  S.  47  ff,  S.  54 ff.].  Das  alte  carmen  fratmm  Arvalium  allein  ist  be- 
handelt von  Klausen  de  carm.  fr.  Arval.  Bonn  1836  und  Corssen  Orig. 
Poesis  Rn.,  Bert.  1 846  p.  86  sqq. , in  welchem  Buche  auch  andre  dahin  ge- 
hörige Reste,  namentlich  die  der  Saliarischen  Lieder  gesammelt  und  er- 
örtert sind.  Vgl.  Tb.  Bergk  de  Carm.  Saliarium  reliquiis,  Ind.  lect.  Marb. 
hib.  1847  — 48  und  über  das  Lied  der  Arval.  Brüder  Ztschr.  f.  A.  W. 
1856  D.  17  — 19.  [Neueste  Ausgabe  des  carmen  fratrnm  Arvalium  im  Cor- 
pus Inscript.  Latinarum  Vol.  I,  pg.  9sq.  Tab.  X-VXVI,  A.j 

3)  Marini  Atti  p.  129,  Or.  n.  42.  2471.  2472,  Henzen  u.  6U57.  6058, 
Mercklin  die  Cooptation  der  Römer  S.  212  ff. 
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sich  auch  aas  dem  übrigen  Italien  zwei  sehr  wichtige  Uiiumd«! 
io;  Ton  unmittelbarem  sacralem  Interesse  und  in  der  authentischen 
Gestalt  der  alten  Landesdialekte  erhalten:  die  sogenannten  Igu- 
vinischen  Tafeln,  welche  im  J.  1444  zu  Gubbio,  dem  alten 
Iguvium  in  Umbrien  gefunden  sind  und  im  umbrischen  Dialekte 
sehr  merkwürdige  und  alterthümUche  Anweisungen  zu  augura- 
len  Beobachtungen,  Opfern  und  Gebeten  geben,  die  auf  Veran- 
lassung eines  sühnenden  Umzugs  um  die  Stadt  oder  einen  Theil 
der  Stadt  angestellt  werden  sollten*),  und  die  sogenannte 
Weihinschrift  von  Agnone  in  oskischer  Sprache,  ein  Ver- 
zeichnifs  von  Opfern  und  Weihungen  an  gewisse  ländliche  Gott- 
heiten, welches  im  Jahr  1848  in  der  Gegend  von  Agnone  im 
nördlichen  Samnium  entdeckt  worden  ist*).  Eine  zweckmäfsige 
Auswahl  aus  der  grofsen  Masse  der  übrigen  Inschriften , darun- 
ter auch  der  die  Gottesdienste  von  Rom  und  den  romanisirten 
Gegenden  Iwtreffenden , ist  die  von  Orelli  angelegte  und  neuer- 
dings von  Henzen  vervollständigte  *). 

Die  bildende  Kunst  hat  in  Rom  eben  so  wenig  etwas  Neues, 
wenigstens  keine  Götterideale  geschaffen,  als  die  Poesie  eine 
Mythologie,  deren  Blülhe  jene  voraussetzt.  Anfangs  wanm  es 
etruskische,  dann  griechische  Künstler,  welche  den  Römern  ihre 
Götterbilder  lieferten,  unter  denen  wie  bei  den  Griechen  die  alter- 
thümlichen  und  roheren  lange  für  die  heiligeren  galten,  bis  mit 
der  Zeit  auch  auf  diesem  Gebiete  die  griechische  Aesthetik  und 
ihre  ideale  Götterwelt  sich  geltend  machte.  So  waren  die  drei 
Gapitolinischen  Götter,  Jupiter,  Juno,  Minerva,  wie  sie  in  Sullas 
und  Domitians  Tempel  zu  sehen  waren,  ganz  nach  den  besten 
griecliischen  Vorbildern  geschaffen,  und  selbst  solche  Götter,  von 


1)  Aufrecht  nod  Kirchhoff  die  Umbrischen  Sprachdenkmäler, 
2 Bde,  Berl.  1S49,  51.  [Ed.  Huschke  die  iguvischen  Tafeln  nebst  den 
kleineren  umbrischen  Inschriften,  vollsländi;:  übersetzt  und  erVlärt, 
Leipzig  1859,  wozu  man  vergl.  Corssens  Reccnsion  in  Kuhns  Zeitschrift 
9,  2250*.  A.  Kn ötel  das  Siihnfest  von  Iguvium.  (Nach  dem  ans  dem  (Jm- 
briscbcn  entzifferten  Rituale.)  Grofs-filogan  1862.] 

2)  Th.  Mommsen  die  ünterital.  Dialekte  S.  128 — 144.  Vgl.  Ph. 
Ed.  Huschke  die  Oskischen  und  Sabellischen  Sprachdenkmäler,  Elber- 
feld 1856S.2 — 32.  [Kleinere  sabellische  und  oskische  Inschriften,  die  zum 
Theil  von  religionsgeschichtlicher  Wichtigkeit  sind,  hat  Corssen  in  Kuhns 
Zeitschrift  für  vergleichende  Sprachforschung  9,  133  ff.  11,  321  ff.  401  ff. 
13,  161  ff.  behandelt.] 

3)  Inscriptionum  laUnarum  telectarum  ampUtnrna  coltectio  ad  iUu- 
ttrandam  Romanae  /Intiquitati*  dUciplinam  accommodata  ed.  I.  C.  Orelli, 
Turici  1828.  2 Voll.  8.  roL  tertium  CoUecUonU  OreUiana»  SuppUmmta 
Emendalionetque  exAibent  ed.  W.  Henzen,  Turici  1856. 
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denen  sich  die  ursprüngliche  nationale  Auffassung  wenigstens 
im  Cultus  reiner  erhalten  hatte,  z.  B.  Mars,  Satumus,  Vejovis- 
Apollo  u.  a.  folgten  dem  allgemeinen  Impulse  der  griechischen 
Konst;  höchstens  mit  Ausnahme  des  wesentlich  italischen  und 
ungriechischen  Janus,  obgleich  es  auch  hier  die  Frage  bleibt,  ob 
der  Doppelkopf  nicht  den  Griechen  entlehnt  ist.  Selbst  die 
bildliche  Darstellung  der  conventionellen  Mythengeschichte  von  41 
Latium  und  Rom , die  Abenteuer  des  Aeneas  und  die  Geschichte 
des  Romulus,  wurden  entweder  von  griechischen  Künstlern  oder 
doch  in  griechischer  Manier  ausgeführt.  Auch  war  es  erst  die 
Zeit  des  Cäsar  und  August , in  weicher  diese  Bildnerei  einen  ge- 
wissen Schwung  bekam;  ihre  Tempel  der  Venus  Genitrix  und 
des  Mars  Ultor,  später  der  von  Hadrian  erbaute  Tempel  der  Ve- 
nns und  Roma,  waren  reich  an  solchen  Decorationen.  Der  letzte 
Kaiser,  welcher  an  solchen  Darstellungen  Geschmack  gefunden, 
ist  Antoninus  Pius,  dessen  Münzen  eine  Uebcrsicht  von  ihnen  ge- 
ben*). Für  die  Mythologie  haben  solche  Bilder  kein  andres 
Interesse  als  das  untergeordnete  einer  alterthümlichen  und  im 
Sinne  der  Zeit  gedachten  Illustration. 

8.  Die  römitche  Mythologie  teil  Niebuhr. 

Erst  seit  einer  solchen  Behandlung,  wie  sie  das  römische 
Alterthum  durch  Niebuhr  erfahren  hatte,  ist  eine  eigenthüm- 
iiche  Behandlung  auch  der  römischen  und  italischen  Religion 
d.  h.  ihrer  nationalen  Bestandtheile  möglich  geworden;  hat  Nie- 
buhrs  Ansicht  von  der  lateinischen  Sprache  als  sei  sie  eine 
Mischsprache,  sein  Glaube  an  ein  nationales  Epos  der  Römer 
auch  wieder  aufgegeb»*n  werden  müssen , so  wurde  doch  in  sei- 
nem Werke  über  die  römische  Geschichte  zuerst  der  Weg  ge- 
wiesen, auf  welchem  die  Späteren  das  Richtige  finden  konnten. 

0.  Möller  hat  das  Verdienst  in  seinem  Werke  über  die  Etrus- 
ker (1828)  den  ersten  bedeutenden  Fortschritt  gethan  zu  haben; 
es  wurde  hier  zum  erstenmal  ein  nach  allen  Richtungen  ausge- 
führtes Bild  von  diesem  merkwürdigen  Volke  gegeben  und  da- 
rin auch  von  seinen  Glauben  und  seinen  Göttern  ausfülu-lich  gc- 
liandell , dabei  aller  auch  das  übrige  italische  Alterthum , seine 
hialekte  und  seine  Götter,  eingehender  als  es  bisher  geschehen 
war  berücksichtigt.  Weiterhin  erschien  von  J.  A.  Hartung 
die  Religion  der  Römer,  Erlangen  1836,  2 Bdc. , ein  Buch  in 


1)  Eckhel  D.  N.  VII  p.  28  »qq. 
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welchem  die  nationale  Selbständigkeit  und  eigenthümliche  Wich- 
tigkeit der  römischen  Religion  zuerst  erkannt  und  insofern  auch 
4s  die  Aufgabe  der  Untersuchung  richtig  erfafst  wurde  >).  Dem- 
selben Gesichtspunkte  folgten  bald  darauf  die  Untersuchungen 
von  K.  U.  Klausen,  namentlich  in  seinem  Hauptwerke:  Aeneas 
und  die  Penaten,  die  italischen  Volksreligionen  unter  dem  £in- 
flufs  der  griechischen,  Hamburg  und  Gotha  1839,  2 Bde.,  nehm- 
lich  dafs  die  Eigenthümbchkeit  des  italischen  Götterglaubens 
durch  den  Einllufs  der  griechischen  Bildung  imd  Mythologie 
ganz  entstellt  sei  und  den  gangbaren  Ueberlieferungen  der  Rö- 
mer durch  mühsame  Untersuchung  wieder  abgewonnen  werden 
müsse;  nur  dafs  die  Ausführung  und  nähere  Begründung  dieses 
Satzes  in  dem  engen  und  künstlichen  Zusammenhänge  der 
Aencassage  und  hinsichtlich  der  Methode  viel  zu  wünschen  übrig 
läfst.  ln  einer  andern  Richtung  bewegen  sich  die  Untersuchun- 
gen von  L.  Krahner,  welcher  namentlich  auf  die  Wichtigkeit 
der  Schriften  Varros  und  auf  die  verschiedenen  Epochen  der 
römischen  Staatsreligion  hingewiesen  hat,  und  die  von  J.  A.  Am- 
bro sch,  welcher  in  seinen  Untersuchungen  über  den  Zusam- 
menhang der  römischen  Stadtgeschichte  mit  der  Geschichte  der 
älteren  Gülte,  so  wie  in  denen  über  die  römischen  Priesterthü- 
mer  und  die  Religionsbücher  der  Römer,  gleichfalls  vieles  Wich- 
tige zuerst  anregte.  Andre  Forscher  haben  auf  Veranlassung 
einzelner  Schriftsteller  gewisse  Abschnitte  der  sacralen  Alter- 
thümer  behandelt,  wie  namentlich  R.  Merkel  in  seiner  Ausgabe 
von  Ovids  Fasten,  Andre,  namentlich  A.  Schwegler  in  seinem 
Werke  über  die  Römische  Geschichte  im  Zeitalter  der  Könige, 
Tüb.  1853.  8,  mit  dem  römischen  Alterthum  auch  die  Sagen- 
geschichte von  Rom  und  Latium  auf  lehrreiche  und  anregende 
Weise  beleuchtet.  EndUch  ist  neuerdings  von  Marquardt  ein 
Buch  über  den  gesammten  Gottesdienst  der  Römer  erschienen, 
welches  auch  für  unsre  Zwecke  ein  reiches  Material  darbietet. 
Aufscr  den  eigentlichen  Studien  des  römischen  Alterthums  aber 
sind  auch  die  neuerdings  mit  so  vielem  Erfolge  betriebenen  der 


1)  „Von  der  ^röfsten  Wichtigkeit  scheint  Ein  Resultat,  welches  ans 
dieser  Untersuchung  hervorgeht,  daTs  nrhmlich  die  römische  Religion  des 
klassischen  Zeitalters  unter  dem  EinOnsse  fremder  Götterhimmel  mit  ihren 
Sagengeschiebten,  besonders  des  griechischen,  völlig  verändert  und  aicli 
selbst  entfremdet  worden  war.  Es  ist  ein  alter  Tempel  von  einem  Ueber- 
bau  verhüllt  worden,  sodann  sind  beide  eingestUrzt,  und  wir  haben  nun 
die  Trümmer  des  ersteren  Gebäudes  unter  dem  Schutte  des  zweiten  her- 
vorzngraben.“ 
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Tergleichenden  Linguistik  und  die  der  vergleichenden 
Mythologie  für  unsre  Aufgabe  von  grofser  Wichtigkeit,  zumal 
da  die  Quellen  sonst  so  spärlich  fliefsen  und  vieles  Alte  und 
Ursprüngliche,  oft  das  Wichtigste,  ohne  die  Hülfsmittel  jener  bei- 
den vergleichenden  Studien  gar  nicht  erkannt  werden  kann.  Das  4S 
eine  fülu^  auf  die  alten  Wortstämme  der  Göttemamen  eingehend 
zu  dem  Ursprünglichen  der  dabei  zu  Grunde  liegenden  Vorstel- 
lung, welche  durch  die  falsche  Etymologie  und  deutelnde  Will- 
kür der  Alten  oft  ganz  verloren  gegangen  war.  Das  andre  lehrt 
durch  Vergleichung  verwandter  Ileligionssysteme,  namentlich  der 
auch  in  der  Sprache  verwandten  Völker,  das  in  der  Ueberlie- 
ferung  des  einen  Volks  Verdunkelte  oft  auf  überraschende  Weise 
aufklären. 
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*A  Auch  der  römische  Götterglaube  ist  wesentlich  ein  pol3rthei- 
stischer;  ja  es  ist  oft  von  älteren  und  neueren  Schriftstellern 
hervorgehoben  worden,  dafs  nach  der  Zahl  ihrer  Götter  zu  ur- 
theilen  die  Religion  der  Römer  noch  weit  mehr  Polytheismus 
gewesen  sei  als  die  der  Griechen.  Und  dennoch  möchte  man 
andrerseits  behaupten,  dafs  eine  gewisse  Hinneigung  zum 
Monotheismus,  die  keinem  polytheistischen  Göttersysteme  völ- 
lig abgeht,  hier  weit  mehr  bemerkbar  ist  als  dort,  wo  die  Mytho- 
logie und  die  bildende  Kunst  zuletzt  die  Individualität  und  Cha- 
racteristik.der  Götter  dergestalt  verhärtet  und  verdichtet  hatte, 
dafs  vor  lauter  Mannichfaltigkeit  der  sinnlichen  Erscheinung  eine 
geistige  Auifassung  sehr  schwierig  werden  mufste.  In  Rom 
dagegen  d.  h.  in  seinen  religiösen  Gebräuchen  von  altitalischem 
Ursprünge  ist  die  allgemeine  Vorstellung  der  Gottheit  immer 
weit  flüssiger  geblieben ; die  göttliche  Natur  erscheint  in  diesen 
Gebräuchen,  indem  sie  bei  einzelnen  Namen  und  Beinamen  an- 
gerufen und  nach  der  jedesmaligen  besondern  Beziehung  auf 
Menschenleben,  Landbau  u.  s.  w.  so  oder  so  benannt  wird,  wreit 
mehr  als  ein  geistiges  Fluidum , welches  durch  alle  Natur  und 
alle  Lebensformen  ausgebreitet  ist  und  die  verschiedensten  Ge- 
stalten annehmen  kann,  ohne  darin  nothwendig  und  ein  für 
allemal  zu  verharren.  Man  würde  deshalb  den  Götterglauben 
der  Römer  richtiger  Pandämonismus  nennen  als  Polytheismus, 
und  unwillkürlich  wird  man,  sobald  man  sich  eingehender  mit 
diesen  alten  Formeln  und  Gebeten  ihres  religiösen  Grundge- 
setzes beschäftigt,  an  jene  Pelasger  von  Dodona  erinnert,  welche 
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nach  Herodot  tot  Homer  und  Hesiod  weder  Eigennamen  noch  is 
Beinamen  im  Sinne  Homers  und  Hesiods  d.  h.  keine  nähere 
mythologische  Umschreibung  und  Bestimmtheit  ihrer  Götter  ge- 
kannt hätten.  Auch  sind  in  der  That  die  meisten  Namen  der 
ältesten  römischen  Götter , wie  wir  gleich  sehen  werden,  von  so 
unbestimmter  und  schwankender  Bedeutung,  daTs  sie  für  per- 
sönliche Eigennamen  kaum  gelten  können. 

Im  Allgemeinen  ist  zu  unterscheiden  zwischen  den  persön- 
lich gedachten  Göttern,  für  welche  die  römische  Sprache  den 
Namen  dei,  dii,  divi  hat,  und  den  geisterhaft  wirkenden  Dä- 
monen, welche  Genien,  Laren,  Manen,  Penaten  u.  s.  w. 
genannt  vsiirden  und  nicht  sowohl  an  und  für  sich  eine  eigne 
Persönlichkeit  haben  als  dadurch  erst  bekommen,  dafs  sie  sich 
mit  gewissen  Menschen,  Völkern,  Städten  und  Stätten,  oder  auch 
mit  gewissen  Functionen  des  menschlichen  Lebens  oder  dessen 
Geschäften  identificircn.  Eine  dritte  Klasse  bilden  die  Sem o- 
nen  und  Indigeten,  welche  sich  noch  am  ersten  mit  den 
griechischen  Heroen  vergleichen  lassen  und  hin  und  wieder 
wirklich  mit  ihnen  identificirt  haben,  eine  vierte  die  unter- 
geordneten Collectivgottheiten  der  freien  Natur,  die  Faune  und 
Silvane,  Lymphen  und  Viren,  welche  meist  als  dienende  Um- 
gebung der  höheren  Gottheiten  erscheinen. 


1.  Die  Götter. 

Dei  sind,  wie  schon  Varro  1.  1.  V,  66  richtig  erklärt*), 
eigentlich  die  Lichten,  die  Himmlischen,  denn  der  Himmel 
ist  nach  einer  alle  Naturreligionen  durchdringenden  Ueberzeu- 
gung  der  Sitz  des  Lichtes  und  die  höchste  Quelle  alles  Lebens, 
aller  Macht  und  Herrlichkeit  in  allen  Dingen.  Es  ist  derselbe 
Stamm,  welcher  bei  dem  Namen  des  griechischen  Zevg  und  des 
lömischen  Jupiter  d.  i.  eigentlich  der  himmlische  Vater  zu  Grunde 
liegt  und  auch  bei  den  generellen  Benennungen  der  indischen 
devas  und  der  griechischen  d-eoi  *)  den  WurzelbegriiT bildet;  ein 
Bpgriir,  in  welchem  sich  die  sinnliche  Vorstellung  von  dem  strah- 

1)  Der  Himmel  sei  der  Ursprung  aller  Dinge  and  die  höchste  Macht. 
Ms  bewrise  der  ältere  Name  des  lupiter  Diovis  und  Diespiter  d.  i.  Dies 
Mter.  quo  dei  dieti  qui  inde  (d.  h.  welche  daher,  coelitns  stammen),  et 
ms  et  divum,  unde  tub  divo,  Dius  Pidiue  u.  s.  w.  Vgl.  Pott  etymol.  Forsch. 

265  und  J.  Grimm  D.  Mythol.  S.  1750’. 

2)  [Ob  9i6f  zu  devas  und  dens  zu  stellen  sei,  ist  fraglich.  Vgl. 

Grandzüge  der  griech.  Etymologie  2,  94  ff.  Böhler  in  Benfeys 

Orient  n.  Occident  1,  508  ff.  2,  338  ff.] 
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lenden  Glanze  des  Himmels  und  dem  beseelenden  Tageslichte  mit 
46  der  religiösen  von  göttlichen  Wesen,  die  über  alle  irdischen  Dinge 
erhaben  und  vollkommner  und  seliger  als  alle  irdischen  Dinge 
sind,  zu  einem  Ganzen  verschmolzen  hat.  Wie  wesentlich  in 
den  italischen  Religionen  diese  Vorstellung  zu  der  göttlichen  Na- 
tur überhaupt  gehörte  beweist  der  Umstand,  dafs  nicht  allein  die 
eigentlichen  Götter  und  Mächte  des  Himmels  Janus,  Jupiter,  Juno, 
Diana  danach  benannt  sind,  sondern  auch  Gottheiten  der  Erde 
und  des  Getreidesegens  z.  B.  die  Dea  Dia  der  Arvaliscben  Brü- 
der, welche  von  der  Ceres,  der  schöpferischen  Göttin  des  Ackers, 
nicht  wesentlich  verschieden  gewesen  sein  kann. 

Unterschieden  werden  die  Götter  nach  den  verschiedenen 
Gebieten  des  Naturlebens,  welches  sie  vertreten,  namentlich  nach 
den  beiden  Hauptgebieten  des  Himmels  und  der  Erde,  auf 
welchen  Unterschied  auch  Varro  oft  zurückkommt,  nur  dafs 
seine  an  diese  Zweitheilung  geknüpften  Betrachtungen  weit  mehr 
der  stoischen  Theologie  als  dem  wirklichen  Sinne  der  alten  Na- 
turreligion entsprechen  (S.  33).  Die  Götter  der  See,  welche  in 
der  griechischen  Mythologie  von  solcher  Bedeutung  sind,  dafs 
auch  ihnen  ein  eigenthümliches , von  vielen  individualisirten 
Kräften  und  Erscheinungen  belebtes  Gebiet  eingeräumt  wTu*de, 
blieben  für  die  ältere  italische  Volksanschauung  so  unbedeutend, 
dafs  eine  besondre  Klasse  für  sic  gewöhnlich  nicht  angenommen 
wurde.  Vielmehr  ist  das  ganze  Gebiet  des  Feuchten,  Fliefsenden 
und  Strömenden,  das  Reich  der  Flüsse,  der  Bäche,  der  Quellen, 
mit  ihren  singenden  und  reinigenden  Lebensgeistern , ihren  vä- 
terlich waltenden  und  befruchtenden  Dämonen,  in  dem  Gebiete 
des  Erdelebens  mit  einbegriflen,  zu  welchem  auch  die  Götter  des 
Waldes  und  der  Weide  gehören,  w äluvnd  andrerseits  die  Götter  des 
feurigen  Elements,  der  beseelende  und  bildende  Vulcanus  und 
der  hcimathliche  Hecrd  der  Vesta , zu  dem  Reiche  der  Himmli- 
schen gerechnet  werden  mochten.  Wohl  aber  wurde  insgemein 
für  die  verborgnen  Mächte  der  Erdtiefe,  bei  denen  die  Saaten 
gedeihen  und  die  Geister  der  Verstorbenen  fortleben,  eine  eigne 
Klasse  ausgesondert,  grade  so  wi(;  bei  den  Griechen,  wo  die  Obern 
und  die  Untern  auch  den  gewöhnlichen  Gegensatz  bilden.  Dem 
entspricht  im  Lateinischen  die  geläuGge  Eintheilung  der  Götter 
in  Superi  und  Inferi  ^),  welche  auch  im  Gottesdienste  bei  vie- 
len örtlichen  und  ritualen  Einrichtungen,  wodurch  dem  religiösen 
Gedanken  die  Richtung  nach  der  Höhe  oder  nach  der  Tiefe  ge- 


1)  Vgl.  Drakenborch  zn  Liv.  I,  32,  9. 
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geb«*!!  werden  sollte,  zu  Grunde  Hegt.  Dazwischen  pflegen  sich,  « 
wo  eine  mittlere  Klasse  unterschieden  wird,  die  Gottheiten  der 
Krde  einzuschiehen , z.  B.  in  der  alten  Formel  der  Fetialen  bei 
Liv.  I,  32  Audi  lupiter  et  tu  lane  Quirine diique  omnes  cae- 
lestes  vosque  terrestres  vosque  inferni  audite.  Eine  alter- 
thömliche  Benennung  für  diese  mittlere  Klasse  war  die  der  dii 
raedioxumi,  wie  es  namentlich  bei  Plautus  Cistell.  II,  1,  36 
heifst;  ila  me  di  deaequc,  superi  atque  inferi  et  me- 
dioxumi  d.h.  medii,  in  welchem  Sinne  auchVarro  den  Ausdruck 
gebrauchte*).  Erst  spätere,  von  den  dämonologischen  Theo- 
rien ihrer  Zeit  bestimmte  Schriftsteller  gebrauchen  den  Ausdruck 
medioxumi  für  die  in  der  Mitte  zwischen  den  Göttern  und  Men- 
schen schwebenden  Geister,  vgl.  Apulej.  d.  dogm.  PI.  I p.  204 
Oud.,  Serv.  V.  A.  VIII,  275,  Martian.  Cap.  II,  154. 

Obwohl  die  italische  Mythologie  weder  den  seUgen  und 
ewig  heitern  Olymp  noch  den  finstern  Hades  kannte,  so  ist  doch 
ein  gewisser  qualitativer  Unterschied  zwischen  diesen  Götter- 
Idassen,  wie  er  in  dem  Eindruck,  den  jene  verschiedenen  Natur- 
gebiete auf  das  menschliche  Gemüth  machen , tief  begründet  ist, 
recht  wohl  zu  bemerken.  Die  himmlischen  Götter  sind  ganz 
rorzngsweise  die  wohlwollenden  und  helfenden,  die  herrschen- 
den und  heiligen,  auch  die  schöpferischen  Götter  alles  Anfangs 
nnd  aller  Beseelung,  daher  Ennius  sie  gelegentlich  die  dii  geni- 
Wes  nannte,  d.  h.  die  Ursprungsgötter,  von  denen  Alles  ab- 
stammt*). Auch  war  das  Bild,  das  man  sich  von  ihrer  Erschei- 
nnng  machte,  ein  lichtes  und  freundliches,  dahingegen  die  Götter 
der  Tiefe  und  des  Todes  natürlich  finster  und  unhold  und  von 
schrecklicher  Gestalt  sind,  danach  hin  und  wieder  dii  aquili 
d.  h.  fusci,  atri  benannt  wurden  und  in  entsprechender  furcht- 
b*rer  Erscheinung  auch  in  alten  Volkssagen  Vorkommen*). 

1)  So  liest  Perizonins  mit  Recht  für  Inno,  Quirine. 

l)  Non.  Marc.  p.  Ul.  Vgl.  Serv.  V.  A.  III,  134  quidam  arat  supe- 
ewion  deorum  volunt  e*xe,  medioximorum  i.  e.  marinorum  foeos,  infe- 
e*r«oa  tero  mundo t,  wo  die  dii  marini  die  9aXttaaioi  der  Griechen  sind. 

3)  Ennins  b.  Serr.  Aen.  VI,  764  Romulus  in  coelo  ewn  dit  geniUdi- 
ho  »tum  degit.  Vgl.  Auson.  Perioch.  Iliad.  4 luppiter  interea  eum  dit 

una  Conahum  cogil  Superum  de  rebut  Achivit.  Zu  verglei- 
^0  genitaiia  eorpora,  genilaiia  temina  d.  h.  die  Elemente  der  Dinge,  die 
*^roehteodea  Stoffe.  Io  einem  andern  Sinne  wird  dii  genitalet  von  den 
»ötlern  der  Gebnrt  and  der  Entbindung  gesagt  auf  einer  Münze  der  Cris- 
pas,  Gemahlin  des  Commodns,  Eckhel  D.  N.  VII  p.  139. 

4)  Der  Todesgott  erscheint  nach  der  IjCgende  der  römischen  Secn- 
Wfspiele  b.  Zosimus  II,  1 — 3 als  vif  rtQotddtit  ri/y  otptv,  qfitpitaftivot 
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Vollends  aber  war  der  Cultus  dort  ein  eben  so  freundlicher  und 
heiterer  als  hier  ein  schwermüthiger  und  grausamer,  daher  Einige 
zwischen  diesen  beiden  Klassen  wie  zwischen  guten  und  bösen 
Göttern  unterschieden  ^).  Endlich  ist  die  zwischen  beiden  in 
der  Mitte  stehende  Klasse  der  Feld-  und  Waldgötter,  derEmdte 
und  Weinlese,  der  Quellen  und  Flüsse,  wie  sie  die  volksthüm-  ' 
liebste  war  und  in  ihrer  Natur  sich  am  meisten  der  Wandel  des 
Jalures  und  der  irdischen  Dinge  offenbarte,  so  auch  die  mytholo-  , 
gisch  und  durch  Mährchcndichtung  noch  am  meisten  bewegte. 
Auch  liefs  sich  der  Cultus  und  die  Festfeier  bei  diesen  Göttern  so 
wenig  in  Italien  als  in  Griechenland  den  derben  Scherz  und  die 
ausgelassene  Lustbarkeit  nehmen,  obgleich  eine  solche  Schwer- 
muth  und  ein  solcher  Fanatismus,  wie  er  in  Griechenland  we-  j 
sentlich  zur  Religion  der  Demeter  und  des  Dionysos  gehörte, 
dem  ernsteren  Gemüthe  der  alten  Latiner  und  Römer  immer  wi-  | 
derstanden  hat. 

Beschäftigen  wir  uns  näher  mit  den  Benennungen  dieser 
Götter,  ihrem  Verhalten  unter  einander  und  zu  der  Natur-  und 
Menschenweit,  ihren  verscliiedenen  Ordnungen,  so  sind  zunächst  i 
die  Namen  bei  den  meisten  merkwürdig  unbestimmt  und  bios 
in  allgemeinster  Weise  prädicativ.  So  Janus  und  Diana,  Jupiter 
und  Juno  d.  i.  der  Himmlische  und  die  Himmlische,  Faunusund 
Fauna  d.  i.  der  Gute  und  die  Gute,  Bona  Dea,  Dea  Dia,  Ceres 
d.  i.  die  Schöpferische  und  viele  andere;  daher  oft  die  grofse 
Schwierigkeit  einer  näheren  Bestimmung,  das  leichte  Hinüber- 
Ihefsen  des  einen  Götterbegrifl's  in  den  andern,  die  grofse  Ge- 
neigtheit vieler  von  diesen  Göttern  und  göttlichen  Wesen  sich 
ins  Griechische  übersetzen  zu  lassen,  wodurch  die  Vorstellung 
gleich  so  viel  mehr  Festigkeit  und  Dichtigkeit  bekam,  z.  B. 
Evander  und  Hercules,  welche  dem  Faunus  der  Latiner  und 
dem  Semo  Sancus  der  Sabiner  entsprachen.  Auch  gehört 


Jigfiaxt  fiiXayi.  Auch  könoen  die  finstern,  die  schwarzen,  die  unholden 
Götter,  von  denen  einige  Schriftsteller  wissen,  keine  andern  sein  als  die 
des  Todes  und  der  Unterwelt,  vgl.  Plin.  H.  N.  II,  7 atri  colorit,  Arnob.  DI, 
14,  Martian.  Cap.  II,  164  diiaquäi,  Placidi  glossae:  DiaquiUi  inftri.  /hpd- 
loti  antiqtü  nigrot  dicebant,  zu  lesen:  Dii  aquili  und  Aquilot.  Daher  die 
Furinae  und/urroe  hostiae,  die  Furiae  und  Proterpina  furvcL,  Paul  p.  S4. 
93,  Valcr.  Max.  II,  4,  5,  Horat.  Od.  II,  13,  21. 

1)  Augustin  C.  D.  II,  1 1 Labeo,  quetn  htduscemodi  rerum  periiissi- 
mum  praedicant  (cs  ist  der  Jurist  unter  August)  unterschied  zwischen  itt<> 
mina  bona  und  numina  mala.  — Molos  deos  propiliari  caedibus  et 
tristibus  supplicationibus , bonos  autem  obsequüs  laetis  alque  iucundis, 
qualia  sunt,  ul  ips»  ait,  ludi,  convivia,  lecUstemia. 
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dahin  die  grofse  Sprödigkeit  dieser  Götter  gegen  locale  und  land-  49 
scbaftliche  Beziehungen,  wenigstens  soweit  sich  dieselben  in 
entsprechenden  Beinamen  und  Fal>eln  auszudrücken  pflegen; 
da  bei  den  Griechen  grade  dieses  Localisiren  der  GötterbegrifTe 
nach  der  besondem  Art  und  IS'atur  der  Berge,  Thäler,  Land- 
schaften, Städte  eine  der  wichtigsten  Ursachen  der  3laniiichfal- 
tigkeit  und  so  mancher  feineren  Schattirung  ihrer  Mythen  und 
Sagen  geworden  ist.  Allerdings  ist  zu  bedenken , daJs  w ir  von 
dem  alten  Italien  und  seinen  örtlichen  Gottesdiensten  zu  mangel- 
haft unterrichtet  sind , um  darüber  mit  Sicherheit  urthtdleu  zu 
können.  Doch  scheint  cs  wohl,  soweit  man  nach  römischen 
Beispielen  urtlieilen  darf,  dal's  überall  weit  mehr  Cultusbe- 
ziehungen  und  die  Rücksicht  auf  das  menschliche  L('ben  die 
Quelle  der  Beinamen  gewesen  sind  als  landschaftliche  A'aturbc- 
ziehungen  und  ähnliche  Umstände,  unter  welchen  die  Götter 
andrer  Keligiunssysteme  auf  die  örtlichen  Bedingungen  der  Na- 
tur oder  Geschichte  selbst  eingeheii  und  dadurch  in  ihrem  i)er- 
sönlichen  Verhalten  bestimmt  werden,  also  als  Suljjecte  eines 
gewissen  Wechsels  von  handelnden  und  leidenden  Zuständen  auf- 
treten:  bei  welcher  Auflassung  sich  der  Mythus  von  selbst  bildet 
und  weiter  entwickelt. 

So  zeigt  sich  das  Wesen  der  italischen  Götter  auch  rück- 
sichtUch  ihres  Verhaltens  unter  einander  und  zu  den  Menschen 
durchaus  nicht  geneigt  zu  mythologischer  Bewegung;  vielmehr 
vfriiarren  sic  auch  in  dieser  Beziehung  in  einer  würdigen  und 
feierlichen,  aber  abstracten  Ruhe,  wie  sie  wohl  bei  (ünein  viel- 
seitig ausgebildeten  Gottesdienste  mit  seinen  Opfern,  Anrufungen 
und  Gebeten  bestehen  konnte,  aber  nicht  mit  der  lebendigen  .\n- 
^hauung  eines  geistreichen  und  pbantasievollen  Volkes  verein- 
bar war,  welches  die  Götter  nicht  allein  anbetete,  sondern  die- 
selben auch  bei  seinem  Nachdenken  und  seinen  Ueberlieferuugen 
über  die  Anfänge  der  Dinge  und  der  Geschichte  ülierall  mit  ein- 
oischte.  Von  einer  Kosniogonie  und  Theogonic  sind  nur  sehr 
schwache  Anfänge  bemerkbar;  in  den  Erzählungen  vom  Ur- 
sprünge der  Nation  treten  von  italischer  Seite  nur  die  Cultur- 
götter  auf,  Saturnus,  Faunus,  Pales  u.  a.,  welche  den  Segen  der 
^cultur,  der  Viehzucht,  der  göttlichen  Inspiration  bedeuten, 
einige  gute  Genien,  einige  alte  Könige:  alles  Uebrige,  namentlich 
die  Helden  mit  bestimmten  Eigennamen,  sind  von  den  Griechen 
entlehnt.  Unter  sich  sind  die  italischen  Götter  zwar  durch  das 
Geschlecht  verschieden:  eine  Unterscheidung,  welche  gleich 
bei  der  ersten  Bcgrifl'sbildung  der  Naturreligion  imd  den  ersten 

Trellsr,  Röm.  Hrtbol.  i.  Aafl.  4 
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SO  Schupfungen  der  Sprache  so  nothwendig  und  von  selbst  mit 
einlliefst,  dafs  sie  allen  auf  diesem  Boden  entsprungenen  Göt- 
tersysteraen  angeboren  ist.  Auch  kamen  diese  Götter  in  den 
älteren  römischen  Gebeten  zwar  als  paarweise  und  ehelich  ver- 
bundene vor,  die  Lua  Saturni,  Salacia  Neptuni,  Hora  Quirini. 
Maia  Volcani  und  namentlich  die  Nerio  Martis  >),  wie  man  b«  ; 
diesem  Gotte  denn  auch  von  seiner  Liebe  zur  Minerva  und  sei-  ; 
ner  Buhlschaft  mit  der  Mond-  und  Quellengöttin  Aiuia  Perenna  I 
erzäldte,  ja  selbst  von  der  Liebe  des  ernsten  Janus  zur  Jutuma, 
Venilia,  Carna  und  Camasene,  von  der  des  Vortumnus  zur  Po- 
mona, des  römischen  Hercules  zur  Acca  Larentia  und  andern  ' 
Nymphen  wufste  und  selbst  Varro  ähnliche  Vorstellungen  schon 
bei  den  alten  Römern  anerkennen  mufste  Doch  sind  diese 
Ehen  in  den  meisten  Fällen  kinderlos , und  vollends  felilt  es  der 
italischen  Mythologie  gänzlich  an  dem  Sinn  für  ein  solches  Prin- 
cip,  wie  in  der  griechischen  der  allgemeine  Liebesgott  Eros  wirkt, 
durch  weiches  die  Götter  unter  sich  und  zu  den  Menschen  in 
eine  lebendige  Wechselbeziehung  des  Geschlechts  gesetzt  wer- 
den und  dadurch  die  Quelle  der  genealogischen  Dichtung  eröff- 
net wird,  weiche  in  der  griechischen  Mythologie  gleichfalls  so 
aufserordentlich  reichlich  strömt.  Vielmehr  wurden  die  itaiisclien 
Götter  insgemein  als  Väter  und  Mütter  gedacht,  im  Sinne  einer 
patriarchalischen  und  (ünfach  gemüthlichen  Vorstellungsweise, 
von  welcher  sich  bei  den  Griechen  und  andern  Völkern  wohl 
einzelne  Spuren  ^),  nirgends  aber  so  viele  als  in  der  Praxis  des 
römischen  Gottesdienstes  erhalten  haben.  Wenigstens  mufs  in 


1)  Gcilius  N.  A.  \m,  23  Comprecationet  deum  immortalium,  quae 
ritu  Romano  fiunt,  exposilae  sunt  in  Ubrii  sacerdotum  populi  Romani  et 
in  pleritque  antiqtUM  orationibut.  In  big  scriptum  ett;  Luam  Saturni,  Sa- 
laeUan  Ibeptuni,  Horam  Quirini,  Firitet  Quirini,  Maiam  Volcani,  Heriem 
lunonis,  Males  Martis  Merienemque  Martis. 

2)  Augustin  C.  U.  III,  12  ut  f^arro  dicit  — in  omnibus  generibut 
deorum  sicul  in  animalibus  mares  et  feminas.  Ib.  FV,  32  Dicit  etiam  de 
generalionibus  deorum  magis  ad  poetas  quam  ad  physieos  (die  Philoso- 
phen) fuisse  popuios  inelinatos  et  ideo  et  sexum  et  generationes  deorum 
maiores  suos  i.  e.  veleres  credidisse  Romanos  et  eorum  constituisse  em- 
iugia.  Der  Eifer  Andrer  gegen  die  eoniugia  und  matrimonia  deorum,  t.  B. 
des  Stoikers  Baibus  b.  Cic.  N.  D.  II,  28  und  des  Sencca  b.  Augustin  C.  D. 
VI,  10  trist  nur  die  Griechen. 

3)  Ztiit  natqq  und  bei  den  Griechen,  ^tindrvQos  bei  den 

epirotischen  Tymphäern  nach  Hesych.  s.  v.,  d.  i.  wahrscheinlich  der  itali- 
sche Jupiter,  Vater  hei  den  Deutschen  für  Gott,  Allvater  Odin  u.  dgl., 
8.  J.  Grimm  D.  M.  20,  nach  welchem  die  Letten  beinahe  jeder  Göttin  das 
Epithet  mähte,  makmina  d.  i.  Mutter,  Mütterchen  anhängen. 
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diesem  der  Zusatz  von  Pater  und  Mater  zu  dem  Namen  des  si 
Gottes  viel  allgemeiner  gewesen  sein  als  man  nach  den  gewöhn- 
lich angeführten  Beispielen  lupiter,  Marspiter,  Liber  Pater  glau- 
ben sollte,  da  aus  den  uns  erhaltnen  Quellen  auch  folgende  Fälle 
feststehen:  lanus  Pater,  Diespiter,  Dis  Pater,  Summanus  Pater, 
Vediovis  Pater,  Quirinus  Pater,  Saturnus  Pater,  Neptunus  Pa- 
ter*), daneben  freilich  nur  die  einzige  Terra  Mater;  doch  leidet 
es  keinen  Zweifel,  dafs  auch  dieser  Zusatz  bei  den  weiblichen 
Gottheiten  in  alter  Zeit  gewöhnlich  war.  Ja  wir  wissen  aus  Varro, 
dafs  auch  in  den  Indigitamenten  bei  den  Anrufungen  jener  viiden 
kleineren  Ilölfsgötter  der  einzelnen  Acte  und  Thätigkeiten  des 
menschlichen  Lebens  derselbe  Zusatz  herkömmlich  war,  und 
zwar  in  der  verwandten  Formel  Divus  Pater  und  Diva  Ma- 
ter*), aus  welcher  ersten  im  gemeinen  Sprachgebrauche  nicht 
selten  lupiter  geworden  zu  sein  scheint,  z.  B.  lupiter  Indiges 
für  Divus  Pater  Indiges,  lupiter  Clitumnus  für  Divus  Pater 
Clitumnus,  lupiter  Ruminus,  neben  welchem  die  Diva  Rumina 
angerufen  wurde,  für  Divus  Pater  Ruminus  u.  s.  w.  So  erklärt 
es  sich  wohl  auch  am  besten,  wie  Varro  in  seinen  Satiren  von 
dreihundert  Jupitern  sprechen  konnte*);  vermuthlich  dachte  er 
dabei  an  eben  jene  sehr  zahlreichen  Divi  Patres  d.  h.  eben  so 
viele  dii  minuti  von  untergeordnetem  Range,  welche  er  mit 
grofser  Mühe  aus  den  bald  näher  zu  besprechenden  Indigitamen- 
teu  zusammengesucht  hatte. 

Sehr  characteristisch  ist  der  häufige  Gebrauch  des  Wortes 
numen  für  Gott,  da  dieses  Wort  weit  mehr  unserm  Begrifle  der 
Gottheit  im  Sinne  einer  abstracten  Macht  als  dem  eines  per- 


1)  So  Hilirte  Lucilias  in  seiner  Gütterversammlnng  einen  Gott  re- 
4end  ein:  Ut  nemo  eit  noelnim  quin  pater  optimu’  divum,  Vt  Neptunu’ 
foter,  Liber  Satumu’  pater,  Mare  fanu’  Quirinu’  pater  nomen  dieaturad 
Kaum,  s.  Lactant.  Inst.  IV,  3,  12.  Vgl.  Gell.  iS.  A.  V,  12  nach  alten  Ge- 
betslormeln:  Sic  et  Xeptunuepater  coniuncle  dictue  eet  et  Saturnuepater 
et  lanuepater  et  Marepater,  hoc  enim  eet  Marepiter,  itemque  lovie  Diee- 
piter  appeUatue. 

2)  Angnstin  C.  D.  VII,  3 Vnde  dicit  etiam  ipee  Varro,  quod  Diie  qui- 
buedam  Patribue  et  Deabue  Matribue  eieut  hominibue  ignobilitae  ac- 
ddieeet,  wobei  nur  die  Götter  der  Indigitamenta  gemeint  sein  können.  Vgl. 
ib.  V1,  10,  wo  Angnstin  diese  Götter,  bei  denen  Varro  keine  männliche 
oder  weibliche  Hälfte  hinzngefiigt  hatte,  cadibee  und  viduae  nennt. 

3)  Tertnll.  ad  Nat.  I,  10  Sed  et  Diogenee  neecio  quid  in  Herculem 
huit  et  Romani  etili  Diogenee  Varro  treeentoe  lovee  eeu  fuppite- 
ree  dicendum  eet  eine  capitibue  indueit.  Vgl.  Tertnll.  Apolog.  14  und 
Oehler  Virr.  Menipp.  p.  48.  238  sq.,  Tertnll.  Vol.  1 p.  171.  [Roeper  im 
Pkilologn,  18,  419.] 

4* 
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5s  sönlichen  Gottes  entspricht.  N u in  e n ist  nehmlich  eigentlich  nur 
die  Machläufseining  eines  Gottes  oder  eines  geistigen  Wesens  in 
der  Natur  oder  der  von  menschlicher  Thätigkeit  bewegten  Welt, 
von  nuere  in  der  bekannten  Bedeutung  der  zustiinmenden  Be- 
wegung des  Hauptes,  die  durch  die  erhabnen  Verse  der  Ilias  I,  528 
vom  Olympischen  Zeus  so  berilhmt  geworden  ist  ^).  So  erklärt 
namentlich  Varro  1.  1.  VH,  85,  indem  er  aus  dem  älteren  römi- 
schen Tragödiendichter  L.  Attius  diesen  Vers  anföhrt:  Multis 
nomcn  vestrum  numenque  ciendo  und  dabei  erklärend  hinzu- 
fügt: Numen  dicunl  esse  imperium,  dictum  a nutu  [quod  cuius 
nutu]  omnia  sunt,  eins  imperium  maximum  esse  videatur.  Ita- 
que  in  love  hoc  et  Homerus  et  annalis  et  aliquotiens  Livius*) 
d.  h.  der  alte  römische  Dichter  und  l'ebersetzer  der  Odyssee  Li- 
vius Andronicus.  Wie  in  jener  Stelle  des  Attius  ofl'enbar  eine 
höchste  menschliche  Autorität  vorausgesetzt  werden  mufs,  so 
wird  es  auch  bei  Liv.  Vll,  30  von  dem  römischen  Senate  ge- 
braucht : A d n u i t e jiatrt's  conscripti  n u t u m n u m e n (]  u e vestrum 
invictum  Gampanis,  und  Lucretius  HI,  144  sagt  mentis  numen 
von  der  Herrschaft  des  menschlichen  Geistes,  während  unter  den 
Kaisern  oft  vom  numen  Augusti  die  Bede  ist,  welchem  auch 
Altäre  errichtet  w urden.  Gewöhnlicher  aber  ist  der  Gebrauch  des 
Wortes  von  dem  unsichtbaren  Walten  der  Götter,  entweder  vou 
der  höchsten  Gottheit  im  Allgemeinen , oder  von  einzelnen  Göt- 
tern, s.  Cic.  d.  Fin.  IV,  5,  1 1,  wo  er  von  dem  Eindruck  des  ge- 
stirnten Himmels  auf  das  menschliche  Gemüth  spricht,  wie  sehr 
dieses  zugleich  von  Demuth  und  von  Zuversicht  durchdrungen 
werde , quum  cognitum  habeas  quod  sit  summi  rectoris  ac  do- 
mini  numen,  quod  consilium,  (]uae  voluntas,  und  von  der  gött- 
Uchen  Vorsehung  im  Allgeimünen  pro  Mil.  30,  83  nec  vero  quis- 
quam  aliter  arbitrai'i  potest  nisi  (pii  nullam  viin  esse  ducit  uu- 
menque  d ivinum.  Dagegen  ein  merkwürdiges  Beispiel  für  den 
Gebrauch  von  der  Willeusäufserung  eines  einzelnen  Gottes  diese 
Inschrift  aus  Tereveutuin  ist  bei  Mommsen  I.  N.  n.  5162: 1‘.  F'lo- 
rius  u.  s.  w.  Dianae  numine  iussu  posuit,  und  die  Inschrift 


1)  Vgl.  auf  einem  andern  Gebiete  Liv.  V,  22,  von  dem  Transporte 
des  Bildes  der  Juno  Regina  von  Veji  nach  Rom:  Dein  cum  quidamteu  spi- 
ritu  dicino  tactus  seu  iuvenaU  ioco  „Fitne  Romam  ire  luno?“  dixitset, 
adnuitte  eeteri  deatn  conclamaverunt. 

2)  So  ist  diese  Stelle  verbessert  worden  von  Laehmann  z.  Lucrct.  p. 
111.  Bei  den  Aunales  wäre  zu  denken  an  die  des  Ennius,  aus  denen  Lach- 
mann  den  bekannten  Vers  anführt:  luppiter  hic  rixit  tempetlatesque  sere- 
nae  Rüerunt  omnee  risu  lovU  omnipotenti*. 
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des  in  Rom  aaf  Gonstantin  errichteten  Triumphbogens,  wo  es  ss 
ursprünglich  hiefs,  er  habe  seine  Siege  gewonnen  nutu  lovis 
Optimi  Maximi,  wofür  man  später  instinctu  divinitatis  zu  setzen 
für  gut  fand  ‘).  Sehr  oft,  ja  mit  besonders  prägnantem  Ausdruck 
wird  es  ferner  von  den  Offenbarungen  der  Götter  in  den  ver- 
schiedensten Kreisen  des  Naturlebens  gebraucht,  z.  B.  bei  Iloraz, 
wenn  er  Od.  III,  10,  7 von  Jupiter  als  dem  Gotte  des  Himmels 
sagt:  (Sentis)  et  positas  ut  glaciet  nives  puro  nuniinc  luppiter, 
und  bei  Virgil  Aen.  V,  766,  wo  es  eben  so  schön  vom  Meere 
heilst ; ipiibus  aspera  quondani  visa  maris  facies  et  non  tolera- 
bilenumen:  namentlich  auch  von  der  unsichtbaren  Gottheit 
eines  heiligen  Haines  und  von  den  Dämonen  der  Gebirge  und 
Wälder,  für  welche  die  Alten  immer  ein  sehr  lebendiges  Natui^e- 
fühl  gehabt  haben,  z.  B.  Ovid.  Met.  I.  320  Corycidas  nymphas  et 
numina  montis  adorant,  und  Ders.  Fast.  lU,  295  Lucus  Aventino 
suberat  niger  ilicis  umbra,  Quo  posses  viso  dicere:  Nu  men  in- 
est. Ders.  Am.  Ul,  17  Stat  vetus  et  densa  praenubilus  arbore 
lucus,  Aspice,  concedas  numen  inesse  loco,  endlich  Plioius 
H.  N.  XII,  2 quin  et  Silvanos  Faunosque  et  deorum  genera  sil- 
vis  ac  sua  numina  tanquam  et  caelo  attributa  credimus,  welcher 
Schriftsteller  ein  andermal  .sehr  .schön  von  der  Alles  belebenden 
IVaturmacht  der  Sonne  sagt  II,  6 hunc  (Solem)  mundi  esse  totius 
animum  ac  planius  mentem,  hunc  principale  nalurae  regi- 
men  ac  numen  credere  decet*).  Und  so  scheint  es  denn  auch 
in  dem  römischen  Gultus  vorzugsweise  von  den  untergeordneten 
Göttern  gebraucht  zu  sein,  in  welchen  sich  die  durch  die  ganze 
Natur  und  Welt  verbreitete  Gottheit  wie  in  eben  so  vielen  einzel- 
nen Kräften  offenbart;  wenigstens  werden  diese  in  den  pontifica- 
len  Indigitamenten  zu  ganzen  liturgischen  Reihen  zusammen- 
gruppirten  Götter  von  den  Schriftstellern,  welche  darüber  meist 
nach  Varro  berichten,  häufig  numina  genannt,  z.B.von  Gensorin 
d.  d.n.3  omnes  hi  semel  in  unoquoque  homine  numinumsuo- 
rum  effectum  repraesentant  d.  h.  sie  zeigen  ihre  göttliche  Thä- 
tigkeit  bei  jedem  Menschen  in  seinem  Leben  nur  einmal , wäh- 
rend der  Genius  durch  das  ganze  Leben  hindurch  sein  unsicht- 


1)  S.  J.  Barckhardt  die  Zeit  Constantins  d.  Gr.  S.  363. 

2)  Tacitas  Ann.  II,  17  gebraucht  da»  Wort  sogar  von  einer  begei- 
sternden Erscheinung  von  acht  Adlern  vor  einer  Schlacht  der  Römer  mit 
den  Dentschen:  Inlerea  pulchtrrimum  augvrium , octo  aqitilae  pelere  til- 
vat  et  inlrare  visae  imperatorem  (Gennanicum)  adcerlere.  Exclamat, 
irent,  sequerenlur  Homanat  avet,  propria  le gionum  numina,  mit  Be- 
ziehong  anf  die  Legionäradler. 


Digitized  by  Google 


54 


ERSTER  ABSCHNITT. 


»4  barer  Begleiter  und  Schutzgott  ist.  Vgl.  Serv.  Georg.  I,  21,  wo 
es  von  densell>en  göttlichen  Kräften  heifst:  nomina  numinibus 
ex  ofliciis  constat  imposita,  und  Augustin  G.  D.  Vll,  2,  wo  den 
eigentlichen  Haupt-  und  Cultusgöttern  des  römischen  Staates, 
welche  Varro  dii  selccti  nannte,  entgegengesetzt  wird  illa  qui^i 
plebeia  nuininum  multitudo  minutis  opusculis  deputata:  dahex 
auch  bei  Varro  in  einem  bei  Non.  Marc.  p.  167  erhaltnen  Bruch- 
stücke seines  Cato  vel  de  liberis  educandis  betitelten  Buches  ge- 
wifs  zu  schreiben  ist:  Hisce  numinibus  (für  inanibus)  lacte  fit, 
non  vino,  Cuninae  propter  cunas,  Kuminae  propter  rumam  d.  L 
mammam.  Und  in  der  That  werden  wir  sehen,  dafs  die  römische 
Religion  grade  auf  der  Stufe  ihrer  Entwickelung,  welcher  die  ge- 
wöhnlich dem  N'uma  zugeschriebenen  indigitamenta  entsprechen, 
noch  weit  mehr  pantheistisch  gestimmt  war  als  polytheistisch  d.h. 
dafs  die  Zahl  der  höheren  Cultusgötter  mit  persönlichen  Eigen- 
namen, eignen  Priestern  u.  s.  w.  damals  noch  eine  sehr  geringe 
war,  die  dieser  göttlichen  Kräfte  dagegen,  w elche  das  menschliche 
Leben  unsichtbar  umschweben  und  nur  in  einer  besondem  Bezie- 
hung auf  dasselbe  für  das  Gebet  und  den  Cultus  personificirt 
wurden,  eine  um  so  gröfsere,  ja  unbegrenzte. 

Auch  in  der  Art  und  Weise,  wie  sich  sonst  die  Götter  o/Ten- 
baren  und  mit  den  Menschen  verkehren,  zeigt  sich  überall  die- 
ses pantbeistischc  Grundgefübl,  welchem  das  griechische  Volk 
durch  seinen  Polytheismus  weit  mehr  entfremdet  wurde.  So  ist 
namentlich  der  Schicksalsglaube  in  allen  seinen  Gestaltungen, 
sowohl  der  Fortuna  als  des  F'atum,  der  Orakel  und  aller  mögli- 
chen .Mittel  der  Divination  in  Italien  immer  aufserordentlich  le- 
bendig gewesen  und  gebheben , namentlich  auch  der  Glaube  an 
göttliche  Vorbedeutungen,  Warnungen,  .Mahnungen,  die  in  den 
verschiedensten  Formen  und  Arten  auftraten  und  in  Rom  be- 
kanntlich einen  so  weit  ins  Einzelne  ausgebildeten  Wunder-  und 
Aberglauben  zur  Folge  hatten,  wie  er  auf  solcher  Stufe  der  Civi- 
lisation  sonst  unerhört  ist.  Uenn  niemals  oder  doch  nur  ganz 
ausnahmsweise  treten  die  römischen  und  italischen  Götter  per- 
sönlich unter  das  Volk,  wie  die  griechische  Demeter  und  Dio- 
nysos, wenn  sie  den  Ackerbau  und  den  Weinbau  stiften,  Mi- 
nerva, wenn  sie  den  Oelbaum  pflanzt,  Poseidon,  wenn  er  das  Rofs 
zähmt,  oder  Apollo  und  andere  Götter  in  ihren  Epii)hanieen,  son- 
dern immer  wirken  sie  nur  mittelbar  durch  Zeichen  und  Wun- 
der, .Misgebiirlen,  Erdbeben,  Sonnenfinsternisse,  aufserordent- 
licbes  Brausen  der  Luft  u.  s.  w.,  abgesehen  von  den  r(“gelmäfsi- 
gen  Beobachtungen  di,‘s  Vögelflugs  und  des  Angangs  der  Thiere 
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oder  der  Blitze  und  der  Eingeweide:  so  dafs  in  dieser  Hinsicht» 
auch  für  den  Römer  die  ganze  Natur  von  Göttern  und  Geistern 
durchdrungen  war,  nur  dafs  sein  Glaube  ihn  wohl  zum  Aber- 
i;laubeo  und  zum  opus  operatuin  anleiten  konnte , aber  nicht  zu 
Konst  und  Wissenschaft.  So  hört  man  auch  sehr  oR  von  redenden 
Thieren  und  von  geisterhaft  erschallenden  und  schwer  zu  deu- 
tenden Stimmen  der  Götter,  mit  denen  sie  ihren  Willen  aus  den 
Hainen  und  Wäldern  oder  von  den  Bergen  herab  und  aus  ihren 
Tempeln  unter  die  Menschen  rufen,  wie  solch  ein  Ruf  nach  der 
Zerstörung  Alba  Longas  von  der  Höhe  des  heiligen  Berges  über 
der  Stadt  erscholl,  der  über  die  Vernachlässigung  des  alten  Got- 
tesdienstes klagte,  ein  andrer  aus  dem  Tempel  der  Juno  Moneta, 
welcher  bei  einem  Erdbeben  eine  trächtige  Sau  als  Sühnopfer 
forderte  1),  ein  andrer  aus  dem  Haine  der  Vesta,  der  vor  dem 
Kinlallc  der  Gallier  wanitc,  daher  man  später  an  derselben  Stelle 
einen  .Altar  des  Aius  Locutius  d.  h.  des  Sägers  und  Sprechers 
errichtete  [*)],  endlich  viele  Stimmen  der  Faune  und  Silvane  aus 
dem  einsamen  Dickicht  des  Waldes,  welche  bald  die  Herzen  der 
Dorfbewohner  mit  süfsem  Zauber  bald  die  der  Feinde  mit  wildem 
Schr(K:ken  erfüllten.  Und  zwar  sind  es  natürlich  immer  ganz  be- 
>ondcrs  die  eminenten  Naturerscheinungtm , Erdbeben,  Sonnen- 
tinsternisse  u.  dgl.,  welche  den  Staat  und  seine  Priester  am  mei- 
sten in  Bewegung  setzen,  wo  es  denn  wieder  sehr  characteris tisch 
ist,  dafs  bei  solchen  Gelegenheiten,  namentlich  bei  Erdbeben,  die 
I rsache  nicht  auf  einen  bestimmten  Gott  zurückgeführt  wird,  wie 
die  Griechen  in  solchen  Fällen  zu  ihrem  Poseidon  Asphalios  zu 
Men  pflegten,  sondern  es  wurde  in  Rom  der  dann  immer  be- 
schlossene Feiertag  ohne  nähere  Bestimmung  des  zu  versöhnen- 
den Gottes  angesagt,  und,  war  ja  bei  diesem  Feste  ein  Versehen 
Turgefallen,  das  dadurch  nüthig  gewordene  Sühnopfer  unter  der 
Formel  SiDeo  Si  Deae  dargebracht,  so  wenig  getraute  man 
>ich  den  Namen  oder  das  Gesclilecht  des  Gottes,  welcher  das 
Erdbeben  veranlafst  halien  kömite,  zu  bestimmen  ^).  Eine  Ge- 

1)  Cic.  de  Divin.  I,  45,  101.  Zn  Satricum  im  Lande  der  Volsker  ret- 
tet eine  vox  korrenda  edita  templo  cum  tristibus  minisden 
Tempel  der  Mater  Matuta  bei  der  Zerstörung  der  Stadt  durch  die  Latiner, 
Liv.  VI.  33.  Vgl.  auch  Virgil.  Ge.  1,  476  Fox  quoque  per  lucot  vulgo 
exaudi la  eilen  tes  Ingens  et  eimutacra  modie  pallentia  miris  Fiea  tub 
»bicurum  noctis  etc. 

[2)  Vgl.  Mommsen  G.  I.  L.  1,  p.  1B5  zu  no.  6.32.  Ueber  Aius  vgl.  Cors- 
sea  io  Kuhns  Zeitschr.  f.  vergl.  Sprachf.  11,  411.] 

3)  Gellins  N.  A.  II,  2S  Propterea  veleres  Homani,  cum  in  omnibut 
aliie  Vitae  offieüs  tum  in  constüuetidis  religionibus  atque  in  dis  immorta- 


Digitized  by  Google 


56 


ERSTER  ABSCHNITT. 


; wissenhaftigkeit  übrigens,  welche  auch  sonst  in  dem  öffentlichen 
Gottesdienste  der  Römer  d.  h.  dem  unter  Oberaufsicht  der  Pon- 
tifices begangenen  herkömmlich  war,  da  bei  allen  feierlichen  An- 
rufungen eines  Gottes  oder  bei  Dedicationen  eines  Tempels  an 
denselben  zu  dem  gewöhnlichen  Namen  hinzugesetzt  zu  werden 
pOegte:  Quisquis  cs  und  Sive  quo  alio  nomine  fas  est  ap- 
p cllare , so  wenig  glaubte  man  durch  einen  einzelnen  Namen  das 
ganze  Wesen  des  Gottes  umschreiben  zu  können.  Oder  man  liefs 
in  gewissen  Fällen,  namentlich  in  solchen  wo  zu  verhoi^enen 
Göttern  und  Ortsgenien  gebetet  wurde,  deren  Individualität  nicht 
genau  zu  hestiniincn  war,  oder  absichtlich  nicht  näher  bestimmt 
werden  sollte,  das  Geschlecht  dahingestellt  sein,  entweder  mit  der 
schon  bemerkten  Formel  Sive  Deo  Sive  Deae  oder  mit  den  gleich- 
artigen Sive  Mas  Sive  Femina,  Si  Deus  Si  Dea  u.  dgl.i), 
woraus  man  ja  nicht  dit^  F olgerung  ziehen  darf,  als  ob  die  Römer 
auch  doppelgeschlechtige  Wesen,  w ie  die  orientalischen  Völker  und 
die  Griechen,  verehrt  hätten.  Vielmehr  liegt  in  allen  diesen  Fällen 
eine  und  dieselbe  Religiosität  zu  Grunde,  welche  das  persönliche 
Wesen  eines  Gottes  lieber  ungewifs  läfst  als  zu  eng  umschreibt; 
wie  man  denn  auch  sonst  hei  Opfern,  Gebeten  und  Sühnungen 
immer  von  dem  Glauben  ausging,  dafs  nicht  hlos  der  einzelne 
Gott,  dem  die  religiöse  Handlung  zunächst  galt,  sondern  die  ganze 
Götterwelt  solidarisch  betroffen  sei,  so  wenig  wagte  man  den 

libus  animadvertendis  catiitsimi  cautittimique,  ubi  terram  movüse  ten- 
serant  nuntiaiumve  erat,  Jenas  eius  rei  causa  edicto  imperabant,  sed  Dei 
nomen  ita  uti  solei,  cui  servari  Jerias  oporteret,  statuere  et  edicere  quies- 
cebant,  ne  alium  pro  alio  nominando  falsa  religione  poputum  aUigarent. 
Eos  Jerias  si  quis  polluissel  piaculoque  ob  hanc  rem  opus  esset,  kostiam 
Si  Deo  Si  Deae  immolabant,  idque  ita  ex  decreto  Pontijicum  ob- 
servatum  esse  M,  F arro  dicit,  quoniam  et  qua  vi  et  per  quem  deonan  dea- 
rumve  terra  iremeret  incertum  esset.  Obwohl  bei  Erdbeben  gewöhnlich 
die  Götter  der  Erde  angerufen  wurden,  s.  Tellus. 

1)  S.  Serv.  V.  A.  II,  351,  wo  diese  Unbestimmtheit  der  Schntzgötter 
und  Ortsgenien  auf  die  Sitte  diese  Götter  bei  Belagerung  einer  Stadt  zu 
evociren  zurück  geführt  und  dann  hinzugesetzt  wird:  et  in  CapitoUo  Juil 
clupeus  eonsecratus , cui  inscriptum  erat:  Genio  Urbis  Romae  Sive 
Mas  Sive  Femina,  et  Pontifices  ita  precabantur:  lupiter  Op  time 
Maxime  sive  quo  alio  nomine  te  appellari  volueris.  Vgl.  die 
Vorschrift  bei  Cato  r.  r.  139  für  die  Sänbernng  eines  Hains,  wobei  man  so 
beten  solle:  Si  Deus  si  Deaes  quoium  illud  saorum  est  etc.  und  die 
Acta  fratr.  Arv.  t.  32,  wo  io  einem  ähnlichen  Falle  sämmtlichen  Göttern 
des  Haines  der  Dea  Dia  geopfert  wird  und  darauf  iSiro  Deo  Sive  Deae, 
Firginibus  Divis,  Famtäis  Divis  etc.  und  darauf  noch  einmal  5 1 re  Z7eo 
Sive  Deae,  in  cuius  tutela  hie  lucus  locusve  est,  Fonti,  Florae  etc.,  bei- 
demal offenbar  örtlichen  Schntzgöttern.  Vgl.  Marini  Atti  p.  370  sq. 
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einzelnen  Fall  auf  diese  oder  jene  besondre  Gottheit  allein  zu-  57 
röckzuführen.  Man  pflegte  deshalb  nach  jedem  Gebete  zu  einem 
einzelnen  der  Götter  immer  nachträglich  alle  Götter  insgemein 
anzurufen,  wofür  der  Ausdruck  galt  deos  confuse  oder  gene- 
raliter invocare  *). 

Besondre  Geschlechter  und  Ordnungen  der  Götter,  wie  man 
sie  in  den  mjlhologischen  Systemen  andrer  Völker  findet,  wer- 
den wir  in  dem  religiösen  Grundgesetze  des  Numa  und  den  pon- 
tificalen  Urkunden  kaum  voraussetzen  dürfen,  sondern  auch  hier 
werden  nur  die  Formeln  des  Gebetes  eine  gewisse  herkömmliche 
Reihefolge  und  Gruppirung  der  Götter  herbeigeführt  haben.  So 
wTirde  unter  alten  Umständen  lanus,  der  alte  Sonnengott  des 
Anfangs,  zuerst  genannt  und  Vesta  als  die  Göttin  alles  heiligen 
Heeril  - und  Altarfeuers,  bei  welchem  gebetet  und  geopfert  wurde, 
zuletzt,  so  dafs  diese  beiden  Götter  recht  eigentlich  das  Alpha  und 
Omega  des  römischen  Gottesdienstes  genannt  werden  können*). 
Zwischen  ihnen  wurden  die  übrigen  Götter  in  gröfseren  oder  län- 
geren Keihen  eingeschoben,  wie  und  zu  welchem  Zweck  man  eben 
opferte  und  betete.  In  den  meisten  Fällen  folgte  gleich  auf  den 
Janus  der  höchste  Himmelsgott  lupiter,  welchem,  wie  Varro 
sagt,  in  gleicher  Weise  alle  höchste  Majestät  gebührte  wie  dem 
Janus  aller  Dinge  Anfang  *).  In  dem  alten  Göttersysteme  des  Numa 
folgten  darauf  nur  noch  die  beiden  obersten  Schutzgötter  der  ver- 
einigten Römer  und  Quiriten  Mars  und  Quirinus,  daher  Numa 
auch  nur  für  diese  drei  Götter  Jupiter,  Mars  und  Quirinus  eigne 
Opferpriester  eingesetzt  hatte,  unter  denen  der  Flamen  Dialis  bei 
weitem  der  vornehmste  war,  während  die  Opfer  des  Janus  von 
dem  Rex  Sacroruni  dargebracht  wurden,  der  Cultus  der  Vesta 
aber  wie  die  Vestalinnen  unter  der  speciellen  Aufsicht  des  Pontifex 
Maximus  stand:  daher  dieser  in  Fällen  der  geistlichen  Etikette 


1)  Serv.  V.  Georg.  I,  10  Hoe  enim  in  tacrit  fieri  soUbat , ut  po*t 
tptaalia  ad  eam  rem,  de  qua  agebaiur,  invocata  numina  omnes  Dti  vel 
ueae  eonjute  invoearenlur.  Ib.  vs.  21  lu  den  Worten  Dique  Deaequ  e 
omner:  Pott  tpecialem  invoeationem  trantit  ad  generalitatem , ne  quod 
numen  praetereat,  more  Pontificum,  per  quot  ritu  veteri  in  nmnibut  tac- 
erit  pott  tpedalet  Deot,  quot  ad  iptum  tacrutn  quodfiebat  necette  erat 
mroeari,  generaliter  omnia  numina  invoeabantur.  Vgl.  zu  Aen.  Vm, 
103  and  Brisson.  de  formulis  I,  88  und  89  p.  49  sq. 

2)  Wenn  es  bei  Ovid.  Fast.  Vf,  298  u.  A.  heifst,  Vesta  werde  zu  An- 
fang angernfen,  so  ist  dieses  vielmehr  die  griechische  Sitte,  s.  Griech. 
Mytbol.  1,  271.  [=  332  der  2.  Ausgabe.) 

3)  Bei  Augustin  C.  D.  VII,  9 penet  lanum  tunt  prima,  penet  lovem 
tumma. 
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S8  wie  Vesta  beim  Opfer  zuletzt  zu  kommen  pflegte , der  Rex  Sa- 
crorum  aber  immer  zuerst  i).  Später  änderte  sich  dieses  Sy- 
stem wesentlich  dadurch,  dafs  Jupiter  als  Schutzgott  des  Capi- 
tols und  des  Staates  die  beiden  Göttinnen  Juno  und  Minerva 
zu  seinen  unzertrennlichen  Gefährtinnen  bekam,  wenn  diese 
nicht,  wie  früher  Juno  allein,  bei  dem  Jupiter  des  alten  Systems 
fortan  stillschweigend  mit  einbegriflen  wurden.  Jedenfalls  blie- 
ben diese  drei  Götter  Jupiter,  Juno,  Minerva  fortan  die  ange- 
sehensten des  römischen  Staates , welche  bei  jedem  feierlichen 
Gebete  gleich  nach  dem  Janus  in  derselben  Folge  genannt  wur- 
den; auch  waren  sie  nach  Varro  die  ältesten**),  da  namentlich 
die  Sabiner  des  tjuirinals  schon  vor  der  Gründung  des  Capitols 
dieselbe  Göttergruppe  gekannt  haben  sollen.  Es  ist  eine  Art  von 
höchstem  Ausschufs  der  himmlischen  Götterwelt  in  Form  einer 
Trias,  die  höchste  Macht,  die  höchste  Weiblichkeit,  die  höcliste 
Weisheit,  wie  bei  Homer  gleichfalls  Zeus,  Apoll  und  Athene  als  die 
drei  höchsten  Götter  angerufen  w erden  und  in  der  deutschen  und 
nordischen  Mythologie  ebenfalls  verschiedene  Spuren  von  drei 
obersten  Göttern  naebgewiosen  sind  ^).  Neben  dert^pitolinischen 
Trias  blieb  immer  Mars  der  eigentliche  Nationalgott  der  Rö- 
mer, während  Quirinus  später  mit  dem  verklärten  Romulus  iden- 
tifleirt  und  dadurch  zu  einem  Halbgott  herabgesetzt  wurde.  Au- 


ll Festus  p.  1S5  Ordn  tacerdotiim  aesiimalur  deorutn  [ordine,  ut 
deus]  maximus  quisque.  Maximus  videlur  Hex,  dein  Dialis,  post  hune 
Martialis,  quarto  loco  Quirinalis,  quinto  Pont\fex  Maximus.  Itaque  in 
Icoriciriis]  solus  Hex  supra  omnis  accubat,  sic  et  Dialis  supra  Martialem 
et  Quirinalem , Martialis  supra  proximurn,  omnes  item  supra  Pontificem. 
Es  ist  die  alte  von  >'uma  eingesetzte  Folge  derGötter:  Janus,  Jupiter,  Mars, 
Quirinus,  Vesta,  die  sich  darin  bestätigt,  dal's  die  drci^lm/dVisj  ffunorM 
immer  in  derselben  Folge  Flamen  Dialis,  Martialis,  Quirinalis  genannt 
werden  und  Janus  und  V esta  immer  den  Anfang  und  das  Ende  bilden,  vgl. 
auch  Serv.  V.  A.  VIII,  Gtin  Salü  — sunt  in  tutela  lovis.  Mortis,  Quirini 
und  Polyb.  III,  25,  w o die  Fctialeii  die  Verträge  beschwören  beim  lup.  La- 
pis, Mars  und  Quirinus.  So  lange  es  Könige  gab,  werden  diese  den  Cult 
des  Jauus  und  der  Vesta  besorgt  haben,  letzteren  freilich  auch  mit  Hülfe 
der  Vestalinnen.  Hernach  verglichen  sich  der  Rex  Sacrornm  und  der 
Pontif.  Max.  in  der  Weise  wie  Festus  cs  andeutet.  V^gl.  Gellius  X,  15,  21, 
Serv.  Aen.  II,  2 und  die  verschiedenen  Erklärungen  von  Ambroscb,  Mer- 
cklin  und  Marquardt  bei  Diesem  Handb.  d.  R.  A.  4,  187. 

2)  Tertull.  ad  iV'at.  II,  12.  Farro  nntiquissimos  deos  lovem,  lunonetn 
et  Minervam  rqfert.  Vgl.  Varro  1.  1.  V.  158. 

3)  J.  Grimm  D.  M.  98.  Iü2.  Es  >erdient  Beachtung  und  ist  ein  Be- 
weis von  der  hohen  Achtung,  dessen  das  weibliche  Geschlecht  im  alten 
Italien  genofs,  dafs  von  den  drei  Capitoliniseben  Gottheiten  zwei  weibli- 
chen Geschlechts  sind. 
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fserdem  \^iirden  je  nach  der  besondem  Veranlassung  und  dem  59 
besondcni  Gülte  die  andern  Götter  in  längeren  oder  kürzeren 
Reihen  angerufen,  wie  davon  die  Urkunden  der  Arvalischen  Brü- 
der und  andre  sacrale  Urkunden  allerlei  Beispiele  an  die  Hand 
geben.  Auch  die  Redner  und  andre  ölfentlichc  Verhandlungen 
pflegten  wohl  mit  einer  feierlichen  Anrufung  der  höchsten  Göt- 
ter des  römischen  Staates  zu  schliefsen,  daher  noch  Velleius  Pa- 
terculus  seine  Geschichte  mit  einer  ähnlichen  Anrufung  ab- 
schliefst.  Selbst  Varro  in  seinem  Abschnitte  über  die  dii  selecti, 
obgleich  er  mit  denselben  sonst  ziemlich  willkürlich  umgeht, 
nannte  zuerst  den  Janus  und  Jupiter  und  zuletzt  die  Vesta. 

Die  Spuren  eines  sabinischen  Systems  von  zwölf  Göttern 
hat  man  bei  Varro  1.  1.  V,  74  finden  wollen,  wo  nach  alten  Jahr- 
büchern der  Stadt  von  Altären  die  Rede  ist,  die  der  König  T.  Ta- 
tius  zu  Rom  geweiht  und  mit  Inschriften  in  sabinischer  Sprache 
versehen  habe:  nam,  ut  Annalis  dicunt,  vovit  Opi,  Florae,  Vediovi 
Satumoque,  Soli,  Lunae,  Volcano  et  Summano  itemque  Larun- 
dae,  Terraino,  Quirino,  Vortumno,  Laribus,DianaeLucinaeque  ‘). 
bdessen  fehlen  hier  nicht  allein  die  drei  wichtigsten  Götter  des 
Capitolium  vetus  d.  h.  Jupiter,  Juno,  Minerva  (Varro  1. 1.  V,  158), 
sondern  auch  noch  andre  Götter,  die  wir  für  altsabinisch  halten 
dürfen;  auch  scheint  die  Folge,  in  welcher  jene  Götter  aufgezählt 
werden,  keineswegs  die  des  gottesdienstlichen  Gebrauchs  zu  sein : 
so  dafs  man  allenfalls  zwölf  Altäre  an  jener  Stelle  annehmen,  aber 
doch  etwas  Näheres  für  das  Göttersystem  der  Sabiner  daraus 
nicht  folgern  kann.  Wohl  aber  scheint  mit  so  vielen  andern  Ele- 
menten der  griechischen  Bildung  und  des  griechischen  Glaubens 
auch  das  griechische  Zwölfgöttersystem  sich  der  italischen 
Bevölkerung  ziemlich  früh  mitgetheilt  zu  haben,  jenes  System 
von  sechs  männlichen  und  sechs  weiblichen  Göttern,  welches  für 
alle  Griechen,  sowohl  die  des  Mutterlandes  als  die  der  Colonieen, 
eine  nationale  Geltung  bekommen  hatte  und  deshalb  durch  Al- 
täre und  Bilder  besonders  an  solchen  Stellen  vergegenwärtigt 
wurde,  wo  viel  nationaler  Verkehr  war,  z.  B.  auf  dem  Markte  von 
.4then,  in  dem  Haine  des  Zeus  zu  Olympia,  auf  einem  alten  Ver- 
eins - und  Verkehrspunkte  in  Thessalien , und  auf  einem  Berge 
iiber  der  Einfahrt  in  das  schwarze  Meer,  wo  jährlich  so  viele  grie- 
chische Schiffer  aus  und  einfulu^en.  Im  mittleren  Italien  dürfen 
wir  es  zeitig  bei  den  Etruskern  voraussetzen,  im  südlichen  bei 
den  Sauinitern  und  den  von  ihnen  ausgegaiigenen  Mamertinern, 

1)  Vgl.  0.  Müller  Etrusker  2,  64  und  Fest.  p.  XLIV. 
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60  welche  nach  Festus  p.  158  diesen  Namen  angenommen  hatten, 
weil  sie  unter  den  Namen  der  zwölf  Götter,  von  denen  der  grie- 
chische Apoll  sie  zur  Auswanderung  aus  Samnium  bewog , den 
des  Mars,  der  in  ihrem  Dialekte  Marners  hiefs,  durch  das  Loos 
gezogen  hatten.  In  Rom  hören  wir  von  demselben  Systeme  zu- 
erst zu  Anfang  des  zweiten  punischen  Krieges , wo  bei  der  An- 
näherung des  Hannibal  unter  andern  religiösen  Gebräuchen  auch 
drei  Tage  lang  ein  Lectistemium  von  sechs  Kissen  veranstaltet 
wurde,  bei  welchem  die  Decemvim  der  sibyliinischen  Bücher  den 
Dienst  hatten.  Das  erste  Kissen  galt  dem  Jupiter  und  der  Juno, 
das  zweite  dem  Neptun  und  der  Minerva , das  dritte  dem  Mars 
imd  der  Venus,  das  vierte  dem  Apoll  und  der  Diana,  das  fünfte 
dem  Vulcan  und  der  Vesta,  das  sechste  dem  Mercur  und  der  Ce- 
res (Liv.  XXII,  10):  wo  schon  wegen  jener  Decemvim  nur  an 
griechische  Götter  gedacht  werden  kann,  wie  denn  auch  die  Aus- 
wahl und  Paarung  derselben  entschieden  die  des  griechischen  Sy- 
stems ist.  Bald  darauf  gefiel  sich  Ennius  in  seinen  Annalen  darin, 
die  Namen  derselben  zwölf  Götter  in  zwei  Hexameter  zu  bringen, 
wodurch  die  rechte  Folge  derselben  freilich  sehr  gestört  >vurde  i), 
und  aus  Varro  d.  r.  r.  I,  1,4  erfahren  wir,  dafs  dieselben  Zwölf 
als  Consentes  d.  h.  als  hoher  Rath  der  Götter  am  Forum  in 
vergoldeten  Bildern  aufgestellt  waren,  sechs  männliche  und  sechs 
weibliche , auch  dieses  also  nach  griechischer  Sille  und  höchst 
wahrscheinlich  nach  dem  Verbilde  einer  bestimmten  Stadt  im 
südlichen  Italien*).  Und  zwar  standen  diese  Bilder,  wie  der 
Fund  eines  Restaurationstitels  vom  J.  367  n.  dir.  an  derselben 
Stelle  gelehrt  hat,  in  einer  eignen  Halle  beim  Aufgange  vom  Fo- 
rum auf  das  Capitol’),  wo  sie  ursprünglich  gleichfalls,  wie  auf 
dem  Markte  zu  Athen  und  in  andern  griechischen  Städten,  als 
die  höchsten,  allem  Geschäft  der  Menschen  präsidirenden  Götter 
gedacht  sein  mögen.  Der  Name  Consentes,  welcher  jedenfalls 
älteren  Ursprungs  ist  und  ursprünglich  wohl  nur  die  Zusammen- 
seienden, also  eine  Göttersitzung  bedeutete,  wird  von  diesem  höch- 
sten Götterrathe  auch  sonst  gebraucht,  namentlich  in  verschiede- 


1)  lano,  Vesta,  Minerva,  Ceres,  Diana,  Venns,  Mars, 

Merenrins,  lovis,  Neptnans,  Vulcanus,  Apollo. 

2)  Varro  nennt  sic  ausdrücklich  städtische  Götter,  </eoA  urfronos, 
und  setzt  ihnen  deshalb  zwölf  ländliche  Gottheiten  entgegen,  lauter  alte 
italische  und  fortwährend  auf  dem  Lande  verehrte  etc.,  auch  diese  nach 
Paaren  geordnet:  lupitcr  Tellus,  Sol  Luna,  Ceres  Liber,  Robigns  Flora, 
Minerva  Venus,  Lympha  Bonns  Eventus. 

3)  Benzen  z.  Or.  n.  5083,  vgl.  Becker  Handb.  d.  R.  A.  1,  318. 
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Den  Inschriften  aus  verschiedenen  Theilen  des  römischen  Reichs  ^).  ei 
Das  Wesen  der  Sache  drückt  Ovid.  Met.  VI,  72  aus:  Bis  sex  coe- 
lestes  medio  love  sedibus  altis  Augusta  gravitate  sedent.  Die  ganze 
Vorstellung  scheint  den  an  einen  starken  Abstand  des  Senats  von 
dem  übrigen  Volke  gewöhnten  Römern  sehr  gefallen  zu  haben,  da- 
her bei  späteren  Schriftstellern  auch  von  düs  maiorum  gentium 
und  im  Gegensätze  dazu  von  einer  Plebs  der  Götter  nicht  selten 
die  Hede  ist  ^).  ln  diesem  Sinne  getiel  sich  Augustus  darin,  mit 
seinen  engeren  Freunden  gelegentlich  ein  „Zwölf- Götter -Mahl“ 
einzunehnaen,  bei  welchem  er  selbst  als  Apollo  auftrat®).  Auch 
die  beiden  wichtigsten  Denkmäler  des  Zwölfgöttersystems,  die 
.\ra  Gabina  und  die  Ara  Borghese  sind  römischen  Ursprungs  ^). 

Ein  noch  weiter  ausgebildetes  System  der  Götter  fand  sich 
bei  den  Etruskern.  Wir  erfahren  davon  durch  Seneca  Natur. 
Uoaest.  II,  41  in  einem  Excerpte  aus  dem  etruskischen  Schrift- 
steller Aulus  Gaecina,  einem  Freunde  Ciceros,  welcher  den  Rö- 
mern die  Fulguraldisciplin  seiner  Ileimath  in  einem  lateinischen 
Werke  zugänglich  gemacht  hatte,  vgl.  Fest.  p.  129  v.  Manubiae, 
wo  dieselbe  Quelle  zu  Grunde  liegt.  Es  wurde  darin  zwischen 
solchen  Blitzen  unterschieden,  die  Jupiter  auf  eigne  Hand  schleu- 
derte, aber  nur  zur  Mahnung  und  in  friedlicher  Absicht,  2)  sol- 
chen welche  schon  viel  gewaltsamer  wirkten  und  von  Jupiter  in 
lebereinstimmung  mit  dem  Rathe  der  zwölf  Götter  geworfen 
wurden,  endlich  3)  solchen  Blitzen,  welche  zünden  und  zerstören 
und  nach  etruskischem  Glauben  von  Jupiter  inUebereinstimmung 
mit  dem  Käthe  der  sogenannten  dii  superiores  s.  involuti 
geworfen  wurden,  also  höherer  und  verhüllter  Götter  einer  ge- 

1)  Orelli  n.  2119  ans  einer  Stadt  in  Pannonien:  I.  0.  M.  cetar[it(pte\ 

Bit  Con s[en\tibus  M.  OpetUus  cet.  n.  2120  aus  Spoletum;  Comentio 
Deorum  Mariana  Sozomene  etc.  n.  2121  ans  Alba  Julia  in  Siebenbürgen: 

I.  0.  M.  et  ConteiMui  üeorum  Dearumque  pro  talule  imperii  Romani 
ei  eirtute  leg.  Xlll  cet.  Vgl.  Arnob.  III,  40  und  Augustin  C.  I).  IV,  23  m- 
ter  deot  Contenles,  quos  dicunt  in  contilium  lovit  adhiberi.  Die  Griechen 
p&egtrn  einen  solchen  consetxut  deorutn  eine  ayoga  9fäv  zu  nennen. 

2)  Cie.  Tusc.  1, 13,  Ovid  Ibis  81,  Augustin  C.  D.  VII,  2 inler  illam 
quasi  plebeiam  nmninum  muUiludinem  minutis  oputculit  deputatam. 

U).  3 cum  igitur  in  bis  minulit  operibut  — etiam  iptot  teleetos  videa- 
tnut  lanquatn  Senatum  cum  ulebe  pariter  operari.  Numina  minora 
der  Ovantes  im  Gegensatz  des  lupiter  O.  M.  b.  Serv.  A.  III,  189.  Auch  bei 
Plantns  Gas.  II,  5,  24  sind  die  dii  minuti  keine  Zwerge,  wofür  J.  Grimm 
D.  M.  409  sic  nimmt,  sondern  dii  tninoret. 

3)  Sueton  70.  Tiberius  erbaute  bei  seinem  Aufenthalte  auf  Capri 
zwölf  Villen,  welche  vermnthlich  nach  den  zwölf  Göttern  benannt  waren, 
s.  Tarit.  Ann.  IV,  67,  Sueton  Tib.  65. 

4)  [Vgl.  auch  Mommsen  römische  Chronologie,  2te  Anfl.,  S.  305  ff.] 
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62  heimen  Weltordnung,  welche  der  menschlichen  Beobachtung 
nicht  zugänglich  ist.  Man  wufste  weder  die  Zahl  noch  die  Na- 
men dieser  Götter,  wohl  aber  dafs  sic  den  allerintimsten  Rath 
des  Jupiter  bildeten  und  in  den  innersten  Räumen  des  Himmels 
wohnten,  dahingegen  man  von  den  zwölf  Göttern  glaubte,  dafs 
sie  einer  niederen  Ordnung  angehörten  und  der  bestehenden  Na- 
tur und  dem  menschlichen  Geschlechte  näher  ständen:  daher 
man  diese  auch  für  entstanden  und  für  vergänglich  hielt  und  des- 
halb Consentes  und  Complices  nannte;  wenigstens  scheint 
Caecina  mit  diesen  lateinischen  Benennungen  entsprechende 
etruskische  übersetzt  zu  haben  ‘).  Höchst  wahrscheinlich  waren 
diese  identisch  mit  den  zwölf  Göttern  der  Griechen;  über  den- 
selben aber  standen  nach  diesem  Systeme  also  gewisse  verbor- 
gene Mächte  des  Schicksals  oder  einer  höheren  Weltordnung, 
welche  sich  nur  selten  und  dann  immer  in  gewaltsamen  Kata- 
strophen offenbarte.  Wie  dieselben  sonst  zu  denken  und  wie  das 
Verhältnifs  des  Jupiter  zu  ihnen  gedacht  wurde,  ist  bei  so  man- 
gelhaften Nachrichten  nicht  klar;  gewifs  aber  ist  es,  dafs  Jupiter 
auch  bei  den  Etruskern  für  den  höchsten  Gott  und  den  wahren 
König  und  Regierer  der  Welt  gegolten  hat. 

Endlich  mag  hier  noch  von  solchen  Eintheilungen  der  Göt- 
ter die  Rede  sein,  wie  wir  sie  hin  und  wieder  bei  den  römischen 
Schriffstellcm  linden,  namentlich  bei  denjenigen,  welche  aus 
Varros  grofsem  Werke  über  die  Religions  - Alterthümer  geschöpft 
haben.  Varro  hatte  erst  in  den  drei  letzten  Büchern  dieses  W'erks 
von  den  Göttern  gehandelt  und  zwar  in  dieser  Folge:  1)  de  düs 
certis,  2)  de  düs  incertis,  3)  de  düs  selectis.  Es  ist  nicht 
leicht  zu  sagen,  wie  namentlich  die  dii  certi  und  incerti  unter- 
schieden gewesen 2),  doch  ist  das  Wahrscheinlichste  dieses,  vgl. 
namentlich  Serv.  V.  A.  U,  141;  V,  45;  VlU,  275;  XU,  139.  Die 
dii  certi  gelten  ihm  für  ab  initio  certi  et  sempiterni,  da- 
her er  sie  auch  dii  perpetui  und  dii  proprii  nannte,  also  für 
eigentliche  und  ausgemachte  Götter,  die  dazu  nicht  erst  durch 
Consecration  geworden , sondern  von  jeher  Götter  gewesen  wa- 
ren. Als  Kriterien  dienten  ihm  dabei  ohne  Zweifel  die  sacralen 
und  priesterlichen  Urkunden,  namentlich  die  Indigitamenta  und 

63  alten  öffentlichen  Gebetsformeln,  wohin  Serv.  Aen.  II,  141  deu- 


1)  Vgl.  das  confnse  Excerpt  aus  Varro  b.  Arnob.  III,  40  und  0.  Mül- 
ler Etrusker  1,  81. 

2)  Merkel  Ovid  Fast.  p.  CLXXXV  sqq.  scheint  mir  nicht  immer  das 
Richtige  xn  treOeu , am  wenigsten  in  der  Art  wie  er  die  einxelnen  Götter 
über  diese  Bücher  vertbeilt. 
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t«t:  Pontifices  dicunt  singulis  actibus  proprios  deos  praeesse: 
hos  Varro  certos  deos  appellat*).  Und  so  war  es  auch  dem 
Principe  seines  Werkes  gemäfs,  eben  nur  oder  doch  haupt- 
sächlicli  den  positiven  Götterglauben  erläutern  zu  wollen , d.  h. 
also  über  die  Natur  und  Bedeutung  der  einzelnen  Götter  nicht 
nach  seinem  eignen  Meinen,  sondern  nach  Mafsgalie  der  beste- 
henden sacralcn  Ordnungen  zu  referiren,  Dii  inccrti  müssen 
also  dem  entsprechend  solche  Götter  gewesen  sein,  welche  nicht 
von  Anfang  an,  sondern  erst  zu  einer  gewissen  Zeit  d.  h.  durch 
Gonsecration  zu  Göttern  geworden  waren,  also  im  engeren  Sinne 
des  Worts  nicht  für  Götter  gehalten  werden  konnten  *),  vgl.  Serv. 
Aen.  VIII,  275  Varro  dicit  deos  alios  esse  qui  al>  initio  certi  [*)] 
et  sempitemi  sunt,  alios  qui  immortales  ex  hominibus  facti  sunt, 
also  Castor  und  Pollux,  Liber,  Hercules  u A.  Auch  glaube  ich 
dafs  nicht  allein  solche  Götter,  die  man  nach  der  tief  einge- 
fressenen  euhemeristischen  Anschauung  der  Zeit,  welcher  auch 
Varro  ganz  ergeben  war,  für  consecrirte  Menschen  hielt,  in  die- 
sem Abschnitte  behandelt  wurden,  sondern  auch  die  Personifi- 
cationen  der  Tugenden  und  Fehler,  vgl.  Gic.  de  Leg.  II,  8,  19. 
Endlich  die  dii  selecti  waren  solche,  welche  im  öffentlichen 
Cultus  der  Tempel  und  Bilder  am  meisten  hervortraten,  vgl. 


1)  Der  gewöhaliche  Text  hat  certe  deot,  doch  liest  die  Ausgabe  von 
Bunnaon,  Marini  Atli  Arv.  p.  3S1  und  Merkel  Ovid  Fast.  p.  CLXXW' 
tertot  deos.  [Wie  Preuner  in  den  Münchener  gelehrten  .\nzeigen  1859, 
$.409  bemerkt,  hat  die  collatio  des  Codex  Fuldcnsis  hinter  demDanielschen 
Servins,  Paris  1600,  p.  45  eertos.]  Vgl.  Intp.  Mai.  Virg.  Aen.  X,  76  p.  103 
Keil.  Varro  rerum  divinarum  Xllll  de  diis  certis,  in  welchem  Buche 
namentlich  die  Götter  der  Indigitamenta  vorkamen.  Vermuthlich  hatte  auch 
Gellins  N.  XIII,  23  und  V,  12  diesen  Abschnitt  de.s  Varro  vor  Augen. 

2)  Daher  zur  Einleitung  die  bei  Augustin  C.  D.  VII,  17  erhaltenen 
Worte.  Varro,  sagt  Augustin,  komme  bei  allen  seinen  Erklärnngcn  nicht 
über  Schwanken  und  Zweifeln  hinaus.  Xam  et  irium  extretnorum  primum 
eum  de  diis  certis  absolvisset  librum,  in  altero  de  diis  incertis  dicere 
ingressus  ait:  „Cum  in  hoc  libeUo  dubias  de  diis  opiniones  posuero, 
reprehendi  non  debeo.  Qui  enim  putabit  iudicari  oportere  et  posse,  cum 
audierit  fadet  ipse.  Ego  citius  perduei  possum  ut  in  primo  libro  quae 
dixi  in  dubitationem  revocem,  quam  in  hoc  quae  perseribam  omnia  ad  aii- 
quam  dirigatn  summam.“  Ita,  setzt  Augustin  Üozn,  non  sotum  de  diis 
ineerb's,  sed  etiam  iUum  de  certis  Jeeit  incertum.  Es  scheinen  aber  in  die- 
sem Boche  besonders  viele  Fabeln  zur  Sprache  gekommen  zu  sein,  die  vom 
über  Pater,  vom  Hercules,  vom  Aescnlapius  n.  s.  w.  [Preuner  a.  a.  0. 
S.  406  ff.  macht  gewichtige  Einwendungen  gegen  diese  Auffassung  der 
da  meerti.  Nach  ihm  sind  die  dii  ineerti  des  Varro  Götter,  deren  We- 
sen Varro  nicht  sicher  und  genau  zu  bestimmen  wusste.] 

[3)  Im  Philologns  15,  374  wird  ab  initio  ereti  vorgeschlagen.] 
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das  Excerpt  aus  dem  Vorworte  zu  diesem  letzten  Buche  bei 
Augustin  C.  D.  VII,  17.  ln  tertio  porro  isto  de  düs  selectis 
posteaquam  praelocutus  est  quod  ex  naturali  theologia  prae- 
loquendum  putavit,  — De  düs,  inquit,  l'opuli  llomani  publicis, 
ei  quibus  aedes  dedicaverunt  eosque  pluribus  signis  omatos  no- 
taverunt  in  hoc  libro  scribam,  sed,  ut  Xenophancs  Colopho- 
nius  scribit,  quid  putem,  non  quid  contendam  ponam.  ISehm- 
lich  in  diesem  Buche  ganz  vornehmlich  hatte  er  sich  auf  al- 
legorische Erklärungen  eingelassen.  Es  kamen  also  erst  jetzt 
die  eigentlichen  Haupt-  und  Cultusgötter  des  römischen  Staates 
zur  Sprache,  nicht  blos  die  Consentes,  sondern  alle  welche  im 
öflentlichen  Gottesdienste  der  Zeit  am  meisten  galten,  obschon 
sie  unter  andern  Gesichtspunkten  hin  und  wieder  schon  im  er- 
sten und  im  zweiten  Buche  de  düs  certis  und  incertis  besprochen 
worden  waren  i).  Es  waren  zwölf  männliche  und  acht  weibliche 
Gottheiten,  die  zwölf  männlichen : lanus,  lupiter,  Saturnus,  Ge- 
nius, Mercurius,  Apollo,  Mars,  Vulcanus,  Neptunus,  Sol,  Orcus, 
Liber  Pater,  die  acht  weüjlichen:  Tcllus,  Geres,  luno, Luna,  Diana, 
Müierva,  Venus,  Vesta.  Man  darf  beha»q)ten , dafs  bei  der  gan- 
zen Eintheilung  in  gewisser  Weise  die  beliebte  Unterscheidung 
einer  dreifachen  Theologie  (S.  31)  zu  Grunde  liegt.  Die  dii  certi 
entsprechen  dem  genus  civile,  denn  beide,  sowohl  die  Sicherheit 
jener  Götter  als  der  bürgerliche  Character  dieser  Ueberzeugung, 
beruhen  auf  derselben  Autorität  der  .sacralen  Uechts»iuellen.  Die 
dii  incerti  entsprechen  dem  genus  mythicon,  da  die  Geschichte, 
wie  diese  Götter  aus  Menschen  zu  Göttern  geworden  waren,  we- 
sentlich Mythologie  ist.  Endlich  die  seleeti  dem  genus  physicon, 
wenigstens  hatte  Varro  sich  vornehmlich  in  diesem  Buche  auf 
ausführliche  Erklärungen  der  einzelnen  Götter  eingelassen,  im- 
mer nach  den  allegorischen  Principien  der  stoischen  Philosophie 
und  des  damit  verbundnen  Pantheismus. 

Man  hat,  glaube  ich,  nicht  bemerkt,  dafs  diese  Eintheilung 
Varros,  namentlich  was  die  beiden  ersten  Glieder  betrifft,  sich 
mit  einigen  Aenderungen  bei  Cicero  de  Leg.  U,  8,  19  wie- 
derholt. Es  werden  dort  nehmlich  unterschieden:  1)  die  Göt- 
ter, qui  caelestes  semper  habiti,  diese  entsprechen  den  düs 
certis  bei  Varro.  2)  Die  Götter,  quos  endo  caclo  merita  locave- 
runt , Ilerculem , Liberum , Aesculapium , Castorem , Pollucem, 


1)  Augustin  C.  D.  VII,  2.  Janus,  Jupiter,  Saturnus  kamen  auch  in  den 
Reihen  der  Indigitamenta  vor,  Liber  Pater  als  mythologischer  Gott  ver- 
innthlich  auch  im  zweiten  Buche  u.  s.  w. 
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Quirinum , welche  den  düs  incertis  des  Varro  entsprechen  wür- 
den. 3)  Die  consecrirten  Virtutes  oder  wie  er  sich  ausdröckt 
illa  propter  quae  datur  homini  adscensus  in  caelum,  d.  h.  die 
Mens,  Virtus,  Pietas,  Fides  etc.,  welche  Varro  wahrscheinlich  in 
seinem  zweiten  Abschnitte  mitbehandelt  hatte.  Und  in  <ler  That  gs 
ist  zu  vermuthen , dafs  Cicero  bei  dieser  Eintheilung  dem  Varro 
folgte,  da  er  von  dessen  Verdiensten  um  die  richtige  Erkenntnifs 
und  Beurtheilung  des  römischen  Alterthums,  auch  des  alten  Glau- 
bens, im  Eingänge  der  Academica  posteriora  mit  so  grofser  Em- 
phase spricht.  Wie  weit  übrigens  auch  Cicero  im  Euhemerismus 
ging,  beweist  die  gelegentliche  Aeulserung,  dafs  selbst  die  obe- 
ren Götter  doch  eigentlich  nur  Menschen  gewesen  seien  '). 

Es  würde  zu  weit  führen,  wenn  ich  hier  auch  auf  die  Ver- 
suche der  späteren  Schriftsteller  eingehn  wollte,  in  dem  Wirr- 
warr altitalischer  Cultusgebräuche  und  griechischer  Fabeln,  in 
welche  der  oflentiiche  Gottesdienst  zuletzt  verfiel , durch  allego- 
rische Deutung  oder  durch  schrofTen  W'iderspruch  einen  Ausweg 
in  den  reineren  Monotheismus  zu  finden,  den  die  ganze  Zeit  so 
dringend  empfahl.  Sowohl  die  griechische  Philosojihie  drängte 
dahin  als  die  Uehersättigung  am  l’oljfheismus,  endlich  auch  der 
vom  Judenthum  und  Chrisleiitluim  in  immer  weitere  Kreise  aus- 
gestreute Glaube  an  den  einen  Gott,  der  zugleich  Schöpfer  und 
Erhalter  aller  Dinge  ist.  Lange  hat  man  sich  in  Italien  mit  dem 
Pythagoreismus  beholfen,  dessen  Schule  hei  den  südlichen  Grie- 
chen, namentlich  in  Tarent  niemals  ganz  ausgestorhenwar.  Dann 
flüchteten  sich  die  keckeren  Gedster  zum  Epicur,  die  skeptischen 
zur  Akademie,  die  positiven  zur  Stoa-),  mit  d»‘ren Lehrsätzen  na- 
mentlich Varro  den  Göttern  einen  neuen  Schein  von  Lehen  und 
Wahrheit  bei  den  Gebildeten  zu  gewinnen  suchte;  obwohl  es  sehr 
hemerkenswerth  ist,  dafs  er  sich  bei  seinen  Mahnungen  zu  einem 
geistigeren  Gottesdienste  nicht  blos  auf  die  eigne  Vorzeit  Roms, 


1)  Tuscal.  I,  13  Si  scrutari  velera  et  ex  hit  ea  quae  ecriptores  Grae- 
ciaa  prodiderunt  eruere  coner , ipti  iUi  maiorurn  gentium  riä  qui  habeniur 
hine  a nobis  prqfeeti  in  eoelum  reperientur.  Kr  meint  Geschichten  wie 
von  der  Gehurt  und  dem  Tode  des  Jnpiter,  der  Flocht  des  Saturn  nach 
Italien  n.  s.  w.,  wie  Knnius  sie  den  Römern  aus  dem  Euhemerus^  znsam- 
meng'etragen.  Vgl.  auch  die  gelegentliche  Mitlheilung  bei  Cic.  N.  D.  III, 
19,  49  Nostri  quidern  pubUcani,  quum  essent  agri  tn  Boeotia  deorum  im- 
mortalium  exeepti  lege  censoria,  negabant  imm  or talee  esee  ullos 
qui  aliquando  hotnines  fuissent.  Es  handelte  sich  um  die  Grund- 
stücke des  Tropbonios  bei  Oropos. 

2)  [Vgl.  D.  /immermanu  Quae  ratio  philosophiae  Stoicae  sit  cum  rrli- 
gione  Romana,  Erlanger  Programm  1858.) 

Fr  «Iler,  R8m.  Mythol.  *.  Aufl.  5 
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sondern  auch  schon  auf  den  Gott  der  Juden  berief  (AugURtin  C. 
D.  IV,  31).  Aus  etwas  späterer  Zeit  sind  die  Aeufseruufen  $e- 
necas  beachtenswerth,  aus  dessen  Schrift  contra  superstitiones 
Augustin  C.  D.  VI,  10  einen  bedeutenden  Auszug  erhalten  hat 
Kein  Kirchenvater  hätte  schonungsloser  über  den  üflentlichen 
66  Gottesdienst  urtheilen  können  als  dieser  im  Leben  eben  so  gefü- 
gige als  in  seinen  Schriften  ungestüme  Mann.  Endlich  eifert  Pli- 
nius  d.  Ä.  als  vollendeter  Pantheist  gleich  heftig  gegen  alle  Viel- 
götterei , sowohl  die  der  griechischen  Mythologie , als  gegen  den 
einheimischen  Pandämonismus , wo  jede  Wirkung  und  Lebeus- 
erscheinung  als  die  Thätigkeit  eines  eignen  Geistes  oder  Gottes 
aufgefafst  wurde.  Auch  er  will  nur  von  der  einen  Weltseele 
wissen,  die  unsichtbar  sichtbar  und  überall  fülilend,  hörend,  be- 
seelend gegenwärtig  sei.  Es  sei  nur  Schwäche  und  Endlichkeit 
der  Menschen , wenn  sie  diese  eine  Seele  nach  ihren  verschiede- 
nen Wirkungen  und  Erscheinungen  in  eben  so  viele  Theile  zer- 
lege und  als  eben  so  viele  einzelne  Götter  anbete,  welche  sich 
nach  der  Zahl  der  Länder,  Völker,  ja  der  einzelnen  Menschen 
vollends  ins  Unendliche  vervielfacht  habe  (II.  N.  II,  7). 


2.  Die  Genien,  Laren,  Penaten,  Manen. 

W'urden  die  Götter,  obwohl  der  alte  italische  Glaube  darin 
nicht  so  weit  ging  als  der  griechische , als  selbständige  und  per- 
sönliche Einzelwesen  gedacht  und  durch  ihre  Namen,  Beinamen 
und  die  an  sie  gerichteten  sinnbildlichen  Handlungen  des  Got- 
tesdienstes aus  der  unendlichen  Gottheit  gewissermafsen  ausge- 
schieden, so  waren  neben  ihnen  die  Geister  und  Dämonen  in 
dem  Glauben  der  Römer  und  ihrer  Verwandten  vollends  ein 
nach  Zahl  und  Wirkung  unbegrenztes  und  unbestimmbares  Ge- 
schlecht und  namentbch  im  häuslichen,  örtlichen  und  ländlichen 
Gottesdienste  von  solchem  Belange  wie  nicht  leicht  in  einer  an- 
dern Religion  der  heidnischen  Vorzeit. 

Das  eigentliche  Gebiet  dieser  Geisterwelt  ist  die  Erde  und 
die  ganze  irdische  und  creatürliche  Erscheinung,  wo  sie  Natur 
und  Mcnschenwelt  von  allen  Seiten  umgeben  und  umschweben, 
in  der  Geburt  wie  im  Tode,  bei  jeder  einzelnen  Lebensregung, 
an  allen  Stätten  und  bei  allen  Stiftungen,  nationalen,  socialen 
und  bürgerlichen,  wo  sich  nur  irgend  eine  eigenlhümliche  und 
individuelle  Thätigkeit  offenbart:  mit  welcher  Thätigkeit  sich 
diese  Schutz-  und  Lebensgeister  dergestalt  identiiieiren,  dafs  sie 
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dadurch  und  erst  dadurdi  selbst  ein«  eigenthOmlichc  und  selbstän- 
dige Exwteni  gewinnen,  als  Schutzgeister  der  einzehit*nMenschen, 
Häuser,  Familien,  Städte,  Vblker  u.  s.  t\'.,  die  unter  ihrer  un- 
sichtbaren Leitung  und  Ib^eelung  entstehen , bestehen  und  ver- 
gehen. In  der  Natur  entsprechen  diesen  schützenden  Geistern 
die  Siltane  und  Faune,  die  Viren  und  die  Lymphen,  obwohl  diese  er 
ländlichen  Natur-  und  Elementargeister  in  der  Religion  des  alten 
Italiens , soweit  wir  sehen  können,  lange  nicht  das  Gewicht  hat- 
ten wie  die  allem  menschlichen  Treiben  sich  gesellenden  Onien, 
Laren  und  Penaten : so  sehr  überwog  auch  hier  das  praktische 
Lebensinteresse  über  das  poetische  Naturgefühl , wie  sich  jenes 
denn  nicht  allein  durch  alle  Einrichtungen  des  menschlichen 
Lebens  verfolgen  läfst,  von  dem  einzelnen  Hause  und  Gehöfte 
bis  zur  Völkerschaft  und  zum  Staate,  sondern  auch  im  Durch- 
schnitte des  einzelnen  Lebens  von  der  Geburt  bis  zum  Tode. 
Wohl  aber  hat  der  Grundgedanke  des  Genienglaubens,  dafs  je- 
der geistigen  Wirkung  entsprechend  ein  individueller  Lebens- 
geist angenommen  werden  müsse,  sein  Ziel  mit  solcher  Conse- 
quenz  verfolgt,  dafs  diese  Kette  der  Geister  von  der  Erde  und 
den  Menschen  sich  selbst  bis  zu  den  Göttern  fortsetzte.  Selbst 
jedem  Gotte  entsprechend  wurde  nehmlich  in  Italien  ein  eigner 
Genius  angenommen,  gleichsam  seine  individuelle  Erscheinung 
und  örtliche  Begrenzung,  sein  numen  in  persönlicher  Vergegen- 
wärtigung für  den  Cultus:  wieder  ein  neuer  und  merkwürdiger 
Beweis  von  der  Hinneigung  des  alten  italischen  Glaubens  zur 
rein  geistigen  und  jeder  irdischen  Berührung  entrückten  Auf- 
fassung des  W'esens  der  Götter. 

Eine  allgemeine  Benennung  dieser  ganzen  Klasse,  wie  im 
gewöhnlichen  griechischen  Sprachgebrauch  das  Wort  daifioveq, 
giebt  es  im  Lateinischen  nicht;  doch  hat  das  Wort  genius  einen 
sehr  umfassenden  Sinn.  Offenbar  hängt  es  zusammen  mit 
gens , geno , gigno , so  dafs  also  genius  eigentlich  ein  schöpfe- 
risches und  beseelendes  Wesen  ist,  welches  wo  sich  immer  ein 
eigenthümliches  Leben  regt  unsichtbar  thätig  ist,  sowohl  im 
Ganzen  und  im  Grofsen  als  im  Einzelnen  und  im  Kleinen.  Die- 
ses woDtc  namentlich  Varro  sagen,  wenn  er  bei  Augustin  C.  D. 
VH,  13  den  Genius  schlechthin,  welchen  er  zu  den  düs  selectis 
rechnete,  als  den  Gott  definirte,  qui  praepositus  est  ac  vim  ha- 
bet omninm  rerum  gignendarum,  und  an  einer  andern  Stelle 
den  Genius  geradezu  mit  der  vernünftigen  Seele  jedes  einzel- 
nen .Menschen  identificirte , daher  es  so  viele  Genien  gebe  als 
einzelne  Menschen,  der  Universalgenius  der  W'elt  aber  für 

5* 
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identisch  mit  Gott  oder  der  göttlichen  Weltseele  gelten  müsse  *): 
«8  bei  welchen  Erklärungen  sich  Yarro  wieder  von  der  stoischen 
Philosophie  hat  leiten  lassen.  Doch  mufs  den  römischen  Theo- 
logen diese  Ableitung  des  individuellen  Genius  aus  der  allgemei- 
nen Gottheit  auch  sonst  geläußg  gewesen  sein,  da  es  auch  in  der 
Definition  eines  gewissen  Aufustius  bei  Paul.  D.  p.  94  heifst,  der 
Genius  sei  deoruin  filius  et  parens  hominum , ex  quo  homines 
gignuntur,  also  eine  Art  von  mittlerer  Kraft  zwischen  den  Göttern 
und  Menschen , durch  welche  die  Götter  die  Menschen  entstehen 
lassen  und  behüten,  während  es  umgekehrt  die  Menschen  beim 
Gottesdienste  zunächst  nur  mit  den  Genien  der  Götter,  nicht  di- 
rect mit  diesen  zu  thun  haben  würden.  Indessen  darf  diese 
schöpferische  Kraft  nicht  allein  auf  die  .Menschen  beschränkt  wer- 
den, da  man  nicht  weniger  innig  von  einer  unsichtbaren  Obhut 
der  Genien  über  ganze  Geschlechter,  über  Städte  und  Völker, 
endlich  über  alle  durch  ein  bedeutendes  Naturleben  oder  eine 
eigenthümliche  moralische  Wirkung  ausgezeichnete  Stätten  über- 
zeugt war:  wie  dieses  alles  bei  Servius  V.  G.  I,  302  in  den  Wor- 
ten zusammengefafst  wird:  geniuru  dicebant  antiqui  naturalem 
deum  uniuseuiusque  loci  vel  rei  vel  hominis,  vgl.  Paul.  p.  94  Alii 
genium  esse  putarunt  uniuseuiusque  loci  deum : so  dafs  es  also 
in  der  Natur  des  Genius  lag  sieb  eben  so  sehr  nach  örtlichen 
als  nach  persönlichen  Beziehungen  zu  individualisiren.  Noch 
Andre  hielten  den  Genius  mehr  für  das  absolut  Drastische  und 
Energische,  indem  sie  mit  ihren  Erklärungen  auf  die  Wurzel  ge- 
rere  zurückgingen,  s.  Paul.  p.  94  genium  appellabant  deum,  qui 
vim  obtineret  rerum  omnium  gerendarum.  Ib.  p.  95  Geniales 
(dii)  dicti  a gerendo,  quia  plurimum  posse  putabantur,  quos  po- 
stea  gerulos  appellarunt*).  Martian  Gap.  II,  152  specialis  sin- 
gulis  mortalibus  genius  admovetur,  quem  etiam  praestitem,  quod 
praesit  gerundis  omnibus , vocaverunt.  Eine  etymologisch  zwar 

1)  Ibid.  Mio  loco  genium  dieit  esse  uniuseuiusque  animum  rationa- 

lem et  ideo  essi  singulos  singulorum : talem  autem  mundi  animum  Deum 
esse,  ^ — ut  tanquam  unirersalis  genius  ipse  mundi  animus  esse  eredatur. 
Vgl.  ib.  VII,  23,  nach  welcher  Stelle  Varro  in  diesem  Abschnitte  vom  Ge- 
nins  drei  verschiedene  Stufen  der  Seele  unterschied,  die  der  vitalen  Le- 
benskraft, welche  sich  in  den  organischen  Theilen  des  Körpers  olTcnbare 
die  der  sinnlichen  Kmpflndung  d.  h.  die  Thätigkeit  der  fünf  Sinne,  und 
endlich  drittens  die  Seele  als  Geist,  als  Intelligenz,  wodurch  die  mensch- 
liche Seele  den  Vorrang  vor  allen  thierischen  habe  und  den  Göttern  ver- 
wandt sei.  Diese  Seele  nun  heifse  im  Weltganzen  Gott,  in  uns  Ein- 
zelnen Genius  (hanc  parlem  animae  mundi  dicit  deum,  in  nobis  autem  ee- 
nium  voeari).  ° 

2)  GIoss.  Labb.  Geruli  Tt^axrijgtf,  gerulus  ayvrtjt,  diotxt}xuc6t. 
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falsche , aLer  in  der  Sache  richtige  Erklärung,  da  diese  absolute 
und  allgegenwärtige  Activität  eben  ganz  vorzugsweise  zum  We-  es 
sen  des  Genius  gehörte. 

Indessen  pflegte  die  ältere  Zeit  diese  dämonischen  Wir- 
kungen doch  immer  ganz  vorzugsweise  als  zeugerische  und 
schöpferische  aufzufassen.  Genius  meus  beifst  es  bei 
Paul.  p.  94  in  diesem  Sinne  ganz  richtig,  nominatur  qui  me 
genuit,  daher  der  Genius  in  den  Familien  vorzugsweise  in  die- 
ser Bedeutung  verehrt  wurde  d.  h.  als  genius  natalis  und  am 
Geburtstage  auch  als  genius  generis,  wie  Laberius  sagte, 
Non.  Marc.  p.  119,  Genius  generis  nostri  parens,  also  als  das 
fortzeugende,  die  Familie  von  einer  Generation  zur  andern  er- 
haltende Princip.  Ueberhaupt  konnte  eben  deshalb  von  einem 
Genius  nur  bei  Männern  und  Begriflcn  männlichen  Ge- 
schlechts die  Rede  sein,  bei  Frauen  nur  von  einer  Juno,  der 
idealen  Personilication  alles  Weiblichen  und  Empfänglichen. 
Auch  stimmt  damit  iiberein  der  äufserst  inhaltsreiche  und  viel- 
seitige Gebrauch  des  Adjcctivs  gcnialis,  welches  in  den  ver- 
schiedensten Beziehungen  des  Lebens  und  der  Natur  das  Zeu- 
gende, l’eppige.  Fröhliche  und  Heitre  bedeutet,  weil  der  BegrilT 
einer  göttlichen  Zeugung  nicht  ohne  den  der  Fülle  und  des  über- 
schwenglichen .Segens  gedacht  werden  konnte.  Daher  sagte 
man  genialis  lectus  vom  Ehebette,  wo  der  Genius  der  Familie 
segnend  und  befruchtend  waltet , dafs  es  dem  Hause  nie  an  Kin- 
dern fehle,  s.  Paul.  p.  94,  Amob.  H,  67,  Horat.  Ep.  1,  1,  87, 
Cic.  Cluent.  5 extr.  u.  A.  *),  sagte  aber  auch  geniales  homi- 
nes  von  gastlich  freigebigen,  qui  ad  invitandum  et  largius  ap- 
parandum  cibum  promtiores  essent,  nach  Santra  b.  Non.  Marc, 
p.  117.  Daher  die  Redensart  genium  suum  defrudare  von 
einem  kärglichen  Lebensgenufs , und  in  entgegengesetzter  Be- 
deutung genio  indulgere,  weil  der  natürliche  Gemüthszug  des 
Genius  die  Fülle  des  Lebens  und  seiner  Güter  ist*).  Ferner 

1)  Ovid.  A.  Am.  I,  125  ducuntur  raptae,  genialis  praeda,  piiel- 
lae.  Sut.  Silv.  II,  3,  lüS  getiialia  iura  d.  h.  coniugaUa. 

2)  Bei  Plautus  ist  dieser  Gebrauch  des  Wortes  sehr  häufig.  Einer 
der  Geld  hat  erklärt  Persa  II,  3,11  itune  et  amico  meo  prosperabo  et  ge- 
nio meo  mulla  bona  Jaciam.  Ein  anderer,  dem  Geld  entwendet  ist,  klagt 
■Aolular.  IV,  9,  15  egoniet  me  defraudavi,  /fmicum  meum  geniumque 
»leion.  Trucul.  I,  2,  SO  heifst  es:  Sed  iiti  qui  cum  geniis  suis  belligerant 
parci  promi,  und  von  einem  Gntschmecker  Pers.  I,  3,  28:  Sapis  mullum 
ei  genium.  .Sehr  häufig  heifst  auch  der  gute  Freund  genius  meus.  Vgl. 
Tereat.  Phorm.  I,  1,  11  Quod  Uli  wicialim,  eix  de  demenso  suo  Suum  de- 
Jrudans  genium  eomparsit  miser. 
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70  genialis  hiems  von  dem  gastlich  heiteren  und  gastlichen  Leben 
im  Winter,  wo  die  Saturnalien  gefeiert  wurden,  Virg.  Ge.  1, 302, 
festum  geniale  Ovid.  F.  111,  523,  genialia  serta  Met.  XIll,  929, 
geniale  rus  lleroid.  XUi,  9,  genidis  Musa  Amor.  111,  15,  19, 
genialis  dies  Juven.  IV,  66  u.  s.  w.  Endlich  auch  in  dem  Na- 
turlcben  von  allem  productiven  Segen  und  physischer  ScbO- 
pfungskraft,  s.  Ovid.  Met.  IV,  14  genialis  consitor  uvae,  X,  95 
platanus  genialis,  Flin.  H.  N.  XVll,  9,  6 genialis  copia  pecu- 
dum,  Stat.  Theb.  XU,  618  Bacchus  et  Ceres  — geniales  dei: 
daher  dasselbe  Wort  bei  gewissen  Dichtern  oder  Philosophen 
selbst  von  den  vier  Elementen  und  von  den  Gestirnen  ge- 
braucht worden  war,  weil  auch  von  ihnen  ein  mächtiger  EinOuTs 
auf  Leben  und  Geburt  abgeleitet  wurde , s.  Paul.  p.  95  geniales 
deos  dixerunt  aquam  terram  ignem  acrem ; ea  enim  sunt  semina 
rerum.  — Duodecim  quoque  signa,  lunam  et  solein  inter  hos 
deos  computabant. 

Dazu  stünmt  aber  auch  das  andere  ältere  und  allgemein 
in  Italien  verbreitete  Wort  für  den  Begriff  des  Genius,  Ce  rus 
oder  Kerus,  welches  mit  creo  und  Ceres  verwandt  ist  und  auf 
die  Sanskritwurzel  kri  kar  d.  i.  facere  zurückweist,  also 
eigentlich  auch  wieder  einen  schöpferischen  Geist  bedeutete*). 
So  wurde  in  dem  alten  Liede  der  Salier  CerusManusin  dem 
Sinne  von  creator  Bonus  gesagt,  Paul.  p.  122,  und  wirklich  ist 
bei  Varro  1.  1.  VII,  26  ein  Bruchstück  dieses  Liedes  erhalten, 
wo  es  vom  Janus  heifst  duonus  cerus  es  d.  h.  bonus  creator 
es  *).  Dazu  kommt  die  Insclirift  einer  in  Vulci  gefundenen,  jetzt 
zu  Rom  im  Gregorianischen  Museum  aufbewahrten  Schale 
KEIU  POCOLOM  d.  i.  Ceri  poculum  [C.  I.  L.  1,  pg.  23,  no.  46], 
endlich  der  häutige  Gebrauch  der  iV'amcn  (^lerfus  und  Cerha  in 
Verbindung  mit  andern  Gütternamen  auf  den  umbrischen  Tafeln 
aus  Iguvium  3),  und  der  entsprechende  Gebrauch  des  Substantivs 

kerns  d.  i.  genius  und  des  Adjectivs  kerrlireis  d.  i.  genialis  in 
der  oskischen  Weihinschrift  von  Agnonc,  immer  von  erzeugen- 
den und  befruchtenden  Gottheiten  des  ländlichen  Gottesdienstes, 
den  Flüssen,  den  Lymphen,  dem  Hercules  u.  s.  w.  ^).  Auch  das 
alte  Wort  ccremonia  oder  cerimonia,  welches  ira  Wesent- 

1)  [S.  Corssen  kritische  Beiträge  zur  lat.  Formenlehre  S.  342;  Pott 
etjuiol.  Forschungen,  2.  AuB.,  II,  1,  S42f.] 

2)  Th.  Bergk  Ind.  lect.  M.->rb.  hib.  1847  — 4S  p.  VHI. 

3)  Aufrecht  und  KirrbhofT  uinbr.  Sprnchdenkm.  2,  26ö. 

4)  Moromsen  Unterital.  Dial.  S.  128.  133.  270.  [FabreUi  Glossariuai 
Italicum  p.  83U  sq.] 
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Kchen  dem  Begriffe  sanctimonia  entspricht,  wird  am  besten  von 
diesem  Stamme  abgeleitet  werden , desgleichen  der  ältere  Name  71 
des  römischen  Hercules  Garanus,  s.  Verrius  Flaccus  b.  Serr. 

V.  A.  YIH,  203,  zumal  da  dieser  Hercules,  wie  wir  sehen  werden, 
ganz  W(‘sentlich  ein  Genius  der  Fruchtbarkeit  war').  Ja  ich 
möchte  auch  das  alte  Wort  cerriti,  welches  wie  lymphati 
und  larvati  von  solchen  gebraucht  wurde,  die  einen  Geist  ge- 
sehen und  darüber  ihren  Verstand  verloren  hatten , lieber  von 
diesem  Worte  cerus  als  mit  den  gewöhnlichen  Erklärem,  2.  B. 
Non.  .Marc.  p.  44,  26  und  Serv.  A.  VII,  377  (vgl.  auch  Fabretti 
Glossarium  Italicum  pg.  832]  von  der  Ceres  ableiten , zumal  da 
man  dieselbe  Wirkung  den  Geistern  aller  ländlichen  Haine  zu- 
schrieb, in  welchen,  wie  Servius  V.  Ecl.  V,  40,  I,  441  sagt,  die 
Geister  der  Seligen  (heroum  animae)  wohnten.*)  Selbst  der 
Name  Ceres  scheint  in  alter  Zeit  nicht  blos  im  weiblichen , son- 
dern auch  ira  männlichen  Geschlechte  gebraucht  zu  sein,  gerade 
so  wie  es  eine  weibliche  und  einen  männlichen  Pales  gab  *). 

Die  Genien  waren  den  Laren  so  nahe  verwandt,  dafs 
schon  die  Alten  die  Identität  dieser  Wesen  ziemlich  allgemein  an- 
erkannten, s.  Censorin  d.  d.  nat.  3 Eundem  esse  genium  et  la- 
rem  multi  veteres  memoriae  prodiderunt , in  quis  etiam  Granius 
Flaccus  in  libro  quem  ad  Caesarem  de  Indigitamentis  scriptum 
reliquit,  und  in  der  That  entspricht  namentlich  der  lar  familiaris 
genau  dem  genius  generis.  Die  Laren  aber  können  wieder 
nicht  ohne  die  Penaten  gedacht  werden,  mit  denen  sie  ge- 
wöhnlich zusammen  verehrt  wurden  und  von  denen  sic  sich 
nur  durch  die  specicllere  Beziehung  auf  den  Haushalt  und  Haus- 
stand unterschieden,  während  die  Laren  gewöhnlich  für  die  ver- 


1)  (Auch  M.  Breal  llercule  et  Cacns,  Paris  1861,  p.  59ff.  leitet  Gara- 
nos  and  Reearanas  auf  diese  Weise  ab.] 

2)  [W.  Sonne  in  Kuhns  Z.  für  vergl.  Sprachforschung  10,  104  stellt 
cerritns  cersitus  zu  zo'po/]  und  erklärt  es:  kopfsiichtig,  wahnsinnig.) 

3)  Arnob.  111,  40  Caetius  (wohl  Caecina  s.  S.  61)  el  ipse  has  sequens 
(«c.  diteipUnat  Etnticas)  Fortunam  arbitratur  (etse  Pmatet)  «t  Ce- 
Ttrtm  Genium  lovialem  ac  Patern,  led  non  iilam  feminam  quam 
fulgaritas  aecipit,  ted  mcuculini  neteio  quem  generit  ministrum  lovii  ac 
riUieum.  Gewöhnlich  interpnngirt  man  Cererem,  Genium  lovialem,  aber 
vjl.  Servins  A.  II,  325  Tutci  Penates  Cererem,  Palem  el  Fortunam 
äicimt.  (Bursian  bemerkt  dagegen  im  Literarischen  Centralblatt  1859, 
$.  608:  Die  Deutung  der  Stelle  des  C.  bei  Arnobius  kann  unmöglirh  richtig 
leia,  da  die  Vierzahl  der  etruskischen  Penaten  durch  die  bei  Arnobius 
vorhergehende  Stelle  des  ISigidins  ausdrücklich  bezeugt  wird;  wenn  also 
Servins  nur  3 nennt,  so  ist  dies  offenbar  nur  ein  ungenaues  Excerpt  der 
Worte  des  C.j 
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klärten  Geister  der  Yerstori)enen  aus  der  Familie  gehalten  wur- 
den. Beide,  die  Laren  und  die  Penaten,  walten  aber  auch  auf 
dem  Lande,  auf  den  Strafsen,  desgleichen  in  der  Stadt  als  dämo- 
nische Behäter  der  Strafsenquartiere,  endlich  im  Mittelpunkte 
des  gesammten  Gemeindelebens  als  Lares  Praestites  und  Penates 
Publici,  immer  mit  der  vorherrschenden  Beziehung  auf  mensch- 
liche Ansiedelung  und  menschlichen  Verkehr,  daher  namentlich 
die  Penaten  der  Vesta  so  nahe  standen.  Und  eben  wegen  dieser 
specifischen  Beziehung  auf  das  häusliche,  gesellige,  bürgerliche 
Leben  treten  sie  durchweg  als  eine  eigne  Klasse  aus  dem  allge- 
meineren Geschlechte  der  Genien  heraus,  obwohl  diese  als  genii 
locorum  und  populoruni  und  als  die  dämonischen  Triebe  und 
Schulzgötter  so  vieler  Cori)orationen  und  Stiftungen , der  Ge- 
werke, der  Heere  von  jenen  oft  sehr  schwer  zu  unterscheiden 
sind.  Penates  ist  ohnehin  nur  ein  Adjectiv,  bei  welchem  man 
am  natürlichsten  genii  ergänzen  wird,  üas  Wort  lar  dagi^en 
entsprach  wenigstens  in  dem  benachl)arten  Etrurien  dem  grie- 
chischen ava^,  freilich  in  andrer  Declination , da  man  lars  lartis 
von  dem  hohen  Adel  sagte,  z.  B.  Lars  Porsenna  *),  wälur;nd  im 
Lateinischen  die  lares  oder  lases  immer  nur  verklärte  Geister 
sind,  Schutzgeister  der  Flur,  der  Wege,  der  Häuser,  die  als  Selige 
der  Vorzeit  gedacht  wurden.  Daher  die  alllatinische  Todesgüttin 
Lara  oderLarunda,  welche  auch  die  Mutter  der  Laren  und 
Mania  genannt  wurde,  desgleichen  Acca  Laren tia,  eine  Per- 
sonification  der  römischen  Stadtilur  und  ihres  tellurischen  Segens. 
Auch  ist  larva  offenbar  dasselbe  Wort  wie  lar,  nur  dafs  dieser 
immer  männlich  und  als  Schutzgeist  gedacht  wurde , larva  da- 
gegen weiblich  und  als  anima,  ^pvxij  d.  h.  als  die  umgehende 
Seele  eines  Verstorbnen , als  Spukgeist,  woran  sich  sehr  natür- 
lich die  Vorstellung  einer  Strafe  schlofs,  so  dafs  die  Lai’en  auch 
für  die  verklärten  Geister  der  Guten,  die  Larven  und  die  gleich- 
bedeutenden Lemuren  für  die  rastlos  umschweifenden  Geister 
böser  Menschen  genommen  w urden.  Dafs  ein  solcher  Unterschied 
in  dem  gewöhnlichen  Todtendienste  nicht  gemacht  wurde , be- 
weist der  alte  und  allgemein  verbreitete  Gihrauch  des  Wortes 


1)  Liv.  II,  9.  Daher  I^rth  Larthia  oft  als  Ehrenname  auf  etruski- 
schen Grahschrifteu  vorkommt.  [Fabretti  Glossarium  Italicum  p.  1003 sqq.] 
Der  L ntcrschied  in  der  Declination  wird  von  den  lateinischen  Grammati- 
kern angeinerkt,  s.  Charis.  I,  142  p.  110  und  den  alten  Zusatz  zu  Priscian 
V,  3 T.  I p.  175  ed.  Krebl.  Auf  etruskischen  .Spiegeln  ist  Lasa  wiederholt 
der  Maine  einer  weiblichen  FlUgeifigur,  Gerhard  I,  37.  181,  [Fabretti  pg. 
1020  sq.]  Lala  der  der  Mondgüttin,  ib.  45.  [Fabretti  pg.  993.] 
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Manes  von  allen  Verstorbenen,  namentlich  mit  dem  Zusatze  Divi 
Manes  d.  h.  die  durch  den  Tod  und  die  Weihe  der  Bestattungs- 
gebräuche geläuterten,  erhöhten  und  gleichsam  consecrirten  Ver- 
storbenen , welche  fortan  wie  andre  Götter  und  Geister  verehrt 
wurden.  Denn  Manes  sind  eigentlich  die  Lichten,  die  Reinen,  die 
Guten,  daher  m a n e und  MaterMatuta  von  dem  aufsteigenden 
Lichte  des  jungen  Tages  und  seiner  Göttin,  manus  in  der  Be-  73 
dfutung  von  bonus,  clarus,  prosper,  im  m ani  s in  der  Bedeutung 
nns<*res  ungeheuer  >),  dahingegen  die  Manen  den  Holden  und 
Elben  unsrer  deutschen  Mythologie  entsprechen.  Ein  verklärtes 
Volk  der  Geister , welche  unter  der  Obhut  der  Mania,  der  mater 
lamm,  Varro  1.  1.  IX,  61,  die  stille  Erdtiefe  bewohnen  und  des- 
halb auch  die  Stummen,  Silentes,  und  die  Unteren,  Inferi,  genannt 
wurden , wie  Lara  oder  Mania  selbst  schlechthin  “ die  Stumme  ” 
hiefs,  s.  Ovid.  Fast.  II,  581  ff.  Indessen  konnten  auch  sie  recht  gut 
zu  dem  allgemeinen  Geschlechte  der  Genien  gerechnet  werden, 
wie  diese  denn  sehr  häufig  auch  als  die  verklärten  Geister  der 
Verstorbnen  gedacht  und  deshalb  an  Gräbern  verehrt  und  ange- 
rufen wurden*).  Ja  die  Manen  wurden  von  späteren  Erklären! 
geradezu  mit  den  Genien  identificirt  und  der  früher  nur  von  Ver- 
storbenen gebrauchte  Name  nun  auch  von  den  Schutzgeistern 
der  Lebenden  gebraucht®).  Selbst  Varro,  welcher  sich  nach 
seiner  Art  zugleich  von  den  positiven  Gründen  der  Alterthums- 
forschung und  von  der  griechischen  Philosophie  bestimmen 


1)  Varro  I.  I.  VI,  4 Din  prineipium  mane,  quod  lum  manat  die$  ab 
arieale,  niti  potius  quod  bonum  antiqui  dieebant  manum,  ad 
qnriutmodi  reHgionem  Graeei  quoque  quotn  lumen  adfertur  tolent  dicere 
qii;  iyaböv.  Paul.  p.  122  Matrem  M atu  tarn  antiqui  ob  bonitatem  ap~ 
pellabcmt  — et  Inferi  DH  Manet,  ul  tuppliciter  appellati bono  ettent.  ib. 
f.  125  Mane  a Diit  Manibut  dixerunt,  nam  tnana  bona  dicitur.  IVoo. 
Utre.  p.  66.  Manum  dicitur  darum.  — Inde  volunt  eiiam  Deoi  Manet 
»an«  appetlari  i.  e.  bonot  ac  protperot.  — Inde  immanet  non  boni,  ut 
tarpe.  Vgl.  Serv.  V.  A.  III,  6.1.  [Vgl.  Curtius  Gruadzüge  der  griechischea 
Etymologie  1,  292.]  Die  Elben  oder  Elfen  sind  narb  Grimm  D.  M.  413 
iriprünglich  lichte,  weifse,  gute  Geister.  Ueber  die  Holden,  Holdi- 
ebcB,  Holderchen,  die  sich  zur  Frau  Holde  verhalten,  wie  die  Manen 
zor  .Mania,  s.  ib.  425. 

2)  S.  die  reiche  Sammlung  von  Grabinschriften  bei  Fabrctti  Inscr.  p. 
TOsqq.  and  Orelli  n.  1723  7.  Auch  lunones  von  Verstorbenen  gab  es, 
I'ibr.  p.  74. 

3)  Serv.  V.  A.  III,  63  Sunt  etiam  qui pulent  Manes  eotdem  ette,  quos 
r^utlat  Geniot  appellavit,  duotque  Manet  (ein  guter  und  ein  böser  Dämon) 
corporibut  ab  ipta  ttatim  eonceplione  astignalot  fuitte,  qui  ne  mortua 
quidem  eorpora  deteranl  eontumptitque  etiam  corporibut  tepulcra  inha- 
bitent.  Es  sind  die  Neuplatoniker,  s.  Augustin  C.  D.  IX,  11. 
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liefs,  erklärte  wo  er  jenen  folgte  die  Laren,  Manen  und  Larven 
d.  h.  die  Geister  der  Verstorbnen  in  gewifser  Hinsicht  für 
Genien  1). 

74  Also  ein  sehr  weit  verbreitetes  Reich  der  Geister , welches 
sich  die  späteren  Theologen  nach  der  herkömmlich  gewordenen 
Eintheilung  der  Welt  in  den  höheren  Lichtkreis  des  gestirnten 
Himmels  und  in  die  sublunarische  Welt  des  irdischen  Luft-  und 
Nebelkreises  an  diese  letztere  gebunden  dachten.  So  lehrt  auch 
Varro  bei  Augustin  C.  D.  VII,  6,  die  ganze  Welt  sei  voll  von  Gei- 
stern (animae),  aber  nur  die  im  Acther  lebenden  Geister  der 
leuchtenden  Sterne , die  man  mit  leiblichen  Augen  sehen  könne, 
seien  unsterblich,  nicht  die  Nebelgeistcr  der  Luft,  des  W'assers, 
der  Erde,  des  sublunarischen  Kreises  überhaupt,  welche  man 
nicht  sehen  könne,  dieselben  Geister  welche  im  gewöhnlichen 
Gottesdienste  als  Heroen,  Laren  und  Genien  verehrt  würden. 
Aehnliche  und  noch  weiter  ausgeführte  Unterscheidungen  findet 
man  bei  Apulejus  und  bei  Martianus  Capclla  II,  155 — 162,  wie 
sich  denn  die  spätere  Theologie  und  Philosophie,  vollends  seit- 
dem sie  von  deu  Neuplatonikern  beherrscht  wurde , immer  mit 
ganz  besondr<‘r  Vorliebe  auf  die  Dämonologie  des  älteren  V'olks- 
glaubens  eingelassen  hat.  Dieser  selbst  aber  kannte  solche  Ein- 
theilungen  und  Abgrenzungen  natürlich  nicht,  der  der  Griechen 
und  der  italischen  Bevölkerung  um  so  weniger,  da  eine  ähnUebe 
Verehrung  der  Gestirne,  wie  sie  im  Oriente  gewöhnlich  war  und 
sich  später  von  dort  auch  über  den  Occident  verbreitet  hat,  bei- 
den fremd  war.  Wohl  aber  kannte  der  italische  Genienglaube 
nicht  blos  Genien  der  Menschen,  der  irdischen  Verhältnisse , der 
Verstorbenen,  sondern  auch  Genien  der  Götter,  ein  sehr 
eigenthümlicher  Glaube,  welcher  eben  deshalb  nicht  leicht  zu  er- 
klären ist.  So  heifst  es  in  einer  merkwürdigen  Inschrift  aus  Furfo 
im  Lande  der  Vestiner  bei  Mommsen  I.  N.  n.  601 1,  Orelli  n.  2488, 
[C.  I.  L.  1,  n.  603]  der  Stiftungsurkundc  eines  Tempels  des  lu- 
piter  Liber  v.  J.  58  v.  Chr.;  Sei  quei  ad  hoc  templum  rem  deivi- 
nam  fecerit  lovi  Libero  aut  lovis  Genio,  |>elleis  curia  fanei  sunto, 
und  in  den  Urkunden  der  Arvalischen  Brüder  t.  32  und  43  wird 
auf  dieselbe  Weise  neben  der  Ilauptgöttin  des  Haines , der  Dea 
Dia,  eine  luno  Deae  Diae  genannt,  wie  bei  Or.  n.  1882  eine 

1)  Arnob.  III,  41  Farro  timilUer  haesitant  nunc  esse  illos  (sc.  lares) 
Manes  et  ideo  Maniam  Matrem  esse  cognominatam  Larum , nunc  aerios 
rursus  deos  et  heroas  pronuntiat  appeUari,  nunc  anUquorum  sententias 
sequens  larvas  dielt  lares,  quasi  quosdatn  genios  et  defuno  torum 
animas. 
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Inno  d«r  Isis  Victrix.  Eben  dahin  gehört  der  Genius  lunonis 
Sospitae  bei  Mardan  Cap.  I,  54,  ein  Genius  Priapi  bei  Petron. 

29,  «in  Genius  Famae  bei  lilartial  VII,  12,  10,  ein  Genius  Fo- 
rinarum,  welche  Götdnnen  zu  Rom  verehrt  wunien,  bei  Or. 
n.  49.  1712,  ein  Genius  Somni  bei  Or.  n.  1681 : neben  wel- 
chen Stellen  und  Inschriften  des  eigentlich  römischen  Sprach- 
gebrauchs viele  ähnliche  aus  verschiedenen  Gegenden  des  Rei- 
ches beigebracht  werden  können:  Or.  n.  1731  Gcnio  Ascle- 
pii  aus  der  Gegend  von  Lecco  am  Corner  See,  Ib.  n.  1351.  75 
1352  Genio  Martis  aus  Hheinbaiem,  Henzen  n.  5866  Genio 
Mercurii  Alauni  aus  Mannheim,  Creuzio'  D.  Sehr.  11,  2,  361  IT. 
Genio  Apollinis  aus  dem  badischen  Unterrheinkreise,  Seidl 
Dolichenuscult  S.  69  n.  43  Genium  I.  0.  M.  D.  d.  h.  lovis  0.  M. 
bolicbeni  aus  Niederöstreich.  Also  eine  eben  so  weit  verbreitete 
and  ausdauernde  als  in  ihrer  Wurzel  gewils  italische  und  altrö- 
mische Vorstellung,  deren  Grund  und  Absicht  auf  verschiedene 
Weise  erklärt  worden  ist.  Einige,  wie  Creuzer  a.  a.  0.  haben 
sich  diese  Genien  der  Götter  als  deren  Ausflüsse  und  Epipha- 
nieen  gedacht , oder  mythologisch  aufgefafst  als  zeugungsfähige 
Söhne,  Ruten  und  Diener  der  Götter,  deren  Namen  sie  führen. 
Andre,  wie  Schömann  und  Ukert '),  als  untergeordnete  und  die- 
nende Gehülfen,  wie  die  daifioveg  nqonokot  im  Cultus  der  Grie- 
chen: gegen  welche  Erklärungen  vorzüglich  dieses  spricht,  dafs 
bei  jedem  Gottesdienste  immer  nur  ein  Genius  genannt  wird, 
nicht  mehrere,  selbst  dann  nicht,  wenn  die  angebetete  Gottheit 
selbst  im  Plural  benannt  ist  z.  B.  Genius  Forinarum.  Es  scheint 
mir  deshalb  richtiger  diese  Genien  den  geniis  iocorum  unterzu- 
ordoen,  so  dafs  sie  für  die  Repräsentanten  der  in  einem  be- 
stimmten örtlichen  Cultus  verehrten  Gottheit  zu  halten  wären, 
welche  gleichsam  für  und  anstatt  dieser  Gottheit  die  Opfer,  Ge- 
bete, Gelübde  der  Frommen  in  Empfang  nehmen:  also  für  das 
localisirte  numen  dieser  Gottheit,  wie  sich  dem  in  der  That 
in  der  Praxis  des  römischen  Gottesdienstes  die  BegrilTe  numen 
und  genius  sehr  nahe  standen,  vgl.  Or.  n.  1770  aus  Rom:  Nu- 
mini  Fortis  Fortune,  Ib.  n.  2192  Sacerdos  Publ.  Numinis  Cap 
(wni),  Henzen  n.  5758*  die  Inschrift  eines  Quellenhauses: 
Numini  Aquae  Alexandrianae , bei  Fahr.  p.  77,  87  sogar  ein 
Genius  Numinis  Fontis.  Womit  übrigens  nicht  in  Abrede  ge- 


ll Ukert  über  Dämonen,  Heroen  and  Genien  in  den  Abh.  d.  Philol. 
Hutor.  CL  der  K.  Sache.  Gesellsch.  d.  W.  I,  137  — 219,  Schömann  de  Dis 
“»nibus,  Laribns  et  Geniis,  Opnsc.  acad.  I,  p.  350 — 380. 
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stellt  werden  soll  dafs  hin  und  wieder  diese  Genien  wirklich  in 
eine  genealogische  Verbindung  mit  den  Göttern,  weiche  sie  zu 
vertreten  hatten,  gebracht  oder  auch  mythologisch  für  deren 
Diener  und  Geholfen  angesehen  worden  sind,  vgl.  den  schon  ein- 
mal angeführten  Ausspruch  des  Anfustius  bei  Paul.  p.  94  Ge- 
nius est  deorum  lilius  et  parens  hominum.  Namentlich  scheint 
die  Theologie  der  Etrusker  in  dieser  Hinsicht  sehr  weit  gegangen 
zu  sein , da  z.  B.  das  wunderbare  Kind  Tages , ein  Kind  an  Jah- 
TG  ren,  grau  vor  Weisheit,  welches  bei  Tarquinii  im  frischgepOügten 
Felde  auftauchte  und  den  Lucumonen  Etruriens  die  Grundzüge 
der  Haruspicin  offenbarte,  Genii  tiiius  und  nepos  lovis  ge- 
nannt wird,  s.  Fest.  p.  359,  Cic.  de  Divin.  II,  23,  50  u.  A.  Eben 
dahin  gehört  wohl  auch  die  etruskische  Lehre  von  den  Penaten, 
über  welche  Amobius  111,  40  aus  verschiedenen  Schriftstellern 
allerlei  Unklares  zusammengetragen  hat.  Es  werden  nehmUch 
hier  zuerst  nach  Nigidius  vier  Klassen  der  Penaten  unterschie- 
den, Penaten  des  Jupiter  oder  des  Himmels,  Penaten  des  Neptun 
oder  der  (iewässer,  Penaten  der  Unterwelt  und  viertens  die  ge- 
wöhnlichen Penaten  unter  den  Menschen  auf  der  Erde,  und  da- 
rauf aus  einem  andern  Schriftsteller  als  Penaten  des  Himmels, 
wie  es  scheint,  namhaft  gemacht:  Fortuna,  Ceres  oder  der  Ge- 
nius lovialis  und  der  männliche  Pales,  ein  Diener  und  gleich- 
sam der  ländliche  Statthalter  des  Jupiter,  me  von  ihm  hinzu- 
gesetzt wird:  wenn  ich  anders  diese  nachlässig  excerpirten 
Bruchstücke  einer  dunklen  Lehre  richtig  verstanden  habe  ^). 

Das  Walten  und  Wirken  der  Genien  wurde  natürlich  noch 
geisterhafter  gedacht  als  das  der  Götter,  daher  sich  die  Vorstel- 
lung hier  auch  weit  länger  gegen  die  Bilder  in  menschlicher 
Gestalt  gesträubt  hat.  Immer  ist  das  Bild  der  Schlange  im  Volke 
das  gewöhnliche  für  die  Genien  geblieben , selbst  in  Rom  und 
nachdem  die  oflicielle  Darstellung  z.  B.  des  (lenius  Populi  Ro- 
mani die  menschliche  geworden  war.  Was  das  Geschlecht  be- 
trifft, so  ist  der  Begriff  des  Genius  zwar  männlich,  doch  liefs  man 
es  in  gewissen  Fällen  dennoch  dahingestellt  sein  (S.  56,  1),  wäh- 
rend sonst  die  Frauen  anstatt  der  Genien  ihre  lunones  hatten  *) 

1)  yigidiuM  — diteipUnat  Elrutcat  tequmt  genera  esse  Penatium 
quatuor  (prodidit)  et  esse  lovis  ex  his  alias,  <üios  yeptuni,  Inferorum  ter~ 
iios,  mortalium  hominum  quartos,  inexplicabile  nescio  quid  dieens.  Cae- 
sius  et  ipse  eas  sequens  Fortunam  arbitratur  et  Cererem  Genium  fovittlersn 
ae  Patern  etc.  Vgl.  oben  S.  71  und  O.  Müller  Etrusker  2,  88  IT. 

2)  Plin.  H.  N.  II,  7 maior  caelitum  populus  etiam  quam  hominum  — , 
cum  singuU  quoque  ex  semetipsis  totidem  deos  faciant,  lummes  Genios- 
que  adaptando  sibi. 


^joo^le 


DIE  GENIEM. 


77 


nnd  in  solchen  Häusern,  wo  Mann  und  Frau  in  blähender  Ehe 
lebten,  zwei  Genien  angenommen  wurden,  die  sich  hin  und 
wieder  durch  die  Erscheinung  von  zwei  Schlangen,  einer  männ- 
lichen und  einer  weiblichen,  am  Ehebette  offenbarten.  Und 
so  pflegte  auch  den  Ortsgenien  entsprechend  eine  weibliche 
Fortuna  oder  Tutela  loci  verehrt  zu  werden,  obwohl  der  Ge- 
nius schlechthin  auch  hier  das  Gewöhnlichere  war.  Endlich 
liers  man  auch  hier  gewisse  ethische  Unterschiede  gelten,  indem  77 
man  lichte  und  dunkle,  freundliche  und  feindliche,  gute  und  böse 
tienifn  an  nahm,  wobei  es  freilich  schwer  ist  den  griechischen 
Glauben  der  späteren  Zeit  von  dem  älteren  italischen  und  grie- 
chischen zu  unterscheiden,  üa  indessen  nach  italischem  Volks- 
glauben selbst  unter  den  Göttern  auf  ähnliche  Weise  unterschie- 
den wurde  (S.  47),  so  mag  es  bei  den  Genien  noch  viel  mehr 
der  Fall  gewesen  sein,  vollends  bei  den  Etruskern,  deren  Dämono- 
logie überhaupt  sehr  weit  ausgebildet  war  und  deren  Gemüth 
ohnehin  zum  Schrecklichen  und  zur  Selbstpeinigung  neigte; 
wenigstens  sind  die  Dilder  und  Gemälde  ihrer  Gräber  sehr  reich 
an  allerlei  Schreckgestalten  der  Geisterwelt.  Doch  darf  man 
für  gewifs  halten,  dafs  der  gewöhnliche  Glaube  an  den  genius 
oatalis  für  jeden  Menschen  nur  einen  solchen  zuliefs,  welcher  in- 
dessen je  nach  der  individuellen  Begabung,  dem  sittlichen  Ver- 
halten und  dem  Geschick  oder  Ungeschick  des  seiner  Hut  be- 
fohlenen Menschen  selbst  mächtiger  oder  ohnmächtiger,  reiner 
oder  weniger  rein,  gescliickt  oder  ungeschickt  galt , wie  dieses 
später  weiter  ausgeführt  werden  wird.  Hier  sei  nur  auf  den 
Excurs  über  die  Genienlehre  bei  Ammian.  Marc.  XXI,  14  verwie- 
sen, wo  die  eigne  sittliche  Anstrengung  des  Individuums  aus- 
drücklich Vorbehalten  und  dem  Tüchtigen  die  unsichtbare  Hülfe 
seines  Genius  versprochen  wird,  wie  Scipio  d.  Ä.,  Marius  und 
Octavian  nur  im  Vertrauen  auf  ihren  Genius  und  von  demselben 
nnterstötzt  so  Aufserordentliches  hätten  leisten  können.  Dage- 
gen soll  der  Glaube  an  zwei  Genien  für  jeden  Menschen  unter 
den  griecliischcn  Philosophen  zuerst  von  dem  Megariker  Eukli- 
des  ausgesprochen  und  nach  diesem  von  dem  römischen  Dich- 
ter Lucilius  weiter  ausgeführt  sein,  Censorin  d.  d.  n.  3,  eine 
dualistische  Lebensansicht  welche  hin  und  wieder  zwar  nachge- 
sprochen wircU),  aber  auf  den  herrschenden  Glauben  niemals 
Emflufs  gewonnen  hat. 

1)  Serv.  V.  A.  VI,  743  cum  nateimur  duot  Genios  MOrUmur.  Unut 
^ui  hnrUUur  ad  bona,  aller  qiä  depraval  ad  mala:  quibue  eutittenlibu* 
potl mortem  atserimur  in  meliorem  vitam  aut  condemnamur  indeteriorem. 


Digitized  by  Googic 


78 


ERSTER  ABSCHNITT. 


9.  Die  Semanen  und  Iniigeim. 

Heroen  in  dem  Sinne  der  griechischen  Heldendichiung  hat 
Italien  allerdings  nie  gehabt;  es  fehlte  eben  die  wesenüiche  Be- 
dingung einer  solchen,  das  nationale  Epos.  Wenn  die  griechi- 
78  sehen  Schriftsteller  das  römische  Wort  lar  durch  über- 
setten  *),  so  ist  dieses  Wort  dabei  nur  in  seinem  toteren  Sinne 
zu  verstehen,  wo  es  jeden  verklärten  Geist  eines  Verstorbenen 
bezeichnete  und  beinahe  gleichbedeutend  mit  daintav  war.  Wohl 
aber  ist  eine  gewisse  Anlage  zum  Heroenglauben  im  Sinne  der 
älteren  griechischen  Sage  auch  in  Italien  nicht  zu  verkennen,  ich 
meine  den  Glauben  an  personilicirte  Schutzgeister,  welche  für 
die  Urheber  der  ältesten  nationalen  Stiflimgen,  Verbündungen  und 
Staaten,  die  ältesten  Könige,  die  ältesten  Anführer  im  Kriege  gal- 
ten und  bei  den  Griechen  gewöhnlich  als  rjQiaeg  inwwfioi,  ini- 
fioqioi,  Yxiarat  d.  h.  als  die  idealen  Urheber  der  ältesten  Be- 
nennungen eines  Volkes,  der  Blüthe  seiner  Landschaft  und  der 
Gründung  seiner  Städte  verehrt  wurden.  Nur  dafs  auch  dieser 
Glaube  in  den  meisten  Fällen  so  sehr  bei  den  ersten  Anfängen 
stehen  geblieben  ist  und  so  wenig  die  Kraft  einer  originalen  Sa- 
genbildung bewiesen  hat,  sei  es  dafs  dieselbe  überhaupt  nicht 
vorhanden  war  oder  dafs  ihre  Entwicklung  so  früh  gestört 
wurde,  dafs  gewöhnlich  auch  hier  die  griechische  Mythologie  hat 
aushelfcn  müssen,  z.  B.  beim  Hercules  und  beim  Aeneas,  wo  der 
Kern  ein  latinischer  ist,  aber  der  Name  und  allerlei  mit  demsel- 
ben übertragener  Putz  der  griechische.  In  andern  Fällen,  wie  in 
gewissen  Sagen  aus  Praeneste,  aus  dem  sabinischen  Cures,  selbst 
in  der  Sage  von  Romulus  und  Remus,  sind  die  Bilder  schon  con- 
creter  und  die  Gestalten  so  fest  geworden,  dafs  der  originale  Kern 
sich  auf  die  Dauer  behaupten  konnte.  Aber  merkwürdiger  Weise 
und  ganz  im  Sinne  der  politischen  Vorbestimmung  Italiens  wer- 
den auch  diese  Heroen  mit  besondrer  Vorliebe  als  Urheber  der 
ältesten  Staaten  und  als  Gesetzgeber  geschildert,  deren  Verdienst, 
damit  es  um  so  glänzender  hervortrete,  gewöhnlich  auf  dem  Hin- 
tergründe eines  durch  sie  übenvundenen  Lebens  von  armen  Hir- 


1)  So  übersetzt  Dionys.  Hai.  die  lares  eompilalet  durch  fjQtot!  ugo- 
reinioi  und  Derselbe  IV,  2 und  Plutarch  d.  fort.  Ro.  10  in  der  Geschichte 
des  Servius  Tullius  den  Ausdruck  lar  familiarit  durch  6 xar'  otxlav 
^Qot{  oder  f]Qios  oIxovq6{.  Vgl.  die  Gloss.  Labb.  ijQota  laret,  lar  et 
tiQoitf  xaroixidtot  und  Cicero  Fragm.  Timaei  11  Reliquorum  autem,  qvor 
Graeci  ßalfxovttt  appriUml,  notiri  ul  opi/ior  lares , $i  modo  hoc  rede 
eemversum  videri  polest. 
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ten  und  bösen  Rlubern  erscheint,  weit  weniger  als  Helden  natio- 
naler Kriege  und  Schlachten , mit  denen  sich  die  italische  Sage 
niemals  eingehender  beschäftigt  zu  haben  scheint. 

Es  handelt  sich  hier  von  den  schwierigen  Begriflen  der  Se- 
monen  und  der  Indigetcs,  die  schon  den  Alten  mit  der  Zeit 
sehr  unklar  geworden  waren , aber  beide  mit  einiger  Sicherheit  ra 
als  nationale  Laren  oder  Genien  definirt  werden  können. 

Als  solche  d.  h.  als  Schutzgötter  und  ideale  Vorstände  einer  gan- 
zen Landschaft  oder  Nation  hatten  sie  von  derselben  sicher  auch 
gewisse  Crundzüge  einer  bestimmteren  Characteristik  durch  Ei- 
genschaften und  örtliche  Verehrung  angenommen  und  dieses  mag 
die  Ursache  gewesen  sein,  weshalb  man  sie  von  der  allgemeinen 
Klasse  der  Genien  und  Laren  ausschied  und  besonders  l>enannte. 
Offenbar  sind  sie  es  welche  mit  den  griechischen  Heroen  des 
älteren  Glaubens  noch  am  meisten  Verwandtschaft  haben. 

Die  Semones  werden  als  den  Laren  gleichartige  Wesen 
schon  durch  das  Lied  der  Arvalbnider  characterisirt,  dessen  erste 
Hälfte  mit  dem  Verse  beginnt;  E nos  Lases  juvate,  während  die 
correspondirende  zweite  so  anfangt:  Semunis  alternei  advoca- 
pit  conctos  d.  h.  Semones  alterni  advocabite  cunctos  ^).  Den 
Plural  Semones  kennen  auch  Fulgentius  expos.  serm.  p.  561  und 
Martian.  (]ap.  U,  156,  obwohl  beide  bei  ihrer  Erklärung  des  Wor- 
tes irrthümlich  an  Semis  denken  und  deshalb  die  Semonen  für 
Halbgötter  (Semidei,  i^fxi&soi)  d.  h.  im  Sinne  der  Griechen  für 
Heroen  halten.  Doch  hat  sich  bei  Fulgentius  ein  wichtiges  Bruch- 
stück einer  Schrift  des  Varro  erhalten,  wo  der  Semo  entschieden 
dem  Deus  entgegengesetzt  wird*),  so  dafs  wir  auch  dadurch  auf 
den  Begriff  eines  Genius  oder  eines  Halbgottes  geführt  werden. 
Endlich  kennen  wir  namentlich  den  sabinischenSemo  Sancus, 
welcher  identisch  war  mit  dem  Schwurgotte  Dius  Fidius  und  dem 
römischen  Hercules  so  nahe  stand , dafs  er  mit  ihm  verwechselt 
werden  konnte,  s.  Varro  1.  1.  V,  66.  Auch  dieser  römische  Her- 
cules aber  war,  wie  ich  unten  weiter  ausführen  werde,  kein  Gott 


1)  So  die  gewöbaliche  Erkläniiif , welche  Tdr  onrichtig  zu  halten 
■ich  die  Bedenken  von  Bergk  Ztschr.  f.  A.  W.  1856  n.  18  nicht  bestimnien 
tünaea. 

2)  Sieul  Farro  in  Mytlagogicon  (r.  Mytlagogorum)  libro  ait;  Se- 
<noneque  ir\feriut  derelicio  Deum  pinnato  (r.  depinnato)  oratimi*  attot- 
lam  eioi/uio.  Einige  unterschieden  zwischen  Halbgöttern  und  Heroen,  z.  B. 
Laben  b.  Augustin  C.  D.  II,  14,  welcher  Plato  zu  den  Halbgöttern  rechnete, 
wie  Hercules  und  Romulns.  Semideoi  autem  heroibuM  anteponit,  ted  utros- 
fue  inter  numina  coUocat. 
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im  strengeren  Sinne  des  Worts,  sondern  ein  Genius,  der  schaf- 
fende und  schützende  Genius  der  römischen  Stadtflur,  welcher 
später  mit  dem  frühzeitig  auch  in  Italien  für  gleichartige  Gestal- 
ten sehr  beliebt  gewordenen  Namen  des  griechischen  Heroen  be- 
nannt wurde.  liie  rechte  Wurzel  des  Wortes  Semo  ist  schwer 
80  zu  linden,  doch  scheint  es  nicht  blos  dem  sabinischen,  sondern 
auch  dem  latinischen  Dialecte  angehört  zu  haben,  da  es  sich 
sonst  kaum  in  jenem  alten  Liede  der  Arvalbrüder  linden  würde. 
Am  natürlichsten  wird  man  es  mit  Hartung  u.  A.  von  dem  Stam- 
me sero , semen , semino  ableiten,  von  welchem  auch  die  Göttin 
Semonia  ihren  Namen  hatte.  Das  seltnere  und  alterthümUche 
Wort  Semo  würde  dann  genau  dem  gewöhnUcheren  Genius  ent- 
sprechen , da  es  in  einem  ähnlichen  Verhältnirs  zu  sererc  stände 
wie  dieses  zu  gcnerc.  Wie  alt  und  tiefgewurzelt  auch  in  Italien 
die  Uebertragung  der  Vorstellung  des  Säens  auf  Zeugung,  der 
Saatgottheiten  auf  die  Gottheiten  des  Anfangs,  der  Erzeugung, 
der  Bildung  und  ersten  Cultur  überhaupt  war,  das  beweist  sehr 
deutlich  die  Verehrung  des  Janus  Gonsivius,  des  Satumus,  der 
Ops  Consivia  u.  dgl.  ni.^). 

Nicht  weniger  schwierig  ist  die  etymologische  Erklärung 
des  BegrilTs  der  Indigetcs  oder  Indigitcs,  wo  die  Allen 
mit  ihrer  mangelhaften  Etymologie  wieder  fehlgreifen,  aber 
durch  ihre  Etymologieen  doch  wenigstens  die  herrschende  \ or- 
stellung  ausdrücken,  s.  Servius  zu  Virg.  Ge.  I,  498  u.  Aen.  XII, 
794.  Nigidius  Figulus,  ein  eben  so  schlechter  Etymolog  als  Varro, 
leitete  das  Wort  ab  von  egere,  Indigetes  seien  überhaupt  alle  gött- 


1)  [Mommsen  im  C.  I.  L.  1,  pg.  10  sa^:  Semunes  qni  fuerint,  inter 
antiqaoa  qaoa  adhuc  legimus  memoriac  prodidit  nemo ; Martianum  Capellam 
enim  cum  explicat  semones  aut  semideoa  (2,  156),  de  voca- 

buli  origine  magis  quam  de  usu  cogitasse  apparet,  Fulgeotius  autem  (ex- 
pos.  serm.  aut.  p.  561  M.)  eiusque  personatus  Varro  in  mystagogamm  librn 
qnae  produnt  Semones  dictos  esse  deos  quos  nec  caelo  dignos  adscriberent 
ob  meriti  paupertatem,  nt  Priapum  Eponam  Vertumnnm,  nec  terrenos  eos 
deputare  vellent  pro  gratiae  vencrationc,  et  incertae  admodum  anctoriutis 
sunt  et  per  se  parum  probabilia.  Equidem  ni  fallor,  quisquis  supra  huma- 
nam  naturam  est  sive  deus  quicunque,  semo  est,  quod  et  cum  etymologia 
facile  conciliatur,  nam  so  privativum  ct  bomo  coninncta  verbum  cfficerr 
potueruut,  ut  ex  ne  et  hominc  factum  est  nemo,  et  ab  illis  explicationi- 
bns  ita  recedit,  ut  io  iis  veri  vestigia  quaedam  ioesse  apparcat,  et  maxime 
commendatnr  Semonis  Saoeus  cum  deo  Fidio  comparatione  et  huius  tabalar 
(d.  i.  des  Carmen  Arvale)  io  ipsa  clausula  cunctorum  Scmooum  iovocatione. 
M.  Brcal  dagegen  (Hercule  ct  Cacus  pg.  56)  sagt:  Le  mot  Semo  s’explique 
de  lui-memc:  il  desigoe  un  dieu  presidant  ä la  fecondite  de  la  natnre.] 
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liehe  Wesen,  quasi  nullius  rei  egentes  i),  welche  Erklärung  schon 
dadurch  widerlegt  wird  dafs  das  Wort  im  gewöhnlichen  Sprach- 
gebrauch eine  so  allgemeine  Bedeutung  nie  gehabt  hat.  Andre 
erklärten  Indigetes  proprie  sunt  dii  ex  hominibus  facti,  quasi 
in  diis  agentes , also  consecrirte  Sterbliche  von  hesonderm  Ver- 
dienste, wie  die  Helden  der  Vorzeit  und  die  Divi  unter  den  Kai- 
sern, und  diese  Erklärung,  so  wem’g  auch  sie  etymologisch  halt- 
bar ist,  scheint  nicht  allein  am  meisten  Anklang  gefunden  zu 
haben  *),  sondern  auch  das  Wesen  der  Sache  am  meisten  zu 
trelfen,  nur  dafs  diese  Divi  nicht  wirkliche  Menschen  gewesen 
waren,  sondern  schützende  Genien  des  Landes  und  der  Nation, 
welche  in  den  Sagen  der  Vorzeit  als  Menschen  erschienen.  Noch 
Andre  erklärten  ab  invocatione  Indigetes  dictos,  quod  indigeto 
est  precor  et  invoco,  wodurch  diese  schwierige  Untersuchung  mit 
der  gleichfalls  .schwierigen  über  die  Bedeutung  der  priesterlichen  si 
Indigitamenta  in  Verbindung  gebracht  und  dadurch  vollends  er- 
schwert worden  ist  ®).  Mir  scheint,  um  hier  gleich  meine  Ansicht 
über  beide  Benennungen  auszusprechen,  das  Wort  Indigitamenta 
mit  index  und  indicare  zusammenzuhängen,  wie  denn  auch  der 
seit  August  als  Sol  Indiges  verehrte  Sonnengott  nicht  wohl  et- 
was Anderes  gewesen  sein  kann  als  der  Späher,  der  iVnzeiger, 
der  index,  in  demselben  Sinne  wie  in  Athen  ein  Hercules  Index 
verehrt  wurde,  s.  Cic.  d.  Divin.  I,  25,  54.  Der  Name  der  Indigetes 
dagegen  scheint  mir  abgeleitet  werden  zu  müssen  von  induund 
geno,  zumal  da  auch  die  Form  Indigentes  im  Gebrauche 
war*).  Also  eingebome  Genien  oder  Heroen,  örtliche  Schutz- 


1)  Vgl.  M.  Hertz  de  P.  INigidii  Fig.  stud.  p.  20.  36.  Calo  d.  Ä.  hatte 
eine  Rede  de  Jndigitibos  gehalten,  s.  Fest.  p.  339  Sequester,  so  dafs  also 
die  V'orstellung  bis  dahin  ziemlich  feststehen  innfste. 

2)  Arnob.  I,  64  tyrannos  ac  reges  vestros  — appellatis  Indigetes  ac 
Dtvos.^  Vgl.  Sil.  Ital.  X,  432  Indigetesque  Dei,  sponte  internumina  nostra. 
Claodian  de  hello  Gildon.  131  Uoerent  Indigetes  et  si  quos  Roma  recepit 
aut  dedit  ipsa  deos. 

3)  Klansen  Aeneas  and  die  Penaten  S.  907  IT. 

4)  Vgl.  die  verstümmelte  Inschrift  vom  Fornm  in  Pompeii,  die  za 
einem  Bilde  des  Aeneas  gehörte,  bei  Mommsen  1.  M.  n.  2189  [C.  I.  L.  J, 
pg.  293]  Aeneas  y eneris  et  yinchisae  filius  — (cum  nimbo  exort)o  non 
eon{paruisset  dictus)  est  Indigens  (et  in  deorutn)  numero  relatus.  Pla- 
cidns  Gloss.  p.  474  ed.  Mai  Indiges  dicitur  interdum  hemitheus  — ab 
indigendo  divinitate,  qui  cum  homines  fuerint , indiguerinl  tarnen  dtvinis. 
Dicunt  etiam  quidam  Indigentes  deos  naturales  et  caelestes  a contrario, 
quod  nuUis  indigeant.  [Nach  Corssen  De  Volscornm  lingna  pg.  18  sind  In- 
diges and  indigitamenta  von  einem  verschollenen  Verbum  indigere 
i.  e.  invocare  abzuleiten.  Indiges,  ans  indigetus  wie  mansues  aus  man- 

Preller,  Röm.  MyUiol.  2.  Aufl.  c 
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geister  die  an  einem  bestimmten  Orte  und  im  engsten  Natur- 
und  geschichtlichen  Zusammenhänge  mit  diesem  Orte  Terehrt 
wurden,  die  fj^weg  kYX<^Qioi  oder  Inirftäqiai  der  Griechen.  Ge- 
wissermarsen die  ansäfsig  gewordenen  Aboriginer,  denn  auch 
diese  Vorstellung  ist  weit  mehr  eine  mythische  als  eine  histo- 
rische. 

Zu  dieser  Erklärung  führt  auch  die  Analyse  verscfaiedner 
alter  Eides  - und  Gebetsfurmcln  sammt  andern  Stellen,  in  denen 
die  Indigeten  bald  neben  den  Laren  bald  neben  den  Penaten  bald 
neben  andern  Genien  und  Schutzgöttem  des  römischen  Staates 
genannt  werden.  So  spricht  der  Pontifex  bei  der  Devotion  des 
Decius  nach  Liv.  VIII,  9 demselben  diese  Formel  vor:  lane,  lu- 
piter,  Mars  Pater,  Quirinus,  Bellona,  Lares,  DiviNovensiles, 
Divilndigctcs,  üivi  quorum  est  potestas  nostrorum  hostium- 
que,  Diiquc  Manes,  vos  precor  etc.  Desgleichen  in  der  wichtigen, 
leider  nur  in  griechischer  Uebersetzung  erhaltnen  Verschwörungs- 
formel des  Drusus  bei  Diodor  Exc.  Vat.  XXXVII,  4,  wo  es  mit 
einigen  noth wendigen  Aenderungen  so  heist:  ofxvv^u  %6v  ^ia 
Tov  KansxwXiov  xai  nrjv  'EaxLccv  Ttjg  ^PtSfitig  xal  tot>  Tta- 
x^(pov  avxrjg  xai  %6v  yevaQXTjv  ^EvvdXiov^)  xai 

8s  ev£Qytrtv  L(^(op  re  xai  qpurcöv  rijv,  sxi  de  xovg  xxiarag 
ysyevrjfievovg  xfjg  '^Ptjftrjg  i^fii&eovg  xai  xovg  av- 
pav§rjaavxag  i^ye/noviav  avxrjg  rjgtjag,  auf  Latei- 
nisch etwa:  per  lovem  0.  M.,  Vestam,  Martern  Patrem,  Quirinum 
genitorcm,  Terram  matrcm,  DeosPatrios,  Deos  Indigetes,  wo  jene 
Dii  Patrii  entweder  di(^  Lares  publici  oder  die  Penaten  von  Rom 
sind,  die  Indigetes  aber  (ich  wüfste  nicht  welche  Götter  sonst 
verstanden  werden  könnten)  deutlich  neben  ihnen  als  Schutzgei- 
ster des  Staat(‘s  bezeichnet  werden.  Dazu  kommen  die  Stellen 
der  Dichter  bei  der  Anwendung  ähnlicher  Formeln,  voran  Virgil. 
Georg.  I,  498  Dii  patrii  indigetes*)  et  Romule  Vestaque  Mater, 
ferner  Ovid.  Mi-t.  XV,  861  Di,  precor,  Aeneae  comites,  quibus 
ensis  et  ignis  cesserunt  (die  troischen  Penaten),  Dique  Indigetes 
genitorque  Quirine  Urbis  (d.  i.  Uomulus)  et  invicti  genitor  Gra- 
dive  Quirini  (d.  i.  Mars),  Vestaque  Gaesareos  inter  sacrata  Pena- 
tes.  Endlich  Lucan  Pliarsal.  I,  556  Indigetes  flevisse  deos  no- 


«uclus,  bedeutet  invocatus,  indigitomenta  sind  invocaliones  sca  ia- 
eantameDta,  quac  nomina  dcorum  et  rationes  nominum  contineant.) 

1)  So  ist  zu  lesen  fiir  das  gewöhnliche  rtn'  ytväfixfiv  "Hhov  x.  r. 
fvcQyifriv. 

2)  Ks  war  seit  alter  Zeit  streitig  ob  zu  interpungiren  sei  Dü  patrii, 
indigetes  oder  nicht. 
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bisque  laborem  Testatos  sudore  Lares,  und  Silius  Ital.  Pan.  IX, 
294  Indigetesque  Dei  Faunusque  satorque  Quirinus , und  dazu 
die  Erklärung  bei  Paul.  p.  106  Indigetes  dii,  quorum  nomina 
^iilgari  non  licet  ^),  wodurch  sie  gleichfalls  für  schützende  Ge- 
nien der  Stadt  und  des  Staates  erklärt  werden,  denn  nur  bei 
diesen  wurde  der  Name  so  sorgfältig  geheimgehalten.  Uebrigens 
gab  es  solche  Indigeten  nicht  blos  in  Rom , sondern  auch  in 
Präneste,  s.  Scrv.  V.  A.  VIII,  698  ibi  erant  pontibces  et  dii  Indi- 
getes, sicut  etiam  Romae.  Der  einzige  etwas  näher  bekannte 
Cnltus  der  Art  aber  ist  der  mit  Beziehung  auf  das  alte  Bundes- 
heiligthura  der  Penaten  von  Lavinium  am  Numicius  verehrte 
Pater  Indiges  oder  Deus  Indiges  oder  lupiter  Indiges 
d.  h.  Divus  Pater  Indiges,  welcher  später  allgemein  für  identisch 
mit  dem  troischen  Aeneas  gehalten  und  deshalb  auch  als  A e n e a s 
Indiges  angerufen  wurde.  Die  gewöhnliche  Erzählung  lautete, 
dafs  Aeneas  in  der  Schlacht  mit  Turnus  oder  Mezentius  plötzlich  83 
und  zwar  in  dem  Flufse  Numicius  verschwunden  sei,  worauf  ihm 
sein  Sohn  oder  die  Latiner  dieses  Ileiligthum  errichte^  hätten, 
wie  Dionys.  Hai.  I,  64  auf  griechisch  erzählt  :_xat  ovtm  xara- 
axevd^ovaiv  oi  A<n~ivoi  ^qt^ov  knivqatf^  roiqde jxoafiov- 
fievov  nargog  &eov  X&oviov  ‘ug  itorafiov  Nofii- 
xiov  Pevfia  dieTtei  d.  h.  auf  lateinisch  etwa:  Divi  Patris 
Indigetis,  qui  Numicii  amnis  undas  temperat.  Es  ist,  vvie  ich 
später  weiter  ausführen  werde,  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  die- 
ser Indiges , der  Urheber  der  latinischen  Penaten  und  der  Pena- 
tenstadt  Lavinium,  ursprünglich  kein  Andrer  gewesen  als  der 
Klufsgott  des  Numicius,  als  alter  König  dieses  Thaies  gedacht, 
wie  Pater  Tiberinus  gleichfalls  für  einen  alten  König  galt  und  zu 
Rom  und  anderswo  in  demselben  Sinne  einer  schöpferischen  und 
rultivirenden  Macht  der  Vorzeit  verehrt  wurde.  Erst  später 
wurde  der  Name  des  troischen  Aeneas  auf  jenen  Pater  Indiges 
übertragen  und  dadurch  die  ganze  Aeneassage  als  ein  neues  und 
ausländisches  Reis  auf  den  alten  Latinerstamm  der  Sage  und  des 
Cultus  von  Lavinium  gepfropft. 


1)  Vgl.  das  Glossar,  b.  Barth,  .\dvcrs.  XXVIII,  19  IndigelsM  dii, 
tjuorum  nomina  non  audebant  proferr».  Auch  die  Lrklärnngen 
der  Gloss.  Labb.  Indigetes  , Kovoijrn  Jai/iovts  uni  fndige- 

tes  Kovpfjrt;  ol  nftjl  rbv  JTniäva  charactcrisiren  die  Indigetes  als 
schützende  Dämonen  und  äi.t^ixaxoi,  zumal  da  auch  die  Laren  nicht  selten 
mit  den  Kurcten  verglichen  werden,  s.  Lobeck  .Agl.  p.  1177.  Bei  Macrob. 
Somn.  Scip.  I,  9 werden  die  Hesiodischen  Dämonen,  Op.  124,  durch  Indi- 
getes Divi  übersetzt. 

C* 
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Eine  Eigcnthümlichkeit  dieser  Indigeten  und  der  latinischen 
und  römischen  Könige  und  Helden  der  Vorzeit  überhaupt  ist  es, 
dafs  sie  zwar  menschlich  leben , aber  dann  auf  eine  geisterhafte 
Weise  verschwinden,  nicht  wie  die  Homerischen  Helden  sterben, 
sondern  wie  die  der  deutschen  und  andrer  Volkssagen  ent- 
rückt, aber  dadurch  zugleich  verklärt  und  erhöht  werden.  Der 
gewöhnliche  Ausdruck  dafür  ist  non  comparuit  oder  nus- 
quam  apparuit,  was  unserm  ‘ward  nicht  mehr  gesehn’  ent- 
spricht und  sich  bei  den  Römern  in  so  verschiedenen  Wendungen 
und  bei  so  vielen  Veranlassungen  wiederholt,  dafs  die  zu  Grunde 
liegende  Anschauung  eine  sehr  volksthümliche  gewesen  sein  mufs. 
So  ist  dieses  namentlich  immer  der  Ausgang  derErzälilungen  vom 
Aeneas , s.  Serv.  V.  A.  IV,  620  nach  Cato  [Catonis  reliquiae,  ed. 
Jordan  p.  6],  qui  tarnen  Aeneas  in  ipso  praelio  non  comparuit, 
und  Augustin  C.  D.  XVIH,  19  nach  Varro:  Sed  Acneam  quouiam 
— non  comparuit,  deum  sibi  fecerunt  Latini,  vgl.  Paul.  p.  106 
Indiges.  — Hoc  nomine  Aeneas  ab  Ascanio  appellatus  est,  quum 
pugnans  cum  Mezentio  nusquam  apparuisset,  und  Schol. 
Veron.  Acn.  I,  259  Aeneas  uxore  et  regno  potitus  Latino  mortuo 
Etruscos  certamine  premens  in  conllictu  bellico  (petitus  nus- 
quam ap)paruit  etNumici  lluminis  gurgitc  haustus  pulatur*). 

84  Daher  Arnohius  I,  36  parodirend  sagt;  Indigetes  illi  qui  flurnen 
repunt  [irrepunt  emendirt  Klussmann  im  Rudolstädter  Gymna- 
sialprogramm 1863,  S.  17]  et  in  alveis  Numici  cum  ranis  et 
pisciculis  degunt , so  ganz  und  gar  wurde  dieser  Aeneas  Indiges 
als  numen  des  Flufses  Numicus  oder  Numirius,  also  als  Flufs- 
gott  gedacht,  gerade  so  wie  Rea  Silvia,  die  Mutter  der  römischen 
Zwillinge,  nach  deren  Geburt  in  den  Anio  oder  den  Tiber  stürzt 
und  hier  vom  Pater  Tiherinus  zu  seiner  Gemahlin  d.  h.  zur 
Flufsgöttin  erhöht  wird.  Aber  auch  der  König  Latinus,  vermuth- 
lich  auch  ein  Indiges  und  dem  Aeneas  nahe  verwandt , nur  dafs 
sein  Heiligthum  auf  der  Burg  zu  Lavinium , das  des  Aeneas  an 
jenem  Flusse  gezeigt  wurde,  verschwindet  auf  gleiche  Weise, 
Fest.  p.  194  Latinus  rex,  qui  proclio  quod  ei  fuit  ad  versus  Me- 
zentium,  Caeritum  regem,  nusquam  apparuerit  iudicatusque  sit 
lupiter  factus  Latiaris,  welches  nach  Analogie  jener  Erzäh- 

1)  J.  Grimm  D.  M.  903  (T. 

2)  Vgl.  noch  die  Inschrift  ans  Pompeii  oben  S.  81  nnd  Dionys.  I,  64 
ro  di  Alvilov  aä/na  (pavfQov  oviafiij  ytv  6/i  tvov  ol  /iiv  tis 
9tovs  /itTavucxTivat  tXxa^ov  ol  d’  iv  tq)  rtoTa/tif)  — itacp^aQtjvai. 
Zonar.  Ann.^  VlI,^  1 a^aviji  di  6 Alvilas  yevo/tfyos,  ovre  yäo 
Ciöy  ii)tf9rj  eri  ouxt  /ii]v  xe9vttüs,  äs  9i6s  xxaqa  AaxCvots  xtxl/ir/xo. 
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lungen  vom  Aeneas  höchst  wahrscheinlich  zu  erklären  ist  durch 
Divus  Pater  Latiaris  d.  i.  der  verklärte  König,  Held  und  Vater 
seiner  Nation,  zumal  da  auch  der  sabinische  Hercules  d.  i.  Semo 
Sancus  auf  ähnliche  Weise  als  erster  König  und  verklärter  Gott 
seines  Volkes  gedacht  und  zu  Reate  als  Pater  Reatinus  verehrt 
wurde '),  vgl.  noch  Schol.  Bobiens.  Cic.  pr.  Plane.  9,  23  post 
obitum  Latin!  regis  et  Aeneae,  quod  ii  nusquam  comparu- 
erunt.  Ferner  verschwindet  auch  Romulus  auf  dieselbe  Weise, 
woraus  später  seine  Himmelfahrt  gedichtet  wurde , s.  Probus  V. 
Georg.  HI,  25  Proculus  lulius  persuasit  populo,  cum  Romulus 
non  compareret,  und  Ael.  Lamprid.  Commod.  2 Indutus  autem 
toga  est  Nonarum  luliarum  die,  quo  in  terris  Romulus  non  ap- 
paruit^),  auch  der  albanische  König  Aventinus,  derselbe  nach 
welchem  der  Berg  in  Rom  seinen  Namen  bekam,  s.  Augustin 
C D.  XVIII,  21  Alii  noluerunt  eum  in  proelio  scribere  occi- 
sum,  sed  non  comparuisse  dixerunt,  auch  Acca  Larentia,  die  ss 
römische  Flurgöttin,  welche  bald  als  die  Frau  des  Hirten 
Faustulus  und  Pflegemutter  des  Romulus,  bald  als  liebe  Buiile 
des  römischen  Hercules  gedacht  wird  und  an  einem  angeblichen 
Grabe  von  ihr  im  Velabrum  verehrt  wurde  *),  desgleichen  Satur- 
nus,  welcher  gleichfalls  gewöhnlich  als  alter  König  gedacht  wurde, 
s.  .Macrob.  Sat.  1,  7,  24  cum  inter  haec  subito  Satumus  non 
comparuisset,  exeogitavit  lanus  bonorum  eius  augmenta.  Ja  der- 
selbe Glaube  und  derselbe  Ausdruck  wiederholt  sich  auch  von 
einem  Flufsgott  in  Campanien^)  und  in  verschiedenen  andern 


1)  Augnstin  C.  D.  XVIII,  19  Sabini  eU'am  regem  tuum  primum  San- 
gvm  [Saneum  ed.  Dombart]  — retulerunt  in  deot.  \’gl.  Or.  d.  Ib58. 

2)  Liv.  I,  16  subito  coorta  tempetta*  cum  magno  J'ragore  toniiri- 
butque  tarn  denso  regem  operuit  nimbo,  ut  conspectum  eius  concioni  abt- 
tuUrit  nec  deinde  in  terris  Romulus  fuit.  Eben  so  heifst  es  in  der 
Chronik  des  Hieronymns:  Romulus  apud  paludem  Caprae  nusquam 
eomparui  t et  suadente  litlio  Proculo  Quirini  nomine  apud  suos  conse- 
cretus  est,  and  bei  dem  Chronographen  vom  J.  354  subito  nusquam 
comparuit,  s.  Mommsen  in  den  Philol.  histor.  Abh.  der  K.  Siiehs.  G.  d. 
VV.  1 S.  645  and  691. 

.3)  Plntarch  Qn.  Ro.  35  Ifytrai  di  avTqv  ivdoiov  ovaav  qdq  xal 
bfoqilij  rofuCofsfvi}V  dwavfj  yfv^a9ai  ntQl  tovtov  t6v  tötiov 
TTjV  TiQOT^gav  ixiivqv  ^aQtrrluv  xtiaOat.  Von  dem  Hirten 
l'sustnlns,  welcher  gleichfalls  ein  örtlicher  Dämon  ist,  zeigte  man  ein  Grab 
aafdem  Comitium,  Fest.  p.  177  A'iger  lapis. 

4)  Saeton  d.  dar.  rhet.  4 Hic  Epidius  ortum  se  ab  Epidio  ]\'ursino 
praedieabat , quem  Jerunt  olim  praecipilatum  in  fontem  ßuminis  Samt 
pauio  post  cum  comibus  exstitisse  ac  statim  non  comparuisse  in  nu- 
«teroque  deorum  kabitum.  Vgl.  Serv.  Aen.  111,  108  vom  Scamonder:  Victor 
in  Xanlho  flumine  lapsus  non  comparuit. 
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Wendungen '),  so  dafs  \\-ir  ihm  jedenfalls  eine  weite  Ausdehnung 
und  allgemeine  volksthümliche  Geltung  in  Italien  zuschreiben 
können:  was  dann  wieder  wohl  auf  einen  lebhaften  Zug  zum 
Mährchen  hindeutet,  dem  wir  noch  oft  beg^nen  werden,  aber 
keineswegs  auf  eine  Anlage  zur  Heldensage  und  zur  epischen 
Dichtung. 

So  ist  auch  die  genealogische  Familiendichtimg,  welche  sich 
bei  einer  mythologischen  Grundanschauung  in  den  älteren  Ue- 
berlieferungen  der  Völker  und  Staaten  sonst  so  lebhaft  geltend 
macht  und  in  Griechenland  bis  auf  die  Zeit  des  Plato  und  Alci- 
biades  fortwiicherte , ja  das  alte  lacedämonische  königtbum  bis 
zu  seinen  letzten  Sprossen  begleitet  liat,  in  Rom  und  Italien  nie- 
mals über  die  ersten  Anfänge  hinausgekommen.  Romulus  ist 
zwar  der  Sohn  eines  Gottes,  aber  selbst  ohne  Kinder;  Numa 
empfangt  seine  Weihe  durch  die  Auspicien,  seine  OlTenbarungen 
von  der  Egeria;  Servius  Tullius  ist  der  Sohn  eines  Hauslaren  und 
Liebling  der  Fortuna.  Die  Fabier  leiteten  ihr  Geschlecht  zwar 
vom  Hercules  ab  und  so  mi^en  auch  andre  Geschlechter  auf  die 
86  einheimischen  Genien  und  Dämonen  zuröckgegangen  sein,  aber 
eine  weitere  Ausbildung  und  Ausbeutung  solcher  Sagenkeime 
durch  Tradition  und  Dichtung  ist  auch  hier  schwerlich  anzuneh- 
men, da  nachmals  die  griechischen  Genealogicen  so  gänzlich  vor- 
hcrrsclum.  Ist  später  von  Romulus  und  Remus  gesagt  und  ge- 
sungen worden,  dem  Wunder  ihrer  Geburt,  ihrer  Schönheit  und 
ihrer  ausserordentlichen  Begabung,  wie  der  alte  Annalist  Fabius 
Pictor  sich  nach  einer  Andeutung  des  Dionys  v.  Halicarnafs  auf 
solche  Lieder  wirklich  berufen  hatte  *),  so  dürfen  wir  dabei  kaum 
etwas  iVnderes  voraussetzen  als  die  Lieder  der  Salier,  welche  nach 
Allem  was  wir  von  ihnen  und  von  anderen  derartigen  Gesängen 


1)  Anch  die  Sybille  von  Cnmä  verschwindet  so,  Gell.  N.  A.  I,  19 
pottea  nutquam  loci  vitam  eonstitit,  desgleichen  die  Diosknren  in  der 
Schlecht  bei  Sagra,  Justin  XX,  3,  4 nec  ultra  apparuorunt  quam  pugna- 
tum  est  Vgl.  auch  Cicero  de  Divin.  I,  2S,  58  von  einem  Traume  seines 
Bruders,  wo  dieser  ihn  zu  Pferde  in  einem  Flusse  verschwinden  (nutquam 
apparuitte)  und  dann  wieder  auftanchrn  sah. 

2)  Dionys  H.  I,  79  ofoi/f  öv  rts  äfiaiaeie  rovg  tu  ßttatlflov  ri  g>vy- 
rae  yiyovt  xal  anb  ßaiftoytov  anopäg  ytviaSai  voftigoftiyovg,  w;  ty 
toTs  noTQlo  lg  vftyots  VTio  'Ptofialuv  frt  xal  vvy  qd  fiai.  Plut. 
Xnm.  5 xal  'Ptoftvlov  ftiv  ovrot  naida  9töiy  vftvovai  iptiftatg  *nl 
Tfoifiqv  Ttva  daifioyiov  avtov  xal  aairqgiay  äntaroy  in  yqniov  ii- 
yovaty.  Wobei  zu  bedenken  ist,  dafs  qdiiv  und  vftytiy  bei  den  über- 
schwenglichen Griechen  auch  von  dem  Lobe  in  gebnndner  Rede  ge- 
sagt wird. 
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wissen  im  höchsten  Grade  einfach  und  weit  mehr  im  Sinne 
einer  Liturgie  als  in  dem  eines  Epos  abgefafst  waren.  Und  so 
werden  auch  jene  oft  besprochenen  Lieder,  welche  von  den  Rö- 
mern in  alter  Zeit  beim  Mahle  zum  Lobe  ihrer  Vorfahren  gesun- 
gen wurden  *),  weit  mehr  ethischen  als  epischen  Inhalts  gewesen 
sein  d.  h.  mehr  die  bürgerlichen  und  kriegerischen  Tugenden 
der  einzelnen  Glieder  eines  alten  Geschlechts  als  die  Wunder 
seiner  Abstammung  und  den  Glanz  seiner  Helden  in  einer  my- 
thischen Vorzeit  hervorgehoben  haben,  welche  letztere  in  Er- 
mangelung einer  lebhaften  Einbildungskraft  überall  gar  nicht 
oder  doch  nur  in  sehr  dürftigen  Zügen  vorhanden  war.  Weiter- 
hin tritt  der  alte  volksthümliche  Glaube  an  die  übernatürliche 
.tbkunft  aufserordenüicher  Männ(*r  und  die  zeugende  Kraft  des 
Genius  noch  einmal  auf  überraschende  Weise  in  den  Erzählun- 
gen von  der  Herkunft  des  altem  Scipio  zu  Tage.  Daun  aber 
kommt  die  Zeit  wo  die  griechische  Bildung,  unterstützt  von  dem 
adligen  Horhmutb  und  der  politischen  Berechnung  der  vorneh- 
men Geschlechter,  sich  ganz  und  gar  auch  dieses  Zweiges  der 
römischen  Ueberlieferung  bemächtigt  hatte.  Auch  die  gangba-  s? 
ren  Erzählungen  vom  Stamm  der  Julier,  der  sich  von  Venus  und 
Aeneas  bis  zu  den  albanischen  Königen  und  darauf  wieder  von 
Mars  imd  Romulus  bis  zum  Cäsar  und  Augustus  in  einer  müh- 
sam verschlungenen  Kette  ausländischer  und  einheimischer  Ue- 
beiiieferungen  zusammengeffigt  hattet),  sind  ganz  in  diesem 
Geiste  erdacht,  vollends  die  Sagen  der  übrigen  sogenannten  tro- 
janischen (ieschlechter , über  welche  Varro  ein  eignes  Buch  ge- 
schrieben hatte.  Die  vielen  Griechen,  die  als  Hausfreunde,  Haus- 
lehrer, Haussklaven,  oder  als  Rhetoren  und  Grammatiker  in 
Hom  lebten,  hatten  bald  die  Genugthuung  der  vornehmen  Rö- 
merwelt ihre  Huldigung  nun  auch  in  dieser  Form  darbringen  zu 
können;  dahingegen  diese  vornehmen  Römer  selbst,  ob  sie  gleich 
den  mythologischen  Pomp  und  Staat  einer  solchen  Verherrli- 
chung nicht  ungerne  sahen , doch  wohl  eigentlich  in  der  Sache 
sich  immer  sehr  kühl  und  ironisch  verhielten.  So  neckte  Octa- 


1)  Cicero  Tnsc.  IV,  2 gravUthnus  auctor  in  Originibus  dixit  Cato, 
morem  apud  maiores  hunc  epularum  fuiste,  ul  deincept  qui  accubarent 
emerenl  ad  tibiam  clarorum  virorum  landet  alque  virlulet.  Vgl.  Cic.  Bmt. 
18,  19  and  Non.  Marc.  p.  76  Varro  de  vila  pop.  R.  üb.  11:  in  eonvivüt 
pueri  modetti  ul  cantarent  carmina  antiqua,  in  quibut  laudet  eront  maio- 
rum,  et  atta  voce  et  cum  tibicine. 

2)  S.  Casars  Leichenrede  zur  Ehre  seiner  Tante  bei  Snetoo  6 und 
Virgil.  Aen.  VI,  756 ff. 
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vian  den  Antonius,  der  sich  sehr  mit  seiner  Abkunft  vom  Her- 
cules brüstete,  Cäsar  würde  ihn  gewifs  adoptirt  haben,  wenn  er 
es  als  Aeneade  hätte  wagen  dürfen  einen  Herakliden  in  sein  Ge- 
schlecht aufzunehmen  >).  Und  als  die  Julier  nicht  mehr  regier- 
ten , sondern  die  Flavier , bedachte  man  sich  nicht  länger  selbst 
die  vielverherrlichten  Geschichten  von  Troja  und  dem  troischen 
Aeneas  zu  den  Fabeln  zu  werfen*). 

4.  Dienende  Gottheiten. 

Neben  den  Hauptgöttern  werden  noch  gewisse  dienende 
Götter  genannt,  welche  mit  jenen  gewöhnlich  eine  Gruppe  aus- 
machen und  insofern  einen  gottesdienstlichen  Collectivbegriff 
bilden.  Nach  Paulus  p.  19  hiefsen  sie  anculi  und  anculae, 
ein  Wort  welches  mit  ancilla,  anculare  und  ancus  zusammeii- 
hängt,  welches  letztere  in  der  Zusammensetzung  cupencus  bei 
den  Sabinern  einen  Priester  des  Hercules  bedeutete,  s.  Serv.  V. 

88  A.  XII,  534.  Nach  Andern  hiefsen  sie  famuli,  wie  z.  B.  bei 
Virgil  Aen.  V,  95  Aeneas,  nachdem  er  am  Grabe  seines  Vaters 
geopfert  hat  und  darauf  eine  Schlange  erscheint  um  dieses  Opfer 
zu  verzehren,  unsicher  ist  geniumve  loci  fainulumve  parentis  esse 
putet,  zu  welcher  Stelle  Servius  (vgl.  zu  Aen.  VII,  84.  761)  be- 
merkt, in  gleichem  Sinne  könne  Virbius  für  einen  Diener  der 
Diana,  Adonis  für  den  der  Venus,  Erichthonius  für  den  der  Mi- 
nerva gelten.  Auch  gebraucht  Horaz  A.  P.  239  das  Wort  famu- 
lus  vom  Silen  in  seinem  Verhältnisse  zum  Bacchus,  Ovid.  Met. 
VllI,  272  von  dem  kalydonischen  Eher  als  einem  heiligen  Thien*, 
der  Diana;  endlich  kennen  auch  die  Urkunden  der  Arvalischen 
Brüder  denselben  Cultusbegrilf  und  zwar  in  einer  interessanten 
Zusammenstellung  mit  entsprechenden  weiblichen  Gottheiten, 
indem  sie  neben  den  höheren  Cultusgöttem  des  Hains  der  Dea 
Dia  wiederholt  Virgines  Divae  und  Famuli  Divi  nennen,  s. 
tab.  32  und  43.  Jene  „ göttlichen  Jungfrauen  “ waren  höchst  wahr- 
scheinlich Nymphen,  entweder  Baum  - oder  Qucllnymphen,  denn 
von  beiden  wird  das  Wort  auch  sonst  gebraucht , wie  es  denn 
nach  der  zu  Grunde  liegenden  l'orstellung  offenbar  den  griechi- 


1)  Appiaa  de  bell.  civ.  III,  16.  Derselbe  bebt  es  II,  151  in  einer  Paral- 
lele Alexanders  d.  Gr.  und  Cäsars  hervor,  dafs  beide  groTsen  Männer  vom 
Stamme  des  Zeus  waren,  6 ftiv  Ataxidt)t  xt  xal  'IlQaxkiidrit,  6 ifi  an 6 
liy}((aov  Tt  X«»  'AifQoJiitji. 

2)  Tacit.  Ann.  XII,  58  Itomanum  Troia  demitsum  et  luliae  stirpit 
auctorem  Aeneam  aliaque  haud  procul  fabuUs  vetera. 


igitized  by  Gooj;k 


DIENENDE  GOTTHEITEN. 


89 


»(hen  Nymphen  entspricht.  So  heifst  es  bei  Fest.  p.  261  Quer- 
qaetulanae  Yirae  putantur  signiFicari  nymphae  praesidentes 
querqueto  virescenti,  quod  genus  silvae  indicant  fuisse  intra  por- 
tam  quae  ab  eo  dicta  sit  Querquctularia.  Sed  feminas  antiqui, 
qnas  scias  dicimus,  viras  appellabant,  unde  adhuc  permanent 
lirgines  et  viragines,  wobei  zu  bemerken  ist  dafs  der  Aus- 
druck mulieres  sciae  auch  sonst  in  der  Bedeutung  von  weisen 
Frauen,  sagac  (a  sagiendo)  vorkommt’).  Diese  also  hiefsen  in 
alter  Sprache  Virae  oder  Vires,  denn  auch  diese  Form  kommt 
vor;  und  zwar  wurden  sie  vorzüglich  als  Baumnymphen  gedacht, 
»ie  denn  auch  das  Wort  virere  und  viridis  oflenbar  damit  zu- 
sammenhängt.  Zugleich  aber  wurde  auch  das  Wort  virgines  und 
viragines  in  seiner  ursprünglichen  Bedeutung  solcher  herbjung- 
fräulicher Elementar-  und  Baumgeister  davon  abgeleitet,  wie 
andrerseits  die  Namen  Sagae,  Sciae,  auch  Fatuae  und  Fata  das 
fibematürliche  Wissen  und  Weissagen  dieser  Frauen  und  Jung- 
frauen ausdrücken , welche  in  den  Mythologieen  aller  Völker  so  gg 
ziemlich  dieselben  sind.  Wassernymphen  werden  dagegen  bei 
Paul.  p.  63  Camelis  Virginibus  supplicare  nupturae  solitae  erant 
vorauszusetzen  sein,  obgleich  dieselben  sonst  mit  dem  eigentlich 
italischen  Worte  Lymphac  genannt  werden.  Was  die  neben  ihnen 
verehrten  „göttlichen Diener“  oder  „göttlichen Gesellen“  betrifft, 
denn  das  oskische  famel  und  das  lateinische  famulus,  wovon  fa- 
milia,  drückte  ursprünglich  mehr  das  Verhältnifs  der  Gesellung 
als  das  der  Bedienung  aus,  so  wäre  nach  jenen  Andeutungen 
zunächst  an  Cultusgenien  zu  denken,  in  dem  Sinne  der  genii 
deorum , namentlich  wenn  nur  von  einem  famulus , nicht  von 
mehreren  die  Rede  ist.  Ist  aber  dieses  der  Fall,  wie  in  den  Ar- 
ialin.schriften , da  ist  höclist  wahrscheinlich , schon  der  entspre- 
chenden Jungfrauen  wegen,  an  Faune  oder  Silvane  zu  denken, 
»eiche  als  männliche  Wald  - und  Naturgeister  jenen  Viren  und 
Viragines  zunächst  standen.  Ueberhaupt  aber  scheint  diese 
Wlectivverehrung  der  Götter,  so  dafs  in  einer  bestimmten  Cul- 
lusgruppe  den  örtlichen  oder  natürlichen  Beziehungen  derselben 
geraäfs  dem  Hauptgotte  andre  Gottheiten  in  verwandter  aber  un- 
tergeordneter Bedeutnng  hinzugefügt  wurden , wie  in  Gricchen- 


I)  Pelron.  J3  Rngo  vot,  oportet  credatis,  tunt  mulieres  plus 
täae,  tunt  noeturnae  et  quod  turtum  est  deortumfaciunt.  Vgl.  die  intpp. 
»ad  Mnnckrr  zu  Hygin  f.  92  p.  149.  Vira  ist  eigentlich  Männin.  Vgl. 
die  ilavisebrn  VVilen.  lieber  die  F’orm  Vires  s.  unten  bei  der  Diana 
«ad  Virbius,  dessen  Name  vcrmutblieh  aueb  mit  diesem  Worte  zusam- 
neoluüi^. 
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land  ^),  so  auch  in  dem  alten  Italien  etwas  Gewöhnliches  gewe- 
sen zu  sein,  namentlich  im  ländlichen  imd  Naturculte.  So  kom- 
men neben  der  marsischen  Angitia  in  Inschriften  der  Gegend 
mehrere  Angitiae  im  Plural  vor  und  neben  der  römischen  Furina 
gleichfalls  mehrere  Furinac.  Ferner  gab  es  eine  Carmenta  und 
mehrere  Carmentes  und  jenseits  des  Tiber  einen  Cult  der  Divae 
Comiscae,  welche  für  Scbutzgöttinnen  der  Krähen,  die  unter  der 
Obhut  der  Juno  standen,  erklärt  wurden.  Auch  gehört  dahin  die 
Verehrung  der  Egeria  in  der  gleichartigen  Umgehung  der  Camc- 
nen  und  die  des  umhrischen  Flufsgottes  Clitumnus  als  eines 
Divus  Pater  der  Gegend  in  der  Umgehung  von  kleineren  Quell- 
göttern, welche  neben  seinem  Tempel  in  kleineren  Capellen  ver- 
ehrt wurden,  s.  Plin.  Ep.  VIII,  8.  Auch  scheinen  mir  auf  gleiche 
Weise  die  sabinischen  Novensiles  oder  No  vensides  erklärt 
werden  zu  müssen,  obgleich  schon  die  Alten  über  diesen  Namen 
sehr  im  Unklaren  waren,  s.  Arnob.  III,  38.  Nach  Livius  Vlli, 
9 (S.  82)  wurden  sie  in  alten  Formeln  neben  den  Laren  und  In- 
digeten  angerufen,  daher  man  sie  in  der  Voraussetzung  dafs 
diese  letzteren  einheimische,  eingeborne  Götter  oder  Dämonen 
seien  in  späterer  Zeit  für  ausländische  und  neu  eingefülvte  Göt- 
90  ter  erklärte*).  Indessen  erklärt  Varro  sie  sehr  bestimmt  für  sa- 
binische  Götter*),  ja  wir  wissen  aus  einer  Inschrift  vom  Fuci- 
nersee,  dafs  sie  auch  in  dieser  Gegend,  also  im  Gebiete  der  Mar- 
ser,  und  aus  einer  andern  aus  Pisaurum,  dafs  sie  auch  in  Um- 
brien verehrt  wurden*).  Die  Sabiner,  von  denen  Varro  spricht, 
sind  also  die  des  T.  Tatius,  welche  diesen  Gottesdienst  wie 
viele  andre  mit  nach  Rom  gebracht  hatten , daher  sie  fortan  wie 
der  sabinische  Quirinus  neben  dem  römischen  Mars,  so  diese 
Gottheiten  neben  den  römischen  Indigeten  angerufen  wurden. 


1)  Vgl.  Uber  die  dat^ovtt  nQÖnoloi  Lobeck  Aglaopb.  p.  1234sq. 

2)  So  namentlich  Cinciiis  b.  Arnob.  I.  c.  nam  totere  Romanot  reh^o- 
net  vrbium  tuperalarum  partim  privatim  per  Jamitiat  tpargere  partim 
pubtiee  conteerare  ac  ne  atiquit  deorum  muUitudine  aut  ignorantia  prae- 
teriretur,  brevUatit  et  eompendä  cauta  uno  pariter  nomine  eunetot  .Vo- 
ventilet  invocari. 

3)  \'arro  I.  I.  V,  74  Feronia,  Minerva,  Noventidet  a Sabinit.  Die 
Vertaasebnng  von  d und  I ist  in  den  italischen  Dialekten  etwas  sehr  Ge- 
wöhnliches. 

4)  Mommsen  Uoterital.  Dial.  S.  339  und  342,  fC.  I.  L.  1,  no.  178.) 
Huschke  Osk.  und  Sabell.  Spraehdeokm.  S.  254.  [Corssen  in  Kuhns 
Zeitschr.  9,  IGOff.j.  In  beiden  Inschriften  erscheint  die  Form  Novensidei 
(INOVESEDE)  als  die  ursprüngliche.  [Novensides  sind  dem  Sinne  nach  mit 
Corssen  als  Mennsassen  zu  nehmen,  vgl.  prac-sides,  de-sides,  re-sides.) 
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Als  das  Gebiet  aber  im  Lande  der  Sabiner,  woher  sie  stammten, 
vird  Trebia  genannt,  welches  höchst  wahrscheinlich  mit  Trebula 
Mutuesca  identisch  ist,  einem  alten  Gentralorte  sabinischer  Got- 
tesdienste, wo  auch  der  sabinische  Mars  und  die  sabinische  Fe- 
ronia  seit  alter  Zeit  verehrt  wurden  >).  Unter  den  verschiedenen 
Erklärungen  des  Namens  wird  aber  die  von  novem  die  beste 
sein,  an  welche  auch  Varro,  Piso  und  Aelius  Stilo  dachten,  wel- 
rhef  das  Wort  vermuthlich  auch  in  dem  Saliarischen  Liede  ge- 
fonden  hatte.  Einige  erklärten  sie  für  neun  männliche  Gottheiten, 
Andre  für  Musen,  also  für  Quellnymphen,  welche  den  römischen 
(^enen  gleichen  mochten.  Jedenfalls  war  auch  dieser  Cultus 
ursprünglich  ein  bei  der  alten  italischen  Bevölkerung  verbreiteter 
Collectivbegriff  d.  h.  der  Ausdruck  einer  Göttergruppe,  welche 
namentlich  den  Sabinern  theuer  war  und  durch  sie  auch  in  das 
römische  Göttersystem  eingebürgert  wurde.  Die  spätere  Zeit 
hielt  sich  nach  ihrer  oberflächlichen  Weise  an  den  Klang  und 
die  Alterthümlichkeit  des  Namens,  den  sie  bald  hier  bald  dort 
verwendete*). 


1)  Arnob,  1.  c.  NormMtUt  Pito  deot  es*e  eredit  novem  m Sabinit 
Treöiam  eens  titu tos.  Hot  Graniut  Uuicu  putat.  Coiuentum  aceom- 

modam  /telio  novenarium  numerum  tradit  Forro  etc.  Vgl.  Arnob.  III, 
-tt  yoveutihs  Mtuae  tunt,  Trebiani  quinimmo  dii  tunt,  und  Plin.  H.  IS. 
fD,  12,  17  jlnto  in  mmte  Trebanorum  ortut,  wo  das  jetzige  Trevi  gemeint 
üt.  Eine  Stadt  Trebia  b.  Sneton  Tib.  31,  Trebiates  in  Umbrien  b.  Plin.  III, 
II,  19.  Der  Name  ist  identisch  mit  Trebia  und  Trebula,  unter  welchem 
.Samen  xwei  sabinische  und  eine  campanische  Stadt  bekannt  sind,  s.  Auf- 
veeht  n.  RirchhoET  Umbr.  Sprachdenkm.  2 S.  120. 

2)  So  nannte  Manilins  die  neun  Götter,  welchen  Jnpiter  nach  etruski- 
scher Theorie  den  Blitz  iiberliers,  Novensiles,  während  Andre  alle  dii  no- 
vieii  d.  k.  die  divi  ex  hominibus  facti  so  genannt  wissen  wollten,  s.  Arnob. 
hI,3S,  39.  Martian  Cap.  1,  46  dagegen  verbindet  Font,  Lymp/iae,  Dii 
^neniilet. 
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92  Je  wichtiger  im  Zusammenhänge  des  ganzen  römischen 
Gottesdienstes  der  Cultus  war , desto  mehr  mufs  uns  daran  ge- 
legen sein,  auch  über  seine  Eigenthömlichkeiten  uns  im  voraus 
eine  Uebersicht  zu  verschaffen.  Dieses  ist  aber  nicht  anders 
möglich  als  in  historischer  Entwicklung,  so  sehr  haben  sich 
auch  hier  im  Laufe  der  römischen  Geschichte  die  verschiedenar- 
tigsten Formen  neben  einander  festgesetzt,  ohne  immer  zu  einem 
Ganzen  zu  verschmelzen.  Schon  für  die  älteste,  die  nationale 
Periode  werden  nicht  ohne  lieferen  Grund  zwei  verschiedene 
religiöse  Gesetzgeber  genannt,  Faunus  und  Numa’).  Jener  ist 
ein  Ausdruck  für  die  älteste  ISaturreligion  und  Naturl>egeiste- 
rung , wie  sie  sich  überall  auf  der  ersten  und  elementaren  Stufe 
der  Naturreligion  vorfindet,  dieser  der  Repräsentant  des  sabini- 
schen  Priesterthums  und  des  pontilicalen  Cerimonialgeselzes  mit 
seiner  heiligen  Würde  und  seiner  theokratischen  Haltung.  Eine 
dritte  Periode  beginnt  mit  den  Neuerungen  der  Tarquinier  und 
des  Servius  Tullius,  welche  den  etruskischen  und  hellenischen 


1)  Lactant.  I,  22  Sed  ul  Pompiliut  apud  Romanot  insütutor  inepla- 
rum  religionumfuit,  tic  ante  Pompilium  Faunus  in  Latio,  qui  et  Satumo 
avo  nefaria  sacra  constituit  et  Picum  patrem  inler  deos  honoravit.  Er 
citirt  weitcrliin  diese  Verse  des  Lucilius:  Terriculas  Latnias,  Fauni  quas 
Pompiliique  instituere  Nutnae.  Probus  V'irg.  Georg.  1,  10  Existimatur 
autem  fuisse  Faunus  rex  /Iboriginum,  qui  cives  suos  miliorem  vilam  do- 
cuerit  rituferarum  viventes  et  primus  loca  certis  numinibus  et  aedificia 
quaedatn  lucosque  sacraverit.  Das  Opfer  bei  den  lateinischen  Ferien  nach 
Einigen  initum  ex  imperato  Fauni,  Schol.  Bob.  in  Cie.  pr.  Plancio  p.  256. 
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Gottesdienst  herbeizogen,  von  denen  der  letztere  mit  der  Zeit  os 
immer  mehr  Einflufs  bekam. 


1 . Die  Periode  det  Faunus. 

Varro  legte  nach  Augustin  C.  D.  IV,  31  ein  besonderes  Ge- 
wicht darauf,  dafs  die  Römer  ihre  Götter  über  170  Jahre  ohne 
Götterbild  (sine  simulacro)  verelurt  hätten.  Wenn  sie  dabei 
geblieben  wären,  meint  er,  würde  auch  der  Gottesdienst  ihrer 
.Nachkommen  ein  reinerer  geblieben  sein  i).  Er  berief  sich  da- 
bei u.  a.  auf  die  Juden  und  schlofs  mit  der  Erklärung,  dafs  die, 
welche  den  Bilderdienst  eingefülu't  hätten,  ilu’en  Mitbürgern  die 
Furcht  Gottes  genommen  und  dafür  einen  Irrthum  gegeben  hät- 
ten^). Auch  Tacitus  schildert  deshalb  den  einfachen  und  bilder- 
losen  Cultus  der  Germanen  mit  so  grofser  Vorliebe.  Es  ist  die 
Sehnsucht  der  des  Polytheismus  und  eines  eben  so  wüsten  als 
eitlen  Gepränges  der  Tempel,  der  Processionen,  der  Spiele  über- 
drüssigen Herzen  nach  einer  reineren  Religion,  die  sie  auf  den 
Irühesten  Stufen  der  Cultur  zu  finden  glaubten,  da  cs  doch  in 
Wahrheit  eines  ganz  neuen  Anfangs  bedurfte.  Denn  die  Natur- 
rtligion  auf  dieser  Stufe  ist  eben  auch  schon  Polytheismus  und 
Symbolik,  nur  sind  ihre  Götter  noch  Geister  und  ihre  Tempel 
imd  Bilder  noch  die  unmittelbaren  Räume  und  Gegenstände  der 
■Natur;  bis  später  mit  der  höheren  Bildung  und  den  complicir- 
leren  Forderungen  der  Civilisation  auch  die  Idololatrie  und  eine 
küostlicherc  Symbolik  des  Gultus  sich  geltend  machen. 

.Suchen  wir  uns  die  Eigenthümlichkeiten  dieser  ältesten  Pe- 
riode näher  zu  vergegenwärtigen,  so  könnte  es  verwegen  erschei- 
nen bis  auf  eine  Zeit  zurückgehen  zu  wollen,  welche  älter  als  der 
König  Numa  ist.  Doch  darf  man  nicht  vergessen  dafs  diese 
Grundzüge  aller  Naturreligion  nicht  blos  die  Anfänge  derselben 
>md,  sondern  sich  auch  fast  überall  neben  den  künstlicheren 
Formen  des  Gottesdienstes  erhalten,  namentüch  auf  dem  Lande 
und  unter  einfacherenCulturbedingungen,  während  in  den  Städten 
•he Tempel  und  die  Bilder  vorherrschen®).  So  war  es  in  Grie- 


1)  Quod  ti  adhue  mantittet,  castitu  dii  obtervarentur. 

2)  Qai  primi  rimulacra  deorum  populis  potuerunt,  eos  civitatibut  ttät 
me(ion  demptitte  ei  errorem  addidisse. 

3)  Cicero  de  Leg.  II,  8,  18  Construcla  a pairibut  delubra  in  urbi~ 
habento,  lueot  in  agrit  habento  et  larutn  sedet.  Vgl.  10,  26 
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w chenlaiul , wo  z.  B.  Arkadien  sehr  lange  der  einfacheren  Vereh- 
rung seiner  Götter  auf  hohen  Bergen , in  schattigen  Hainen , an 
den  Quellen,  in  den  Höhlen  zugethan  blieb,  während  in  den 
Städten,  auf  welche  es  von  seinen  Bergen  herabsah,  schon  lange 
der  Dienst  einer  glänzenden  Architectur  und  Plastik  begonnen 
hatte.  So  war  es  auch  in  Italien,  wo  der  Apennin  wie  jetzt 
so  im  Alterthum  immer  die  einfachere  Sitte  und  das  ältere 
Volksthum  bewahrt  hat,  und  auf  dem  Lande,  selbst  in  den  Um- 
gebungen Roms  die  alten  Haine  der  Götter,  die  heiligen  Quellen 
und  alle  Naturmale  eines  göttlichen  Wirkens  immer  Gegenstände 
einer  lebhaften  religiösen  Verehrung  geblieben  sind.  Es  kam 
hinzu  die  natürliche  Beständigkeit  aller  religiösen  Gewöhnung, 
die  Sitte  der  älteren  Römer  mehr  auf  dem  Lande  als  in  der  Stadt 
zu  leben,  endlich  in  älterer  Zeit  auch  die  strenge  Zucht  des  pon- 
tificalen  Grundgesetzes,  dessen  Geist  allem  plastisch  Bildlichen 
der  Kunst  und  Mythologie  entschieden  mehr  abgeneigt  als  zuge- 
neigt war  und  sich  deshalb  eher  mit  jenen  elementaren  Formen 
als  mit  den  künstlicheren  des  Hellenismus  vertragen  mochte. 

Von  der  Verehrung  der  Götter  auf  hohen  Bergen  ist  der 
Dienst  des  Jupiter  Latiaris  auf  dem  majestätischen  Bei^e  über 
Alba  Longa  ein  gutes  Beispiel,  ein  andres  die  Verehning  des 
Apollo  Soranus,  eines  altitalischen  Sonnengottes  mitgriechischem 
Namen,  auf  dem  durch  Gestalt  und  Anmuth  in  den  Umgebungen 
Roms  gleichfalls  ausgezeichneten  Soracte,  ein  drittes  die  Vereh- 
rung der  Diana  auf  dem  Berge  Tifata  über  Capua.  Nach  Dionj^ 
I,  34  wurde  selbst  Saturnus  als  Stifter  des  Ackerbaues  und 
Urheber  aller  Segnungen  desselben  durch  ganz  Italien  auf  den 
Höhen  und  Bergen  verehrt,  und  nach  den  Gromat.  vet.  p.  239 
heiligte  noch  August  die  Gipfel  aller  Berge  dadurch  dafs  er  sic 
unter  den  Schutz  der  Rhea  stellte.  Wären  die  örtlichen  Nach- 
richten über  die  Gülte  des  alten  Italiens  zahlreicher  vorhanden 
oder  die  von  den  Stiftungen  der  ältesten  Klöster  und  Kirchen  auf 
hohen  Reigen  fleifsiger  durchforscht,  so  würden  sich  gewifs  noch 
viel  mehr  Spuren  eines  derartigen  Gottesdienstes  nachweisen  las- 
sen. So  wird  überliefert  dafs  der  h.  Benedict  bei  der  Gründung  des 
Klosters  auf  Monte  Cassino  ein  sehr  altes  Heiligthum  des  .Apolle 


die  Rrklärnng:  Tempel  müsse  es  in  den  .Städten  geben,  nee  seqitor  mag^t 
Pertarum,  quibut  auctoribus  Xerxet  inßmnmatse  templa  Graeciae  dicilar, 
quod  pariclibut  includerent  deos.  Ib.  11  Melius  Graeci  afque  noslri , 
ut  nugerent  pielalem  in  deos,  easdem  illos  urbes  quas  nos  incolere  rn- 
lueruiit. 
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d.  h.  des  Sonnengottes  und  andrer  heidnischer  Götter  vorge-  95 
funden  habe,  welchen  die  ländliche  Bevölkerung  der  Umgegend 
auch  damals  noch  in  den  rings  um  den  Tempel  gelegenen  Hainen 
fleifsig  geopfert  habe  *). 

Sehr  verbreitet  war  durch  ganz  Italien  die  religiöse  Verch- 
ning  der  Flösse  und  Quellen,  namentlich  der  capita  fontium,  wo 
die  reinigende , nährende , beseelende  und  begeisternde  Elemen- 
tarkraft unmittelbar  aus  der  schöpferischen  Hand  der  Natur  zu 
Tage  tritt ; worauf  ich  in  einem  eigenen  Abschnitt  zuröckkommen 
werde.  Nicht  weniger  tief  und  innig  durchdrungen  war  es  von 
der  Heiligkeit  des  Feuers,  wie  davon  die  in  Rom  und  Latium 
sehr  alten  und  bedeutungsvollen  Dienste  des  Vulcan  und  der 
Vesta  Zeugnifs  ablegen.  Ganz  vorzüglich  aber  war  auch  in  Ita- 
lien die  Bevölkerung  dem  Cultus  der  Bäume  und  der  Verehrung 
der  Götter  in  Hainen  ergeben:  auch  dieses  eine  allgemeine  Eigen- 
thümlichkeit  des  früheren  und  ländlichen  Heidenthums,  daher 
sich  auch  im  Orient,  in  Griechenland  und  bei  den  Deutschen 
und  überhaupt  den  nördlichen  Völkern  viele  gleichartige  Ge- 
bräuche nachweisen  lassen*).  Ueberhaupt  hatten  die  Alten  zwar 
nicht  ilen  landschaftlichen  Natursinn , der  bei  uns  durch  Kunst 
und  Poesie  so  weit  ausgebildet  ist;  wohl  aber  hatten  sie  weit 
mehr  Sinn  für  das  Dämonische  in  der  Natur,  wie  es  sich  in  der 
Stille  des  Waldes,  zwischen  ragenden  Beigen,  an  murmelnden 
Quellen  offenbart  und  auf  jedes  empfängliche  Gemüth  mächtig 
wirkt.  Da  hörten  sie  vernehmbarer  als  sonst  die  Stimme  der 
Gottheit  und  selten  blieb  eine  Stätte  der  Art  ohne  religiöse 
Weihe.  Auch  die  römischen  Dichter  äufsern  sich  nicht  selten 
recht  lebendig  über  derartige  Eindrücke  ®) , desgleichen  Seneca 
in  seinen  Briefen^)  und  Plinius  H.  N.  XII,  1,  2,  welcher  die 


1)  Gregorii  M.  Dialogi  II,  8. 

2)  J.  Grimm  D.  Mythol.  590*.  and  614,  C.  Bötticher  der  Baamcultus 
Jtr  Hellenen,  Berl.  1856. 

3)  Virgil  Ge.  III,  332  Sicubi  magna  lovis  antiquo  robore  quercus  In- 
gtntes  tendat  ramot , aut  sicubi  nigrum  Ilicibut  crebrit  sacra  nentus  ac- 
cubtl  umbra.  Tibull.  I,  1 , 11  Kam  veneror  seu  stipes  habet  desertus  in 
egrit  Seu  vetus  in  trivio ßorea  serta  lapis.  Ovid.  Amor.  III,  1,  1 Stat  vetus 
ettnullos  incaedua  silca  per  anno  s,  Credibile  est  Uli  nitmen  inesse  loco, 
Fons  sacer  in  medio  speluncaque  pumice  pendeus  El  latere  ex  omni  dulce 
querunlur  aces.  Vgl.  Virg.  Aen.  I,  165  ff.  und  die  .schöne  Beschreibung  des 
oralten  Haines  in  Gallien  b.  Lncnn  III,  399  ff. 

4)  Ep.  41  Si  tibi  occurrit  vetustis  arboribus  et  solitam  allitudinem 
eXTttsis  J'requens  lucus  et  conspeclnm  coeli  densitate  ramorum  aliornm 
dl'Os  protegentium  subniovens,  illa  proceritas  silcae  et  secretum  loci  et  ad- 
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96  Bäume  geradezu  die  ältesten  Tempel  der  Götter  nennt,  die  das 
Landvolk  seinen  Göttern  noch  jetzt  heilige.  Da  bete  man  inniger 
als  vor  Bildern,  die  von  Gold  und  Elfenbein  strahlen;  daher  sei 
die  Heiligung  der  einzelnen  Baumarten  für  den  Dienst  gewisser 
Götter  ahzuleiten,  der  Eiche  für  den  des  Jupiter,  des  Lorbeers 
für  den  des  Apoll , des  Oelbauins  für  Minerva,  der  Myrte  für  die 
Venus,  der  Pappel  für  den  Dienst  des  Hercules;  daher  der 
Glaube,  dafs  der  Wald  das  eigne  dämonische  Gebiet  der  Wald- 
geister sei,  der  Silvane,  der  Faune,  der  Baumnymphen.  Noch 
bestimmter  spricht  Äpulejus  im  Eingänge  seiner  Florida  von  den 
verschiedenen  Arten  dieses  eben  so  alten  als  allgemein  verbrei- 
teten Naturcultus , wie  jeder  Wandrer  über  Land  sie  an  seinem 
Wege  finde,  von  dem  Haine,  wo  er  ein  Gebet  zu  sprechen,  eine 
Gabe  darzubringen,  in  stiller  Andacht  zu  weilen  pflege,  dem  mit 
frischen  Blumen  bekränzten  Altäre,  der  Grotte  mit  hängenden 
Laubgewinden,  einer  Eiche  die  mit  den  Hörnern,  einer  Buche  die 
mit  den  Fellen  der  Opferthiere  geschmückt  ist,  einem  für  die 
Andacht  eingehegten  Hügel,  einem  alten  Stamm  mit  künstlich 
ausgeschnitzten  Bilde,  einem  mit  frischer  Spende  gstränkten 
Rasen,  einem  mit  Salböl  benetzten  Steine  aus  alter  Zeit. 

Unter  den  Bäumen  war  auch  in  Italien  die  Eiche  vor  allen 
übrigen  heilig,  namentlich  die  alte  mit  weitreichenden  Zweigen 
und  unvordenklichen  F>innerungen.  Solch  eine  alte  Eiche  war 
auch  auf  dem  römischen  Capitol  das  älteste  Heiligthum  des  Ju- 
piter gewesen;  noch  Komulus  legte  nach  Liv.  I,  10  seine  Spolieii 
zu  ihren  Füfsen  nieder.  Weiler  sah  man  auf  dem  Vatican  eine  alle 
Steineiche  mit  einer  Dedication  in  etruscischer  Schrift,  welche 
also  auch  nicht  viel  jünger  als  die  Stadt  sein  konnte,  und  bei 
Tibur  eine  alte  Gruppe  von  drei  Steineichen,  die  man  für  älter 
als  Tibur  hielt,  da  der  Gründer  der  Stadt  Tiburnus  der  Sage 
nach  unter  ihnen  die  Weihe  erhalten  hatte,  Plin.  II. IV.  XVI,  44,87. 
Einen  eignen  Fall,  welcher  recht  deutlich  beweist  wie  tief  der 
Glaube  an  die  Heiligkeit  solcher  allen  Bäume  wurzelte,  erzählt 
Livius  HI,  S7.  Die  Aequer  lagern  auf  dem  Algidus  gleich  hinter 
Tusculum,  die  Römer  kommen  hinaus  um  im  iXamen  des  Senats 


tniratio  umbraein  aperlo  tarn  demae  atque  continuaeji  dem  tibinumi- 
nitfacit.  Et  ti  quh  »pecus  saxit  petiilus  exetis  montem  tuspendetilnw 
manu  faetue , ted  naturalibut  causis  in  iantam  laxitatem  exeavalus,  ani- 
mum  tuum  quadam  reUffionii  ruspicione  percutiel.  Magnorum ßuminum 
capita  veneramur,  eubita  ex  abdito  vaili  amnis  eruplio  arat  habet,  colun- 
tur  aquarum  ealentimn  fontes  et  stagna  quaedam  vel  opacitas  vel  immente 
aUitudo  saeravit. 
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Gcnugthuung  zu  fordern.  Der  Führer  der  Aequer  heifst  sie  ihren  9i 
Auftrag  an  eine  mächtige  Eiche  ausrichten,  die  sich  über  seinem 
Zelte  erhob,  er  habe  etwas  Andres  zu  thun.  Da  wendet  sich 
einer  der  Gesandten  zu  dieser  Eiche  und  beschwört  sie  und  die 
Götter  des  Ortes,  den  Bruch  des  Bundes  zu  rächen.  So  erzählt 
auch  Sueton  Vespas.  5 von  einer  alten,  dem  Mars  geheibgten 
Eiche  in  dem  sabinischen  Geburtsorte  der  Flavier  und  Lu- 
can  I,  136  IT.  schildert  eine  uralte  Eiche,  wie  sic  einsam  auf  dem 
Acker  dastche,  AVeihgeschenke  der  früheren  Geschlechter  an 
ihren  Zweigen  hängend  ‘ ) , kaum  vermag  sie  sich  noch  auf  ihren 
Wurzeln  zu  behaupten,  ringsum  prangt  der  Wald  in  kräftiger 
Jugend , doch  betet  das  Volk  nur  zu  ihr.  Aufser  der  Eiche  ist 
nicht  selten  von  heiligen  Feigenbäumen  die  Rede,  da  auch  dieser 
bäum  im  Süden  eine  mächtige  Krone  hat  und  zu  hohen  Jahren 
kommt.  So  der  bekannte  Ruminalische  Feigenbaum,  in  der  Nähe 
des  Lupercal,  wo  die  Zwillinge  gefunden  wurden,  und  ein  andrer 
Feigenliaum  auf  dem  Comitium,  den  man  später  sogar  für  iden- 
tisch mit  jenem  Ruminalischen  hielt.  Der  berühmte  Augur  Attus 
Navius  habe  ihn  vom  Lupercal  dahin  gezaubert;  daher  ihn  die 
Geistlichkeit  aufs  ängstlichste  beobachtete  und  unter  allen  Um- 
ständen zu  erhalten  suchte^).  Ein  dritter  hatte  bis  zum  J.  260 
d.  St.  vor  dem  Tempel  des  Saturn  gestanden,  wo  ihn  die  Vesta- 
lischen  Jungfrauen,  da  er  ein  Bild  des  Silvanus  umzustürzen 
drohte,  unter  sühnenden  Gebräuchen  entfernten,  doch  hielt  man 


1)  Exuviat  popuU  veterit  tacralaque  gettant  dona  ducum.  Exuviae 
ist  Alles  was  aus  - oder  abgezogen  wird,  anrh  Spolien  der  Feinde,  Attribute 
der  Götter.  Doch  sind  hier  wahrscheinlich  Thierfelle  gemeint.  Vgl. 
i.  Grimm  D.  M.  616.  Von  der  Eiche  wurde  auch  in  Rom  oft  das  Lanb  zur 
Bekränzung  des  Jupiter  z.  B.  des  Victor  oder  der  höchsten  Verdienste  z.  B. 
bei  der  civica  corona  des  August  genommen  s.  Plin.  H.  N.  XVI,  4,  3 — 5 
ftrica  iligna  primo  fuit,  potlea  tnagit  placuit  ex  aeteulo  I o vi  tacra, 
rariatumque  ei  cum  quercu  est  etc.  luglans  hiefs  eine  besondre  Art 
ron  Xufsbaum,  dessen  Nüsse  den  Eicheln  glichen  und  von  aufserordentlieh 
•agenebmem  Geschmack  waren,  daher  man  sie  luglandes  nannte,  angeblich 
uch  Jupiter,  s.  Varro  I.  1.  V.  102  quod  cum  haec  nux  antequam  purgatur 
tmilit  glandis,  haec  glant  optuma  et  maxuma  ab  love  etglande 
iuglant  est  appellala.  Vgl.  Macrob.  S.  III,  18,  3,  Serv.  V.  Ecl.  I,  11.  Doch 
fragt  sich  ob  die  Silbe  iu  in  dieser  Zusammensetzung  nicht  einfach  grofse 
.knaehmlirhkeit  bedeutet. 

2)  Er  hiels  daher  gewöhnlich  ßcue  Maria,  auch  war  ein  Bild  des 
Angurs  neben  ihm  aufgestellt,  s.  Fest.  p.  169,  Dionys  II.  III,  71  und  Tacit. 
.Anu.  XIII,  58  Eodem  anno  Iluminalem  arborem  in  Comitio , quae  oclin- 
gentoM  et  qtiadragiuta  ante  anno*  Hetni  RomuUque  injaniiam  texerat, 
mortui*  ramalibu*  et  aretcente  trunco  deminulam  prodigii  loco  habilum 
c*t,  donec  in  novo*  Jetu*  revire*ceret. 

Preller,  Riim.  Mytbol.  1.  AnS.  7 
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98  einen  Jüngern,  welcher  um  dieselbe  Zeit  beim  lacus  Curtius  auf- 
sprofste,  für  seinen  unmittelbaren  Nachkommen,  s.  Plin.  H.  N. 
XV,  20.  So  wrd  auch  der  Mars  Ficanus  einer  Inschrift  aus  Ostia 
bei  Henzen  z.  Or.  n.  7194,  wie  der  alte  Ort  Ficana  unweit  der 
Tibermündung,  in  welchem  er  verehrt  wurde,  höchst  wahrschein- 
lich von  einem  ähnlichen  alten  Feigenbaum  benannt  worden  sein. 
Endlich  erzählt  Virgil  Aen.  XII,  766  von  einem  alten  dem  Fau- 
nus  geweihten  Oleaster  an  der  latinischen  Küste,  an  welchem 
die  Scliiffer  nach  glücklicher  Rückkehr  fromme  Gaben  und  ihre 
Kleider  aufzuhängen  pflegten,  Plutarch  Rom.  20  von  einem  hei- 
ligen Cornelkirschbaum  auf  dem  Palatin,  dessen  Ursprung  man 
von  einer  Lanze  ableitete,  welche  Romulus  vom  Aventin  dahin 
geschleudert  hatte,  und  welcher  unter  Caligula  auf  Veranlassung 
eines  Baues  in  dortiger  Gegend  einging,  Plin.  H.  N.  XVI,  44. 
85.  86  von  verschiedenen  sehr  alten  Lotosbäumen  in  Rom,  un- 
ter denen  namentlich  einer  gleichfalls  für  so  alt  als  Romulus  und 
für  seine  Pflanzung  galt. 

Weit  gewöhnlicher  war  indessen  die  Verehrung  der  Götter 
in  Hainen,  auch  ist  diese  in  culturgeschichtlicher  Hinsicht  von 
nicht  geringem  Interesse.  Man  nannte  solche  Haine  in  Italien 
nemora  und  lucus,  welche  Wörter  beide  sehr  vernehmlich,  wie 
so  vieles  Andre  in  den  italischen  Religionsalterthümern , an  das 
alte  Wald  - und  Weideleben  erinnern.  Neinus  ist  das  griechische 
veftog,  also  eigentlich  ein  Weideplatz,  lucus  eine  im  Walde  aus- 
gehauene Lichtung,  ein  ausgerodeter  Platz,  auf  dem  man  sich 
ansiedelte  und  dann  immer  zugleich  für  die  Götter  sorgte,  zumal 
für  den  Silvan,  welcher  zugleich  der  Gott  des  Waldlebens  und 
der  Ansiedelung  im  Walde,  des  Hinterwäldlers  ist.  Hatten  doch 
die  Lucaner  im  südlichen  Italien  von  diesem  alten  Waidlebeu  und 
den  Lichtungen,  in  denen  sie  sich  ansiedelfen,  ihren  Namen  be- 
kommen'), und  zwischen  dem  römischen  Gebiete  und  dem  In- 
nern Etrurien  erstreckte  sich  noch  im  vierten  Jahrhunderte  Rums 
ein  SU  ausgedehnter  und  unweg.samer  Wald,  dafs  Livius  IX,  36 
ihn  mit  den  Wäldern  Deutschlands  vergleicht.  Vollends  der 
Apennin  mufs  in  ältester  Zeit  ganz  mit  Urwald  bedeckt  gewesen 
sein.  In  diesen  Wäldern  also  siedelte  sich  jene  alte  Bevölkerung 
Italiens  an  wie  unsre  Vorfahren  in  Deutschland , wobei  sic  zwi- 
schen den  neugewonnenen  Aeckern  und  Weiden  immer  einige 
Baumgruppen  stehen  liefs  und  ihren  Göttern  weihte,  und  so 
entstand  die  religiöse  Bedeutung  der  Wörter  nemora  und  lucus 


1)  Paul.  p.  119  Lucaoi,  lustio.  XXIII,  1.  V^l.  Calpnrn.  Ecl.  VII,  16. 
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in  dem  Sinne  der  ältesten  Heiligthämer  überhaupt  * ).  In  den  s9 
Hainen  weilte  die  Gottheit , weilten  die  Seelen  der  Verstorbnen 
and  die  Laren,  denen  auf  dem  Lande  überall  eigne  Haine  geweiht 
wurden;  in  dem  Haine  feierte  man  opfernd  und  schmausend  die 
Gottheit , der  man  sich  aber  nur  bei  solchen  festlichen  Gelegen- 
heiten und  wenn  die  Religion  es  erlaubte  nähern  durfte:  wehe 
dem  welcher  ungeweiht  den  Hain  betrat,  wehe  vollends  dem  der 
gegen  seine  Bäume,  seine  Heiligthümer  zu  freveln  wagte!  i')  Nur 
in  aufserordentlichen  Fällen  erlaubten  die  Götter  eines  solchen 
Hains  wohl  eine  Zuflucht  selbst  unmittelbar  aus  der  Schlacht, 
wie  z.  B.  gleich  nach  der  Niederlage  an  der  Allia  die  flüchtigen 
Römer  schaarenweise  in  einen  ausgedehnten  Hain  in  der  Nähe 
des  Tiber  drängten  und  dort  Schulz  fanden,  welcher  aufseror- 
dentlichen  Rettung  zum  Andenken  jährlich  in  Rom  am  19.  und 
21.  Juli  das  Fest  der  Lucaria  begangen  wurde*).  Sonst  wurde 
der  Heiligkeit  des  Ortes  unter  allen  Umständen  mit  der  ängst- 
lichsten Gewissenhaftigkeit  wahrgenommen,  so  dafs  selbst  vor 
Alter  umgefallene  oder  vom  Blitz  getroffene  Bäume  eines  Hains 
unter  Beobachtung  gewisser  Sühnungsgebräuche  weggeschaiR 
und  ein  Eisen  nie  ohne  ähnliche  Beobachtungen  in  den  Hain  ge- 
bracht werden  durfte,  wie  davon  in  den  Urkunden  der  Arvali- 
schen  Brüder  verschiedne  Beispiele  zu  linden  sind.  Durch  ganz 
Italien  waren  diese  durch  ein  hohes  Alterthum  und  den  Glauben 
der  Vorfahren  geweihten  Haine,  die  man  überall  am  Weg(*  und 
auf  dem  Felde  traf,  etwas  Hochheiliges  und  Würdiges,  so  dafs 
(Juintilian  X,  1 den  Dichter  Ennius  nicht  schöner  auszeichnen 
konnte,  als  da  er  von  ihm  schrieb : Ennium  sicul  sacros  vetustate 
lucüs  adorenius.  Unter  den  Göttern  waren  es  vorzüglich  Jupiter 
und  Diana,  die  wie  überhaupt  auf  dem  Lande  und  im  Freien,  loo 


1)  Tacitus  Germ.  9 eeterum  net  cohibere  parietibut  deot  neque  in 
uOam  hutnani  orit  tpeciem  adtimulare  ex  magnitudine  eoelestium  arbi- 
trantur.  Lueot  ac  nemora  eoneeerant  d eorumque  nominibu* 
epp  eil  an  l tecretum  illud  qtind  tola  rev  erentia  v ident. 

2)  Paut.  p.  1S7  Obtucuviasse  dicebanl  antiqui  mente  erratte,  quari  in 
hteo  deorum  alicui  occiirruMe.  Srrv.  V.  A.  I,  441  dienntur  enitn  heroum 
tmmae  lucoe  lenere.  Ecl.  V,  40  quia  heroum  animae  habitanl  ret  injon- 
bbui  ret  in  nemoribut.  V.  A.  XI,  740  in  aliot  lueot.  Illic  enrm  epula- 
bentur  tacrit  diebut.  Auf  die  Vertetznng  manrher  Haine  aiandeo  wcoig- 
iteas  in  älterer  Zeit  Capitalstrofeo,  s.  Paul.  D.  p.  66  capitalia  lucaa. 

3)  Paul.  p.  119  Lucaria Jetta  in  luco  cotebant  Romani,  qiii  perma- 
gnui  inter  viam  Salariam  et  Tiberim  fuit,  pro  en  quod  ricii  a GaUitJu- 
gientet  e pro^io  ibi  te  oeeallarerinl.  Vgl.  Macrob.  Sat.  I,  4,  15  und  Kal. 
Maff.  und  Amitera.  z.  XIV.  und  XII.  Kal.  Ang. 
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SO  auch  am  meisten  io  Hainen  verehrt  wurden  ^ ),  wie  z.  B.  vor 
allen  übrigen  Hainen  der  Diana  der  am  See  von  ISemi  berühmt 
war  und  Flinius  XVI,  44,  91  von  einem  andern  in  der  Nähe  von 
Tusculum  erzählt,  unter  dessen  Buchen  eine  so  schön  war,  dafs 
ein  vornehmer  Römer  der  Zeit  sich  alles  Ernstes  in  sie  verliebte. 
Selbst  in  Rom  liatte  sich  das  Andenken  an  viide  Gehölze  und 
Haine  aus  alter  Zeit  erhalten,  da  auch  hier  namentlich  der  breite 
Rücken  des  Viminal  und  Esquilin  dereinst  von  Eichen  und  Bu- 
chen bestanden  war,  von  denen  die  römischen  Bürger  bis  zur 
Zeit  des  Königs  Pyrrhus  die  Scliindeln  für  ihre  Häuser  nahmen. 
Dort  gab  es  z.  B.  ein  Fagutal,  ein  Heiligthum  des  Jupiter,  wel- 
ches an  einem  alten  Buchenhain  erimierte , dort  wird  auch  der 
alte  Hain  der  Juno  Lucina  in  der  Gegend  von  S.  Maria  Maggiore 
oft  erwälint.  Auch  riefen  die  Namen  der  Esquilien,  des  Viinina- 
lis  und  der  porta  (Juerquetulana  den  Alterthumskundigen  von 
selbst  entsprechende  l*flanzungen  und  Heiligthümer  ins  Gedächt- 
nifs“*).  Vollends  aber  werden  in  der  nächsten  Umgegend  von 
Rom  fortgesetzt  viele  Haine  erwähnt , z.  B.  der  lucus  Deae  üiae, 
der  lucus  Annae  Perennae,  der  lucus  Robiginis,  Camenarum, 
Furrinarum,  Gorniscarum,  AlbionarumS)  und  andrer  weiblicher 
und  männlicher  Gottheiten,  deren  Haine  zum  Theil,  wie  der  der 
Gamenen  gleich  vor  der  porta  Gapena  und  der  der  Furrineii  jen- 
seits der  alten  Holzbrücke,  später  mitten  in  volkreichen  Vorstädten 
lagen.  Aus  andern  Gegenden  Italiens  aber  sei  hier  nur  noch  der 
Hain<^  der  sabinischen  Stammgöttin  Vacuna  am  Veliner  See  und 

1)  t'irgil  Aeo.  III,  679  quales  cum  verlice  ceUo  aeriae  querem  aui 
eon{ferae  cyparitti  comtiterunt,  tilva  alla  fovit  lucutve  Dimae.  Vgl.  Serv. 
V.  Ge.  III,  332  nam  — et  omnit  quercus  lovi  ett  comecrafa  et  omnis  lueut 
Dimae. 

2)  Paul.  p.  87  Fapvtat  tacellum  lovis,  in  quo/uitjagut  arbor,  quae 
lovi  lacra  habebatur.  Plin.  X\  I,  10,  15  eilvantm  certe  diitinguebatur  in- 
iignibui  (nehinlich  Rom),  Fagutali  lovi  etiatn  nunc  ubi  lucus /ageus 
fuit,  porta  Querquetulana,  volle  in  quem  vimina  petebantur,  totque 
lueit,  quibusdam  et  geminis  (er  meiut  wohl  die  beideu  des  Vejovis  aaf 
dem  Capitol).  Q.  Hortensias  diclator,  cum  plebs  secessisset  in  lanieulum, 
legem  in  aesculeto  tulit  etc.  Von  aolchen  aesculetiü  leitet  Varro  I.  I. 
V,  49  mit  Andern  den  iVamen  der  Esquilien  ab,  weil  damit  auch  andre  Orts- 
namen der  Umgegend  iibereinstimmten,  quodibi lucus  dicitur  Fagutalis 
et  Larum  Querquetulanum  sacellum  (vgl.  oben  S.  89)  et  lucus 
Mefitis  et  lunonis  Lucinae,  quorum  angusti fines.  Non  tnirum,  iam 
diu  mim  late  avaritia  nunc  esl.  Ib.  51  F iminalis  a love  Fimino, 
quoi  ibi  arae.  Vgl.  Fest.  p.  376  Auch  der  Caelius  soll  einmal  Mons  Quer- 
quetulanus  geheil'sen  haben,  Tacit.  A.  IV,  65. 

3)  Paul.  p.  4 /llbionaager  trms  Tiberim  dicitur  aluco  Albiono- 
rum,  quo  loco  bos  alba  sacrijicabalur. 
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des  Hains  der  Angitia,  der  Göttin  der  Marser,  am  Fuciner  See  loi 
gedacht,  weil  eine  Erinnerung  an  beide  sich  bis  jetzt  in  den  Orts- 
namen derselben  Gegenden  erhalten  hat,  so  wie  der  Name  Nemi 
und  der  See  von  Nemi  noch  jetzt  an  den  Ruhm  des  nemus 
Dianae  vonAricia  erinnert.  Es  geschah  nehmlich  nicht  selten  dafs 
sich  neben  solchen  alten  und  vielbesuchten  Heiligthümern  allmä- 
lich  andre  Ansiedelungen  bildeten,  so  dafs  daraus  zuletzt  ein  klei- 
ner Ort  entstand,  auf  den  der  Name  des  Heiligthums  überging. 

Eine  andre  Eigenthünilicbkeit  dieses  ältesten  Gottesdienstes 
ist  die  Vergegenwärtigung  der  Götter  zwar  nicht  durch  Bilder, 
alKT  wohl  durch  Symbole  und  Attribute,  entweder  Bäume,  Bilan- 
zen und  Thiere,  deren  Natur  dem  Wesen  der  zu  vergegenwär- 
tigenden Gottheit  in  gewisser  Weise  entspricht,  z.  B.  der  Adler 
dem  Jupiter,  der  Wolf  dem  Mars,  oder  es  sind  leblose  Gegen- 
stände und  Artefacta , welche  zu  solchem  Zwecke  geheiligt  wer- 
den, Steine,  Stäbe,  Lanzen,  Schilde  u.  dgl.  Auch  in  die.ser  Hin- 
sicht las.sen  sich  viele  Beisjjiele  aus  dem  römischen  und  italischen 
Alterthum  nachweisen,  unter  denen  die  heiligen  Thiere  im 
Vergleich  mit  andern  Gegenden,  namentlich  den  nördlichen*), 
eine  besondere  Berücksichtigung  verdienen.  Namentlich  war  es 
der  Cult  des  Mars,  des  volksthümlichsten  von  allen  italischen 
t'iöttem , in  dem  sich  manches  .Alterthümlidie  der  Art  erhalten 
hatte.  Wie  er  selbst , so  erinnern  auch  seine  Thiere  vorzüglich 
an  Wald  und  Krieg.  So  zunächst  der  Wolf,  welcher  in  dieser 
seiner  italischen  Bedeutung  ganz  dem  deutschen  Isengrimni  ent- 
spricht, dem  grausamen  Thiere  des  Waldes,  welches  einem  Volke 
von  alterthümlicher  und  roher  Sitte  zum  Bilde  seines  Kriegsgot- 
tes vorzüglich  geeignet  erscheinen  mochte.  Auch  waren  Italiens 
Wälder  wie  die  im  höheren  Norden  voll  von  Wölfen,  welche  vom 
Apennin  im  Winter  bekanntlich  noch  später  selbst  bis  in  die  Nähe 
von  Rom  streiften.  Elvenso  der  Specht,  welcher  in  den  Sagen 
und  .Mährchen  vieler  Völker*)  als  der  Waldvogel  und  Waldgräber 
ishlechthin  geschildert  wird , der  einsam  wohnt  und  gräbt  und 
hackt  und  aus  den  Felsen  und  Bäumen  allerlei  geheime  Kunde 
herausholt,  aber  auch  mit  seinem  mächtigen  Schnabel  und  seinem , 


1)  Es  verdient  Beachtung,  dafs  der  Specht,  der  Wolf,  das  Pferd,  wel- 
che im  Callas  des  Mars  als  heilige  Thiere  besonders  hervortreten,  auch  bei 
den  nördlichen  Völkern,  den  Slaven,  Germanen  und  Gelten  Tdr  heilig  gal- 
ten. l'rber  den  Specht  s.  Grimm  D.  M.  639  and  925.  [lieber  den  Wolf  s. 
W.  Hertz  der  Werwolf,  Stuttgart  1862,  S.  14  IT.] 

2)  S.  Cassel,  Schamir,  ein  archäol.  Beitrag  zar  Natur-  und  Sagen- 
knade,  Denksehr.  d.  K.  Akad.  d.  gemeinnütz.  W.  in  Erfurt,  1854S.  48 — 112. 
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bissigen  Wesen  die  VorsteUung  eines  martialischen  Thieres  er- 
töt weckte : daher  er  in  den  italischen  Sagen  und  Gülten  zugleich  der 
Prophet  des  Mars  und  ein  streiütarer  Held , aber  als  Picumnus 
auch  ein  um  Düngung  und  Ackerbau  verdienter  König  der  Vor- 
zeit ist.  Zu  demselben  Kreise  gehört  ferner  das  Pferd,  das  dem 
Mars  ganz  vorzugsweise  geweihte  Thier  und  sein  heiliges  Opfer, 
ein  Herkommen  welches  wieder  selu"  an  das  deutsche  und  nor- 
dische Alterthum  erinnert,  namentlich  auch  das  Annageln  des 
Hauptes  *).  Von  den  übrigen  Tliieren  hatte  z.  B.  der  Pllugstier 
(bos  arator)  die  Bedeutung  der  Ansiedelung  überhaupt,  der  Bock 
luid  die  Ziege  in  dem  Gülte  des  Faunus,  der  Juno  u.  a.  die  der 
Befruchtung , der  Hund  wegen  seiner  feinen  Witterung  eine  be- 
sondre  Beziehung  zu  Geistern  und  Faunen,  dahingegen  der  Fuchs 
wegen  seiner  rothen  Farbe  zugleich  für  ein  Bild  der  feindlichen 
Rutuler  und  der  schädlichen  robigo  gelten  mufste.  Allgemein 
war  ferner  die  Schlange , das  bei  allen  Völkern  in  unzählichen 
Mährchen  und  Sagen  bedeutsame  Thier,  w<^en  ihres  Schlüpfens 
und  Schleifens  in  der  Erde  und  der  jährlichen  Erneuerung  ihrer 
Haut  ein  Symbol  der  Genien  und  Hausgeister,  daher  die  Schlange 
in  Rom  sogar  zu  den  gewöhnlichen  Haustliieren  gehörte.  — 
Lauter  Elemente  einer  Thiersymbolik,  welcher  man  in  andern 
Naturreligionen  auch  begegnet,  welche  sich  aber  in  Italien,  so  viel 
wir  wissen,  weder  für  die  Sagen-  noch  für  die  Fabel-  und 
Mährchendichtung  so  fruchtbar  erwiesen  haben  wie  in  Griechen- 
land, Deutschland  und  bei  andern  Völkern.  Um  so  wichtiger  war 
das  gesammtc  Thierleben,  und  auch  dieses  entspricht  wieder 
ganz  dem  mehrfach  geschilderten  (iharakter  des  italischen  Volks- 
thums, für  den  religiösen  und  priestcrlichcu  Bedarf  der  Deutung 
und  Weissagung,  wie  sie  sich  bei  diesen  Völkern  frühzeitig  in 
dem  eignen  Stande  und  Berufe  der  Augurn  entwickelt  hatte. 
Von  den  Umbrern,  Sabinern,  Marsern,  Latinern  wissen  wir  es 
gewifs,  dafs  die  Auguraldisciplin  bei  ihnen  blühte,  von  den  übri- 
gen , namentlich  den  oskisch  redenden  Völkern  darf  man  es 
gleichfalls  annehtnen.  Das  wesentliche  Gebiet  der  auguralen  Beo- 
bachtungen war  aber  bekanntlich  die  Thierwelt,  sowohl  der  An- 

1)  Fest.  p.  180,  welcher  die  Pferdeopfer  der  LacedämoDier  vergleicht, 
qui  tn  monU  Taygelo  equuta  ventit  ünmulanl  ibidetnque  ndolent,  ut  enrum 
flatu  cinis  eint  per  finet  quam  laltMtime  dijferalur,  und  die  der  Salleotiner 
in  Apulien,  welche  ihrem  liipiler  Memaiia  ein  Pferd  ins  Feuer  stürztra, 
und  die  Rhodier,  welche  dem  jährlich  ein  Viergespann  ins  Meer  stürz- 
ten, quod  ü tali  ciirrictilo  fertur  circumvehi  mundum.  Aber  weit  besser 
passen  zum  Vergleich  die  Beispiele  bei  Grimm  D.  M.  42  uod  b21  JT. 
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gang  der  vierfäfsigeD  und  der  kriechenden  Thiere,  des  Fuchses, 
Wolfes,  Pferdes,  der  Schlange  u.  s.  w.  ’ ),  als  die  Bewegungen  und  xos 
das  Geschrei  der  Vögel  und  zwar  ganz  besonders  dieser  letzte- 
ren, was  wieder,  wie  mir  scheint,  auf  eine  alte  Heimath  zwischen 
Bergen  und  Wäldern  deutet,  zumal  da  der  W'aldvogel  schlecht- 
hin, der  Siiecht,  der  bedeutungsvollste  Vogel  war  wie  die  Er- 
scheinung des  Wolfes  die  bedeutungsvollste  unter  den  Quadru- 
peden  ^).  Uebrigens  wurde  bekanntlich  sowohl  der  Flug  als  die 
Stimme  der  Vögel  beobachtet  und  demgemäfs  für  die  Auspicien 
alites  und  oscines  unterschieden,  obwohl  einige  Vögel,  nament- 
lich der  Specht  und  die  Elster,  zu  beiden  Klassen  gehörten. 
Ferner  hatte  jeder  Vogel  seinen  Gott,  dem  er  entsprach,  so  dafs 
alle  Vögel  heilig  waren*),  obgleich  einige,  die  den  Todes-  und 
Unglücksgöttern  entsprachen,  nur  Unheil  bedeuteten.  Weiter 
galt  es  die  Richtung  und  die  Art  des  Fluges  und  so  manches 
Andre  zu  beobachten.  Das  bekannte  Augurium  aus  dem  Fressen 
der  Hühner,  welches  vorzüglich  im  Lager  beobachtet  wurde,  ist 
für  diesen  Zweck  olfenhar  nur  deshalb  so  allgemein  geworden, 
weil  es  unter  allen  Umständen  das  einfachste  war. 

Auf  eine  sehr  alterthümliche  Tradition  deutet  ferner  der 
Jupiter  Lapis  im  Heiligthum  des  Feretrius,  desgleichen  die  Be- 
deutung der  I..anze  im  Gülte  des  Mars  und  Quirinus,  sowie  in 
dem  der  sabinischen  Juno,  der  sogenannten  Ancilien  im  Gülte  der 
Salier:  lauter  Symbole  des  italischen  Alterthums,  zu  welchen  erst 
später  durch  griechischen  Verkelir  die  Palladien,  die  Kerykeien, 
der  Lorbeer  des  Apollo  u.  A.  hinzukamen.  Und  so  scheintauch 
der  fast  in  allen  Naturreligionen  nachweisbare  bildliche  Gebrauch 

1)  Den  f^anzen  Kreis  der  aa^ralen  Beobarhtnnf^en  nennt  Pani.  p.  260 
QmiHqut  genera  tigtioruni  obterrant  «niguret,  ex  eoelo,  ex  avibus,  ex  tri- 
fudiit,  ex  quadrupedibut,  ex  dirit.  Dem  Angang  (Grimm  D.  M.  1072)  ent- 
sprrebeo  die  prdettria  auspicia,  s.  Paul.  p.  2'14  Pedestria auipida 7io- 
miiabantur  quae  dabantur  a vulpe,  lupo,  eerpente,  equo  ceteritque  anima- 
Ubut  quadrupedibus. 

2)  Fest.  p.  197  Oscines,  i\on.  Marc.  p.  518  Picumnns,  Plin.  H.  N. 

Vni,  22,  34  vom  Wolf:  inler  auguria  ad  dexleram  conimeanlium  praecieo 
itinere,  $i  pleno  id  ore  fecerit,  rwllutn  animal  praetlanliiis.  A'ach  Cicero 
d.  Divin.  I,  41,  92  war  die  ßcobachtung  der  Vögel  am  weitesten  gediehen 
is  Pbrygien,  Pisidien,  Cilieien,  Arabien  und  in  Italien  in  Umbrien,  grölsten- 
Iheils  Gebirgsgegenden.  Vgl.  ib.  42,  94  jdrabes  autem  et  Phryges  et  Cili- 
tu,  quod  patta  pecudum  maxime  tilunlur,  campot  et  montet  hieme  et  ae- 
itale  peragranles , proplerea  facilins  cantiit  avium  et  volatus  notaverunt, 
eademque  et  Pixidiae  causa  fuit  et  huic  noxtrae  Umbriae. 

3)  Serv.  V.  A.  V,  517  Autla  ettim  adx  raret  conxecratione , quia  tin- 
fulae  avei  numinibux  sunt  conxecralae.  Vgl.  Marquardt  Handb.  d.  R.  Al- 
terth.  IV  S.  358. 
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des  männlichen  Zeugungsgliedes  in  der  Bedeutung  einer  zeugai- 
den  und  schöpferischen  Kraft  schon  im  alten  Italien  verbreitet 
gewesen  zu  sein,  da  dieses  Symbol  wenigstens  bei  den  ländlichen 
Liberalien  der  Latiner  eine  nicht  weniger  bedeutsame  Rolle 
spielte  als  bei  den  ländlichen  Dionysien  in  Attika.  Auch  die  bei 
mehr  als  einer  Gelegenheit  beliebten  fescennini  versus  deuten 
darauf,  sammt  der  durch  ganz  Italien  verbreiteten  Anwendung 
des  fascinum  als  Amulet  und  Gegenzauber  bei  vielen  einzelnen 
Gelegenheiten,  bei  denen  doch  wolü  eigentlich  der  Glaube  an 
einen  Schutz  der  ewig  schöpferischen  Gotteskrafl  ausgedröckt 
werden  sollte. 

Damit  wir  uns  aber  diese  Stufe  der  Religion  nicht  gar  zu 
harmlos  vorstellen,  ist  zu  bedenken,  dafs  grade  diese  älteste  Zeit 
wie  anderswo,  so  auch  in  Italien  ganz  vorzugsweise  die  Zeit  der 
Menschenopfer  gewesen  sein  mufs,  obwohl  dieselben  später 
bis  auf  seltene  Ausnahmen  abgeschallt  und  durch  stellvertretende 
Gebräuche  »Tsetzt  wurden.  Deutliche  Spuren  solcher  Opfer  hat- 
ten sich  z.  B.  bei  den  latiniseben  Ferien  erhalten,  bei  denen  noch 
unter  den  Kaisern  ein  verurtheilter  Verbrecher  den  Altar  des  Ju- 
piter zu  Rom  mit  seinem  Blute  benetzen  mufste;  weniger  deut- 
liche bei  der  Feier  der  Saturnalien  und  der  Gompitalien,  in  dem 
gewöhnlichen  Ritus  der  Blitzsfibne,  dem  sogenannten  Asyl  des 
Vejovis  und  andern  alterthümlichen  Sagen  und  Gebräuchen.  Und 
so  ist  auch  der  in  der  alten  Geschichte  Italiens  oft  erwähnte  Ge- 
brauch einen  heiligen  Frühling,  ver  sacrum,  zu  weihen  i)  deut- 
lich der  Ausdruck  einer  religiösen  Stimmung,  welche  den  Göttern 
und  ihren  Priestern  auch  das  Liebste  darzubringen  nicht  anstand. 
Es  war  der  Gebrauch  in  schweren  Kriegsläuften , Sterbezeiten 
und  andern  Calamitäten  den  Göttern,  vorzüglich  dem  Mars  im 
voraus  die  sämmtlicben  Erzeugnisse  des  nächsten  Frühjahrs  d.  h. 
der  Monate  März  und  April  zu  weihen,  Menschen,  Vieh  und  die 
Frucht  der  Felder,  worauf  man  im  nächsten  Jalire  das  Vieh  mid 
die  Feldfrüchte  wirklich  opferte,  die  junge  Mannschaft  aber  so- 
bald sie  herangewachsen  war  als  Geweihete  d.  h.  den  Göttern 
Verfallene  zum  Lande  hinaustrieb  und  ihrem  Schicksale  überliefs: 
eine  gewöluiliche  Veranlassung  für  diese  sich  unter  dem  Schutze 
des  Mars  und  der  Anführung  seiner  heiligen  Thiere  eine  neue 
Ileimath  zu  erkämpfen.  Endlich  lassen  sich  auch  die  bei  ver- 


1)  Vgl.  Marquardt  Haudb.  1\',  232  und  Schwegler  R.  Gesch.  I,  2407., 
wcleher  letztere  aber  die  Gebräuche  der  Devotioo  mit  denen  des  Ver  Sa- 
crum verwechselt. 
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schiedenen  volksthümlichen  Gelegenheiten  in  Italien  und  Grie-  lo» 
rhenland  erwähnten  oscilla  am  besten  durch  sinnbildliche  Men- 
schenopfer und  den  Baumcultus  erklären.  Es  sind  kleine  schwe- 
l)cnde  Figuren  und  Masken,  welche  namentlich  bei  der  Feier  der 
latinischen  Ferien  an  den  Bäumen  aufgehängt  und  von  den  Alten, 
nachdem  der  rechte  Sinn  verloren  gegangen  war,  auf  sehr  ver- 
schiedene Weise  erklärt  wurden.  Da  in  alter  Vorzeit  die  Köpfe 
und  Glieder  der  geopferten  Thiere  oder  Menschen  an  die  Bäume 
des  Hains  aufgehängt  wurden,  so  hatten  diese  Puppen  und  Mas- 
ken wahrscheinlich  den  Sinn  einer  bildlichen  Stellvertretung, 
wie  sie  uns  in  dem  römischen  Gottesdienste  öfters  begegnen 
wird'). 


2.  Der  Gottesdienst  des  Numa. 

Immer  hat  Numa  für  den  eigentlichen  Begründer  des  römi- 
schen Gottesdienstes  und  insofern  für  den  ersten  Gesetzgeber 
Roms  gegolten,  da  dessen  Verfassung  vor  den  Tarquiniern  we- 
sentlich auf  religiösen  und  theokratischen  Principien  beruhte. 

Da  die  alte  lleberlieferung  ihn  einen  angesehenen  Sabiner 
aus  dem  henachl)arten  Cures,  der  zweiten  Metropole  Roms 
nennt,  so  werden  wir  den  nationalen  Kern  seiner  Gesetzgebung 
bei  diesem  altitalischen  Volke  suchen  müssen,  zumal  da  die  Sa- 
biner auch  sonst  als  ein  sehr  ernstes,  gottesfürchtiges  und  sit- 
tenstrenges Volk  geschildert  werden  und  ihre  Gottesdienste  in 
Rom  gleichfalls  den  Eindruck  einer  sowohl  in  religiöser  als  in 
sittlicher  Hinsicht  weit  gediehenen  Entwicklung  machen  (S.  18). 
Indessen  ist  auf  der  andern  Seite  nicht  zu  verkennen,  dafs  auch 
das  alte  Herkommen  und  die  sacralen  Satzungen  der  Latiner  auf 
Numas  Verordnungen  einen  bedeutenden  Einflufs  ausüben  mufs- 
ten,  da  es  ohnehin  sein  Hauptzweck  war  aus  den  bisher  getrennt 
gebliebenen  Römern  undQuiriten  d.  h.  den  palatinischen  Latinern 
und  quirinalischen  Sabinern  ein  durch  gemeinsame  Religion  ge- 
bundenes Ganzes  zu  bilden.  Auch  wissen  wir  dafs  viele  von 
.Numa  in  sein  Werk  aufgenommene  Institute,  z.  B.  das  der  pala- 
tinischen Salier  und  ihr  Dienst  des  Mars,  die  Luperci  und  ihr 
bienst  des  Faunus,  die  Arvalischen  Brüder  und  ihr  Dienst  der 
bea  Dia  latinischen  Ursprungs  waren,  während  viele  andre  z.  B. 
die  Cullc  des  Saturnus  und  der  Ops,  des  Jupiter  und  des  Veiovis, 
der  Diana  und  Lucina,  der  Laren  und  der  Mutter  der  Laren,  des  loe 


1)  Vgl.  J.  Grimm  D.  M.  67  und  Bötticher  Baumcultus  80 IT. 
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Vulcaaus  und  der  Vesta  sowohl  latinisch  als  sabinisch  waren: 
endlich  dafs  auch  der  geistliche  Stand  und  das  I'riesterthum  bei 
den  Latinern  weit  gedioht^n  war.  So  gab  es  Flaniines,  Vestalische 
Jungfrauen,  Pontilices  und  Augurn,  auch  Fctialen  so  gut  bei  den 
Latinern  als  in  Rom  oder  bei  den  Sabinern.  Ja  es  scheint  in 
Gabii.  einer  Colonie  von  Alba  Longa  (S.  9),  eine  eigne  Priester- 
schule gegeben  zu  haben,  zunächst  für  das  Auguralwesen,  worauf 
auch  die  Sage  führt  dafs  Romulus  und  Remus,  die  ersten  Augum 
in  Rom,  ihre  Rildung  zu  Gabii  empfangen  hatten,  Dionys  H.  1, 84, 
Plutarch  Rom.  6.  Wenigstens  wissen  wir  aus  Varro  1.  1.  V,  3 
dafs  die  Auspicien  auf  rümi.schem  und  auf  gabinischem  Stadt- 
gebiete in  gleicher  Weise  angeslellt  wurden.  Auch  war  der  so- 
genannte cinctus  Gabinus,  eine  eigne  Art  die  Toga  aufzuschürzen, 
welche  die  freiere  körperliche  Rewegung  begünstigte  und  deshalb 
bei  den  Römern  vorzüglich  im  Lager  herkömmlich  blieb,  nach 
sichrer  lleberlieferung  ursprünglich  vielmehr  bei  verschiedenen 
gottesdienstlichen  Verrichtungen  üblich  gewesen,  namentlich  wie 
es  scheint  bei  sulchen,  welche  mit  Umzügen  verbunden,  also 
schreitend  auszuführen  waren  ’). 

Die  Verschmelzung  der  getrennten  Römer  und  Quirlten  er- 
reichte Numa  theils  durch  die  Curienverfassung,  theils  durch  ge- 
wisse centrale  Institute  des  neuen  Staatscultus  und  der  religiö- 
sen Oberaufsicht  des  Königs,  namentlich  die  Regia  und  den  Ge- 
meindeheerd  der  Vesta  in  der  Nähe  derselben,  endlich  durch  eine 
solche  Einrichtung  der  Priesterthflmer  und  des  öfTentlicben  Cul- 
tus  d.  h.  seiner  Gebräuche,  Opfer  und  Gebete,  dafs  dieselben 
fortan  für  die  gesammte  Bürgerschaft  der  Römer  und  Quiritoii, 
nachmals  auch  für  den  dritten  Stamm  der  Luceres  verbindlich 
waren.  Vermöge  der  Curienverfassung  wurden  sämmtliche  Fa- 
milien des  Patriciats  d.  h.  der  ältesten  Bürgerschaft  in  dreifsig 
Curien  eingetheilt,  welche  zugleich  eine  politische  und  eine  reli- 
giöse Bedeutung  hatten  und  insofern  mit  den  Kirchspielen  man- 
cher deutscher  Städteverfassungen  verglichen  wer(l(*n  können. 
Jede  Curie  hatte  ihr  besonderes  Local  zu  ihren  corporativen  und 
gottesdienstlichen  Versammlungen  und  zu  demselben  Behuf  ihren 
eignen  Curio  und  Flamen,  alle  zusammen  aber  standen  unter 
der  geistlichen  Oberaufsicht  eines  sogenannten  Curio  Maximus, 
welcher  zu  dem  Gottesdienste  der  Curien  und  zu  ilmen  Vor- 

1)  S.  die  Sielten  bei  Mütter  Elnisker  I,  265.  Aorfa  die  Laren  wurden 
wohl  drshalb  rinctu  Gabino  bekleidet  gedacht,  weil  sie  Ilir  allezeit  expe- 
dito  and  bülfrcicbe,  rastlos  allgegenwärtige  Genien  gehalten  worden. 
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Stehern  and  Priestern  ein  ähnliches  Verhältnifs  gehabt  zu  haben  iot 
scheint  wie  der  König,  später  der  Pontifex  Maximus  zu  dem  rö- 
mischen Gottesdienste  und  zu  den  Geistlichen  überhaupt.  Die 
Regia  war  ursprünglich,  wie  dieses  schon  der  Name  sagt,  der 
centrale  Sitz  des  Königs,  sofern  dieser  zugleich  das  Haupt  und 
der  oberste  Priester  und  geistliche  Repräsentant  des  Staates  war 
und  als  solcher  zugleich  eine  Oberaufsicht  über  alle  gottesdienst- 
bebe  L'ebungen  desselben  ausübte,  sowohl  die  des  üflientlichcn 
als  die  des  Familienlebens.  In  der  Regia,  weiche  am  Fufse  des 
palatinischen  Hügels  an  der  sogenannten  Via  Sacra  lag,  wo  diese 
in  das  Forum  mündete,  wurde  solange  es  einen  König  gal)  von 
diesem  und  der  Königin,  später  von  den  dazu  verordneten  Prie- 
stern und  Priesterinnen  den  höchsten  Göttern  des  Staats,  na- 
mentlich dem  Janus,  Jupiter,  der  Juno,  dem  Mars,  der  Ops  im 
Namen  der  ganzen  Bürgerschaft  geopfert.  In  der  Nähe  dieser 
Regia  al>er  lag  auch  das  lleiligthum  der  Vesta  mit  dem  Geineinde- 
beerde,  auf  welchem  gleichfalls  unter  der  unmittelbaren  Aufsicht 
des  Königs,  später  des  Pontifex  Maximus,  von  den  reinen  Händen 
der  Vestalischen  Jungfrauen  die  heilige  Flamme  unterhalten 
wurde,  in  welcher  sich  die  unsichtbare  Lebensflainme  des  Staates 
und  der  Gemeinschaft  seiner  Bürger  bildlich  darstellte,  grade  so 
wie  jede  der  dreifsig  Curien  und  jede  einzelne  Familie  auf  ihrem 
Heerde  ein  ähnliches  Feuer  unterhielt  und  dabei  der  schützenden 
und  erhaltenden  Götter  und  Genien  gedachte,  von  denen  sie  ihre 
besondere  Existenz  und  ihr  eignes  Gedeihen  ableitete  > ). 

ln  der  Verfassung  der  Geistlichkeit  lassen  sich  drei  verschie- 
dene Systeme  unterscheiden,  deren  erstes  die  Priester  und  den 
regelmäfsigen  Dienst  der  höchsten  Staatsgötter,  des  Janus,  Jupi- 
ter und  der  Juno,  des  Mars,  Quirinus  und  der  Vesta  umfarst. 
Halte  hier  früher  der  König  an  der  Spitze  gestanden,  so  scheinen 
dessen  Rechte,  namentlich  die  Aufsicht  über  den  gesainmten  Cul- 
tus  nach  Anleitung  der  Gesetze  des  Nuina,  schon  unter  den  Kö- 
nigen zum  Theil  auf  den  Pontifex  Maximus  übergegangen  zu 
sein*),  und  vollends  veränderte  sich  die  alle  Ordnung  der  Dinge, 
als  das  Königthum  abgeschaift  und  nur  noch  ein  Schatten  seines 
Namens  geduldet  wurde.  Seitdem  gab  es  nur  noch  einen  Opfer-  los 

1)  Ambrosch  Studien  und  Andeutungen  S.  1 — 40. 

2)  Wenigstens  müssen  wir  dieses  noch  Liv.  I,  20  und  32  vermuthen, 
dahiogegen  später  unter  den  Kaisern  die  Sache  gerne  so  dargestellt  wurde, 
ils  ob  die  Könige  wie  diese  die  Würde  des  Pontifex  Max.  niemals  von 
der  ihrigen  getrennt  hätten,  s.  Serv.  V.  A.  III,  81,  Plutarcb  Numa  0,  Zo- 
lio.  IV,  36. 
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könig,  Rex  Sacrorum  oder  Rex  Sacrificulus  genannt,  der  Erbe 
der  priesterlichen  Functionen,  welche  dem  Könige  bis  zuletzt 
geblieben  waren,  namentlich  der  Opfer  an  den  Janus  (S.  58). 
Auf  ihn  folgten  dem  geistlichen  Range  nach  die  drei  sogenann- 
ten Flamines  Maiores,  welchen  Beinamen  sie  den  zwölf  F'lamine^ 
Minores  niederer  Ordnung  verdankten,  die  durch  die  Einführung 
anderer  Gülte  mit  der  Zeit  nöthig  wurden  und  auch  den  Ple- 
bejern zugänglich  waren*).  Unter  den  Flamines  der  böhem 
Ordnung  blieb  der  Flamen  Dialis  immer  der  angesehenste , als 
Rejträsentant  des  höchsten  Gottes  im  lichten  Himmel,  dessen 
Heiligkeit  und  Reinheit  sich  in  vielen  und  schwierigen  Beobach- 
tungen ausdrückte,  die  ihm  für  sein  persönliches  Verhalten  vor- 
geschrieben waren.  An  seiner  Seite  war  seine  Gemahlin,  die 
Flaminica  schlechthin,  dem  Dienste  der  Juno  gewidmet,  wie  sich 
denn  bei  den  meisten  dieser  höheren  römischen  Priesterthümer 
die  Erscheinung  wiederholt,  dafs  ihre  Inhaber  in  erster  und  ein- 
ziger Ehe  verheirathet  sc*in  mufsten  und  dafs  ihre  Frauen  den 
Dienst  bei  der  weiblichen  Gottheit  zu  versehen  hatten,  welche 
der  männlichen  ihres  Gemahls  am  nächsten  stand.  Die  beiden 
andern  Flamines,  der  Martialis  und  Quirinalis,  entsprachen,  wie 
bereits  fndier  bemerkt  wurde,  den  beiden  alten  Stammgöffem 
der  palatinischen  Römer  und  der  quirinalischen  Sabiner*).  End- 
lich folgte  dem  Range  nach  als  der  letzte  der  Pontifex  Maximus, 
(d)wohl  er  vermöge  seiner  geistlichim  Macht  wenigstens  im  Laufe 
der  Republik  bei  weitem  der  erste  war  und  für  den  persönlichen 
Mittelpunkt  des  gesammteii  römischen  Staatsgottesdienstes  gelten 
konnte.  Von  ihm  ging  die  Besetzung  aller  bisher  genannten 
priesterlichen  Würden  aus,  des  Rex  Sacrorum,  der  Flamines 
Maiores  und  der  Vestalischen  Jungfrauen,  ja  er  übte  auch  eine 
Disciplinargewalt  über  diese  Priester  und  Priesterinnen,  welche 
insofern  alle  .seiner  Oberaufsicht  untergeben  waren*).  Ferner 
109  war  er  in  allen  laufenden  Fragen  des  Gottesdienstes  und  des 


1)  Paal.  p.  150  Maiores ßamines,  Fest.  p.  154  Maximae  dignationis, 
vj;1.  Gai.  I,  112.  Enoias  scheint  dem  IVuma  auch  die  Einsetzan;;  dieser^- 
ringeren  Flamines  zngeschrieben  haben,  Varro  I.  I.  VII,  45,  und  jedenfalls 
waren  die  meisten  von  ihnen  alt,  wie  die  Gottesdienste  denen  sie  entspra- 
chen. Nur  neun  sind  bekannt,  derß.  Fokantdit,  Foltumalis,  PalatuaÜs, 
Furrinalis,  Floralis,  Carmen  talis,  Porlunalis,  Falacer,  Pomonalis. 

2)  Weil  Quirinus  später  allgemein  mit  dem  Divns  Romains  identifi- 
cirt  wurde,  läl'st  Dionys  11,  03  schon  Noma  den  Cnltus  des  Romains 
stiften. 

3)  Daher  der  Pontifex  auch  für  den  Fl.  Dialis  fungirte,  sobald  dieser 
durch  Krankheit  oder  sonst  verhindert  war.  Auch  wahrend  der  75  Jahre, 


Digilized  by  Googte 


DER  GOTTESDIENST  DES  NDMA. 


109 


gastlichen  Rechtes,  sowohl  in  üflentlichen  Angelegenheiten  als 
im  Familienleben,  die  letzte  Instanz,  so  dafs  er  auch  in  das 
Staats-  und  Reamtenwesen  und  in  das  civile  Hecht,  z.  B.  wo  es 
über  die  Legitimität  einer  Ehe  und  über  die  von  der  Religion 
Torgeschriebenen  Pflichten  gegen  die  Verstorbenen  zu  entschei- 
den galt,  oft  hinObergriir  und  dadurch  Veranlassung  bekam  sich 
nicht  allein  um  die  geistlichen,  sondern  auch  um  die  weltlichen 
Angelegenheiten  zu  bekümmern,  welche  bei  diesem  Amte  sogar 
je  länger  desto  mehr  zur  Hauptsache  wurden.  Aufserdem  hatte 
er  die  Aufsicht  über  die  von  Numa  überlieferten , im  Laufe  der 
Zeit  vielfach  erweiterten  und  überarbeiteten  Urkunden  des  geist- 
lichen Rechts  und  des  üflentlichen  Gottesdienstes,  also  auch  über 
den  Kalender  und  die  von  demselben  abhängigen  Bestimmungen 
der  Fest-  und  Geschäftstage,  sowie  ül)er  die  jährlichen  Aufzeich- 
nungen aufserordentlicher  Ereignisse  von  religiöser  Bedeutung, 
aus  welcher  die  sogenannten  Annales  Maximi  hervorgingen.  Lau- 
ter Geschäfte  die  ein  zahlreiches  Beamteupersonal  und  ein  be- 
deutendes Archiv  von  sell)st  mit  sich  brachten  und  unter  seiner 
Leitung  von  einem  eignen  Gollegium  der  Pontifices  besorgt  wxir- 
den.  welches  zuerst  aus  4,  seit  der  1.  Ogulnia  v.  J.  454  d.  St. 

300  v.  Chr.,  durch  welche  die  Plebejer  den  Zugang  zu  diesem 
nichtigen  Amte  erlangten,  aus  8,  seit  Sulla  aus  15  und  noch 
mehr  Mitghedem  bestand  und  sich  durch  Gooptation  ei^änzte, 
während  der  Pontifex  Maximus  durch  Volkswahl  unter  den  Mit- 
gliedern des  Collegiums  bestimmt  wurde  ‘).  Auch  der  Opfer- 
könig  und  die  drei  höheren  Flamines  gehörten  zu  diesem  Col- 
legium, welches  in  allen  Religionssachen,  bis  auf  die  Zulassung 
neuer  Gottesdienste,  in  Rom  und  durch  ganz  Italien  die  höchste 
consultative  Behörde  bildete. 

Ein  zweites  System  dieser  Geistlichkeit  vom  ältesten  Datum 
bildete  das  Collegium  der  Augurn , deren  es  bis  zur  1.  Ogulnia 
gleichfalls  4,  seitdem  9,  seit  Sulla  15  und  mehr  gab.  Ihre  geist- 
liche Aufgalie  war  die  Beobachtung  des  Willens  der  Götter  aus 
den  Conventionellen  Zeichen  (S.  103)  und  die  Anwendung  dieser 
Beobachtungen  auf  alle  wichtigeren  Vorgänge  des  üflentlichen 
Lebens,  wobei  sie  indessen  niemals  unmittelbar  und  persönlich 
Eilschritten,  sondern  immer  nur  den  vollziehenden  Behörden 
zurathend  oder  abmahnend  zur  Seite  standen.  Die  Beobachtun-  iio 


*0  die  Stelle  des  Fl.  Dialis  gar  nicht  besetzt  wurde,  sorgte  der  Pontife.x 
fdr  den  Dienst,  s.  Tacit.  A.  III,  58. 

1)  .Uercklin,  die  Gooptation  der  Römer  S.  91  ff.,  131  ff. 
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gen  splbst  wiirdon  nach  piner  althprkömnilichen  Technik  und 
sorgfältig  forfgepflanzten  Lehre  (disciplina)  angestellt,  wobei  es 
sich  besonders  darum  handelte  auf  der  Erde  den  rechten  Stand- 
punkt zu  nehmen,  den  Himmel  in  gewisse  Felder  einzutheiien, 
und  demgemäfs  über  die  gute  oder  schlimme,  ein  Unternehmen, 
die  Wahl  eines  Beamten  u.  s.  w.  billigende  oder  mifsbilligende 
Bedeutung  der  göttlichen  Zeichen  zu  entscheiden.  Ferner  waren 
die  Augurn  bei  allen  Weihungen  betheiligt,  sowohl  den  vieleo 
persönlichen  der  Priester,  welche  erst  nach  vorgenommener 
Einweihung  (inauguratio)  ihr  Amt  antreten  und  nicht  ohne  eine 
förmliche  Aufhebung  dieser  Weihe  (exauguratiu)  von  demselben 
wieder  entfernt  werden  durften,  als  bei  den  örtlichen  Einwei- 
hungen der  Stadt  und  des  Stadtgebiets,  der  Tempel  und  Heilig- 
thümer,  auch  der  Aecker,  W'einberge  und  Obstgärten,  welche 
dann  durch  gewisse  Umzüge,  Opfer  und  Gebete  zu  bestimmten 
Zeiten  oder  auf  aufserordentliche  Veranlassung  zugleich  von  aller 
Befleckung  gesühnt  und  zu  neuer  Weihe  eingesegnet  wurden, 
bei  welchen  Gelegenheiten  die  Augurn  gewöhnlich  mit  den  Pon- 
tifices und  andern  Priestern  zusammenwirkten.  Endlich  hatten 
sie  bei  aufserordentlichen  Gelegenheiten,  namentlich  l>ei  drohen- 
den Erscheinungen  des  Himmels  den  Zorn  der  Götter  zu  söh- 
nen, Blitze  zu  beschwören,  und  weder  unter  andern  Umständen 
gewisse  Vernuchungen  auszusprerhim , welche  für  alle  Bürger 
der  Stadt  galten.  Die  Grenze  ihrer  Beobachtungen  in  der  Stadt 
war  das  sogenannte  Pomoerium,  das  Local  derselben  und  das 
ihrer  amtlichen  Versammlungen  und  Verhandlungen  das  soge- 
nannte auguraculum  auf  der  Gapitulinischen  Burg  (in  arce) , wo 
sie  zu  gewisser  Zeit  ein  sehr  heiliges  und  heimliches  Opfer  dar- 
brachten'). Auch  gehörte  es  zu  ihren  amtlichen  Rechten  und 
Verpflichtungen  darauf  zu  achten,  dafs  sie  von  dort  aus  den  gan- 
zen Horizont  der  Stadt  ungehindert  übersehen  konnten.  Seinen 
ersten  Ui’sprung  leitete  dieses  Collegium  nach  alter  Ueberliefc- 
rung  von  Komulus  ab,  dessen  lituus,  mit  dem  er  das  bekannte 
Glückszeichen  der  Gründung  gewonnen  halte,  als  eine  heilige 
Reli(|uie  bewahrt  wurde.  Aber  erst  seit  dem  sabinischen  Könige 
T.  Tatius  war  die  Stätte  der  Beobachtungen  auf  der  Burg  auf- 
gesehlagen  worden,  und  erst  Numa  galt  mit  gutem  Grunde  für 
den  Stifter  des  Collegiums.  Uebrigens  gab  es  auch  aufser  diesem 
Collegium  viele  Augurn  in  Rom,  wie  sie  zu  Privatzwecken  oder 
in  sonst  befragt  wurden,  vollends  in  älterer  Zeit,  wo  z.  B.  der  be- 

1)  Pani.  p.  16  Areani,  p.  18  Augaracnloin. 
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nlhmte  Sabiner  Attus  Navius  nicht  eigentlich  zum  Collegium 
der  öffentlichen  Augum  gehörte.  Es  ist  derselbe  welcher  Tar- 
quinius  dem  Aelteren  mit  seinen  Zeichen  und  Wundem  so  im- 
ponirend  entgegentrat,  dafs  der  mächtige  König  von  seinen  Neue- 
rungen ablassen  muTste,  ein  Vorgang  auf  welchen  die  Tradition 
der  Augum  ein  solches  Gewicht  legte,  dafs  das  Collegium  seinen 
jufserordentlichen  Einflufs  auf  den  Gang  aller  öffentlichen  An- 
gelegenheiten erst  von  da  an  datirte*).  Ihre  religiöse  Bedeutung 
besteht  ganz  wesentlich  darin  dafs  sie  im  Sinne  der  Vorzeit  für 
die  DoUinetscher  des  unsichtbaren  W'illens  der  Götter,  vor  allen 
des  Jupiter  galten  *).  Sobald  man  nicht  mehr  an  die  Theilnahme 
dieser  Götter  an  allen  irdischen  und  weltlichen  Angelegenheiten 
und  an  die  Bedeutung  der  Zeichen  glaubte,  sank  das  ganze  In- 
stitut natürlich  zur  politischen  Farce  herab. 

Eine  dritte  Gruppe  ist  die  der  Sodalitäten  und  Brüderschaf- 
ten, namentlich  der  Luperci,  der  Salii,  der  Sodales  Titii  und  der 
Fratres  Anales:  ältere  Verbrüderungen  zu  gewissen  Cultus- 
zwecken,  welche  Numa  in  seine  Verfassung  aufnahm  oder  durch 
dieselbe  neu  organisirte  und  dadurch  zu  öffentlichen  Instituten 
machte.  Ihr  Unterschied  von  den  gewöhnlichen  priesterlichen 
Kollegien  besteht  theils  in  ihrem  Ursprünge  und  der  Enge  ihrer 
Verl»rüderung  theils  in  der  Art  ihres  ölfentlicheii  Ilervorlretens. 
hem  Ursjirunge  nach  deuten  sic  entweder  auf  gentilicische  Ver- 
eine oder  sonst  die  elementaren  Zustände  des  Gemeindeverhands, 

«ie  dieses  auch  von  den  Alten  ausdrücklich  anerkannt  wird  und 
z.  B.  in  dem  Namen  der  Luperci  Fahiani  und  Quinctiliani  sich 
deutlich  darstellt.  Ihre  Verbrüderung  aber  war  besonders  des- 
wegen so  enge,  weil  sich  mit  ihrer  Gesellung  das  religiöse  Ele- 
ment aufs  innigste  verband,  indem  sie  sich  eben  zunächst  zur 
gemeinschaftlichen  Feier  eines  Opfers  und  Opfermahles  verbun- 
den hatten,  dadurch  aber  überhaupt  zur  innigsten  Befreundung 
in  Nüth  und  Tod  angehalten  wurden,  wie  dieses  ja  auch  der  Name 
Sodales  uml  Fratres  und  Germani  ausdrückt  ^).  Der  Zahl  nach 
!<cheinen  diese  Vereine  gewöhnlich  aus  zwölf  Mitgliedern  be-  iti 


1 ) Liv.  II,  36  ut  nihil  belU  domique  postea  tiiti  auspicato  gereretur, 
tonciUa  puputi,  exereilut  voeati,  tutntna  reratn,  ubi  ai-es  non  admitissent, 
dirimerentur. 

2)  Cic.  de  Leg.  II,  8,  21  inierpretes  autem  lovit  Opi.  Mar.  publici 
dugurtt  tignis  et  autpicii*  providentu  (für  postea  vidento).  Vgl.  Rubino 
Intenurhu Ilgen  über  rö.  Verf.  und  Geseb.  I,  37  IT. 

3)  Cic.  pr.  Cael.  II,  26  Fera  quaedam  sodalitas  et  pasloricia  atque 
ogrestis  Germanorutn  Lupereorutn,  quorain  eoitio  iUa  silvestris ante 
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standen  zu  haben,  die  sich  durch  Cooptation  ergänzten.  Ihr  re- 
ligiöser Dienst  unterscheidet  sich  von  dem  des  gewöhnlichen 
Priesters  dadurch,  dafs  sie  immer  nur  bei  gewissen  festlichen 
Veranlassungen  hervortreten,  im  Uehrigen  aber  nur  als  religiöse 
Corporationen  von  öffentlicher  Geltung  existirten.  So  traten  die 
Luperci  öffentlich  nur  im  Februar  hervor,  wo  sie  im  Dienste  des 
palatinischen  Faunus,  eines  sehr  alten  Cultus,  gewisse  sinnbild- 
liche Gebräuche  der  Sühnung  und  Befruchtung  verrichteten,  die 
Salier  iin  März,  wo  sie  zu  Ehren  des  alten  palatinischen  Stamm- 
gottes Mars,  seit  Tullus  Hostilius  auch  zu  Ehren  des  sabinischen 
Quirinus  mit  eigenthümlichen  Liedern  und  Tänzen  durch  die 
Stadt  zogen,  die  Titier  bei  einer  nicht  näher  bekannten  Veran- 
lassung zur  Erinnerung  an  den  Sabinerkönig  T.  Tatius,  endheh 
die  fratres  Arvah's  im  Mai,  wo  sie  zu  Ehren  der  Dea  Dia  in  ihrem 
vor  der  Stadt  gelegenen  Haine  die  vorgeschriebenen  Gebräuche 
verrichteten  und  gemeinschaftliche  Opferniahlzeiten  hielten. 

Der  Cultus  des  Numa  wird  im  Allgemeinen  dadurch  cha- 
racterisirt  dafs  zugleich  seine  grofse  Einfachheit  und  seine 
aufserordentliche  Mühsamkeit  d.  h.  die  grofse  Zahl  seiner  Ge- 
bräuche! und  Beobachtungen,  welche  namentlich  den  Dienst  der 
Priester  sehr  schw  ierig  machten , hervorgehoben  wird.  In  die- 
sem Sinne  äufsert  sich  Cicero*)  und  unter  den  Kirchenvätern 
Tertullian,  welcher  letztere  wiederholt  auf  diesen  Punkt  zurück- 
komnit  und  wegen  der  vielen  Gebräuche,  Gelübde  und  Obser- 
vanzen das  Gesetz  des  Numa  sogar  mit  dem  des  Moses  ver- 
gleicht*), dabei  aber  gleiclifalls  die  grofse  Einfalt  und  iNüchtem- 
heit  der  Ausstattung  des  Dienstes  rühmt.  Gewifs  ist  dafs  dieser 


e*t  instituta  quam  humanita*  atque  lege»,  ti  quidem  non  modo  nomine 
inter  te  dqfemnt  Sodates,  sed  etiam  commemorant  todalitatem  in  aeeu- 
Mondo,  ut  ne  si  quü/orte  netdat  timere  videretur.  Bei  Macrob.  I,  16,  32 
gelten  die  sacrificia,  sudalitates  und  nundinac  Tdr  Stiftungen  des  Romulus 
und  T.  Tatius.  Paul.  p.  296  erklärt  Sodales  dicti  quod  una  sederent 
et  essent,  vel  quod  ex  suo  datis  vesei  soliti  sint,  vel  quod  inter  se  inrieem 
suadrrent  quod  utile  esset.  Bei  den  Griechen  waren  die  'OQyiävts  and 
Gtaa<nTai  etwas  .4ehnliches. 

1)  Cic.  de  Rep.  II,  14  Sacrorum  ipsorum  diligentiam  dif fidlem,  ap- 
paralum  perjadlem  esse  voluit.  Mam  quae  perdiscenda  quaeque  observanda 
essent  tnulla  constituit,  sed  ea  sine  impensa. 

2)  Tertullian  Apolog.  21  Pompilius  Muma,  qui  Romanos  operosissi- 
mis  supersUlionibus  oneravit.  De  Praescript.  Haeret.  40  Si  Xttmae  Pom- 
pilii  superstitiones  revolvainus , si  saeerdotalia  offida  et  insignia  et  priti- 
legia,  si  sacrifioalia  ministeria  et  instrumenta  et  vasa  ipsorum  sacrifido- 
rum  ac  piaculorum  et  votorum  curiositates  eonsideremus,  nonne  manifeste 
diabolus  morositalem  illam  ludaicae  legis  imitatus  esl?  Vgl.  Apolog.  25. 
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Character  in  den  engeren  Kreisen  des  alten  römischen  Staatsgot- 
tesdienstes sich  trotz  der  später  hinzugekoinmenen  Tempel  und 
Bilder,  der  prächtigen  Processionen,  der  rauschenden  Spiele  im- 
mer als  fester  Kern  alter  Sitte  und  Frömmigkeit  erhalten  hat, 
daher  auch  die  Patrioten  immer  wieder  darauf  zurückwiesen  und 
oamentlich  auch  dieses  vor  Augen  haben,  wenn  sie  auf  die  viel- 
gerülimte  lieligiosität  der  Vorfahren  zu  sprechen  kommen,  welche 
einer  der  wirksamsten  Hebel  des  römischen  Staates  und  der  rö- 
mischen Maclit  gewesen  sei').  Denn  ein  religiöser  Mensch  ist 
im  Sinne  des  römischen  Sprachgebrauchs  nur  der  gesetzlich 
Iromnie  und  gewissenhafte,  welcher  sich  streng  an  die  vom  Staate 
vurgeschriebenen  iNornien  des  Götterglaubens  und  des  Gottes- 
dienstes hält  und  darin  weder  zu  viel  noch  zu  wenig  Ihut*),  wo- 
bei also  freilich  nur  von  einer  Gesetzlichkeit  im  pharisäischen 
Sinne  des  Wortes  die  Rede  sein  konnte,  nicht  von  der  Religion 
und  dem  Glauben  im  Sinne  des  Neuen  Testaments.  Obwohl 
sich  auf  der  andern  Seite  nicht  läugneii  läfst  dafs  diese  peinliche 
Gewissenhaftigkeit  und  Genauigkeit  der  gottesdienstlichen  llebun- 
gen  und  der  hohenpriesterlichen  Oberaufsicht  das  ganze  römi- 
sche Staats-  und  Reclitswesen  der  guten  alten  Zeit  w ie  im  Keime 
in  sich  enthielt  und  dafs  Numa  als  Urheber  des  pontificalen 
Grundgesetzes  mit  gutem  Fuge  für  den  Urlieber  des  alten  rö- 
mischen Staates  gelten  konnte,  welcher  trotz  aller  politischen  tu 
.Neubildungen  der  spätem  Könige  und  der  Republik  doch  im 
Stillen  noch  immer  sehr  mächtig  nachwirkte. 

1)  Cic.  IV.  D.  II,  3,  8 Si  conferre  volumus  nottra  cum  extemis,  ee- 
terii  rebuM  aut  pares  aut  etiam  inferiores  reperiemur,  religione  i.  e.  cultu 
deonm  multo  superiores.  Sallust  Catil.  \2  nustri  inaiores  religiositsimi 
•eoTtales.  Vgl.  noter  den  Griechen  Polybius  oben  S.  22  und  Posidonius  bei 
Athen.  VI,  107  p.  264,  unter  den  Kirchenvätern  Terlull.  Apolog.  25  illa 
praesumplio  dicentium  Romanos  pro  merito  religiositatis  dtligentissimae 
i*  tantum  sublimitatis  etatos  ut  orbem  uccuparint,  et  adeo  deos  esse  ut 
praeUr  ceteros ßoreant  qui  Ulis  officium  praeter  celeros  faciant. 

2)  Fest.  p.  2S9  ReUgiosi  dicunlur  qui  faciendarum  praelermittenda- 
rumque  rerum  dicinarum  secunduni  morem  civitatis  dclecium  habent  nec 
st  superstitionibus  (d.  b.  vom  Staate  nicht  recipirten  Sacris)  implicant.  In 
demselben  Sinne  sagt  Cotta  bei  Cic.  N.  D.  III,  2 Sed  cum  de  religione 
ogilur  Ti.  Coruncanium , P.  Scipioiiem,  P.  Scaevolam  pontifices  maxi- 
oiot,  non  Zenunem  aut  Cleanthern  aut  Chrysippum  sequor.  Diese  Religion 
verstand  auch  Varro  unter  seinem  genus  civile  (S.  311,  obwohl  er  das  Wort 
religiusns  in  dem  Sinne  eines  üeberinaarses  von  Frömmigkeit  erklärte, 

«ie  superstitiosus,  s.  Gellius  i\.  A.  IN  , 9.  Etwas  Andres  ist  rcligiosum 
im  objectiven  Sinne  des  Wortes,  von  Tagen,  Stätten  u.  s.  w.,  wo  es  von 
urrom  und  sanctum  unterschieden  wurde,  s.  Fest.  p.  2S9,  Macrob.  S.  III, 

3,  Serv.  V.  A.  II,  686,  Gellius  I.  c. 

VrelHr,  Röni.  Mytliol.  2 Aufl.  Ö 
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Versuchen  wir  uns  diese  Eigenthümlichkeit  des  römischen 
Cultus,  seine  Simplicität  auf  der  einen  Seite  und  die  Ueberladung 
mit  religiösen  Observanzen  auf  der  andern  näher  zu  vergegen- 
wärtigen, so  bestand  jene  zunächst  in  der  noch  immer  dauern- 
den Enthaltung  von  aller  äufsern  Vergegenwärtigung  der  Götter 
durch  Tempel  und  Bilder ').  Denn  Tempel  im  architectonischen 
Sinne  des  Wortes  gab  es  auch  unter  Numa  nicht,  sondern  nur 
geweihte  Räume  zu  gemeinschaftlichen  Opfern  und  Gebeten,  so- 
genannte Curien  und  Atrien  ( z.  B.  das  atrium  Regium , das 
atrium  Vestae),  wodurch  gewisse  alte  und  einfache  Symbole  und 
Unterpfänder  des  göttlichen  Schutzes  und  der  göttlichen  Gegen- 
wart nicht  ausgeschlossen  sind,  z.  B.  die  Lanzen  und  die  Ancilien 
des  Mars,  der  Bogen  des  Janus,  das  Feuer  der  Vesta  und  andre 
mehr,  welche  entweder  aus  dem  höheren  Alterthum  beibehalten 
oder  von  ^urna  neu  geschaffen  wurden.  Auch  fragt  es  sich  ob 
es  nicht  auch  damals  schon  sogenannte  pulvinaria  gegeben  habe, 
eine  eigenthümliche  Weise  die  Gottheit  für  das  Gebet,  nament- 
lich die  supplicatio  zu  vergegenwärtigen,  auf  welche  ich  gelegent- 
lich zurückkommen  werde.  In  jenen  Bet-  und  Opfersälen  stan- 
den Opferlische  von  einfachem  Holz,  auf  welchen  die  frommen 
Gaben  in  Körben  oder  auf  thönernen  Platten  dargebracht  wxir- 
den;  die  Altäre,  welche  im  Freien  standen,  waren  meist  von  na- 
türlichem Hasen,  wie  auch  später  in  den  alterthümlichen  CuUen 
solche  viel  zu  linden  waren.  Ferner  war  die  alterthümliche  Ein- 
fachheit aller  nach  dem  Gesetze  Mumas  zum  Gottesdienste  erfor- 
derlichen Geräthe  und  Gefafse  mit  der  Zeit  zum  Sprichworte  ge- 
worden *),  namnitlich  die  der  Form  und  ihrer  Bestimmung  nach 
115  mannichfaliigen,  aber  dem  Stoffe  nach  gleichfalls  sehr  kunstlosen 
Gufsgefäfse,  Schalen,  Töpfe  .Numas,  in  denen  die  Spenden  dar- 


1)  Tertullian  Apolog.  25  i\am  etsi  a Stma  coneepta  etl  curiotiUt 
superttiliosa , tiondum  tarnen  aut  simulacrit  aut  tempUs  ret  divina  apui 
Romanos  constabat.  Frugi  religio  et  pauperes  ritus  et  nuUa  Capitolis 
certanlia  ad  caelum,  sed  terneraria  de  cespite  altaria  et  vasa  adhuc  Samte 
et  nidor  ex  Ulis  et  deus  ipse  nusquam.  yondum  enim  tune  ingenia  Grae- 
enrum  atque  Tuscorum  fingendis  simulacris  urbem  inundaverant.  Vjrt. 
Plut.  Auma  8. 

2)  Persius  II,  5‘J  Jurutn  vasa  .Xurnae  Satuniiaque  impulit  aera,  Ft- 
statosque  urnas.  Cic.  A.  1).  III,  17  docebo  meliora  me  didicisse  de  eolendn 
düs  immortalibus  iure  pontificio  et  maiontm  more  capedunetdis  tis,  quas 
Numa  nobis  reliquit,  de  quibus  in  illa  aureola  oratiuncida  dicit  LaMius 
(S.  24),  quatn  ratiordbus  Stoicorum.  Dionys  H.  II,  23  lyds  yovv  l9eaaä- 
ftqv  Iv  IcQaii  olxCatt  dttjiva  TiQoxtifitva  9tois  ly  TQuaiiaif  ^vltyoii 
ÜQ^dixati,  Iv  xayoTi  x«)  mvaxiaxoti  xtQaplotq  iltpCuitv  fidCat  xai 
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gebracht  oder  die  Opferstücke  gekocht  oder  die  Erstlinge  des 
Kornfeldes,  der  Weinberge  und  andre  Naturgaben  geweiht  wur- 
den, wie  davon  wieder  die  Urkunden  der  Arvalischen  Brüder 
manche  Andeutung  geben.  Die  Opfer  selbst  waren  theils  blutige 
d.  h.  Thieropfer,  welche  von  dem  Gesetze  Numas  keineswegs 
ausgeschlossen,  aber  gleichfalls  durch  sehr  ins  Einzelne  ein- 
gehende Vorschriften  geregelt  waren,  gröfstentheils  alier  unblu- 
tige ^),  darunter  besonders  die  bei  jedem  Opfer  unvermeidliche 
mola  salsa,  welche  gewöhnlich  auch  von  Numa  al)geleitet  wurde, 
aber  gewifs  älter  ist  als  er.  Ferner  gab  es  sehr  viele  Spenden, 
meist  ohne  Wein*),  endlich  sehr  viele  Opferkuchen,  liba,  die  in 
sehr  verschiedenen  Formen  gebacken  wurden,  zu  welchem  ße- 
hufe  es  unter  dem  dienenden  Hersonal  der  verscliiedenen  Prie- 
sterthümer  eigne  geistliche  Kuchenbäcker,  sogenannte  fictores 
gab*).  Das  allgemeine  Material  dieser  Spenden  und  Opfer  war, 
soweit  Mehl  dazu  erforderlich  war,  das  alte  nationale  Getreide 
far  oder  ador  d.  i.  Dinkel,  Spelt,  welcher  daher  auch  sonst  auf 
Veranlassung  vieler  alterthümlicher  Gebräuche  genannt  wird  und 
namentlich  den  ältesten  religiösen  Gebräuchen  der  ehelichen 
Verbindung  od«*r  Trennung  den  Namen  confarreatio  und  diflar- 
reatio  gegeben  hat*).  Mit  welcher  peinlichen  Sorgfalt  ültrigens  ue 
z.  B.  die  mola  salsa  für  den  öffentlichen  Cultus  zubereilet  wurde, 

nönava  xrI  (/of  xa\  xaQTidiv  Ttrury  äntxQxag  xai  alXa  Toiavra  Xirä 
xal  tvSänava  xal  naar\g  äniiQOXuklai  anijXlaYfxiva'  xal  anovdaf 
tlJov  tyxiXQUfi^vag  ovx  (v  txqyvpoir  xal  yQuaoi'g  ayytair,  öW  /»' 
öargaxli'aif  xvXfaxaig  xal  nQO/oig,  xal  näyv  ^yäaUtfV  xöiv  äyiQ<öv 
Sri  dittftfvovaiv  fv  TOig  nniQtoig  t!haiv,  oCJlv  (iaXXäiToyTtg  uHv  Öq- 
^a(tov  itQÜv  üi  rijv  ätaföi'a  noXvriXttnv. 

1)  Von  Thieropfera  ist  ausdrücklich  die  Rede  bei  Liv.  I,  20,  auch 

wissen  wir  dafs  in  der  Regia  und  bei  andern  Gelegenheiten  Widder  und 
Lämmer  geschlachtet  wurden.  Ueberdies  enthielt  das  Ritualgeselz  auch 
über  solche  Opfer  genaue  Vorschriften , s.  Varro  1.  I.  V,  9&,  .Serv.  A.  XII, 
170  u.  a.  Also  geht  Plutareh  iSuma  8 in  weit,  wenn  er  im  \ crgiciche  ISu- 
mas  und  der  Pythagoreer  keine  blutigen  Opfer  anerkeuuen  will:  civ- 
ai/xaxToi  yctQ  «1’  re  TjoXXal  ifi’  itXq/'rou  xal  anovJfjg  xal  riöy  tv- 

riXtoraTtoy  ntnoirififvai. 

2)  Plin.  II.  'S.  XVIII,  2 Suma  instiluit  dem  frage  rnlere  et  mola 
salsa  suppUcare.  .Nach  Dems.  XIV,  12,  14  wurden  die  von  Romulus  cin- 
(fcsetzten  Opfer  ohne  Wein  dargebracht,  die  von  Numa  nur  von  dem  Wein 
beschnittener  Reben. 

3)  Eonius  b.  Varro  1.  1.  Ml,  43  von  Numa:  mensas  conslituil  idetn- 
que  ancilia  . . . libaque,  fictores,  ^rgeos  et  tuiulalos.  Ib.  44 
fictores  dich  a fingendis  libis.  Vgl.  die  Nachweisungen  b.  Marquardt 

IV  1 98. 

’ 4)  Dionys  0,  25,  Plin.  H.  N.  XMR,  8,  19.  Vgl.  ib.  7,  II  Populär» 
Homanum  farre  tantum  efrumento  CCC  annis  usum  Ferrint  tradit, 

8* 
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davon  geben  die  darauf  bezüglichen  Gebräuche  der  Vestalischen 
Jungfrauen  eine  deutliche  Vorstellung.  Die  Menschenopfer  schei- 
nen, soweit  sie  ülierhaupt  noch  bestanden,  durch  Numa  gänzlich 
entfernt  und  durch  sinnbildliche  Gebräuche  ersetzt  zu  sein,  wor- 
auf namentlich  die  Legende  von  Nuina  und  dem  Jupiter  Elicius 
deutet.  Ja  die  .Veiigstlichkeit  vor  allem  Blutigen  und  was  daran 
erinnern  konnte  war  in  dem  römischen  Gottesdienste  so  grofs. 
dafs  der  Gebrauch  des  Eisens  von  allen  heiligen  Handlungen 
streng  ausgeschlossen  war  und  auch  der  Leib  der  Priester  nicht 
von  einem  Eisen  berührt  werden  durfte,  eine  Rücksicht  welche 
sich  ülirigens  auch  in  andern  alten  Religionen  findet  und  in  Ita- 
lien auch  von  den  Etruskern  und  Sabinern  beobachtet  sein  soll*)- 
Endlich  wir*l  auch  der  Gebrauch  der  .später  bei  Opfern  und  an- 
dern heiligen  Handlungen  allgemein  herkömmlichen  Flötenmusik 
immer  so  bestimmt  von  den  Etruskern  abgeleitet,  dafs  eine 
solche  oder  überhauj»!  irgend  eine  Musik  beim  Gottesdienste  des 
Numa  nicht  wohl  denkbar  ist. 

Drückt  sich  in  diesen  Thatsachen  eine  strenge  Nüchtern- 
heit und  eine  ebenso  grofse  Gewissenhaftigkeit  des  religiösen 
Gedankens  aus,  so  ist  die  Seele  einer  andern  Reihe  von  Gebräu- 
chen die  castitas  d.  h.  der  Sinn  für  Reinheit,  welche  sowohl 
von  allen  Betenden  und  Opfernden  *)  als  von  dem  Opfer  seihst 
vor  allem  aber  von  dem  ganzen  priesterlichen  Personal  gefor- 
dert wurde  und  wieder  eine  Menge  von  einzelnen  ritualen  Vor- 
schriften und  Bestimmungen  zur  Folge  hatte.  Daher  die  vielen 
17  Waschungen,  Besprengungen  und  Räucherungen,  wie  sie  bei 
allen  religiösen  Handlungen  erforderlich  waren;  daher  die  äufser- 
ste  Reinhclikeit  und  Saulierkeil  namentlich  beim  Gülte  der  Vesta. 

3,  3 gloriam  denique  ipsam  a farrit  honore  adoream  appeUabmt.  Not 
Marc.  p.  52  ador  J'rumenii  genut  quod  epulis  et  immolaiionibut  taeru 
pium  putatur.  Ib.  p.  114  Farro  de  vila  populi  Ro.  lib.  1.  fn  eorum  saerii 
liba  quum  sunt  facta,  iniieere  solent  farris  semina  et  dicere  se  ea  ft- 
bruare  i.  e.  pura  facere. 

1)  Macrob.  V,  19,  13  Prius  itaque  et  Tutcos  aeneo  vomere  uti,  eun 
conderenfur  urbet,  solitos  in  Tageticis  eorum  taeris  incenio,  et  in  Sabina 
ex  aere  cultros  quibus  saeerdotes  tonderentur.  Serv.  V.  A.  1,  448 flasnn 
Dialis  aereit  cultris  tondebatur.  Auch  bei  dem  Ban  der  alten  liolzbrüctr 
durfte  kein  Hi.seu  ficbraurht  und  in  die  Haine  und  Heiligthiimer  der  Götter 
ohne  vorgänfii^c  SiihnuD;;en  kein  Eisen  gebracht  werden.  Vgl.  Lobeot 
Aglaopb.  p.  980.  SOG  und  Lasaulx  Studien  des  dass.  Alterthums  S.  117. 
[und  Mommsen  C.  I.  L.  1,  S.  177.] 

2)  Die  allgemeiue  Vorschrift  bei  Cicero  de  Leg.  II,  8,  19  vYrf  dim 
adeunto  caste,  pietatem  adhibento,  opes  amovento;  qui  secusfaxit,  deu 
ipte  vindex  rrit. 
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deren  Heerd  als  Gemeindeheerd  zugleich  ein  Symbol  des  öffent- 
lichen Gottesdienstes  überhaupt  war;  daher  ferner  die  vielen  und 
häufig  wiederholten  Lustrationen  der  Stadt , des  Stadtgebietes, 
der  Bürgerschaft,  des  Heeres,  ja  selbst  des  Viehstandes,  wie  sie 
in  den  verschiedensten  Gülten,  namentlich  aber  in  dem  der  alten 
Nationalgötter  Mars  und  Faunus  Vorkommen,  alle  mit  der  zu 
(irunde  liegenden  Vorstellung,  dafs  nur  das  den  Göttern  lieb  und 
angenehm  sein  könne,  was  von  dem  Makel  und  der  Befleckung 
der  irdischen  Natur  und  des  irdischen  Gebrauchs  immer  von 
neuem  gereinigt  werde.  Daher  ferner  die  strenge  Feierlichkeit 
in  der  Anwendung  der  einmal  hergebrachten  und  consecrirten 
Formel  des  Gebets  oder  frommen  Gebrauchs,  weil  durch  die  bei 
jeder  Weihe  vorgenommenen  Auspicien  die  Gottheit  selbst  diese 
Formel  genehmigt,  also  ein  für  allemal  geheiligt  hatte,  so  dafs 
die  kleinste  Abweichung  ein  Verstofs  gegen  ihren  Willen  war; 
eine  neue  Quelle  vieler  Verschuldungen  und  dadurch  veranlafsten 
Sühnungen.  Das  ist  das  Gebiet  der  sogenannten  piacula,  von 
denen  in  den  sacralen  Vorschriften  der  Pontifices  gleichfalls  sehr 
ausführlich  die  Rede  war.  Piaculum  commissum  oder  piacularis 
commissio  hiefs  nehmlich  eine  jede  Versündigung  der  Art,  welche 
durch  einen  eignen  Act  der  Sühnung,  expiatio,  weder  gut  ge- 
macht werden  mufste;  piaculum  dann  aber  auch  das  Sühnopfer, 
welches  als  Mittel  der  Sühne  dargebracht  werden  mufste;  aufser 
welchen  bestimmt  vorliegenden  Fällen  aber  auch  für  eine  even- 
tuelle Versündigung  z.  B.  beim  Dienste  der  Todten  vor  der  Emdte 
die  porca  praecidanea  geschlachtet,  oder  in  solchen  Fällen,  wo 
aus  bestimmten  Zeichen  der  Götter  auf  eine  nicht  näher  nach- 
weisbare Versündigung  geschlossen  wurde,  sogenannte  postilio- 
nes  oder  postulationes  als  von  den  Göttern  geforderte  Sühnopfer 
dargebracht  wiu’den ').  Und  zwar  war  bei  den  Opfern,  den  Ge-  us 
beten,  den  Processionen  der  geringste  Verstofs  schon  wichtig 


1)  Arnob.  IV,  31  Si  m cerimoniit  veslrit  rebutgue  diviiiit  poitilio- 
»ibut  locut  e$t  et  piacularit  didtur  eontracta  et»«  cotnmittio , ti 
ftr  imprudentiae  lapsum  aut  in  verbo  quitpiam  aut  timpuvio  deerrarit, 
«ut  ti  rurtut  in  toUemnibut  ludit  currieuUtque  divinit  committum 
amntt  tiatim  in  rdigionet  elamatit  tacrat,  ti  ludiut  conttitil  aut  tibicen 
reptnt«  eontieuit,  aut  ti  patrimut  iUe  qui  vodtatur  puer  omiterit  per 
igeorantiam  lorum  aut  tentam  teuere  non  potuit.  Vgl.  Cic.  de  Hamsp.  resp. 
11,  23  Dod  Plut.  Coriolan  25.  In  demselben  Sinne  sagt  Virg.  Aen.  VI,  569 
immiita  piaeula  und  Cic.  de  Leg.  II,  9 tacrum  committum,  quod 
nequi  »xpiari  potent,  impie  committum  etto;  quod  expiari  poterit, 
febUd  taeerdolet  expianto.  Doch  sind  piacula  auch  die  victimae,  quibut 
Jatinut  expiabatur  admittum,  Schol.  Horat.  Od.  I,  2S. 
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genug,  um  solche  Sühnungen  oder  auch  eine  Wiederholung  der 
ganzen  heiligen  Handlung  oder  wenigstens  des  besondern  Acts, 
in  welchem  das  Versehn  vorgefallen  war,  nothwendig  zu  machen : 
irgend  ein  Versehn  oder  eine  Auslassung  beim  Vortrage  des  Ge- 
bets, eine  falsche  Bewegung  der  Hand  beim  Gufsopfer,  eine 
plötzliche  Stockung  der  Tanzbewegung  oder  der  begleitenden 
Flöte  oder  der  Procession,  indem  etwa  eins  der  Pferde,  welche 
die  Processionswagen  der  Götter  zogen,  scheu  wurde  oder  der 
Knabe,  welcher  den  Wagen  führte,  die  Zügel  mit  der  linken  Hand 
ergriff  oder  fallen  liefs.  Es  soll  vorgekommen  sein  dafs  um 
solcher  Versehen  willen  ein  und  dasselbe  Opfer  wohl  dreifsig 
mal  wiederholt  worden  war.  Ferner  mag  hier  der  in  Rom  imd 
ganz  Italien  zu  allen  Zeiten  aufserordentlich  zahlreichen  Ge- 
lübde (vota)  erwähnt  werden,  eine  Art  von  Religiosität  die  man 
in  so  häutiger  Anwendung  auch  nicht  leicht  in  einer  andern  Re- 
ligion des  Alterthums  wird  nachweisen  können.  Gleich  in  den 
ältesten  Zeiten  der  Nation  kündigt  sich  dieser  Trieb  in  den  häu- 
figen Gelübden  des  heiligen  Frühlings  an  (S.  104),  und  bis  zu 
den  letzten  Zeiten  der  Kaiser  beurkundet  er  sich  in  zahllosen 
Dedicationstiteln  und  in  den  häutigen  Gelübden  für  das  W'ohl 
des  Kaisers  und  des  kaiserlichen  Hauses , wie  sie  namentlich  am 
dritten  Januar,  welcher  Tag  danach  der  der  Vota  hiefs,  von 
Staats  wegen  concipirt  wurden.  Zu  Grunde  liegt,  von  dem  Siifs- 
brauche  abgesehen , gewifs  auch  hier  ein  tiefes  Gefühl  der  Ver- 
pflichtung für  alles  Gute  und  alles  Heil,  welches  man  von  den 
Göttern  durch  fromme  Stiftungen  zu  erlangen  hofft;  die  häufige 
Uebung  hatte  frühzeitig  die  Form  eines  förmlichen  Contractes 
angenommen , vermöge  dessen  der  Gelobende  für  den  gesetzten 
Fall  einer  Erhörung  seines  Gebetes  reus  wird  d.  h.  verpflichtet 
zu  der  angelobten  Gabe , Stiftung  oder  Heiligung  seiner  eignen 
Person , wie  er  nach  erfolgter  Erhörung  als  damnatus , also  als 
gleichsam  Verurtheilter  sein  Gelübde  erfüllen  mufs  ^).  Endhch 
die  vielen  Ahndungen,  Träume,  omina,  ostenta,  portenta,  lauter 
Andeutungen,  Prüfungen  und  Merkmale  des  göttlichen  Willens, 
ein  Aufmerken  auf  jedes  Zeichen  der  göttlichen  Vorsehung,  wo 
es  sich  irgend  zeigen  mochte  und  konnte,  am  Himmel  oder  auf 


1)  Macrob.  S.  III,  2,  6 Haeevox proprio  tacrorumett,  ul  reut  voce- 
tur  gut  tuteeplo  voto  te  numinibut  obligat,  damnatus  autem  qui pro- 
mitta  Vota  iam  tolvil.  Io  diesem  Sione  konnte  aach  eine  Vestalin  rea  h«i- 
fseo,  nnd  ich  glanbe  dafs  dieses  der  Gmnd  der  Benennung  der  Rea  Sil- 
via  ist. 
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ErdeD , im  Bauche  des  Opferthiers  oder  durch  allerlei  Abnormi- 
lälen  des  natürlichen  Verlaufs  der  Dinge:  diese  merkwürdige 
Superstition  des  Lehens  und  der  N'aturemplindung , welche  die 
Rünier  den  Griechen  gegenüber  allerdings  weit  abergläubischer 
und  schwerfälliger  zu  jeder  Wissenschaft  erscheinen  läfst , alier 
doch  auch  eins  von  den  vielen  Merkmalen  ihrer  tiefinnerlichen 
Furcht  der  Götter  ist. 

Eine  besondre  Beachtung  verdienen  schliefslich  die  vielen 
öffentlichen  Gebete  und  Gebetsformeln  ( precationes,  carmina), 
welche  für  uns  um  so  wichtiger  sind,  weil  grade  in  dieser  Hin- 
sicht die  pontificale  Gesetzgebung  des  Numa  olTeidtar  einen  sehr 
bedeutenden  Einllufs  auf  das  Göttersystem  und  den  Götterglau- 
ben d.  b.  auf  die  .Namen  und  Anrufungen  der  Götter  gehabt  hat. 
.Namentlich  sind  hier  die  Indigitamenta  wichtig,  ein  eigner 
Abschnitt  der  heiligen  Urkunden,  welcher  in  seiner  ersten  Ab- 
fassung auch  auf  IVuma  zurückgeführt  wird,  aber  mit  der  Zeit 
gleichfalls  erweitert  und  vielfach  überarbeitet  sein  mag.  Die  Kir- 
chenväter und  andre  Schriftsteller,  welche  sie  aber  nur  aus  dem 
grofsen  W'erkc  Varros  kamiten,  pflegen  sie  wie  ein  Hepertorium 
alter  Götternamen  zu  benutzen  und  besonders  bei  ihren  Klagen 
über  den  ausgearteten  Polytheismus  der  Römer  darauf  zurück- 
zogehn , obwohl  Cicero  seinerseits  von  einer  übergrofsen  Menge 
der  Götter  in  den  pontiticalen  Urkunden  nichts  wissen  will*). 
So  bat  man  auch  neuerdings  in  diesen  Indigitamenten  meist 
Verzeichnisse,  eine  Art  von  oflicieller  Protokolle  der  ältesten 
Götternamen  gesehen^),  ich  glaube  mit  Unrecht,  da  man  sie 
vielmehr  für  eine  Sammlung  der  alten  Gebetsformeln  des  öflent- 
lichen,  von  den  Pontifices  überwachten  Gottesdienstes  hätte  hal- 
ten sollen,  in  denen  die  Reihen  und  Namen  der  Götter  nacli 
eigenthümlichen  liturgischen  Principien  zusammengestellt  waren, 
Der  Titel  indigitamentum  wird  wohl  am  besten  als  Freijuentativ 
von  Index  zu  verstehen  sein**),  so  dafs  diese  Bücher  insofern 

1)  .\rnob.  II,  73  Mon  doctorum  in  Utteris  continetur,  /tpoUinU  nomen 
Pompiliana  Indigitamenta  neseirel  wo  aber  wobt  nur  der  ätteste 
Theil  der  Sammlnng  zu  verstehen  ist,  denn  die  Vestalinnen  nannten  in  ih- 
ren Gebeten  auch  den  Apoll.  .Serv.  V.  Ge.  I,  21  in  Indigitamentit  i.  e.  in 
Ütris  pontifiealibut , qui  et  nomina  deorum  et  rationet  ipsorum  nominum 
nmtinent.  Auch  Cic.  N.  D.  1,  30,  84  meinte  gewifs  diese  Bücher:  Deinde 
eendnum  non  magnut  numerut,  ne  in  pontificiis  quidem  nostris,  deorum 
mtem  (d.  h.  der  wirklich  existirenden  und  in  aller  Welt  verehrten)  innu- 
nendriVe. 

2)  J.  A.  Ambroseh  über  die  Religionsbücher  der  Römer,  Bonn  1843.  8. 

3)  Wenn  der  Name  nicht  vielleicht  gleichbedeutend  mit  axamenta  ist, 
s.  weiter  nnten  S.  126.  [und  Anm.  4 zu  S.  81  oben.] 
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allerdings  Verzeichnisse  waren,  aber  nicht  von  blofsen  Götler- 
namen,  sondern  von  solchen  Gebeten,  in  denen  nach  alterthüm- 
licher  Weise  bei  den  verschiedensten  Veranlassungen  des  Lebens, 
Geburten,  Hochzeiten,  Todesfällen,  für  die  Aecker,  für  das  Vieh 
u.  s.  w.  zu  den  Göttern  gebetet  wurde  i).  Üaher  das  Wort  indi- 
gitare  auch  in  derselben  Bedeutung  wie  Beten  und  Anrufen  ge- 
braucht wird,  namentlich  von  dem  jiriesterlichen , mit  religiöser 
Weihe  und  bei  einer  feierlichen  Gelegenheit  vorgetragenen  Ge- 
bete der  Pontifices,  der  Vestalischen  Jungfrauen  und  der  Flami- 
nes^);  ja  auch  wohl,  weil  man  dem  Gebete  überhaupt  und  vol- 
lends dem  Gebete  der  höchsten  geistlichen  Würdenträger  eine 
magische  Kraft  zuschrieb,  in  dem  Sinne  einer  magischen  Be- 
schwörung durch  Gebet  und  Anrufung*).  Ja  es  ist  gelegentlich 
ausdrücklich  von  einer  in  den  Händen  der  Pontifices  heflndli- 
cheii  Sammlung  der  ölfentlichen  Gebete  des  römischen  Staats- 
cultus  die  Kede^),  so  dafs  man  eben  die  Indigitamenta  dafür 
wird  halten  dürfen  d.  h.  für  einen  authentischen  Originalcodex 
sämratlicher  in  der  Praxis  des  römischen  Staatsgottesdienstes 
bei  dieser  oder  jener  Gelegenheit  vorgetragenen  Gebete,  nach 
welchem  die  Pontifices  als  Oberaufseher  des  öffentlichen  Cultus 
auch  diese  Praxis  überwachten.  Der  Form  nach  wird  man  sich 
diese  Gebete  nach  Art  der  alten  Litui^ieen  oder  Hymnen  zu  den- 
ken haben,  etwa  der  Orphischen  Hymnen  und  der  ältesten  Ge- 
sänge und  Liturgieen  der  christlichen  Kircbe,  wo  auch  häutig  der 
Text  nur  aus  einer  Zusammenstellung  vieler  einzelnen  Namen 
und  Beinamen  besteht  *).  Ohne  Zweifel  waren  auch  diese  Texte, 

1)  Censoria  d.  d.  n.  3 alii  tunt  praeterea  dei  compluret  homi- 
num  vitam  pro  sua  quisque  portione  adminiculantet , quos  ro- 
Ir.ntem  cojfnotcere  l n di gi tarnen  ior  um  libri  talit  edoceb  unt, 

2)  Varro  b.  iSun.  Marc.  p.  3.')2  Mtnneriam,  quam  deam  tolent  indigt- 
tare  etiam  Pontifices.  Serv.  V.  A.  VIII,  330  Tiberinus  — a Ponüficibut 
indigitari  lolet.  Macrob.  I,  12,  21  von  der  Maia:  ductor  est  Corueliut 
Labeo,  — hanc  eandem  Bonam  Faunamque  et  Opern  et  Fatuam  Pontifi- 
cum  iibris  indigitari.  Ib.  17,  5 Firginet  P'estalet  ita  indigHant:  Apoüo 
Medice,  ydpoUo  Paean.  Daher  .Serv.  \’.  A.  XII,  794  indigeto  durch  precor 
et  iovoco  erklärt.  Vgl.  Paul.  p.  114  indigitanto  imprecanto.  Glosa. 
Labb.  Indigitamenta  liQauxä. 

3)  Paul.  p.  114  Indigitamenta  incantamenta  celindicia.  Tertall. 
de  leiunio  16  Cum  ttupet  eoelum  et  aret  annut,  nudipedaUa  denuntiantur, 
magittratut  purpurat  ponunt,  fatcet  retro  avertunt,  preeet  indigi- 
tant,  hoitiam  inttaurant. 

4)  Gell.  X.  A.  XIII,  2,  23  (22)  Comprecationet  deum  immortalium., 
quae  ritu  Romano  fiunt,  expoxitae  tunt  in  librit  Sacerdotum  PopuU  Ro- 
mani, Darunter  sind  die  Pontifices  zu  verstehen. 

5)  Lobeck  Aglaoph.  p.  400  sq. 
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noch  viel  mehr  als  die  Fasten  und  der  Kalender,  ursprünglich 
geheim  d.  h.  nur  für  die  geweihten  Kreise  der  Priester  Itestimmt 
und  der  Oeffentliehkeit  sorgfältig  entzogen;  bis  später  bei  der 
allgemeinen  Verweltlichung  des  Priesterthums  und  der  priester- 
lichen  Bildung  auch  sie  zugänglich  und  ein  (legenstand  der  ge- 
lehrten Forschung  wurden,  in  welchem  Sinne  z.  B.  ein  gewisser 
Granius  Flaccus  ein  eignes  Buch  de  Indigitamentis  an  den  Cäsar 
gerichtet  hatte,  wahrscheinlich  als  dieser  Pontifex  Maxitnus  ge- 
worden war,  s.  Censorin  d.  d.  n.  3.  Vorzüglich  aber  war  Varro 
auch  in  diesen  wichtigen  Urkunden  sehr  zu  Hause;  namentlich 
scheint  er  sie  in  dem  Abschnitte  seines  Werkes  de  düs  certis 
(S.  63)  durchgängig  excerpirt  und  auf  eigenthfimliche  Weise 
überarbeitet  zu  haben,  aus  welcher  (Quelle  dann  wieder  die  spä- 
teren Schriftsteller  schöpften.  Auf  die  in  mehr  als  einer  Hin- 
sicht höchst  interessanten  Götternamen  der  Indigitamenta,  so  weit 
wir  deren  Reihen  aus  diesen  späteren  Schriftstellern  wiederher- 
stellen können,  werde  ich  in  dem  zehnten  Abschnitt  zuröckkom- 
men.  Hier  sei  nur  soviel  bemerkt,  dafs  ich  die  grofse  .Mehrzahl 
dieser  Götter  keineswegs  für  Cultusgötter  im  eigentlichen  Sinne 
des  Worts  halten  kann,  wie  sie  denn  auch  Varro  nicht  als  solche 
behandelt  hatte.  Vielmehr  können  sie  neben  den  wenigen  Cultus- 
göttem,  welche  schon  zur  Zeit  Numas  galten  (S.  57),  nur  für 
Dumina  und  eine  eigenthfimliche  Art  von  männlichen  und  weib- 
lichen Genien  gelten,  welche  ich  zum  Unterschiede  von  den  Orts- 
und Personalgenien  (S.  68)  Gelegenheitsgenien  nennen  möchte, 
d.  h.  für  geistige  Kräfte  und  Wirkungen  der  allwaltenden  Gott- 
heit, welche  nach  Art  des  ältesten  Göttercultus  eben  nur  fürs 
Gebet  und  durchs  Gebet  um  Schutz  und  Hülfe  nach  Mafsgabe  der 
einzelnen  Gelegenheiten , für  welche  man  sie  anrief,  personifleirt 
wurden.  Auch  werden  diese  Götter  bei  den  Kirchenvätern  sowohl 
von  den  mvihologischen  als  von  den  Gultusgöttern  ausdrücklich 
unterschieden')  und  von  Tertullian  gelegentlich  sogar  recht 
passend  mit  den  biblischen  Engeln  verglichen  *),  obwohl  sie  sich  i*s 

1)  Tertnü.  ad  Nat.  II,  11  Nec  conienU  eos  deos  atteverare,  qui  viti 
rttro,  audih  eontrectatique  sunt,  quorum  effigiet  detcriptae,  negotia  di- 
guta,  memoria  propagata,  umbrat  netcio  quat  incorporalet  in- 
animalet  et  nomina  de  rebu  t ejy/agitanl  deotque  tanciunt.  Aa- 
gastio  C.  D.  IV,  8 Quando  autem  pottint  uno  loco  libri  huiut  commemo- 
rari  ornnia  nomina  deorum  aut  dearum , quae  Uli  grandibut  voluminibut 
rix  eomprehendere  potuerunt,  tingulit  rebut  propria  ditpertien- 
tei  of/ioia  numinum?  Vgl.  IV,  24  und  Serv.  Georg.  I,  21  IVam,  ut  tu- 
pra  dixhnut,  nomina  numinibut  ex  qfficät  contlat  impotita. 

2)  De  aaima  37  not  o/ßeia  divina  angelit  credimut. 
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an  andern  Stellen  wieder  geflissentlich  über  diesen  unberufenen 
und  ganz  überflüssigen  Götterpöbel , wie  sie  sich  ausdrücken, 
ärgern  und  lustig  machen  * ) ; wozu  ein  gegründeter  Anlafs  zu 
ihrer  Zeit  um  so  weniger  vorhanden  war,  da  die  grofse  Mebrzalii 
dieser  Namen  schon  zur  Zeit  Varros  so  gut  wie  verschollen  war. 
Hatten  sie  ja  hin  und  wieder  einen  eignen  Cultus  im  Volke  ge- 
habt und  einzeln  sich  sogar  auf  die  Dauer  in  demselben  behauptet, 
so  darf  man  daraus  keineswegs  auf  den  einfachen  und  bilderlo- 
sen Gottesdienst  des  Numa  zurückschliefsen.  Es  liegt  in  der 
Natur  solcher  Personilicationen  von  geistigen  Kräften,  auch  die 
der  Tugenden  bei  Griechen  und  Römern  können  als  Beispiel  die- 
nen, dafs  sie  mit  der  Zeit  an  tlonsistenz  gewinnen  und  darüber 
selljst  zuletzt  zu  Gultusgöttern  werden,  vollends  wenn  der  Trieli 
nach  Bildern  und  andrer  sinnlicher  Vergegenwärtigung  einmal 
erwacht  ist. 

Wie  viel  in  Rom  gebetet  wurde  und  wie  ängstlich  und  ge- 
wissenhaft man  auch  in  dieser  Hinsicht  war,  erfahrt  man  aus 
einer  wichtigen  Stelle  bei  Plinius  H.  N.  XXVIU,  2,  3,  wo  er  über 
die  magische  Wirkung  von  Gebets-  und  Beschwörungsformeln 
spricht  und  bei  dieser  Gelegenheit  verscliiedener  noch  zu  seiner 
Zeit  gebrauchter  Formeln  der  Art  gedenkt.  Der  Glaube  an  die 
Kraft  des  Gebets  sei  so  allgemein , dafs  kein  Blut  eines  Opfer- 
thiers, keine  Beobachtung  des  göttlichen  Willens  ohne  Gebet 
für  wirksam  gelte.  Gewisse  Formeln  werden  gesprochen  wenn 
man  göttliche  Zeichen  zu  haben  wünscht,  andre  wenn  ein  Uebel 
abgewendet  werden  soll,  wieder  andre  wenn  den  Göttern  ein 
Wunsch  vorgetragen  wird.  Auch  sind  die  Götter  von  den  höch- 
sten Magistratspersonen  immer  mit  bestimmten  herkömmlichen 
W'orten  beschworen  worden,  und  damit  ja  kein  Wort  des  Texle^s 
ausgelassen  oder  nicht  in  der  rechten  Folge  gesprochen  werde, 
liest  eine  dazu  angestellte  Pei-son  die  Formel  nach  dem  geschrie- 
benen Texte  vor,  während  eine  andre  zur  Gontrole  dabei  steht, 
eine  dritte  vor  beiden  steht  um  jedes  störende  Wort  zu  verbieten 
und  endlich  der  Flötenbläser  dazu  bläst,  damit  ja  nichts  Stören- 
des gehört  werde:  da  beriihmte  Beispiele  vorliegen  dafs  entweder 
ein  Fluch  geschadet  hat  oder  das  Gebet  durch  eine  falsche  Wen- 
dung seines  Ziels  verfehlte,  in  welchen  Fällen  z.  B.  die  Merk- 
male der  Eingeweide  oder  das  Herz  des  dastehenden  Opfertlüeres 

1)  Aa^stin  C.  D.  IV,  9 iurba  minutorutn  deorum.  IV,  11  turba  queui 
plebeiorum  deorum.  Vffl.  oben  S.  54  und  VII,  4,  wo  er  diese  Götter  tan- 
quam  minutculariot  veetigalium  eonductoree  nennt. 
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pntweder  ganz  verschwinden  oder  sich  verdoppeln.  Noch  ist  die 
alte  Formel  vorhanden,  fahrt  er  fort,  mit  welcher  sich  die  beiden 
Decier.  Vater  und  Sohn,  devovirt  haben,  auch  die  Reinigungs- 
formel  der  Vestalin  Tuccia,  als  sie  der  Unkeuschheit  angeklagt 
(las  Wasser  im  Siebe  trug.  Noch  in  unsrer  Zeit  hat  man  gesehen, 
wie  auf  dem  Forum  Roarium  ein  Grieche  und  eine  Griechin  oder 
ein  Paar  aus  einer  andern  Nation,  mit  welcher  wir  eben  zu  thun 
hatten , lebendig  begraben  wurde , wozu  von  dem  Vorsteher  des 
Collegiums  der  Fünfzehn  eine  Formel  gesprochen  wird,  so  grau- 
sig und  mächtig,  dafs  man  schon  beim  Idofsen  Lesen  ihre  Ge- 
walt zu  empfinden  glaubt:  lauter  Thatsachen  welche  die  Erfah- 
rung von  S30  Jahren  für  sich  haben.  Ja  wir  glauben  noch  heute 
dafs  unsre  Vestalischen  Jungfrauen  flüchtige  Sklaven , wenn  sie 
die  Stadt  noch  nicht  verlassen  haben , durch  ihr  Gebet  festzu- 
halten vermögen , da  man  ohnehin,  wenn  einmal  im  Princip  zu- 
gegeben wird  dafs  die  Götter  das  Gebet  erhören  und  durch 
Worte  bestimmt  werden , diesen  ganzen  Glauben  auch  zugeben 
mufs.  Unsre  iVltvordern  wenigstens  haben  immer  daran  geglaubt, 
selbst  an  das  Seltsamste,  dafs  Blitze  durch  Worte  vom  Himmel 
herunter  beschworen  werden  können.  Ja  man  hielt,  setzen  wir 
hinzu , eine  Beschwörung  bei  dem  Namen  der  Götter  unter  allen 
Imständen  für  so  unwiderstehlich,  dafs  Verbrecher,  sobald  sie 
in  öffentlicher  \'olksversammlung  eine  solche  Beschwörung  aus- 
gesprochen hatten,  dieselbe  feierlich  zurückn(*hmen  (resecrare) 
mufsten,  s.  Paul.  p.  280  ').  Von  einzelnen  herkömmlichen 
Fällen  aber,  in  denen  sonst  von  derartigen  Gebets-  und  Be- 
schwörungsformeln ein  öffentlicher  Gebrauch  gemacht  wurde, 
setzen  wir  noch  folgende  hinzu  die  meisten  sind  solche,  wo  die 
Pontifices  überhaupt,  namentlich  der  Pontifex  Maximus  als  Prie- 
ster oder  als  Überaufseher  des  Gottesdienstes  die  Formel  vor- 
sprach. Zunächst  viele  feierliche  Opferhandlungen,  welche  im 
Namen  des  römischen  Volkes  vollzogen  wurden  und  zwar  so 
dafs  sehr  oft  auch  die  Pontifices  dabei  als  Priester  fungirten*). 
Ferner  die  feierlichen  Beschwörungen  der  Götter  (obsecrationes)  u* 
in  besondern  Unglück  verheifsenden  Fällen,  wo  entweder  die 
Sibyllinischen  Funfzehner  oder  der  Pontifex  Maximus  die  Formel 
vorsprach,  verba  praeibat,  vgl.  Sueton  Claud.  22;  desgleichen  die 
vielen  Einweihungen  (consecrationes) , wo  der  Pontifex  in  der- 


1)  [Vgl.  E.  Labbert  CommenUtiones  pontiflcales,  Berolini  1859, 
p.  139f.]. 

2)  S.  die  Nachweitaagen  b.  Marquardt  Haodb.  IV,  197  ff. 
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selben  Weise  thätig  war  Derselbe  mufste  ferner  bei  den  vielen 
im  IS'amen  des  Staates  ausgesjirochenen  Gelüliden  den  Behörden 
die  Formel  vorsagen  auch  bei  den  in  älterer  Zeit  nicht  selte- 
nen Devotionen,  vollends  wo  ein  höherer  Magistrat  oder  gar  der 
Feldherr  seine  Seele  für  das  Wohl  des  ganzen  Volks  den  Unter- 
irdischen verschwor,  z.  B.  nach  der  Niederlage  an  der  Alüa,  wo 
die  in  den  Würden  der  letzten  Generationen  ergrauten  Senatoren 
sich  für  das  Vaterland  und  ihre  Mitbürger  als  Sühnopfer  darge- 
boten  hab(*n  sollen , und  bei  den  bekannten  Devotionen  der  De- 
cier  Ferner  waren  sie  in  gleicher  W’cise  thätig  bei  den  Evo- 
cationen  der  Götter  einer  belagerten  Stadt  (Plin.  H.  N.  XXVIIJ. 
2,  4),  auch  bei  dem  Sühnopfer  der  Argeer,  wo  die  Pontifices 
und  die  Vestalischen  Jungfrauen  wie  in  andern  Fällen  zusani- 
menwirkten  (Dionys.  I,  38,  Varro  1.  1.  VII,  44) , endlich  bei  den 
Opfern  und  Gebeten  des  sogenannten  Amburbium  d.  h.  eines 
sühnenden  Umzugs  um  die  Grenzen  des  Stadtgebiets  (Strabo  V 
p.  230),  vermutlilich  auch  bei  den  ehelichen  Trauungen  nach 
dem  alten  Ritus  der  Gonfarreatio,  wo  der  Pontifex  Maximus  und 
der  Flamen  Dialis  zugegen  waren  und  nicht  blos  symbolische 
Gebräuche  verrichtet,  sondern  auch  bestimmte  Formeln  gespro- 
chen wurden  ♦).  Ja  es  wurde  selbst  vor  den  öffentlichen  Ver- 
handlungen und  Reden  auf  dem  Markte  in  älterer  Zeit,  sogar  bis 
zu  der  des  Cato  und  der  Gracchen,  ein  religiöser  Act  vorgenom- 
men,  namentlich  ein  feierliches  Gebet  zu  den  alten  Göttern  des 
Staats  gesprochen,  bei  welchem  vermuthlich  wieder  der  Pontifex 
Maximus  die  dirigirende  Person  war  d.  h.  dem  Consul  oder  der 
sonst  präsidirenden  Magistratsperson  das  sollemne  carmen  pre- 
cationis  vorsagte®).  Nur  in  den  einzelnen  Gottesdiensten  z.  B. 


1)  Liv.  IX,  46,  PÜD.  H.  N.  XI,  37,  63.  Immer  wurde  bei  solcheu  Ge- 
legeobeiten  die  einznweihende  Stätte  zuerst  von  den  Angnrn  von  dem  pro- 
fanen Gebrauche  losgesprochen  und  darauf  von  einem  weltlichen  Map- 
strate  unter  dem  Beistände  der  Pontifices  die  Consecration  vorgenommen. 
Und  zwar  wurden  mit  dem  Tempel  auch  alle  darin  befindlichen  oder  zu 
ibm  gehörigen  Geräthe,  der  Opfertisch,  der  Altar  u.  s.  w.  geweiht,  s.  Serv. 
V.  A.  I,  446;  VIII,  270.  Mehr  bei  Marquardt  Handb.  IV  S.  223ff. 

2)  Liv.  IV,  27;  XXXVI,  2 u.  a. 

3)  Liv.  V,  41;  VIII,  9;  X,  28. 

4)  Serv.  V.  Ge.  I,  31  Muptiae  fiebant  — farre,  ti  per  Pontißeem 
Max.  et  Dialem  FUtminem  per  f rüget  et  molarn  taltam  eoniungebantur, 
unde  eor\farreatio  appeüabatur.  Vgl.  die  Inschrift  b.  Or.  n.  2648,  Plutarch 
Qu.  Ro.  30  und  Gai.  I,  112,  nach  welchem  die  Handlang  vorgenommen 
wrurde  cum  eertit  et  toüemnibut  verbit,  praetentibut  decem  tettibut. 

3)  Gellius  N.  A.  XIII,  23  (22),  vgl.  V,  12,  wo  zu  schreiben  ist  m an- 
li^uit  precationibut.  Von  den  Exordien  der  alten  Redner  Serv.  V.  A.  XI, 
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der  Vesta,  des  Jupiter,  der  Ackergöttinnen  Tellus  und  Ceres  und 
in  ähnlichen  Fällen  sprachen  die  Priester  und  Priesterinnen  die- 
ser Götter  selbst  das  Gebet  ‘),  auch  dann  natürlich  in  der  her- 
gebrachten und  consecrirten  Formel,  welche  wie  vorhin  bemerkt 
wurde  ohne  Zweifel  gleichfalls  in  den  Urkunden  der  Pontifices, 
vennuthlich  den  Indigitamenten  verzeichnet  war. 

So  hatten  auch  die  Augum  bei  ihren  Beobachtungen,  ihren 
Umzügen  und  Weihungen  ihre  bestimmten  Formeln  der  Anru- 
fung und  des  Gebets,  von  denen  leider  nur  wenige  Bruchstücke 
erhalten  sind  *) , endlich  die  verschiedenen  Brüderschaften  und 
Sodalitäten  gleichfalls  ihre  alten  Gesänge  und  Formeln,  welche 
in  alten  Urkunden  bei  ihnen  bewahrt  und  nach  diesen  eingeübt 
wurden  3).  Und  zwar  waren  alle  diese  Formeln  und  Gesänge 
consecrirt,  so  dafs  nichts  daran  verändert  werden  durfte*),  und 
wenn  sie  vorgetragen  wurden , so  wurden  sie  de  scripto  vorge- 
tragen, wie  wir  dieses  aus  den  Urkunden  der  Arvalen  sehen, 
welche  uns  ein  altes  Lied  dieser  Brüderschaft  erhalten  haben  126 
und  zugleich  über  die  Art  des  Vortrags  belehren.  Die  berühm- 
testen unter  diesen  Liedern  waren  bekanntlich  die  der  Salier, 
welche  axamenta  genannt  wurden  und  als  eine  Reihe  von  Versen 
beschrieben  werden,  von  denen  jeder  einzelne  einem  bestimmten 
Gotte  galt,  daher  sie  nach  ihnen  lanui,  lovii,  lunonii,  Minenii 


301  nam  matoret  nuUam  orationem  nisi  invocalit  numinibut  mchoabant, 
ticul  tunt  omnet  oralionet  Catonit  et  Gracchi,  v|;I.  Symmacb.  Ep.  III,  44 
hcem  deotque  ceterot  Calonit  lege  praefabimur.  Dafs  bei  feierlichen  Ge- 
legeabeiten  der  Pontifex  die  solennen  VVorte  des  Gebetes  vorsprach,  darf 
man  nach  Liv.  XXXIX,  15  voranssetzen:  concione  advocala  cum  tolle- 
mne  earmen  precalionit,  quod  praqfari  priutquatn  populum  adlo- 
quantur  magitlralut  tolenl,  peregitset  contul,  ita  coeuit.  Gleich  der  Ein- 
Sang  seiner  Rede  beweist  dafs  es  eine  Aufzählung  und  Anrufung  der  Gb't- 
ter  gewesen,  quot  eolere,  venerari  precarique  maioret  inttüuerunt. 

1)  Serv.  V.  Ge.  I,  21,  Macrob.  S.  I,  17,  15. 

2)  Cic.  D.  111,  26,  52  in  Augurum  preeatione  Tiberinum, 
Spmonem,  Almonem,  S'odinum,  alia  propinquorum ßuminum  nomina  vide- 
mui,  vgl.  Serv.  V.  A.  VIII,  95.  Fest.  p.  351  Bene  tpontit  beneque  voluerit 
ia  preeatione  augurali.  Serv.  V.  A.  XII,  175  per  tpeeiem  augurü, 
quae  precatio  maxima  appeUatur,  — cum  pluret  deot  quam  in  ceterit 
partibui  augurinrum  precatur  Ib.  VI,  167  proprie  ejfata  tunt  Augu~ 
rum  preeet. 

3)  Inl.  Capitolin...  M.  Antonin.  Philos.  4,  dieser  Kaiser  sei  in  der  Soda- 
lität  der  Salier  sowohl  praetul  al»  tatet  und  magitler  gewesen,  et  multot 
äiauguratil  atque  exauguratit  nemine  praeeunte,  quod  ipte  carmina 
cuttcta  didieittet. 

4)  Qnintil.  I,  11  Saliorum  carmina  vix  tacerdotibut  tuit  talit 
mteUecta  mutari  vetat  religio  et  contecralit  utendum  eit. 
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u.  s.  f.  genannt  wurden  ^).  Der  Name  axamenta  ist  entweder  ab 
axibus  abzuleiten,  weil  die  älteste  Urkunde  auf  ähnlichen  Holz- 
pyramiden wie  die  Solonischen  Gesetze  geschrieben  waren,  oder 
von  axare,  einem  alten  Frequeutativ  von  agere  in  dem  Sinne  von 
opfern,  weil  sie  zu  den  Opfern  der  Salier  vorgetragen  wurden  *). 
Der  Ursprung  des  (^oncepts  wurde  bei  diesen  Liedern  ausdrück- 
Uch  auf  Numa  zurückgeführt,  daher  sie  allgemein  für  das  älteste 
Denkmal  der  römischen  Poesie  und  der  römischen  Sprache 
galten,  s.  Varro  1.  1.  VII,  3,  Cic.  de  Orat.  III,  51,  Horat.  Ep. 
I,  2,  85. 

Also  überall  eine  Neigung  zum  opus  operatum  und  zum 
Formelwesen  und  Buchstabendienste,  welche  in  der  That  sehr 
an  Mosaismus  und  Pharisäismus  erinnert.  Es  ist  nicht  zu  ver- 
kennen, dafs  ein  s(dches  Wesen,  von  den  ältesten  Zeiten  her  in 
den  Schulen  der  Priester  und  den  einzelnen  Collegien  überliefert, 
dem  römischen  Rechte  und  dem  strengen  Formelwesen  der  Rö- 
mer mit  ihrem  starren  Festhalten  am  Herkömmlichen  .sehr  zum 
Frommen  gereichen  mochte.  Aber  eben  so  einleuchtend  ist  es, 
dafs  eine  freiere  Auflassung  der  lUdigion  und  des  göttlichen  We- 
sens dabei  nicht  aufkommen  konnte,  am  wenigsten  eine  Mytho- 
logie und  ein  Gultus  wie  der  griechische.  Um  so  merkwürdiger 
ist  die  Revolution,  welche  von  den  hellenisch  gebildeten  Tarqui- 
niern  und  dem  zu  ihnen  gehörigen  Servius  Tullius  wie  über- 
haupt in  der  Geschichte  des  römischen  Staats  und  der  römi- 
schen Sitte,  so  ganz  vorzüglich  auf  diesem  Gebiete  herbeigeführt 
wurde. 

3.  Die  Neuerungen  der  Tarquinier  und  ihre  Folgen. 

Mögen  diese  Tarquinier  mm  wirklich  von  dem  Griechen 
Demaratos,  jenem  Auswanderer  aus  Korinth,  abgestammt  haben 
oder  ein  eingebornes  etruskisches  Geschlecht  gewesen  sein , ge- 
ll Paul.  p.  3 Axamenta  dicebantur  earmina  Saliaria,  quae  a Sa- 
lüt  taeerdotibut  canebantur  in  univertot  daemonas  compotili.  Nom  in  deot 
eingulos  vertue  facti  a nommibut  eorum  appellabantur,  ut  lanui,  lovii,  lu- 
nonii,  Minervii.  Für  daemonat  giebt  der  gewöhnliche  Text  hominet, 
woHir  Müller  deot  wollte,  Hartung  Rel.  d.  St.  1 , 42  Semnnet.  Für  lanuif 
lovii  giebt  derselbe  Text  lantili.  [V'gl.  Preller  ira  Philulogus  14,  225 f.  = 
ausgewühlte  Aufsätze,  hgg.  v.  II.  Köhler  S.  2S2f.,  wo  er  lanii,  /oe»V liest] 

2)  Vgl.  Scaliger  zu  Paul.  p.  301  ed.  Lindem. , Marini  Atti  p.  395 
und  Corssen  Orig.  Po.  Ho.  p.  45  sq.  vgl.  Paul.  p.  8 axare  nominare, 
Gloss.  Labb.  anaxant  övofxäiovaiv,  axamenta  aiixoi  tnl  Uvatiüw 
'Hoaxlioui  (eine  Verwechslung  mit  Mars).  (Vielmehr  von  agere,  sagen, 
wovon  ad-ag-ium,  nego,  indigito,  nach  Corssen  de  Volscornm  liogua 
PR-  17.] 
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wifs  ist  dar»  die  Bildung  der  Etrusker  damals  schon  mit  helleni- 
schen und  andern  ausländischen  Civilisationselementen  ganz 
durchdrungen  war  und  dafs  durch  sie  der  Strom  dieser  neuen 
Bildung  zuerst  in  das  bisher  im  altern  latinischen  und  sabinischen 
Herkommen  noch  gleichsam  embryonisch  verschlossene  Rom 
geführt  wurde:  eine  Thatsache  welche  um  so  merkwürdiger  ist, 
weil  das  Zeitalter  der  Tarquinier  der  Zeit  nach  mit  dem  der  grie- 
chischen Tyrannen  vom  altern  Datum,  zu  denen  auch  sic  ge- 
wissennafsen  gezählt  werden  können,  zusaminenfallt.  Wie  diese 
im  Kampfe  mit  der  Aristokratie  begriffenen  Tyrannen  überall  zu- 
gleich die  untern  Stände  gehoben  und  eine  glänzende  Architectur, 
einen  glänzenden  Gottesdienst  gefordert  haben,  so  geschah  es 
auch  in  Rom;  ja  es  ist  geschichtlich  überliefert  dafs  der  letzte 
Tarquinier  in  persönlicher  Verbindung  nicht  allein  mit  den  gleich- 
artigen Dynasten  in  Latium,  sondern  auch  mit  dem  Tyrannen 
Aristodemos  von  Cumä  stand.  Die  durch  die  Tarquinier  herbei- 
gefübrten  Neuerungen  inufsten  aber  in  Rom  schon  deshalb  weit 
folgenreicher  sein  als  bei  den  Griechen , weil  diese  auf  den  Po- 
lytheismus der  Kunst  durch  ihre  Mythologie  und  den  Einflufs 
des  Orients  lange  vorbereitet  waren;  dahingegen  in  Rom,  wie  ich 
mir  durch  die  Entwickelung  des  von  Numa  eingerichteten  Got- 
tesdienstes deutlich  nachgewiesen  zu  haben  schmeichle,  die  alte 
Zeit  mit  der  nun  eindringenden  neuen  im  entschiedensten  Wider- 
spruche gestanden  haben  mufs. 

Vemiuthlich  dachte  Varro,  wenn  er  den  bilderlosen  Cultus 
der  Vorzeit  auf  170  Jahre  berechnete,  an  das  alte  Schnitzbild 
der  Diana  auf  dem  Aventin,  welches  nach  der  herkömmlichen 
Clu'onologie  der  Stadt  zwischen  dem  J.  176  und  219  d.  St.  von 
dem  Könige  Senius  Tullius  dedicirt  und  dem  Vorbilde  des  Cul- 
tus der  Artemis  zu  Massalia,  mittelbar  zu  Ephesus  entlehnt  sein 
soll ').  Indessen  war  genau  genommen  nicht  dieser  Cultus,  son- 
dern der  von  dem  ersten  Tarquinier  begründete,  von  dem  letzten 
vollständig  amsgestattete  der  Capitolinischen  Trias  der  erste  in 
seiner  neuen  und  bildlichen  Art;  jedenfalls  war  eres,  durch  wel- 
chen zugleich  ein  neuer  Geist  ausgesprochen  und  das  Vorhild  us 
eines  neuen  Gottesdienstes  aufgeslellt  wurde,  welches  für  den 
gesaminten  römischen  Staatscultus  aufserordentlich  folgenreich 
werden  sollte.  Diese  Götter  treten  zuerst  mit  einem  Anspruch 
auf  weltliche  Macht  und  Herrlichkeit  auf,  wie  er  gleichzeitig  von 

i 

1)  Strabo  IV  p.  180,  vgl.  Mommsen  R8.  Geseb.  2te  Aa$g.  1,  220. 

[3te  Ausg.  S.  233.]. 
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ihren  Schützlingen,  den  Königen,  später  von  den  Prätoren,  Con- 
suin  und  Üictatoren  im  Namen  des  römischen  Volkes  erhoben 
wurde.  Ihnen  zuerst  wurde  von  etruskischen  Baumeistern  der 
prächtige  Tempel  auf  dem  Capitol  erbaut,  welcher  immer  eine 
der  schönsten  Zierden  der  Stadt  geblieben  ist,  ihnen  zuerst  von 
etruskischen  Künstlern  jene  Bilder  in  ganz  ausgeführler  mensch- 
licher Gestalt  errichtet,  welchen  ganz  im  Stile  des  etruskischen 
und  hellenischen  Götzendienstes  der  Zeit  von  vielen  dienenden 
Personen  aufgewartet  wurde  ’ ).  Dazu  kam  die  Kinführung  der 
ludi  Romani,  der  ersten  Spiele  in  dem  si)ecilisch  römischen  Sinne, 
wie  sie  sich  bald  in  den  verschiedensten  Kreisen  des  Götlerdien- 
stes  geltend  machten  und  zuletzt  für  das  Volk  und  die  vornehme 
Welt  bei  weitem  zur  Hauptsache  des  Gottesdienstes  überhaupt 
wurden.  Zwar  sollen  auch  Komulus  und  Numa  einzelne  Spiele 
gefeiert  und  gestiftet  haben,  doch  können  dieses  nur  elementare 
Anfänge  gewesen  sein,  da  jene  von  den  Tanjuiniern  nach  etrus- 
kischen Mustern  gestiftete , für  welche  Tar({uinius  Priscus  den 
grofsen  Circus  zwischen  dem  Palatin  und  Aventin  einrichtete, 
von  allen  Kundigen  für  die  ersten  in  ihrer  Art  gehalten  werden 
und  mit  dem  ganzen  (^haracter  des  neuen  Capitolinischen  Gottes- 
dienstes genau  Zusammenhängen.  Zerlegen  wir  sie  in  ihre  ein- 
zelnen Bestandtheile,  so  wird  das  Aufscrordentliche  auch  dieser 
Neuerung  noch  einleuchtender  werden.  Da  gab  cs  zuerst  reich- 
liche Opfer  und  einen  feierlichen  Opferschmaus,  das  epulum  lo- 
vis,  wie  solche  Opferschmäuse  fortan  gleichfalls  wesentlich  zu 
den  heiligen  Spielen  gehörten*)  und  namentlich  bei  den  Spielen 
Jupiters  immer  den  alten  Mittelpunkt  der  Feier  bildeten.  Ja  diese 


1)  Sencca  b.  Aag^stin  C.  D.  VI,  10  Aliut  numitia  deo  tubücit,  alhu 
horat  lovi  nuntiat,  aliut  lictor  est,  atius  unctor,  qui  vano  motu  braceUo- 
rum  imitatur  ungentem.  Sunt  quae  tununi ac  Minervas  capiUos  dUponant; 
lange  a templo,  non  tantum  a simulacro  stantet  digitos  niovent  ornantium 
modo.  Sunt  quae  tpeculum  teneant,  tunt  quae  ad  vadimonia  tua  deos  ad- 
vocent,  tunt  qui  libeUot  ojferant  et  Ulot  cautarn  tuam  doceant.  Doctus  ar- 
chimimut,  tenex  iam  decrepüut,  quotidie  in  Capitolio  niimum  agebat,  quaxi 
dä  libenler  tpectarent  quem  kommet  detierant:  — Sedent  quaedam  in  Ca- 
pitolio quae  te  a luve  amari  putant  etc.  Offcnbiir  ist  hier  manches  Spätere 
auszuscheiden,  doch  gehören  die  Wurzeln  dieses  Aberglaubens  der  idolo- 
latrie  der  älteren  Zeit  an,  vgl.  die  Toilette  und  (jarderobe  der  grieehischrn 
Tempelbilder  bei  Müller  Handb.  d.  Archäol.  § 09.  Meuerdings  erzählt  Gra- 
uius  Licinianus  .Vnnal.  Tragm.  p.  32  ed.  H.  A.  F.  Pertz  von  einer  matrona, 
quae  quati  mente  commota  tedit  in  consiliu  lovit,  worauf  das  Capitolium 
lustrirt  wird. 

2)  Dio  Cass.  LI,  1 ayiäva  — Uq6v,  oPtio  roüf  rr/y  airqaiy 
ra{  ovofiä^ovat,  xaxfdviiv. 
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Opfer  und  Opferschmäuse  wurden  mit  der  Zeit  so  zahlreich,  dals 
die  Stiftung  einer  eignen  priesterlichen  Behörde  für  diesen  Theil 
des  Cultus  nötliig  wurde.  Bald  nach  dem  zweiten  punischen 
Kriege,  im  J.  196  v.  Chr.,  wurde  nehmiich  ein  eignes  Collegium, 
anfangs  triumviri , später  septemviri  epulones  zu  diesem  Behufe 
eingesetzt,  zunächst  zur  Erleichterung  der  Oberaufsicht  der  Pon- 
tifices , da  sie  ]iropter  sacriliciorum  multitudinem  d.  h.  bei  der 
von  Jahr  zu  Jahr  zunehmenden  Menge  von  Opfern  und  Opfer- 
sclunäusen  so  vielen  Pflichten  nicht  mehr  genügen  konnten*). 

Ein  zweiter  Act  war  die  feierliche  Procession,  pompa,  welche  die 
Attribute  der  Capitoliniscben  Götter  auf  sogenannten  Tensen 
d.  h.  den  Processiunswagen  vom  Capitole  herab  zum  Circus  ge- 
leitete , damit  sie  bei  den  dort  zu  ihrer  Elire  gefeierten  Spielen 
sinnbildlich  gegenwärtig  wären,  ein  buntes  Gewimmel  von  Wagen 
und  Beitem,  von  Tänzern  und  Spielern,  welche  im  etruskischen 
Gesclunack  costümirt  waren,  von  Göttern  und  Heiligthümera, 
welches  gleichfalls  zuerst  bei  den  Römischen  Spielen  aufkam  und 
immer  vorzugsweise  bei  ihnen  beibehalten  wurde.  Endlich  und 
drittens  folgten  dann  die  Circensischen  Spiele  selbst,  für  welche 
schon  Tarquinius  Priscus  den  Circus  Maximus  angelegt  hatte, 
auch  diese  ein  neuer  Cultusact  der  Capitoliniscben  Götter , daher 
die  Quadriga  ein  wesentliches  Attribut  des  Capitoliniscben  Jupi- 
ter und  der  Capitolinische  Tempel  selbst  so  gerichtet  wurde,  dafs 
die  Götter  auf  den  Circus  Maximus,  den  Schauplatz  ihrer  heiligen 
Spiele,  hinabblickten.  Auch  dabei  lagen  aber  etruskische  Vorbil- 
der zu  Grunde*),  ja  man  findet  die  lebendigen  Bilder  zu  jenen 
Processionen , jenen  Spielen  in  Rom  in  den  Wandgemälden  der 
alten  Gräber  der  etruskischen  Stadt  Tarquinii.  Wurden  doch  iso 
selbst  die  ersten  scenischen  Spiele,  wie  sie  in  Rom  zuerst  im  J. 

39o  d.  St.,  364  v.  Chr.  beliebt  worden  waren,  nach  etruskischen 
Mustern  und  durch  etruskische  Künstler  besorgt,  bis  später  die 
griechische  Bildung  auch  hier  die  etruskische  verdrängt  hat,  s. 

Liv.  VII,  2.  Ja  damit  der  Capitolinische  Göttercultus  in  jeder 
Hinsicht  seinen  umbildenden,  die  alte  Sitte  und  den  alten  Cultus 


1)  Liv.  XXXllI,  42,  Cic.  de  Or.  III,  19,  73,  Marquardt  Handb.  IV, 
7^1  IT  Wenn  nach  Cicero  die  Pontifices  illud  tudurum  epulare  tacrißeio- 
now  schon  nach  der  Stiftung  Nnmas  besorgten,  so  ist  das  nur  eine  von  sci- 
•m  vielen  Ungenauigkeiten.  Nach  Paul.  p.  7s  hiefsen  die  Epulones  in  älte- 
'vr  Sprache  Epoloni.  Er  setzt  hinzu:  Datum  ett  autem  hit  noinen,  quod 
f/ndat  indicendi  luvi  celeritijue  düs  polettatem  habenf.  • 

2)  Liv.  1,  35,  9 Ludicrum  Juit  equi  pugiletque  ex  Etruria 

Maxime  acciti.  SoUemnes  deinde  annui  mansere  ladi,  Homani  Magnique 
rarie  appeUali.  , 

Preller,  Rüin.  Hjrthol.  2.  Aufl. 
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ganz  erschfitternden  Einflufs  bewähre,  wurde  damals  auf  Veran- 
lassung des  neuen  Tempelbaus  auch  die  etruskische  Haruspidii 
zuerst  in  Rom  geübt  und  somit  auch  eine  neue  Art  von  Dirina- 
tion  gestiftet,  welche  sich  neben  der  älteren  und  einheimischeo 
Technik  der  Augum  zwar  niemals  völlig  einbürgem  konnte,  aber 
doch  seitdem  gleichfalls  sowohl  für  den  römischen  Staat  als  für 
das  Familienleben  unentbehrlich  geblieben  ist. 

Die  Tarquinier  haben  aber  nicht  allein  den  etruskischen 
Gottesdienst  nach  Rom  ver])flanzt,  welcher  die  herben  Eigen- 
thümlichkeiten  seiner  Heimath  in  späteren  Generationen  wieder 
abgestreift  hat.  Sie  haben  durch  die  Einführung  der  Sibyllini- 
schen  Sprüche  aus  dem  griechischen  Cumä  auch  ein  fruchtbares 
Reis  der  griechischen  Bildung  und  des  griechischen  Gottesdien- 
stes in  den  römischen  Boden  eingesenkt , welches  mit  der  Zeit 
einen  Sprofs  nach  dem  andern  getrieben , ja  auf  die  Dauer  gam 
vornehmlich  zur  Hellenisirung  des  gesammten  römischen  Gottes- 
dienstes beigetragen  hat^).  Tarquinius  Superbus  war  es,  der 
diese  Sprüche  erwarb,  in  dem  neu  erbauten  Tempel  des  Capito- 
linischen  Jupiter  niederlegte  und  für  den  Staatsgebrauch  heiligte. 
Der  Gebrauch,  den  der  Staat  von  diesen  Sprüchen  machte,  be- 
stand darin,  dafs  man  bei  aufserordentlichen  Calamitäten  und 
Prodigien  Sühnmittel  in  ihnen  suchte , welche  gewöhnlich  in  der 
Stiftung  von  neuen  Gülten  und  Cultushandlungen  bestanden.  Ihr 
umbildender  EinDufs  beruhte  wesentlich  darauf,  dafs  sie  griechi- 
schen Ursprungs  waren  und  speciell  zum  Kreise  der  Apollim'- 
schen  Religion  gehörten,  also  auch  im  Sinne  dieser  Religion  d.  h. 
zur  Verbreitung  Apollinischer  und  verwandter  griechischer  Sacn 
in  Rom  wü-kten. 

Die  Apollinische  Religion  hatte  sich  mit  den  griechischen 
Colonieen  nach  Italien  verbreitet  imd  auch  hier,  wie  überall,  ihren 
seelenvollen  und  bildenden  Character  in  den  hervorragendsten 
Städten  von  Grofsgriechenland  bewiesen,  vorzüglich  dadurch 
dafs  sie  mit  den  Künsten  der  griechischen  Musik,  Mantik  und 
Katbartik  überall  Hand  in  Hand  ging  und  in  dieser  Hinsicht  für 
die  Pflege  des  Geistes  sowohl  als  des  Körpers  wie  kein  andrer 
Gottesdienst  sorgte.  Von  dem  Apoll  von  Cumä,  der  nächsten 
Nachbarin  der  Latiner  (S.  15),  dürfen  wir  schon  wegen  der  Si- 
byllinischen  Weissagung  annehmen,  dafs  er  vorzugsweise  als 
Päan  d.  h.  als  Heiler  und  Sühner  bei  leiblichen  und  geistigen 
Schäden  angesehen  wurde.  So  erscheint  Apollo  aber  auch  in 


1)  Marquardt  a.  a.  O.  S.  294  ff. 
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Metapont  und  Kroton,  wo  die  Pythagoreische  Schule  sich  vor- 
oebmlich  an  diesen  Dienst  anlehnte  und  wo  die  Münzen  eine  sehr 
rage  Verbindung  mit  Delphi  nachweisen , auch  in  Kaulonia,  des- 
sen altertbümliche  Münzen  das  Bild  des  sühnenden  Apollo  mit 
seinem  Lorbeerzweige  zeigen,  auch  in  Rhegium,  wo  die  Sage  von 
der  Zuflucht  des  Orestes  zu  Hause  war.  So  endlich  auch  in  Rom, 
wo  wir  alle  diese  Institute  der  Sühnung,  der  Weissagung,  der 
Musik,  wie  sie  organisch  zusammengehüren , nach  und  neben 
einander  auftreten  sehen  werden.  Dafs  aber  der  Apollinische 
Cultus  und  seine  Friesterin  und  Prophetin , die  (Rumänische  Si- 
bylle, schon  so  früh  in  Rom  Anklang  fand , dieses  beweist  wohl 
nicht  so  sehr  ein  vorherrschendes  Vertrauen  zu  solcher  Prophe- 
tie, denn  an  wahrsagenden  Nymphen  und  andern  dämonischen 
Wahrsagern,  die  sich  der  griechischen  Sibylle  wohl  vergleichen 
mochten,  fehlte  es  weder  in  Latium  noch  in  Etrurien.  Wohl 
aber  beweist  gleich  die  Aufnahme  jener  Sprüche  eine  sehr  be- 
stimmte Hinneigung  zum  Apollinischen  Cultus,  welcher  sich  von 
Cumä  und  den  südlichen  Griechen  frühzeitig  unter  den  Campa- 
nem  und  Sanmitem  verbreitet  hatte  (S.  59)  und  in  der  benach- 
barten Etruskerstadt  Caere  eine  feste  Verbindung  mit  Delphi  un- 
terhielt. Ja  es  wird  überliefert  dafs  Rom  selbst  kurz  vor  dem 
Ausgang  der  Königsherrschaft  und  später  bei  der  Belagerung  von 
Veji  seine  Theoren  nach  Delplii  so  gut  wie  eine  griechische  Stadt 
sendete.  Dennoch  bleibt  es  eine  aufserordentlich  wichtige,  für 
Rom  und  das  ganze  Gebiet  der  romanischen  Bildung  äufserst 
folgenreiche  Thatsache,  dafs  die  in  der  griechischen  Welt  allge- 
mein verbreitete  Religion  nun'  auch  in  der  für  die  Zukunft  der 
Welt  bestimmten  Stadt  einen  neuen  und  fruchtbaren  Boden  ge- 
wann. Kein  Gott  ist  nächst  den  alten  latinischen  und  sabinischen, 
dem  Janus,  dem  Jupiter,  dem  Mars  so  populär  geworden  als  der 
griechische  Apollo , ja  dieser  ausländische  Gott  hatte  die  Kraft 
»ich  in  einer  Zeit,  da  jene  alt»*n  Culte  schon  im  Absterben  be- 
griffen waren,  unter  Augustus,  noch  einmal  zu  verjüngen  und 
neben  dem  Capitolinischen  Jupiter  als  der  mächtigste  und  am 
meisten  angebetete  Gott  bis  zum  Ausgange  des  Heidenthums  zu  is» 
behaupten.  . 

Die  nächste  Folge  jener  Aufnahme  der  Sibyllinischen  Bücher 
war  die  Gründung  einer  eignen  priesterlichen  Behörde  für  die 
Beaufsichtigung  und  Anwendung  derselben,  einer  bald  durch 
ihren  Einflufs  auf  Religion  und  Politik  so  wichtigen,  dafs  sie  mit 
den  altem  Collegien  der  Pontifices  und  Augurn  an  Rang  und 
Würde  wetteiferte  und  die  Plebejer  einen  ihrer  frühsten  Triumphe 
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dadurch  erlangten,  dafs  sie  den  Zutritt  zu  diesem  Collegium  ge- 
wannen. Wie  sehr  dasselbe  auf  griechischen  Gottesdienst  und 
auf  griechische  Bildung  angewiesen  war,  sieht  man  daraus  dafs 
ihm  zum  richtigen  Verständnifs  der  Sprüche  von  Staatswegen 
zwei  gebome  Griechen  als  DoUmetscher  beigegeben  wurden  und 
dafs  sie  da,  wo  sie  bei  bestimmten  gottesdienstlichen  Veranlas- 
sungen opfernd  auftraten,  dieses  immer  graeco  ritu  thaten , also 
mit  solchen  Eigenthümlichkeiteu  des  religiösen  Herkommens, 
welche  dem  griechischen  Gottesdienste  unmittelbar  entlehnt  wa- 
ren. Uebrigens  waren  ihrer  anfangs  nur  zwei  Patricier,  welche 
duumviri  sacris  faciundis  genannt  wurden  d.  h.  eingesetzt  zur 
Begehung  solcher,  meist  griechischer  Sacra,  wie  sie  von  den  Si- 
byllinischen  Sprüchen  befohlen  wurden.  Seit  dem  J.  387  d.  St., 
367  V.  Chr.,  wo  Patricier  und  Plebejer  in  gleicher  Anzahl  zuge- 
lassen wurden,  bestand  das  Collegium  aus  zehn  Männern,  endlich 
seit  Sulla  aus  fünfzehn,  daher  sie  seitdem  X viri  und  XV  viri 
sacris  faciundis  genannt  werden.  Die  specilische  Beziehung  zum 
Dienste  des  Apollo  tritt  bei  verschiedenen  Gelegenheiten  hervor, 
ja  Livius  nennt  sie  gradezu  Priester  des  .Apollinischen  Gottes- 
dienstes ' ).  Sie  w urden  dieses  vollends  seitdem  August  die  Si- 
byllinischen  Sprüche  vom  Capitol  in  das  von  ihm  neu  gestiftete 
lleiligthum  des  Palatinischen  Apollo  verlegte,  so  dafs  sie  nun 
auch  örtlich  und  amtlich  immer  mit  diesem  Dienste  zu  thun 
hatten. 

Eine  weitre  Folge  derselben  Stiftung  war  die  Einführung 
einer  ganzen  Reihe  von  griechischen  Gottesdiensten,  welche  un- 
ter solcher  .Autorität  sehr  bald  in  Rom  feste  Wurzeln  sclilugen, 
ja  dem  römischen  Volke,  namentlich  allen  Bestandtheilen  dessel- 
ben welche  nicht  zum  Patriciate  und  zur  allen  Ordnung  der  Dinge 
gehörten,  ganz  vorzugsweise  gefallen  zu  haben  scheinen.  Abge- 
sehen von  dem  nächst  verwandten  Apollodienste  sind  folgende 
Religionen  und  Religionsgebräuche  auf  solche  Weise  nach  Rom 
gekommen:  1)  Im  J.  258  d.  St.,  496  v.  Chr.  der  Dienst  der  Ce- 
res, des  Liber  und  der  Libcra  d.  h.  der  griechischen  Götter  De- 
meter, Dionysos  und  Persephone,  welchen  bald  darauf  in  der 
Nähe  des  Circus  Maximus  der  Tempel  erbaut  wiyde,  welcher 
immer  der  Mittelpunkt  dieses  Cultus  geblieben  ist.  Eine  um  so 


1)  Liv.  X,  8 decemvirot  tacrit  faciundit , carminum  SibylUu  ae/ato- 
rum  populi  huiut  interpretet,  aatütilet  eosdem  .dpoUinaris  taeri  ctriuio- 
niarumqut  aliarum.  Vgl.  Jol.  Obseq.  47  (107)  apud  aedem  .dpoUinit  de- 
cemvirit  immolantibus. 
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wichtigere  .Stiftung , da  bei  dieser  Gelegenheit  zuerst  griechische 
Künstler  in  Rom  thätig  waren;  denn  vor  diesem  Tempelbau  war, 
wie  Varro  berichtet  hatte,  alle  Einrichtung  der  Tempel  von  den 
Etruskern  besorgt  worden ').  2)  Zuerst  im  J.  355  d.  St.,  399 
V.  Chr.,  dann  später  oft  wird  durch  die  Sibyllinischen  Rächer  ein 
sogenanntes  Lcctisteniium  veranlafst,  eine  cigenthümliche  Art 
von  religiöser  Feier,  welche  mit  der  Zeit  immer  allgemeiner  in 
Aufnahme  kam.  Die  Feierlichkeit  bestand  darin,  dafs  man  den 
Göttern  wie  zu  einem  heiligen  Mahle  Pfühle  (pulvinaria,  lectos) 
bereitete,  auf  diese  ihre  Attribute  oder  ein  Geflecht  von  heiligen 
Zweigen  oder  auch  ihre  Rüsten  (capita  deorum) , wahrscheinlich 
als  drapirte  Wachsmasken  legte  und  darauf  ihnen  Speise  vom 
Opfer  oder  von  den  Mahlzeiten  mittheilte,  welche  gleichzeitig 
durch  die  ganze  Stadt  begangen  wurden.  Gewöhnlich  sind  damit 
allgemeine  Supplicationen  verbunden,  bei  welchen  durch  die 
ganze  Stadt  von  allem  Volke  bei  denselben  Pulvinarien  gebetet 
und  dazu  mit  Wein  und  Weihrauch  geopfert  wurde.  Ich  möchte 
beide  Gebräuche  keineswegs  für  ausschliefslich  griechischen  Ur- 
sprungs halten,  da  die  elementaren  Restandtheile  derselben , das 
ture  et  vino  supplicare,  die  Vergegenwärtigung  der  Götter  durch 
pulvinaria  mit  ihren  Attributen  und  selbst  die  Sitte  die  Götter  zu 
speisen  sicher  altitalisch  waren  *).  Indessen  leidet  es  keinen 
Zweifel  dafs  bei  den  durch  die  Sibyllinischen  Rücher  veranlafsten  im 
Lectisternien  der  griechische,  speciell  der  Apollinische  Gottes- 
dienst mit  im  Spiele  ist ; erscheinen  doch  gleich  bei  der  ersten 
Feierlichkeit  Apollo  mit  seiner  Mutter  und  Schwester,  die  ge- 
wöhnliche Apollinische  Trias,  neben  andern  griechischen  Göttern 

1)  PliD.  H.  IS.  XXXV,  12,  45  Plattae  taudatüMimi  fuere  Darnophäut 
(vermaüilicli  aus  Himera  in  Sicilten  gebürtig,  s.  Brücker  Unters.  S.  35)  et 
CoTgatus,  Odem  picloret,  qui  Cereri*  aedem  Romae  ad  Circum  Maximian 
läroque  genere  artii  suae  exeoluerant,  vertibut  mseripUt  graeee  quibue 
tigmßearent  ab  dextra  Damophüi  eue,  ab  laeva  Gorgati.  Ante  hone  aedem 
Tuicanica  omnia  in  aedibut  juüte  aucior  ett  V arro. 

2)  Ich  stimme  also  nicht  mit  Marqnardt  Handb.  IV,  52  ff.  überein,  der 
diese  Gebräuche  für  griechische  hält,  doch  bedarf  es  einer  ansfiihrlicheren 
Aichweisnng.  Hier  nnr  einige  Stellen  zom  Beweise,  dafs  die  lecti  und  pul- 
viaaria  deornm , auch  das  Speisen  der  Götter  und  das  supplicare  etwas 
Altes  nnd  Volksthümliches  war:  Plin.  H.  N.  XXXII,  2,  10  in  einer  Ver- 
ordnung des  IS'uma:  ul  eonvivia  publica  et  privata  coenaeque  ad pulvi- 
»aria/aciiius  compararentur.  Serv.  V.  A.  X,  76  Farro  Pilumnum  et 
Pitumnum  infaniitan  deot  ait  eisque  pro  puerpera  lectum  in  atrio 
Storni,  dum  exjdoretur  an  vitalit  tit  qui  natut  ett.  Vgl.  die  Sitte  der 
Inno  bei  Geburten  einen  Tisch  zu  bereiten  b.  Tertull.  de  An.  39,  Serv.  V. 

EeL  IV,  62.  Im  Liede  der  Salier:  Divum  Deo  tupplicanle,  Varro  1.  I. 

MI,  27.  Supplicare  ist  eigentlich  knierällig  beten. 
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als  die  wichtigsten,  s.  Liv.  V,  13,  Dionys  XII,  9.  Auch  kennen 
wir  unter  den  Apollinischen  Cultusacten  ein  Fest,  welches  wohl 
als  Vorbild  dienen  konnte,  ich  meine  die  Theoxenien,  wie  sie 
namentlich  zu  Delphi  als  eine  Art  von  Erndte-  und  Freudenfest 
im  Sommer  mit  einer  allgemeinen  Speisung  der  Götter  gefeiert 
wurden,  zumal  da  die  grofsen  Lectisternien  gewöhnlich  durch 
ganz  Kom  mit  Mahlzeiten  und  mit  grofser  Festlichkeit  und  Geist- 
lichkeit begangen  wurden.  So  erinnern  auch  die  allgemeinen 
Supplicationen  sehr  an  den  Päan , dieses  acht  griechische  und 
Apollinische  Bitt-  und  Freudenfest,  auch  dadurch  dafs  sie  in  den 
meisten  Fällen  zur  Sfihne  von  Prodigien  und  andern  Calamitäten, 
ferner  bei  schweren  Seuchen  mit  dem  Gebet  um  Heilung , auch 
bei  kriegerischen  Unternehmungen  um  Segen  für  dieselben  zu 
erflehn,  endlich  als  Dank-  und  Freudenfest  nach  gewonnenen 
Siegen  befohlen  wurden.  Auch  wurden  sie  gewöhnlich,  zumal 
wenn  es  Prodigien  und  böse  Seuchen  zu  beschwören  galt,  von 
den  Decemvirn  der  Sibyllinischen  Bücher  dirigirt,  bei  feierlichen 
Gelegenheiten  so,  dafs  das  ganze  Volk,  Männer,  Frauen  und  Rin- 
der, Städter  und  Landleutc , durch  die  Stadt  wogte  um  in  allen 
Tempeln  bei  den  Pulvinarien  anzubeteii,  während  von  Staats- 
wegen gleichzeitig  grofse  Opfer  dargebracht  wurden.  Ja  es  ist 
hin  und  wieder  auch  der  Apollinische  Lorbeer  mit  im  Spiele,  das 
Laub  der  Sühne,  des  Heiles  und  des  Glücks,  welches  sich  in  die- 
ser symbolischen  Bedeutung  in  Rom  ohnehin  eine  allgemeine 
Anerkennung  erworben  hatte').  3)  Im  J.  463  d.  St.,  291  v. 
Chr.  wird  in  Folge  einer  heftigen  Pest  auf  Befehl  der  Sibyllini- 
schen Bücher  die  Schlange  des  Aesculap  von  Epidauros  geholt, 
das  erstemal  dafs  Rom  von  dem  griechischen  Italien  nach  Grie- 
chenland selbst  hinübergreift,  übrigens  auch  nur  eine  weitere 
135  Folge  des  schon  bestehenden  Apollodienstes,  da  Aesculap  ganz 
wesentlich  zum  Kreise  des  Heilgottes  Apollo  gehörte.  4)  Im  J. 
514  d.  St.,  240  v.  Chr.  die  Stiftung  der  Floralien  auf  Veranlas- 
sung eines  Miswachses.  Obgleich  Flora  sonst  wie  Venus  eine 
italische  Göttin  ist,  so  lag  doch  bei  so  ausgelassenen  Gebräuchen, 
. wie  sie  bei  diesen  P'loralien  zur  Regel  gehörten , höchst  wahr- 
scheinlich ein  Fest  der  griechischen  Aphrodite  der  Gärten  zu 
Grunde.  5)  Im  J.  518  d.  St.,  236  v.  Chr.  die  erste  Feier  von 
Secularspielen  (nach  der  späteren  Zählung  die  dritte),  ein  Fest 
welches  ursprünglich  nur  die  Götter  der  Unterwelt  anging  und 

1)  Liv.  XL,  37  Maioret  duodecim  annis  omnes  coronati  et  lauream 
in  manu  teuentei  tupplicavenmt.  Vgl.  XXVII,  11.  37;  XXXIV,  55; 
XXXVI,  37, 
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erst  später  durch  August  mit  einer  Feier  des  Apollo  und  der 
himmlischen  Götter  rerhunden  wurde,  damals  aber  von  den  Oe- 
cemvim  höchst  wahrscheinlich  nach  dem  Muster  des  chthoni- 
schen  Götterdienstes  der  Griechen  begangen  wurde,  s.  Liv.  XXXVII, 
3,  lol.  Obseq.  1 (55).  6)  Im  J.  537  d.  St.,  217  v.  Ghr. , nach 
der  Schlacht  am  Trasimenischen  See  wird  auf  Veranlassung  der 
Decemvim  u.  a.  der  Tempel  der  Erycinischen  Venus  gelobt,  einer 
schon  ganz  orientalischen  Gottheit,  deren  Cult  zugleich  wesent- 
lich beigetragen  hat  die  Aeneassage  in  Rom  zu  befestigen.  7)  Im 
J.  549  d.  St.,  205  v.  Chr.  die  Einholung  der  Grofsen  Idäischen 
Mutter  aus  Pessinus,  auf  welche  nach  einigen  Jahren  die  Stiftung 
der  Megalesien  folgte , ein  gleichfalls  wesentlich  asiatischer  Cul- 
tns,  welcher  trotz  aller  Beschränkungen , die  er  sich  anfangs  ge- 
hllen  lassen  mufste,  zur  Verbreitung  des  Fanatismus  und  der 
geistlosen  Superstition  in  Rom  sehr  viel  beigetragen  hat.  — Also 
eine  ganze  Reihe  von  griechischen  Gottesdiensten , denn  die  bei- 
den zuletzt  genannten  waren,  obgleich  ungriechischen  Ursprungs, 
doch  in  der  Form  lange  hellenisirt,  und  ein  Einilufs  welcher  je 
länger  desto  mehr  an  Kräften  gewinnen  mufste,  da  ohne  Zweifel 
alle  diese  Elemente  der  griechischen  Bildung  gemeinschaftliche 
Sache  und  gegen  die  alte  italische  und  römische  Weise  Partei 
machten.  Kein  Wunder  wenn  nun  bald  die  Römer  sich  selbst 
griechischen  Ursprungs  zu  sein  schienen  und  die  Griechen  in 
Rom,  die  ihnen  dieses  vordemonstrirten  und  ihre  Stadtgeschichte 
danach  zurechtmachten,  gläubig  anhörten. 

Auch  die  Ausstattung  der  Tempel  und  Bilder  blieb  nicht  zu- 
röck;  hatten  darin  ehemals  die  Etrusker  geherrscht , so  wurde 
nun  auch  hier  Alles  griechisch.  Und  zwar  lindet  man  in  Rom 
wie  in  Griechenland  selbst  zugleich  den  Geschmack  an  allen  IIolz- 
imd  Cultusbildern  und  an  der  ästhetisch  vollendeten  Bildung  der 
Götter  und  Verzierung  der  Tempel.  Eins  der  ältesten  Ilolzbilder 
griechischen  Ursprungs  in  Rom  war  jedenfalls  jenes  angeblich 
lon  Servius  Tullius  im  Tempel  der  Diana  auf  dem  Aventin  auf- 
gestellte, von  welchem  die  Rede  gewesen.  Ferner  galt  für  sehr 
*lldas  troische  Palladiou  im  Tempel  der  Vesta,  welches  v(;rmuth- 
lich  von  den  Griechen  im  südlichen  Italien  herstammte  und  jeden- 
falls vor  dem  ersten  punischen  Kriege  schon  vorhanden  war.  So 
werden  auch  die  Heiliglhümer  der  Penaten  von  Lavininm,  von 
denen  Timaeos  zu  erzählen  wufste*),  in  der  rdtesteii  Zeit  des 


1)  B«i  Dionys.  H.  I,  67  xtjQvxm  »nJijpö  *nl  xal  xi^afiov 

Tftiixov  tJvai  TÜ  ty  toi'v  nJöioif  tois  (y  ^/aovtyft^  xiifuia  IfQ«. 
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griechischen  Einflusses  dahingeknmmen  sein.  Aufserdem  wird 
ein  altes  Bild  des  Vejovis  von  Cypressenholz  envähnt*),  endlich 
zwei  Bilder  von  demselben  Holze,  welche  der  Juno  Regina  auf 
dem  Aventin,  im  J.  547  d.  St.,  207  v.  Chr.,  von  einer  Procession 
unter  Anführung  der  Sibyllinischen  Decemvim  ganz  nach  grie- 
chischer Weise  überbracht  wurden.  Dazu  hatte  der  Grieche  Li- 
vius  Andronicus  in  lateinischer  Sprache  einen  Hymnus  gedichtet, 
der  nach  griechischer  Weise  von  einem  Mcidchenchore  aufgeführt 
wurde,  wieder  etwas  ganz  Neues  und  eine  für  die  Poesie  in  Rom 
sehr  folgenreiche  Anregung,  da  solch  ein  Hymnus  nach  griechi- 
scher Art  und  die  alten  Gesänge  der  Salier,  der  Arvalen  u.  s.  w. 
(S.  125)  etwas  wesentlich  Verschiedenes  waren.  Beide  Feier- 
lichkeiten, die  Procession  mit  den  Bildern  und  Opfern  und  der 
Chorgesang  des  Hymnus,  wurden  nach  römischer  Weise  mehr- 
fach wiederholt.  Der  Dichter  Livius  Andronicus  aber  erlangte 
durch  sein  Lied,  so  kümmerlich  es  übrigens  ausgefallen  sein 
mochte,  sogar  die  Ehre  und  Concession  eine  Art  von  Schule  und 
Zunft  der  wenigen  Litteraten  und  Schauspieler  jener  Zeit  im 
Tempel  der  .Minerva  auf  dem  Aventin  zu  stiften : eine  Einrich- 
tung deren  stillen  EinUufs  wir  in  jenen  Zeiten  immerhin  recht 
hoch  anschlagen  dürfen. 

Man  würde  aber  irren,  wenn  man  sich  den  alten  römischen 
Cultus  so  bald  von  der  griechischen  Weise  überflügelt  denken 
wollte.  Noch  immer  waren  die  Pontifices  und  die  Augum  mit 
ihren  alten  Gebräuchen  und  Satzungen  die  angesehensten  Prie- 
sterthümer;  immer  von  neuem  erinnerten  die  Umzüge  der  Salier 
im  März,  die  naiven  Gebräuche  der  Luperci  im  Februar  an  die 
ältesten  italischen  Zeiten  und  Gewohnheiten.  Immer  blieben 
Janus  und  Vesta  der  .\nfang  und  das  Ende  jeder  öffentlichen 
Cultushandlung  und  in  der  langen  Reihe  der  Göttemamen. 
welche  sich  im  öffentlichen  Gebete  zwischen  diesen  beiden  ein- 
schoben , war  lupiter  Optimus  Maximus  ein  für  allemal  der  alte 
römische  Gott  über  alle  Götter , römische  und  fremde , auch  der 
Gott,  welcher  im  Cultus  bei  weitem  am  meisten  hervortrat,  denn 
die  Römischen  Spiele,  die  Plebejischen  Spiele,  die  oft  wiederhol- 
ten Grofsen  Spiele  dienten  alle  zu  seiner  als  des  höchsten  Staats- 
oberhauptes Verherrlichung.  Auch  ist  nicht  zu  verkennen  dafs 
in  der  älteren  Zeit,  da  Roms  Eroberungen  und  Erweiterungen 

1)  Plio.  H.  N.  XVI,  40,  79  IVotine  simulacrum  Feiovü  in  arce  e eu- 
pret$o  durat  a eondita  urbe  DCL\I  anno  dicatum  ? Leider  ist  die  Zahl 
verdorben. 
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sich  noch  auf  Italien  beschränkten,  aus  den  verschiedenen  Ge- 
genden desselben  viele  andre  italische  Gülte  und  Götter  nach 
jRom  versetzt  wurden,  die  nothwendig  zur  Verstärkung  des  na- 
tionalen Elementes  der  Religion  dienen  mufsten.  Bald  geschah 
es  durch  Einbürgerung  und  Einwanderung  einzelner  Personen 
und  Geschlechter,  oder  in  älteren  Zeiten  auch  wohl  ganzer  Ge- 
meinden; in  welchen  Fällen  die  Anzügler  gewöhnlich  ihre  hei- 
mathlichen  Göller  milbrachten,  welche  dann  wohl  als  dii  adven- 
ticii  von  den  düs  publicis  d.  h.  den  Göttern  des  römischen  Slaats- 
cultus  unterschieden  >),  mit  der  Zeit  doch  aber  auch  sehr  oft 
unter  diese  aufgenommen  wurden.  Auf  solche  Weise  mag  na- 
mentlich auch  die  grofsentheils  aus  übersiedelten  latinischen 
Gemeinden  entstandene  Plebs  ihre  Götter  anfangs  für  sich  ver- 
ehrt haben , bis  dieselben  zuletzt  unter  dieselben  aufgenommen 
wurden , worauf  u.  a.  die  grofse  Zahl  der  s.  g.  flamines  minores 
deutet  (S.  108).  In  andern  Fällen  waren  solche  Erweiterungen 
die  Folge  der  Verbündung,  namentlich  des  vieljährigen  und  sehr 
engen  Bundes  mit  den  Latinern,  welchem  Rom  verschiedene 
wichtige  Gottesdienste  verdankt,  zuerst  die  Diana  auf  dem  Aven- 
tin und  den  Jupiter  Latiaris,  der  auch  in  Rom  verehrt  wurde, 
später  die  Juno  Sospita  von  Lanuvium , welche  seit  dem  J.  4 1 6 
d.  St.,  338  v.  Chr.  zu  den  angesehensten  Gülten  in  Rom  ge- 
hörte *).  Dazu  kommen  ferner  die  in  älterer  Zeit  gleichfalls  nicht 
seltenen  evocationes  der  Götter  bei  Belagerungen  und  Eroberun- 
gen feindlicher  Städte,  deren  Schutzgötter  dann  feierlich  zur  iss 
Uebersiedelung  nach  Rom  emgeladen  werden  und  dort  einen 
neuen  Gultus  erhalten,  z.  B.  die  Juno  Regina  von  Veji.  Dafs  die 
Zahl  solcher  Götter  in  Rom  ziemlich  grofs  war,  beweisen  die  oft 
auf  diesen  Gebrauch  zurück  weisenden  Erklärungen  der  Alter- 
thumsforscher®). Endlich  die  vielen  neuen  Stiftungen  von  Tera- 


1)  Tertallian  ad  .\at.  II,  9.  Anfser  den  von  Varro  nntersrhiedenen 
düs  certis,  incertis  und  selectis  sei  noch  zn  unterscheiden  zwischen  den 
düs  publicis  und  adventiciis.  Hoc  enitn  arae  doeent  adventiciorum  ad 
Jttnum  Carnae,  publieorum  in  Pa(latio).  Das  Heiligthum  der  Carna  lag 
auf  dem  Caelins,  wo  allerdings  besonders  viele  Metökengötter  zn  finden 
gewesen  sein  mögen.  Vgl.  übrigens  Fest.  p.  157  Municipalia  tacra 
vocantur  quae  ab  initio  habuerunt  ante  eivitatem  Romanam  acceptam, 
quae  obtervare  eot  voluerunt  pontißeet  et  eo  more  Jacere  quo  adeuetsent 
antiquitue,  was  auch  für  die  nach  Rom  eingewanderten  Bürger  ans  solchen 
.Städten  galt,  s.  Marquardt  Handb.  IV,  37  ff. 

2)  Liv.  Vni,  14.  Vgl.  Ambrosch  Stadien  S.  183ff. 

3)  Cineins  erklärte  den  Namen  derNovensides  durch  diese  Sitte, 
s.  oben  S.  90,  4.  Vgl.  S.  124  und  Fest.  p.  257  Peregrina  sacra  appel- 
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peln,  Bildern  und  Spielen  ex  voto,  ein  ganz  besonders  oft  er- 
wähnter Anlafs  zur  Gründung  neuer  Gottesdienste,  nachdem 
entweder  der  Senat  durch  die  Consuln  oder  der  Feldherr  in 
heifser  Schlacht  diesem  oder  jenem  Gotte  einen  Tempel  in  Rom 
gelobt  hattet),  worauf  diesem  Gelübde  später  durch  Erbauung 
des  Tempels,  seine  Einweihung  und  Einrichtung  des  Cultus  von 
Staatswegen  Folge  gegeben  wird.  Die  letzte  Entscheidung  hatte 
sich  in  allen  diesen  Fällen,  wo  es  auf  die  Anerkennung  und  Stif- 
tung eines  neuen  Gottesdienstes  in  Rom  ankam , der  Senat  Vor- 
behalten, ohne  welchen  also  kein  Gott  zu  der  Ehre  gelangen 
konnte,  vom  römischen  Staate  anerkannt  zu  werden^).  Im 
Uebrigen  hatten  die  Pontifices  die  Einrichtung  des  neuen  Cultus 
und  die  Dedication  und  Consecration  des  Tempels  zu  überwachen, 
vor  welcher  der  ganze  Gottesdienst,  wie  er  in  dem  neuen  Tem- 
pel gehalten  werden  sollte,  und  die  Rechte  desselben  durch  eine 
eigne  lex  consecrationis  aufs  genaueste  formulirt  wurde  *).  Der 
Tag  der  Einweihung  wurde  immer  zugleich  der  jährliche  Fest- 
und  Kalendertag  des  Gottes,  sein  Geburtstag,  natalis,  wie  er  in 
den  späteren  Kalendern  genannt  zu  werden  pQegte  *).  Die  De- 
dication selbst  wurde  nach  alter  Sitte  durch  einen  Consul  oder 
Imperator,  wo  möglich  den  welcher  den  Tempel  gelobt  hatte. 


lantur  qtiae  aut  «vocatis  dü  in  oppugnandü  urbibiu  Romam  nat  eoaeta 
aut  quae  ob  quatdam  religionet  per  VMem  tunt  petita,  ut  ex  Phrygia 
Matrit  Mognae,  ex  Graeeia  Cererit,  Epidauro  Aetculapii-.  quae  eolun- 
tur  eorum  more,  a quibui  tunt  aeeepta.  Die  dii  evocati  waren  na- 
türlich meist  italischen,  die  anf  Veranlassung  der  Sihyllinischen  Bücher  ge- 
holten GStter  ausländischen  Ursprungs. 

1)  Liv.  X,  42  in  ipto  ditcrimine,  quo  templa  diit  itnmorlalibut  voveti 
mot  erat.  Beispiele  von  ludis  votivis  giebt  Fricdländer  bei  Marquardt 
rV,  474. 

2)  Liv.  IX,  46  ne  quit  templum  aramve  iniuttu  Senatut  dedicaret. 
Tertnil.  Apolog.  5 vetut  erat  decretum  ne  qui  deut  ab  imperatore  conte- 
craretur  niti  a Senatu  probatut.  Seit  M.  AemiUut  de  deo  tuo  Albumo. 
Ad  Nat.  I,  10  ne  qui  imperator  fanum , quod  in  bello  vovittet,  priue  dedi- 
cattet  intam  Senatut  probattet,  ut  contigit  M.  Aemilio,  qui  voverat  At- 
bumo  Deo  — , ut  deut  non  tit  niti  eui  ette  permiterit  Senatut  etc.  Die 
Quelle  ist  auch  in  diesen  Stellen  Varro.  Die  Geschichte  des  Gottes  A.lbur- 
nus  scheint  in  ihrer  Art  berühmt  gewesen  zu  sein. 

3)  Merkwürdige  Beispiele  solcher  leges  consecrationis  sind  die  des  L 
lovis  Literi  zu  Furfo  im  Lande  der  Vestiner  b.  Or.  n.  2488,  Mommsen  1. 
N.  n.  2488,  [C.  I.  L.  I,  n.  603]  und  die  des  t.  Martis  Ultoris  b.  Dio  LV,  10. 
Mehr  bei  Marquardt  a.  a.  0.  225. 

4)  Virg.  Aen.  VIII,  600  Sävano  fatna  ett  veteret  taeratte  Pelatgot, 
Arvorum  pecorumque  deo  lueumque  diemque,  wozu  Servins:  Hoc  a 
Romanit  troMt,  apud  quot  nihäjuit  tarn  toUemne  quam  diet  contecratio- 
nit.  Vgl.  die  Nachweisungen  bei  Marquardt  148. 
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später  oft  durch  dazu  ernannte  Duumvim  vollzogen,  tnuner  un- 
ter dem  Beistände  des  Collegiums  der  Pontifices,  namentlich  des 
die  Dedicationsformel  vorsprechenden  Pontifex  Maximus  (S.  123). 
Immer  war  diese  Handlung  eine  der  feierlichsten  und  die  Ehre 
der  Dedication  sehr  begehrt,  da  der  Name  des  Dedicirenden 
durch  die  Inschrift  des  Tempels  zugleich  aufs  höchste  geehrt  und 
auf  die  Nachwelt  gebracht  wurde.  Mithin  fehlte  es  weder  an 
einer  strengen  und  erfahrnen  Aufsicht  noch  an  Gelegenheit  für 
die.  natürliche  Eifersucht  des  Priesterthums,  sich  geltend  zu 
machen.  So  lange  diese  Behörden  ihre  Schuldigkeit  thaten,  konnte 
ein  anderer  Verfall  als  derjenige,  welchen  die  innere  Seelenge- 
schichte des  römischen  Staates  und  seiner  Bürger  von  selbst  mit 
sich  brachte,  nicht  wohl  eintreten. 

Anhang.  Der  Kalender. 

Auch  der  römische  Kalender  trägt  ganz  das  Gepräge  der 
römischen  Staatsreligion,  wie  sie  sich  im  Laufe  der  Jahre  aus 
einfachen  Anfängen  zu  einem  immer  künstlicheren  Systeme  ent- 
wickelt hatte.  Man  erkennt  wohl  die  alte  Grundlage  der  Natur- 
religion, aber  die  praktischen  und  zufälligen  Beziehungen  des 
bürgerlichen  und  häuslichen  Lebens  haben  sich  doch  weit  mehr 
geltend  gemacht,  und  der  nüchterne  Sinn  der  Römer,  welcher 
die  Töchter  des  Hauses  nicht  benannte,  sondern  numerirte,  zeigt 
sich  auch  in  der  Benennung  der  meisten  Monate , welche  bis  auf 
die  ersten  und  letzten  einfach  gezählt  wurden. 

Innerhalb  der  einzelnen  Monate  sind  Jupiter  und  J u n o als 
herrschende  Mächte  des  lichten  Himmels  die  bestimmenden  Gott- 
heiten. Dem  Jupiter  waren  alle  Idus  heilig  d.  h.  die  Tage  des 
Vollmonds , welche  immer  in  die  Mitte  des  Monats  fielen , also 
denselben  theilten , und  zwar  deshalb  weil  dann  der  Gott  des 
Lichtes  und  der  Helle,  lupiter  Lucetius  und  Diespiter,  sich  den 
Tag  und  die  Nacht  hindurch  in  einer  beständigen  Folge  lichter  140 
Klarheit  offenbarte,  daher  diese  Tage  für  ein  Unterpfand  seiner 
Weltregierung  galten  und  sehr  heilig  gehalten  wurden ‘),  der 

0 


1)  Macrob.  S.  I,  15,  14  Iduum  porro  nomen  a Tutcii,  apud  quot  ü 
dies  Itis  vocatur,  smnptum  est.  1 1 em  autem  ÜU  interpretantur  lovis  fi- 
ducitsm.  Nam  eum  lovem  aecipiamus  lucis  auelorem,  unde  et  Lucetium 
Salii  in  carminibut  cattunt  et  Cretenses  Aia  rqv  tj/jjQav  vocant,  ipsi  quo- 
que  Romani  Diespitrem  appeUtmt  ut  diei  patrem,  iure  hic  dies  lovis  Ji- 
dueia  vocatur,  euüis  lux  non  finitur  cum  soHs  oceasu,  led  splendorem 
diei  et  noetem  continuat  ülustrante  luna;  quod  semper  in  plenüunio  i.  e. 
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Juno  Lucina  alle  Kalenden,  d.  h.  alle  Tage  an  denen  nach  der 
Verborgenheit  des  Neumonds  die  Mondessichel  zuerst  wieder  am 
Himmel  erschien*).  Einer  der  Subalternen  des  Collegiums  der 
Pontifices  hatte  die  Obliegenheit  diese  Erscheinung  zu  beobachten 
und,  sobald  er  sie  wahrgenommen,  nachdem  der  Rex  und  die 
Regina  Sacrorum  zuvor  der  Juno  geopfert  hatten , das  Volk  auf 
das  Capitolium  zu  berufen  (calare)  und  ihm  anzuzeigen,  wie  viel 
Tage  es  von  den  Kalenden  bis  zu  den  Nonen  zu  zählen  habe,  ob 
fünf  oder  sieben:  daher  der  Name  Kalendae.  An  den  Nonen  ver- 
sammelte sich  das  Volk  von  neuem  auf  der  Burg , um  von  dem 
Opferkönige  zu  erfahren,  welche  Feste  in  jedem  Monate  zu  feiern 
und  welche  Geschäfte  in  demselben  vorzunehmen  seien.  Auch 
an  den  Nonen  und  an  den  Idus  wurden  regelmäfsige  Opfer  dar- 
gebracht, an  den  Idus  immer  dem  Jupiter.  Man  erkennt  aus 
dieser  ganzen  Ordnung  sehr  deutlich  sowohl  das  alte  Mondjahr 
als  die  religiöse  Begründung  derselben  in  dem  Culte  der  Licht- 
götter. Erst  seit  dem  J.  450  d.  St.,  302  v.  Chr.,  in  welchem  Cn. 
Flavius  die  Fasti  bekannt  machte,  mögen  jene  alten  Gebräuche 
eine  wesentliche  Aenderung  erlitten  haben. 

Aufser  jenen  beiden  Göttern , dem  Jupiter  und  der  Juno, 
ist  der  Dienst  des  Mars  und  des  Janus  für  den  römischen  Ka- 
lender von  besondrer  Bedeutung.  Mars  ist  der  alte  Nationalgott 
der  schaffenden  Naturkraft,  auch  des  Frühlings:  daher  der  Mo- 
nat dieses  Gottes , der  mensis  Martins,  bei  den  Römern  und  den 
verwandten  Völkern  den  natürlichen  Jahresanfang  bildete  und 
141  namentlich  am  ersten  Tage  dieses  Monats  zugleich  die  Juno  als 
Göttin  aller  Kalenden  und  der  wiederkehrende  Gott  Mars  mit  un- 
verkennbarer Beziehung  zur  Natur  gefeiert  w'urden.  Neben  die- 
sem natürlichen  und  die  längste  Zeit  der  Republik  hindurch  bei- 
behaltenen Anfänge  des  alten  Mondjahres  aber  giebt  es  noch 
einen  zweiten  Anfang,  den  des  Janus  und  des  ihm  geheiligten 

medio  mmse  fieri  tolet.  lovis  fidacia  ist  die  Bär((sehaft,  das  (Joter- 
pfaad,  s.  Cic.  de  Off.  III,  17,  pr.  Caecina  3,  pr.  Flacco  21  n.  a.  Doch  ist, 
wie  ich  nnten  zeigten  werde,  so  wenig  diese  Idee  blos  etrnskisch  als  das 
Wort  idns,  welches  vielmehr  Theiluog  bedeutet  und  der  griechisebeD 
Sixo(ir\vla  entspricht,  s.  Macrob.  I.  c.  16  Idut  — dies  qtii  dividitmensem. 
Iduare  enim  Etrusca  lüig^a  dividere  esl,  unde  vidua.  Varro  1.  1.  VI,  28 
Idus  ab  eo  quod  Tusci  Itus,  vel  potius  quod  Sabini  Idus  dieunt.  Das 
Wort  ist  allgemein  italisch  und  Uns  nur  die  etruskische  Form  von  Idus. 
Wgl.  Fabretti  glossarinm  italicnm  p.  342.  Nach  0.  Keller  in  den  Jahr- 
büchern für  Philologie,  Bd.  87,  S.  767  ist  idus  das  griechische  tJdof,  als 
die  Hanptmonderscheinnng,  der  Vollmond.]  lieber  den  Kalender  der  Etrus- 
ker s.  O.  Müller  Etr.  2,  323  ff. 

1)  Macrob.  S.  I,  15,  18,  Ovid  Fast.  I,  55. 
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Monats  Januar , wobei  ohne  Zweifel  andre  und  jüngere  Princi- 
pien  der  Jahresordnung  zu  Grunde  liegen , ohne  dafs  wir  leider 
etwas  Bestimmteres  zu  sagen  wissen,  als  dafs  die  Einführung 
des  Januscultus  und  der  Monate  Januar  und  Februar  dem  Numa 
zugeschrieben  wurde.  Höchst  wahrscheinlich  aber  war  Janus 
ursprünglich  ein  Sonnengott , der  als  solcher  zum  Gott  des  An- 
fangs schlechthin  geworden  ist , weil  man  den  Sonnengott  auch 
kosmogonisch  für  den  Gott  des  Ursprungs  der  Dinge,  für  den 
Eröffner  aller  Natur  und  aller  Geschichte  hielt.  Heiligte  man  die- 
sem Gotte  grade  den  Monat,  in  welchem  nach  dem  kürzesten 
Tage  die  Sonne  und  das  Licht  wieder  zunimmt , also  nach  dem 
gewöhnlichen  Begriffe  das  Jahr  beginnt  >),  so  darf  auch  darin 
eine  Beziehung  auf  den  Sonnencultus  erkannt  werden ; nur  ist 
es  seltsam  dafs  der  alte  Jahresanfhng  mit  dem  März  dennoch 
beibehalten  und  nur  die  Anfänge  aller  Monate,  also  die  Kalenden, 

TOD  nun  an  nicht  blos  der  Juno,  sondern  auch  dem  Janus  ge- 
heiligt wurden.  So  entstand  die  eigenthümliche  Ordnung  des 
römischen  Kalenders,  dafs  die  Monate  nach  wie  vor  von  dem 
März  an  gezälUt  wurden,  also  auf  den  April  und  Mai  zunächst 
der  Quintilis  folgte,  dann  der  Sextilis  u.  s.  w.  bis  zum  December. 
Darauf  folgte  nach  dem  kürzesten  Tage  der  Januar  als  Monat  des 
Janus , der  erst  in  späterer  Zeit  und  sehr  allmälig  auch  als  Gott 
des  Jahresanfangs  sich  geltend  machen  konnte,  und  der  Fe- 
bniarius  als  der  allgemeine  Reinigungs-,  Sühnungs-  und  Aller- 
seelenmonat, in  dem  gewissermafsen  alle  Ansprüche  und  alle  Be- 
fleckung des  alten  Jahres,  des  Winters,  des  Todes  beseitigt  w urden, 
damit  im  März  das  neue  Jahr  in  aller  Reinheit  und  Freudigkeit 
begangen  werden  könne.  Weil  auf  diese  Weise  nur  bis  zum  zehn- 
ten Monate,  dem  December,  gezählt  wurde  und  die  beiden  letzten 
Monate , der  Januar  und  f'ebruar,  wie  spätre  Anhängsel  erschie- 
nen, ist  bei  den  Alten  oft  behauptet  worden,  dafs  das  römische 
Jahr  ursprünglich  nur  zehn  Monate  und  304  Tage  gehabt  und  ui 
erst  durch  Numas  Zusatz  jener  beiden  Monate  zwölf  Monate  und 
355  Tage  bekommen  habe:  eine  Ordnung  welche,  wenn  sie  über- 
haupt jemals  bestanden  bat,  unmöglich  jemals  eine  praktische 
Bedeutung  für  das  Leben  gehabt  haben  kann  ^). 


1)  Varro  1.  1.  VI,  28  ut  novut  annut  Kalendae  Icmuariae  ab  novo 
Sole  appeliatae.  Ovid  Fast.  I,  163  Bruma  novi prima  ett  veleritque  no- 
ri»äna  Sollt,  Principium  capiunt  Phoebut  et  annut  idem,  V'gl. 
PloUrch  Qo.  Ro.  19. 

2)  [Vgl.  über  das  zehnmonatlicbe  Jahr  Th.  Mommsen  die  römische 
OiroDologie  bis  auf  Cäsar.  2te  Aull.  Berlin  1859,  S.  47  ff.] 
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Eine  weitere  Beziehung  des  Cultus  zu  dem  natürlichen  Ver- 
laufe des  Jahres  und  seinen  wichtigsten  Abschnitten  hat  gewifs 
vielfach  stattgefunden,  doch  tritt  sie  bei  weitem  nicht  so  klar  und 
entschieden  sds  in  den  Kalendern  und  Monatsnamen  der  Griechen 
henor.  Aufser  dem  Martius  ist  auch  der  gleichfalls  allgemein 
latinische,  auch  oskische  Maius  nach  einer  Gottheit  benannt,  der 
alten  Frühlingsgüttin  Maia;  ob  auch  bei  dem  Aprilis  eine  ähnli- 
che Beziehung  anzunehmen , mufs  bei  der  Unklarheit  des  Na- 
mens dahingestellt  bleiben  ').  Auch  der  Junius  wurde  häutig  auf 
die  Juno  bezogen , obgleich  hier  wie  bei  den  andern  Monatsna- 
men schon  von  den  römischen  Gelehrten  die  verschiedensten 
Erklärungen  versucht  wxirden.  Gewifs  ist  dafs  die  schaffenden, 
empfangenden  und  begeisternden  Gottheiten  Faunus,  Mars,  Pales, 
Venus,  Bona  Dea  vorzugsweise  in  den  drei  Fröhlingsmonaten 
d.  h.  vom  Februar  bis  zum  Mai  gefeiert  wurden,  Vulcan  als  hei- 
fser  Gott  des  Feuers  recht  in  der  Mitte  des  heifsen  Sommers, 
Jupiter  vorzüglich  in  den  llerbstmonaten  vom  September  bis 
November,  wo  die  Witterung  in  Italien  am  beständigsten  und 
der  Himmel  meist  heiter  und  freundlich  ist , endlich  die  Götter 
der  Erde  und  der  Unterwelt,  Consus,  Saturnus,  Ops  u.  s.  w.  in 
den  Wintermonaten,  namentlich  im  December,  wo  die  Felder 
wieder  bestellt  sind  und  die  Hoffnung  des  Säemanns  im  verborg- 
nen Schoofse  der  Erde  ruht.  — Sehr  auffallend  ist  es  aber,  dafs 
nicht  etwa  blos  die  verschiedenen  Völker  und  Staaten  in  Italien 
verschiedene  Kalender  hatten,  sondern  selbst  unter  den  Latinern 
die  einzelnen  Städte , z.  B.  Tusculum , Aricia , Pränestc , Tibur, 
daher  auch  die  Bedeutung  der  Monatsnamen  und  die  Festord- 
nung in  diesen  Kalendern  eine  verschiedne  war.  So  war  z.  B. 
der  Martius,  welcher  gewifs  in  keinem  italischen  Kalender  fehlte, 
in  Alba,  Aricia  und  Tusculum  wie  in  Rom  seit  dem  neueren 
Jahresanfänge  der  dritte  Monat,  bei  den  Laurentern  und  Falis- 
kem  der  fünfte,  bei  den  Hernikern  d.  h.  zu  Anagnia  der  sechste, 
bei  den  Aequern  der  zehnte , in  Cures  der  erste  von  drei  Mona- 
ten , bei  den  Sabinern  und  Pelignern  der  vierte , nach  Ovid  F. 
lU,  87  ff. 

1)  Der  Maius  und  die  Maia  werden  allgemein  latinisch  genannt  bei 
Fest.  p.  134.  Bei  den  Oskern  hiefs  er  Maesius,  ib.  p.  136.  Im  Monate 
Aprilis  wurde  seit  alter  Zeit  die  Venus  gefeiert,  s.  dort.  J.  Grimm  D.  M. 
749  vergleicht  mit  den  Monaten  März,  April,  Mai  die  drei  deutschen  Frnb- 
liugsmonate.  lieber  die  ISamen  der  römischen  Monate  vgl.  Macrob.  S.  I, 
12  und  Merkel  Ovid  F.  p.  LXXIXsq.  [und  Mommsen  röm.  Chrouol.  S.  9 
n.  222,  nach  welchem  Aprilis,  Maius,  lunius  die  Monate  des  Anfgehens,  des 
Wachsens,  des  Gedeihens  sind]. 
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Schon  aus  dem  oben  Bemerkten  geht  hervor,  dafs  der  Ka- 
lender ursprünglich  eine  Sache  des  Gottesdienstes,  also  auch  der 
Oberaufsicht  der  Pontifices  unter\\'orfen  war.  Sie  kündigten 
nicht  allein  die  neuen  Monate  und  die  innere  Disposition  jedes 
Monats  sammt  seinen  Festtagen  an,  sondern  sie  hatten  auch  über 
alle  Geschäftstage  im  ölTentlichen  und  privaten  Leben  zu  verfü- 
gen, welche  Tage  für  Volksversammlungen  und  Gerichtsverhand- 
lungen geeignet  d.  b.  dies  fasti,  comitiales  sein  sollten,  welche 
zu  allen  Geschäftslagen  ungeeignet  d.  h.  dies  atri  ’ ),  welche  Tage 
religiös!  d.  h.  wegen  gewisser  religiöser  Bedenken  zu  öffentlichen 
Geschäften,  zum  Reisen,  zum  Heirathen  nicht  geeignet.  Aufser- 
deni  hatten  die  Priester,  hier  die  Flamines,  aber  unter  der  Ober- 
aufsicht der  Pontifices,  auch  dadurch  einen  bedeutenden  Einflufs 
auf  das  Geschäftsleben,  namentlich  das  ländliche,  dafs  die  mei- 
sten Geschäfte  des  Ackerbaus , des  Weinbaus , also  die  Emdte, 
die  Saat  u.  s.  w.  von  ihnen  initiirt  d.  h.  durch  gewisse  religiöse 
Gebräuche  eröffnet  wurden*).  Endbch  war  auch  das  eben  so 
schwierige  als  wichtige  Intercalationswesen  in  den  Händen  der 
Pontifices,  worüber  die  römische  Jahresrechnung  zuletzt  in  eine 
gräuliche  Verwirrung  gerieth. 

Eine  politische  Reaction  gegen  diese  Herrschaft  des  Prie- 
sterthums erfolgte  in  Rom  sobald  die  Plebs  d.  h.  das  neue,  auf 
politischen  Principien  beruhende  Bürgerthum  mit  dem  Patri- 
ciate  d.  h.  der  alten,  von  sacralen  Elementen  durchdrungenen 
Bürgerschaft  zu  kämpfen  begann  und  bald  einen  Erfolg  nach 
dem  andern  erlangte  *).  Dennoch  wurde  erst  im  J.  450  d.  St., 

304  v.  Chr.  durch  den  Aedilen  Flavius  jene  wichtige  Veröffent- 
lichung der  Fasti  vorgenommen,  seit  welcher  der  Kalender  jedem  i44 
Bürger  zugänglich  war*).  Höchst  wahrscheinlich  wurden  schon 
damals  die  Monate,  die  Wochen,  die  einzelnen  Tage  so  benannt, 
abgetheilt,  gezählt  und  notirt,  wie  es  seitdem  herkömmlich  ge- 


1)  Dies  atri  waren  z.  B.  alle  Tage  nach  den  Kalenden,  Nonen  and 
Idos,  weil  die  römischen  Waffen  an  solchen  Tagen  wiederholt  schweres 
Unglöck  erlitten  hatten,  s.  Macrob.  S.  I,  16,  21,  Gellius  N.  A.  V,  17.  [Vgl. 
Mommsen  im  C.  I.  L.  I,  p.  373  f.] 

2)  Cic.  de  Leg.  II,  8,  19.  Die  Feste  sollen  nach  dem  Kalender  began- 
gen werden,  eerteuque  fntgtt  certatque  bacat  tacerdote*  publice  libaato, 
bot  certü  saerißeiü  ac  diebut.  20  fletnque  alios  ad  diet  ubertalem  laetU 
ftluraeque  tervanto.  Idque  ne  committi  postit,  ad  eam  rem  ralione  evriut 
mnuot  laeerdotes  finiunto. 

3)  Liv.  IV,  3 Obieero  tot,  ei  non  ad  facto*,  non  ad  commentario* 
ponüfieum  admittimur  etc. 

4)  [Vgl.  Mommsen  römische  Chronologie  S.  210f.] 
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blieben  ist  ‘ ).  Die  einzelnen  Tage  waren  entweder  festi  d.  h. 
Feiertage  oder  profesti  d.  h.  Geschäftstage  oder  intercisi  d.  b. 
halbe  Feiertage*).  Zum  Wesen  eines  Feiertags  gehört  für  die 
Freien  Ruhe  von  allem  Geschäfts-  und  Gerichts  verkehr,  für  die 
Unfreien  Ruhe  von  der  Arbeit,  wie  dieses  in  den  Urkunden  der 
Pontifices  wieder  selm  genau  vorgesehen  war  und  von  gewissen 
Ausrufern  der  höheren  Priester,  die  an  solchen  Tagen  keine  Ar- 
beit auch  nur  sehen  durften,  den  Handwerkern  in  der  Stadt  noch 
besondiTs  eingeschärft  wurde  * ).  In  sacraler  Hinsicht  machen 
einen  Festtag  aus  Opfer,  Opferschmäuse  und  feriac  d.  h.  Gottes- 
dienst und  Ruhe  von  der  Arbeit.  Diese  waren  theils  stativae  theils 
conceptivae  theils  imperativae  d.  h.  gebundene,  bewegliche  und 
aufserordentliche  Festtage.  Feriae  conceptivae  d.  h.  ein  beweg- 
liches Fest,  welches  nicht  immer  an  densell)en  Tagen  gefeiert, 
also  immer  vorher  concipirt  d.  h.  angesagt  wurde,  waren  z.  B. 
die  latinischen  F'erien,  das  Fest  der  Dea  Dia  in  Rom,  die  Enidte- 
feierlichkeiten  u.  a.‘^).  Natürlich  konnten  nur  die  feriac  stativae 
in  den  Kalendern  angemerkt  werden. 

Bekanntlich  gerieth  dieser  ältere  römische  Kalender  durch 
die  Fahrlässigkeit  und  Willkür  der  Priester  zuletzt  in  eine  so 
heillose  Unordnung,  dafs  Cäsar  eine  gewaltsame  Reform  vorneh- 
men mufste,  und  ohne  Zweifel  ist  es  als  eine  Folge  von  dieser 
anzuselm,  dafs  ein  älterer  römischer  Kalender  d.  h.  einer  aus  der 
Zeit  vor  Cäsar  und  August  bis  jetzt  nicht  zum  Vorschein  gekom- 
men ist.  Vielmehr  sind  die  meisten  aus  der  Zeit  unter  .August 
und  Tiberius , unter  welchen  also  solche  Kalender  in  Rom  und 
145  durch  ganz  Italien  auf  den  Märkten  oder  in  öflentlichen  Gebäuden 
von  Obrigkeitswegen  oder  auf  Veranlassung  von  Privatpersonen 
aufgestellt  wurden  und  auch  in  dem  Gebrauche  der  Privaten  viel 
vorhanden  gewesen  sein  mögen.  Eine  Eigen thümlichkeit  aller 


1)  Vgl.  über  die  dabei  üblichen  Zeichen  Merkel  Proleg.  Ovid  Fast, 
p.  XXXIsqq.  [Vgl.  Mommsen  röm.  Chronol.  S.  233f.  u.  l).  I.  L.  I,  p.  367.] 

2)  Varro  1.  I.  VI,  31  Intercisi  dies  sunt  per  quos  inane  et  ce- 
speri  est  nqfas,  medio  tempore  inter  hostiam  caesam  et  exta  porre- 
cta/as. 

3)  Sie  biefsen  praeciae  oder  praeciamitatores  und  gebürten 
zu  der  Klasse  der  calatores,  s.  Paul.  p.  224,  Fest.  p.  249,  Macrob.  I,  1 6,  9 
und  19,  Serv.  V.  Ge.  I,  268.  lieber  die  Festtage  und  ihre  Heiligung  s.  Cic. 
de  Leg.  II,  12,  29,  Serv.  ib.  272,  Marquardt  S.  233,  1398. 

4)  Macrob.  I,  16,  6 conceptivae  sunt  quae  quotannis  a magistratibus 
vel  sacerdotibus  concipiuntur  in  dies  vel  certos  vel  eliam  incertos,  ut 
sunt  Latinae,  Sementivae,  Paganalia,  Compitalia.  Vergl.  Marini  Att.  Arv. 


Digilized  by  Google 


DER  KALENDER. 


145 


dieser  KaJender  ist  einmal  die  lange  Dauer  aller  gröfseren  Feste, 
namentlich  der  Spiele,  welche,  wie  schon  bemerkt  worden  (S.  23), 
erst  in  den  späteren  Zeiten  der  Republik  in  solcher  Weise  aus- 
gedehnt wurden,  zweitens  die  grofse  Anzahl  der  August  und  der 
kaiserlichen  Familie  geltenden  Bet-  und  Festtage.  Neben  den 
gröfseren  Festen,  welche  sich  als  solche  im  Laufe  der  Zeit  ent- 
wickelt batten,  erscheinen  viele  andre,  zum  Theil  gleichfalls  sehr 
alte  Feste  und  Güttcrdienste  nur  als  Dedicationstage  der  Tem- 
pel, welche  jährlich  durch  gewisse  Opfer,  ausnahmsweise  auch 
wohl  durch  Spiele  zu  begehen  waren.  Der  älteste  von  diesen 
Kalendern  und  zugleich  der  einzige  vollständige  ist  das  Kalenda- 
rium Mafleianum,  dessen  Original  sich  ehemals  im  Palazzo  Maffei 
zu  Rom  befand.  Er  giebt  den  Kalender,  wie  er  unter  August  ge- 
ordnet wurde,  und  ist  auch  deshalb  wichtig , weil  Ovid  in  seinen 
Fasten  in  den  meisten  Fällen  mit  ihm  übereinstimmt  ^).  Nächst 
dem  ist  besonders  wichtig  der  des  Grammatikers  Verrius  Flac- 
cus  (S.  34),  welcher  die  von  ihm  selbst  geordneten  Fasten  auf 
dem  Markte  von  Präneste  hatte  aufstellen  lassen.  Davon  wurden 
im  J.  1770  verschiedne Bruchstücke  gefunden,  welche  aufser  dem 
eigentlichen  Festkalender  der  vier  ersten  Monate  und  des  Decem- 
ber  allerlei  erläuternde  Anmerkungen  enthalten^).  Aufserdem 
giebt  es  Bruchstücke  eines  Kalendarium  Amiteminum,  Venusi- 
Dum,  Gapranicorum  (sonst  im  Pal.  Capranica),  Farnesianum, 
Allifanum,  Antiatinum,  Exquilinum , Pincianum  und  Vaticanum, 
deren  Zusammenstellung  in  zuverlässigen  Texten  sehr  zu  wün- 
schen wäre*).  Als  Probe  eines  Festkalenders,  wie  sie  im  Gülte 
des  Augustus  gebräuchlich  waren,  haben  sich  in  Gumae  verschie- 
dene Bruchstücke  des  sogenannten  Kal.  Gumanum  gefunden^). 


1)  S.  den  Abdruck  der  Copie  des  Pighius  bei  Merkel  Ovid.  Fast.  p. 
^ sq.  [Nene  Ausgabe  im  C.  I.  L.  I,  p.  303  ff.  Das  älteste  der  Kalendarien 
ist  nach  Mommsen  das  Maffeianum  nicht.] 

2)  (lerausgegeben  von  Foggini,  Rom  1781  fol.  Abgedrnckt  bei  F.  A. 
Wolf  in  Suelon  Vol.  IV  p.  315  ff.  [Nene  Ausgabe  C.  I.  L.  I,  p.  311  ff.) 

3)  Eine  nnznreicbende  Sammlung  ist  die  bei  Orelli  Inscr.  II  p.  379 — 
413.  [Alle  erhaltenen  Kalendarien  sind  nunmehr  im  Corpus  Inscript.  Latin. 
Vol.  I,  p.  293-412  von  Th.  Mommsen  herausgegeben.]  Verbesserte  Aus- 
giben  des  Kal.  Amitern.  b.  Mommsen  I.  N.  5750  (C.  I.  L.  p.  323],  des  Ve- 
misinnm  ib.  698  (C.  I.  L.  p.  300],  der  Fasti  Gapranicorum  ib.  6748  [C.  I. 
L p.  320],  des  Farnesianum  ib.  6749  [C.  I.  L.  p.  330],  des  Allifanum  ib. 
4*41  [C.  I.  L.  p.  299],  des  Antiatinum  b.  Benzen  Snppl.  Or.  n.  6445  [C.  I. 
L p.  327,  des  Exquilinum  C.  1.  L.  p.  310,  des  Pincianum  C.  I.  L.  p.  298, 
des  Vaticannm  C.  I.  L.  p.  322]. 

4)  Kellermann  bei  O.  Jabn  Spec.  Epigr.  p.  1 — 22,  Mommsen  I.  N.  n. 
W57  (C.  I.  L.  p.  310]. 

Prell«r,  RÖm.  Hjrthol.  2.  Au6.  ]0 
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als  Probe  eines  ländlichen  Kalenders,  in  welchem  die  Feldaiiiei- 
ten  der  einzelnen  Monate,  die  wichtigsten  Feste  der  ländlichen 
Gottheiten,  der  Eintritt  der  Zeichen  des  Thierkreises  u.  A.  be- 
merkt wird,  dient  das  Kal.  rusticum  Famesianum  ^).  Endlich 
haben  sich  doch  auch  aus  den  letzten  Zeiten  des  sinkenden  Hei- 
denthums zwei  wichtige  Urkunden  der  Art  erhalten.  Das  eine 
ist  ein  erst  neuerdings  in  den  Ruinen  des  Amphitheaters  zu  Ca- 
pua  ausgegrabenes  feriale  d.  h.  ein  Verzeichnifs  blos  der  Feste, 
kein  vollständiges  Kalendarium,  und  zwar  der  Feste  wie  sie  in 
Capua  und  in  der  Provinz  Campanien  gefeiert  wiu'den , übrigens 
erst  im  J.  387  nach  Chr.  Geb.  concipirt  und  zur  Characteristik 
des  religiösen  Verhaltens  der  Zeit  recht  merkwürdig  *).  Das  an- 
dre ist  ein  unter  Constantius  U.  (337 — 361)  verfafster  römischer 
Staatskalender,  welcher  wegen  seines  späten  Ursprungs  gleich- 
falls in  vielen  wesentlichen  Punkten  von  jenen  älteren  Kalendern 
abweicht,  also  ülier  die  Entwicklung  des  öffentlichen  Gottesdien- 
stes unter  den  Kaisern  wichtige  Aufschlüsse  giebt  *).  Noch  wer- 
den hier  die  alten  Feste  des  Mars,  der  Vesta,  die  römischen  Spiele 
und  andre  Festtage  des  ältesten  römischen  Kalenders  gefeiert, 
aber  neben  diesen  altrömischen  Gülten  nehmen  nun  auch  die  aus- 
ländischen Gottheiten,  die  Götterniutter  aus  Phrygien  und  die 
ägyptischen  Sacra  der  Isis  und  des  Serapis , schon  eine  sehr  be- 
deutende Stelle  im  Kalender  ein,  desgleichen  der  Gultus  der  Divi 
d.  h.  der  consecrirten  Kaiser  und  die  Spiele  zum  Andenken  der 
von  Constantin  oder  früheren  Kaisern  über  die  Perser,  die  Go- 
then, die  Marcomannen,  Alamannen,  Franken  und  Sarmaten  ge- 
wonnenen Siege. 

1)  Bei  Or.  loser.  II  p.  380  [C.  I.  L.  I,  p.  338].  Vgl.  Mos.  Borbon.  t.  II 
Uv.  44. 

2)  Zuerst  publicirt  von  Avellino  Opuscoli  T.  III  p.  215 — 307  mit  eiuem 
aasrührlirben  Commcotar.  Neuerdings  berichtigt  und  besprochen  von 
Mommsen  in  den  Berichten  der  K.  Sachs.  Ges.  d.  VV.  zu  Leipzig  1860 
S.  63  ff.  Der  Text  auch  bei  Uenzen  Suppl.  Or.  n.  6112. 

3)  Caiendarium  Romanum  sub  Imp.  Constantio,  Imp.  ConsUntini  Magiü 
filio,  circa  a.  Chr.  354  compositum  et  Valentino  cuidam  dedicatum,  nark 
der  Ausgabe  von  Lambecius  wiederholt  in  Graevii  thes.  Antiq.  Ro.  T.  Mil 
p.  97  sqq.  Vgl.  Tb.  Mommsen  über  den  Chronographen  vom  J.  334,  Abb. 
d.  Pbilolog.  hlstor.  Classe  der  K.  Sachs.  Ges.  d.  W.  Bd.  I S.  569  ff.  [Men 
herau.sgegeben  zugleich  mit  dem  Kalender  des  Polemius  Silvius  aus  dem 
J.  448,49  im  C.  I.  L.  p.  332  ff.) 
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Die  himmlischen  und  die  herrschenden  Götter. 


AJlen  diesen  Göttern  ist  die  Naturbeziehnng  auf  den  Him-  147 
mel  und  seine  Erscheinungen  eigen,  wie  sie  zumal  beim  Jupiter, 
der  Juno,  dem  Janus,  der  Diana,  der  Mater  Matuta  sehr  vernehm- 
lich hervortritt  und  beim  Jupiter  zugleich  der  reale  Grund  seiner 
höchsten  Obmacht,  Güte  und  lleiUgkeit  ist,  dieses  wegen  der 
übertragenen  Bedeutung  des  himmlischen  Lichtes,  welches  in 
der  muralischen  Welt  das  Element  des  Rechtes  und  der  Wahrheit, 
der  Treue  und  der  Heiligkeit  aller  Verträge  ist.  Deutlich  erkenn- 
bar ist  auch  eine  alte  Verehrung  der  beiden  himmlischen  Licht- 
kürper,  der  Sonne  und  des  Mondes,  welche  alle  alten  Religionen 
so  viel  beschäftigt  und  hier  in  den  eigenthümlichen  Gestalten  des 
Janus,  Vejovis,  Jupiter  Anxur  und  Apollo  Soranus  auftritt,  wäh- 
rend die  Verehrung  des  Mondes  im  Gülte  der  Juno  und  der 
Diana  durchschimmert.  Juno  ist  zugleich  die  ideale  Weiblichkeit 
und  die  himmlische  Königin,  Minerva  die  Göttin  der  Besinnung 
und  Gründung,  imd  zwar  dieses  so  ganz  vorherrschend,  dafs  sich 
die  alte  Naturbeziehung  beinahe  ganz  verschliflen  hat.  Unter  diese 
italischen  Götter  ist  der  griechische  Apollo  so  früh  eingetreten, 
dafs  er  fast  für  heimisch  gelten  darf,  vorzüglich  als  Repräsentant 
der  Id(*en  des  Heils  und  der  Sühnung , welche  in  dieser  Auffas- 
sung dem  italischen  Alterthum  vermuthlich  fremd  war.  Aber 
auch  in  den  andern  Gülten  hat  sich  mit  den  älteren  italischen 
Elementen  die  jüngere  griechische  Bildung  vielfach  verbunden  und 
verschmolzen,  besonders  in  dem  der  Minerva  und  der  Diana,  wo 
man  den  Einflufs  des  griechischen  Athena-  und  Artemisdienstes 
sehr  bald  merkt.  Die  eigenlhümlichste  Figur  ist  Janus  geblieben, 

10* 


Digitized  by  Google 


148 


DIUTTER  ABSCHMTT. 


148  mit  dem  wir  einem  alten  Gesetze  des  römischen  Cultus  folgend 
(S.  57)  den  Anfang  machen. 


1.  Janiu. 

Es  fehlte  nchmlich  den  italischen  Völkern  zwar  an  einer 
kosmogonischen  und  theogonischcn  Dichtung , da  ihr  Gottesbe- 
grilT  und  ihr  Gottesdienst  sie  zu  einer  solchen  nicht  kommen 
liefs.  Doch  hatten  sie  dafür  den  Gottesdienst  des  Janus,  welcher 
sich  weder  bei  den  Griechen  noch  sonst  in  einer  andern  Mytho- 
logie in  einem  entsprechenden  Bilde  nachweisen  läfst,  in  dem 
alten  Italien  dagegen  sehr  verbreitet  gewesen  zu  sein  scheint,  in 
Rom  war  sein  Dienst  nach  zuverlässiger  Ueberliefenmg  durch 
Numa  eingeföhrt  worden , seit  welcher  Zeit  er  immer  unter  den 
höchsten  und  heiligsten  Göttern  verehrt  wurde.  Hatte  früher  der 
König  selbst  dem  Janus  das  zu  bestimmten  Zeiten  vorgeschrie- 
bene Opfer  in  der  Regia  dargebracht , so  that  dieses  später  der 
an  seiner  Stelle  eingetretene  Rex  Sacrorum , welcher  eben  des- 
halb seinem  geistlichen  Range  nach  für  den  obersten  Priester 
galt  (S.  58,  1).  Ueberhaupt  wurde  er  als  Gott  des  Anfangs  und 
des  Ursprungs  der  Dinge  bei  allen  Opfern  zuerst  bedacht,  bei 
allen  Gebeten  und  in  allen  Gebetsformeln  zuerst  und  noch  vor 
Jupiter  genannt  ^).  Schon  die  alten  Lieder  der  Salier  hüben  mit 
ihm  an  zu  singen  und  nannten  ihn  den  Gott  der  Götter  (Divum 
Deum)  oder  mit  dem  herkömmlich  gebliebenen  Cultusnamen  der 
patriarchalischen  Zeiten  den  Vater  Janus,  welcher  sich  in  diesem 
Cultus  besonders  lange  erhalten  hat  *).  Die  vielen  alten  Cultus- 
namen, welche  Macrob.  S.  1,  9,  15  aufzählt:  In  sacris  quoqne 
invocamus  lanum  Geminum , lanum  Patrem , lanum  lunonium. 
lanum  Consivium,  lanum  Quirinum,  lanum  Patulcium  et  Clusi- 
vium  und  andre  werden  einzeln  erläutert  werden. 

»49  Bei  der  Erklärung  seines  Namens  und  Wesens  ist  häufig 
fehlgegriffen  worden,  obschon  das  Hechte  ziemlich  nahe  liegt 


1)  Cic.  i\.  D.  II,  27  quumqua  in  omnibut  rebu*  vim  kabarant 
mam  prima,  prineipam  in  sacrißcando  lanum  eisa  voluarunt.  Vgl.  die  De- 
votionsformel b.  Liv.  Vni,  9,  die  Formeln  b.  Cato  d.  r.  r.  134  und  141  und 
die  Götterreihen  der  Arvalischen  Tafeln.  Varro  b.  Angustin  C.  D.  V’II,  9 
panas  lanum  Munt  prima,  penat  lovam  summa. 

2)  Varro  1.  I.  VII,  27  führt  aus  dem  Liede  der  Salier  den  Vers 
an:  Divum  ampta  eanta,  Divum  Dao  supplieanta.  Daorum  Data 
b.  Macrob.  I,  9,  14.  lano  Pa  tri  s.  die  AcU  fr.  Arval.  t.  XXXII,  1,  25 
und  die  Inschriften  b.  Or.  n.  1583.  1584.  5739,  vgl.  die  Münze  des  Gallien 
b.  Eckhel  D.  'S.  VII  p.  396  und  Plin.  H.  N.  XXXVI,  5,  4. 
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So  haben  Cicero  N.  D.  II,  27  und  nach  seinem  Vorgänge  Andre 
den  Namen  lanus  ab  eundo  erklären  wollen,  als  ob  dieses  ety- 
mologisch zulässig  und  ein  Gott  der  Thüren  und  des  Ein-  und 
Ausgehens,  welcher  nichts  als  dieses  bedeutet  hätte,  im  Sinne 
des  höheren  Alterthums  überhaupt  denkbar  wäre.  Andre  sahen, 
indem  sie  dieselbe  Etymologie  beibehielten,  im  Janus  ein  Bild  der 
ewigen  Bewegung  des  Himmels,  Macrob.  S.  I,  9, 1 1 , noch  Andre 
erklärten  ihn  für  das  uranfangliche  Chaos,  lanus  wie  Hianus, 
Paul.  p.  52.  Das  Richtige  ist  ohne  Zweifel  was  unter  den  Alten 
schon  Nigidius  Figulus  bei  Macrob.  I,  9,  8 gesehen  und  unter 
den  Neueren  besonders  Buttmann  Mythologus  2,  72  geltend  ge- 
macht hat , dafs  lanus  oder  was  dasselbe  ist  Dianus  die  Mascu- 
linform  ist  zu  dem  weiblichen  lana  oder  Diana  d.  i.  der  Mond  ^), 
eigentlich  der  Lichte  und  die  Lichte,  von  dius  und  dium  in 
der  Bedeutung  des  lichten  Himmels.  Abo  ein  altitalischer  Licht - 
und  Sonnengott,  welcher  zu  einem  Gott  des  Anfangs  und  des  Ur- 
sprungs schlechthin  geworden  ist,  in  einer  eigenthümlichen  Ab- 
stufung von  Bildern  und  Vorstellungen,  deren  organischer  Zu- 
sammenhang mit  dem  ersten  Grundgedanken  sich  indessen  noch 
gut  nachweben  läfst. 

Der  Sonnengott  bt  der  Pförtner  des  Himmels  und  des 
himmlischen  Lichtes,  dessen  Thore  er  Morgens  öffnet,  Abends 
schliefst,  ausgehend  und  eingehend;  dieses  einfache  Bild  und 
seine  bedeutungsvolle  Anwendung  ist  den  Griechen  wohl  nur 
deshalb  entgangen,  weil  ihnen  in  ihrem  Lande  Okeanos  der  Ur- 
spningsgott  zu  sein  und  Helios  aus  demselben  auf  - und  in  ihn 
onterzutauchen  schien.  Doch  kennen  auch  sie  eine  Schwelle  des 
Himmels,  über  welche  Nacht  und  Tag  sich  flüchtig  bcgrüfsend 
aus  - und  eingehn,  und  die  heilige  Schrift  spricht  von  der  Sonne 
wie  von  einem  Bräutigam,  welcher  Morgens  mit  strahlendem 
Antlitz  aus  seiner  Kammer  tritt.  Bei  den  alten  Umbrern,  Sabi- 
nern, Latinern  war  aber  grade  diese  Vorstellung  des  Aus-  und 
Eingangs,  des  Oeffnens  imd  Schliefsens  die  vorherrschende  ge- 
worfen; daher  der  einfache  Bogen,  ianus,  eigentlich  ein  offener 
Durchgang  (transitio  pervia,  Cic.  N.  D.  U,  27)  das  Symbol  des  tu 
himmlischen  Gewölbes  und  seines  Pförtners  Janus,  des  himmli- 

1)  Varro  r.  r.  I,  37,  3 Nunquamne  rure  auduti  octavo  lanam  et 
ereicentem  et  contra  eeneteentem?  Nach  Tertullian  Apolog.  10 
tud  sich  im  Liede  der  Salier  der  Ablativ  I a n e.  Ein  Dativ  lanniQairino 
Badet  sich  bei  Fest.  p.  189,  17,  ein  Ablativ  lanu  in  einer  Inschrift  ans  Ca- 
Ics  bei  Mommsen  I.  N.  n.  3953.  [Vgl.  über  lanus  in  sprachlicher  Hinsicht 
l^Kcrlotz  in  Kahns  Zeitschrift  7,  300.] 
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sehen  Lichtgottes  wurde.  Eben  daher  in  der  späteren  Zeit,  so- 
bald eine  bildliche  Darstellung  beliebt  wurde,  der  bekannte  Dop- 
pelkopf des  Janus  (daher  lanus  geminus,  bifrons),  weil  er,  wie 
schon  die  Alten  bemerken , sowohl  der  Pförtner  des  Aufganges 
als  des  Unterganges,  sowohl  der  Oelfner  ist  als  der  Schliefser  ‘ ), 
wie  Horaz  Carm.  Saec.  9 sehr  schön  vom  Sonnengotte  sagt: 
Alme  Sol,  curru  nitido  diem  qui  promis  et  celas.  Deshalb  war 
der  älteste  lanus  Geminus  in  Rom , der  von  ]\uma  gestiftete  an 
der  Grenze  des  Forums,  so  g(*richtel  dafs  der  eine  Kopf  gegen 
Aufgang  der  andre  gegen  Untergang  schauete*). 

So  ward  also  aus  diesem  Pförtner  des  Himmels  zunächst  der 
himmlische  Oeffner  und  Schliefser  (Patulcius,  Clusius)  schlecht- 
hin, der  sowohl  im  Himmel  als  auf  Erden  über  allen  Aus-  und 
Eingang  gebietet,  am  Himmel  ein  Herr  über  alle  an  ihm  aufstei- 
genden und  verschwindenden  Erscheinungen,  welches  Ovid  F.  I, 
117  sogar  in  so  weitem  Umfange  von  ihm  aussagt,  dafs  er  nicht 
allein  den  Himmel  mit  seinen  Wolken,  sondern  selbst  das  Meer 
und  die  Erde  unter  seine  Aufsicht  stellt:  auf  der  Erde  als  Herr 
über  alle  Thüren,  Thore  und  Strafsen  und  über  alles  sich  in 
denselben  hin  und  herbewegende  Geschäft  und  Treiben  der 
Menschen;  ja  er  ist,  weil  durch  ihn  der  Weg  zu  den  Göttern  des 
Lichts  führte,  auch  der  allgemeine  Vermittler  zwischen  Himmel 
und  Erde*),  daher  seiner  wie  gesagt  bei  jedem  Opfer  und  Gebet 
zuerst  gedacht  wurde.  Auch  die  Wege  und  Oeffnungen  des  Krie- 
151  ges  und  des  Friedens,  die  des  Handels  und  der  Schiffahrt,  ja  die 
alles  Lebens  und  aller  Lebensthätigkeit  waren  in  seine  Hand  ge- 
legt, wie  sich  gleich  deutlicher  zeigen  wird. 


1)  Macrob.  I,  9,  9 lamim  quidam  Salem  demomtrari  volunt  et  ideo 
ffeminum,  quati  utriusque  ianuae  eaelenti»  potentem,  qui  exorient  aperiat 
diem,  occideni  claudat. 

2)  Ovid  Fast.  I,  139  Sic  ego  protpicio  caelestü  ianitor  aulae  Eoat 
partet  Hesperiatque  iimul.  Procop.  d.  bello  Gotb.  I,  25  xa\  rov  nQoatä- 
nov  &dTfQov  ftiv  7tq6(  äviaxovra,  t6  dk  hiQov  jjqos  dvorra  rjXiov 
rfyganTai,  9vqui  re  j'aixai  i(p’  ixaxtQtp  TiQoau}n(p  ilaCv. 

3)  Ovid  F.  I,  171  Max  ego:  Cur,  quamvit  aUorum  numina  pUieem, 

Ime,  tibi  primum  thura  merumque/ero? 

Ut  postit  aditum  per  me,  qui  Umina  tervo. 

Ad  quoscunque  volet,  inquit,  habere  deot. 

Daher  galt  er  auch  für  den  Stifter  alles  Gottesdienstes  in  Italien,  Macrob. 
I,  9,  3 vgl.  ib.  9,  wo  auch  die  Sitte  ihn  bei  jedem  Opfer  zuerst  anzurufen 
durch  die  Absicht  erklärt  wird  ut  per  eum  pateat  ad  iUum  cui  immolatur 
aeeestus,  quati  preeet  tupplicum  per  portat  suat  ad  deot  ipte  trantmitlat. 
Arnob.  III,  29  quem  in  eunetit  anteponitit  preeibut  et  viam  vobit  pandere 
deorum  ad  audientiam  creditii. 
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i\ur  darf  man  sich  dieses  Amt  des  Oeflhens  und  Schliefsens 
nicht  so  ganz  mechanisch  denken,  dafs  nicht  auch  die  dynamische 
Wirkung  seiner  lichten  Sonnenkraft  mit  im  Spiele  wäre,  wie 
dieses  in  folgenden  Fällen  deutlich  zu  sehen  ist.  So  wurde  er 
zunächst  mit  jedem  neuen  Morgen  als  Matutinus  Pater  angeru- 
fen, Horat.  Sat.  11,  6,  20,  d.  h.  als  der  Gott  des  anbrechenden 
Tages,  mit  dem,  wie  lloraz  hinzusetzt,  die  Menschen  täglich  alle 
ihre  Lebensarbeit  beginnen.  Auch  waren  ihm  deshalb  die  An- 
iange  aller  Monate  heilig  d.  h.  die  Kalenden,  wo  sich  das  Licht 
des  zunehmenden  Mondes  zuerst  wieder  am  Himmel  zeigte , da- 
her er  auch  als  lanus  lunonius  angerufen  und  an  allen  Kalenden 
mit  der  Juno  verehrt  wurde  i).  Unter  den  Monaten  aber  war 
ihm  derlanuarius  gewifs  deswegen  heilig,  weil  dieser  Monat  gleich 
nach  dem  kürzesten  Tage  begann,  also  den  natürlichen  Anfang 
eines  neuen  Jahres  bildete,  obwohl  Numa  aus  Rücksicht  auf  den 
Cult  der  Salier  und  des  palatiniscben  Mars  den  alten  Frühlings- 
anfang des  Jahres  mit  dem  Monate  des  Mars  auch  ferner  gel- 
ten liefs. 

Ein  andres  Merkmal,  dafs  wir  es  beim  Janus  mit  einem 
Sonnengotte  zu  thun  haben,  ist  der  Ursprung  der  Quellen,  Flüsse 
und  Ströme  vom  Janus;  daher  er  in  örtlichen  Legenden  für  den 
Gemahl  der  Quellengöttin  lutuma  und  für  den  Vater  des  am  la- 
niculum  verehrten  Fontus,  in  andern  selbst  für  den  des  Flufs- 
gottes  Tiberinus  galt,  in  noch  andern  die  Feinde  Roms  dadurch 
abwebrt,  dafs  er  bei  einem  ihm  heiligen  Thore  plötzlich  einen 
heifsen  Sprudel  aus  der  Erde  entspringen  läfst,  Ovid  Fast.  I,  269 
Oraque,  qua  poUens  ope  sum  fontana  reclusi,  Sum([ue  repentinas 
ciaculatus  aquas.  Ein  Glaube  dessen  näheres  Vcrständnifs  er- 
schlossen wird  durch  eine  Erzählung  bei  Dionys  11.  I,  55,  wel- 
cher sich  auf  örtliche  Ueberlieferung  beruft.  Als  Aeneas  mit  sei- 
nen Trojanern  an  dem  öden  Strande  der  Laurenter  landet,  leiden 
sie  an  brennendem  Durst.  Da  sprudeln  plötzlich  zwei  reiche 
Quellen  aus  dem  Roden  henor,  durch  welche  die  Trojaner  ge- 
sättigt und  die  ganze  Gegend  befruchtet  wird,  obgleich  Dionysius 
sie  zu  seiner  Zeit  nur  spärlich  fliefsen  sah.  Dieses  Wasser  aber 
war  dem  Sonnengotte  geweiht  und  man  sah  zwei  Altäre  desselben 
an  der  Quelle,  den  einen  nach  Morgen  den  andern  nach  Abend, 
angeblich  eine  Stiftung  des  Aeneas.  Vielmehr  war  es  höchst  151 
wahrscheinlich  eine  alte  latinische  Ueberlieferung  von  jenem  Pa- 


1)  Macrob.  I,  9,  16  lunoitium  quati — mentium  umnium  ingrtttu* 
Imaitem;  in  ditione  aulem  tunouU  tunt  omntt  Kalmdae. 
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ter  Indiges  am  Numicius,  welcher  gewöhnlich  für  den  Aeneas 
galt;  wenigstens  wüfste  ich  einen  ähnlichen  Glauben  von  der 
Sonne  in  Griechenland  nicht  nachzuw eisen '). 

Ja  dieser  Gott  galt  auch  für  den  Urheber  des  organischen 
Lebens , namentlich  für  den  Erreger  und  Befruchter  des  Keims 
der  menschlichen  Erzeugung,  in  welcher  Bedeutung  er  in  den 
Indigitamenten  als  Consivius  angerufen  und  auch  hier  vor  allen 
Göttern  zuerst  genannt  wurde,  Macrob.  I,  9,  16  Consivium  a con- 
serendo  i.  e.  a propagine  generis  humani,  quae  lano  auctore  con- 
seritur  *).  Daher  Janus  in  einigen  Geschlechtern  patricischer  Ab- 
kunft gradezu  als  Urheber  des  Geschlechts  wie  sonst  der  Genius 
verehrt  wurde.  So  gab  es  in  Kom  ein  altes  Denkmal  des  Zwei- 
kampfs der  Iloratier  und  Curiatier,  das  sogenannte  Sororium 
Tigillum,  eine  Art  von  Joch  in  einer  der  lebhaftesten  Strafsen, 
unter  welchem  der  Sage  nach  der  letzte  Horatier  zur  Söhne  des 
Schwestermords  hatte  hindurchgehn  müssen.  Daneben  sah  man 
zwei  Altäre,  welche  der  luno  Sororia  und  dem  lanus  Curiatius 
geweiht  waren,  jener  wegen  der  getödteten  Schwester,  diesem 
wegen  des  Todes  der  Curiatier,  Fest.  p.  297,  Dionys.  III,  22, 
Labeo  bei  Io.  Lydus  d.  Mens.  IV,  1,  nach  welchem  Schriftsteller 
es  sogar  einen  eignen  lanus  Patricius  in  Rom  gab,  welcher  von 
den  ältesten  und  eingebomen  Geschlechtern  vermuthlich  in  ähn- 
licher Weise  verehrt  wurde  wie  Apollon  naiqt^oq  von  den  Io- 
niern in  Athen. 

Nimmt  man  dazu  dafs  lanus  von  den  Saliern  gefeiert  wurde 
als  duonus  cerus  d.  h.  als  creator  bonus  (S.  70),  dafs  er  bei 
ihnen  der  Gott  der  Götter  hiefs  und  von  Andern  der  Aelteste  von 
allen  Göttern  genannt  wird  und  der  Gott  des  Anfangs  schlecht- 
hin, aller  Dinge,  aller  Zeiten,  aller  Götter  *),  so  ist  es  auffallend  • 
153  genug  dafs  sich  aus  solchen  Vorstellungen  nicht  eine  bestimm- 


1)  Wohl  aber  änden  sich  Sporen  desselben  Glaobens  in  der  deutschen 
nnd  scandioavischen  Mythologie,  wo  Phol  and  Balder  zugleich  Sonnen  - und 
Qaelleogötter  sind.  Grimm  D.  M.  207. 

2)  Tertull.  ad  Nat.  II,  11  quia  contaUonibut  coneuhitaUbut  praesit. 
Aognstin  C.  D.  VII,  2 ipse  primum  fanu*  cum  puerperium  concipitur  — 
ttditum  aperit  recipiendo  temini.  Ib.  9 F arro  mumerare  deot  coepü  a 
eoneeptione  humana,  quorum  numerum  exortut  est  a lano. 

3)  luvenal  S.  VI,  393  die  anti^uüsüne  Divum  — lang  Pater.  Hem- 
dian  I,  16  &i6{  äpijj'aiörarof  Ixaklat  tjzix<äqio(.  Martini  X,  28,  1 
annorum  mmidique  tator.  Septim.  Seren.  Aotbol.  I,  191  0 eate  rerum  $a- 
lor,  o prineipium  deorum,  — cmi  reterata  mugiunt  aurea  elauttra  mundi. 
Paul.  p.  52  eui  prüno  euppUcabant  veluti  parenti  et  a quo  rerum  omnittm 
/actum  putabant  initxum. 
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tere  kosmogonische  Anschauung,  etT^’a  die  eines  kosmischen  De- 
miurgen  entwickelt  hat.  Und  wirklich  hatte  der  Begriff  dieses 
Gottes  sich  bei  einigen  Denkern  und  Gelehrten  bis  dahin  erwei- 
tert. Namentlich  verweist  Macrobius  auf  eine  Schrift  des  M.  Va- 
lerius Messalla,  eines  Zeitgenossen  des  Cicero,  worin  derselbe  vom 
Janus  gesagt  hatte:  „Der  Alles  bildet.  Alles  regiert,  alle  Elemente, 
die  nach  unten  drängende  Natur  des  Wassers  und  der  Erde  und 
die  nach  oben  entschwebende  des  Feuers  und  der  Luft  in  der 
Wölbung  des  Himmels  verbunden  und  dadurch  für  immer  an 
einander  gekettet  hat“;  vgl.  Io.  Lydus  d.  Mens.  IV,  1,  nach  wel- 
chem derselbe  Messalla  den  Janus  für  identisch  mit  dem  Aeon 
d.  h.  im  Sinne  der  damaligen  Theologie  für  den  Demiurgen  er- 
klärte. Aehnliche  Vorstellungen  hatte  Varro  ausgesprochen  und 
durch  eine  sehr  gezwungene  Auslegung  des  gewöhnlichen  Dop- 
pelkopfes unterstützt,  Augustin  C.  D.  VII,  7.  8,  daher  sie  sich 
bei  Ovid  Fast.  I,  103  ff.  wiederholen  und  Martial  X,  28  den  la- 
nus  den  Schöpfer  aller  Jahre  d.  h.  der  Zeit  und  dieser  ganzen 
schönen  Weltordnung  nennt.  Möglich  dafs  solche  Gedanken  durch 
die  Etrusker  angeregt  wurden,  deren  Litteratur  grade  damals  in 
Rom  zugänglicher  geworden  war.  Wenigstens  sollen  auch  sie 
den  Janus  als  einen  Gott  des  Himmels  und  als  den  göttlichen 
Aufseher  über  alles  Geschäft  verehrt  haben  >).  Dafs  aber  bei 
diesem  merkwürdigen  Volke  auch  kosmogonische  Bilder  und 
Vorstellungen  seit  alter  Zeit  in  der  Litteratur  ihrer  Priester  ge- 
pflegt wurden,  beweist  das  vielsagende  Bruchstück  bei  den  Gro- 
mat.  vet.  p.  350 : Scias  mare  ex  aethera  remotum.  Cum  autem 
luppiter  terram  Etruriae  sibi  vindicavit  etc. , nach  welchem  also 
der  Aether  d.  h.  der  reine  leuchtende  Himmel  als  das  Erste  ge- 
setzt wurde  und  das  Meer  und  die  Erde  erst  durch  Absonderung 
und  Niederschlag  aus  demselben  entstanden  sind,  doch  wohl 
unter  Betbeiligung  einer  demiurgischen  Gotteskraft. 

In  Rom  erinnerten  zunächst  alle  Thüren  und  Thore  an  Ja- 
nus, denn  sie  hiefsen  ja  nach  ihm  ianuae  und  iani,  bei  welchem 
letzteren  Worte  immer  speciell  der'  Durchgang  zu  verstehen  ist, 
entweder  durch  einen  über  die  Strafse  geschlagenen  Bogen  oder 
durch  ein  verschliefsbares  Thor,  auch  die  Stadtthore  *).  Also  alle  154 


1)  Varro  aagte  nach  Io.  Lydoa  d.  Mena.  IV,  2 iin  t4.  B.  Reram  Divi- 
narnm  vom  Janus  aiiov  «op«  ©oöffxo.s  o^p-vov  J/ywOo.  *ot 

..  Becker  Handb.  d r8m.  Alterth.  1, 


Uigiiized  by  Google 


154 


DRITTER  AB8CH:«ITT. 


Thore  und  alle  Bogen  erinnerten  an  ihn,  viele  aber  waren  ihm 
auch  ausdrücklich  geheiligt,  namentlich  solche  die  auf  Märkten 
und  besonders  lebhaften  Strafsen  oder  Kreuzwegen  lagen,  in 
welchem  Falle  sein  Bild  darin  aufgestellt  und  aus  dem  Doppel- 
bogen auch  wohl  ein  verschliefsbarer  Tempel  mit  zwei  Thuren. 
aus  dem  doppelten  Doppelbogen  mit  einem  lanus  quadrifons  ein 
entsprechender  Tempel  mit  vier  Eingängen  wurde.  Unter  diesen 
Tempeln  war  keiner  so  alt,  so  bedeutsam  und  ehrwürdig  als  der 
lanus  Geminus  am  Forum,  als  dessen  Stifter  immer  Numa  ge- 
nannt wird.  Wegen  seiner  kriegerischen  Bestimmung  führte  die- 
ser alte  Janus  und  nur  dieser  den  Beinamen  Quirinus  d.  i.  nach 
Macrob.  I,  9,  16  quasi  bellorum  potens,  ab  hasta  quam  Sabini 
curin  vocant,  vgl.  Lucan.  Phars.  I,  62  heiligen  limina  lani.  Wirk- 
lich gab  es  in  den  Urkunden  der  Pontifices  eine  Vorschrift  des 
Numa  über  die  auf  Veranlassung  von  sogenannten  spoliis  opimis 
darzubringenden  Opfer,  dafs  in  gewissen  Fällen  der  Art  dem  la- 
nus Quirinus  ein  Schaafbock  geopfert  w'erden  solle,  Fest.  p.  189. 
16,  vgl.  Plut.  Marcell.  8,  und  der  Historiker  Piso  erzählte  von 
dem  Gesetze  Numas  dafs  dieser  Bogen  oder  dieses  Thor  immer 
offen  stehen  solle , nisi  quom  bellum  sit  nusquam,  Varro  1.  1.  V, 
165.  Das  ist  der  bekannte  Gebrauch  von  welchem  bei  den  Dich- 
tem und  Historikern  so  oft  die  Rede  ist  und  um  deswillen  Lävius 
I,  19  sagt,  Numa  habe  diesen  Janus  gemacht  zu  einem  index  pa- 
cis  bellique , apertus  ut  in  armis  esse  civitatem , clausus  pacatos 
circa  omnes  populos  significaret.  Ueber  die  Lage  dieses  Janus 
sind  wir  genau  unterrichtet;  er  stand  nehmlich  an  der  sehr  leb- 
haften Strafse,  welche  von  dem  alten  Fomm  zu  dem  des  Cäsar 
führte,  daher  er  in  Folge  der  grofsen  Bauten  Domitians  giade 
vor  dem  Senatsgebäude  dieses  Kaisers  zu  stehen  kam,  welches  in 
jener  die  beiden  Foren  verbindenden  Strafse  lag  *).  Sehr  unklar 
16S  ist  dagegen  die  Ursache  jenes  alten  Gebrauchs,  ^esen  Janus  offen 
zu  halten  so  lange  es  einen  Krieg  gab  und  nur  dann  zu  schliefsen 
wenn  überall  Friede  war , zumal  da  die  Alten  sehr  verschiedene 
Gründe  angeben.  Einige  erzählen  eine  Stadtlegende,  wie  sich 
dergleichen  schon  im  alten  Rom  im  Munde  des  Volkes  nach  ge- 

intpp.  Nachmals  baote  Domitian  durch  die  ganze  Stadt  viele  iani  and  ar- 
cus , von  denen  die  letzteren  als  Triumphbügen  mit  Quadrigen , Spolieo. 
Bildern  der  Feldzüge  und  des  Siegs  geschmückt  waren,  Sueton  Domit.  13. 

1)  Ovid  Fast.  I,  257.  263,  Procop.  de  hello  Goth.  I,  25,  Becker  Handb. 
1,  2556;,  3460'.  Becker  scheint  mir  auch  S.  119  die  Hypothese  Niebuhrs. 
dars  dieser  Janns  ursprünglich  auf  den  Verkehr  der  Römer  auf  dem  Pala- 
tin und  der  Sabiner  auf  dem  Quirinal  berechnet  gewesen  sei,  treffend  wi- 
derlegt zu  haben. 
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j^benen  örtlichen  Merkmirdigkeiten  bildeten  und  im  Laufe  der 
Zeit  immer  ungenirter  fortwiicherten.  Als  die  Römer  und  Sa- 
biner unter  Romulus  und  T.  Tatius  um  das  Forum  kämpften, 
habe  der  römerfreundliche  Janus  die  durch  das  offene  Thor  an- 
dringenden  Sabiner  vermittelst  eines  plötzlich  entsprungenen 
heifsen  Schwefelquells  zunickgejagt , seit  welcher  Zeit  das  Thor 
ihm  heilig  geworden  und  nur  in  Friedenszeiten  verschlossen  sei, 
s.  Ovid  Fast.  I,  259  ff.  Indessen  wurde  diese  Legende  nicht  al- 
lein von  diesem  Thore,  sondern  auch  von  einem  andern  in  einer 
andern  Gegend  der  Stadt  erzählt , wo  auch  ein  solcher  Sprudel 
und  ein  offenes  Thor  zu  finden  sein  mochte,  Macrob.  1,  9,  17. 
Andre  erklärten  sich  die  Pforten  dieses  Janus  als  Pforten  des 
Kriegs,  als  ob  dieser  Dämon  in  Friedenszeiten  unter  der  Hut 
des  Janus  darin  verschlossen  sitze,  im  Kriege  aber  gegen  die 
Feinde  losgelassen  werde,  Virgil  Aen.  I,  293,  VII,  607,  Andre 
umgekehrt  als  Stätte  des  Friedens , als  ob  dieser  bei  verschlos- 
senen Thoren  vom  Janus  festgehalten  werde,  Ovid  Fast.  1,  281 
pace  fores  obdo,  ne  qua  discedere  possit,  llorat.  Ep.  II,  1,  255 
daustraque  custodem  pacis  cohibentia  lanum.  Am  weitesten 
kommt  man  wohl  wenn  man  sich  den  Janus  auch  hier  als  einen 
Gott  alles  Ein-  und  Ausgangs  und  alles  geweiheten  Anfangs 
denkt,  mit  dem  der  alte  Glaube  bei  jedem  wichtigen  Unterneh- 
men anhub,  also  gewifs  auch  bei  jedem  kriegerischen  Unterneh- 
men, zu  w elchem  die  Schaaren  der  bürgerlichen  Jugend  auf  Le- 
ben und  Tod  ausrückten.  Wie  Janus  seine  Gläubigen  auf  allen 
Wegen  behütete,  so  ganz  vorzugsweise  auf  diesem,  daher  die 
Pforten  seines  Heiligthums  offen  standen  so  lange  die  Landes- 
jugend im  Felde  war;  denn  die  Oeffnung  eines  Tempels  stellt 
symbolisch  die  begleitende  Mitwirkung  eines  Gottes  dar,  daher 
der  Tempel  der  Hora  Quirini,  einer  alten  sabinischen  Segens- 
(Ättin,  immer  offen  gehalten  wurde,  weil  man  sie  sich  immer 
s^end  und  thätig  dachte,  Plutarch  Qu.  Ro.  46.  Ist  aber  der 
krieg  glücklich  beendet,  das  Heer  zurückgekehrt,  so  wird  der 
Tempel  geschlossen,  denn  der  Staat  bedarf  der  Mitwirkung  die- 
ses Janus,  des  Janus  Quirinus,  des  ausdrücklich  für  den  glück- 
lichen Anfang  und  Auszug  zum  kriege  geweiheten  nun  nicht 
mehr:  eine  Erklärung  welche  schon  bei  den  Alten  angedeutet 
»ird  >).  Gewifs  ist  dafs  bei  diesem  Tempel  seit  alter  Zeit  beim  iss 


1)  Serv.  V.  A.  I,  294  Ideo  autam  lanut  belli  tempore  patebat,  ut  eiu$- 
ietn  eonepeettu  per  bellum  pateret,  in  cuiut  poteetate  ettet  exitut 
redit  utque. 
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Ausbruch  eines  Krieges  Opfer  gebracht  und  gewisse  sinnbildliriie 
Gebräuche  vorgenommen  wurden,  daher  dieser  Janus  allein  ein 
consecrirter  war , Ovid  F.  I,  257  cum  tot  sint  iani,  cur  stas  sa- 
cratus  in  uno  ? Virgil  Aen.  VII,  607  sunt  geminae  belli  portae 
— religione  sacrae  et  saevi  formidine  Martis.  Virgil , der  diese 
Gebräuche  fär  ein  altes  latinisches  Herkommen  hielt,  erzählt  dafs, 
sobald  ein  Krieg  vom  Staate  beschlossen  war,  der  Consul  mit 
einer  Quirinalischen  Trabea  angethan  und  nach  gabinischer 
Weise  gegürtet,  die  Thore  des  Tempels  geöffnet  und  zur  Schlacht 
gerufen  habe,  welchen  Ruf  die  Jugend  und  schmetternde  Kriegs- 
trompeten wiederholten.  Höchst  wahrscheinlich  wTirden  auch 
beim  Abschlufs  des  Friedens  und  dem  Wiedereinrücken  der 
Bürger  entsprechende  Gebräuche  verrichtet,  zumal  da  Numa  im- 
mer als  der  Friedensfürst  geschildert  wird  und  Janus  seiner  Na- 
tur nach  mehr  den  Frieden  als  den  Krieg  lieben  mufste.  Indessen 
wurde  ein  Friede  mit  allen  Nachbarn  in  Rom  immer  seltener, 
daher  das  aufserordentliche  Gewicht,  welches  auf  die  Schliefsung 
dieses  Janus  gelegt  wurde.  Nach  Livius  I,  19  w’ar  er  seit  der 
Zeit  des  Numa  nur  zweimal  geschlossen  worden,  einmal  im  J. 
235  V.  Chr.,  sechs  Jahre  nach  dem  Frieden  des  ersten  punischen 
Kriegs,  wo  er  aber  noch  in  demselben  Jahre  wieder  geöffiaet 
wurde,  Varro  1.  1.  V,  165,  zum  zweitenmal  im  J.  29  v.  Chr.,  als 
August  nach  der  Schlacht  bei  Actium  und  einem  Aufenthalte  in 
Griechenland,  Asien  und  Aegypten  den  Frieden  auf  die  Dauer 
gesichert  zu  haben  glaubte.  Indessen  ist  der  Tempel  auch  da- 
mals nicht  lange  verschlossen  geblieben , da  August  selbst  sich 
rühmt ')  dafs  der  Janus  dreimal  von  ihm  geschlossen  sei,  nehm- 
lich  zum  zweitenmal  im  J.  25  v.  Chr.  und  zum  drittenmal  im 
Jahre  der  Geburt  Christi.  Nach  ihm  rühmte  sich  Nero  noch  ein- 
mal der  Welt  den  Frieden  gegeben  und  den  Janus  geschlossen  zu 
haben,  daher  auf  seinen  Münzen  dieser  Tempel  oR  zu  sehen  ist, 
ein  kleines  und  niedriges  Gebäude  mit  verschlossener  Thür  und 
von  aufsen  angebrachten  Gewinden  *). 

Aufser  diesem  Heiligthum  des  Janus  scheint  es  ein  gleich- 
falls sehr  altes  und  angesehenes  auf  oder  bei  dem  Janiculum  ge- 
geben zu  haben,  welches  Castell  bekaimtlich  von  dem  Könige 


1)  Mon.  Ancyr.  Cumpott  Romameonditam  laHum  Quirinum(6is 
war  der  officielle  Name.  Bei  Borat.  Od.  IV,  15,  9 heifat  ea  angeaao  lanam 
Qairioi)  öis  omnäio  clautttm  ante  me  fuüee  prodatur  memoriae,  lermt 
prmeipe  elaudendum  este  deeretü  Senattu.  Vjl.  Sneton  Octav.  22. 

2)  Vgl.  Ovid  K.  1,  275  Ara  mihi poeita  est  parvo  eoniuneta  e atelle, 
Haec  adelet  flammie  eum  tlrue  farra  tuie. 
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Adcus  Marcius  zum  Schutze  des  Uebergangs  über  den  Tiber  und 
des  Verkehrs  auf  diesem  Strom  angelegt  wurde,  zumal  da  Janus 
nach  herkömmlicher  Ueberlieferung  auf  dem  Janiculum  gewohnt 
hatte  1).  Auch  befanden  sich  dort  alte  Altäre  seines  Sohnes  Fons 
oder  Fontus  und  in  dessen  Nähe  das  Grab  des  Numa  *).  Weiter 
ist  auszuzeichnen  der  lanus  Quadrifons  mit  einem  entsprechen- 
den Gebäude  im  Velabrum,  der  erste  in  seiner  Art,  da  das  darin 
befindliche  Bild  mit  vier  Gesichtem  von  Falerii  gebracht  worden 
war,  vermuthlich  im  J.  461  d.  St.,  293  v.  Chr.,  Macrob.  I,  9,  13, 
Serv.  V.  A.  VH,  607.  Bekanntlich  hat  sich  dieses  Gebäude,  wel- 
ches auf  einem  lebhaften  Kreuzwege  lag,  in  später  Restauration 
bis  auf  diesen  Tag  erhalten.  Ferner  gab  es  einen  Tempel  des 
lanus  Geminus  beim  Theater  des  Marcell,  gleich  vor  dem  Car- 
mentalischen  Tbore  und  wieder  in  einer  sehr  lebhaften  Gegend, 
da  der  ganze  Verkehr  zwischen  dem  Ochsenmarkte  und  dem 
Circus  Flaminius  hier  durchrauschte;  C.  Duilius  hatte  ihn  im  er- 
sten punischen  Kriege  gestiftet  und  Augustus  und  Tiberius  re- 
staurirten  ihn,  daher  die  Kalender  ihrer  Zeit  an  bestimmten  Tagen 
Opfer  bei  diesem  Janus  vorschreiben  ^).  Endlich  wurden  alle 
diese  Gebäude  an  Pracht  und  Grölse  bei  weitem  übertroflen  durch 
den  lanus  Quadrifrons  auf  dem  üurchgangsforum  (f.  transito- 
rium)  des  Nerva,  wo  Domitian  dieses  bis  in  das  Mittelalter  erhal- 
tene Gebäude  errichtet  hatte,  Martial.  X,  28.  Also  lauter  lebhafte 
Passagen , daher  es  kein  Wunder  ist  wenn  die  Römer  sich  ihren 
Janus  nicht  blos  als  den  allgemeinen  Schliefser,  sondern  auch 
als  rüstigen  Wanderer  dachten  und  deshalb  seine  Bilder,  wenn  er 
io  ganzer  Figur  dargestellt  wmrde,  aufser  dem  Schlüssel  mit  einem 
Wanderstabe  ausrüsteten,  Ovid  F.  1, 99  Ule  tenens  baculum  dextra 
clavemque  sinistra,  Macrob.  I,  9,  7 cum  clavi  et  virga  figiuratur,  >sa 
quasi  omnium  et  portarum  custos  et  rector  viarum. 

Wie  Janus  aber  als  Gott  des  glücklichen  Ein  - und  Ausgangs 
in  allen  Häusern,  allen  Strafsen,  allen  Städten  gedacht  wurde,  so 


1)  Virgil  Aeo.  VOI,  358,  Ovid  F.  1,  245,  Macrob.  I,  7, 19  n.  A.  Jeden- 
falls war  hier  ein  alter  und  wichtiger  Dnrchgang,  s.  Pani.  p.  1 04  lanicuium 
dictum  quod per  eum  (montem)  Romanut  popuUu primitiu  tramieritin 
tgrum  Etrutcum. 

2)  Cic.  de  Leg.  II,  22,  56,  wo  mit  den  besten  Handschriften  zu  lesen 
>at  ad  FenU*  arat.  Vielleicht  sind  zwei  Altäre  anzunehmen , wie  bei  der 
Qnelle  in  der  Nähe  von  Laurentum,  s.  S.  151.  Vgl.  Arnob.  III,  29,  Becker 
Haadb.  I,  656. 

3)  Kal.  Capranic.  XVI  Kal.  Sept.  lano  ad  tkeatrum  Mareelli. 
Rai  Amitern.  XV  Kal.  Nov.  lano  ad  theatr.  Mareelli.  Vgl.  Tacit.  A. 
n,  49  und  Becker  S.  138.  259. 
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scheint  er  auch  ein  Gott  der  Häfen  gewesen,  also  als  Portunas 
verehrt  worden  zu  sein , obwohl  dieser  Name  später  gewöhnlich 
auf  den  griechischen  Melikertes  übertragen  wurde.  Portus  war 
in  der  älteren  Sprache  ein  Gebäude  zum  Ein  - und  Ausgehn  ), 
also  auch  das  Haus , daher  Portunus  ganz  richtig  für  einen  Gott 
sowohl  der  Thore  als  der  Häfen  genommen  ward  und  so  gut 
wie  Janus  den  Schlüssel  in  der  Hand  führte , also  in  der  That 
eigentlich  Janus  war,  nur  dafs  die  gemeine  Praxis  des  Hafen- 
und  Seelebens  aus  der  besondcrn  Eigenschaft  des  allgemeinen 
Geleitgottes  einen  besondcrn  Hafengott  gemacht  hatte.  Als  sol- 
cher hatte  er  einen  Tempel  am  Tiberhafen  in  der  Nähe  des  pons 
Aemilius,  wo  am  17.  August  eigne  Portunalia  gefeiert  wurden, 
unter  dem  Aventin,  wo  noch  jetzt  die  Tiberschifle  anzulanden  und 
auszuladen  pflegen  ^).  Dafs  dieser  Cultus  alt  und  volksthümlich 
war  beweist  der  plebejische  Flamen  Portunalis  b.  Fest.  p.  217. 
Es  kommt  hinzu,  dafs  Janus  für  den  Gemahl  der  See-  und 
Quellengöttin  Venilia  galt,  endlich  dafs  Janus  auch  für  den  Er- 
finder des  Schiflbaues  gehalten  wurde;  wenigstens  erklärte  man 
sich  so  das  gewöhnliche  Gepräge  des  römischen  As , Januskopf 
und  Schilf,  obwohl  Andre  dabei  an  das  Schilf  dachten,  welches 
den  Saturnus  über  See  zum  Janus  brachte  ®).  ist  jene  Erklärung 
richtig,  und  sie  wird  dadurch  dafs  Janus  der  eigentliche  italische 
Gott  des  Geschäftsverkehres  zu  Wasser  und  zu  Lande  war,  sehr 
empfohlen,  so  würde  sich  dadurch  auch  das  gleichartige  Gepräge 
der  etruskischen  Seestadt  Telamon  erklären. 

Regelmäfsige  F'esttage  des  Janus  waren  alle  ersten  Mo- 
159  natstage,  wo  dem  lanus  lunonius  neben  der  Juno  geopfert 
wurde,  daher  ihm,  leider  ist  nicht  gesagt  wo  und  von  wem,  zwölf 
Altäre  für  eben  so  viele  Monate  geweiht  waren,  und  zwar  bestand 

1)  In  den  ZwöUlafelgesetzen  stand  portus  noch  für  domus,  s.  Fest, 
p.  233.  Die  Wurzel  ist  TiÖQOi,  vgl.  horlus  von  chors.  Leber  Portunus  vgl. 
Paul.  p.  56  claudere  el  clavis  ex  Graeco  descendit,  cuius  rei  tutelam 
penet  Portunum  ette  putabant,  qui  clavim  manu  teuere  fingebatur  el  de  us 
putabatur  e.ite  portarum.  Die  Inschrift  b.  Or.  n.  1585  lano  Po  r- 
tuno  ist  verdächtig. 

2)  Varro  1.  I.  VI,  19  Portunalia  dieta  a Portutio,  cui  eo  die  aedes  in 
portu  Tiberino  facta  et  feriae  instilulae.  Intp.  Veron.  Aen.  V,  241  Por~ 
tunus,  ut  yarro  ait,  deut  port(uum  porla)rumque  praetes.  Qaare  huiut 
dietfettuM  Portunalia,  qua  aput  veteret  claves  in  focum  add  . . . mare  üt> 
ttitulum.  leh  lese:  quo  apud  veteret  aedes  in  portu  et  feriae  in~ 
stitutae.  Vgl.  die  alten  Kalender  XVI  Kal.  Sept.  [und  dazu  Monunsens 
Bemerkung  p.  399.] 

3)  Athen.  X\'  p.  692  E,  vgl.  Ovid  F.  I,  233  ff.,  Plutarch  Qu.  Ro.  41, 
Macrob.  S.  I,  7,  22. 
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dis  gewöhnliche  Opfer  an  diesen  Tagen  in  einem  Opferkuchen,  den 
man  lanual  nannte  * ).  Ohne  Zweifel  war  unter  diesen  Festtagen  der 
erste  Januar  in  dem  nach  ihm  benannten  Monate  von  jeher 
besonders  feierlich.  Aufserdem  wurde  in  diesem  Monate  der 
neunte  Tag  durch  eine  Opferhandlung  in  der  Regia  ausgezeich- 
net, welche  mit  einem  alterthümlichen,  der  Opferpraiis  entlehn- 
ten Worte  Agonia  oder  Agonalia  genannt  ward  und  in  den  römi- 
schen Kalendern  zu  wiederholten  malen  vorkomint,  aber  dem 
Janus  so  viel  wir  wissen  nur  an  diesem  Tage  des  Januar  galt^). 
basCbaracteristiscbe  bestand  an  demselben  darin  dafs  ein  Widder, 
and  zwar  als  Führer  seiner  Heerde  (princeps  gregis)  geopfert 
wurde  und  dafs  der  opfernde  Priester  der  Rex  Sacrorum , ur- 
sprünglich ohne  Zweifel  das  wirkliche  Haupt  des  Staates  (prin- 
ceps civitatis)  war,  indem  übrigens  die  bei  allen  Agonien  her- 
kömmliche Förmlichkeit  beobachtet  wurde.  Der  Opfernde  that 
nehmlich  die  solenne  Frage  agone  ? d.  h.  soll  ich  das  Opfer  her- 
beiführen? und  erst  nachdem  es  ihm  ausdrücklich  geheifsen  war, 
brachte  er  das  Opfer  dar.  Unverkennbar  entsprechen  sich  bei 
jenem  alten  Gebrauche  der  princeps  civitatis  d.  i.  der  Rex  und 
der  princeps  gregis  d.  i.  der  Widder  als  Opfer,  höchst  wahr- 
scheinlich sollte  aber  auch  hier  der  Gott  Janus  als  der  Erste,  der 
Anfängliche,  als  princeps  dcorum  gefeiert  werden,  und  vermuth- 
licb  geschah  dieses  ursprünglich  mit  Beziehung  auf  die  Jahres- 
zeit, da  die  Tage  eben  wieder  anfingen  länger  zu  werden,  das 
uranfingliche  Licht  der  Sonne  zur  Erde  zurückzukehren.  Eine 
bedeutendere  und  allgemeine  Neujahrsfeier  zu  Ehren  des  Janus 
war  freilich  erst  dann  möglich  als  die  Kalenden  nach  dem  kür- 
zesten Tage  von  Staatswegen  Neujahrsanfang  geworden  waren, 
d.  h.  seit  dem  J.  601  d.  St.,  153  v.  Uhr.,  seit  welcher  Zeit  die  leo 
Consuln  ihr  Amt  Kalendis  lanuariis  antraten , was  zu  der  allge- 


1)  Varro  b.  Macrob.  I,  9,  IG,  Pani.  p.  104.  Vgl.  Io.  Lyd.  d.  Mens. 
IV,  2,  wo  n.  a.  ö IJappcoy  — xal  Tlonavtava  (avjov  Xfyta9ai)  Jta  rö 
h Taif  xaXävJait  ävatfiQta9ai  nönava. 

2)  Varro  spricht  von  mehreren  Tagen,  1.  I.  VI,  12  Agonalet  (diei) 
ptr  quot  rax  in  regia  arietem  immotal,  dicti  ab  agone?  eo  quod  interro- 
gotur  a principe  civitatis  et  princeps  gregis  immolatur.  Vgl. 
Pani.  p.  10  Agoninm  und  Ovid  F.  1,  317ff.  In  den  Kalendern  sind  noch 
drei  andre  Tage  mit  AGON,  AGO  oder  AG  bezeichnet,  der  17.  März,  der 
21.  Mai  und  der  11.  December,  doch  ist  dabei  nnr  an  den  alterthümlichen 
hitas,  nicht  an  ein  und  dasselbe  Fest  zu  denken.  [Vgl.  Mommsen  im  C.  I. 
L.  I,  p.  383.  388.  394.]  Ovid  F.  V,  721  ad  lanum  redeat  qui quaerit  Ago- 
*ia  quid  eint  verweist  seine  Leser  anf  das  was  er  über  diesen  Ausdruck 
iai  .Mt.  Januar  gesagt  habe. 


Digitized  by  Coogle 


160 


DRITTER  ABSCHNITT. 


meinen  Lust  des  Tages  den  eben  so  feierlichen  als  stattlichen 
Act  des  Zuges  der  neuen  Consuln  auf  das  Capitol  hinzufügte. 
Durch  die  ganze  Stadt,  ja  durch  ganz  Italien  und  alle  von  römi- 
scher Sitte  bestimmte  Provinzen  war  der  erste  Januar  nun  der 
Tag  des  neuen , des  glücklichen  Anfangs , wo  man  sich  auf  jede 
Weise  des  Guten  und  Glücklichen  zu  versichern  suchte,  so  dafs 
der  alte  Gott  des  neuen  Anfangs  nun  erst  recht  zu  Ehren  kam. 
Alles  bat  ihn  gleich  mit  dem  ersten  Tagesanbruch  um  günstige 
Zeichen,  Alles  vermied  auf  das  ängstlichste  jede  Störung,  jeden 
Streit,  jede  Mühe,  da  nach  römischem  Glauben  bei  jedem  Werke 
unendlich  viel  auf  einen  guten  Anfang  ankam:  Alles  wünschte 
sich  unter  einander  Glück  und  beschenkte  sich  mit  geringen, 
aber  Glück  und  Annehmlichkeit  und  einen  gesegneten  Anfang 
bedeutenden  Geschenken,  s.  üvid  F.  I,  71  ff.,  Plin.  H.  N.  XXVUI, 
2,  5.  Vorzüglich  beliebt  waren  zu  diesem  Behuf  die  sogenannten 
strenae,  von  denen  sich  eine  letzte  Spur  bekanntlich  in  den  fran- 
zösischen etrennes  erhalten  hat.  Das  war  ein  sehr  alter  Brauch, 
dessen  Name  mit  dem  Gülte  der  sabinischen  Segensgöttin  Strenia, 
einer  Art  von  Salus,  zusammenhängt,  aus  deren  Hain  schon  zur 
Zeit  des  T.  Tatius  d.  h.  seit  der  ersten  Begründung  des  sabini- 
schen Augural Wesens  auf  der  Arx  (S.  110)  beim  Jahresanfang 
Glück  verheifsende  Zweige  auf  die  Arx  getragen  sein  sollen.  Aus 
diesem  alten  Gottesdienste  war  der  populäre  Gebrauch  entstan- 
den, sich  in  Erinnerung  der  alten  Heilsgöttin  allerlei  Glück  und 
Heil  verheifsendes  Laub,  jetzt  namentlich  die  Apollinischen  Lor- 
beer- und  Palmzweige  mit  entsprechenden  Glückwünschen  und 
mit  allerlei  Geschenken  zuzuschicken,  welche  vorzugsweise  in 
allerlei  süfsen  Dingen  bestanden.  Feigen,  Datteln  und  Honig- 
kuchen, zum  guten  Omen  dafs  das  neue  Jahr  nur  Süfses  und 
Angenehmes  bringen  möge,  s.  Ovid  F.  I,  185 ff.,  Martial.  VIU, 
33,  1 1 ; XIH,  27.  Dazu  fügte  man  auch  efsbare  Eicheln,  welche 
an  die  älteste  Vorzeit  des  Waldes,  und  einige  Stücke  der  alther- 
kömmlichen Asses  mit  dem  Januskopfe  und  dem  Schiff,  welche 
an  die  gesegnete  Vorzeit  des  Janus  und  Saturnus  und  den  neuen 
guten  Anfang  in  allen  Dingen  erinnern  sollten , sammt  andern 
Münzen  mit  andern  zu  der  Weihe  des  Tages  passenden  Symbolen: 
daher  auf  jenen  Asses  die  häuGge  Bekränzung  des  Janus  mit 
Lorbeer,  wie  man  denn  nun  dem  alten  Gotte  auch  die  Erfindung 
des  Kranzes  zuschrieb  ^).  Endlich  fügte  man  einen  guten  Wunsch 
hinzu  und  bediente  sich  zu  diesem  Zwecke , um  alle  diese  Dinge 


1)  Athea.  XV  p.  692  E,  Klausen  Aeneas  u.  d.  P.  714. 
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in  einem  Miniaturbilde  zu  vereinigen,  gerne  jener  eben  so  un- 
scheinbaren als  zierbchen  Lampen  von  Thon  oder  Bronze  mit 
dem  Bilde  einer  Victoria,  die  einen  Schild  mit  der  Inschrift  An- 
num  Novum  Faustum  Felicem  mihi  oder  tibi  sit  in  der  Hand 
trägt  und  von  den  kleinen  Bildern  eines  Lorbeerblatts,  eines 
Zweiges  mit  Datteln,  eines  Haufens  geprefster  Feigen,  einer 
Eichel , einem  As  mit  dem  Januskopfe  und  andern  Münzen  um- 
geben ist,  wie  sich  davon  verschiedene  erhalten  haben  *).  Na- 
mentlich wurden  die  vornehmen  Gönner  von  ihren  Clienten  mit 
solchen  Gaben  begrüfst,  ja  selbst  die  Kaiser  verschmähten  es 
Dicht  sich  von  ihren  getreuen  Unterthanen  an  diesem  Tage  mit 
vollen  Händen  beschenken  zu  lassen  und  wieder  zu  schenken ; 
der  linstre  Tiberius  mufste  dem  Andrang  der  Gaben  und  Glück- 
wünsche, welche  sich  nicht  immer  am  ersten  Tage  des  neuen 
Jahres  anbringen  Uefsen,  durch  ein  eignes  Edict  steuern  *).  Auch 
pflegte  ein  Jeder  sein  tägliches  Geschäft  an  diesem  Tage  durch 
einen  kurzen  und  glücklichen  Anfang,  aber  nur  durch  diesen  für 
das  ganze  Jahr  zu  weihen,  sowohl  auf  dem  Lande  als  in  der  Stadt, 

80  sehr  war  man  davon  überzeugt  dafs  was  an  diesem  Tage  gut 
von  statten  gehe  auch  für  die  Folge  glücken  müsse  ^).  Die  gröfste 
Feierlichkeit  aber  für  die  ganze  Stadt  war  jenes  erste  Hervortre- 
ten der  neu  gewählten  Magistrate,  namentlich  der  Consuln  an 
demselben  ersten  Januar,  indem  auch  sie  nun  an  diesem  Tage 
ihr  Amt  unter  feierlichen  Opfern  und  Gebeten  antraten.  Vor 
Tagesanbruch  erhoben  sie  sich,  um  unter  freiem  Himmel  nach 
günstigen  Zeichen  zu  suchen , legten  darauf  in  ihrem  Hause  die 
amtliche  Kleidung  an,  empfingen  die  Glückwünsche  von  ihrem 
Anhänge  und  den  Senatoren  und  zogen  darauf,  während  alle 
Altäre  dampften,  in  der  Begleitung  des  Senats,  der  Ritterschaft 
und  einer  zahlreichen  Menge  hinauf  zum  Capitol , um  dort  dem  is* 
Jupiter  0.  M.  als  höchstem  Schutzherrn  des  römischen  Staates 


1)  Z.  B die  irdene  bei  Passeri  luc.  fictil.  1,  6 und  die  bronzene  aus 
Pompeji  io  der  Sammlung  von  Roux  VI  t.  4S,  vgl.  Böttiger  kl.  Sehr.  3, 
307 ff.,  Fabretti  luscr.  p.  500  n.  36.  37,  Mommsen  I.  N.  6308,  2 — 4.  Für 
Hadrian  und  Antooinus  Pius  bestimmte  Münzen  mit  der  Inschrift  S.  P.  Q. 
It-  A.  N.  F.  F.  d.  h.  Seoatus  Populusque  Romaous  Annom  Novum  Faustum 
Felicem  bei  Eckhel  D.  N.  VI  p.  50S;  VII  p.  11.  [Devotion  auf  einer  Neu- 
jahrslampe,  s.  Prellers  Ansgewählte  Aufsätze  S.  310f.| 

2)  Sueton  Octav.  57,  Dio  Cass.  LIV,  31,  Sueton  Tiber  34,  Calig.  42, 
Nero  46.  Die  Sitte  dauerte  bis  auf  Arcadins  und  Honorius. 

3)  Ovid  F.  I,  167  Quitque  tuas  artes  ob  idem  delibat  agendo  iS'ec 
pbu  quam  tolitum  tetUficalur  oput.  Vgl.  Seneca  Ep.  83,  Columella  d.  r.  r. 
AI,  2,  98. 

Preller,  Sdm.  Uytbol.  S.  Aua.  11 
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das  gewöhnliche  Opfer  auserlesener  weifser  Fairen  darzubringen 
und  gleich  darauf  die  erste  Senatssitzung  zu  halten  >).  Der  zweite 
Tag  galt  in  jedem  Monate  für  einen  unglücklichen  (S.  1 43),  da- 
her auch  in  diesem  erst  der  dritte  zu  einer  neuen  Feier  be- 
stimmt war,  nehmlich  zu  der  der  Gelübde  für  das  Wohl  des 
Kaisers,  weshalb  dieser  Tag  gewöhnlich  zum  Unterschiede  von 
den  Opfern  der  Kalendac  lanuariae  schlechthin  der  Tag  der  Vota 
genannt  wurde.  Es  waren  dieses  die  üblichen  Vota  pro  salute 
principis  d.  h.  Opfer  und  Gebete,  welche  von  den  höchsten  Ma- 
gistraten unter  Mitwirkung  der  Pontifices  und  andrer  Geistlichen 
für  das  Wohl  des  Kaisers  und  des  kaiserlichen  Hauses,  wie  sie 
im  vorigen  Jahre  gelobt  worden  waren,  den  Göttern  dargebracht 
und  von  neuem  versprochen  und  in  dieser  Form  von  Jahr  zu 
Jahr  immer  zugleich  geleistet  und  von  neuem  concipirt  wur- 
den*). Beide  Feierlichkeiten,  sowohl  die  Sacra  des  ersten  Ja- 
nuars als  die  Vota  des  dritten,  haben  sich  bis  in  sehr  späte  Zeit 
erhalten. 

Neben  diesen  Festlichkeiten  bildete  und  erhielt  sich  allerlei 
volksthüinliche  Ueberlieferung  vom  Janus,  in  welcher  er  bald  als 
der  erste  und  anfängliche  Landeskönig  erscheint,  bald  als  Gatte 
und  Liebhaber  von  verschiedenen  Nymphen  und  Göttinnen,  wie 
sie  eben  zu  seiner  Natur  pafsten.  Es  war  eine  heilige  und  selige 
Zeit,  erzählte  man  sich,  als  Janus  regierte,  eine  Zeit  wo  Götter 
und  Menschen  noch  in  ununterbrochenem  Verkehre  standen  ^). 
Alles  war  voll  Unschuld  und  Sicherheit  und  immer  dampften  die 
Altäre  von  lodernden  Opfern,  daher  dem  Janus  alle  Eingänge 
und  Ausgänge  der  Häuser  geheiligt  blieben  und,  weil  er  die  Men- 
schen opfern  und  beten  gelehrt , bei  jedem  Opfer  immer  zuerst 
seiner  gedacht  wurde.  Seine  Residenz  sei  das  Janiculum  gewe- 
sen, behauptete  man  in  Rom,  doch  habe  er  anfangs  gemein- 
163  schaftlich  mit  einem  andern  eingebornen  Könige  Gameses  re- 


1)  Ovid  ex  Ponto  IV,  9,  7,  Fast.  I,  75ff.,  Becker  Haodb.  II,  2,  122  6T. 
Die  Beschreibung  bei  Io.  Lyd.  IV,  3 kann  höchstens  für  die  Zeit  der  späte- 
ren Kaiser  gelten. 

2)  Marini  Atti  Arv.  p.  56,  Avellino  Opnsc.  III  p.  241  sqq.,  Marquardt 
Handb.  d.  R.  A.  IV,  219,  wo  ich  aber  den  Beweis  vermisse,  dafs  am  ersten 
Januar  von  den  neuen  Consuln  Vota  pro  salute  reipublicae  concipirt  wur- 
den. Dio  Cass.  21,  19  spricht  von  öflentlichen  Gebeten  der  Priester  im 
AUgemeinen.  Tacitus  IV,  70  unterscheidet  ausdrücklich  die  Sacra  des 
ersten  und  die  Vota  des  dritten  Januars. 

3)  Ovid  F.  I,  247  Tune  ego  regnabam  patiens  cum  terra  deo~ 
rum  esset  et  humanis  numina  mixta  locis. 
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giert,  nach  welchem  das  Land  Camasene  genannt  worden  sei, 
dann  aber  allein  und  mit  solcher  Umsicht  und  Weisheit,  dafs 
man  ihm  deshalb  später  das  doppelte  Gesicht  zugeschrieben 
habe  > ).  Hernach  sei  Saturnus  über  See  zu  ihm  gekommen  und 
dem  Janus  ein  Lehrer  ira  Ackerbau  und  vielen  nützlichen  Erfin- 
dungen geworden,  namentlich  im  Münzprägen  und  im  Schiflbau. 
Andre  Schriftsteller  nennen  Gamesene  oder  Camasene  die  Schwe- 
ster oder  die  Frau  des  Janus,  mit  welcher  er  den  Flufsgott  Ti- 
berinus  erzeugt  habe*);  wobei  entweder  eine  den  römischen 
Carmentes  und  Casmencn  verwandte  fjuellengüttin  oder  eine 
Erinnerung  an  den  alten  umbrischen  Stammnamen  der  Gamer- 
tes  zu  Grunde  liegt,  welcher  sich  in  der  Umgegend  von  Glusium 
lange  behauptet  hatte.  Andre  Ueberlieferungen  nannten  die 
Flufs-  und  Seegöttin  Venilia  seine  Gattin  und  Ganens,  die  schöne 
und  gesangreiche  N)'mphe,  die  zärtliche  Gattin  des  laurentischen 
Picus,  seine  Tochter,  Ovid  Met.  XIV,  3351T.,  wieder  andre  nann- 
ten ihn  Gemahl  der  durch  ganz  Latium  verehrten  Heil-  und  Se- 
gensgöttin Jutuma  und  Vater  des  Fontus,  Amob.  111,  9,  lauter 
Erzählungen  in  denen  seine  alte  Natur  des  Ursprungs-  und 
Quellengottes  deutlich  durchblickt.  Dahingegen  das  naiv  drol- 
lige Volksmährchen  von  seiner  Liebe  zur  Garna  bei  Ovid  F.  VT, 

101  ff.  speciell  den  Gott  alles  Aus-  und  Ebigangs  vor  Augen 
hatte,  wie  diese  Göttin  alle  Liebe  und  Liebhaber  tloh,  bis  kein 
Versteck  sie  vor  dem  Doppelgesicht  des  Janus  zu  schützen  ver- 
mag und  der  mächtige  Gott  dann  ilu'e  Hingebung  mit  dem  Eh- 
renamte  über  alle  Thüren  und  Schwellen  imd  mit  der  Galie  des 
Weifsdoms  belolmt,  einem  wirksamen  Gegenzauber  gegen  jede 
.Anfechtung  der  Strigen*). 

Schliefslich  mag  von  dem  bekannten  Doppelkopfe  des  Ja- 
nas und  von  andern  bildlichen  Darstellungen  des  auch  in  dieser 
Hinsicht  eigenthümlichen  Gottes  die  Rede  sein.  Obwohl  es  die 
Frage  ist  ob  der  Doppelkopf  eine  eigenthüraliche  Erfindung  des 
alten  Itabens  ist  oder  ob  auch  dieses  Symbol  den  Etruskern  und  i64 


1)  Ein  beliebter  Witz,  s.  Seneca  de  morte  Clandii  9 qui  temper 
tidtt  0/1«  nQÖaaat  xal  6n(aa<u.  Per*.  I,  58  0 lane,  a tergo 
qttim  nulla  eieonia  vintit. 

2)  Serv.  V.  A.  VIII,  330,  Demophilua  b.  Athen.  XV  p.  692  E.,  PluUrch 
Qu.  Ro.  22,  welche  Schriflsicller  mit  thessalischen  nnd  epirotiscben  Völ- 
teraamen  bei  diesem  Paare  ankniipfen.  Camese  könnte  stehen  Tür  Camere, 
'■gl.  Totere. 

3)  Bei  Martian.  Cap.  I,  4 lanutque  Argionam  utraque  miratur  tj- 
figie  ist  wohl  za  lesen  Carnam. 

11* 
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RömerD  von  den  Griechen  zukam , da  es  sich  bei  diesen  in  sehr 
verschicdner  Anwendung  findet,  namentlich  auch  in  dem  alten 
Bilde  des  gestirnten  Himmels  Argos,  den  Hermes  tödtet.  Genug 
man  findet  diesen  Doppelkopf  nicht  blos  auf  römischen  Münzen, 
sondern  auch  auf  den  etrurischen  von  Yolaterrä  imd  Telamon 
and  den  campanischen  von  Capua;  ja  nach  Athen.  XV  p.  692  £ 
hätten  auch  sonst  viele  Städte  in  Griechenland,  Italien  und  Sici- 
lien  mit  dem  Januskopfe  und  einem  dem  römischen  As  entspre- 
chenden Reverse  gemünzt.  Was  Rom  betrifft  so  ist  es  kaum 
wahrscheinlich  dafs  dieses  Gepräge  dort  erfunden  wurde,  daher 
man  aus  dem  Schiffe  auf  der  Kehrseite  nicht  zu  viel  folgern 
sollte.  Immer  sind  beide  Gesichter  des  Doppelkopfs  von  der- 
sellien  Bildung,  in  Rom  bärtig,  in  Yolaterrä  imd  Capua  beide  un- 
bärtig, wobei  vielleicht  die  Verehrung  des  Quellengottes  Fonlus, 
des  jüngeren  Janus  zu  Grunde  liegt,  dessen  Doppelkopf  auf  den 
Münzen  der  römischen  Familie  Fonteia  gleichfalls  unbärtig  er- 
scheint. Wie  nahe  die  bärtige  griechische  Doppclherme  dem 
römischen  Januskopfe  stand,  sieht  man  daraus  dafs  Augustus 
ein  Bild  für  diesen,  man  wufste  nicht  ob  es  ein  Werk  des  Sco- 
pas  oder  des  Praxiteles  war,  aus  Ai^gypten  (doch  wohl  aus  Alex- 
andrien) milbrachte,  Plin.  U.  IV.  XXXVI,  5,  4,  28.  Eine  Bildung, 
wo  der  eine  Kopf  bärtig,  der  andre  unbärtig  wäre,  dürfte  aus  äl- 
terer Zeit  nicht  nachzu weisen  sein,  doch  sieht  man  einen  Janus 
in  ganzer  Figur  mit  solchem  Doppelkopfe  auf  Münzen  des  Kai- 
sers Gallien.  Ueberhaupt  scheinen  die  Bilder  in  ganzer  F’igur 
auch  beim  Janus  mit  der  Zeit  gewöhnlich  geworden  zu  sein. 
Bereits  erwähnt  ist  die  mit  den  Attributen  des  Schlüssels  und 
des  Stabes;  bei  andern  hatte  man  die  Finger  der  rechten  Hand 
so  gestellt,  dafs  sie  die  Zahl  CCC,  die  der  linken  dafs  sie  die  Zahl 
LXV,  also  beide  zusammen  die  Zahl  der  365  Tage  des  Jahres 
darstellten  *). 

2.  Jupiter. 

Dieser  Name  ist  ein  Compositum  wie  Marspiter,  die  Wur- 
zel der  ersten  Silbe  aber  ist  lov  oder  lü,  wie  sie  deutlicher  in 
165  dem  der  älteren  Sprache  noch  sehr  geläufigen  Namen  Diovis 

1)  Plin.  X.WIV,  7,  16,  Macrob.  S.  I,  9,  10,  Said.  v.  'favovÜQios,  Io. 
Lyd.  IV,  1.  Ein  Janasbild  mit  dem  Stabe  bat  Panofka  auf  einer  Gemm« 
naebgewirsen.  Auf  der  M.  Galliens  erscheint  Janus  ttant  togatut  d.  va- 
teram  t.  tceptrum.  Eckhel  D.  N.  V'Il  p.  396.  [Man  vgl.  zu  dem  ganzen  Ab- 
schnitt über  Janus  das  Programm  von  K.  Bothke  Heber  das  Wesen  des  la- 
nus,  Thorn  1663,  welches  manche  beachtenswerthe  Einwünde  gegen  die 
Aulfassung  des  Janus  als  Sonnengott  erhebt.] 
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oder  JoTi's  hervortritt.  Jene  Wurzel,  ein  Erbgut  aller  indoger- 
tnaniscben  Stammsprachen  und  mythologischen  Systeme,  bedeu- 
tet in  ihnen  den  lichten  Himmel,  die  Tageshelle,  den  ätherischen 
Glanz  des  Lichtes  der  vom  Himmel  ausgeht;  und  sie  hat  allen 
jenen  Völkern  zur  Bezeichnung  des  höchsten  Gottes,  ja  der  Göt- 
ter überhaupt  gedient,  weil  die  natürliche  Erscheinung  des  Him- 
mels mit  dem  leuchtenden  Gewölbe,  dem  Alles  durchdringenden 
und  belebenden  Lichte,  der  furrhtbaren  Gewalt  des  Blitzes,  dem 
befruchtenden  und  sättigenden  Regen  ihrer  Vorstellung  von  der 
Natur  der  Götter  am  nächsten  kam  ').  So  heifst  der  Himmel  im 
bdischen  djaus  und  die  Perser  nannten  ihn  und  ihren  höchsten 
Gott  mit  demselben  Namen  in  wenig  veränderter  Form,  Hesych. 
y.Jittv,  Herod.  I,  131.  Bei  den  Griechen  ist  der  gewöhnliche 
.Name  Zeig  nur  eine  scheinbare  Abweichung,  da  Z aus  dj  ent- 
standen ist  ( tvyov  = jugum ) , in  den  DecUnationsformen  /ii6g 
u.  s.  w.  der  alte  Wurzelklang  alsbald  wieder  hervorbricht,  und 
bei  den  Kretern  die  Form  J-qv  für  Zi^'v  ini  gewöhnlichen  Ge- 
brauche sich  erhalten  hatte.  In  Rom  ist  die  Verwandtschaft  von 
Diovis  oder  Jovis  mit  Divus,  Dius,  Deus,  Dii  von  Varro,  Verrius 
und  andern  Forschern  anerkannt  worden*),  obgleich  sie  nicht 
die  richtige  Folgerung  für  die  Wurzelbedeutung  ihres  Jupiter 
daraus  zu  ziehn  wufsten.  Auch  der  etruskische  Name  des  Tinia 
oder  Tina,  welcher  dem  griechischen  Zeus  entsprach,  hängt  ge- 
wifs  mit  demselben  Stamme  zusammen,  mag  man  ihn  nun  für 
eine  Nebenform  des  griechischen  Jig  oder  /iiqv  halten  oder  die 
Wurzel  in  nördlichen  Göttersystemen  suchen,  endlich  der  alt- 
deutsche Zio,  welchem  ein  gothisches  Tius  entsprach.  In  Italien  leo 
war  es  die  alte  Gewohnheit  der  patriarchalischen  Cultusanrufung 

1)  Lucret.  V,  1186  in  eaeloque  deum  sedet  et  templa  locarunt, 

per  caelum  volvi  quia  lux  et  luna  ridetur, 
luna,  diet  et  nox  et  noctis  tigna  terena, 
noctivagaeque  facet  caeli ßammaeque  volantet, 
nubila,  toi,  imbret,  nix,  venti,fulmina,  grando 
et  rapidi  fremitut  et  murmura  magna  minarum. 

2)  Varro  l.  1.  V,  66  oben  S.  45,  vgl.  I.4ir.hmanD  z.  Lorret.  IV,  21 1,  wo 
•uch  über  sub  diu  und  sub  divo.  Paul.  p.  71  Di  um  antiqui  ex  graeeo 
eppeUabant  ut  a deo  ortum  et  diumxtm  tub  caelo  lumen,  anö  tov  ^i6(. 
Vnde  adhuc  tub  diu  ßeri  dicimut  quod  non  fit  tub  tecto  et  interdiu 
cui  eontrarium  est  noctu.  Ib.  87  Dialit  aulem  appellatur  (fiamen)  a 
dio,  a quo  vita  dari  putabatur  hotninibut,  weil  vom  Himmel  Licht  und  Le- 
ben kommt.  Fest.  p.  185  Dialit  — universi  muiidi  tacerdot,  qui  appella- 
batur  dium,  wo  mundus  i.  q.  caelum  ist,  vgl.  Lucret.  V,  1434  vigilet 
tntmdi  magnum  vertatili’  templum  Sol  et  luna  tuo  luttrantet  lumine 
circum. 
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(S.  51),  welche  neben  der  sonst  Iierkömmlichen  Form  Diuris, 
Diovis,  lovis  ')  die  Zusammensetzung  Jupiter  oder  Juppiter  ge- 
bildet hat,  die  aus  lov  oder  lü -pater  zu  einem  Worte  verschmol- 
zen ist  und  als  solches  die  andre  Namensform  aus  dem  gemei- 
nen Sprachgebrauche  zuletzt  verdrängt  hat  >).  Daneben  hat  sich, 
wie  es  scheint  vorzüglich  in  der  ritualen  Praxis  der  Fetialen,  als 
eine  andn;  Zusammensetzung  Diespiter  erhalten  d.  i.  speciell  der 
Gott  des  lichten  Tages,  des  Lichtes  iiberhaupt  in  seiner  physi- 
schen und  moralischen  Bedeutung  ^). 

Also  einen  Guten  Vater  im  Himmel  meinten  die  alten 
Völker  Italiens,  wenn  sie  zu  ihrem  Jupiter  beteten,  einen  Vater 
des  Lichts,  der  im  Himmel  wohne  und  von  dort  seine  Zeichen 
sende  und  alle  liimmlische  und  irdische  Natur  als  höchster  Gott 
regiere , keineswegs  einen  abstracten  Gott  der  Hülfe , wie  man 
seit  Ennius  den  Namen  lupiter  a iuvando  zu  erklären  pUegte  * ) ; 
vielmehr  ist  auch  der  Sinn  dieses  Wortes  iuvare  für  alles  För- 
derliche, Ilülfreiche,  Heilsame,  Wohlthuende  aus  jener  älteren 
Naturemplindung  der  Wurzel  lov  zu  erklären,  die  auch  sonst 
noch  in  vielen  bedeutsamen  Worten  und  Zusammensetzungen 
ilire  reiche  Kraft  bewährt.  Die  Sprache  und  die  Gewohnheit  war 
in  dieser  Hinsicht  correcter  als  die  gelehrte  Etymologie,  denn  so 
lange  man  sub  divo  und  interdiu  sagte  und  in  vielen  Wendungen 
Jupiter  anstatt  des  Himmels  und  seiner  Erscheinungen  nannte  ^), 


1)  /iiosii  FiQOoQH  TuvQOfi,  Oskiscbc  loschrift  b.  Mommsen  Ln- 
terital.  Dial.  S.  191.  Anonym,  b.  A.  Mai  Anct.  Class.  V p.  löl  Legimtu 
in  Capro  hic  lovis.  Etiam  Naeviui,  Attius,  Pacuvius,  omnes  üti  utun~ 
tur  exemplo.  Diove  statt  lovc  auf  einem  Erztäfelchen  ans  republikani- 
scher Zeit,  Arebäol.  Ztg.  1846  n.  257.  [C.  I.  L.  I,  no.  57.  188.  638.  1435.] 

2)  Varro  I.  1.  VIII,  74  nunc  in  consuetudine  aliter  dicere,  pro  lovis 
luppiler,  pro  bovis  bos.  Sowohl  Jupiter  als  Juppiter  findet  sich  auf  Mün- 
zen und  Steinen  guter  Zeit,  doch  ist  eigentlich  kein  Grund  zu  der  Ver- 
doppelung des  p,  da  lupiter  aus  lu — pater  gebildet  ist  wie  ju— cundus  ans 
jov — cundus,  nuper  aus  nov — per,  vgl.  naufragium,  anspex,  aogur,  nicht 
aus  lovispater,  wie  man  in  Rom  gewöhnlich  erklärte,  s.  Gell.  V,  12.  Die 
iguvinischen  Tafeln  haben  gewöhnlich  luvepater,  daneben  aber  auch  1 u - 
pater.  Interessant  ist  jdunaxvQOi  bei  einem  epirotischen  Volke,  s.  oben 
S.  50,  3.  [Vgl.  Curtius  Grnndzüge  der  griechischen  Etymologie  2,  188.] 

3)  [lieber  Diespiter  vgl.  Corssen  Anssprarbc  u.  Vocalismns  der  lat 
Sprache  2,  295.  476  und  Kritische  Beitrage  zur  lat.  Formenl.  391.) 

4)  Ennius  Epicharm.  p.  169  Haece  propler  luppiter  sunt  ista  (die 
Luft , der  Wind , der  Regen)  quae  dico  tibi,  quoniam  mortalis  atque  urbes 
boluasque  omnes  iuvat.  Vgl.  Cic.  N.  D.  11,  25,  64,  Gell.  N.  A.  V,  12  lo- 
vem  Latini  veteres  a iuvando  appeUavere  eundemque  alio  voeabulo  iuneto 
patrem  dixerunt. 

5)  Cic.  iS.  D.  II,  25,  65  lltmc  igltur  Ennius  — nuncupat  ita  dicens: 


Digitized  by  Coogle 


IDPITER. 


167 


konnte  die  richtige  Vorstellung  nicht  ganz  verloren  gehn.  Auch  i67 
sorgte  der  Cultus  und  manche  alte  Gebctsformel  in  Rom  dafür, 
dafs  man  bei  diesem  Namen  immer  zuerst  seine  Gedanken  da- 
hin richtete,  wo  der  Mensch  zu  allen  Zeiten  die  Quelle  des  Guten 
und  alles  göttlichen  Segens  gesucht  hat  und  wo  vollends  die 
Völker,  welche  mit  ihren  Gedanken  auf  der  Stufe  der  Naturreli- 
gion verweilten,  im  Hinblick  auf  alle  die  Wunder  der  himmli- 
schen Erscheinungen  und  das  tägliche  Wunder  des  Lichtes,  auf 
die  Quelle  des  Regens,  des  niederfahrenden  Rlitzes  und  rollenden 
Donners  * ) nothwendig  alles  Höchste  und  Erhabenste  suchen 
mufsten,  was  sie  auf  dieser  Stufe  der  religiösen  Erkenntnifs 
überhaupt  zu  erfassen  vermochten. 

Man  darf  für  gewifs  annehmen  dafs  Jupiter  nicht  allein 
durch  ganz  Italien,  sondern  auch  dafs  er  überall  im  Wesentli- 
chen als  derselbe  Gott  verehrt  wurde,  als  Gott  der  Höhen  und 
des  Himmels , als  höchste  Quelle  aller  Ufl'enbarung  durch  seine 
himmlische  Zeichen,  auch  als  die  aller  Ordnung  auf  Erden,  alles 
Sieges,  aller  letzten  Hülfe  und  alles  Heils;  nur  dafs  allerdings  je 
Dach  der  Natur  der  einzelnen  Landschaften  und  dem  Gemüth  der 
Stämme  auch  die  Auffassung  dieses  Gottes  sich  veränderte.  So 
scheinen  die  Sabiner  vorzugsweise  von  der  Idee  der  lichten  Rein- 
heit und  Heiligkeit  des  himmlischen  Vaters,  seiner  höchsten 
Treue  und  der  von  ihm  ausgehenden  Stiftung  alles  Rechtes  und 
aller  Ordnung  durchdrungen  gewesen  zu  sein;  wenigstens  deu- 
ten darauf  die  vielen  Reinigungen  und  Heiligungen,  dem  sich  der 
von  Numa  eingesetzte  Flamen  Dialis  unterwerfen  mufste,  der 
Dienst  des  Dius  Fidius,  der  Fides,  des  Terminus,  welche  von  den 
Sabinern  al)geleitet  wurden.  Dahingegen  bei  den  Etruskern  Ju- 
piter vorzugsweise  für  den  Herrn  der  Blitze  und  aller  Verhäng- 
nisse im  Himmel  und  auf  Erden  galt,  die  er  durch  seine  Blitze 
allein  oder  mit  Hinzuziehung  des  Gütterrathes  lenkt  (S.  61),  da 
sich  in  diesem  an  Wundern  und  Erscheinungen  besonders  rei- 
chen Lande  die  Beobachtung  und  Verebnmg  des  Volks  und  sei-  les 


A$piee  hoc  tublime  eanden*,  quem  invocant  omnes  lovem. 
— Utae  etiam  Auguree  nostri,  quum  dieunt  love fulgente,  tonante. 
Hont.  Od.  I,  1,  25  sub  lovejrigido.  III,  10,  7 audis  ut  glaciet  nive*  puro 
etPHiae  lupiter.  Virg.  Ecl.  VII,  60  lupiler  et  laeto  detcendet  pluri- 
Mut  itnbri. 

1)  Ennius  Aon.  561  divum  domui  altisonum  cael.  Non.  p.  180 
y arro  Bimarco;  Tune  repente  caeUtum  altum  tonitribut  templum  io- 
eeicit.  Locretius  II,  1030  Sutpicito  caeli  darum  purumque  eolorem  quae- 
que  in  te  eohibet  palanlia  sidera  paetim , lunamqite  et  tolit  praeclara  luce 
«itorem,  1039  caeli  lueida  templa. 
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ner  Priester  am  meisten  auf  diesen  Punkt  fixirt  hatte.  Indessen 
verehrten  auch  sie  und  die  Latiner,  so  sehr  mufs  man  sich  vor 
einer  Trennung  der  einzelnen  Religionen  Italiens  hüten,  den  Ju- 
piter zugleich  als  die  höchste  Quelle  des  Lichts  und  aller  Ord- 
nung, da  Jupiter  Lucetius  und  die  Bedeutung  der  Idus,  ferner 
die  Verehrung  des  Jupiter  Terminus,  des  Jupiter  Rex  und  Im- 
perator auch  bei  ihnen  verbreitet  war.  Selbst  die  gemeinschaft- 
liche Verehrung  der  drei  höchsten  Götter  auf  dem  Capitol,  des 
Jupiter,  der  Juno  und  der  Minerva , scheint  in  Italien  allgemein 
herkömmlich  gewesen  zu  sein , da  auch  die  Sabiner  des  römi- 
schen Quirinais  (S.  58)  und  die  Etrusker  (Serv.  V.  A.  I,  422) 
sich  zu  ihr  bekannten. 

Fassen  wir  zuerst  die  Bedeutung  des  Jupiter  im  Naturleben 
bestimmter  ins  Auge,  so  tritt  in  Italien  noch  mehr  als  in  den 
stammverwandten  Religionen,  namentlich  auch  in  Griechenland, 
die  Bedeutung  des  Lichtgottes  in  den  Vordergrund,  wie  dieses 
schon  der  alte  Cultusname  Diespiter  lehrt,  ferner  der  gleichfalls 
sehr  alte  und  verbreitete  Name  Lucetius , unter  welchem  er  na- 
mentlich in  den  Saliarischen  Liedern  angcrufen  und  auch  bei  den 
oskisch  redenden  Völkern  verehrt  wurde  *).  Und  zwar  ist  Jupi- 
ter als  Lichtgott  nicht  etwa  blos  der  Urheber  der  täglichen  Helle 
des  Tages  (dies) , w’elchen  die  Sonne  bringt , sondern  auch  der 
Gott  der  lichten  Erscheinungen  des  Himmels  überhaupt,  auch 
des  leuchtenden  Wetterstrahls*),  auch  des  nächtlichen  Voll- 
monds, welcher  die  dem  Ju|>itcr  heiligen  Idustage  bringt,  an  de- 
nen die  Tageshelle  und  die  nächtliche  Helle  sich  zu  einer  unun- 
terbrochenen LichtolTenharung  des  himmlischen  Vaters  zusam- 
menschlofs,  daher  jeder  Vollmondstag  mit  einem  den  Etruskern 
entlehnten  Ausdruck  lovis  fiducia  genannt  wurde,  d.  h.  eine 
Bürgschaft  des  Jupiter,  ein  immer  wiederkehrendes  Unterpfand 
seiner  himmlischen  Gegenwart  und  seines  göttlichen  Segens.  Es 


1)  Pani.  p.  114  Lucetium  fovem  appellabant  quod  eum  lucis  »ste 
causam  credebant.  Macrob.  I,  15,  14  oben  S.  139,  Gell.  V,  12,  6 üemipis 
lovis  Diespiter  appellatus  i.  e.  diei  et  lucis  pater.  (Vielmehr  gehört 
das  8 in  Dies  znm  Stamm.  [Vgl.  S.  166,  3.])  Idcircoque  simili  nomae 
/ovis  Diiovis  dictus  est  et  Lucetius , quod  nos  die  alque  luce  quasi 
vita  ipsa  qfficeret  et  iuvaret.  Lucetium  autem  lovem  Cn.  Naevius  tu  b- 
bro  belli  Poenici  appellal.  Serv.  V.  A.  IX,  570  lingua  Osca  Lucetius  est 
htpiter  dictus  a luce,  quam  praestare  diettur  hominibus.  Vgl.  Mommsea 
Unterital.  Dial.  S.  274.  (S.  Corssen  a.  a.  O.  471.) 

2)  Das  Gebet  der  Salier  nach  der  ilerstelinng  Bergks:  Cume  tonss, 
Leucesie,  prae  tet  tremonti. 
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kt  schon  oben  S.  140  bemerkt  worden,  dafs  sowohl  dieser  schöne  m 
und  tiefe  Gedanke  als  das  System  der  Idus  etwas  nicht  blos 
Etruskisches  zu  sein  scheine,  sondern  sich  auch  bei  den  Sabi- 
nern und  Latinern  wiederfmdet,  da  überall  dem  Jupiter  die  Idus 
heilig  waren  und  namentlich  in  Rom  deshalb  dem  Jupiter  an  je- 
dem Vollmondstage  die  Idulia  Sacra  gebracht  wurden.  Ueber- 
dies  scheint  mir  aber  auch  die  Lebende  von  dem  Ursprünge  der 
zwölf  Ancilien , die  sich  unverkennbar  auf  die  zwölf  Monde  des 
Jahres  beziehn,  aus  demselben  Ideenzusammenhange  erklärt  wer- 
den zu  müssen,  da  Jupiter  dem  Numa  das  erste  Ancile,  das  himm- 
lische Url)ild  der  übrigen,  auf  sein  Gebet  unmittelbar  vom  Himmel 
und  zwar  gleichfalls  als  Unterpfand  (pignus)  seines  göttlichen 
Segens  sendet.  Endlich  decken  sich , worauf  ich  unten  ausführ- 
licher zurückkommen  werde,  in  einer  ganzen  Reihe  alter  religiö- 
ser BegrilTe,  namentlich  in  dem  Culte  des  Diespiter,  der  Fides 
und  des  Dius  Fidius  die  Vorstellungen  von  Licht,  Recht,  Wahr- 
heit und  Treue,  so  dafs  dafür,  wie  mir  scheint,  ein  alter  itali- 
scher, namentlich  sabinischer  und  latinischer  VVurzelbegrilT  noth- 
wendig  angenommen  werden  mufs. 

Ein  andres  Gebiet  des  Jupiter  wie  das  aller  ihm  verwand- 
ten Götter  der  Griechen,  der  Deutschen  u.  s.  w.  ist  das  Wetter 
und  Gewitter,  von  der  segnenden  Wolke  bis  zum  zerstörenden 
Strahl  der  Wetterwolke;  nur  dafs  sich  auch  hier  in  Italien  aus 
der  gegebenen  Vorstellung  keine  Bilder  und  Mythen,  sondern 
nur  Gebete  und  abergläubische  Gebräuche  entwickelt  hatten. 
Eigentlich  ist  Jupiter  heiter,  serenus;  wenn  Jupiter  lacht,  so 
lacht  der  ganze  Himmel , wie  Ennius  sich  ausdrückte  ’ ).  Doch 
ist  er  auch  befruchtender  R(^gengott,  imbricitor,  pluvius,  pluvia- 
lis  und  als  solcher  befruchtend  und  nährend,  sowohl  für  die 
Weide  als  für  den  Acker  und  Weinberg,  daher  man  ihn  als  al- 


1)  Bei  Serv.  V.  A.  I,  254,  s.  oben  S.  52,  2,  vpl.  Viry.  Aen.  I,  254  OUi 
tubridetit  hominum  sator  atque  deorum  V ultu  quo  eoelum  tempestatetque 
ttrenat.  Apol.  de  Maodo  p.  371  Dieitur  et  Fulgurator  et  T oni- 
trualis  et  Fulmin  ator,  etiam  fmbrieitor  et  item  Serenator,  et 
plvret  eum  Frugiferum  vocant.  Eanias  b.  Varro  1.  1.  V,  65  Itlic  e$t  it 
luppifer  quem  dico,  quem  Graeei  vocant  jleremx  qui  ventut  eet  et  nubes, 
imber  pottea  /dlque  ex  imbre  frigtu,  ventut  pott  fit,  ai'r  deniio.  Als  Re- 
ZeaKotl  heirst  Inpiter  plnvius  bei  Tibull.  1,7,  26,  pluvialis  in  einer 
InKhr.  ans  Pompeji  b.  Mommsen  n.  2254.  Imbricitor  sagt  Ennius  auch  vom 
Winde;  tpiritut  Auttri  imbricitor , b.  Macrob.  VI,  2.  lup.  Serenus 
oder  Serenator  ist  vorziiglicb  der  Anfheiternde  nach  dem  Stnrm , daher  er 
neben  der  Fortuna  Redux  und  in  ähnlichen  Verbindungen  genannt  wird,  s. 
Or.  n.  1262.  1761.  4310. 
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170  mus  und  fnigifer  anrief.  Ueberhaupt  sind  alle  Veränderungen 
der  Luft  sein  Gebiet  und  seine  llerrscliaft , namentlich  auch  die 
Winde  und  Stürme,  welche  auch  auf  Italiens  Bergen  und  Meeren 
tapfer  zu  hausen  pflegen,  daher  Jupiter  und  die  Tempestates  d.  h. 
die  Gewitterstürme  nicht  selten  zusammen  genannt  wurden  > ). 
Vor  allen  übrigen  Lufterscheinungen  aber  war  es  Blitz  und  Don- 
ner, in  weichem  man  die  Gewalt  des  höchsten  Gottes  iin  Himmel 
erkamite;  daher  die  vielen  darauf  bezüglichen  Beinamen,  unter 
denen  er  verehrt  wurde:  lup.  Fulgur  oder  Fulgurator  von  dem 
leuchtenden  Strahle,  auch  lup.  Fulgur  Fulmen  oder  Fulminaris 
und  Fulminator,  wo  der  niederfahrende  Donnerkeil  des  Blitzes 
(fulmen)  zu  dem  aufleuchtenden  fulgur  hinzutritt,  endlich  auch 
als  Tunaus  oder  Tunitrualis,  ein  seit  August  in  Rom  beliebter 
Cultus , wo  der  erschütternde  Donner  zur  Hauptsache  geworden 
ist^).  ln  ganz  Italien  sind  die  Gewitter  liäuÜg,  vor  allem  im 
Frülilingc  und  im  Herbste,  wie  Plinius  auseinandersetzt®),  und 
zwar  pflegen  solche  Erscheinungen  im  Süden  weit  heftiger  und 
plötzlicher  aufzutreten  als  bei  uns.  Wie  oft  Rum  von  stürmi- 
schen Gewittern  heimgesucht  wurde,  lehren  die  Verzeichnisse 
der  Prodigien  bei  Livius  und  Julius  Obsequens:  und  die  Vereh- 
rung eines  eignen  Gottes  der  nächtlichen  Blitze,  des  Summanus, 
ferner  die  des  lup.  Elicius , der  seit  alter  Zeit  einen  eignen  Altar 
auf  dem  Aventin  hatte,  beweist  dafs  man  nicht  blos  in  Etrurien 
mit  einer  sorgfältigen  und  superstitiösen  Beobachtung,  Beschwö- 
rung und  Sühne  der  Blitze  beschäftigt  war.  iNamentlich  soll  auch 
Numa  sich  auf  die  Beschwörung  der  Blitze  gut  verstanden  lia- 
ben,  nach  der  Legende  bei  üvid  u.  A.,  weil  Picus  und  Faunus, 
die  mächtigen  Waldgeister  ihn  den  Zauber  gelehrt  liatten,  den 
der  fromme  König  nur  zum  Besten  seiner  Römer  anwendete^). 
So  heftige  und  häufige  Blitze  schreckten  Stadt  und  Land,  dafs  er 
den  Jupiter  im  Blitze  vom  Himmel  beschwor,  um  von  ihm  selbst 

171  ein  sichres  Mittel  der  Blitzsühne  zu  erfahren.  Jupiter  erschien 

1)  laschrifleo  aus  Lambaese  in  Numidien  bei  Marini  Atti  p.  774,  Or. 
n.  1271,  Renicr  loser.  Ko.  de  l’Algerie,  n.  G lovi  0.  M.  Tempetta- 
tium  Divinarum  Polenli  Leg,  ///  etc.  n.  7 Pentis  Bonarutn 
Tempeelatium  Polentibus  Leg.  Ul  etc. 

2)  lup.  Fulgur  b.  Fest.  p.  229,  2,  lovi  Fulguri  Fulmini  b.  Heozen  z. 
Or.  n.  5629,  lovi  Fulminari  ib.  n.  5630,  lovi  Fulgeratori  Or.  n.  123$.  1240. 
3931,  I.  O.  M.  Fulm.  Ful.  ib.  u.  1239,  lovi  Fulmin.  Fulg.  Tunanti  ib.  1241. 

3)  Pliu.  H.  N.  II,  50,  vgl.  Io.  Lydus  de  Osteutis  4.3,  auch  Lucret.  M. 
357  ff.  und  die  arhüne  Schilderung  bei  Virgil  Gr.  1,  31 1 ff'. 

4)  Ovid  Fast.  III,  261  ff. , Flut.  Auma  15,  Valer.  Antiaa  b.  Arnob.  V, 
1,  vgl.  Varro  1.  1.  VI,  94,  Liv.  1,  20. 


Digilized  by  Googl 


lUPITER. 


171 


und  forderte  das  llaupt  und  die  Seele  eines  Menschen , worauf 
.Noma  statt  des  Hauptes  (caput)  eine  Zwiebel  (cepa)  darbrachte, 
statt  des  Menschenhauptes  (caput  hominis)  dessen  Haare  (capil- 
los),  statt  der  lebendigen  Seele  (anima)  den  Kisch  (maena),  und 
Jupiter  sich  lächelnd  auch  damit  zufrieden  erklärte.  Hoch  sollte 
die  höchste  Auszeichnung  in  solchen  Künsten  und  Gebräuchen 
dm  abergläubischen  Etruskern  Vorbehalten  bleiben,  die  mit  ihrer 
Konst  dann  in  Rom  und  sonst  in  Italien  aushalfen.  Hatte  doch 
einst  Volsinii,  als  ein  schreckliches  Ungeheuer  sein  Gebiet  ver- 
heerte und  die  Stadt  bedrohte , durch  Blitzbeschwörung  Rettung 
gefuitden,  und  von  dem  Könige  Porsenna  wufste  man  gewifs 
dafs  er  sich  so  gut  als  Numa  auf  diese  Kunst  verstanden  hatte  ^). 

Aus  den  langjährigen  Gewitterbeobachtungeii  und  Blitzsühnen 
der  etruskischen  Priester  aber  hatte  sich  eine  Doctrin  gebildet, 
welche  practisch  in  Rom  durch  die  Haruspices  (S.  14)  selu*  oft 
geübt  wurde  und  theoretisch  später  auch  zugänglich  wurde,  na- 
mentlich durch  Aulus  Gaecina  aus  Volaterrä,  welcher  die  Römer 
in  seinem  Werke  über  die  etruskische  Disciplin  sowohl  mit  dem 
wesentücben  Inhalte  der  alten  libri  fulgurales  und  tonitruales  als 
sonst  mit  den  Grundzögen  der  Theologie  und  Divination  seiner 
Heiniath  bekannt  machte  ^ ).  Der  oberste  Grundsatz  auch  dieses 
Systems  war,  dafs  die  Blitze  eine  Offenbarung  des  Willens  der 
Götter  seien , und  zwar  hielt  man  sie  in  Etrurien  für  die  sicher- 
sten und  zuverlässigsten  unter  allen  himmlischen  Zeichen.  In 
der  weitern  Ausführung  wurden  verschiedene  Arten  von  Blitzen 
unterschieden,  die  Götter  von  welchen  sie  geschleudert  wurden, 
ihre  Bedeutung  und  Veranlassung,  nach  denen  sie  verschiedent- 
lich benannt  wurden,  ln  Rom  galten  solche  Blitze  immer  für 
die  bedenklichsten,  welche  geheiligte  oder  für  das  öffentliche  Le-  ks 


1)  Plin.  H.  N.  II,  53  Exstat  annäUum  memoria  taerit  quibutdam  et 
freeationibut  vel  eogi  fabnina  vel  impetrari.  Fetvefama  Etruriae  e$t 
mpetralum  F oltiniot  urbem  depoptuatU  agrit  tubeunte  monstro  quod 
roemere  Foltam,  evocatitm  et  a Portenna  tue  rege.  Et  ante  eum  a Numa 
tatpiut  hoc  J'actilatutn  in  primo  annalium  suorum  tradidit  L.  Piso  gravü 
onelor,  quod  imilatum  parum  rite  TuUum  Hostilium  ictuin/uimine.  Noch 
zar  Zeit  des  Alarich  beschwören  die  etruskischen  Priester  ein  Donnerwet- 
ter gegen  die  Barbaren,  Zosim.  V,  41. 

2)  Auf  die  alten  Beobachtungen  der  Etrusker  deutet  Lucret.  VI,  379  IT. 
Von  Caecina  s.  Cic.  de  Div.  I,  33.  Wichtige  Auszüge  aus  seinem  Werke 
hei  Seneea  Qu.  Nat.  II,  32  — 49.  Auch  Varro,  Nigidius  Figulus  u.  A.  hatten 
aber  die  Lehre  von  den  Blitzen  nach  römischem  und  etruskischem  Ge- 
kriBfh  geschrieben,  vgl.  Plin.  H.  N.  II,  52  — 54,  Serv.  V.  A.  1,  42,  lo.  Ly- 
4ns  d.  ostent.  21  — 52,  0.  Müller  Etrusker  2,  31  fl*. 
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ben  wichtige  Stätten  trafen,  die  alten  Haine  der  Götter  oder 
ihre  Tempel,  die  geweihten  Denkmäler  des  bürgerlichen  Lebens 
der  Stadt,  oder  wohl  gar  das  hehre  Capitol  und  den  eignen  Tem- 
pel des  Jupiter^).  Auch  gab  es  eine  eigne  ars  fulguritorum, 
welche  für  eine  Eingebung  der  etruskischen  Nymphe  Begoe  ge- 
halten und  seit  August  mit  andern  Schriften  der  Art  im  Tempel 
des  Palatinischen  Apollo  aufbewahrt  wurde*),  d.  h.  eine  tech- 
nische Anweisung  zur  Weihe  der  vom  Blitz  getroffenen  Stätten 
und  Gegenstände  (fulgurita) , welche  für  heilig  galten,  weil  Jupi- 
ter selbst  davon  Besitz  genommen  zu  haben  schien.  War  der 
Blitz  in  die  Erde  gefahren,  so  wurde  die  von  dem  himmlischen 
Feuer  berührte  Erde  zuerst  sorgfältig  gesammelt  und  eingescharrt 
(fulgur  condere) , dann  die  Stätte  durch  das  Opfer  eines  zarten 
Lamms  (daher  bidental)  geweiht  und  endlich  in  Form  einer 
Brunnenmündung  (puteal)  bedeckt  und  ummauert;  daher  das 
puteal  Libonis  oder  Scribonianum  auf  dem  römischen  Forum, 
von  welchem  die  Denare  der  Familie  Scribonia  eine  Ansicht  ge- 
ben, und  andre  derartige  Blitzgräber,  welche  in  Rom  und  Italien 
etwas  sehr  Gewöhnliches  gewesen  sein  müssen  *).  Waren  die 
Bäume  eines  Hains  getroffen,  so  wurden  sie  nach  sorgfältigen 
Sühnungen  entfernt  und  mit  gleicher  Sorgfalt  neue  gepflanzt-*). 
Auch  der  vom  Blitz  erschlagene  Mensch  galt  nach  einem  Gesetze 
Numas  für  geweiht,  nach  welchem  man  die  Leiche  nicht  weg- 
tragen und  bestatten  durfte,  sondern  an  Ort  und  Stelle  liegen 
lassen  und  einscharren  mufste.  Wurden  aber  Personen  hohes 
Standes  von  dem  Blitze  nur  berührt , ohne  getödtet  zu  werden, 
so  durften  sie  dieses  für  ein  sichres  Zeichen  der  höchsten  Ehre 
für  ihre,  Nachkommen  halten*).  — Endlich  gab  es  eine  der 
173  Blitzbeschwörung  entsprechende  Kunst  der  Wolken  - und  Regen- 


1)  Bei  Seneca  Qu.  N.  II,  49  werden  n.  a.  genannt  regalia  ful- 
mina  d.  h.  solche  quorum  vi  laugitur  vet  comitium  vel  prineipedia  urbit 
liberae  loca,  quorum  significalu*  regnum  civitati  minatur.  Ein  Blitz  in 
das  Prätorium  des  Lagers  bedeutet  Erobernng  desselben  und  Tod  des  Feid- 
herrn,  Dionys  IX,  6,  ein  Blitz  in  den  T.  der  Jnno  Gefahr  der  Frauen,  Liv. 
XXVil,  27. 

2)  Serv.  V.  A.  VI,  72,  Paul.  p.  92  fulguritum  id  quod  ettful- 
mine  icium,  qui  loeut  statim  fieri  putabalur  reUgiotut,  quod  eum  deus  $ibi 
vindicatte  viderelur. 

3)  Becker  Handb.  d.  R.  A.  1 , 280,  t.  5,  6,  Marquardt  IV,  250. 

4)  Acta  fr.  Arv.  I.  43,  Paul.  p.  295  strufertarios. 

5)  Fest.  p.  178,  Plin.  H.  N.  II,  54.  Vgl.  Serv.  V.  A.  II,  649  und  dea 
Fall  bei  Ammian.  Marc.  XXill,  5,  13.  Ein  Q.  Fabius  Eburneus,  welchen 
ein  Blitz  am  After  getroSea  hatte , bekam  darüber  den  .Spitznamen  Pullns 
lovis.  Fest.  p.  245. 
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beschwörung,  welche  man  aquilicium  nannte  und  gleichfalls  vor- 
züglich den  Etruskern  verdankte.  Sie  wurde  bei  grofser  Dürre 
angewendet,  wo  das  römische  Volk,  Männer  und  Frauen,  auch 
wohl  mit  blofsen  Füfsen  auf  das  Capitol  zu  eilen  und  die  Be- 
schwörung durch  brünstige  Gebete  zum  Jupiter  zu  unterstützen 
pflegte  1). 

Als  Regengott  war  Jupiter  zugleich  der  Befruchtende , der 
Nährende,  in  welcher  Eigenschaft  er  besonders  auf  dem  Lande 
viel  verehrt  wurde.  So  pflegte  ihm  der  Landmann  vor  der  Aus- 
saat im  Herbste  oder  im  Fröhjalu'e  ein  Mahl  (daps)  zu  bereiten 
und  dazu  Wein  zu  spenden  und  zu  dem  lupiter  dapalis  um  Re- 
gen für  seine  Felder  und  sein  Ackervieh  zu  beten  und  auch 
vor  der  Emdte  wurde  zu  ihm  und  der  Juno  gebetet,  ehe  der  Ce- 
res die  herkömmliche  porca  praecidanea  gescÜachtet  wurde  (Cato 
d.  r.  r.  134).  Eben  deshalb  nannte  man  ihn  almus  und  frugifer 
und  Ruminus  d.  i.  der  Alles  wie  an  seiner  Brust  (ruma)  Näh- 
rende®), auch  Pecunia,  welches  Wort  sich  gewifs  ursprünglich 
auf  den  Segen  des  Viehstandes  bezog.  Dahingegen  der  Beiname 
Pistor,  unter  welchem  Jupiter  auf  dem  Capitole  verehrt  wurde, 
doch  wohl  besser  durch  „Zerschmetterer,  Blitzschleuderer“ 
übersetzt  wird,  obwolil  man  später  aus  Misverstand  des  Wortes 
pistor  an  Gebäck  und  die  gallische  Noth  zu  denken  pflegte; 
Jupiter  habe  damals  den  Belagerten  die  List  an  die  Hand  gege- 
ben, den  Feinden  wie  im  Ueberflusse  Brode  ins  Lager  zu  wer- 
fen*). Wohl  aber  gehört  hieher  der  in  Italien  weit  und  breit 
verehrte  lupiterLiber,  ein  um  so  mehr  bemerkcnswerther 
Cultus,  da  er  wesentbch  und  eigenthümlich  italisch  ist,  denn  die 
Griechen  haben  für  diese  Tbätigkeit  einen  eignen  Gott,  den  Sohn  174 
ihres  Zeus,  Dionysos  angenommen.  Wir  kennen  diesen  Jupiter 


1)  Tertailian  Apolog.  40,  V(;l.  Petron  Sat  44  nod  die  äholichen  Ge- 
bräuche bei  Grimm  U.  M.  Iä9.  Etwas  Anderes  ist  der  Tuscus  aquilex  bei 
Varro  Non.  Marc.  p.  69,  s.  0.  Müller  Etr.  2,  340. 

2)  Cato  r.  r.  60.  131.  132,  Paul.  p.  68  dap$  apud  antiquot  dice- 
batur  ret  divina  quae  fiebat  aut  /uberna  tementi  aut  verna.  Vgl.  Grimm 
D.  M.  1185  ir. 

3)  Almus  und  Ruminus  heilst  er  bei  Angnstin  C.  D.  VII,  11  quod 
aleret  omnia,  quod  ruma  i.  e.  mamma  aleret  omnia.  Ib.  VII,  12  et  Pe- 
eunia  voeatur,  quod  etua  eint  omnia. 

4)  Ovid  F.  VI,  343  ff.,  LacUnt.  I,  20,  33.  Man  gefiel  sich  sehr  die 
Noth  der  damaligen  Belagerung  auszumalcn  und  bezog  darauf  auch  einen 
Altar  des  lup.  Soter  auf  dem  Capitol,  s.  Serv.  V.  A.  VIII,  651.  Doch  gab 
es  bis  zu  dem  Kriege  mit  Perseus  keine  pistores  in  Rom , anch  bedeutet 
pinsere  überhaupt  tundere,  molere,  frangerc,  s.  Plin.  H.  N.  XVIIl,  11,  28, 
Varro  b.  Non.  Marc.  p.  152. 
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Liber  durch  Inschriften  aus  Capua  (Mommsen  I.  N.  n.  3568)  und 
aus  dem  Gebiete  von  Furfo  im  Lande  der  Vestiner  (Or.  n.  2488, 
Mommsen  1.  N.  n.  6011  [=G.  I.  L.  I,  n.  603]),  ferner  durch  ein 
Gewicht  in  der  Form  eines  alterthümlichen  Jupiterkopfes  mit 
oskischer  Inschrift  (Mommsen  ünterital.  Dial.  S.  170  t.  Vll),  end- 
lich durch  eine  Inschrift  aus  Amiternum,  der  alten  Hauptstadt 
der  Sabiner,  welche  in  ihrem  Stammvater  Sabus  oder  Sabinus 
den  ersten  Winzer  verehrten  (Mommsen  I.  N.  n.  5760).  Dazu 
kommt  ein  durch  verschiedene  Inschriften  bekannter  lupiter  Li- 
bertas,  welcher  namentlich  in  Latium  und  Rom  verehrt  wurde, 
s.  Or.  n.  1249  und  die  Inschrift  aus  Tusculum  n.  1282  [=C.  1.  L. 
I,  n.  1124],  ferner  gab  es  in  Rom  auf  dem  Aventin  drei  Tem- 
pel der  Minerva,  der  Juno  Regina  und  des  Jovis  Liberias,  ein 
Neubau  des  Augustus  nach  dem  MonumentumAncyranum,  dessen 
griechischer  Text  ungenau  Zeig  ^EXevd^egiog  übersetzt.  Diese 
Namen  Liber  und  Liliertas  können  nichts  wesentlich  Anderes 
bedeuten  als  bei  der  Benennung  des  Liber  Pater  und  der  Li- 
bera,  also  Fülle  und  üppigen  Segen  und  die  damit  verbundene 
Stimmung  ausgelassener  Lust,  wie  sie  ein  reicher  Erndtesegen 
vollends  der  Weinberge  von  selbst  mit  sich  bringt.  Auch  wissen 
wir  dafs  in  Latium  der  Weinbau  und  die  Weinlese  vorzugs- 
weise unter  den  Schutz  des  Jupiter  und  der  Venus  gestellt 
war,  welche  letztere  der  Liliera  entspricht.  So  waren  die  länd- 
lichen Vinalien,  welche  schon  am  19.  August  gefeiert  wurden 
und  unter  der  Betheiligung  der  Priester  das  Signal  zur  Weinlese 
im  September  und  üctober  gaben,  diesen  beiden  Göttern  geweiht, 
8.  Varro  1.  1.  VI,  20,  Paul,  und  Fest.  p.  264.  265  Rustica  Vinalia. 
Namentlich  wurde  dann  vom  Flamen  Dialis,  also  dem  Jupiter- 
priester, die  Weihe  dej  Weinlese  in  der  Weise  vorgenommen, 
dafs  er  zuerst  einige  Trauben  absclinitt  und  dabei  zur  Weinlese 
feierlich  aufrief,  darauf  dem  Jupiter  ein  Lamm  als  Opfer  schlach- 
tete und,  während  man  mit  der  Zubereitung  desselben  beschäftigt 
war,  abermals  mit  seiner  auspicirenden  Weinlese  fortfuhr ‘). 


1)  Varro  1.  I.  VI,  16  Finalia  avmo.  Hit  dies  lovis,  non  Feneris. 
Huius  rei  cura  non  leris  in  Latio,  nam  aliquot  loeis  vindetniae  primum  ab 
sacerdotibiu  publice  fiebant,  ut  Romae  etiam  nunc.  Nam  flamen  DüUü 
auspicatur  rindemiam  (dieses  auspicari  ist  immer  zagleick  eia  inchoare 
der  einzuweiheaden  Handlang,  s.  oben  S.  161)  et  ut  iussit  vinum  legere 
(dieses  ist  das  kalare  des  Anschlags  in  hortis  Tnscnlanis)  agna  lori J'aeit, 
mter  quoius  exta  coesa  et  porreeta  flamen  prorsur  (codd.  porus)  vinum 
legit.  Müller  hat  diese  Stelle  nicht  richtig  verstanden.  [Vgl.  Mommsen  im 
C.  I.  L.  I,  392.  399.] 
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Darum  war  in  den  Weinpflanzungen  der  Tusculaner  das  aus-  ns 
drückliche  Verbot  angeschlagen,  man  solle  keinen  neuen  Wein 
in  die  Stadt  fahren,  ehe,  die  Vinalien  ausgerufen  wären  ‘),  wie 
denn  auch  eben  dieses  HineinschaiTen  des  ersten  heurigen  Weins 
in  die  Stadt  mit  besondem  Feierlichkeiten  verbunden  gewesen 
zu  sein  scheint.  Auch  die  Meditrinalia  am  11.  Octbr.  waren  nach 
dem  Kalender  von  Amitemum  mit  einer  religiösen  Feier  des  Ju- 
piter verbunden.  Wie  hei  der  Feier  der  Dea  Dia  im  Mai,  welche 
hin.,  ichtlich  der  Feldfrüchtc  dem  Feste  der  ländlichen  Vinalien 
und  jenen  Orimonien  des  Flamen  Dialis  entsprach,  die  Arval- 
hröder  zugleich  von  den  frischen  Früchten  des  neuen  Jahres  und 
von  denen  des  vergangenen  Jahres  genossen , so  kostete  man  an 
diesem  Feste  zugleich  den  heurigen  und  den  alten  Wein  und 
sprach  dazu  die  Worte,  indem  man  sich  der  heilenden  Kraft  des 
Weins  erfreute  (.Meditrinalia  a medendo):  Neuen  Wein,  alten 
Wein  trinke  ich,  mit  neuem  Weine,  altem  Weine  heil’  ich  mich  *). 
Auch  im  nächsten  Frühjahre,  wo  man  am  23.  April  wieder  Vi- 
nalia  feierte,  auch  diese  dem  Jupiter  und  der  Venus,  gedachte 
man,  ehe  der  junge  Wein  angezapft  wurde,  zuerst  des  Jupiter 
mit  einer  Spende,  welche  man  nach  dem  dabei  gebrauchten  Ge- 
fifse  calpar  nannte,  s.  Faul.  p.  46  und  65,  üvid  Fast.  IV,  863 ff., 
Kal.  .Mall',  l'raen. 

Unter  den  Eigenschaften,  welche  den  Jupiter  mit  den  Men- 
schen und  dem  Nationallehen  verbanden,  sei  zuerst  seiner  krie- 
gerischen gedacht,  welche  in  der  älteren  Zeit  sogar  am  mei- 
sten hervorlraten,  so  dal's  Jupiter  durch  ganz  Italien  neben  Mars 
als  der  eigentliche  Entscheider  der  Schlachten  und  Gott  des  Sie- 
ges verehrt  wurde.  Diese  Eigenschaften,  die  des  Stator  und  Fe- 
retrius,  werden  auch  in  der  römischen  Geschichte  zuerst  ge- 
nannt und  Augustin  G.  D.  VII,  1 1 hat,  vermuthlich  aus  Varro 
und  alten  Gebeten,  eine  ganze  Reihe  alter  Cultusnamen  erhalten,  ire 


1)  Ib.  In  Tuseulanit  orlit  ett  »en'ptum:  Finum  novttm  ne 
vehatur  in  urbem  ante  quam  Finalia  kalentur,  Paal.  p.  264 
ttuMtiea  Finalia  XI F Hai.  Sept.  celebrabanl,  quo  dieprimum  vina  in  urbem 
rieferebant.  Für  ortis  haben  die  Aast^aben  sacris,  doch  hat  der  cod. 
Kior.  sortis  und  es  ist  kein  Grnnd  zn  ändern,  vgl.  Varro  I.  I.  VJ,  20  Fi- 
nalia Hustica  dicuntur  a.  d.  XI F Kal.  Sepl.,  qitod  tum  F eneri  dedieata 
aedet  et  orti  ei  deae  dicantur.  Hortns  ist  in  der  älteren  und  ländlichen 
Sprache  jeder  eingrhegte  Platz,  sowohl  eine  POanznng  als  der  ganze 
bäuerliche  Hof,  also  auch  eine  VVeinpIIanzaag.  Vgl.  Mommsen  ünterital. 
Dial.  S.  131. 

2)  t\ovum  vetut  vinuin  bibo,  novo  veteri  vino  morbo  medeor.  Varro 
I.  I.  VI,  21. 
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welche  Jupiter  als  den  Gott  der  Schlachten  nach  Art  der  Indigi- 
tamenta  in  verschiedenen  Acten  des  Kampfes  schildern:  Dixe- 
runt  eum  Victorem,  Invictum,  Opitulum,  Impulsorem,  Statorem, 
Centuiiipedam,  Supinalem,  wo  Ccntumpeda  der  wie  auf  hundert 
Füfsen  Stehende  ist,  eine  so  feste  Stütze  hot  er  den  Seinigen, 
Supinalis  der  die  Feinde  rückwärts  llinstreckende  ^).  Ais  Stator 
ist  Jupiter  zugleich  Versor  der  Feinde  {zQonaiog),  unter  wrel- 
chein  lleinamen  iluu  in  einer  oskischen  Inschrift  bei  Moiumsen 
Unterital.  Dial.  S.  191  ein  Stier  geweiht  wird.  Endlich  ist  er 
auch  Praedator,  als  welcher  er  einen  eignen  Cultus  in  Rom  hatte, 
in  welchem  Stücke  der  Reute  geweiht  wurden,  Serv.  V.  A.  111, 
222.  Die  wichtigsten  Culte  dieses  ki'iegerischen  Jupiter  sind 
aber  doch  die  des  Stator,  des  Feretrius  und  des  Victor.  Als 
Stator  hatte  ihm  Romulus  den  Tempel  am  Aufgange  von  der  Via 
Sacra  auf  den  Palatin  gewidmet,  wo  die  Römer  sich  von  neuem 
zum  Kampfe  mit  den  Sabinern  gesammelt  hatten.  Später  ge- 
lobte der  Gonsul  M.  Atilius  Regulus  in  einer  heifsen  Schlacht 
mit  den  Samnitem  im  J.  46U  d.  St.,  294  v.  Chr.  einen  zweiten 
Tempel,  welcher  wahrscheinlich  in  der  Gegend  des  Circus  Fla- 
minius  erbaut  wurdet).  Auch  war  derselbe  Cultus  sonst  in 
Italien  und  in  den  romanisirten  Gegenden  verbreitet.  lupiter 
Victor,  der  höchste  Gott  des  Siegs,  .scheint  seinen  ersten  Tem- 
pel in  Rom  durch  den  berühmten  Sieger  der  Samniterkriege 
Q.  Fabius  Maximus  Rullianus  auf  Veranlassung  einer  Schlacbt 
vom  J.  457  d.  St.,  297  v.  Chr.  erhalten  zu  haben  ^).  Später  gab 
es  mehr  als  einen  Tempel  desselben,  einen  dessen  Dedications- 
und  Festtag  auf  die  Iden  des  April  fiel  (Ovid  F.  IV,  621)  und 
einen  andern  welcher  an  den  Iden  des  Juni  dem  lupiter  Invictus 
7 gestiftet  war  (Ovid  F.  VI,  644,  Kal.  Venus,  [vgl.  dazu  Mommsens 


1)  Quod  haberet  impelitndi,  slaluendi,  retupinandi  Dotetlalem,  setzt 
Aoftustin  hinzu.  Mit  Furcht  errdllte  Jupiter  auch  die  Plros  auf  dem  Mons 
sacer,  daher  sie  sich  zur  Kückkchr  nach  Rom  cntschlofs  und  jenen  Hügel 
nnter  einem  entsprechenden  Beinamen  dem  Jupiter  weihte,  s.  Paut.  p.  319, 
Dionys  VI,  90. 

2)  Liv.  X,  36,  vgl.  Varro  b.  Macrob.  III,  4,  2,  Orclli  n.  33,  Becker 
Handb.  I,  608.  Ein  signum  lovis  Statoris  bei  Arrctium  erwähnt  Cic.  de 
Divin.  I,  35,  77.  lop.  Statur  in  Alba  Fucentia  b.  Mommsen  I.  N.  n.  3628 
— 5633.  Vgl.  Or.  u.  1263.  1264.  2155.  5644  und  eine  Inschrift  aus  Tha- 
gaste:  lovi  Opt.  Max.  Statori  «l  lun.  Aug.  Reg.  b.  Rcnier  Inscr.  de  l'Al- 
geric  1 n.  2898. 

3)  Liv.  X,  29.  Wenige  Jahre  darauf,  nach  dom  glorreichen  Siege  des 
L.  Papirius  Cursor  bei  Aquilonia  im  J.  461  (293)  ist  wieder  von  diesem 
Jup.  Victor  die  Rede,  Liv.  X,  42. 
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Bemerkung  C.  I.  L.  I,  p.  395.]  Einer  von  diesen  Tempeln  lag 
auf  oder  an  dem  Palatin,  vermuthlich  in  der  Nähe  des  lup.  Sta- 
tor'), ein  andrer  auf  dem  Capitol,  wo  dieser  Jupiter  des  Siegs 
wenigstens  in  späterer  Zeit  einen  eignen  Tempel  hatte,  in  wel- 
chem er  in  der  Umgebung  von  Victorien  thronte,  einen  Eichen- 
kranz auf  dem  Haupte,  eine  Victoria  auf  der  Rechten  *).  Endlich 
das  lieiligthum  des  lupiter  Feretrius  war  bekanntlich  das  äl- 
teste Capitolinische  und  eins  der  ältesten  auf  römischem  Grund 
und  Boden  überhaupt.  Der  Sage  nach  >vurde  es  von  Romulus 
gestiftet,  als  er  gleich  nach  dem  Raube  der  Sabinerinnen  im 
Kampfe  mit  den  Latinern  oder  Sabinern  von  Caenina  deren  Kö- 
nig .\cron , einen  Sohn  des  Hercules , erschlagen  und  die  nahe 
bei  Rom  gelegene  Stadt  erobert  hatte.  Bei  der  Rückkehr  mit 
dem  siegreichen  Heere  habe  er  selbst  die  Spolien  des  feindlichen 
Kömgs  auf  dem  dazu  bereiteten  Gestell  (feretrum)  getragen , sei 
mit  denselben  triumphirend  aufs  Capitol  gestiegen  und  habe  sie 
dort  unter  einer  heiligen  Eiche  niedergelegt  (S.  96).  Bei  dieser 
Eiche  soll  Romulus  jenes  Heiligthum  des  lup.  Feretrius  gegrün- 
det haben,  welcher  nach  seinem  Vorgänge  speciell  der  Siegesgott 
der  Spolia  opi  ma  war  d.  h.  solcher  Spolien,  welche  wie  damals 
von  einem  Anführer  des  römischen  Heeres  einem  feindlichen 
Könige  oder  Heerführer  im  Zweikampfe  abgenommen  wurden 
iLiv.  I,  10).  Der  Name  Feretrius  ist  von  feretrum  abzuleiten,  das 
ist  jenes  aus  Baumstämmen  gezimmerte  Gestell,  auf  welchem  die 
Spolien  d.  h.  die  dem  Feinde  abgenominenen  Stücke  der  Rüstung 
getragen  und  aufgestellt  zu  werden  pflegten®).  Numas  Gesetz 
bestätigte  die  Stiftung  (Fest.  p.  189)  und  Ancus  Marcius  soll  den 


1)  Cic.  de  Leg.  II,  11,  28  cognomina  Slalorit  et  Invicti  lovis.  Vergl. 
Becker  Handb.  1,  422. 

2)  Er  wird  bald  nach  dem  Tode  Casars  and  seitdem  wiederholt  er- 
*ibnt.  Dio  Cass.  XLV,  17,  wo  der  Blitz  eioscblägt  ts  tov  vftöv  tov  Tip 
Jiit^  KantT<aXlti>  tv  Tip  Nixatip  ovTa.  XL\'III,  40  Is  tov  tov  Nixaiov 
■'üof  ßojuov.  LX,  35  i)  avTÖfittTOi  tov  vaov  tov  /liog  tov  Nixttiov 
eroifif.  Also  ein  eigner  T.  des  lup.  Victor,  einer  von  den  vielen,  die  den 
gröfseren  Tempel  des  Capitolinischen  Jupiter  umgaben.  Das  Bild  verge- 
pnwärtigt  eine  Inschrift  aus  Cirta  bei  L.  Renier  Inscr.  de  l’Alg.  1 n.  1890 
ia  einem  Verzeichnifs  von  Tempcischätzen:  lovit  Fictor  argenteus  in  Ka- 
pttolio  Habens  in  capite  coronam  argenteam  querqueam  folior.  XXF,  in  qua 
Sßnndes  n.  XF,  ferens  in  manu  dexlra  orbem  argen  teum  et  Ficloriam 
patmam  ferentem  . . . A'X  et  coronam  folior.  XXXX  . . . . , sinistra 
Hastam  arg.  tenens.  Ohne  Zweifel  nach  einem  Vorbilde  des  römiseben 
Capitols.  [Vgl.  C.  I.  L.  I,  no.  638.) 

3)  Virg.  Aen.  XI,  83  fndutosque  iubet  truncos  hostiUbus  armis  Iptot 
Jerre  duces  inimicaque  nomina  figi. 

Preller,  Böm.  Mytbol.  2.  Aull.  12 
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178  Tempel  erweitert  haben  (Liv.  I,  SSl,  welcher  in  der  Nähe  des 
grofsen  Capitolinischen  Tempels  gelegen  zu  haben  scheint.  Nur 
zwei  Römer  waren  so  glücklich  zu  jenen  Spolien  des  Romulus 
neue  hinzuzufügen:  A.  Cornelius  Cossus,  welcher  als  Führer  der 
römischen  Reiterei  im  J.  317  d.  St.,  437  v.  Chr.  dem  Vcjoqter- 
'könige  Tolumnius,  dem  Fülirer  der  feindlichen  Reiterei,  in  einer 
Schlacht  vor  den  Mauern  Fidenüs  die  Rüstung  aligewami,  welche 
er  neben  jener  des  Acron  von  Caenina  mit  dem  übUchen  Dedi- 
cationstitel  aufstellte  (Liv.  IV,  20),  und  M.  Marcellus,  nachdem 
er  als  Consul  im  J.  532  d.  St.,  222  v.  Chr.  den  celtischeu  könig 
und  Führer  der  insubriseben  Gallier  Viridomar  während  einer 
Schlacht  am  Pu  in  ritterlichem  Zweikampfe  liezwungen  hatte 
(Liv.  Epit.  XX,  Plut.  Marc.  7 u.  A.).  Andre,  wie  T.  Maiüius  Tor- 
quatus,  Valerius  Corviuus , Scipio  Aemilianus , batten  zwar  auch 
mit  gleicher  Tapferkeit  feindliche  Heerführer  im  Zweikampfe 
getödtet,  aber  sic  mufsten  auf  die  gleiche  Ehre  verzichten,  weil 
sie  nicht  unter  eigner,  sondern  unter  eines  Andern  Anführung 
diese  That  gethan  hatten  i).  Der  alte,  gewöhnlich  verschlossene 
Tempel  war  mit  der  Zeit  so  verfallen,  dafs  Augustus  ilm  wieder- 
herstellen mufste.  Eine  Vorstellung  von  seiner  Gestalt  gieht  der 
kleine  Rundtempel  des  Mars  IJltor,  welchen  dersellie  Augustus 
bald  darauf  für  die  von  den  Parthern  ausgelieferten  Adler  des 
Crassus  als  Gegenstück  erbauen  licfs,  wie  uns  die  Münzen  der 
Zeit  denselben  vergegenwärtigen*). 

Näclist  dem  wurde  die  sittliche  Idee  des  Rechtes  und  der 
Treue  früh  und  mächtig  angeregt  durch  den  mit  dem  Institute 
der  Fetialen  innig  verwachsenen  Cult  des  Diespiter  und  den  der 
Fides,  des  Dius  Fidius,  des  Terminus  und  andre  alterthümliche 
Traditionen,  auf  die  ich  zurückkommen  werde.  In  Rom  scheint 
die  Regia  und  die  Capitolinische  Arx  durch  T.  Talius  und  Numa 
ganz  vorzugsweise  dem  Culte  dieses  alten  Vaters  des  himmlischen 
Lichtes  und  der  liiinmlischen  Erscheinungen  geweiht  worden  zu 
sein,  worauf  die  an  beiden  Punkten  an  den  Kalenden,  Nonen  und 
Idus  gebrachten  Opfer  deuten , namentlich  die  letzteren , welch<! 
dem  Jupiter  der  Idus  galten.  Leider  erfalu'eu  w ir  nur  wenig  von 
diesen  Sacra  Idulia,  doch  wissen  wir  dafs  sie  aus  dem  Opfer 
eines  ausgewachsenen  weifsen  Lammes  bestanden,  welches  der 


1)  Vater.  Max.  III,  2,  3,  vrI.  Ilertzbcrv  in  Schneidewios  Philol.  I p. 
331-339. 

2)  Dio  Cass.  LFV,  8,  vgl.  Finder  in  den  Ahh.  der  philol.  hlalor.  Kl.  d. 
Bert.  Akad.  1855  S.  Gl  2 und  t.  IV,  3. 
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Flamen  Dialis  dem  Jupiter  darbrachte,  und  zwar  so  daTs  zugleich  179 
ge«isse  sühnende  und  weihende  Umzüge  auf  der  daher  Sacra 
?ia  genannten  Stralse  von  der  Regia  bis  zur  Arx  stattfanden  ^). 

Eia  andres  Merkmal  aber  des  Regrill's  von  höchster  Reinheit 
und  Heiligkeit,  welchen  Numa  mit  dem  Namen  des  Jupiter, 
dem  er  selbst  als  Priester  diente  (S.  19,  1),  verbunden  hat,  sind 
die  in  dieser  Hinsicht  höchst  merkwürdigen  Vorschriften  für  das 
persönliche  Verhalten  des  Flamen  Dialis  und  seiner  Gemahlin, 
der  Flaminica,  welche  vermöge  derselben  gewissermafsen  wie  le- 
iiendc  Rüder  jener  Götter  des  Lichtes,  denen  sie  dienten,  vor  dem 
Volke  wandeln  sollten.  Der  Wiederherstellung  jener  priesterli- 
chen  Würde  durch  August  (S.  25)  verdanken  wir  wohl  die  aus- 
führlichen Nachrichten  darüber*),  wobei  allerdings  zu  bedenken 
bleibt,  dafs  die  alten  Bestimmungen  des  Numa  in  mahehen 
Punkten  durch  spätere  Zusätze  erweitert  oder  verändert  w urden. 
Dem  Range  nach  war  er  unter  allen  P'lamines  der  höchste  und 
angesehenste;  so  war  auch  seine  Kleidung,  seine  Gewöhnung, 
sein  Auftreten  im  Publicum  ein  sehr  würdiges  und  feierliches. 

Nur  durfte  er  allein  unter  allen  Priestern,  obgleich  der  Senat  für 
ihn  immer  offen  stand , kein  weltliches  Amt  bekleiden  noch  sich 
um  ein  solches  bewerben,  eine  Bestimmung,  welche  ursprünglich 
gleichfalls  seine  specifisch  geistliche  Dignität  ausdrücken  sollte, 
bei  den  nachmals  vorherrschend  weltlichen  Interessen  aber  frei- 
lich von  den  Patriciem,  die  zu  den  Stellen  der  drei  flamines  ma- 
iores  allein  wählbar  blieben,  sehr  schwer  empfunden  wurde. 
Ferner  durfte  der  Flamen  Dialis  allein  nie  ein  Pferd  besteigen, 
keine  bewaflhete  Mannschaft  aufserhalb  des  geweihten  Ponioe- 
riums  scheu,  wie  die  Vestaliimen  nie  einen  Eid  schwören*),  kei- 


1)  Paul.  p.  104  Idulis  ovi*  dicebatur  quae  omnibus  Idibus  lovi pia- 
ttabatur.  Fest.  p.  290  Sacram  Fiam,  — quod  eo  itüiere  utantur  tacer- 
dotet  idulium  tacrorum  conficiendorumcauta.  flaque  ne  eate~ 
Miu  quidem,  ul  vulgvt  opinalur,  tacra  appellanda  esi,  a Regia  ad  domum 
Unp'f  Sacrificuli,  *ed  etiam  a Regie  domo  ad  tacellum  Slreniae  et  rurtus 
a Regia  usque  in  Arcem.  Varro  1.  1.  V,  47  qua  tacra  quotqunt 
mentibus/erun  tur  in  y/rcem.  Vgl.  Macrob.  I,  15,  16,  Ovid  F.  1,55 
uad  5S7. 

2)  Besonders  bei  Gellius  N.  A.  X,  15,  welcher  seine  Mittheilungeo 
■it  den  Worten  beginnt:  Cerimoniae  impositae ßamini  Diali  multae,  item 
tatlut  mullipUcet , quot  in  librit  qui  de  tacerdolibut  publicit  compositi 
•vni,  item  in  Fabii  Piciorit  librorum  primo  tcriptot  legimut.  Anderes  ist 
durch  Festus  und  Paulus,  Servius  zum  Virgil  und  Plutarch  erhalten.  Vgl. 
■Varquardt  Handb.  d.  R.  A.  fV,  271. 

3)  Gellius  I.  c.  lurare  Dialem/at  nunquam  ett.  Daher  weiterhin  die 

12* 
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180  nen  geschlossenen  Ring  an  seiner  Hand , keinen  Knoten  an  sei- 
nem Apex  oder  seiner  Gurtung  oder  sonst  an  seinem  Leibe  ‘). 
sondern  nur  Spangen  an  seiner  Kleidung  haben.  Sein  Haar 
und  Bart  durfte  nur  von  einem  freien  Manne  und  mit  einem 
ehernen  Messer  geschoren  werden;  die  Abschnitte  seiner  Nägel 
<md  seiner  Haare  mufsten  unter  einem  fruchttragenden  Baume 
eingescharrt  werden.  Eine  Ziege,  einen  Hund  und  rohes  Fleisch, 
den  umstrickenden  Epheu  und  die  den  Todten  geweihte  Bohne 
durfte  er  nicht  anrühren,  ja  nicht  einmal  nennen,  auch  einen  in 
der  Gährung  begriffenen  Teig  nicht  berühren  und  unter  geile  und 
verstrickte  Schöfslinge  eines  Weinstocks  oder  eine  von  solchen 
Schöfslingen  gebildete  Laube  nicht  treten.  Die  Füfse  seines 
Bettes  mufsten  mit  einem  leichten  Anstrich  von  Lehm  versehen 
sein,  auch  durfte  er  nicht  drei  Nächte  hinter  einander  aufserhalb 
dieses  Bettes  zuhringen,  noch  durfte  ein  Andrer  in  demselben 
schlafen*);  am  Fufsende  des  Bettes  aber  mufste  immer  eine 
Lade  mit  den  g(*wöhnlichen  Opfergaben  (capsula  cum  strue  at- 
que  fertü)  zur  Hand  sein.  Niemals  durfte  er  unter  freiem  Himmel 
ohne  seinen  Apex  sein;  dafs  er  ihn  zu  Hause  ahnehmen  durfte, 
war  erst  später  durch  einen  eignen  Beschlufs  der  Pontifices  er- 
laubt worden,  welcher  auch  sonst  Manches  milderte;  noch  L. 
Com.  Merula  hatte,  als  er  in  dem  blutigen  Jahre  des  Marius  und 
Cinna  (87  v.  dir.)  seiner  Ermordung  durch  Selbstmord  zuvor- 
kam , eine  eigne  Urkunde  darüber  hinterlassen , dafs  er  seinen 
Apex  bevor  er  sich  die  Adern  geöffnet  abgenommen  habe.  Fer- 
ner durfte  der  Dialis  sich  nie  unter  freiem  Himmel  entkleiden, 


Worte  ans  dem  Edict.  Perpet.  des  Praetors:  Sacerdotem  Fettalem  et  Fla- 
minem  Dialew  in  omni  tua  iurisdiclione  iurare  non  cogcan.  Der  Grund  ist 
aurh  hier  die  besondre  Heiligung  und  Reinheit  der  Person.  Ein  blofses  Ja 
sollte  genügen. 

1)  Gellius  1.  c.  Annulo  uti  nisi  pervio  catsoque  fas  non  est.  — No- 
dum  in  apice  neque  in  cinctu  neque  alia  in  parte  ullam  habet.  Es  sollte 
nirhts  Bindendes,  nichts  Fesselndes  an  diesem  geweihten  Leibe  sein.  Denn 
auch  der  geschlossene  Ring  ist  eine  Art  von  Fessel,  wie  in  der  Mythe  vom 
Prometheus.  Der  apex  ist  eigentlich  das  Reis  vom  Ocibaume  auf  dem  ga- 
lerus,  dann  der  geweihte  Hut.  Es  wurde  gewöhnlich  mit  geweihten  wolle- 
nen Fäden  befestigt,  auf  dem  Hute  des  Dialis  also  ohne  Knoten.  Der  gale- 
rus  selbst  war  ein  albogalerns  d.  h.  genommen  von  einer  hostia 
alba  lovi  caesa,  Paul.  p.  10.  Auch  darin  ist  die  Symbolik  des  Lichtes 
durchgerdhrt. 

2)  Er  durfte  nach  der  altern  Bestimmung  keine  Nacht  aufserhalb  der 
Stadt  zubringen,  auch  nach  Augusts  Bestimmung  nicht  mehr  als  zwei  Nächte 
und  nur  zweimal  in  demselben  Jahre  und  mit  Erlaubnifs  des  Pont.  Max. 
abwesend  sein,  s.  Liv.  V,  52,  Tacit.  Ann.  III,  71. 
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damit  Jupiter  nicht  den  ihm  geweihten  Priester  enthlöfst  sähe  ' ).  isi 
Jeder  Tag  war  für  ihn  ein  Feiertag.  Niemals  durfte  Feuer  aus 
seinem  Hause  genommen  werden , es  sei  denn  dafs  es  zu  einer 
heiligen  Handlung  dienen  sollte.  Er  und  sein  Haus  waren  eine 
Zuflucht  der  Gefesselten  und  zur  Hinrichtung  Geführten.  Gelang 
es  einem  solchen  dem  Dialis  zu  Füfsen  zu  fallen,  so  durfte  die 
Hinrichtung  an  dem  Tage  nicht  vorgenomraen  werden  und  Ge- 
fesselte wurden,  wenn  sie  in  sein  Haus  traten,  alsbald  gelöst,  ihre 
Fesseln  aber  durch  den  Innern  Hof  des  Hauses  auf  das  Dach  und 
von  dort  auf  die  Strafse  geschalTt.  Heirathen  durfte  er  nur  ein- 
mal und  unter  den  alten  religiösen  Formen  der  confarreatio. 
Eine  Scheidung  der  Ehe  war  für  ihn  nur  durch  den  Tod  möglich ; 
starb  aber  die  Frau  vor  ihm,  so  mufste  er  sein  priesterliches 
Amt  aufgeben.  Einen  Ort , wo  sich  ein  Grab  befand , durfte  er 
nicht  betreten,  einen  Todten  nicht  anrühren,  einem  Leichenbe- 
gängnisse zwar  beiwohnen,  aber  die  klagenden  Weisen  der  dabei 
gebräuchlichen  Flöten  nicht  hören.  Dazu  kamen  noch  höchst  ri- 
gorose Vorschriften  hinsichtlich  seiner  priesterlichen  Functio- 
nen*), bei  denen  er  entweder  durch  seine  eignen  Söhne  oder 
durch  Opferknaben  von  edler  Geburt,  denen  Vater  und  Mutter 
noch  lebten,  unterstützt  wurde  ®).  Seine  Frau,  die  Flaminica  Di- 
alis, war  zugleich  eine  priesterliche  Dienerin  der  Juno  und  das 
Modell  einer  römischen  Matrone  nach  den  Gebräuchen  und  Sit- 
ten der  alten  Zeit.  So  durfte  der  Dialis  nur  eine  solche  Toga 
tragen,  welche  seine  Frau  gewebt  hatte*),  während  sie  selbst 
das  Haar  nach  alter  Sitte  in  dem  pyramidalen  tutulus , aber  mit 
einem  purpurnen  wollenen  Bande  durchflochten  trug.  Aufserdem 
gehörte  zu  ihrer  unterscheidenden  Kleidung  die  sogenannte  rica, 
ein  grofses  Kopftuch  von  dunkelrother  oder  blauer  Farbe,  wel- 
ches von  edlen  und  unvenvaisten  Jungfrauen  aus  frisch  vom 
Lamm  genommener  Wolle  gewebt  imd  gefärbt  wurde.  Bei  jeder 
heiligen  Handlung  trug  sie  auf  dem  Haupte  ein  sogenanntes  ar- 

1)  Gellins  1.  c.  tunicam  intimam  niti  in  locit  teetU  non  exuit,  ne  tub 
eaeto  tanquam  tub  oculii  fovit  nttdut  tit.  Vgl.  Pint.  Qn.  Ro.  40. 

2)  Val.  Max.  I,  1,  4 Contimäi  ratione  P.  Cloeliut  Siculut,  M.  Comelitu 
Cetkegut,  C.  Claudius  propler  exia  parutn  curiote  admoia  deorum  immor- 
talium  arit  variit  temporibui  bellitquo  divertit  ßatninio  abire  iutti  tunt 
eoaetique  etiam.  M Sulpicio  inter  tacrißcandum  e eapite  apex  pr(daptut 
eidem  taeerdotium  abiiuUt.  Vgl.  Liv.  XXVI,  23,  Pint.  Marc.  5. 

3)  Pani.  p.  93  Flaminins  camillns.  Eine  ähnliche  camilla  ging  der 
Flaminica  znr  Hand,  s.  ib.  v,  Flaminica. 

4)  Es  war  eine  toga  praetexta  ans  schwerer  Wolle,  daher  laena  ge- 
nannt. Anch  die  Flaminica  nnd  überbanpt  die  Priester  trogen  Wolle. 


Digilized  by  Google 


182 


DRITTER  ABSCH.MTT. 


188  culum  oder  inarculum  d.  h.  den  Zweig  eines  Granatbaums,  wel- 
cher zusani mengebogen  (arcuare)  und  an  den  Enden  mit  einem 
Faden  von  weifser  Wolle  zHsammengebnnden  war*).  Dabei 
durfte  sie  weder  Schuhe  noch  Sohlen  von  dem  Leder  eines  ge- 
fallenen Viehs  tragen  noch  sich  über  die  Kniee  aufgürten  noch 
eine  sogenannte  griechische  Treppe  höher  als  die  ersten  drei 
Stufen  steigen.  Andre  Vorschriften  gatten  für  gewisse  heilige 
Gebräuche  und  Zeiten  des  Jahres,  z.  B.  dafs  sie  im  März,  solange 
die  Ancilia  umgingen,  im  Juni,  solange  das  Heihgthum  der  Vesta 
gereinigt  wurde,  weder  ihr  Haar  machen  noch  ihre  Nägel  schnei- 
den noch  ihren  Mann  berühren  durfte,  endlich  dafs  sie  auch  beim 
Argeenopfer  mit  ungekämmtem  Haar  und  ohne  den  gewöhnli- 
chen Kopfputz  erscheinen  mufste. 

Als  den  Gott  der  innera  Monatsabtheilung  bewährt  Jupiter 
sich  auch  dadurch,  dafs  ihm  an  allen  Nundinen  von  der  Flami- 
nica  in  der  Regia  ein  Schaafbock  geschlachtet  wurde,  worauf 
diejenigen  sich  beriefen , welche  diese  Tage  für  alte  Festtage  ge- 
halten wissen  wollten,  während  andre  Alterthumsforscher  und 
mit  ihnen  Varro  behaupteten,  dafs  eine  religiöse  Feier  der  Nun- 
dinen erst  nach  Vertreibung  der  Könige  und  zwar  zuerst  zum 
Andenken  an  den  guten  König  Servius  Tullius  aufgckommen 
sei  2).  Gewifs  ist  dafs  die  neuntägige  Woche  in  Rom  und  in 
Italien  etw  as  Altes  war , auch  bei  den  Etruskern , welche  nono 
([uoque  die  ihren  König  zu  begrüfsen  und  sich  gemeinschaftlich 
zu  berathen  pflegten*);  ja  diese  Woche  ist  in  Italien  und  in  der 
romanischen  Welt  bis  zum  Schlüsse  des  zweiten  Jahrhunderts 
die  oflicielle  geblieben.  In  den  älteren  römischen  Zeiten,  wo  die 
Bürger,  namentlich  die  vermögenden  Plebejer  meist  auf  dem 
Lande  lebten,  hatte  diese  Eintheilung  zugleich  die  Bedeutung, 
dafs  man  sieben  Tage  lang  seines  Geschäftes  auf  dem  Lande 
pflegte,  am  achten  aber  jedesmal  einen  Feiertag  machte,  um  zur 
Stadt  und  auf  den  Mariit  zu  gehn  und  bei  dieser  Gelegenheit 


1)  Serv.  V'.  A.  IV,  137,  Pani.  p.  113  Inarculnm.  Offenbar  ist  der 
Zweig  der  Granate  ein  Sinnbild  der  Fruchtbarkeit,  welche  eben  so  sehr 
zum  Wesen  der  Juno  als  zu  dem  einer  guten  Hausfrau  gehörte.  Der  ge- 
weihte Oelzweig  auf  dem  Apex  des  Dialis  und  der  andern  Priester  ist 
analog  aufzofassen,  also  etwa  als  Symbol  des  Segens  und  der  Fracht- 
barkeit. 

2)  Macrob.  S.  1, 16,  28  ff.  Vgl.  Niebuhr  R.  G.  2,  242  ff,  Becker  Handb. 
II,  3,  61.  [Mommsen  röm.  Cbronol.  2.  Aufl.  24üf.] 

3)  Macrob.  I,  15,  13  vgl.  Varro  r.  r.  II  praef.,  Dionys.  H,  28,  Orelli 
Inscr.  II  p.  40Gsq.,  Merkel  Ovid  Fast.  p.  XXXJ  sq.  Von  der  Verbreitung 
und  Einführung  der  siebentägigen  Woche  im  Occident  s.  Grimm  D.  M.  1 1 1 , 
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auch  alle  städtischen  Geschäfte  abzumachen;  daher  bis  zum  J.  iss 
287  V.  Clur.  keine  Comiticn  an  solchen  Tagen  gehalten  werden 
dorflen  •). 

Auf  die  Zeiten  des  Numa  folgten  die  der  Tarquinier  und 
damit  ein  neuer  Aufschwung  des  Jupiterdienstes,  sowohl  des  la- 
linischen  als  des  römischen,  freilich  mehr  ein  politischer  und  in  * 
cultnrgeschichtlicher  Hinsicht  merkwürdiger,  als  religiöser,  wie 
ich  die  neue  Entwickelung  dieser  Zeit  schon  oben  S.  126  IT.  an- 
gedeutet  habe.  So  entstand  der  Gultus  des  lupiterOptimus 
Maximus  auf  dem  Capitol  d.  i.  des  idealen  Staatsoberhauptes, 
welches  im  Sinne  der  Zeit  Rex  genannt  wurde,  wie  höchst  wahr- 
sdieinhch  auch  der  pränestinische  Jupiter  Imperator,  dessen 
Bild  man  später  auf  dem  römischen  Capitole  sah,  die  Bedeutung 
emes  solchen  höchsten  Staatsoberhauptes  batte,  in  des.sen  Namen 
das  wirkliche  Staatsoberhaupt  oder  die  höchsten  Magistrate  han- 
delten^). in  Rom  ist  die  ganze  Anlage  und  Ausführung  des  Ca- 
|)iU)linischen  Jupiterdienstes  ein  redender  Beweis , dafs  man  bei 
diesem  Jupiter  vorzugsweise  weltliche  Macht  und  Ehre,  Triumph 
uod  Mi^tät  vor  Augen  hatte,  nicht  mehr  jene  supersthiöse,  aber 
stille  und  andächtige  und  von  einem  tiefen  religiösen  Gefühl 
durchdrungene  Heiligkeit  und  Reinheit  des  alten  Lichtgottes, 
l'nd  in  diesem  Siime  sind  auch  jene  beiden  Beinamen  Optimus 
und  Maximus  zu  erklären,  welche  durch  den  Capholinischen  Ju- 
piter zu  einem  so  wesentlichen  Merkmal  der  höchsten  Majestät 
des  römischen  Namens  wurden , dafs  sie  sich  allmälich,  je  mehr 
die  Macht  des  römischen  Staates  sich  ausbreitete,  über  das  ganze 
Reich  ausgedehnt  und  wie  ein  römischer  Grundton  in  die  ver- 
schiedensten Göttersysteme  cingeschlichen  haben.  Zwar  pflegte 
man  später  gerne  das  Optimus  von  der  höchsten  moralischen 

1)  [Ein  lopiter  0.  M.  iVundinarius  auf  einer  Inschrift  ans  Siscia  in 
PanDoDien  ans  der  Zeit  des  Kaisers  Gordian,  wohl  nur  als  Schützer  des 
Marktes  von  Siscia,  Annali  dell'  Instituto  1859,  .S.  llTff.j 

2)  Cic.  de  Rep.  III,  1 3,  23  Sunt  enim  omnet  qui  in  populum  vitae  ne- 
citqua  pol«iüi/ern  habeni  lyranni,  sed  selovit  Oplimi  nomine  malunt 
Ttge»  voeari.  \gl.  Casars  Worte  b.  Dio  Cass.  XLIV,  11,  als  Antonins 
ihn  zam  Könige  machen  will,  or<  Ziiif  fxovot  Ttäv'Piofiaitov  ßaailtvs  fiq, 
worauf  er  das  iiiadem  auf  dem  Capitole  niederlegen  lälst.  Jupiter  wird  nur 
aasoahmsweise  Rex  genannt,  weil  das  Wort  der  Republik  überhaupt  fatal 
war,  deata  häufiger  Jniio  neben  ihm  Regina.  Der  lup.  Imperator  von 
Praeaeate  (Liv.  VI,  29)  ist  zu  verstehen  wie  Ennius  Ann.  86  omnibut  cura 
firit  uter  esset  induperalor,  nehmlich  ob  Rumulus  oder  Remns.  Auch  der 
Inpiter  Malus  der  Tusculaner  wurde  erklärt  a raagoitndinc  et  maicstate, 
Uacrob.  I,  12,  17.  Doch  halte  ich  es  flir  richtiger  ihn  mit  der  Maia  zu  ver- 
biodeD. 


Digitized  by  Google 


184 


DRITTER  ABSCHMTT. 


Güte  ZU  verstehen,  wie  Cicero  sagt,  Jupiter  werde  zuerst  Opti- 
184  mus,  dann  Maxinius  genannt,  weil  Güte  göttlicher  sei  als  Macht  ^). 
Aber  ursprünglich  sollte  Optimus  gewifs  nichts  Anderes  bedeuten 
als  der  an  Macht  und  Ehre  Vorzüglichste,  der  Höchste  unter  allen 
Göttern*),  dahingegen  Maximus  speciell  Majestät  im  politischen 
* Sinne  des  Wortes  bedeutet,  d.  h.  die  Fülle  von  Macht  und  Ho- 
heit, wie  sie  sich  unsichtbar  in  dem  Capitolinischen  Jupiter  als 
höchstem  Oberhaupte  des  römischen  Staates  darstellte,  sichtbar 
in  den  Königen,  später  im  Römischen  Volke  und  seinen  höchsten 
Behörden  *),  noch  später  in  den  Kaisern.  Daher  die  Dichtung  bei 
Ovid  Fast.  V,  dafs  zu  Anfang  der  Dinge  noch  keine  feste  Ordnung 
gewesen  sei,  bis  Honor  und  Reverentia  sich  der  Gewalt  bemäch- 
tigt hätten.  Von  diesen  stamme  die  Maiestas , welche,  umgeben 
von  Pudor  und  Metus,  über  alle  Welt,  alle  Götter  und  Geister 
herrsche  und  neben  dem  Jupiter  thronend  seine  treueste  Dienerin 
sei  und  es  ihm  möglich  mache  ohne  Gewalt  zu  regieren.  Selbst 
die  spätere  llebertragung  des  Titels  Optimus  Maximus  auf  die 
Person  des  Kaisers*)  ist  nur  insofern  ein  Frevel,  als  er  dem 
höchsten  Gotte  entlehnt  war.  Seiner  ältesten  und  eigentlichen 
Bedeutung  nach  pafste  er  eben  so  gut  auf  den  Kaiser  als  auf  den 
Jupiter. 

Ehe  ich  diese  neue  Richtung  der  Tarquinier  und  ihre  Fol- 
gen für  den  römischen  Jupitercultus  weiter  verfolge,  genüge  es 
das  Bild  dieses  Gottes,  wie  es  sich  mit  der  Zeit  den  Römern  ge- 
staltete, auch  von  andern  Seiten  her  abzurunden.  So  war  Jupiter, 
wie  er  auf  dem  Lande  für  Fruchtbarkeit  und  Wachsthum  sorgte, 
auch  in  der  Stadt  der  Mehrer  der  Jugend,  daher  er  selbst  als 


1)  Cic.  N.  D.  n,  25,  64  lupiter  i.  e.  iuvant  pater  (s.  oben  S.  166,  4)  — • 
a maioribut  notirit  diclut  Optimus  Maximus,  et  quidem  ante  optimus  i.  e. 
beneficentissimus  quam  maximus,  quia  maius  est  certeque  graUus  prod- 
esse  Omnibus  quam  magnas  opes  habere.  Die  Pontifices  beteten  weislich : 
lupiter  Optime  Maxime  sive  quo  alio  nomine  le  appeUari  tolueris.  Serv. 
V.  A.  II,  351. 

2)  Das  Wort  bÜn^  znsammen  mit  optare  nnd  ist  wie  optimas  von  dem 
angesehensten  Bürger  zu  verstehn,  vgl.  Mercklin  die  Cooptation  d.  R.  S.  6. 
Als  höchster  von  allen  Göttern  wurde  dieser  lupiter  O.  M.  oft  einfach  ne- 
ben den  übrigen  genannt,  vgl.  die  alte  Formel  der  Votivinschrift  des  Cin- 
einnatus  b.  Liv.  VI,  29  und  die  Formel  lofi  Optimo  Maximo  ceterisque  diis 
deabusque  immortalibus  bei  Orelli  n.  121 1.  1218,  Uenzen  n.  5654,  7414  y 
p.  495,  7414  aß  p.  498  u.  a.  Vgl.  Horat.  Od.  I,  12,  17  Unde  nü  nuatfs  ge- 
neratur  ipso , IS'ec  viget  quidquam  simüe  aut  secundum:  Proximos  ÜU  ta- 
rnen oecupavit  Pallas  honores. 

3)  Vgl.  Becker  Handb.  II,  2 S.  69. 

4)  Zuerst  beim  Caligula,  Marini  Atti  p.  359. 
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luTcnis,  luventus  und  Adultus  und  in  seinem  Tempel  die  Güttin 
luventas  als  eigne  Personilication  verehrt  wurde.  Ferner  wurde  iss 
fr  auch  in  den  Häusern  viel  verehrt  als  deus  penetralis  d.  h.  als 
höchster  Glücks  - und  Segensgott  der  Familie,  ivie  der  griechische 
Ztig  fQxeiog,  und  als  hospitalis  d.  h.  als  ^eviog,  als  Gott  der 
Gastfreundschaft  und  ihrer  Rechte  * ).  Endlich  war  er  der  allge- 
meine Gott  der  Hülfe,  des  Segens,  der  gütige  und  gnädige  Gott 
schlechthin , daher  die  später  allgemeine  Erklärung  des  Jupiter 
durch  luvans  Pater.  Auch  in  diesem  Sinne  heifst  er  Opitulus 
und  Opitulator  d.  i.  opis  lator  (Paul.  p.  184,  oben  S.  176),  auch 
Praestes  d.  h.  der  Gott  der  sichern  Erfüllung*),  und  Obsequens 
d.  h.  der  Gott  aller  gnädigen  Erhürung  und  Hülfe  *).  Hatte  ihm 
doch  Hercules,  selbst  ein  Glücksgenius,  nachdem  er  seine  Rinder 
wiedergefunden,  unter  dem  Aventin  einen  eignen  Altar  als  Patri 
InTentori  gestiftet  (Dionys  I,  39).  Andre  Beinamen  der  Art  ent- 
sprechen schon  meist  dem  griechischen  Zeig  StatrjQ  und 
|«onto5,  dessen  Cultus  zu  Rom  in  den  späteren  Zeiten  grofsen 
.loklang  fand.  So  wurde  Jupiter  nun  in  ölfentlichen  und  privaten 
•Ingflegenheiten  als  Conservator  ^)  und  als  Gustos  verehrt,  unter 
welchem  Namen  ihm  Domitian  einen  prächtigen  Tempel  auf  dem 
(jpitol  stiftete,  auch  als  Tutor  und  Tutator,  oder  auch  als  Vin- 
dex  und  L'ltor,  wenn  es  Verbrechen  zu  bestrafen  galt.  Doch  ist 
er  gewöhnlich  Salutaris,  ein  Gott  des  Heils  und  der  Erlösung  von 
leihlichen  und  geistigen  liebeln,  wie  er  namentlich  in  schweren 
und  bedrängten  Zeiten  angerufen  wurde  ^).  Auch  als  lup.  Valens 

1)  Cic.  de  Fin.  III,  20,  Pani.  p.  101  Herceu*  luppiter  intra  oonteptum 
domtu  cuiusque  colebaiur,  quem  etienn  deum  penetralem  appeUabant. 

Vgl.  den  Inp.  0.  M.  Domestiens  bei  Or.  n.  1236. 

2)  £in  sarellnm  lovis  Praestitis  bei  Inl.  Capitol.  Max.  et  Balbio.  5. 

Vgl.  die  Inschrift  ans  Tibnr;  lovi  Prautiti  Hercules  Victor,  Or.  n.  1253, 
Ballet.  Archeoi.  1846  p.  91. 

3)  Or.  D.  1249,  Nenzen  n.  5638.  5639. 

4)  ln  Privatangelegenheiten  als  Bewahrer  des  Ilanses  und  Hofes  z.  B. 
bei  Benzen  z.  Or.  n.  5619  lovi  0.  M.  Conservatori  posseisionum  Roteio- 
nem.  [Vgl.  auch  Jahrbücher  des  Vereins  vonAlterthnmsfreunden  imRhein- 
lande  35,  61.]  Inp.  Tntator  wird  auf  Münzen  and  Inschriften  wiederholt 
geoaant,  Inp.  Tutor  in  einer  Inschrift  aus  Ostia  bei  Nenzen  n.  5650.  Inp. 
Vindex  bei  Tacit.  Ann.  XV,  74.  ültor  bei  lul.  Capitol.  Pertin.  11. 

5)  Cic.  de  Fin.  III,  20  Atque  etiam  lovem  quum  Optimum  et  Maxi- 
mum dieimus  quumque  eundem  Salutarem,  Hospitälern,  Statorem,  hoc  m- 
leUgi  volumus , salutem  hominum  in  eius  esse  tiitela.  Vgl.  Or.  n,  1260 
Itti  Salutari  L’lpianus  gravi  infirmitate  liberatus.  Treb.  Poll.  Gallien.  5, 
Mchdem  das  Reich  von  schwerem  Unglück  heimgesneht  worden;  Pax  igi- 
ter  deum  quaesita  inspeetis  Sibyllae  libris  faetumque  lovi  Salutari  ut 
praeteptum/uerat  saerißeium. 
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18«  wurde  dieser  (»ott  neben  andern  HcilsgöUem  gefeiert ' ),  desglei- 
chen als  Liberator,  unter  wolcbem  iSamen  er  auf  dem  Av«ntin 
verehrt  wurde®).  Endlich  gehört  dahin  der  gleichfalls  vorzugs- 
weise in  den  sinkenden  Zeiten  genannte  lup.  Depulsor,  welcher 
hei  drohenden  Zeichen  und  Prodigien  angerufen  wird,  oder  auch 
in  Fällen  von  Noth  und  Krankheit  für  die  liedrohte  Person,  na- 
mentlich des  Kaisers  *),  hin  und  wieder  aber  auch  als  8chutz- 
geist  einer  bestimmten  Stätte  z.  B.  eines  Bades  ^).  Auch  der  lup. 
Propugnator  in  Palatio,  welcher  wiederholt  in  Bruclistückim  der 
Fasten  eines  priesterlichen  Collegiums  der  späteren  Zeit  envähnt 
wird  (S.  39, 3),  hatte  wohl  nur  die  beschränktere  Bedeutung  eines 
Schutzgeistes  des  kaiserlichen  Palastes  und  Hauses. 

Unter  den  Stiftungen  der  Tarquinier  mag  zuerst  von  der 
erneuerten  Stiftung  der  latinischen  Ferien,  dann  von  der  Grün- 
dung des  Cajyitolinischen  Dienstes  mit  seinen  weitem  Folgen  die 
Rede  sein. 

lupiter  Latiaris  oder  Latialis^)  ist  das  höchste  Ober- 
haupt des  latinischen  Bundes  in  demselben  Sinne  wie  der  Capi- 
tolinische  Jupiter  das  höchste  Oberhaupt  des  römischen  Staates 
^ und  Staatseuitus  sein  sollte.  Mithin  gehört  seme  volle  Bedeutung 
dem  höheren  römischen  Alterthum  an , wo  Rom  noch  als  Glied 
und  Hauptstadt  ik«  latinischen  Bundes  mit  den  übrigen  Städten 
und  Gemeinden  desselben  zu  demselben  Jupiter  betete,  bis  diese 
Städte  von  ihrem  Haupte  am  Tiberstrom  immer  abhängiger  w ur- 
187  den  und  zuletzt,  nach  dem  Kriege  vom  J.  414  d.  St.,  340  v.  Ohr. 


1)  Inschrift  ans  Lambaese  in  Nnmidien  bei  L.  Renier  Inscr.  de  l'Alg. 
1 n.  28  lovi  y täenti,  Me$eutapo  et  Saluti. 

2)  Tacit.  Ann.  XV,  64 ; AVI,  35.  In  den  sinkenden  Zeiten  wurde  er 
im  Monate  October  dnreb  Spiele  gefeiert.  Vgl.  m.  Regionen  d.  SU  Rom 
S.  192.  [C.  I.  L.  I,  p.  404.] 

3)  Plant.  Amphitr.  II,  2,  107  nennt  ihn  Inp.  Prodigialis,  vgl.  Pble- 
gon  Trall.  Mirab.  6,  wo  der  Kaiser  Claudius  auf  Veranlassung  der  Geburt 
eines  Hermaphroditen  dem  Z.  llieSlxaKos  auf  dem  Capitole  einen  Altar 
stiftet,  und  Or.  n.  1230  loti  DepuUori  pro  talute  Dom.  A'.  Imp.M.  Aur. 
Antoitinü 

4)  Henzen  n.  5621  lovi  DepuUori , Genio  Lod.  Or.  n.  1231  lovi  De- 
pultori  et  Nymphis.  A.  de  Boissieu  Inner,  de  Lyon  p.  3 n.  1 /.  0.  M.  De- 
puUori et  lÜt  deabutque  ontttibu*  et  Genio  loci  etc.,  in  einem  Bade  ge- 
funden. 

5)  Cic.  pr.  Mil.  31,  85  Latiarie  eanete  lupiter.  Lucan  Phars.  I,  198 
et  resident  eeUa  Latialis  lupiter  Mba.  Die  Schreibart  schwankt,  weil 
die  Aussprache  zwischen  I und  r schwankte,  wie  Palilia  und  Parilia  u. 
dgl.  Doch  gilt  Latiaris  für  die  bessere,  s.  die  Ausleger  zu  Sueton  Calig. 
22  und  zu  Liv.  XXI,  63,  8.  Bei  Henzen  n.  7415  p.  499  findet  sich  Inp. 
L a t i u s. 
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«ich  tu  gänzlicher  Abhängigkeit  bequemen  mufsten.  Olme  Zwei- 
fel war  die  Verehrung  des  Jupiter  auf  dem  schönen  Berge  äi>er 
Alba  l.onga,  dem  sogenannten  Mons  Albanus,  eine  sehr  alte,  uxjd 
schon  jener  ältere  Vorort  mochte  hier  die  mit  ihm  verblendeten 
oder  von  ihm  abhängigen  Städte  zur  gemeinschaftlichen  Fest- 
Wer  versammelt  haben ' ).  Indessen  verfiel  diese  mit  der  Zerstö- 
nmg  von  Alba  Longa,  bis  die  Torquinier,  deren  Macht  sich  vor- 
nehmlich auf  dem  Beistände  der  Dynasten  von  Latium  stützte, 
den  Bund  und  das  Bundesfest  wieder  herstellten  und  zu  ihren 
Zwecken  ausbeuteten,  natürlich  in  der  Form  dafs  Rom  mm  als 
das  Haupt  des  Bundes  und  der  römische  König  als  dessen  ober- 
ster Vorstand  anerkannt  wurde.  Den  Tarqninius  Superbus  nennt 
Dionys  IV,  49  als  Urhidier  dieser  Erneuerung,  aber  derselbe 
Schriftsteller  berichtet  VI,  95,  dafs  «1er  erste  und  älteste  Festtag 
nach  einem  Siege  über  die  Etrusker  gestiftet  worden  sei,  welcher 
kdn  andrer  sein  kann  als  der  von  ihm  selbst  IH,  57  ff.  and  Flo- 
ms  I,  5 erwähnte  Sieg  des  Tarqninius  Priscus,  welcher  vermuth- 
lich  mit  Hülfe  der  Latiner  gewonnen  wurde.  Ein  zweiter  Festtag 
soll  nach  der  Vertreibung  der  Könige  aus  Rom  lünzugefügt  wor- 
den sein,  «'eiche  insofern  die  Latiner  und  die  Römer  gemem- 
schafllich  betraf,  weil  die  Tarquinier  sich  in  den  meistea  Bun- 
desstädten  mh  den  edelsten  Familien  verschwägert  hatten  (Liv. 

I,  49),  so  dafs  die  Reaction  der  Aristokratie  gegen  «Ke  Dynastie 
der  Tarquinier  und  ihren  Anhang  sich  in  vielen  Städten  wiod^- 
hoh  haben  mag.  Im  J.  260  d.  St.  erfolgte  die  Auswan«krung  der 
römischen  Plebs  auf  den  heiligen  Berg  und  die  Herstellung  der 
Eintracht  nach  Einsetzung  des  Volkstribunats,  im  J.  261  die  Et- 
Dcuerung  des  Bündnisses  mit  den  Latinern  durch  den  Eonsul 
Sp.  Eassius:  bei  welcher  Gelegenheit  zu  den  laüoischen  Ferien 
ein  dritter  Festtag  zur  Erinnerung  an  die  Aussöhnung  Roms 
mit  seiner  Plebs  hinzugefiigt  wurde , mit  Dankopfern  und  Spie- 
len, welche  die  mit  den  V'olkstribunen  zugleich  eingesetzten 
Volksädilen  zu  besorgen  hatten  (Dionys  VI,  95) : so  nahe  schien 
diese  Aussöhnung  das  gesammte  Latium  anzugehn,  welchem  die 
römische  Plebs  nach  ihrer  Abstammung  bekanntlich  zum  gröfs-  iss 
ten  Theile  angehörte.  Ja  es  soll  noch  im  J.  387  d.  St.  (367  v. 


1)  Daher  die  Ueberlieferang  dafs  das  Fest  e.x  imperato  Faani  (S.  92) 
^ «der  aaeh  dem  Verschwinden  des  Ktinig's  Ijatinus  («estiltet  worden,  b.  Fest. 

f<-  194  Oseillantes  und  Schot.  Bnbiens.  Cic.  pr.  Piancio  IX,  23,  obw’ohl  der 
opiter  Latiaris  in  der  Geschichte  des  Latinus  anders  au  erklären  sein 
■öchte,  8.  oben  S.  84.  Aach  die  Prodifrien  anf  dem  Mona  Xlhaons  b.  Liv. 
I,  31  deuten  auf  sehr  alten  Gottesdienst. 
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Chr.),  als  wieder  einmal  die  Eintracht  zwischen  den  Patriciem 
und  Plebejern  hergestellt  worden  war,  ein  vierter  Festtag  zu  den 
latinischen  Ferien  hinzugefügt  worden  sein  ’ ).  Auch  war  der 
vorherrschende  Character  des  ganzen  Festes  der  des  Friedens 
und  der  allgemeinen  Befreundung  der  sonst  oft  getrennten  La- 
tiner, daher  während  des  Festes  die  bestehenden  Verträge  von 
Jahr  zu  Jahr  erneuert  und  durch  ein  gemeinschaftliches  Opfer 
und  Opfermahl  und  Gebete  der  verschiedenen  Theilnehmer  für 
einander  aufs  feierUchste  bekräftigt  wurden*).  Selbst  nach  der 
Unterwerfung  der  Latiner  im  J.  340  v.  Chr.  wurde  wenigstens 
das  fortbestehende  Bündnifs  mit  den  Laurentern  jährlich  gleich 
nach  den  latinischen  Ferien  erneuert  (Liv,  VIII,  11),  und  immer 
galt  es  in  Rom  für  sehr  bedenklich  in  dieser  einst  durch  ganz 
Latium  den  Gefüllten  des  Friedens  und  der  Stammgenossenschaft 
geweihten  Zeit  einen  Krieg  zu  beginnen  oder  eine  Schlacht  zu 
wagen  (Macrob.  I,  16,  16).  Eine  feste  Zeit  hatte  das  Fest  nicht, 
sondern  es  wurde  in  jedem  Jahre  von  neuem  concipirt  d.  h.  von 
den  römischen  Gonsuln  gleich  nachdem  sie  ihr  Amt  angetreten 
hatten,  auf  einen  bestimmten  Tag  angesetzt  und  durch  ganz  La- 
tium angesagt.  Dieses  nannte  man  concipere  Latiar  oder  ferias 
Latinas,  von  welchen  Ausdrücken  jener  wahrscheinlich  speciell 
das  dem  lupiter  Latiaris  dargebrachte  Opfer  bezeichnete,  dieser 
die  ganze  Dauer  des  Festes  und  die  beiden  folgenden  Tage,  welche 
auch  für  religiös!  galten  *).  Die  Zeit  scheint  ehedem  der  Be- 
ginn des  Frühlings  gewesen  zu  sein,  im  April  oder  Anfang  Mai  ^), 
dahingegen  es  in  der  späteren  Zeit,  aus  welcher  verschiedene  auf 
dem  Albaner  Berge  gefundene  Bruchstücke  der  auch  hier  geführ- 
189  ten  Fasten  vorhanden  sind,  vom  Juni  bis  zum  August  begangen 
wurde.  Eigentlich  sollten  immer  die  Gonsuln  das  Opfer  bringen 


1)  So  berichten  Dionys  a.  a.  0.  und  Plutarrh  Camill.  42,  doch  liegt 
hier  wabrsrheinlicb  eine  Verwechslung  mit  den  Römischen  Spielen  zu 
Grunde,  s.  Mommsen  Rö.  Gesch.  I,  2.  Aull.  429.  [3.  Aull.  S.  44S.] 

2)  Dionys  VI,  49,  vgl.  liacrob.  I.  c.  Latinarum  tempore,  quo  pu~ 
blice  quondam  induciae  inter  populum  Romanum  Latinoeque  firmatae 
tunt. 

3)  Cic.  ad  Qu.  Fr.  II,  4.  Latiar  ist  wie  Palatuar  zu  verstehen,  s. 
Fest.  p.  148  cui  tacrificium  quod  fit  Palatuar  dicitur.  Vgl.  Lupercal,  lanual 
n.  dergl. 

4)  Vgl.  die  Data  bei  Marquardt  IV,  443.  Im  März  hätten  die  Römer 
wegen  der  Feier  der  Salier  nicht  gekonnt  und  auf  den  April  lauten  die  mei-  " 
aten  Angaben.  Bei  Cic.  de  Div.  I,  1 1 , 1 7 ist  von  Schnee  die  Rede,  der  sich 
dort  oben  sehr  lauge  hält.  Die  Reste  der  Fasten  s.  bei  Marini  Atti  p.  129, 
Or.  n.  2471.  2472,  Mommsen  I.  N.  6750. 
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ond  nicht  eher  als  nachdem  sie  diese  religiöse  Pflicht  erfüllt  in 
ihre  Provinzen  gehn,  doch  finden  sich  Ausnahmen  und  nament- 
lich wurde  bisweilen  eigens  zu  dieser  Handlung  ein  Dictator  er- 
nannt (dictator  feriarum  Latinarum  causa),  während  die  Consuln, 
so  lange  sie  wegen  dieses  Festes  aufserhalb  der  Stadt  blieben,  in 
derselben  von  einem  dazu  ernannten  Praefectus  ürbis  feriarum 
Latinarum  vertreten  wurden  *).  Aufser  den  Consuln  waren  auch 
die  andern  M.igistrate  zugegen,  selbst  die  Tribunen  und  die  Aedi- 
len  der  Plebs , welche  im  Namen  der  letzteren  die  sie  betreflen- 
den  Üanko])fer  brachten  und  dabei  in  königlichem  Schmucke 
auflraten  (Dionys  VI,  95;  VHI,  87),  endlich  die  Magistrate  und 
Stellvertreter  sämmtlicher  übrigen  Städte  und  Staaten,  welche 
theilnahmen.  Dieser  waren  bei  <ler  Erneuerung  des  Festes  durch 
Tanpiinius  Priscus  oder  Superbus,  wo  neben  den  Römern  und 
btinem  auch  die  Herniker  und  Volsker  sich  betheiligten,  47 
gewesen  *),  eine  Anzahl  welche  sich  mit  der  Zeit  natürlich  sehr 
verringerte,  obgleich  die  einmal  eingeschriebenen  Mitglieder  auch 
in  der  Zeit  des  Verfalls  bis  zum  letzten  Athemzuge  ihrer  Existenz 
an  diesen  alten  und  erinnerungsreiclien  Festlichkeiten  festhiel- 
len.  Denn  es  ist  zu  vermuthen  dafs  nicht  allein  die  Römer,  son- 
dern auch  die  übrigen  Latiner,  namentlich  in  der  älteren  Zeit, 
das  Andenken  an  Epoche  machende  Vorfälle  ihrer  Geschichte 
durch  entsprechende  Acte  an  diesem  Stammfeste  gepflegt  hatten. 

Der  religiöse  Mittelpunkt  des  Festes  war  wie  gewöhnlich 
das  Opfer  mit  dem  Gebete  und  das  darauf  folgende  Opfermahl,  zu 
welchem  Behuf  das  Opferthier  in  gewissen  herkömmlichen  Stü- 
cken unter  den  Theilnehmem  des  Bundes  und  des  Bundesfestes 
verlheilt  wurde  ^).  Das  Opfer  war,  wie  bei  den  gröfseren  Jupi- 

1)  V;;1.  Marquardt  .S.  441  und  über  den  Praef.  Urbi  Latinarum  causa 
Gellias  XIV,  8,  Becker  Handb.  II,  2,  149. 

2)  Dionys  IV,  49.  Plinius  H.  N.  III,  5,  9 giebt  ein  alphabetisehes 
Verieiehnifs  verschollener  Städte,  welche  einst  am  Opfer  und  an  dem 
FleLsrbe  des  Opferstiers  tbeilgenoinmen  haben  sollen,  cum  hi$  cartiem  in 
»onte  Albano  toUli  accipere  populi;  Albenset  (dieses  sind  die  Einwohner 
v»a  Alba  Fneentia,  die  auch  bei  Strabo  V p.  24(1  zu  Latium  gerechnet 
werden,  vgl.  Klausen  AcneasS.  791),  Albani,  Aetulani,  Accientes,  Abolani, 
Bubelani  u.  s.  w.,  indem  er  zuletzt  binzusetzt:  Ila  ex  antiquo  Lalio  LUl 
fopuU  inleriere  sine  vetU^it. 

3)  Von  dem  Opfermahl  spricht  ausdrücklich  Dionys,  a.  a.  0.  Iva  (Svv- 
fpxöufvoi  xa9‘  exaarov  tviainhv  ils  tov  äno^€ix(l^VTa  lönov  navq^ 
)yqlCajat  xa\  Ovvtai liöVTai  xak  xotvöiv  linwv  utialafißävuaiv.  Auch 
lie^  cs  in  dem  .Ausdrucke  visceratio  von  der  Verthcilung  des  Fleisches 
bei  Serv.  V.  A.  I,  211.  Von  den  Theilnebmenden  heifst  es  gewöhnlich  car- 
»em  petere,  weil  Jeder  ein  Recht  auf  sein  Stück  batte,  s.  Cic.  pr.  Plancio 
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190  ter&festen  gewi^Ikh,  namentlicli  auch  bei  den  Römischen  Spie- 
len, ein  junger,  eben  von  der  Mutter  genommener,  von  keiner 
Arbeit  berülirter  Stier  (iuvencus)  von  weifser  Farbe,  zu  welchem 
Zweck  es  eigne  Gezüchte  von  Jupitersstieren  gab,  namentlich  auf 
den  schönen  Wiesen  in  der  Gegend  von  Falerii  und  in  der  von 
Mevauia  am  Giitumuus  ^).  Das  Opfer  wurde  in  Gegenwart  aller 
übrigen  Reliörden  der  Städte  von  dem  Gonsul  dargebraebt  und 
dazu  von  den  Anwesenden  Gebete  gesprochen,  in  welchen  Rom 
für  die  Latiner  und  alle  Latiner  für  iloiu  um  Heil  und  Segen 
zum  Jupiter  liebten  *).  Der  Duudesstier  wui'de  von  allen  Theil- 
nehmern  gemeinsam  gestellt,  während  andre  Lieferuugen  an 
Lämmern,  Käse,  Milch,  Upl'erkucheu  u.  s.  w.  den  einzelnen  Mit- 
gliedern oblagen.  Das  gemeinschaftliche  Upfermahl  hatte  ur- 
sprünglich gewifs,  wie  das  epulum  lovis  bei  den  Römischen 
Spielen  und  andre  Festlichkeiten  der  Art,  den  Gharacter  eines 

191  Liebes-  und  Verbrüderungsmalüs.  Aufserdem  werden  gewisse 
volksthümlicbe  Feierlichkeiten  erwähnt,  namentlich  die  soge- 
nannten Üscilla  (S.  105),  welche  später  für  eine  Gedächtnifsfeier 

IX,  23  riisi  furle  le  Labicana  aut  Gabiiia  aut  BuviUana  viciuitas  adiuvabat, 

?uibus  e municipiis  vix  iam  qui  earnem  Latinü  pelant  repmunfur.  V'arro 
. 1.  VI,  35  Latinae  feriae  — a iMlinit  populis,  qtiibus  ex  Mbano  monte 
ex  laerü  earnem  petere  fuit  ius  cum  Romanü.  Dionys  a.  a.  0.  ivog  dk 
tttvgov  xotvtSg  iinb  naadiv  {tvoptiyov  fifgog  ixäarq  ro  Tttayfi(vov 
lafjßävH.  Oiiovai  di  vTiig  ndyiaiv  xal  Ttjv  qyipiovCav  zeüv  UqiSv 
'Pcaf/atoi. 

1)  Ovid  F.  I,  83,  Virg.  Gc.  II,  146.  Vgl.  Arnob.  II,  68  *ri  Albano  an- 
Rquitue  in  monte  nutloe  aliot  Ucebat  quam  nieet  taurot  immolare  cando~ 
rit.  Es  sind  iuvenci,  Farrcn,  männliche  Kälber,  welche  frisch  von  der 
W'eide  utid  der  Mutter  kommen,  s.  die  schönen  t'erse  bei  Lucret.  II,  352  ff. 
und  Virgil  Aen.  IX,  625  ff.  Die  Hörner  waren  bei  solchen  Opferstieren  im- 
mer vergoldet,  sie  selbst  mit  Binden  behängen,  daher  Virg.  Aen.  V,  366 
velatum  auro  viilisqtte  iuvencum,  IX,  627  aurata  fronte  iuveneumcanden- 
tem.  Einige  Alterlbilinler  behaupteten,  dem  Jupiter  dürften  keine  tauri 
geopfert  werden,  $.  Macrob.  S.  III,  10,  3 und  .Serv.  V.  A.  III,  21,  doch  sind 
junge  Stiere  auch  Stiere,  daher  sich  auch  Virgil  Aen.  III,  20  nicht  genirt 
zu  sagen  tuperoque  nitentem  Coelicolum  reffi  mactabam  in  lilore  taurum, 
vgl.  die  oscische  Inschrift  bei  Mommsen  Unterit.  Dial.  S,  191  t.  XII  Diovei 
Vertorei  taurom.  Ja  Auma  selbst  hatte  das  Opfer  eines  bos  Tür  die  Spu- 
lia  Opima  erster  Ordnung  an  den  lup.  Feretrius  vorgeschrieben,  Fest, 
p.  1S9. 

2)  Liv.  XLI,  16,  wo  von  mehreren  Opferthicren  die  Rede  ist,  bei  de- 
nen indessen  der  eine  weifsr  Bundesstier  recht  wohl  bestehen  kann,  vergl. 
Dionys  a.  a.  0.  (f  iQovaiv  tl;  javiag  ul  ^«r^oeani  imv  IfQtuv  n 6 - 
i.ei{  ul  ftiv  apvaf  itl  di  Tvgovi  al  di  yäHaxTog  t/  ftlxQov  etc.  \’on 
einer  Spende  mit  Milch  zur  Einweihung  des  Festes,  die  der  Consul  brachte, 
spricht  Cie.  de  Div.  I,  11,  17,  von  einer  laclata  potio  SchoL  Bob.  Cic.  pr. 
Plancio  L\,  23. 
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des  m}1hlschen  Königs  Latinus  und  des  Aeneas  galten.  Da  bei 
dem  ganaen  Feste,  sowohl  beim  Concipireo  als  bei  dem  Opfer, 
dem  Gebete  und  der  Vertbeiiung  des  Fleisches  viele  Hücksichten 
auf  so  viele  Uetheiligte  zu  nehmen  waren,  so  kommt  bei  diesen 
latioischen  Ferien  besonders  oft  eine  sogenannte  Instauration 
vor  d.  h.  eine  Wiederholung  einzelner  Acte  oder  auch  des  ganzen 
Festes  in  Folge  der  vorgefallenen  Versehen  ').  Während  dieses 
Opfer  auf  dem  ganz  Latium  itberragenden  Berge  im  Namen  Aller 
dargebracht  wurde,  scheinen  auch  die  einzelnen  Städte  daheim 
den  Jupiter  Latiaris  durch  entsprechende  Gebräuche  gefeiert 
zu  haben.  Wenigstens  wissen  wir  von  solchen  in  Bum.  Es  Uofs 
hier  nehmlich  nach  dem  einstimmigen  Zeugnisse  vieler  Schrift- 
steller^) in  denselben  Tagen  dem  Jupiter  Latiaris  zu  Ehren  das 
Blut  eines  zum  Tode  verurtheilten  Verbrechers  (^bestiarius),  und 
auf  dem  Capitole  wurde  ein  Wettrennen  mit  Quadrigen  gehalten, 
bei  welchem  der  Sieger  Absinth  zu  trinken  bekam,  zur  Andeu- 
tung der  Gesundheit  und  körperlichen  Rüstigkeit,  die  seine  An- 
strengungen lohnen  werde  ^).  Auf  dem  Albaner  Berge  aber 
wurde  Jupiter  wenigstens  si)äter  wie  auf  dem  Capitole  als  Opti- 
mus  Maximus  und  neben  der  Juno  und  Mijierva  verelirt,  neben 
welchen  auch  die  Vesta  Albana  erwähnt  wird  ^).  Noch  jetzt  sieht 
man  auf  dem  Gipfel  des  Berges  in  den  Mauern  des  dort  liegen- 
den Passionistenklosters  die  Ruinen  eines  Tempels,  auf  einer 
schönen  Höhe  mit  weiter  Aussicht  über  das  Gebirge , die  Cam- 
pagne und  das  Meer.  Auch  hat  sich  am  Abhange  des  Berges  ein  laa 
ansehnlicher  Rest  der  heiligen  Strafse  erhalten,  auf  welcher  einst 
die  Bürger  und  die  I’rocessionen  von  Rom  und  ganz  Latium  zu 
dieser  ehrwürdigen  Stätte  hinaufzogen. 


1)  & Liv.  V,  n und  Plut.  Camill.  4,  wo  etwas  bei  der  Canception 
versehen  ist,  Liv.  XX\II,  1,  wo  Ardea  sein  Stück  Fleisch  nicht  bckoiuuien 
ht,  XX.W’II,  .t,  wo  die  Laurenter  nicht  das  rechte  Stück  Fleisch  bekorn- 
ncD  haben,  XLI,  16,  wo  der  Magistrat  von  Lanuvinm  das  Gebet  nicht  rich- 
tig grsprochen  hat.  Vgl.  oben  S.  1 18  und  Hitschi  Parerga  PlaatinaS.dUUIf., 
friedlauder  b.  Marquardt  Handb.  d.  R.  A.  IV,  476. 

2)  TertuH.  A^olog.  9,  Seorp.  7,  Lactant.  I,  21,  3,  Minne.  Fel.  13;  30, 
t,  Prudent.  adv.  .Syminach.  I,  370,  Porphyr,  de  Abstio.  II,  56  u.  a.  Auch 
gab  cs  in  Rum  seit  alter  /eit  einen  collis  Latiaris.  Varro  1.  I.  V,  52. 

3)  Plin.  H.  N.  XAVII,  7,  28,  vgl.  QuintiL  III,  1,  5 parutn  hic  Uber 
eulUi,  abtinthii  multum,  salubrior  quam  dulcior. 

4)  Vom  Bilde  des  Jupiter  ist  wiederholt  bei  Dio  die  Rede,  s.  XXXIX, 
15,  XLVIl,  40,  vom  T.  der  Juno  ib.  XXXIX,  20.  Vgl.  Or.  n.  1288  lunoiii 
/Ubanae  and  n.  1303  lovi  OpUmo  Maximo,  Minervae,  lunoni,  f^ettae  j-H- 
hoa.  Saerar.  Ein  eignes  Haus  zum  Aufenthalte  für  die  Consuln  erwähnt 
Dio  LIV,  29. 
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Auch  der  Triumph  auf  dem  Albaner  Berge  beruhte  wahr- 
scheinlich auf  Vorgängen  der  Zeit,  wo  Rom  und  Latium  zu  glei- 
chen Rechten  verbündet  ihre  kriegerischen  Erfolge  nicht  blos  ein 
jeder  daheim  in  seinen  Maui‘rn , sondern  auch  auf  dieser  Allen 
gemeinsamen  und  heiligen  Höhe  des  lupiter  Latiaris  feierten. 
Später  wurde  er  bekanntlich  von  solchen  römischen  Feldherm 
gehalten,  denen  der  Triumph  in  Rom  nicht  bewilligt  wurde,  also 
ohne  Bevollmächtigung  von  Seiten  des  Staates  und  nur  als  mi- 
litärisches Schauspiel.  C.  Papirius  Maso,  Gonsul  des  J.  523  d. 
St.,  231  V.  Chr.,  war  der  erste  welcher  nach  einem  siegreichen 
Feldzuge  in  Corsica  auf  diese  Weise  triumphirte,  und  seinem 
Beispiel  folgten  viele  Andre.  Der  Ehrenkranz  bei  diesem  Triumphe 
war  nicht  der  Lorbeer,  sondern  die  Myrte,  wie  bei  der  Ovation, 
einer  geringem  Art  des  Triumphes,  welche  gleichfalls  auf  dem 
Albaner  Berge  begann,  von  wo  der  Sieger  nicht  auf  einem  Wagen, 
sondern  zu  Pferde,  in  alter  Zeit  sogar  zu  Fufse,  und  auch  sonst 
mit  geringerer  Auszeichnung  in  Rom  ein  und  auf  das  Capitol 
zog;  so  dafs  sie  vielleicht  ursprünglich  nur  der  letzte  Act  eines 
Triumphes  auf  dem  Albaner  Berge  war,  wie  er  ehemals  im  Na- 
men des  verbündeten  Latiums  gefeiert  sein  mag.  Jedenfalls  deu- 
tet die  Myrte  auf  den  Dienst  der  Venus,  einer  Göttin  die  wir 
unten  näher  als  eine  alte  latinische  Bundesgöttin  kennen  lernen 
werden. 

Endlich  der  lupiter  Optimus  Maximus  auf  dem  Capitol. 
Die  ersten  Anfänge  auch  dieses  Cultus  fallen  in  die  Zeit  des  Tar- 
quinius  Priscus.  Er  gelobte  den  Tempel  in  einem  Kriege  mit  den 
Sabinern  und  legte  den  Grund  dazu,  ind(;m  er  den  bis  dahin  für 
eine  solche  Anlage  ungünstig  beschalTeuen  Hügel  durch  aufser- 
ordentliche  Anstrengungen  zu  einer  breiten  Fläche  umschuf ' ). 
Auf  derselben  wurde  dann  der  Tempel  von  Tanpiinius  Superbus 
erbaut,  mit  Hülfe  der  Beute  von  Pometia  und  vieler  Künstler  aus 
Etrurien,  währimd  das  römische  Volk  in  harter  Arbeit  karren  und 
Ziegel  streichen  mufste.  Die  Einweihung  erfolgte  im  ersten  Jahre 
der  Republik,  man  wufste  nicht  bestimmt  durch  welchen  Consul. 
Bei  den  Vorbereitungen  zum  Bau  ereigneten  sich  die  bekannten 
193  Wunder,  dafs  von  den  sabinischen  Ileiligthümern , welche  seit 
T.  Tatius  auf  dieser  Höhe  angesiedelt  waren,  das  des  Terminus 
imd  der  Juventas  nicht  weichen  wollte,  ein  sichres  Zeichen  dafs 


1)  Liv.  I,  3S,  Diony.s  III,  69,  vgl.  mrinen  Aufsatz  ‘Zur  Gesch.  und 
Topogr.  des  röm.  Capitols'  im  Philologus  1 S.  72.  [=  Ansgewählte  Aufsätze 
S.  471£f.] 
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die  neue  Anlage  ewig  währen  und  ewige  Jugend  haben  werde. 
Und  als  man  den  Grund  legte,  fand  sich  in  der  Tiefe  des  Felsens 
ein  menschliches  Haupt  mit  unzerstörten  Gesichtszügen  (Integra 
facie),  welches  die  etruskischen  Seher  alsbald  dahin  deuteten,  dafs 
diese  Stätte  in  Zukunft  das  Haupt  des  Reiches  und  der  Welt  sein 
werde.  Haber  der  Marne  Gapituliuin,  welcher  vielnjehr  eigentlich 
liurg  bedeutete  1),  indem  die  mit  der  Zeit  noch  weiter  ausge- 
sponnene Legende  erst  aus  dem  gegebenen  Manien  entstanden 
ist,  wie  jene  Legende  vom  Terminus  und  der  Juventas  daraus 
dafs  beide  im  Tempel  des  Jupiter,  also  als  zu  ihm  gehörige  Per- 
sonilicationen  verehrt  wurden.  Her  in  dieser  ummauerten  und 
verschliefsbaren  Burg  gelegene  und  nach  ihr  gleichfalls  Gapituliuin 
benannte  Tempel  war  nach  der  sogenannten  toskanischen  Ord- 
nung erbaut  und  hatte  für  die  drei  Götter  drei  (>ellen , in  deren 
mittler  Jupiter  thronte,  während  die  zu  seiner  liechten  für  Mi- 
nerva, die  zur  Linken  für  Juno  bestimmt  war  ^).  Es  konnte  den 
Tarquiniern  dabei  sowohl  das  Beispiel  der  Sabiner  als  der  Etrus- 
ker vorschweben  (S.  168),  doch  deutet  der  weltliche  und  fürst- 
liche Gharacter  der  ganzen  Anlage,  wie  ihre  architectonische  und 
übrige  Ausstattung  entschieden  nach  Etrurien.  Heim  auch  das 
Tempelbild  war  die  Arbeit  eines  etruskischen  Künstlers  aus  Veji, 
welcher  den  Bömern  auch  ihr  ältestes  Bild  des  Hercules  ge- 
schaffen haben  soll.  Es  war  von  Thon  und  mit  dem  .\ttributi- 
des  Blitzes  in  der  Hechten  ausgerüstet®),  übrigens  nach  Art  der 


1)  Vgl.  das  Capitniam  Hernirum  b.  Plin.  11.  III,  5,  <J,  ti3,  Strabo  \ 

p.  238  und  Scaliger  und  J.  G.  Vossius  b.  Scbwcgicr  Hü.  Ge.sch.  1,  7‘J3.  Die 
gewübniiehe  Legende  b.  Liv.  I,  55.  Bei  Plin.  XXVIII,  2,  4 ist  sie  sehen 
erweitert.  IVoeh  später  wird  der  Kopf  der  eines  berühmten  etruskisehen 
Sehers  Olus  oder  Aulus,  noeh  später  ein  eaput  humanum  litteris  tuseis 
scriptum  Caput  Oli  Regis,  s.  Arnob.  VI,  7,  Serv.  V.  A.  VIII,  345,  Catal. 
Imper.  p.  G45  .Mommseu,  Isidor  XV,  2.  INatürlieh  spricht  dann  auch  die  Si- 
bvllc  ein  Wort  mit,  s.  Dio  Cass.  fr.  25,  'J  ort  ^ißiikXrji  /gtja/uüf  hfuaxt 
TO  Kuniidhov  xiifäkaiov  lataDai  rijg  oixovuivrjg  rfjg  tov  x6a- 

^ov  xarakvaeoig. 

2)  Vgl.  Eckhel  D.  IN.  VI  p.  327,  O.  Jahn  Archäol.  Beitr.  S.  8(1.  Ge- 
wühulieh  sind  alle  drei  Götter  thronend  abgebildet,  bisweilen  die  beiden 
Göttinnen  stehend.  Auf  den  Platz  der  Minerva  zur  lleehlen  bezielm  sieb 
die  oben  S.  184,  2 citirten  Worte  des  Ilnraz.  Die  gewöhnliche  Formel  der 
Anrufung  war  dagegen  lovi  lu n o ni  M i ner vae,  s.  .Mariui  Atti  p.  1U4. 

3)  Plin.  II.  S.  XXXV,  12,  45  Praeterea  etaboratam  hanc  arlein 
(platlicen)  /laliae  et  maa-itiie  Etruriae,  et  1' ulcaniiim  (?)  Peiit  acvüum, 
cui  locaret  Tarquiiiiu*  Priscus  lovis  ejfigiem  in  Capiloliu  dicandam;  ßcli- 
lem  eum  fuitse  et  ideo  miniari  soliliim.  — .db  hnc  eodeni  J'aclum  Hercii- 
lem  qui  hodieque  maleriae  nomen  in  Urbe  retinet.  XXXIIl,  7,  30  Enutne- 
rat  auctoret  Perriiu,  quibus  credere  necetse  tit,  lovis  ipsius  timulacrifa- 

Prell  CTi  RÖni.  Mythol.  S.  Aafl. 


Digilized  by  Google 


194 


DRITTEH  ABSCHNITT. 


194  älteren  griechischen  Tcmpelbilder  ein  Gegenstand  zahlreicher 
Bedienung  und  Aufwartung  (S.  128);  namentlich  pflegte  es  an 
Festlagen  auch  niitzufeiern  und  zu  dem  Ende  das  Gesicht  an 
solchen  Tagen  mit  Mennich  ruth  angestrichen  zu  werden.  Das 
Tempcigebäude  war  von  einem  geräumigen  Tempelplatze  (area) 
umgeben,  welcher  sich  mit  der  Zeit  mit  allen  höchsten  und  hei- 
ligsten Erinnerungen  und  Andenken  an  Tapferkeit,  Sieg  und 
Ehre  der  römischen  Geschichte  anfüllte.  Was  die  Lage  des  Tem- 
|tels  hetrifll,  so  wird  ihm  sowohl  durch  deutliche  Aussagen  der 
alten  Schriftsteller  als  durch  eine  örtliche  Tradition,  welche  sich 
bis  in  das  Mittelalter  verfolgen  läfst,  der  dem  Palatin  und  Aven- 
tin zunächst  gidegene  Hügel,  auf  welchem  jetzt  der  Palast  t'^afla- 
relli  liegt,  angewiesen.  Wenn  dessenungeachtet  die  römischen 
Topograi>hen  und  Architecten  behaupten , dafs  der  Tempel  auf 
der  Höhe  von  Araceli  gelegen  haben  müsse,  so  liegt  dabei  eigent- 
lich nur  das  Postulat  zu  Grunde,  dafs  man  die  Facade  vom  rö- 
mischen Forum  habe  sehen  müssen.  Ja  dieses  Postulat  ist  im 
Sinne  der  alten  Zeit  nicht  einmal  zulässig,  da  zur  Zeit  des  Tem- 
pelbaus das  römische  Forum  seine  spätere  Bedeutung  noch  nicht 
hatte,  während  die  Gegend  wohin  der  nach  Mittag  gerichtete 
Tem|>el  (Dionys  IV,  61)  und  die  Götter  in  ihm  blickten,  das  Pa- 
latium  mit  seinen  alten  Heiligthümem  und  Erinnerungen,  die 
Ara  Maxima  des  Hercules,  endlich  der  gleichzeitig  erbaute  Circus 
Maximus,  entwediT  für  den  Glauben  und  die  Geschichte  der  Rö- 
mer im  höchsten  Grade  bedeutsam  waren  oder,  wie  namentlich 
der  (arcus  Maximus,  mit  dem  Culte  und  der  Festfeier  der  Capi- 
tolinischen  Götter  unmittelbar  zusammenhingen. 

Wie  dieser  Cultus  von  allen  römischen  der  angesehenste 
war  und  in  allen  öffentlichen  Angelegenheiten  am  meisten  ge- 
feiert wurd*(,  so  waren  auch  seine  Opfer,  Opfermahlzeiten  und 

195  Feste  die  stattlichsten  und  für  das  römistdie  Staatsleben , seine 
Erinnerungen  und  seine  Auszeichnungen,  bedeutungsvollsten. 
Es  gehören  dahin  die  ludi  Romani,  Magui,  Plebeii  und  Capito- 
lini,  von  welchen  im  Folgenden  zunächst  die  Rede  sein  wird. 


eimn  diebus  fetlft  tnhiio  inlhri  soUtatn  trtumpfiantiumque  Corpora;  sie 
Camillum  triumphasse.  Mac  religione  etiamnum  (miniavi)  addi  in  un- 
gnenta  cenae  triurnphalis  et  a ceiisoribus  in  primis  lovem  miniandum  lo- 
cari.  Roth  ist  oehinlich  die  Farbe  der  festlirhen  Frende  und  des  Glücks, 
der  felicitas,  auch  eiue  Symbolik  der  Etrusker,  s.  Macrob.  S.  III,  7. 
Uebrigens  vgl.  Arnob.  VI,  2b  riciniatus  lupiter  atque  barbatus,  dextra  fo- 
mitem  sustinens  perdolatum  in  fulminis  morem.  Ovid  F.  I,  202  inque  !o- 
eis  dextra  fictile  Julmen  erat. 
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Bei  allen  wird  festzubalten  sein  dafs  sie  sowohl  aus  dem  religiö- 
sen Acte  eines  Opfers  und  Opfermables,  des  epulum  lovis,  als 
aus  dem  festlichen  der  Procession  und  der  Spiele  bestanden, 
welche  letztere  anfangs  blos  circensische  waren,  bis  später  auch 
die  scenischen  hinzutraten.  Ferner  dafs  der  Hauptfeiertag,  also 
namentlich  das  Opfer  mit  dem  dazu  gehörigen  Gebete  und  dem 
epulum,  immer  auf  den  Tag  der  Idus,  den  alten  Festtag  des  Ju- 
piter (S.  139)  gefallen  sein  wird,  bei  den  Römischen  Spielen,  so 
viel  ich  sehe,  auf  die  Idus  des  September,  bei  den  Plebejischen 
auf  die  des  November,  bei  den  Gapitolinischen  auf  die  des 
üctolier. 

Dafs  die  Römischen  Spiele  (ludi  Romani)  in  den  Septb. 
Wen,  von  l'arquinius  Priscus  gestiftet  wurden  und  in  ihr»>r  Art 
d.  h.  als  circensische  Spiele,  die  mit  grofsem  Aufwande,  zu-* 
nächst  nach  dem  Vorbilde  etruskischer  Ritterschaft  und  Sitte 
gefeiert  wurden,  die  ältesten  waren,  ist  sonst  bekannt  ^);  dafs 
der  nichtigste  Tag  des  Festes  auf  die  Idus  des  September  fiel, 
folgt  schon  daraus  dafs  an  diesem  Tage  der  Tempel  eingeweiht 
wurde,  im  ersten  Jahre  der  RepubUk,  im  J.  245  d.  St.,  509  v. 

(ihr.  (Piut.  Popl.  14).  Es  kommen  abej*  auch  noch  andre  Um- 
stände hinzu , um  diesen  Tag  als  sehr  wichtig  und  bedinitsam 
für  den  älteren  römischen  Staatscultus  erscheinen  zu  lassen,  na- 
mentlich dafs  nach  einem  alten  Gesetze  der  Republik  der  höchste 
Magistrat  (qui  praetor  maximus  sit)  an  den  Iden  des  September 
den  Nagel  in  die  rechte  Wand  des  Jupitertempels  einsclilagen 
sollte  (Liv.  Vil,  3),  ferner  dafs  die  Consuln  in  den  ersten  Jahren 
der  Republik  an  diesem  Tage  ihr  Amt  antraten  *).  Dazu  kommt 
dafs  die  Plebejischen  Spiele,  welche  nach  dem  Vorbilde  der 
Kömischen  im  November  gefeiert  wurden,  ihr  epulum  lovis  i96 
gleichfalls  an  den  Idus  dieses  Monates  feierten.  Endlich  bemerkt 
wenigstens  das  Kal.  Antiatinum  auch  an  den  Iden  des  Septem- 
ber ein  epulum  lovis®).  Der  Opferschmaus  setzt  aber Tiothwen- 

1)  Liv.  I,  3ö,  Plin.  III,  5,  9,  vgl.  oben  S.  128.  Gc.  in  Verr.  V,  14,  36 
Atme  tum  detignatut  Aedilit:  — mihi  ludat  anUquittimos,  qui  primi  Ro- 
»wnj  tunt  nominati , tnaarima  cum  dignitate  ac  religiont  /ovi  lunoni  Mi- 
»tnaeque  ette  faeimdot.  Vgl.  de  Rep.  H,  20,  35. 

2)  Dionys  \,  1,  vgl.  Becker  Handb.  II,  2,  95.  So  wnrde  auch  die  Alola 
Salsa  von  den  A'estalinnen  an  den  Lupercalien,  den  Vestalien  und  den  Idus 
des  September  bereitet,  Serv.  V.  Ecl.  VIII,  82,  endlich  die  corona  grami- 
Bca  oder  »bsidionalis,  die  höchste  aller  militärischen  Auszeichnungen 
Von  Sraate  dem  August  an  den  Idus  des  September  überreicht.  Plin.  H. 

>.  xxn,  6,  6. 

3)  Kal.  Antiat.  Id.  Sept.  EPVLI  LV,  d.  h.  epulum  lovis  ludorum  causa, 

13* 
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dig  ein  Opfer  voraus , vvelches  auch  bei  dieser  Gelegenheit , wi»? 
bei  den  latinischen  Ferien  und  dein  gewöhnlichen  Amtsantritt 
der  Consuln  ein  junger  Stier  von  wcifscr  Farbe  und  mit  vergol- 
deten Hörnern  war,  zu  welchem  für  Juno  gewöhnlich  eine  Kuh 
hinzugefi'igt  wurde  * ).  Das  Opfermahl  war  zugleich  eine  Spei- 
sung für  die  drei  Capitolinischen  Götter,  denn  auch  Juno  und 
Minerva  nelmien  an  dieser  Ehre  Theil  ^ ),  und  ein  Liebes  - und 
VerbrüderungsmalU  für  sämmtliche  höhere  Beamten  des  römi- 
schen Staats  und  den  Senat,  welche  dann  auf  dem  Capitol  vor 
dem  Angesichte  des  höchsten  Gottes  gespeist  wurden  *),  umge- 
ben von  den  grofsartigsten  Erinnerungen  der  Vorzeit  und  auf 
die  mächtige  Stadt  zu  ihren  Füfsen  hinabschauend.  Auch  ist 
dieses  epuluni  lovis  auf  dem  Capitol  immer  einer  der  i'estlich- 
• sten  Tage  im  römischen  Kalender  geblieben^). 

Nicht  minder  wesentlich  als  das  epulum  lovis  gehörten  die 
Procession  in  den  Circus  und  die  dortigen  Spiele  zum  Capito- 
linischen Culte  der  Tarquinier;  in  welcher  Beziehung  das  Sym- 
bol der  Oiiadriga  interessant  ist,  welches  vielleicht  ursprünglich 
nur  ein  Attribut  des  Doimergottes  Jupiter  war,  bei  den  Etrus- 
kern aber  und  in' Rom  ganz  wesentlich  königliche  Ehren  und  Sieg 
und  Triumph  bedeutete^).  Ja  eine  alte  Quadriga  von  Thon  und 
j etruskischer  iVbkunft,  welche  auf  dem  Giebel  des  Capitolinischen 


vgl.  S.  202,  2.  (vielmehr  EP\’LI  IN  (dirtiu),  s.  C.  I.  L.  I,  401.]  Das  Kai. 
Capraoic.  bemerkt  zu  demselben  Tage  IO\'l.  Unter  Tiberius  wurde  die 
Vereitelung  der  Verschwörung  des  Libo  an  den  Iden  des  Sept.  gefeiert,  s. 
Tacit.  Aon.  II,  32,  Kal.  Amitern. 

1)  Serv.  V.  IX,  028,  Marini  Atti  p.  47. 

2)  Valer.  Ma.\.  II.  1,  2 loiis  epulo  ipse  Oi  leclulum,  luno  et  Minerva 
in  tellas  ad  coenam  invitabwitur , qitod  fcenus  severitatis  aetat  nostra  dili- 
fVentiut  in  CapitoUo  quam  in  suit  domibue  conserval.  Vgl.  Plin.  XXV,  0, 
59  Aac  fovis  menta  verrilur. 

3)  ^'gl.  diu  Geschichte  vun  P.  Africauus  d.  A.  und  T.  Gracchus  den 
Vater  b.  Gell.  N.  A.  XII,  8,  Liv.  XXXVIII,  57  und  die  .Aneedote  vom  Lu- 
cull.  b.  Plin.  II.  N.  XXA'III,  5.  Es  ging  bei  dieser  Mahlzeit,  wie  bei  den 
pontilicalen  und  saliarischen,  sehr  hoch  zu,  s.  .Martial.  XII,  48,  1 1 .Von 
bana  mihi  eit  comtnissatio  tanti  nec  Capitolinae  Pontißcumque  dapes. 
Daher  Lucilius  b.  .Non.  p.  204  Idem  epulo  cibut  atque  epulatio  (I.  epulo 
ett)  lovis  ümnipolentis.  Auch  die  Epulones  waren  speciell  Epulones  lovis 
O.  M.,  s.  Cic.  d.  Harusp.  resp.  10,  21,  oben  S.  129. 

4)  Vgl.  Dio  .XXXIX,  30,  Sueton  Domit.  13,  Ael.  Lamprid.  .Alex 
Sev.  36. 

5)  Dionys  II,  34  von  dem  Triumphe  des  Roroulus:  IV«  tö  ßaaiifiov 
ciiltofta  a<ö(q  itHoinntp  naqt^ßtßqxd;.  Vgl.  ib.  54  und  Plut.  Rom.  24 
von  der  eherneu  Quadriga,  w elche  Romolus  als  Siegeszeichen  auf  dem  Vul- 
canal  anfstellt. 
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Tempels  stand , hatte  sogar  die  Bedeutung  des  Sieges  über  alle 
Siege,  daher  sie  für  eine  der  vielen  Bürgschaften  einer  ewigen 
Wohlfahrt  galt,  deren  sich  Bom  zu  rühmen  wufste.  Vor  der 
Einweihung  des  Tempels,  so  erzählte  die  Legende,  und  kurz  vor 
seiner  Vertreibung  hatte  Tarquinius  jene  Quadriga  in  Veji  be- 
stellt. Sie  geht  im  Ofen  nicht  zusammen  wie  gewöhnlich,  son- 
dern sie  schwillt  und  schwillt,  dafs  man  Decken  und  Wände 
einreifsen  mufs,  um  sie  nur  aus  dem  Ofen  nehmen  zu  können. 

Die  Seher  weissagen  dafs  diese  Quadriga  ihren  Besitzern  die 
höchste  Macht  sichere , daher  sich  die  Vejenter  der  Auslieferung 
weigern.  Aber  als  bald  darauf  Spiele  in  Veji  gefeiert  werden, 
rennt  die  Quadriga  des  Siegers  in  wilder  Hast  davon  und  nach 
Rom,  wo  der  Sieger  bei  der  porta  Ratumena  gleich  unter  dem 
Capitole  vom  Wagen  stürzt  und  seinen  Geist  aufgiebt,  worauf 
die  Vejenter  erschreckt  die  Quadriga  ausliefern  *).  Genug  das 
Viergespann  gehört  eben  so  wesentlich  zum  Capitolinischen  Ju- 
piter als  der  Dreifufs  zum  Pythischen  Apollo , daher  es  wieder- 
holt unter  den  Weihgeschenken  des  Jupiter  genannt  wird  (Liv. 

23;  XXXV,  41).  Ferner  gehörten  zu  jener  Procession  und 
den  Spielen  im  Circus  Maximus,  welcher  immer  als  nothwendi- 
ger  Anhang  des  Capitolinischen  Cultus  zu  denken  ist,  nicht  min- 
der wesentlich  die  sogenannten  tensae  d.  h.  die  Processions- 
wagen  der  drei  Capitolinischen  Götter  mit  ihren  exuviis  d.  h. 
ihren  Attributen,  welche  man  an  solchen  Tagen  den  Göttern  ab- 
nahm und  anstatt  der  Götter  selbst  vom  Capitol  hinab  in  den 
(Circus  führte,  wo  sie  auf  dem  sogenannten  Pulvinar  niedergelegt 
wurden*),  so  dafs  die  Spiele  gleichsam  unter  der  persönlichen 
Beiheiligung  der  Götter  gehalten  wurden.  Und  zwar  sind  die 
emviae  lovis  Opt.  Max. , welche  bei  dieser  Gelegenheit  erschie- 
nen und  auf  der  ihm  geweihten  tensa*)  in  «len  Circus  gefahren  iss 


1)  Nach  einer  andern  Version  der  Legende  erobern  die  Römer  die 
fjudriga,  worauf  jenes  Viergespann  aus  Veji  gelaufen  kommt,  der  Sieger 
l«i  der  p.  Ratumena  stirbt  und  die  Pferde  sich  erst  beim  Anblicke  der  Qua- 
driga auf  dem  Gipfel  des  Tempels  beruhigen,  s.  Fest.  p.  274  Ratumena 
F>rta,  Pint.  Poplic.  13,  Serv.  V.  A.  VII,  1S8. 

2)  Fest.  p.  364  Teiitam  (von  tendere)  ail  vocari  Sinnius  CapUo  vehi- 
iiäum,  quo  exuviae  deorum  ludicris  Circciisibus  in  Circum  ad  pulvinar 
vfhuntiir.  Fuit  et  ex  ebore  et  ex  avffento.  V gl.  Serv.  V . A.  I,  17,  Ascon. 
io  Verr.  p.  200.  [Cors.sen  in  Kuhns  Zeitschrift  0,  142.] 

3)  iNach  Sneton  Vespas.  5 erhielt  Nero  vor  seinem  Sturze  im  Traume 
die  Mahnung,  ul  tentam  lovix  0.  M.  e tacrario  in  domutn  Fespatiani  et 
'»dein  Circum  dedueeret,  vgl.  Dio  LXVI,  1.  Das  sacrarimn  ist  der  beson- 
dre  Raum  flir  die  Tenscn  auf  dem  Capitol , auf  den  einige  Militärdiplome 
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^vurdeu,  wieder  die  Attribute  seiner  königlichen  Weltherrschalt 
und  des  Sieges  und  Triumphs,  der  Blitz  und  das  Adlerscepter 
und  der  goldne  Kranz,  endlich  die  tunica  palmata  und  tuga  picta, 
von  denen  das  Adlerscepter  und  die  zuletzt  genannten  Kleider 
samint  dem  Stuhle  von  Elfenbein  in  Etrurien  und  seit  Tarqui- 
nius  Priscus  in  Rom  den  königlichen  Ornat  bildeten,  während 
später  nur  noch  von  den  Führern  der  grofsen  Procession  und 
den  Triumphirendeii  ein  solcher  Schmuck  von  dem  höchsten 
Gotte  entlehnt  werden  durfte  ‘). 

Biese  Procession  (poiiipa) , welche  die  Spiele  im  Circus  er- 
öQhete,  zog  vom  Capitol  herunter  über  das  Forum  durch  den 
Vicus  Tuscus  zum  Velalirum  und  in  den  Circus,  den  sie  gleich- 
falls in  seiner  ganzen  Länge  durchzog;  alle  diese  Plätze,  diese 
Strafsen  und  die  langen  Galierieen  des  Circus  waren  dann  festlich 
geschmückt  und  von  einer  gedrängten  Volksmenge  besetzt:  es 
gab  in  den  besten  Zeiten  lloins  keine  bedeutungsvollere , keine 
volksthümlichcre  Feier  als  diese  ^).  Den  Mittelpunkt  des  Zuges 
bildeten  jene  Tensen  der  Götter , vor  allen  die  der  drei  Capitoli- 
nischen , deren  jede  von  einem  edlen  und  unverwaisten  Knaben 
mit  der  gröfstcn  Sorgfalt  geführt  wurde , denn  liier  war  jedes, 
auch  das  geringste  Versehen  bedenklich^).  Allen  Tensen  voran 
199  aber  fuhr  der  Magistrat,  dem  die  Ehre  geworden  war  den  Zug 
zu  leiten  und  bei  den  Spielen  den  Vorsitz  zu  führen , aufs  fest- 
lichste geschmückt,  denn  seine  Tracht  war  keine  geringere  als 


deuten:  tabula  aenea,  quae  fixa  eit  in  CapitoUo  ad  latui  liniitrum  then- 
tarum  exlrinteeut.  Die  teusa  lovis  zerbricht  bei  Dio  L,  8,  die  der  Minerva 
b.  Dio  \L\'II,  40.  Alle  drei  Capilolioisrhe  Götter  und  ihre  Tensen  sind 
zu  sehen  auf  den  Denaren  der  Rubria,  die  des  Jupiter  mit  dem  Blitz,  wor- 
über eine  N'ictoria  schwebt,  die  der  Juno  mit  dem  Pfau,  die  der  Minerva 
mit  der  Eule.  MerkwUrdi|(  ist  die  Goldmünze  mit  dem  Kopfe  Ortavians 
bei  Iliccio  59,  27,  wo  eine  Quadriga  als  Symbol  des  Jupiter  in  einer  Tense 
zum  Circus  gefahren  wird. 

1)  Dionys  UI,  61,  Liv.  X,  7,  Sueton  Octav.  94,  Müller  Etrusk. 

I,  373ff.  Der  Stuhl  des  Jupiter  mit  seinen  Attributen,  dem  Blitz,  dem 
Adler,  dem  Scepter  u.  s.  w.  bei  Braun  Vorschule  der  Kunstmytholo- 
gie  t.  6. 

2)  S.  die  Stellen  b.  Becker  Handb.  1,  491,  Friedländer  b.  Marquardt 
IV,  498  B‘. 

3)  .S.  oben  S.  118.  Es  machte  viel  Sensation  als  C.  Terentius  Varro, 
derselbe  welcher  als  Consnl  die  Schlacht  bei  Cannä  verlor,  als  Aedil  einen 
gemielheten  Knaben  von  grolser  Schönheit  anf  der  tensa  lovis  die  Exnvien 
dieses  Gottes  tragen  liel's,  worüber  Juno,  wie  man  glaubte,  eifersüchtig  ge- 
worden jene  Niederlage  herbeigefübrt  habe.  Val.  Max.  1,  1,  16,  Lactant. 

II,  16,  16. 
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die  der  Triumpliirendcn  ^),  während  ein  Staatssklave  einen  nach 
etruskischer  Weise  aus  Gold  und  Edelsteinen  verfertigten  Eichen- 
kraiu  über  seinem  Haupte  hielt  und  die  Begleitung  seiner  Kin- 
der, vieler  Clienten  und  andres  Gepränge  das  Glück,  welches  ilun 
geworden,  noch  mehr  hervorhob  (Juvenal  X,  36 IT.).  Vor  diesen 
lleiligthümern  und  hinter  denselben  aber  sah  man  viele  andre 
Gnip|>en  und  Haufen  von  Knaben,  Jünglingen  und  Männern  zu 
Pfeife  und  zu  Eufs,  viele  Spielleute  mit  Blas-  und  Saiteninstru- 
menten, viele  Tänzer  und  Springer,  die  sich  im  WalTentanze  oder 
in  dem  Costüme  der  etruskischen  Ludionen  oder  in  andrer  Traclit 
und  Vermummung  sehen  liefsen,  viele  Priester  und  Bilder  der 
Gätter,  seit  Caesar  und  August  auch  der  Kaiser,  viele  Opfertliiere 
und  prachtvolles  Geräth,  sammt  andern  Prachtstücken  der  Vor- 
zeit oder  eines  auserwälilten  Ruhms  ^).  Kurz  es  war  ein  buntes 
Gedränge  aller  Klassen  und  aller  iVi'ten  des  Volks,  aller  Stände, 
aller  Collegien,  aller  Lebensalter. 

Da  nach  den  Kalendern  am  14.  September,  dem  Tage  nach 
den  Idus  eine  Prüfung  der  zum  Rennen  eingemeldeten  Pferde 
vorgenommen  wurdet),  worauf  am  15.  die  Spiele  selbst  began- 
nen, so  wird  man  aucli  die  Procession  auf  diesen  Tag  setzen 
dürfen,  welcher  die  Spiele  sich  unmittelbar  anschlossen.  Nach 
denselben  Kalendern  dauerten  diese  Spiele  im  Circus  damals 
fünf  Tage  lang,  vom  15.  bis  19.  Sept.,  welche  Ausdehnung  sie 
erst  allmälich  bekommen  hatten,  da  wie  bei  den  latinischen  Fe- 
rien und  andern  Festen  auf  besondre  Veranlassung  ein  Tag  nach 
dem  andern  hinzugefügt  wurde*).  Mit  der  Zeit  traten  die  sce- 
nischen  .Spiele  hinzu,  seit  390  d.  St.  (364  v.  Chr.)  im  etruski- 
schen Geschmack,  seit  etwa  514  (240  v.  Chr.)  im  griechischen, 
da  in  diesem  Jahre,  gleich  nach  dem  ersten  punischen  Kriege, 
Livius  Andronicus  zuerst  Dramen  auf  die  Bühne  brachte,  ein 
Jahr  vor  der  Geburt  des  Ennius.  Auch  das  geschah  zuerst  bei 
den  Römischen  Spielen,  welche  darauf  mit  den  übrigen  Festen  200 
auch  in  dieser  Hinsicht  immer  mehr  beladen  wurden.  L'nd 
zwar  waren  zu  diesen  scenischen  Spielen  bestimmt  die  Tage  vor 


1)  Liv.  V,  41  quae  augtuKttima  vetUt  est  lentas  ducenlibus  irium- 
fbanttbutve. 

2)  Vgl.  Uionys  VII,  72,  welcher  u.ach  l’abius  Pictor  berichtet,  aber 
viel  Fremdartiges  ciamischt,  und  Tertull.  de  Spectac.  7,  wo  das  Gewühl 
der  Procession  recht  lebendig  beschrieben  wird. 

3)  Probat  io  equorum,  vgl.  üio  LV,  10. 

4)  Liv.  VI,  42;  XXXIX,  7.  Der  fünfte  Tag  wurde  nach  dem  Tode 
fäsars  hiozogefügt. 
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den  Idus,  nach  den  Kalendern  vom  4.  Sept.  bis  zum  12.,  also 
neun  Tage  hintereinander:  eine  Erweiterung  welche  namentlich 
seit  der  Zeit  des  zweiten  punischen  Kriegs  erfolgt  sein  mag. 
Wenigstens  wissen  wir  aus  Liv.  XXIV,  43,  dafs  schon  im  J.  540 
(214  V.  dir.),  zwei  Jahre  nach  der  Schlacht  hei  Cannä,  die  Büh- 
nenspiele vier  Tage  lang  dauerten.  Gegeben  wurden  sie  be- 
kanntlich von  den  curulischen  Aedilen , denen  auch  bei  der  gro- 
fsen  I'rocession  und  den  circensischen  Spielen  die  Einrichtung 
im  Ganzen  und  die  polizeiliche  Oberaufsicht  oblag,  während  das 
(ieleite  der  Tensen  bei  der  Procession  und  der  Vorsitz  im  Gir- 
cus,  ursprünglich  eine  Sache  des  Königs,  siiäter  den  Gonsuln 
oder  in  ilirer  Abwesenheit  dem  städtischen  Prätor  zustand,  nach 
dem  Fall  der  Repulilik  aber  natürlich  den  Kaisern  und  den  von 
ihnen  ernannten  Stellvertretern  zuliel  *). 

Neben  den  Hömischen  Spielen  werden  die  G r o f s e n S p i e 1 e 
(ludi  Magni  oder  Maxiiiii)  gewöhnlich  in  solcher  Weise  ge- 
nannt^), dafs  beide  lange  für  identisch  gegolten  haben.  Eine 
genau(*re  Beobachtung  aber  hat  gelehrt,  dafs  sie  sich  von  jenen 
dadurch  wesentlich  unterscliieden , dafs  sie  nicht  regelmäfsig, 
sondern  nur  in  b’olge  aufserordentlicher  Veranlassungen  und  als 
votivi  gefeiert  wurden,  indem  ein  solches  Gelübde  beim  Be- 
ginn schwerer  Kriege  oder  sonst  in  gelahrlichen  Lagen  des  Staa- 
tes feierlich  ausgesprochen  und  die  Spiele  .sellist  nach  glückli- 
cher Beendigung  des  Kriegs  oder  Abwendung  der  Gefahr  zu 
Ehren  des  höchsUm  Gottes,  der  seine  Börner  wieder  einmal  zum 
Siege  geführt,  gefeiert  wurden.  Das  «*rste  Beis|>iel  fällt  in  die 
Zeit  des  Kriegs  gegen  die  Tarquinier  und  die  mit  ihnen  verbün- 
deten Latiner,  weicher  durch  den  Sieg  am  See  Begillus  im  J.  258 
(496  V.  dir.)  entschieden  wurde;  welche  Sjiiele  zugleich  sehr  oft 
als  Beispiel  der  strengen  Gewissenhaftigkeit  angeführt  werden, 
mit  welcher  solche  Gelübde  in  den  alten  Zeiten  beobachtet 
wi  wurden  *).  Das  erstemal,  so  erzählt  die  Legende,  hatte  ein  plötz- 


1)  Becker  Handb.  II,  2,  .324  ff.  Statt  der  euralischeo  Aedilen  bekamen 
unter  den  Kaisern  die  Pratoren  die  Aufsicht  über  die  Spiele,  ib.  II,  3,  264. 

2)  Cic.  d.  Rep.  II,  20,  35  eundem  primum  li/dos  Mojnimos,  qui  Ro- 
mani dicti  sunt,/eciise  accepimus.  Liv.  I,  35  toUemnes  deinde  annui  man- 
tere  ludi,  Romani  Magnique  varic  appellati.  Paul.  p.  122  Magttot  ludos 
Romanos  ludos  appellabant  quos  in  honoretn  lovis,  quem  principem  deo- 
rwn  pulabant,  faciebant:  N'gl.  Ritscht  Parerpa  p.  XXIII  sqq.  und  290, 
Marquardt  Handb.  IV,  474.  [Th.  Mominsen  die  ludi  magni  und  romani,  im 
llhcinischeii  Museum,  iV.  K.,  14,  Tttlf.] 

3)  Cic.  de  Div.  I,  26,  Liv.  II,  36,  Dionys  VII,  6S,  Macrob.  S.  I,  11,  3, 
Augustin  C.  D.  IV,  26  u.  A. 
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lieber  Ueberfall  des  Feindes  die  Feier  unterbrochen.  Das  zweite 
mal,  als  es  zur  wirklichen  Ausführung  kam  und  der  Circus 
schon  voll  von  Menschen  war,  wurde  ein  strafbarer  Sklave  vor 
Aller  Augen  mit  der  Gabel  auf  dem  Rücken  durch  den  (arcus 
geführt  und  gefuclitelt:  was  den  frommen  Sinn  eines  l’lebejers 
vom  Lande  so  empörte,  dafs  er  auch  zu  Hause  keine  Ruhe  fand. 
Jupiter  erschien  ihm  im  Traume,  höchlich  verletzt  durch  solch 
einen  Vorfänzer  bei  seinen  Spielen;  er  solle  gehn  und  bei  den 
Consuln  auf  Wiederholung  der  Spiele  dringen.  Der  Landmann 
zögerte,  da  starb  sein  Sohn  und  er  selbst  wurde  gelähmt  an  al- 
len Gliedern , bis  er  sich  endlich  in  den  Senat  tragen  liefs  und, 
sobald  er  den  Auftrag  ausgerichtet,  gesund  wieder  heimkehrte. 
Der  Senat  aber  beschlofs  alsbald  die  Instauration  und  zwar  mit 
einer  .\usstattung,  die  viermal  so  kostbar  war  als  die  erste.  Die 
ältere  Republik  mochte  solche  Spiele  um  so  lieber  sehen  und 
um  so  mehr  auf  sie  verwenden,  weil  bei  ihnen  allein  beide 
Stände,  die  I'atricicr  und  Plebejer,  vereinigt  waren,  welches  auch 
wohl  der  Grund  ist,  weshalb  man  sie  vorzugsweise  die  Grofsen 
nannte;  doch  wurden  sie  auch  im  weitern  Verlaufe  der  Republik 
sehr  oft  gelobt  und  immer  mit  grofser  Gewissenhaftigkeit  und 
kostbarer  Ausnistung  gehalten,  gewöhnlich  zehn  Tage  langi). 
Wie  die  Römischen  mögen  sie  aus  einem  Opfer  und  Opfer- 
schmause, der  Procession  und  den  circensischen  Spielen  be- 
standen haben,  dahingegen  von  scenischen  Spielen  bei  ihnen  nicht 
»lie  Rede  ist.  Wohl  aber  wurden  nicht  selten  anstatt  der  Spiele 
grofse  Opfer  dem  Jupiter  geweiht,  meistens  Stieropfer,  seit  dem 
llannihalischen  Kriege  auch  wohl  nach  griechischer  Sitte  ganze 
Hekatomben*),  einmal  sogar  und  zwar  auf  Veranlassung  der 


1)  Vgl.  Sigonius  zo  Liv.  XXXIX,  22.  1.  Das  Gelübde  warde  von 
dem  Consul  oder  dem  Uictator  praceunte  Pootilioe  Maximo  gesprochen, 
läv.  IV,  37.  Als  Heispiel  diene  das  vom  J.  191  v.  Chr.,  beim  Ausbruch  des 
Kriegs  gegen  Antiorhus,  s.  Liv.  XXXVI,  2.  Die  ludi  votivi  des  Pompejus, 
welche  er  im  Kriege  gegen  Sertorius  gelobt,  danerten  15  Tage,  Gic.  in 
Verr.  Act.  1,  10,  vgl.  Sneton  Octav.  23  f^ovit  et  Magnoe  ludm  lovi  Opt. 
Max.,  Mi  retpubUca  in  meliorem  $latum  vertisset  (nach  der  Varusschlacht), 
quod  factum  Cimbrico  Mareicoque  bello  erat.  Ib.  Ncr.  11  ludi.K,  qiiOM  pro 
aeternitate  imperii  sutceptot  appetluri  Maximos  voluit. 

2)  .Scipio  opfert  nach  seiner  Rückkehr  ans  Jipanieii  eine  Hekatombe 
von  Stieren  anf  dem  Capitol,  läv.  X.XVIII,  3S.  Nach  der  .Schlacht  am  I. 
Trasimenns  wurde  sogar  bubus  trecentis  geopfert  und  das  Ver  Sacrum  ge- 
lobt d.  b.  ein  Opfer  von  allem  quod  ver  attulerit  e.x  suillo,  ovillo,  caprino, 
liovillo  grege,  welches  später  wirklich  gebracht  wird,  s.  Liv.  X.XII,  9.  10; 
XXXIII,  44;  XXXIV,  44. 
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m Sibylliniscbeo  Bücher  ein  Ver  Sacrum,  welches  in  älteren  Zei- 
ten nur  in  dem  Culte  des  Mars  herkömmlich  gewesen  zu  sein 
scheint. 

Aufser  den  Römischen  Spielen  im  September  und  diesen 
Grofsen  gab  es  eigne  P 1 e b e j i s c h e S p i e 1 e im  November,  welche 
ursprünglich  speciell  für  die  Plebs  bestimmt  waren  und  von  ih- 
ren Obrigkeiten,  den  plebejischen  Tribunen  und  Aedilen  besorgt 
wurden,  man  weifs  nicht  genau  seit  welcher  Zeit  und  auf  welche 
Veranlassung  ^ ) ; ohne  Zw  eifei  lag  aber  noch  die  alte  Scheidung 
der  Patricier  und  der  Plebejer  dabei  zu  Grunde.  Später  verlor 
sich  diese  Scheidung,  alier  die  beiden  Spiele  bestanden  dennoch 
neben  einander  fort,  ülirigens  bei  gleicliartiger  Einrichtung, 
denn  auch  bei  den  plebejischen  Spielen  wurde  an  den  Idus  ein 
epulum  lovis  gehalten*),  worauf  gleichfalls  circensische  Spiele 
folgten,  welche  aber  nicht  im  Circus  Maximus,  sondern  in  dem 
des  Flaminius  gehalten  wurden,  vor  dessen  Einrichtung  ver- 
muthlich  iin  freien  Mai'sfelde.  Endlich  gingen  auch  hier  dem 
epulum  scenische  Spiele  voran,  welche  die  plebejischen  Aedilen 
zu  veranstalten  hatten*).  Nach  den  Kalendern  der  Augustei- 
schen Zeit  dauerte  das  ganze  Fest  vom  4.  bis  zum  17.  Novb., 
von  welchen  Tagen  die  ersten  acht  auf  die  scenischen  kommen 
würden,  die  Idus  auf  das  Opfer  und  das  Opfermahl,  au  welchem 
ursprünglich  gewifs  nur  die  plebejischen  .Magistrate  theilnahinen, 
entUich  die  Zeit  vom  14.  bis  zum  17.  auf  die  scenischen  Spiele 
und  den  vorbereitenden  Act  der  probatio  equorum.  Von  einer 
Procc'ssion  zur  Eröffnung  der  Spiele  ist  nie  die  Rede. 

Endlich  gab  es  auch  Capitolinische  Spiele  des  Jupiter, 
über  welche  wir  aber  nur  mangelhaft  unterrichtet  sind.  .Nach 
Ennius  hatte  Romulus  bei  der  Einweihung  des  Tempels  des  Jup. 
20S  Feretrius  Spiele  veranstaltet,  welche  noch  ganz  den  Stempel 
ländlicher  Einfalt  trugen;  es  ^vurden  nehmlicli  geölte  Felle  auf 
den  Boden  gebreitet,  auf  welchen  sich  dann  seine  Römer  im 

1)  Ascon.  in  Verr.  p.  1-13  Plebeü  ludi  quot  earactis  regibvs  pro  liber- 
late  plebis  fecerunt  aut  pro  reconeiliatione  plebit  post  tecettionem  in 
/iveHtinum.  Am  wahrscheinlichsten  ist  die  Einsetzung  dieser  Spiele  nach 
der  Rückkehr  vom  h.  Berge,  wo  auch  zu  den  latinischen  Ferien  ein  neuer 
Tag  hinzugerügt  wurde. 

2)  Vgl.  die  Kalender  und  Liv.  XXV,  2,  XXVII,  36,  XXIX,  38,  XXX, 
9,  XXXI,  4,  XXXII,  7,  XXXIII,  42.  Immer  heilst  es  et  epulum  lovit 
Juit  ludorum  causa,  so  sehr  wurden  die  Spiele  überall  zur  Hauptsache. 
Die  Kalender  bemerken  zu  den  Idus  IN'ov.  Epul.  indiet.  oder  Epulnni 
i II  d i c i t u r. 

3)  S.  die  Didaskalie  b.  Ritschl  Parerga  p.  261. 
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Faustkampf  und  im  Wettlauf  sehen  liefsen.  So  erzählen  auch 
.tndre  von  einer  ähnlichen  Stiftung,  welche  Romulus  Tarpejische 
oder  Capitolinische  Spiele  genannt  habe  * ).  Wieder  Andre  wissen 
TOD  einem  Triumphe  des  Romulus  über  Veji,  welcher  an  den 
Iden  des  October  gefeiert  worden  wäre  und  wo  unter  andern 
Gefangnen  auch  der  König  von  Veji , ein  kindischer  alter  Mann, 
aufgeföhrt  worden  sei;  daher  man  am  Tage  der  Capitolinischcn 
Spiele  d.  h.  bei  der  Feier  dieses  Triumphs  immer  einen  alten 
in  königlichem  Aufputz  und  mit  der  RuUe,  wie  sie  die  Kin- 
der zu  tragen  pOegttm , über  das  Forum  aufs  Capitol  führe  und 
dazu  von  einem  Herolde  durch  üflentlichen  Ausruf  „ zum  Kauf 
der  Sarder”  einlade,  weil  von  den  Sardern  mit  den  übrigen 
Etniskeni  auch  die  von  Veji  abstammten  Endlich  berichtet 
Liv.  V,  50,  dafs  nach  dem  Abzüge  der  Gallier  Capitolinische 
Spiele  zur  Erinnerung  an  die  R(>ttimg  des  Capitols  unter  dem 
Stutze  des  Jupiter  gestiftet  und  zu  diesem  Behuf  von  Camillus 
^ eignes  Collegium  gebildet  worden  sei,  aus  denen  welche  auf 
dem  Capitol  und  der  Burg  d.  h.  auf  den  beiden  Hügeln  des  Ca- 
pitolimschen  Berges  wohnten.  Aus  dem  Allen  darf  man  wohl 
folgern,  dafs  auch  an  den  Iden  des  October  ein  altes  Triumph- 
und  Siegesfest  zu  Ehren  des  (kapitolinischen  Jupiters  gefeiert 
wurde,  ein  so  altes,  dafs  man  es  für  eine  Stiftung  des  Romulus 
hielt;  untl  wirklich  mag  es  älter  sein  als  die  Plebejischen  Spiele, 
da  diese  sonst  kaum  in  den  November  verlegt  worden  wären. 
Doch  scheint  dieses  Fest  nur  eine  besciu'änkte  örtliche  Bedeu- 
tung gehabt  d.  h.  speciell  die  Einwohner  der  beiden  Capitolini- 
scheu  Hügel  betroffen  zu  habend),  welche  später  nicht  mehr  ge- 
duldet wurden. 

Wie  nun  Siegesfeier  mid  Triumph  bei  allen  diesen  Festen  2ui 
des  Jupiter  0.  M.  der  leitende  Gedanke  war,  so  war  auch  der 
Triumph  im  engeren  Sinne,  nehnilich  der  der  heimkehrenden 

1)  Serv.  V.  Ge.  II,  384,  Tertull.  de  SpecUc.  5.  lup.  Tar peius  bei 
Oxid  F.  VI,  34  und  Ulpian  tit.  XXII  § 6. 

2)  Plut.  Rom.  25,  wo  die  Worte  9-vovTt(  inivixia  nicht  auf  den 
Triomph  überhaupt , .sondern  auf  den  des  Romulus  vom  15.  Oct.  zu  bezie- 
hen sind,  veI.  (ju.  Ro.  53  und  Fest.  p.  322  Sardi  venales.  Andre  leite- 
ten dieses  Sprichwort  richtifter  von  einem  entscheidenden  Siege  über  die 
Sarder  ab.  Vgl.  den  Gebrauch  bona  Porsennae  re^t  vendendi  b.  Liv.  II,  1 4. 

3)  Eben  dieses  scheint  der  Sinn  der  Worte  bei  Festus  I,  c.  zu  sein; 

Wod  ludit  {CapiloUnis  qui)  fiunt  a vieinit  {praeUxtatis  au)ctio  f^eien- 
tixm  {fini  xolet],  wo  gewöhnlich  mit  Scaliger  a vicanis  gelesen  wird. 

Nach  der  Hinrichtung  des  Mantius  Capitolinus  wurde  verboten  ne  quit  pa- 
frictiu  in  /ine  aut  CapitoUo  habitaret,  Liv.  VI,  20. 
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Feldherm,  kein  blos  militärisches,  sondern  zugleich  wesentlich 
ein  religiöses  Schauspiel,  eine  Verherrlichung  desselben  höchsten 
Gottes  auf  der  Capitolinischcn  Burg,  dessen  Stellvertreter  die 
Inhaber  der  höchsten  Staatsgewalt  waren.  Daher  das  Opfer  an 
den  Jupiter  heim  Amtsantritte  der  Consuln  (S.  161),  daher  feier- 
liche Gelübde  bei  jedem  Auszuge  derselben  zum  Kriege,  wo  sie 
vorher  jene  Gelühde  auf  dem  ('.apitole  concipirten  und  darauf  von 
ihren  Freunden  mit  grofser  Feierlichkeit  und  allen  guten  Wün- 
schen aus  der  Stadt  hinausgeleitet  wunlen  * ).  Diesem  Vorgänge 
entspricht  der  Triumph,  von  Seiten  des  Feldherrn  als  Erfül- 
lung jener  Gelübde,  von  Seiten  des  Staates  als  höchste  Anerken- 
nung die  dem  Börger  zu  Theil  werden  konnte.  Gewöhnlich 
betrat  der  Feldherr,  nachdem  er  das  siegreiche  Heer  und  den 
Triumphzug  vor  der  Stadt  geordnet  hatte , das  Gebiet  derselben 
bei  der  porta  triumphalis  an  der  Grenze  des  Marsfeldes,  bis  wo- 
lün  ihm  die  Behörden,  der  Senat  und  ein  grofser  Theil  der  Bür- 
ger entgegenkamen.  Darauf  bewegte  sich  der  Zug  durch  den 
Circus  Flaminius  in  di(;  Stadt  und  über  das  Forum  Boarium, 
wo  der  Hercules  der  Ara  Maxima  in  seiner  Weise  theilnahm , in 
den  Circus  Maximus;  endlich  von  dort  um  die  Palatinische  Alt- 
stadt herum  und  auf  der  Via  Sacra  über  das  Forum  und  hinauf 
zum  Capitol,  dem  Zielpunkte  der  ganzen  Feier.  Voran  gingen 
der  Senat  und  die  Behörden,  dann  folgte  Musik,  darauf  die  lange 
Reihe  der  erbeuteten  oder  erobertem  Gegenstände,  deren  glän- 
zende Darlegung  immer  mehr  zur  Hauptsache  wurde,  «larauf  ilie 
weifsen  Opferstiere“'),  dann  die  vornehmeren  Gefangnen,  end- 
lich der  Triumphator  selbst,  wieder  ein  lebendes  Bild  des  Capi- 
*05  tolinischen  Jupiter,  von  dem  er  Macht  und  Sieg  empfangen  hatte 
und  in  dessen  Schoofs  er  jetzt  den  errungenen  Lorbeer  nieder- 
zulegen  im  Begrilf  stand , während  er  die  übrigen  Insignien  die- 


1 ) Liv.  XLII,  4‘J  Per  hot  forte  dies  P.  Liciniut  contul  votit  in  Ca- 
pitolio  nuncupatit  paludatut  ab  Urbe  prnfectus  est.  Semper  quidem  ea 
res  cum  magna  dignitate  ac  maiettoie  gerihtr  etc.  XLV,  39  DHt  quoipte, 
non  toium  hnminibut  debetur  (triumphus).  — Contul  proßeiteent  praetorve 
palttdaUt  lictoribut  in  prorinciatn  et  ad  bellum  rota  in  Capitolio  mmeupat. 
fictor  perpelralo  eodem  in  Capitolio  triumphant  ad  eotdem  deos,  quibu* 
Vota  nuncupacit,  merita  dona  popuU  Romani  traducit.  Vf;l.  Becker  Handb. 
II,  2,  IM  und  von  den  Redinf^ungen  des  Triamphii  ib.  79,  von  der  Feier 
selbst  Mnrqunrdt  III,  2,  446 IT. 

2)  \ irp.  üc.  II,  14Si,  Plutarcb  Aemil.  Paul.  33,  (Komment.  Cruq.  Horat. 
Kp.  9,  22.  Aach  Serv.  V.  A.  IX,  627  wurden  von  den  Triumphirenden 
auch  Suovetaurilien  dargebracht,  aber  nicht  dem  Jupiter,  sondern  den  an- 
dern Göttern  des  Kriegs. 
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ües  höchsten  Ehrentages  mit  in  sein  Haus  nehmen  und  seinen 
iNachkommen  zum  ewigen  Angedenken  hinterlassen  durfte.  Wie 
der  hohe  und  vergoldete , seit  Camill  gewöhnlich  von  vier  wei- 
fsen  Rossen  gezogene  Triumphwagen  ein  Bild  der  quadriga  lovis 
«ar‘),  so  die  mit  Palmenzweigen  und  Victorien  gestickte  Tunica, 
die  mit  Gold  auf  purpurnem  Grunde  gestickte  Toga  des  Trium- 
phators, das  elfenbeinerne  Adlerscepter  in  seiner  Hand,  der  über 
seinem  Hauj)te  schwebend  gehaltene  Triumphalkranz  von  Gold 
und  Edelstein,  sein  eignes  nach  dem  Vorbilde  Jupiters  mit  Men- 
nkh  hoebroth  gefärbtes  Antlitz  recht  eigentlich  der  ornatus  lovis 
üptimi  Maxiiiii^):  daher  einer  solchen  Erhebung  der  sterblichen  > 
Menschen  als  heimliches  Amulet  gegen  den  INeid  und  bösen  Blick 
ein  Fascinus  unter  dem  Wagen  dienen  mufste  und  deshalb 
auch  den  folgenden  Soldaten  jeder  beliebige  Spott  erlaubt  gewe- 
sen  sein  soll  “) : so  sehr  fürchtete  der  (ilai^e  der  Alten  bei  jedem 
aulserordentlichen  Gedeihen  die  dämonische  Gewalt  des  Neides. 
Imgebcn  von  den  Genossen  seines  Ruhms  verliefs  er  endlich 
oben  auf  dem  Capitole  angekommen  den  Wagen,  stieg  die  Stufen 
zum  Tempel  hinan ^),  nahete  sich  anbetend  dem  Bilde  Jupiters 
und  legte  den  Lorbeer,  gewöhnlich  den  der  vor  ihm  getragenen 
Fasces,  der  Sinnbilder  seiner  Gewalt,  oder  auch  eine  Palme  206 
in  den  Schoofs  des  Gottes^).  Dann  folgte  das  Opfer  und  ein 


1)  Li\'.  V,  23  lovit  SdUtque  nquis  aequiparalum  diclalorern  in  reli- 
gionem  trahebant.  Mithin  war  auch  die  tcusa  lovis  gewifs  so  bespannt. 

2)  Liv.  X,  7,  vgl.  Serv.  V.  Ecl.  X,  27,  .Sueton  Octav.  94.  Es  scheint 
i^ar  dais  die  tunica  palmata  und  die  toga  picta  den  Triumphirenden  e Ca- 
pitoliu  verabfolgt  wurden,  s.  Lamprid.  Alex.  Sev.  39,  lul.  Capitol,  üordiau 
4,  Vopise.  Prob.  7.  Von  dem  Kranze  s.  Plin.  II.  IS'.  X.XXIII,"  1,  4 und 
oben  S.  97,  1 und  199,  von  der  Färbung  des  Gesichts  S.  194  und  Serv.  V. 
Eel.  VI,  22,  X,  27. 

3)  So  ist  Plin.  II.  X.  XXVIII,  4,'  7 zu  verstehn:  fascinui  imperato- 
euw  quoque,  non  tolum  iiifanlium  custot,  qui  deut  — curnu  triumphan- 
tiam  aub  hia  pendent  defendit  medicut  invidiae,  iubetque  eosdem  reai- 
pittere  (so  schreibt  Sillig  mit  Recht  f.  respicere)  timilit  medicina  linguae 
(tehmlirh  die  Spottlieder  der  Soldaten),  ut  tit  exnrala  a tergo  Fortuna 
gloriae  carnifex.  [S.  Prellers  .Ausgewählte  Aufsätze  S.  304f.)  Vgl.  üio 
Ctss.  LIX,  17,  wo  Caligula  vor  seinem  Triumphe  bei  Puteoli  dem  Neptuq 
opfert  xal  älXoig  rial  &ioTt  if  Sövqi  re,  (xq  xal  /iaaxarta  rig  airup  <ö; 
(<paaxi  ygyqitti. 

4)  Der  grofse  Cäsar  machte  die.sen  letzten  Gang  auf  seinen  Kniecn, 
«as  Claudius  nachabmte,  s.  üio  Cass.  XLIII,  21,  LX,  23.  So  kletterte  auch 
Carl  d.  Gr.  die  Stufen  von  S.  Peter  knieend  empor,  indem  er  jede  Stufe 
köfste. 

5)  Von  dem  Lorbeer  der  Fasces  s.  Din  Cass.  LIV,  25  und  Lipsius 
£xe.  D.  Tacit.  Ann.  II,  26.  Auf  zwei  alten  Gemälden,  welche  die  Kaiser 
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festliches  Opferinahl  im  Tempel,  an  welchem  der  ganze  Senat 
' und  alle  Behörden  theilnahuien  und  der  Triumphirende  natürlich 
die  Hauptperson  war,  bis  er  zuletzt  von  diesem  Mahle  feierlich 
heinigeleitet  wurde  ^ ) und  somit  wieder  in  die  gewöhnliche  Le- 
bensordnung zurückkehrte.  Die  freudige  Aufregung,  das  Ge- 
dränge der  ganzen  Stadt  hei  solchen  Gelegenheiten,  zumal  wenn 
der  Triumphirende  beliebt  war,  kann  mau  sich  nicht  lebhaft  ge- 
nug vorstellen  *).  Auch  wurde  in  späterer  Zeit  das  Volk  gewölui- 
lich  von  dem  Triumphator  im  Saale  des  Hercules  der  Ara  Maxima 
oder  sonst  in  der  Stadt  gespeist  und  mit  sceuischen  Spielen  und 
andern  Ergötzlichkeiten  unterhalten  3). 

Haben  wir  so  die  verschiedenen  Feste  und  festlichen  Ver- 
anlassungen übersehen,  bei  denen  der  Capitolinische  Jupiter  als 
der  höchste  Gott  aller  römischen  Staatsgewalt  und  aller  ihrer 
Erfolge  verehrt  wurde,  so  mag  schliefslich,  um  das  Bild  örtliidi 
und  historisch  abzurunden,  auch  von  der  Ausstattung  und  Um- 
gebung seines  Tempels  und  der  späteren  Geschichte  des  Capitols 
die  Rede  sein , da  auch  in  diesen  der  Grundgedanke  dieser  An- 
lage, das  terrestre  domicilium  lovis  darzustellen  (Gc.  Verr.  IV, 
5S,  129),  deutlich  hervortritt. 

Zahllos  waren  zunächst  die  kostbaren  Geschenke  und  Stif- 
tungen sowohl  des  frommen  Glaubens  der  Einheimischen  und 
des  Staates  als  der  verzagten  Ehrfurcht  auswärtiger  Völker  und 
Könige,  welche  ihre  huldigende  Anerkennung  der  übmacht  Roms 
durch  Geschenke  an  seine  höchste  Götter- Trias  auszudrücken 
}>flegten.  Gewöhnlich  bestanden  solche  Tribute  in  goldnen  und 
silbernen  Schaalen  und  anderm  Cultusgeräth , goldnen  Kränzen 
207  und  andern  Kostbarkeiten,  wie  sie  die  mehrfach  erhaltenen  Ver- 
zeichnisse andrer  Tempelschätze  aufzählcn,  nicht  selten  aber 
auch  in  solchen  Gegenständen,  welche  zu  den  Attributen  und 
Symbolen  der  Götter  gehörten,  z.  B.  in  Blitzen  von  Gold  oder 


Hadrian  und  Antoninus  Pius  auf  Triumphwagen  darstrilen,  Mon.  dell'  Inst. 
III  t.  X.  XI,  haben  die  Kaiser  den  zu  weihenden  Lorbeer  in  der  Hand.  Auch 
das  palmam  dedit  der  Triumphalfasten  ist  auf  diesen  Act  zu  bezieha, 
vgl.  Marrob.  II,  7,  8. 

1)  Vgl.  Liv.  XLV,  3d,  Varro  b.  Aon.  Marc.  p.  94  caenatus  und  Cato 
Orig.  b.  Gell.  A.  X,  24,  wo  mit  Beziehuog  auf  dieses  Festmahl  der  Be- 
fehlshaber der  panischen  Reiterei  zum  Hannibal  sagt:  Mitte  mecum  Ro- 
mam  equitatum;  die  quinti  in  CapitoUum  tibi  cetia  cocta  erit. 

2)  Vgl.  Liv.  111,  29;  IV,  2ü  n.  A. 

3)  Vgl.  Plut.  Lucull.  37,  Dio  LV,  2,  wo  Tiber  das  Volk  auf  de«  Ca- 
pitol und  durch  die  ganze  Stadt  speist,  Livia  und  Julia  aber  im  Palatiam 
die  Damen.  Aebnlicb  ib.  8. 
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Silber,  Quadrigen  u.  dgl.  Die  grofse  Masse  solcher  Weihge- 
schenke wurde  von  Zeit  zu  Zeit  eingeschmolzen,  die  iibrigen  in 
den  sogenannten  Favissen  niedergelegt,  kellerartigen  Anlagen 
unter  dem  Tempelhofe,  in  welchen  auch  das  abgAngig  gewordene 
Tempelgeräth  und  veraltete  Cultushilder  verwahrt  wurden.  Ue- 
berdies  gab  es  noch  einen  besondern  Schatz  des  Capitolinischen 
Jupiter,  welcher  unter  seinem  Sitze  in  dem  Throne  niedergelegt 
war.  Camill  hatte  ihn  angelegt,  als  die  Gallier  endlich  abziebn 
mufsten , und  treulich  verwahrte  und  mehrte  ihn  die  Itepublik, 
bis  mit  der  Zeit  des  Marius  und  Sulla  zugleich  der  Brand  des 
Capitols  und  die  Plünderung  bedürftiger  Feldherrn  auch  diese 
Schätze  störten.  Was  Sulla  wiederhergestellt  hatte,  ging  von 
neuem  durch  Crassus  und  Caesar  verloren,  bis  Augustus  wieder 
auf  einmal  1 6000  l’f.  Goldes  und  eine  entsprechende  Menge  von 
Edelsteinen  und  Perlen  in  der  Cella  des  Jupiter  niederlegte  >). 

Nicht  weniger  zahlreich  und  für  die  Geschichte  des  römi- 
schen Staates  und  des  römischen  Ruhms  im  höchsten  Grade 
lehrreich  waren  die  vielen  von  Privaten  oder  von  Staatswegen 
dahin  gestifteten  Andenken,  Inschriften,  Ehrenschilde,  Tropäen, 
Victorien  u.  dgl.  m.,  so  zahlnich  dafs  der  Tempel  und  seine 
Säulen  von  Zeit  zu  Zeit  von  dem  üeberflufs  gesäubert  werden 
mufsten  (Liv.  XL,  51).  Schon  die  vielen  historisch  merkwürdi- 
gen Inschriften,  welche  es  dort  zu  lesen  gab,  waren  für  den  Pa- 
trioten ein  wahrer  Schatz,  wie  z.  B.  die  Feldherrn,  ehe  sie  trium- 
phirten,  ein  Verzeichnifs  ihrer  Thaten  in  Satumischen  Versen 
auf  dem  (^apitole  anzuschlagen  pflegten,  wovon  einige  Beispiele 
durch  die  Schriftsteller  erhalten  sind,  darunter  die  alte  und  ehr- 
würdige Inschrift , in  welcher  T.  Quinctius  Cincinnatus  mit  ein- 
fachen Worten  von  seinen  durch  die  Gnade  Jupiters  und  aller 
(lütter  im  J.  374  (380  v.  Chr.)  erfochtenen  Si^en  über  Prä- 
neste berichtete*).  Die  stille  Würde  dieser  älteren  Zeit  mochte 


1)  Liv.  V,  50.  Plin.  H.  N.  XXXIII,  t,  5,  Socton  Caes.  54,  Octav.  30, 
Ko  XLI,  .39. 

2)  Atil.  Fortunat,  p.  2680  P.  apud  nottros  in  tabuUt  antiquis , quat 
trnanphaturi  duees  in  Capifolio  figebant  vietoriaequ»  stiae  titulum  Satur- 
mt  eertibu*  proiequebantur , lalia  repperi  exempla  etc.  V(tl.  Marini  Atti 
p.  37,  Ritsrhl  insrriptio  qnae  fertur  rolamnae  rostratae  Doellianae,  Bonn 
1852.  Die  erhaltenen  Beispiele  sind;  1)  das  vom  Cincinnatns  b.  Liv.  VI, 
29,  vgl.  Fest.  p.  363.  2)  die  an  den  Seesieg  des  L.  Aemilins  Regillus  über 
die  Flotte  des  Antiochus  erinnernde  Inschrift  b.  Liv.  XL,  52.  3)  die  des 
Ti.  Sempronins  Gracehns,  welche  von  einer  bildlichen  Darstellung  der  In- 
>el  .Sardinien  und  seiner  auf  ihr  gefochtenen  Schlachten  begleitet  war,  Liv. 
XLI,  28. 
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merklich  ahstechen  gegen  die  goldne  und  silberne  Pracht  der 
späteren , wo  llom  von  seinen  Feinden  lernte , auch  seiner  eig- 
nen Siege  und  (lötter  mit  grofsem  Aufwand  und  mit  einer  an- 
spruclisvollen  Kunst  der  Darstellung  zu  gedenken.  So  lernte 
man  von  den  Puniern  die  goldnen  und  sill)ernen  Ehrenschilde 
mit  eingegrahenen  Bildt‘rn  kennen , wo  es  sich  denn  gelegentlich 
zutrug,  dafs  derartige  auf  dem  Capitol  helindliche  Schilde  von 
Silber  von  den  Censoren  lange  für  eherne  gehalten  wurden 
(Plin.  II.  iN.  X.V.W,  3,  4).  Auch  wurde  es  um  dieselbe  Zeit  be- 
liebt, in  ausgeführten  Bildern  der  Schlachten  zum  Volke  zu  spre- 
chen^), wie  man  auch  iiu  Mittelalter  in  Florenz  und  Born  durch 
historische  und  allegorische  Bilder  sich  an  das  Volk  wendete. 
Später  mehrten  sich  die  nach  griechischer  Weise  aufgestellten 
Victorien,  namentlich  seitdem  der  goldnen  Victoria,  welche  Ihe- 
ron  dem  Senate  in  schwerer  Bedrängnifs  übersendet  hatte,  s« 
grofse  Ehre  erwiesen  worden  war^).  Auch  die  gröfseren  Tro- 
päen,  wie  man  deren  noch  jetzt  auf  dem  Capitole  sieht,  wurden 
immer  häutiger,  und  die  Kette  der  Triumphbögen,  welche  auf 
dem  Forum,  vor  den  Thoren  und  in  den  belebtesten  Strafseii 
die  gewöhnliche  Richtung  der  Triumphzüge  bezeichneteu,  begann 
unter  .Vugust  und  Tiber  den  Fufs  des  Capitols  zu  erreichen, 
unter  Nero  dasselbe  zu  ersteigen 

Dazu  kamen  die  vielen  Tempel  und  Bilder  andrer  Götter, 
welche  sich  allmälich  um  den  grofsen  Capitolini.schen  llaupt- 
tempel  wie  um  ihren  Mittelpunkt  ansammelten,  die  Menge  von 
Bildern  und  Statuen  berühmter  Männer,  die  vielen  alten  Gesetze 
und  öllentlichen  Anschläge,  da  auch  aufserhalb  des  Tabularium^ 
viele  Gesetze  auf  besondern  Säulen  von  Erz  oder  an  die  Mauern 
und  Flächen  der  Tempel  und  der  Monumente  angeheftet  wur- 
den*), endlich  eine  grofse  Menge  von  kostbaren  Bildern  uRti 
Gemälden  griechischer  Kunst,  welche  die  Sieger  nach  Rom  brach- 
ten. l'nter  den  Götterbildern  mag  vorzüglich  der  historisch 
wichtigen  des  Jupiter  gedacht  werden:  namentlich  des  von  S|>. 


t)  Plin.  XXXV,  4,  7,  vgl.  Papenrordt  Cola  di  Rirnzo  S.  73. 

2)  Liv.  XXII,  37.  Vgl.  die  vod  dem  nuinidiseheu  Hüuige  Bocchus  dem 
Sulla  zu  Khreo  aufs  Capitol  gevteihteu  Nixnt  rffojiiuoif  6(foi  b.  Plutariti 
Mar.  32,  Sulla  6.  f 'ictoria  quadri'i^am  in  sublime  rapiens,  ein  Gemäldi' 
des  Nicouiarbus  auf  dem  Capitol,  Plin.  XXXV,  10,  30. 

3)  Propert.  III,  II,  4ü  von  den  Tropiien  des  Marius.  Tropaea  Ger- 
manici  in  tribunali  quae  sunt  ad  aedem  Fidei  Populi  Homani  auf  eioem 
Mililürdiplume.  Vgl.  Tacit.  Ann.  XV,  IS  und  Benzen  in  den  Jbb.  d.  V.  v. 
Alterthumsfr.  im  Ulieinl.  XIII  S.  26  und  59. 

4)  Vgl.  Cicero  Cut.  III,  8,  Dio  XXXVII,  9,  XLI,  14,  Sucton  Vespas.  8. 
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Canilius  Maxiniu««,  dem  Sieger  über  die  Samniter  vom  J.  461 
(293  V.  Chr.),  aus  den  Rüstungen  der  heiligen  Schaar  geweihten 
Colosses , der  von  solcher  Höhe  war , dafs  man  ihn  vom  Gipfel 
des  Albaner  Herges  deutlich  unterschied ‘) , und  des  auf  einer 
Säule  aufgestellten  Bildes,  dessen  unter  den  Prodigien  des  J.  65 
T.  Chr.  gedacht  wird , wo  ein  Gewitter  so  aufserordcntliche  Ver- 
wüstungen auf  dem  Gapitole  anrichtete,  dafs  inan  das  Schlimmste 
befürchten  mufste*).  Andre  Bilder  kamen  aus  Griechenland, 
r.  B.  eine  Statue  des  Zeus  Urios  d.  h.  des  Senders  guter  Winde 
lus  Macedonien,  welchen  Flaminius  auf  das  röinischi!  Capitol 
lersetzte,  wo  man  den  griechischen  Namen  durch  lup.  Impera- 
tor übersetzte,  ein  dreifsig  Ellen  hoher  Apoll  aus  Ajiollonia  am 
schwarzen  Meere,  den  Lucullus  initgebracht  hatte,  verschieden«^ 
Bilder  iles  Mars,  des  Hercules  u.  s.  w.*).  Weit  zahlreicher  müs- 
sen aber  die  Statuen  der  verdienten  Bürger  gewesen  sein,  da  es 
während  der  Republik  für  eine  der  höchsten  Auszeichnungen 
galt,  in  der  Nähe  des  Jupiter  0.  M.  ein  Bild  von  sich  aufstelli'ii 
nt  dürfen.  Sah  man  doch  selbst  die  Bilder  der  sieben  Könige 
auf  dem  Capitole  und  neben  ihnen  das  des  Brutus,  nidien  wel- 
chem man  später  das  des  Cäsar  stellte,  was  den  damaligen  Bru- 
tus, den  Mörder  t^äsars,  ganz,  besonders  zur  Theilnahme  an  der 
Verschwörung  gereizt  haben  soll*).  Daran  schlossen  sich  so 
rielc  andre  Statuen  berühmter  Männer  mit  entsjirechenden  In- 
schriften, z.  B.  die  des  L.  Caecilius  Mctellus,  des  Siegers  von 
Banormus,  der  als  Pontifex  das  Bild  der  Vesta  rettete,  des  M. 
Aeniilius  Lepidus,  wie  er  sich  schon  als  Knabe  in  der  Schlacht 
ausgezeichnet  hatte,  des  Scipio  Africanus  und  seines  Bruders 
Lucius,  welcher  sich  in  griechischer  Tracht  hatte  abbilden  las- 
sen, des  Q.  Marcius  Rex  und  vieler  Andrer  “),  dafs  August . weil  no 


t)  Plin.  II.  y.  XXXI\',  7,  IS.  Zu  den  l'iir$en  des  Colosses  stand  ein 
klfiaes  Bild  des  Carvilius,  wcirhes  aus  den  AbnUlen  der  Feile  gegossen 
»ir.  Kleinere  Votivtempel  des  Jupiter,  wahrsrbeinlirli  Betkapellen  mit 
n»em  Altäre  und  Bilde,  werden  erwähnt  bei  Liv.  XXXV^  41.  Eine  eo- 
lamna  — seeundnra  lovem  Afrieuin  auf  Militärdiploinen. 

2)  Cie.  Catil.  III,  b,  de  Uivin.  I,  12,  Dio  XXXVII,  t),  vgl.  Beeker 
Htndb.  1,  394. 

3)  Cie.  Verr.  IV,  57,  128 IT.,  ad  Att.  VI,  1,  17,  Plin.  IV,  13,  27,  XXXIV, 
*,  18,  Dio  XLI,  14,  XLII,  26. 

4)  in  der  ^ähe  derselben  alten  Königsbilder  fiel  Ti.  Crarebus,  s. 
Min.  XXXIIl,  I,  4.  6.  XXXIV,  6,  11,  Appian  b.  eiv.  I,  16,  Dio  XLIII,  45. 
4»e#n.  Cie.  Scaur.  p.  30  Or. 

5)  Cie.  ad  Att.  VI,  1,  17,  Dionys  II,  66,  Valer.  Max.  III,  1,  1;  6,  2, 
i>oeton  Cal.  34. 

Preller^  Rom.  Mythol.  2 AnH.  ]4 
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der  Platz  zu  eng  wurde , eine  grofse  Anzahl  dieser  Statuen  vom 
Capitol  nach  dem  Marsfelde  versetzte.  Der  höchsten  Ehre  unter 
Allen  war  aber  doch  Scipio  Africanus  d.  Ä.  gewürdigt  worden, 
da  nicht  allein  der  Tempelhof  seine  Statue  zeigte , sondern  ein 
Bild  von  ihm  selbst  in  dem  eignen  Tempel  des  Jupiter  hatte  auf- 
gestellt werden  dürfen,  eine  Wachsmaske  welche,  so  oft  das  Ge- 
schlecht der  Comelier  ein  feierliches  Leichenbegängnifs  zu  be- 
gehen hatte,  von  dort  zu  dem  Zuge  der  Ahnenbilder  abgeholt 
wurde*).  Auch  mochten  wenige  Römer  die  Herrlichkeit  des 
Capitolinischen  Ju])iter  und  seinen  unsichtbaren  Schutz  der  rö- 
mischen Gröfse  mit  so  innigem  Gemüthe  erfafst  haben  als  die- 
ser Scipio,  welcher  mit  seiner  an  griechischen  Enthusiasmus 
erinnernden  Begeisterung  in  dem  nüchternen  Rom  ohnehin  eine 
aulTallende  Erscheinung  ist  und  wegen  seiner  religiösen  Hinge- 
bung an  den  höchsten  Gott  und  seiner  aufserordcntlichen  Erfolge 
beim  Volke  sogar  den  Glauben  an  eine  übernatürliche  Abkui^ 
erweckt  hatte.  Schon  als  junger  Mann  war  er  jeden  Morgen,  so- 
bald der  Tag  graute , von  seiner  gleich  unter  dem  Capitol  geleg- 
nen Wohnung  hinauf  in  die  Burg  und  in  den  Tempel  gegangen, 
wo  die  Hunde  ihn  nicht  mehr  anbellten  und  die  Wächter  still- 
schweigend aufschlossen.  In  stiller  Sammlung  weilte  er  dann 
eine  Zeitlang  vor  dem  Bilde  Jupiters,  um  sein  tägliches  Geschäft 
und  das  Wohl  des  Staates  mit  sich  und  mit  ihm  zu  berathen, 
bis  diese  Morgenandacht  ihm  zur  unentbehrlichen  Gewohnheit 
geworden  war,  so  dafs  seine  spätem  Erfolge  und  Triumphe,  der 
vom  J.  201  V.  Chr.  und  der  über  seine  Ankläger  im  J.  187,  nur 
als  die  letzte  Erfüllung  von  dem  erscheinen , was  sich  in  seiner 
Seele  früher  still  gebildet  hatte  *).  Auch  war  ja  grade  dieses  die 
Zeit,  wo  Jupiter  die  alte  Verheifsung,  dafs  seine  Burg  in  Rom 
das  Haupt  über  alle  Welt  und  ihre  Grenze  niemals  verrückt  wer- 
den solle,  durch  unerhörte  Siege  und  Eroberungen  der  Rö- 
mer jährlich  mehr  zu  einer  aller  Welt  einleuchtenden  Wahrheit 
machte. 

Der  alte  Tempel  hatte  über  400  Jahre  gestanden  und  schien 
wie  den  Anfang,  so  auch  das  Ende  der  Republik  erleben  zu  wol- 
len, als  er  am  5.  Juli  des  J.  83  v.  Chr.  durch  eine  bei  ^acht  aus- 
*11  geltrochcne  Feuersbrunst  zerstört  wurde,  mitten  im  Kriege  zwi- 
schen Marius  und  Sulla,  welcher  letztere  gleich  zur  W'iederher- 
stcllung  schritt;  doch  war  diesesmal  nicht  er  der  Glückliche, 


1)  Liv.  XXXVIII,  56,  \ al.  Max.  VIII,  15.  1,  Appian  Ilisp.  23. 

2)  Liv.  XXVI,  19,  Gell.  M,  1,  Dio  Lass.  fr.  57,  40  p.  65  Bekk. 
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sondern  Q.  Lutatius  Catulus,  der  Consul  des  Jahres  der  Einwei- 
hung, 78  V.  Chr.,  dessen  Name  seitdem  unter  dem  Giebel  neben 
dem  des  Jupiter  0.  M.  prangte.  Der  alte  Bauplan  wurde  beibe- 
halten , aber  prächtiger  ausgeführt ; auch  war  jetzt  das  Bild  des 
Jupiter  ein  ganz  und  gar  griechisches,  eine  Copie  des  Jupiters 
in  Olympia , in  welchem  schon  L.  Aemilius  Paulus , der  Sieger 
des  Perseus,  das  wahre  Urbild  des  Capitolinischen  Jupiters  er- 
kannt hatte ' ) , und  von  einem  griechischen  Künstler  Apollonios 
aus  Gold  und  Elfenbein  und  mit  prächtiger  Gewandung  ausge- 
führt. Hernach  war  Augustus,  der  grofse  Restaurator  des  rö- 
mischen Gottesdienstes,  auch  für  die  Verschönerung  und  Wie- 
derherstellung des  Capitols  auf  mehr  als  eine  Weise  bedacht, 
namentlich  auch  dadurch , dafs  er  einen  ganz  neuen  Tempel  des 
lupiter  Tonans  baute,  wozu  ihn  ein  Abenteuer  seines  spa- 
nischen Feldzugs  vom  J.  26  v.  Chr.  bestimmte.  Als  er  nehmlich 
einst  bei  Nacht  unterwegs  war,  fuhr  ein  Blitz  mit  furchtbarem 
Dunnerschlage  so  dicht  bei  der  Sänfte  nieder , dafs  er  selbst  ge- 
blendet , der  vorleuchtende  Sklave  erschlagen  wurde ; daher  Ju- 
piter nun  auch  in  dieser  dem  griechischen  Zeig  Bqovxwv^) 
entsprechenden  Form  einen  Cultus  auf  dem  Capitole  bekam. 
Der  Tempel  ward  an  den  Kalenden  des  September  im  J.  22  ein- 
geweiht und  wurde  .seitdem  von  so  vielen  Andächtigen  besucht, 
dafs  der  alte  Jupiter  sich  darüber  bei  dem  Stifter  im  Traume 
beklagte;  worauf  dieser  den  Giebel  des  neuen  Tempels  mit  klei- 
nen Glöckchen  versehen  liefs , als  ob  dieser  neue  lupiter  Tonans 
nur  die  Bedeutung  eines  Pförtners  an  der  Schwelle  des  alten  Ju-  *n 
piter  0.  M.  habe.  Schon  deshalb  kann  dieser  Tempel  nicht 
unten  am  Aufgange  zum  Capitol  gelegen  haben , wo  die  gewöhn- 
liche Tradition  der  römischen  Topographie  ihn  sucht. 

1)  Liv.  XLIV,  28  lovern  ve/ut  pratseutem  intueni  motut  animo  ett. 
Itaque  haud  tecut  quam  si  in  CapiloUo  immotalurus  et  sei,  tacrißcium 
ampliut  tolilo  apparari  iuttit.  \’gl.  Chalcid.  ia  Plat.  Tim.  p.  440  cd.  Mcurs. 
aod  Brunn  Gesch.  d.  griech.  Künstler  1,  543.  Daher  schrieb  Varro  de  viU 
populi  Ko.  über  ] b.  Aon.  Marc.  p.  162  Quid  inter  hot  lovet  intertU  et  eot 
qui  er  martnore  ebore  auro  nunc  fiunt  etc. 

2)  Sn  übersetzt  Dio  LIV,  4 den  lup.  Tonans.  Z.  Bgovtiöv  ist  eine 
sehr  gclauHgc  Form  des  Zeuseultus  der  späteren  Zeit,  namentlich  in  Klein- 
asien. Der  auf  römisehen  Münzen  zuweilen  genannte  l up^  Gantaber 
scheint  identisch  mit  dem  lup  Tonans  zu  sein.  L eber  die  Glöckchen  am 
Giebel  s.  Suetori  Dt,  welcher  hinzusetzt  dals  solche  Glöckchen  meist  an 
den  Thüreri  zu  hangen  pflegten.  Anders  Dionys  LIN,  4,  wo  .August  dem 
Jupiter  Tonans  selbst  ein  Glöckcheu  anhängt,  ol  zaj  ooroixfrtc  vvx~ 
TtoQ  ^f  vl^ä<JaovT^s  xudojvoif'oqoöaiv , onuif  arifttttvuv  aiptoiv  ÖTtötav 
ßovitjtfiüai  Jvyatyiat. 
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Der  neu«!  Tempel  verbrannte  wieder  bei  dem  von  Tacitus 
so  ansehaiilich  beschri«‘benen  Sturme  der  Vitellianer,  wo  sieb 
die  Vi'spasiant'r  auf  d(*m  Caj)itole  festgesetzt  und  hinter  dessen 
Thoren  mit  den  Statium  der  Vorzeit  eine  mächtige  Barrikade  er- 
richtet hatten.  Wspasian  hatte  den  Tempel  kaum  wiederher- 
g(!stellt  und  dabei  auf  die  Mahnung  der  Ilaruspices  wieder  «bm 
alten  Bauj)lan  befolgt,  als  er  durch  die  grofse  Feuersbrunst  unter 
Titus  im  J.  80  von  neuem  zerstört  wurde.  Domitian  vollendete 
den  Tempel  im  J.  82,  wie  die  unter  ihm  geprägt«m  Münzen 
lehren*).  Derselbe  Kais«!r  halte  noch  eine  besondre  Veranlas- 
sung dem  Capitoliniseben  Jupiter  zu  huldigen,  da  er  bei  jenem 
Sturme  der  Vitellianer  auf  dem  Capitole  gewesen  und  kaum  ge- 
rettet worden  war;  daher  «*r  noch  unter  der  R«*gierung:  seini's 
Vat(Ts  auf  dem  Platze  der  Kfisterwohnung , wo  er  sich  versteckt 
hatte,  eine  (laptdie  des  lup.  (>onservalor  mit  einem  Altäre  stif- 
tete, dessen  Reliefs  die  Geschichte  seiner  Rettung  bildlich  dar- 
sttdlleii.  später  aber  als  Kaiser  dimi  lup.  Gustos  einen  grofstm 
und  mächtigen  Tempel  erbaute  und  sich  selbst  in  demselb«?u  als 
Schützling  d«‘s  Gottes  darstellte  *).  Ueberdies  stiftete  Domitian 
neue  Gapitolinische  Spiele,  deren  bei  den  ScbriftstHlem 
und  Dichtern  der  Zeit  nicht  sfdten  g«*dacbt  wird  *).  Sie  hestan- 


1)  Eckhel  I).  N.  VI  |>.  377  und  l’inder  in  den  .\bh.  d.  Bert.  Akad.  1S.7.V 
S.  625  t.  \ I,  7.  Zwischen  den  Säulen  thront  in  der  Mitte  Jupiter,  wäh- 
rend Juno  und  Minerva  zur  L.  und  zur  R.  stehen.  Oben  auf  dem  Gipfel 
sieht  man  die  (Quadriga.  Geber  versrhi«-dne  Reliefs,  welche  Ansichten 
von  dem  Giebelfelde  dieses  Tempels  geben,  s.  Brunn  sul  frontone  dH  tem- 
pin  di  Giove  Gapitolino,  Anual.  dell'  Inst.  Ibäl  p.  2S9sq.  V'gl.  Cavednni 
Bullet.  -\rch.  1852  p.  157,  0.  Jahn  Archäol.  Beitr.  S.  Sl. 

2)  Tacit.  llist.  111,  74,  wo  mir  aramque  posuit  casus  suos  in 
inarmore  expressain  die  richtige  Lesart  zu  sein  scheint.  Weiterhin 
deuten  die  Worte  seque  in  sinu  Dei  saernvit  auf  ein  Teinpelbild.  Der 
lup.  Gonservator  ist  auf  den  M.  Domitians  dargestellt  stans  d.  fulnien  s. 
hastani,  der  lup.  Gustos  sedens  d.  fnimen  vel  Vietoriolam.  Beide  entspre- 
chen dem  Z,.  Jt'ioTqp  der  Griechen,  s.  Or.  n.  1225 — 1228,  Uenzen  n.  SOlUa.. 
besonders  Or.  1228  aus  Tüder,  wo  iin  IS'amcn  dieser  Colonie  und  ihrer 
Obrigkeiten  lovi  Opt.  .Max.  Gustodi  Gonservatori  gedankt  wird, 
weil  er  einen  bösen  Zauber,  den  ein  servus  publirus  gegen  die  hohe  Obrig- 
keit gerichtet  hatte,  vereitelt  hatte.  Von  dem  T.  des  lup.  Gustos  auf  dem 
4'apitul  glaubt  man  gleich  hinter  dem  Palaste  der  Gonservatoren  Trümmer 
gefunden  zu  haben. 

3)  Das  gewnhnlirhc  Tbema  waren  die  landes  Gapitolini  luvis  und  na- 
türlich die  des  Domitian,  s.  Quintil.  III,  7,  4,  Sneton  üomit.  4 und  die  In- 
schrift b.  Or.  n.  2603  und  Momrosen  I.  N.  n.  5252.  Auch  Herodian  1,  9 
spricht  von  diesen  Spielen.  Vgl.  Ritschl  Rh.  Mus.  iV.  F.  I,  309  und  Studer 
ib.  II,  210. 
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ik“Q  nach  griechischer  Weise  aus  musischen,  ritterlichen  und 
uymaastischen  Wettkämpfen,  und  zwar  durfte  hei  den  musischen 
Mjwuhl  in  Poesie  als  in  Prosa  und  sowohl  in  griechischer  als  in 
lateinischer  Sprache  concurrirt  werden. 

So  hatte  sich  der  alte  Cultus  zwar  noch  einmal  verjüngt 
und  immer  hlieh  daher  Jupiter  der  höchste  Repräsentant  der 
Majestät  des  römischen  IVaniens  und  Staates.  Aber  wie  der 
Kaiser  jetzt  in  diesem  Sta.ate  zur  Hauptsache  gewordcm  war,  so 
nar  er  es  nun  auch  auf  dem  Capitol:  worüber  das  Geistliche 
und  das  Weltliche,  Adulation  und  .Andacht , w ie  in  dieser  ganzen 
letzten  Periode  der  römischen  Staatsreligion,  oft  auf  eine  recht 
"iderwärtige  Weise  vermengt  wurde.  Für  den  Kaiser  wurde  zu 
Anfang  jedes  neuen  Jahres  (S.  162)  und  an  seinem  Geburtstage 
und  (lern  Tage  seines  Regierungsantritts , aber  auch  hei  vielen 
irnfserordentlichen  Veranlassungen  auf  dem  Cai>itole  gebetet  und 
i;eopfert  *),  seltner  freiwillig  und  von  Herzen  als  unter  dem  stren- 
gen Gebote  der  Tyrannei  und  mit  verstohlenen  Flüchen,  welche 
eben  deshalb  nach  dem  Tode  des  verhafsten  Gewalthabers  um  so 
liidenschaftlicher  hervorbrachen.  Mit  den  Statuen  der  Kaiser 
mllte  sich  jetzt  der  Vorhof  des  Tempels,  meist  mit  silbernen  und 
giddneu,  wie  namentlich  Domitian  nur  sulche  duldete,  dagegen 
l’rdjan  nur  elierne*).  Die  Kaiser  verliefsen  wie  weiland  die  Gon-  zu 
^uln  nie  ohne  einen  Gang  aufs  Capitol  und  feierliche  Gelübde  au 
Jupiter  die  Stadt  und  so  war  auch  bei  ihrer  Rückkehr  gewöhn- 
lich ihr  erster  Gang  dahin  gerichtet  und  erst  der  zweite  in  die 


t)  Bei  .Suetoii  Oetav.  50  verrdgeu  einige  alte  Herrn  sogar  testaineu- 
Lii'iscb,  (lafs  ihre  Erben  narb  ibreni  Tode  auf  dem  Ca|iitol  opfern  sollten, 
()uod  supcrstitein  Augustum  reliquissent.  Vgl.  Sueton  Calig.  5 von  der  all- 
gcaieiDen  Verzweiltung  bei  den  bösen  Narbriehten  über  die  Krankheit  des 
örrmanicus:  Lapidata  sunt  tetnpla,  subversae  deutn  arae,  lares  a quibus- 
dam  familiäres  in  publicum  abiecli,  partus  coniugum  exposili.  Als  es 
daan  heifst,  es  gehe  besser,  läuft  Alles  aufs  Capitol,  passim  cum  luminibus 
cl  cittimis  in  Capitulium  concursum  esl  ac  paene  recersae  templi  fures, 
te  quid  geslicnles  Vota  reddere  morarentur.  V'gl.  Sueton  Tib.  53  und  von 
•len  unablässigen  Opfern  unter  Domitian  , quum  saevisshni  dotnini  atrocis- 
tima  rffigies  tanto  viclimarutn  cruure  colerelur,  quantum  ipse  humani 
isnguinis  profundebal,  Plin.  Panegyr.  53,  aus  späterer  Zeit  Flav.  Vop. 
Pi  ok  t2. 

2)  Sueton  Doniit.  13,  Plin.  I.  c.  52.  Die  silbernen  Statuen  waren  den 
li'ioirrn  zuerst  durch  den  Triumph  des  Ponipejus  bekannt  und  unter  .Augu- 
vtns  schon  zu  einem  gewöhnlichen  Mittel  der  Adulation  geworden,  Plin.  H. 
V XAXIII,  12,  54.  Dem  Kaiser  Claudius,  dem  Besieger  der  Gothen,  wurde 
»o'ar  eine  goldne  stalua  equestris,  10  F.  hoch,  vor  dem  grofsen  Tempel 
irrichlet,  Oros.  Hist.  VII,  23,  Trcbell.  Poll.  Claud.  3. 
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kaiserliche  Pfalz  auf  dem  Palatin').  So  war  natürlich  auch  der 
Triumph  jetzt  ein  kaiserliches  Monopol,  von  welchem  August  vor 
lauter  Ehren  zuletzt  gar  nicht  einmal  Gebrauch  machte’'),  bis 
später  Trajan  und  andre  Kaiser  auch  diese  alte  Verherrlichung 
des  Capitolinischen  Keichsgottes  wieder  zu  Ehren  brachten  und 
seinen  Tempel  bei  solchen  Gelegenheiten  mit  kostbaren  Ge- 
schenken überhäuften.  Bei  Trajan,  welcher  nicht  den  Schwur 
bei  seinem  Genius,  sondern  nur  den  beim  numcn  lovis  0.  M. 
duldete,  wollten  seine  Verehrer  auch  darin  eine  besondre  Fügung 
erkennen,  dafs  Nerva  seine  Adoption  zuerst  auf  dem  Capitol,  im 
Angesichte  des  höchsten  Gottes,  feierlich  ausgerufen,  dann  dem 
Senate  und  ihm  selbst  angezeigt  hatte  ^).  In  demselben  Sinne 
einer  Anerkennung  des  Capitolinischen  Jupiters  als  des  höchsten 
Reichsgottes  handelten  auch  Aurelian  und  Diocletian,  welcher 
letztere  durch  geflissentliche  Verehrung  dieses  Jupiter,  dessen 
Stellvertreter  auf  Erden  der  Kaiser  war , die  schon  in  der  Auflö- 
sung begriflenc  römische  Staatsreligion  sogar  noch  einmal  zu 
stützen  versuchte  '),  wie  Jupiter  denn  auch  sonst  in  diesen  letz- 
ten Zeilen  vorzugsweise  als  Praeses  Orbis,  Pacator  Orbis,  Pro- 
pugnator,  Tutator,  Sponsor  Sacculi  Augusti  verehrt  wurde, 
immer  mit  specieller  Beziehung  auf  den  Kaiser.  Dazwischen 
wird  er  in  dem  Gewirr  so  vieler  verschiedner  Götter  und  Götter- 
culte  nun  auch  wohl  als  der  summus  exccllentissimus  und  sum- 
mus  exsuperantissimus , wie  sich  die  schwülstige  Sprache  der 
>15  Zeit  ausdrückte ^),  gefeiert.  Sonst  treten,  wie  bemerkt,  in  die- 


1)  Vgl.  Herodian  II,  14,  III,  8,  Lamprid.  Ale.x.  Sev.  56,  Treb.  Pollio 
Gallien.  8,  wo  der  Zug  aufs  Capitol  besonders  feierlich  ist.  Die  Stände 
voran,  das  ganze  Volle,  die  Frauen  mit  Lieblern  und  Fackeln,  unendlich 
viele  und  reich  geschmückte  Opfer,  100  weilse  Ochsen  mit  vergoldeten 
Hörnern  n.  s.  w. 

2)  Mon.  Ancyr.  1,  23  cumque  plurü  triumphoi  mihi  Senatui  decro- 
visset,  iis  agendit  iupersedi  et  Umtum  launu  deposui  in  Capitolio  rotit 
quae  pro  republiea  in  quoque  bello  nuneuparam  redditis,  s.  Zumpt  p.  45. 
Eben  so  Domitian  Sueton  6,  vgl.  Nero  13.  Die  Feldherrn  mufsten  sich  mit 
den  Insignien  des  Triumphs  begnügen,  welche  sogar  bald  zur  gewöhnlichen 
Decoration  wurden. 

3)  Plin.  Panegjr.  1,  8,  Dio  LXVIII,  3. 

4)  A.  Vogel  der  Kaiser  Diocletian,  Gotha  1857  S.  23ff.  Daher  nannte 
Diocletian  sich  lovius,  auch  sind  seine  Münzen  voll  von  Beziehungen  auf 
diesen  Cultns,  s.  Eckhel  D.  N.  VllI  p.  49.  In  Rom  stiRete  er  einen  Campus 
lovis  und  ein  Nympheum  lovis,  s.  ra.  Regionen  S.  136.  169.  Ueber  Aure- 
lian vgl.  Flav.  Vopisc.  29.  33. 

5)  Or.  n.  1267  — 1269,  Mommsen  I.  iS.  n.  1068.  3581.  Bei  Or.  n.  1269 
heifst  es:  fori  0.  M.  Summo  Extuperantiseimo,  Divinarum 
Uumanarumque  Herum  Rectori  Falorumque  Arbitro,  vgl. 
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sen  sinkenden  Zeiten  am  meisten  die  Gölte  des  lup.  Depulsor 
und  Salutaris  hervor,  und  die  Gülte  der  Vermengung  der  römi- 
schen Begrifle  mit  den  orientalischen,  z.  B.  im  Dienste  des  I.  0. 

M.  Heliopolitanus , Damascenus,  Dolichenus  u.  s.  w.,  oder  auch 
denen  der  celtischen  und  germanischen  Völker  des  Nordens, 
deren  verwandte  Götterdienste  nun  gleichfalls  auf  diese  Weise 
übersetzt  wurden.  So  namentlich  die  auf  den  hohen  Bergen  der 
nördlichen  Grenze  verehrten  Götter,  welche  zugleich  als  schützende 
Blächte  der  Wandrer,  die  diese  Strafsen  zogen,  angerufen  wur- 
den, z.  B.  I.  0.  M.  Poeninus,  dessen  Sitz  der  grofse  S.  Bernhard 
war^),  und  ein  I.  0.  M.  Gulminalis  in  der  Steiermark,  neben 
welchem  sogar  die  Wege  und  die  Stege  göttlich  verehrt  werden. 

Zu  dieser  Verschmelzung  hat  der  Umstand  nicht  wenig 
beigetragen , dafs  nicht  blos  die  ausländischen  Gülte  in  Rom  zu- 
gelassen, sondern  auch  das  römische  Gapitol  mit  seinen  Göttern 
vielfach  in  Italien  und  in  den  Provinzen  nachgeahmt  wurde,  ver- 
muthlich  zuerst  in  Italien,  wo  man  sich  in  den  städtischen  Ein- 
richtungen und  Benennungen  immer  gerne  nach  der  Hauptstadt 
richtete ‘).  Anderswo  kam  die  Huldigung  gegen  Rom  hinzu, 
z.  B.  in  ^intiochien,  wo  Antiochus  Epiphanes , nachdem  er  lange 
als  Geifsel  in  Rom  gelebt  hatte,  einen  prächtigen  Gultus  des 
Gapitolim'schen  Jupiter  einrichtete  ^).  Vollends  unter  den  Kai-  »• 


die  Inschr.  b.  Uenzen  n.  5609  und  die  Gebetsformeln  b.  Vogel  a.  a.  0. 
S.  90. 

1)  Or.  n.  226  ff.,  Henzen  5642,  vgl.  J.  Grimm  D.  M.  154  nnd  die  Jbb. 
d.  V.  der  A.  F.  im  Rheinl.  XI  S.  17  S.  Daneben  gab  es  aber  auch  einen  I.  O. 
M.  Apenninus,  s.  Or.  n.  1220,  Henzen  5613,  vielleicht  derselbe  welchem 
Aurelian  in  seinem  Tempel  des  Sonnengottes  Apenninis  sortibus  ad- 
ditis  unter  dem  Namen  Consul  oder  Consnlens  ein  Bild  stiftete,  Flav. 
Vopisc.  Firm.  3.  Votivsteinc  des  lup.  O.  M.  Gulminalis  und  I.  0.  M.  et 
viis  semitibusquc  b.  Mommsen  in  den  Monatsber.  d.  .Ak.  d.  W.  zu  Ber- 
lin 1657  S.  454.  [Vgl.  auch  Jbb.  d.  V.  der  A.  F.  im  Rheinl.  XXIX  S.  264.] 

2)  Namentlich  scheint  es  in  Benevent  ziemlich  früh  ein  Capitolium 
mit  dem  Gülte  der  drei  Gütter  gegeben  zu  haben,  s.  Sueton  d.  illustr. 
Gramm.  9,  vgl.  die  Inschr.  b.  Mommsen  I.  N.  n.  1377  — 1383,  wo  anlser 
dem  lup.  O.  M.  auch  ein  Inp.  Tutator  nnd  lup.  Tonans  erwähnt  wird,  auch 
Inno  Regina.  Ein  Gapitolium  in  Marnvium  s.  b.  Mommsen  I.  >.  n.  3301, 
zu  Ilistonnm  ib.  5242  Capitolium  Fabiut  Maximui  instauravit.  Das  zu  Ga- 
pua  weihte  Tiberius  ein,  Sueton  Tiber.  40,  Galig.  57.  Andre  Gapitole  sind 
bekannt  aus  Florenz,  Ravenna,  hin  und  wieder  in  Spanien,  in  Toulouse, 
Narbonne,  Nismes,  Besannen,  Rheims,  Köln,  Augsburg  n.  a.  Vgl.  Braun,  die 
Gapitole,  Bonn  1649. 

3)  Liv.  XLI,  20,  vgl.  O.  Müller  Quaest.  Antiochcn.  1 p.  55  n.  G.  Grani 
Liciniani  fr.  ed.  Pcrtz  p.  46,  nach  welchem  Epiphanes  zwei  eherne  Golosse 
von  12  Ellen  Höhe  errichtete,  unum  Olympio  alierum  CapitoUno  lovi. 
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s«rn  vertireiteten  sich  diese  Filialcultu  des  röinischeii  Capitols 
über  das  ganze  Reich  und  sämmtliche  Hauptstädte,  daher  der 
.Name  des  Capitols  iinnier  mehr  zu  einem  Symbol  der  römischen 
Staatsreiigion  wurde  und  in  diesem  Sinne  namentlich  in  den 
Legenden  der  christlichen  Märtyrer  oft  erwähnt  wird.  Beispiele 
lassen  sich  sowohl  in  den  westlichen  Brovinzen  nachweisen , in 
.Afrika,  wo  auch  das  neu  erstandne  Karthago  sein  (Capitol  hatte, 
Spanien,  Gallien  und  Germanien,  als  in  Kleinasien,  am  kimmeri- 
schen Bosporus , auch  in  Syrien  und  Palästina , wo  Hadrian  auf 
der  Stelle  des  Salomonischen  Tempels  einen  T.  des  Capitolini- 
schen  Jupiter  erbauen  liefs , nachdtmi  sich  dir*  Juden  schon  frü- 
her, seit  Vespasian  und  Titus,  zu  einer  jährlichen  Abgalie  an  den 
römischen  Jupiter  hatten  verstehen  müssen*);  endlich  in  Con- 
stantinopel,  wo  nachmals  eine  Art  von  Akademie  auf  dein  ('.api- 
tole  bestand.  Da  diese  Tempel  gewöhnlich  auf  den  höchsten 
Punkten  der  Stadt  errichtet  wurden,  wo  sich  die  übrigen  Schutz- 
götter des  Landes  oder  des  Reiches  anschlossen,  so  ist  es  kein 
Wunder,  dafs  der  Capitolinische  Jupiter  zuletzt  zum  Repräsen- 
tanten des  Heidenthums  überhaupt  wurde.  War  doch  auch  das 
römische  Gapitolium  immer  mehr  zu  einem  Pandämoiiium  aller 
mächtigeren  Götter  des  heidnischen  Glaubens  geworden  *). 

Selbst  nach  dem  Siege  des  Ghristenthums  scheint  das  rö- 
mische Capitol,  wenigsU*ns  der  grofse  Temjtel  in  der  Wiederher- 
stellung des  Domitian  sich  noch  ziemlich  lange  erhallen  zu  ha- 
ben. Stilicho  beraubte  ihn  der  goldnen  Platten  seiner  Thüren, 
Genserich  der  einen  Hälfte  seiner  vergoldeten  Bronzeziegel , der 
Papst  Honorius  der  andern.  i\och  bis  ins  9.  Jahrh.  ist  von  dem 
templum  lovis  die  Rede,  aber  schon  verräth  die  geschäftige  Le- 
gende, welche  sich  der  Trümmer  des  alten  Roms  bemächtigte 
und  in  den  sogenannten  Mirabilien  der  Stadt  zu  einer  festen  Ge- 
stalt gediehen  ist,  eine  eben  so  grofse  Zerstörung  als  plötzliche 
Lnwissenheit,  bis  in  den  Stürmen  des  Mittelalters,  nachdem  die 
römischen  Barone  die  alten  Gebäude  zu  Burgen  umgeschaflen 
217  hatten,  auch  die  letzten  Reste  der  örtlichen  Tradition  und  vieler 
Ruinen  verloren  gingen  3). 

1)  Dio  LXVI,  7,  LXIX,  12. 

2)  Tertull.  d.  .Spectar.  12  CapitoUum  umnium  damnunum  templum. 
Serv.  V.  II,  31'J  in  CapitoU»  nmnium  deonm  timulacra  colebantur. 
\ gl.  Vitruv.  I,  7,  Arnob.  I,  34,  IV,  IG,  V,  9,  Liictaut.  I,  II,  39. 

3)  [Am  Schlüsse  des  Abschnittes  Uber  Jupiter  sei  noch  erwähnt  der 
lupiter  Formanus  einer  rheinischen  Inschrift,  nach  Uüntzer  Jbb.  des 
\ . der  A.  F.  im  Rheinl.  XXXV,  40  von  forinare  nbzuleiten.] 
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ich  stelle  hier  eine  Anzahl  von  Nebenfiguren  und  eigenthüm- 
üchcn  Formen  des  römischen  Jupiterdienst**s  zusammen,  welche 
^ifstentheils  das  Interesse  eines  hohen  italischen  Alterthums 
ffir  sich  haben  und  gewisse,  dem  römischen  Jupiter  mit  der  Z<*it 
»prloren  gegangene  Kigenthünilichkeiten  in  einer  abgesonderten 
Kntwicklung  zeigen.  So  gehört  dahin  zunächst 

a.  Summanut 

fiii  Gott  des  nächtlichen  Himmels,  den  Varro  1.  I.  V,  74  unter 
liiii  saliini.schen  Göttern  des  T.  Talius  nennt.  Auch  auf  dem  Ca- 
pilole  wurde  er  verehrt,  sowolil  in  einer  eignen  Capelle  als  in 
'■iiieni  Hilde  von  Thon,  welches  auf  dem  Giebel  des  grofscn  Teiu- 
l*“ls  stand  und  gelegentlich  so  hart  von  einem  Wetterstrahle  ge- 
iniffen  ward,  dafs  man  den  Kopf  im  Bette  des  Tiber  wieder- 
faiid*).  Das  geschah  zur  Zeit  des  1‘yrrhus  (27S  v.  Clir.)  und  es 
stbeint  dafs  ihm  damals  zur  Sühne  ein  eigner  Tempel  beim  (iir- 
cus  .Maximiis  gestiftet  wurde,  wo  man  ihm  jährlich  am  20.  Juni 
fin  Opfer  brachte  ^).  Auch  wurden  eigne  Opferkuchen  für  ihn  in 
<ler  Form  eines  Hades  gebacken,  welches  Symbol  sich  wabr- 
<iheinlich  auf  den  Wagen  des  Doimergotles  beziehen  sollte^). 

Die  gewöhnliche  Veranlassung  seines  Cultus  waren  nehmlicb 
iirichtliche  Gewitter,  welche  wegen  der  gröfseren  Kälte  der  Nacht 
M‘ltner  siml  als  die  am  Tage  und  deshalb  um  so  sorgfältiger  be- 
iibachtet  wurden.  .Man  unterschied  deshalb  zwischen  dem  ful- 
gnr  diuiii  oder  diurnuni  und  dem  fulgur  nocturnum,  imlem  man 
jene  dem  gewöhnlichen  Jupiter,  diese  dem  Summanus  zuschrieb, 
in  streitigen  Fällen  aber,  wenn  man  nicht  gewifs  wufste  ob  es 
Much  .Nacht  oder  schon  Tag  gewesen  sei , (noiOi  an  interdiu  sit 
factuin),  beiden  Göttern  opferte^).  Ein  Beispiel  gi‘ben  die  Acta 
fr.  An.  t.  \LlIi,  wo  das  Gewitter,  durch  welches  der  Hain  der  21s 
bea  Dia  beschädigt  w urde,  in  diese  Zeit  der  Dämmerung  gefalliui 
»<  in  nmfs,  denn  es  wird  bei  der  Sühnung  sowohl  detn  Jupiter 
als  dem  Sunimanus  l'ater  geojiferl,  diesem  mit  zwei  schwarzen. 


1)  Cic.  d.  Div.  I.  10,  Liv.  Epit.  XIV,  l*lin.  XXIX,  4,  14. 

2)  Ovid  F.  M,  725,  Kal.  Amitcrn.  K.xquil.  Venus.  Vgl.  Liv.  XXX, 
unter  den  Prodigien  des  J.  107  v.  (ihr.  quod  acdet  i iikani  Summani- 

'.ne  de  caelo  lacla  eraiit. 

3)  Fest.  p.  34S  Sunirn.inatia.  Vgl.  Ilesyeh.  v.  fXanfßooyia  — Inti 
'•■■«I  v/ijiiii  10V  . Uöi  ij  ßoortrj  til’tti.  Grimm  I).  M.  151. 

4)  Fest,  p 220  prnvorsum  fulgur.  Paul.  p.  75  dium  fulgur,  Plin.  H. 
' II,  52. 
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jenem  mit  zwei  weifsen  Widdern  * ).  Ein  Beispiel  von  einem 
nächtlichen  Blitze  dagegen,  welche  wie  die  des  Tages  begraben 
wurden  (S.  172),  giebt  (he  von  Marini  p.  687  angeführte  bischrift: 
Fulgur  Suni(inanuni)  conditum.  Der  Name  bedeutet  eigentlich 
einen  Gott  der  Nacht  vor  dem  Tage,  wobei  zu  bedenken  ist  dafs 
die  Römer  den  Tag  von  Mitternacht  an  rechneten,  denn  Sum- 
manus ist  Sub  — manus  und  dieses  ist  in  der  Bedeutung  zu 
nehmen  wie  in  den  Wörtern  mane,  Manius,  Matuta,  in  welchem 
Sinne  auch  einige  alte  Glossen  erklären*).  Doch  blieb  der  vor- 
herrschende Begriff  der  eines  Gottes  der  dunkeln  Nacht,  daher 
Plautus,  der  den  Suminanus  auch  Bacchid.  IV,  8,  54  nennt,  die- 
sen Gott  parodirend  einen  Gott  der  Diebe  nennt  und  von  seinem 
Namen  das  Zeitwort  summanare  in  der  Bedeutung  von  stehlen 
bildet,  Gurcul.  III,  43,  wie  die  Göttin  Laverna,  wahrscheinlich 
eine  Nebenform  der  Lara  und  Mater  Larum,  also  eine  Göttin  der 
dunklen  Unterwelt,  als  solche  zugleich  für  eine  Schutzgöttin  der 
Diebe  galt.  Ganz  verfehlt  ist  die  Erklärung  der  späteren  Zeit, 
welche  den  Zusammenhang  des  Cultus  nicht  mehr  kannte  und 
deshalb  den  Summanus  für  einen  Summus  Manium  nahm , also 
mit  dem  Pluto  oder  Dis  Pater  identilicirte®). 

b.  DietpUer  und  da*  Inititut  der  Fetialen. 

In  wie  hohem  Grade  die  Idee  des  Rechtes  und  der  Gewis- 
senhaftigkeit zum  Wesen  des  alten  italischen  Jupiter,  des  himm- 
lischen Lichtgüttes  gehörte,  erkennt  man  am  besten  aus  den  Ge- 
bräuchen und  Gebeten  der  Fetialen,  welche  vorzugsweise  die 
Diener  dieses  Gottes  waren  und  ihn  in  den  noch  vorhandnen 
Gebetsformeln  gewöhnlich  als  Diespiter  anrufen  d.  h.  als  den 
Gott  der  lichten  Tagesklarheit,  als  Lucetius  (S.  168).  Bedenken 
*19  wir  dafs  dieses  Institut  ein  allgemein  italisches  war  (denn  es  fin- 
det sich  auch  bei  den  Aequern,  den  Ardeaten,  den  Latinern,  den 
Samniten)  und  dafs  es  in  Rom  nach  der  gewöhnlichen  Tradition 
durch  Numa  oder  Ancus  Marcius,  die  Könige  sabinischer  Ab- 
kunft, eingeführt  wurde,  so  werden  wir  auch  diese  Ueberliefe- 


1)  Vgl.  die  losrhr.  b.  Or.  n.  1210  F.  S.  L.  M.  fovi  Alto  Summano  d.  i. 
AUitonanti  et  Summano. 

2)  GIoss.  Labb.  p.  105  xtQavvoßökiov  ti^fQivöv,  fulgurium  \.  fulgur 
dium,  »fnnvvoßökiov  ano  nQuii  vvxifQivöi',  fulgur  tubmanitm.  Wenn 
dieselben  Glossen  p.  170  den  Suuimanus  durch  IT(>oftrj9tv;  erklärten,  sn 
dachten  sie  ihn  als  nächtlichen  Lirhtgott. 

3)  .\rnob.  V,  37,  Martian  Cap.  II,  161,  vgl.  Augustin  C.  D.  IV,  23. 
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rungen  zur  Vervollständigung  des  Begriffs  von  göttlicher  Reinheit 
und  Heiligkeit  benutzen  dürfen,  den  wir  in  den  älteren  römi- 
schen Ueberlieferungen  des  Jupitercultus  schon  früher  nachge- 
wiesen haben. 

So  sind  gleich  die  Symbole  der  Fetialen  jenem  ältesten  Ju- 
pitercultus und  einer  Zeit  entlehnt,  wo  dieser  Gott  noch  nicht  in 
dem  grofsen  Tempel  der  Tarquinier  und  im  menschlich  gestal- 
teten Bilde,  sondern  als  geistig  allgegenwärtiges  Wesen  und  nur 
unter  andeutenden  Symbolen  verehrt  wurde.  Zunächst  gehören 
dahin  die  s.  g.  sagmina  oder  verbenae,  ein  Büschel  geweihten 
Grases,  welches  die  Fetialen  bei  ihren  Sendungen  von  dem  Kö- 
nige oder  dem  Consul  mitbekamen  und  wodurch  sie  selbst  und 
ihre  amtlichen  Handlungen  geweiht  wurden.  Dieses  Gras  wurde 
ex  Arce  genommen,  worunter  im  genaueren  Sprachgebrauche 
immer  der  Gipfel  des  Capitolinischen  Hügels  zu  verstehen  ist,  wo 
die  Augum  seit  T.  Tatius  und  Numa  ihren  geweihten  Sitz  hat- 
ten (,S.  110)-,  und  zwar  wurde  das  Gras  auf  dieser  Stelle  mit  der 
Wurzel  und  der  daran  hängenden  Erde  ausgehoben*):  ein  Ge- 
brauch welcher  sich  bei  verschiednen  Völkern  in  analogen  Ge- 
bräuchen des  höheren  Allerthums' wiederfindet , immer  in  dem 
Sinne  dafs  die  mit  dem  Grase  ausgehobene  Scholle  stellvertre- 
tend den  ganzen  Grund  und  Boden,  aus  welchem  sie  ausgehoben 
worden,  bedeuten  soll.  Mithin  wird  auch  hier  jenes  geweihte 
Büschel,  welches  die  Fetialen  durch  einen  eignen  Verbenarius 
wie  eine  heilige  Bürgschaft  des  Friedens  vor  sich  hertragen 
liefsen  und  durch  dessen  Berührung  vor  jeder  amtlichen  Hand- 
lung der  dazu  bevollmächtigte  pater  palratus  g»*weiht  wurde,  für 
eine  Stellvertretung  eben  jener  Capitolinischen  Arx  anzusehen 
sein,  in  welcher  sowohl  die  Beobachtungen  und  Umzöge  der 
Augurn  als  andre  Gebräuche  eine  alte  Stätte  des  sabinischen  Ju-  lao 
piterdiensb's  und  der  Einwtühung  aller  amtlichen  Handlungen 
erkennen  la^en.  Ferner  gehörte  zu  diesen  Symbolen  der  Fetialen 
ein  heiliger  Kiesel , den  man  lupiter  Lapis  nannte , und  ein  altes 
sceptrum  lovis , welche  Heiligthümer  gewöhnlich  in  dem  T.  des 


1)  Plin.  H.  N.  X\II,  2,  5 ulroqu»  nomine  (sagmina  und  verbenae) 
idem  signißcatur  h.  e.  gramen  ex  Aree  cum  sua  terra  revulsum , 
ac  semper  e legatis  cum  ad  hostes  elarigatumque  mitterentur  i.  e.  res  ra- 
ptas  clare  repetitum  unus  utique  verbenarius  vocabatur.  Fest.  p.  .‘<21. 
Sagmina  vocantur  verbenae  i.  e.  kerbae  purae,  quia  ex  loco  sancto 
Arcis  dantur  (f.  arcebantur)  a consule  praeloreve  legatis  proßciscenlibus 
ad  foedus  faciendiim  bellumque  indicendum,  vel  a sanciendo  i.  e.  conßr- 
mando.  Mehr  Stellen  bei  Marquardt  IV,  3S5.  390. 
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lupKer  Ferplrius  aufb<;wahrt  und,  wenn  die  Fetialen  zu  einer 
ilirer  vülkern^chtliclicn  Functionen,  namentlich  zur  Abschliefsung 
eines  Bündnisses  über  Land  zogen , ihnen  aus  demselben  verab- 
folgt wurden*).  Von  dem  Scepter,  welches  als  basta  pura  zu 
(lenken  ist,  w(*ifs  auch  Servius  V.  A.  XII,  206,  nach  welchem  es 
(li(‘  Schwörenden  in  di(;  Hand  nahmen , wie  auch  l>ei  den  allen 
(iriechen  die  Könige  und  ihre  Stellvertreter  die  Herolde  nie  ohne 
einen  solchen  amtlichen  Stab  aufiraten  und  die  Atriden  ilu'  Skep- 
tron  (I.  h.  (las  Symbol  ihrer  königlichen  und  ritterlichen  Amts- 
gewalt gleichfalls  unmittelbar  vom  Zeus  ahleiteten.  Dahingegen 
jener  Kiesel  schon  wegen  der  Benennung  lupiter  Lapis  für  melu* 
als  ein  gew(")hnlich(*s  Symbol  genommen  werden  mufs.  Höchst 
wahrscheinlich  war  es  ein  s.  g.  Donnerstein,  welcher  als  Flins 
t>ilex)  des  Donar,  als  Miölnir  des  Thor  auch  in  der  deutschen  und 
nordischen  Mythologie  so  oft  genannt  wird  *^)  und  hier  wie  in  den 
(lehräuchen  der  F(!lialen  als  Symbol  des  niederfahrenden  Don- 
nerkeils speciell  die  rächende  Strafgewall  des  hinnidisch(‘n  Got- 
tes ausdrückt. 

Die  einz(‘lneii  amtlichen  Handlungen  der  Fetialen,  welche 
hi(*r  noch  zur  Sprache  kommen  mfig(‘n,  sind  ihr(‘  EidesUdstun- 
geii,  der  Bitus  mit  welchem  si(‘  ihre  Bündnisse  ahschlossen,  und 
endlich  ihre  Genugthuungsforderungen  und  die  Ankündigung  des 
s.  g.  liellum  pium.  Ihn  allen  wird  sich  zeig(‘ii,  dafs  Jupiter  oder 
in  ihivr  Sprache  Diespiter  die  unsichtbare  göttliche  Macht  ist, 
in  deren  Dienst  und  .\uftrag  sie  wie  Driester  handelten,  Jupiter 
als  Gott  des  h(>chsten  Hechtes  und  eben  deshalb  auch  des  Krie- 
ges und  des  Sieges,  wenn  das  Hecht  nicht  anders  als  durch  die 
G(!walt  der  Walfeii  zu  erlangen  ist.  Bei  einigen  dieser  Handlun- 
üxi  gen  wurde  neben  ihm  wie  sonst  in  dem  ältesten  Gottesdienste 
auch  Mars  und  Quirinus  angerufen  (S.  57).  Aber  immer  ist 
Diespiter  der  höchste  Schutzpatron  der  FetiaUm  und  ihrer  amt- 
lichen Handlungen. 

Vorzüglich  «-.scheint  Jupiter  dabei  als  Schwurgott,  wie 

1)  Paul.  p.  92  I'eretrius  lupiter  — , ex  cuiim  templu  tumebant  tce- 
plrutn,  per  qund  iurareut,  et  la^idem  liticem,  quo  Joedut  J'erireut.  Da  An- 
i'us  Morrius  den  T.  des  Jnp.  Feretrius  erweitert  (S.  177)  und  da.s  ins  fe- 
liute  in  Rom  eingeHihrt  haben  soll  (Liv.  I,  32),  so  mögen  jene  lieiligtbümer 
durch  ihn  dort  niedergelegt  worden  sein. 

2)  J.  Grimm  D M.  Ui3.  1171.  |A.  Kuhn  die  llerabkunri  des  Feuers 
.S.  22ü.]  Ist  in  späterer  Zeit  von  mehreren  Kieseln  der  Art  die  Rede,  die 
liir  verschiedoe  gleichzeitige  Sendungen  der  Fetialen  bereit  liegen  (Liv. 
XXX,  43),  so  kann  das  eben  nur  eine  Aushiilfe  der  späteren  Praxis  ge- 
wesen sein. 
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pr  denn  hei  den  Körnern  überhau|tt  der  älteste  und  heiligsU* 
Schwurgott  war,  wieder  als  Lucelius,  in  welchem,  wie  wir  oben 
sahen  (S.  168),  sich  die  Eigenschaft  des  allgegimwärtigen  Lichl- 
gottes,  der  in  dem  Schwur  beim  Dius  Eidius  deutlich  zu  erken- 
nen ist.  mit  der  des  strafen<len  Blitzschleinlerers,  den  wir  beim 
lupiter  Lapis  voraussetzen  mufslen,  auch  sonst  verbindet,  iler 
letztere  ist  es  welcher  als  höchster  Gott  aller  Treue  zugleich  alle 
l'nlreue  mit  seinem  Klilze  rächt,  daher  er  hei  Eidschwüren  ge- 
wöhidich  dann  gemidnt  ist,  wenn  mit  der  eidlichen  Versicherung 
der  lautern  Treue  beim  Mamen  des  höchsten  Gottes  (der  prec.atio) 
die  Selhslverlluchung  für  den  Kall  einer  Untreue  (die  exsecratio) 
verbunden  wurdi?  ’).  Daher  auch  die  Fetialen  gewifs  diesen  Jn- 
j)iter  meinten,  wenn  sie  hei  ihren  F^ideii,  di(?  sie  im  IN'amen  des 
römischen  Staates  zu  schwören  hatten,  den  Jupiter  Lapis  in  dii- 
Hand  nahmen  und  zu  dem  Eide  seihst  zuletzt  die  leider  nicht  in 
ihrer  ursprünglichen  l’assung  überlieferten  W»»rte  hinzusetzten: 
„So  ich  tlie  Wahrheit  sage,  möge  mir  Gott  helfen.  So  ich  aber 
nicht  mit  lautrer  Treue  geschworen  habe,  so  soll  mich  Diespiter 
ohne  allen  .Nachtheil  für  Stadt  und  Burg,  wie  ich  hier  diesen  Stein 
von  mir  schleiidre,  aus  meiner  Heimath  und  allem  Hah  und  Gut 
nach  menschlichem  und  nach  göttlichem  Beeilte  herausschleu- 
dern“, nach  welchen  Worten  er  den  heiligen  Kiesel  von  sich 
schleuderte  =*),  der  ilahei  gewifs  nicht  die  passive  Bedeutung  jedes 
beliebigen  Kiesels,  sondern  die  active  idnes  vom  göltlichen  Geiste 
heseelt('ii  DouiKTkeils  hatte.  Es  war  dieses  der  älteste  und  hei- 
ligste Eid,  von  ilem  die  Börner  wnfsten;  auch  wurde  er  in  spä- 
terer Zeit,  wie  es  scheint,  .selbst  iin  privaten  Bechtsverkehre  an- 
gewendet, natürlich  ohne  den  begleitenden  Bitus,  zu  welchem 
der  heilige  Kiesel  aus  dem  T.  des  Ju|».  Feretrius  erforderlich 
war*).  Ja  der  Eid  üherhau|)t  galt  in  .so,  eminentem  Sinne  für 


1)  \ irg. ‘/Veil.  XII,  20')  audinl  haec  ^enitor,  quijnrd e ra  Julminr^ 
tanxit.  Vgl.  die  Krzählung  bei  l’iiu.san.  V,  24,  2 von  dem  X.  ooxtot  im 
Kalbshnu.se  zu  Olympia,  bei  dem  die  Kämpfer  über  den  Stücken  eines  ge- 
opferten Schweins  schwuren,  dafs  sic  die  Gesetze  des  Olympischen  Kampf- 
spiels in  keiner  Weise  verletzen  wollten:  ö tv  Tif»  ßovkKJirjQ(ii>  när- 
imv  önöaa  ayriXuoTa  /liog  ftdXiara  fxnXqiiv  diifxatv  nvigäv  ns- 
Ttotqtnr  (nlxXqiUi  uXv  "Öfixiöi  tauv  avrqt,  f/ti  dX  iv  Xxatfoit  xt- 
QaiTÜv 

2)  Paul.  p.  Wh  Lapidem  tilicem,  wo  ja  nicht  mit  Müller  bei  Dispi  - 
ter  oder  Diespiter  an  den  lup.  iofernus  zu  denken  ist.  Ausnihrlicher 
gieht  Polyb.  III,  20  die  Formel,  aber  auch  er  nicht  vollständig.  Vgl.  Oanr. 
der  sarralc  Schutz  im  riim.  Rechtsverkehr,  Jena  1057  S.  13  ff. 

3)  Gell.  X.  A.  I,  21  fovem  lapidem,  quod  tancHttimum  iutiurandum 
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eine  Sache  des  Jupiter,  dafs  Ennius  selbst  das  Wort  ius-  oder 
iousiurandum  durch  lovis  iuranduni  erklärte. 

Auch  bei  Ahschliefsung  von  Bündnissen  und  dem  dabei  ge- 
bräuchlichen ü|)fer  eines  männlichen  Schweins  (porcus),  wie  uns 
die  Münzen  d(T  italischen  Bundesgenossen  ein  solches  Opfer  oft 
vergegenwärtigen , gebrauchten  die  Fetialen  den  Jupiter  Lapis  in 
gleicher  Bt^deutung.  Es  wurde  bei  solchen  Gelegenheiten,  wie 
das  Beispiel  des  Bündnisses  zwischen  Rom  und  Alba  Longa  bei 
Liv.  1,  24  lehrt,  zuerst  die  Bundesformel  vorgelesen  und  darauf 
von  dem  bevollmächtigten  Fetial,  dem  s.  g.  pater  patratus  diese 
feierlichen  Worte  (precatio,  carmen)  gesprochen:  „Höre  Jupiter, 
höre  Du  Bevollmächtigter  der  Gemeinde  von  Alba , höre  Du  Ge- 
meinde von  Alba.  Wie  jene  Funkte  deutlich  von  Anfang  zu  Ende 
von  der  Tafel  abgelesen  sind  ohne  böse  List  und  wie  sie  heute 
hier  im  rechten  Sinne  verstanden  worden  sind , von  denen  wird 
das  Römische  Volk  gewifs  nicht  abfallen.  Sollte  es  zuerst  von 
ihnen  abfallen  nach  gemeinem  Beschlüsse  und  mit  böser  List, 
dann  treffe  Du  Diespiter  das  Römische  Volk,  so  wie  ich  hier  heute 
dieses  Schwein  treffen  werde,  und  triff  es  um  so  viel  stärker  wie 
Du  scUist  viel  stärker  bist  und  mächtiger“.  Nach  welchen  W'or- 
ten  er  das  Schwein  mit  eben  jenem  Kiesel  traf,  welcher  den  Ju- 
piter Lapis  vorstellte , also  auch  hier  speciell  seine  strafende  Ge- 
rechtigkeit bedeutete  *). 

Und  so  ist  auch  bei  der  clarigatio  d.  h.  ubi  res  repetuntur 
Jupiter  der  höchste  Schirmherr  des  römischen  Staates  und  der 
Fetialen,  die  in  seinem  Namen  handeln.  Der  Fetial  betrat,  wie 
Liv.  I,  32  berichtet,  die  Grenze  des  Staates,  von  dem  Genugthu- 
ung  gefordert  wurde,  mit  den  Worten:  „Höre  Jupiter,  hört  es  ihr 
Grenzgötter,  [*)]  höre  es  Du  heiliger  Götterspruch  des  Rechts 
(fas).  Ich  bin  der  Bote  des  römischen  Volks,  komme  in  gerech- 
ter und  guter  Sache  und  meine  Worte  verdienen  allen  Glauben.“ 
Darauf  wurde  die  Forderung  ausgesprochen  und  dazu  w ieder  Ju- 
piter als  Zeuge  angerufen : „ Wenn  ich  gegen  Recht  und  Gewis- 

ett  habitum,  paratut  tgo  iurare  tum.  Vgl.  Cic.  ad  Famil.  VII,  12,  Apulei. 
de  Deo  Sacr.  p.  131  Oudeod.  Auch  die  Art  wie  ilorat.  Od.  III,  2,  2'.)  den 
Namen  Diespiter  gebraucht:  Saept  Dietpiter  neglectut  üicetio  addidit 
integrum  ist  wohl  aus  dieser  alten  Rechtspraxis  der  Fetialen  zu  er- 
klären. 

1)  Vgl.  Liv.  IX,  5.  Einige  wollten  sogar  den  Beinamen  des  Inp.  Fere- 
trius,  bei  dem  jenes  Symbol  der  Strafgewalt  aufbewahrt  wurde,  a feriendis 
bostibus  erklären,  Prop.  IV,  10,  46. 

(2)  Andi  Inpiter,  audite  finet.  Vgl.  auf  einer  Inschrift  FinUtut  et  Ge- 
nie loei,  Jbb.  des  V.  der  A.  F.  im  Kheinl.  XXIX,  86.] 
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sen  fordre  dafs  diese  Personen  und  diese  Gegenstände  mir  dem 
Boten  des  römischen  Volkes  ausgeliefert  werden  sollen,  so  lasse 
mich  niemals  wieder  in  mein  Vaterland  zurückkehren“  *).  Die- 
selbe Formel  und  dieselbe  Beschwörung  wiederholte  er  mit  ge- 
ringen Abänderungen  wenn  er  über  die  Grenze  ging,  wenn  er 
zuerst  einem  Bürger  der  feindlichen  Gemeinde  begegnete,  wenn 
er  in  das  Thor  der  Stadt  eintrat  und  wenn  er  auf  ihrem  Markte 
angekommen  war.  Waren  die  geforderten  Gegenstände  oder  Per- 
sonen in  33 Tagen,  dieses  war  die  gewöhnliche  Frist,  nicht  aus- 
geliefert  wurden,  so  kündigte  er  den  krieg  mit  diesen  Worten  an: 
„Höre  Jupiter  und  Du  Janus  Quirinus  (S.  47)  und  alle  ihr  Götter 
des  Himmels  und  der  Erde  und  der  Untenveit,  ich  rufe  euch  an 
zu  Zeugen,  dafs  dieses  Volk  ungerecht  ist  und  nicht  am  Rechte 
hält.  Wie  wir  aber  zu  unserm  Rechte  gelangen  sollen,  darüber 
wollen  wir  daheim  die  Aeltesten  der  Stadt  berathen  lassen“.  Dar- 
auf kehrte  der  Fetial  nach  Rom  zurück,  wo  nun  der  König  oder 
der  Gonsul  die  Sache  dem  Senate  vortrug,  und  nachdem  hier  be- 
schlossen war:  „dafs  man  nun  sein  Recht  in  einem  reinen  und 
gerechten  Kriege  geltend  machen  müsse“,  ging  der  Fetial  wieder 
an  die  feindliche  Grenze,  kündigte  dort  in  der  Gegenwart  von  we- 
nigstens drei  erwachsenen  Männern  förmlich  und  feierlich  den 
beschlossenen  Krieg  an  und  schleudert«?  zugleich  eine  mit  Eisen 
beschlagene  oder  blutige  und  an  der  Spitze  versengte  Lanze  über 
die  Grenze  hinüber  * ),  worauf  der  Krieg  selbst  seinen  Lauf  nahm. 
Später  wurde  bekanntlich , als  im  Kriege  mit  Pyrrhus  die  feind- 
liche Grenze  nicht  mehr  zu  erreichen  war,  vor  dem  Thore  der 
Stadt  beim  Tempel  der  Bellona  ein  kleiner  Platz , den  ein  gefan- 
gener Soldat  des  Pyrrhus  zu  diesem  Zwecke  kaufen  mufste,  für 
ausländisches  Gebiet  erklärt  und  auf  demselben  ein  symbolischer  m 
und  so  zu  sagen  collectiver  Grenzpfeiler  errichtet,  den  man  die 
columna  bellica  nannte.  Ueber  diesen  warf  damals  und  über- 
haupt fortan  bei  ausländischen  Kriegen  der  Fetial  seine  Lanze  ^). 

1)  Vgl.  Dionys  H.  tl,  72,  nach  welchem  der  Fetial  für  den  Falt  der 
Untrene  sowoht  sich  als  seinen  Staat  mit  den  stärksten  Flüchen  ver- 
flöchte. 

2)  Bei  andern  Völkern  wnrde  vordem  Kriege  eine  Fackel  in  das  feind- 
liche Land  geworfen,  von  einem  eignen  nv^tfÖQoi,  welcher  gleichfalls  eine 
geheiligte  Person  war,  s.  Schol.  Enr.  Phoeniss.  1377  und  Welcher  Uber  die 
Dariusvase  in  d.  Arch.  Ztg.  1857  S.  52.  lieber  den  ganzen  Kitas  der  cla- 
rigatin  und  Krirgsanköndignng,  wodnrrh  der  Krieg  erst  zom  bellnm  pi- 
um  oder  instnm  wurde,  s.  Cic.  de  OBT.  I,  11,  .36  nnd  Varro  b.  Non.  Marc, 
p.  529  Fetiales. 

3)  .Serv.  A.  IX,  53,  Ovid  F.  VI,  205  n.  A.  b.  Becker  Handb.  1,  607. 
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Auch  dieser  (Kultus  ist  ein  B(*weis  von  der  grofsen  Innigkeit 
und  Feierlichkeit,  mit  welcher  ini  alten  Italien  die  Rechtsbegrille 
erfafsl  wurden,  in  Hont  seil  der  Ansiedelung  der  Sabiner  um! 
der  Gesetzgebung  Nnnias,  denn  auf  diese  wird  sowohl  die  Stif- 
tung des  Dienstes  der  Fides  (Vano  1.  1.  V,  71)  als  des  Terminus 
zurückgeführt , dieser  beiden  Säulen  alles  privaten  und  öffentli- 
chen Hechtsverfahrens  in  Sachen  des  Figenthums  uml  des  ge- 
genseitigen Verkehrs.  Was  insbesondre  den  Hegriff  fules  belrifll, 
so  ist  sie  eigentlich  das  auf  Treu  uitd  Glauben,  g(‘wöhnlich  durch 
einen  Handschlag  unterstützte  Wort  des  Mannes,  welches  in  dem 
älteren  Hont  so  heilig  gehalten  wurde,  dafs  es  so  gut  wie  ein  Kid 
war  und  in  streitigen  Fällen , wo  Zeugen  fehlten,  nach  der  Ver- 
sicherung auf  Treu  und  Glauben  entschieden  zu  werden  pflegte  '): 
daher  lides  auch  sehr  oft  die  anerkannte  Gewissenhaftigkeit  eines 
Bürgers  oder  eines  Staates  selbst  ist,  wie  in  den  Hedensarten 
conferre  se  in  tidem  et  clientelam  oder  in  amicitiam  et  tidem 
oder  in  (idem  et  tutelam  alicuius.  Dafs  dieser  Begriff  einen  tie- 
feren religiösen  Grund  hatt»“,  beweist  schon  die  Stiftung  des 
ISuma;  der  bestimmtere  Grund  ist  aber  auch  hier  durch  den  alten 
italischen  Cult  des  Diespiter  und  des  lup.  Kucetius  gegeben:  weil 
nehmlich  Jupiter  als  der  Gott  des  lichten  Himmels  zugleich  selbst 
die  höchste  Treue  und  das  höchste  Gesetz  aller  himmlischen  und 
irdischen  Verhältnisse  ist^),  in  welchem  Sinne  sowohl  der  ter- 
2S5  minus  auf  Krden  als  der  regelmäfsig  wiederkehrende  Tag  und 
Vollmond  am  Himmel  für  sein  Werk  gehalten  und  letzterer  sogar 
lovis  fitlucia,  seine  Bürgschaft  (S.  139,  l)  genannt  wurd(*.  Scheint 
doch  selbst  tler  iXame  der  Felialen,  dieser  geheiligten  Diener  des 
internationalen  Rechtsverkehrs,  mit  (ides  und  (idus  zusammen- 
zuhängen, welchem  jedenfalls  das  W'ort  und  d(>r  Begrilf  foediis 

1)  Dioays  II,  7ö,  I’lut.  Auma  10.  Vgl.  die.  de  Off.  I,  ~ Jundamenlum 
iustiliae  fides  i.  e.  dictorurn  convenlorumiiue  Constantia  et  verilas.  Partil. 
22  extr.  iustitia  in  rebns  ereditis  fides  nominalur.  Tereiit.  Andr.  I,  5, 
55  te  oro  per  tuam  fidem.  Ad.  III,  4,  79  homo  antiqua  virtute  et  fide.  Cio. 
de  Fin.  II,  2ü  Rejfulus  sua  votuntale,  nitlla  vi  coactus  propter  fidem  quam 
dederat  hosti  ex  patria  Karthaginem  revertit. 

2)  Vgl.  den  Sprurh  des  Freidank:  IMeman  doch  gevelschin  mac  Gotis 
Wort  unde  lichten  tac,  der  im  alten  Rathbanse  zn  Erfurt  in  einer  Reihe 
von  Bildern  und  Sprüchen  aus  dem  Freidank  von  einem  edlen  Frauenbilde, 
einer  Art  von  Fides  gesprochen  ward.  P.  Cassel  das  alte  Erf.  Rnthhaus  ii. 
s.  Bilder,  Erf.  1857  S.  43. 
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aufs  engste  verwandt  ist  *).  ln  Rom  gab  es  ein  altes  Heiligthum 
der  Fides  publica  oder  der  Fides  Populi  Romani,  welches  sogar 
älter  war  als  der  grofse  Capitolinische  Tempel,  denn  es  war  von 
.\nma  gegründet  worden  =*).  Der  später  wiederholt  erneuerte 
Tempel  lag  in  der  Nähe  dieses  grofsen  Tempels,  auf  welchen  für 
das  Wesen  beider  Gottheiten  bedeutungsvollen  Umstand  der  alte 
Cato  gelegentlich  in  einer  Erinnerung  an  die  römische  Vorzeit 
hingewiesen  hatte  ^).  In  der  That  war  diese  Fides  publica  auf 
dem  Gapitole  nichts  weit(*r  als  eine  Personification  des  guten  Ge- 
wissens des  römischen  Staates,  wie  dasselbe  sich  in  der  treuen 
Aufrechterhaltung  und  gewissenhaften  Beobachtung  aller  von 
ihm  eingegangenen  Rechtsverhältnisse  und  Bündnisse  bewähren 
sollte  und  in  der  alten  guten  Zeit  auch  zu  bewähren  pflegte ; da- 
her der  Senat  sich  oft  in  diesem  Tempel  versammelte  und  die 
verbündeten  Völker  und  Städte  auch  wold  in  ölfentlichen  Monu- 
menten z.  B.  auf  ihren  Münzen  dieser  tides  populi  Romani  die 
Ehre  geben  *).  Von  dem  Gultus  dieser  Gapitolinischen  Fides  pu- 
blica hat  Liv.  I,  21  die  merkw  ürdige  Nachricht  bewahrt,  dafs  nach 
der  Satzung  des  Numa  die  drei  von  ihm  eingesetzten  Flamines 
des  Jupiter,  Mars  und  (Juirinus  zu  dit‘sem  Gottesdienste  in  einem 
Wagen  hinauffahren  sollten,  welcher  mit  einem  gewölbten 
Schirmdache  versehen  war,  und  dafs  sie  beim  Opfer  ihre  rechte 
Hand  bis  zu  den  Fingern  in  eine  weifse  Binde  wickeln  sollten  ®).  as« 


1)  Varro  1.  1.  V,  86  Fetiales  quod  fidei  publicae  inter  populot 
praeerant,  nam  per  hox ßebal  ul  iuxtum  curtciperelur  bellum  et  inde  dexi- 
lum  ut  foedere  Jidex  pacix  conxlitaerelur.  — Per  hox  eliam  nunc  ßt 
ftedux,  quod Jidux  Enniux  xcribil  dictum. 

2)  Becker  Handb.  1,  -403,  wo  aus  dem  oben  S.  208,  3 citirten  Militär- 
diplome die  tropaea  Germanid  — quae  xunt  ad  aedem  Fidei  Populi 
Aomani  hinzuzusetzen  sind.  Vgl.  Valer.  Maz.  III,  2,  17  in  aedem  Fidei 
Publicae  eonvocati  Patrex.  VI,  6,  1 de  Fide  publica.  [Vgl.  Tb.  Momm- 
sea  Archivio  fedrralc  al  tcmpio  della  Fides  sul  Campidoglio  in  den  Annali 
deiriüst.  1858,  S.  U»8ff  ] 

3)  Cic.  de  Off.  III,  29  qui  iuxiurandum  vinlat,  ix  Fidem  violat,  quam 
lä  CapitoUo  vicinam  fovix  0.  .V.,  ut  in  Calonix  oratione  ext,  maiorex  no- 
xtri  exxe  voluerunt. 

4)  Roma  von  der  TKajig  bekränzt  auf  einer  Münze  von  Locri  in  Ita- 
lien. Val.  Max.  VI,  5,  5 illam  curiam  mnrtalium  quix  concilium  an  non 
Fidei  lemplutn  direrill  Der  alte  T.  der  Fides  in  Pajatio,  von  welrhcm  der 
Grieche  Agatbokles  bei  Fest.  p.  269  spricht,  scheint  ein  blofses  Compliment 
an  Rom  zu  sein. 

5)  j4d  id  xacrarium  ßarninex  bifpix  curru  arcuato  vehi  iuxxit  manuque 
ad  diffilos  usque  involuia  rem  difinam  Jacere,  xignißcantex ßdem  tulan- 
dam  xedemque  eiux  eliam  in  dertrix  xacralatn  exxe.  Vgl.  Scrv.  V.  A.  I, 
292.  Das  Wort  tutari  gilt  dem  Schirmdache  des  Wagens,  s.  Liv.  UI,  22 

Prtller,  Röm.  Hjrthol.  S.  Aufl.  15 
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Jenos  hatt(‘  die  sinnbildliche  Uodeulung,  dafs  die  Fides  nicht 
sorglTiltig  genug  behütet  nnd  beschirmt  werden  könne,  dieses 
dafs  ihr  Sitz,  die  rechte  Hand,  rein  und  heilig  gehalten  werden 
nmss^^  Denn  immer  wurde  die  Hand  uml  der  Handschlag,  na- 
mentlich der  mit  der  Hechten,  als  das  Symbol  eines  Verspn-chons 
und  einer  Verbindlichkeit  auf  Treu  und  Glauben  angesehn*). 
und  di<‘  tmwicklung  eines  Gliedes  mit  geweihten  Binden  ist  dem 
Alterthum  auch  sonst  als  Sinnbild  der  H«*iligung  dieses  Gliedes 
bekannt-).  Auch  das  Bild  der  Fides  war  mit  vorgestreckter 
Beeilten  dargestellt  und  mit  einem  weilsen  Schleier  versehn,  deiui 
weifs  ist  die  Farbe  des  Lichts  und  d<‘r  laulern  Treue ^),  der 
.Schleier  aber  bedeutet  dasselbe  was  bi-i  der  Fahrt  der  Flaniines 
zum  Temiiel  das  .schirmende  Dach  des  Wagens.  — Hie  röniii 
sehen  Dichter  sprechen  von  der  alten  Treue  wie  die  griechischen 
von  der  Zeit  da  uiiöwg  nnd  Nhieaig,  die  hehren  Göttinneu, 
noch  auf  der  Krde  weilten,  ln  diesem  Sinne  nannte  Ennius  sie 
beschwingt  (apta  pinnis),  weil  sie  sich  zum  Himmel  aufgescliwun- 
gen,  Mrgil  altersgrau  (cana),  weil  sie  dem  vergangnen  Gescldechte 
der  Vorzeit  angehört,  und  emllich  fidirt  Silius  es  weiter  aus,  wie 
sie  die  Erde  verlassmi  habe  seitdem  Mord,  l'ngerechtigkeit  und 
Geiz  auf  derselben  heimisch  geworden,  und  wie  sie  nun  im 
Hiinmid  weile,  älter  als  Jupiter,  eine  Zierde  unter  Göttern  und 
Menschen,  ohne  welche  weder  die  Erde  noch  das  Meer  den  Se- 
gen des  Friedens  kennen  wurde,  eine  Gesellin  der  Gerechtigkeit 
und  eine  stille  Gewalt  in  der  Brust  jedes  guten  .Menschen^). 

f'vlsci  tutabantur  se  vallo.  täc.  A.  I).  II,  57  ^enae  ab  inferiore  parle  tu- 
lautes  (ocnlns)  subieclae.  Taril.  A.  I,  3U  Ihetiis  inibribiis  adeo  saeris  ul 
unn  effredi  tenluria,  e£r  iulari  siffna  posseiit. 

1)  l’liii.  II.  N.  XI,  45,  103  inest  et  tiliis  partibus  quaedam  religio,  si- 
cul  dej-tera  oscutis  aversa  appelitnr,  in  fide  porrigitur.  \ gl.  die  Hcilens- 
.-irteii  de.vtnim  lidemque  dare  u.  dgl.  bei  Danz  der  saerale  Schutz  iiQ  Kechta- 
verkehr  .S.  133.  130. 

2)  Lieber  die  heiligen  Hindeii  und  ihre  .\nwendioig  ziii-  Weihe  s.  Böl- 
tieher  llaumeultus  .S.  43.  41 S.  Aach  Ph»t.  |i.  ISO,  7 uml  Le.v.  rhet.  p.  273, 
25  banden  sieh  die  Mysleii,  wahj'.scheinlieh  beiden  Eleusinieii,  einen  Faden 
uni  die  rechte  Hand  und  den  rechten  Fuls,  verninthlich  über  dem  KnücheL 
Auch  dieses  scheint  der  symbolische  Ausdruck  einer  ilciligiing  oder  eines 
Gelübdes  zu  sein. 

3)  Horat.  Od.  I,  35,  21  nUn>  Fides  eelitht  pannti.  \al.  Max.  VI,  6,  I 
ciiius  iinagiitn  nute  O'-ulns  pnsila  venerabite  I'idei  niitnrn  dexteram  suam, 
eertissimum  salntis  hnmunue  pigniis  uslentnt.  \ gl.  Ilesiod.  T.  W'.  197 
kursuifur  ifitostant  xitknipttutiiii  /jidu  xitzoc  — rihUus  xul  N^utan. 
(H.  Griilc  de  Goiicordiae  et  Fidei  imaginilms.  I’elropoli  1S5S.) 

4)  .Sil.  luil.  I’iin.  II,  Ist  II'.  Vgl.  \ irgii  Aen.  I,  202  und  Etiuius  b.  Cic. 
de  Oll.  III,  20,  104  o Fides  nlina  apta  pinnis  et  iusiurnndum  lolis,  iB 
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d.  Terminus. 

Auch  Grenze  und  der  sie  darstellende  Grenzstein  oder 
(irenziifahl  (temien,  terminus)  galten  iin  lu'dieren  Altertlium,  wo 
die  bildliche  Karstellung  einer  Idee  noch  rnelir  vermochte  als  ihr 
alistracter  Ausdruck,  für  etwas  Heiliges  uiul  von  den  Göttern 
Kiugi“setztes,  unter  welchen  Göttern  in  tiriechenland  und  Italien 
dt-r  höchste  Gott  des  Himmels,  Zeus  und  Jupiter,  als  Frincip  al- 
ler Ordnung  auch  der  eigentliche  Schutzheir  und  I irheher  der 
Grenzsteine  ist.  Man  wufste  es  w(dil  <lafs  die  Ahtheihing  und 
Atiniarkung  des  Grundeigenthums  nach  (iemeinden,  (iorporatio- 
nen  oder  l'rivatgrundslücken  der  Anfang  aller  Hefriedigung  und 
Kerechtigiing  der  sonst  einander  wild  widerslrehendi  n Ansprüche 
Aller  auf  Alle.s  ist.  ln  l\om  sind  es  wieder  die  beiden  fürstlichen 
Sabiner,  auf  welche  auch  in  diesem  Kreise  tlie  i*lementaren  Ord- 
nungi'ii  zurfickgeführt  wurden.  T.  Tatius  soll  den  bekannten 
Termintis  auf  dem  Capitole  geheiligt  haben  (l.iv.  1,  .'i5,  vgl.  Varro 
1. 1.  V,  74),  .Numa  galt  für  den  Stifter  der  Terrninalia,  wie  sie  zu 
Kode  j**d<‘s  Jahrs  d.  h.  am  letzten  Februar  in  Hom  und  auf  dem 
Unde  begangen  wurden  (Dionys  II,  74,  l*hif.  iNiima  1H,  tjii.  Ko. 

15).  Weil  Sülch  «-in  Fest  ohne  Grenzen  und  .Ahmarkimg  des 
ländlichen  Grundeigenihums  nicht  denkbar  ist,  machte  man  den 
Auma  auch  zum  Urheber  der  Kegnmzung  überhaupt  und  der  auf 
ilir  berulienden  Kintheilung  des  ländlichen  Gebietes  nach  s.  g. 
|<agis  d.  li.  Landgemeinden,  welche  aus  verschiediieii  Dörfern 
und  zerstreut  liegenden  Höfen  besteheinl  durch  gemeinsame  Ver- 
waltung lind  gemeinsamen  Gottesdienst  verbunden  waren'), 
l ud  weil  diese  Grenzen  und  Grenzsteine  nach  altem  Herkommen  jja 
durch  religiöse  Gebräuche  geheiligt  und  durch  sehr  strenge  Ge- 
!S‘tze  geschützt  wurden,  galt  iS'uma  auch  für  den  Kegründer  dieser 
<ii‘bräuche  und  dieser  Gesetze,  namentlich  des  eben  so  strengen 
als  alterthüinlichen  und  häulig  wiederkehremicn,  dal's  derjenige 
welcher  einen  Grenzstein  auspllüge  verllucht  sein  solle,  er  und 

TTiyest,  wo  nur  dir  Rede  von  verletzter  Treue  sein  kann,  vgt.  die  folgen- 
<trn  \erse  hei  Ribbeek  v.  3S1  nuUd  sanda  sneietus  «ec  ßiies  re/fiii  est. 
■'i«nsl  heifsen  (tupido,  die  Mitsen,  Fama  bei  den  röinisebeti  Diehlern  piiioa- 
t»r,  was  immer  dem  geieehiseben  »ifoiotid  entsprielit. 

1)  (är.  Rep.  II,  I t,  2<)  prinnun  apiits,  qwis  briio  linmiilits  ceperat, 
dieirit  ririliin  livibiis.  \'gl.  I)i<invsll,  70.  lim-  imigistm'  p.igi  war  zngleieli 
Her  Grenzanfseber  in  jedem  piigus,  iles.sen  Milgli<Mlee  pagani  liielsen,  wie 
iir  Glieder  jedes  viens  vieuni.  Das  Wort  piigns  liiingl  znsaminen  mit  pago 
oinl  pax  und  bedentet  eigentlieb  DorlTeieden,  den  Innd liehen  liemeindever- 
kaad  säuiuit lieber  zu  demselben  pagus  geliürenden  Uuuern.sehaflen. 

15* 
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das  mitschuldige  Joch  Ochsen  ^).  Jeder  durfte  den  Schuldigen 
ungestraft  und  ohne  sich  zu  verunreinigen  wie  den  Frevler  gegen 
ein  Heiligthum  todtschlagen  wofür  freilich  mit  der  Zeit  mildere 
Strafen  eintraten,  d.  h.  Geldstrafen  anstatt  der  Capitalstrafen. 
Nach  deutschen  Weisthümern  sollte  einem  solchen  Verbrecher 
mit  vier  wilden  Pferden  das  Haupt  abgepüügt  und  er  seihst  auf 
der  Stätte  des  ausgeackerten  Grenzsteins  vergraben  werden. 

Auch  die  bekannte  Legende  von  dem  Gapitolinischen  Ter- 
minus, dafs  er  dem  Jupiter  nicht  habe  weichen  wollen  und  des- 
halb in  dessen  Tempel  mit  aufgenomraen  werden  mufste,  ist  nur 
eine  Umschreibung  seiner  Unverrückbarkeit  und  seines  idealen 
Zusammenhanges  mit  Jupiter,  ln  dem  Tempel  hatte  man  über 
diesem  alten  Symbole  eine  üefl'nung  im  Dache  angebracht;  so 
wesentlich  schien  Terminus  und  sein  Cultus  unter  den  lichten 
Himmel  zu  gehören  ^).  Sjtäter  giebt  es  dann  auch  einen  eignen 
lupiter  Terminus  otler  Terminalis,  der  dem  Z.  o^tog  der  Grie- 
chen nachgebildet  ist  und  auf  römischen  Kamilienmünzen  als 
Herme  mit  starkem  gelocktem  Haupthaar  und  gleichem  Bart  ^), 
SM  auf  einer  aus  der  Gegend  von  Uavenna  erhaltnen  Herme  sogar 
mit  den  Merkmalen  beider  Geschlechter,  also  nach  Art  der  grie- 
cliischeii  Hermaphroditen  dargestellt  wird.  Dagegen  sich  der  alte 
italische  Volksglaube , etwas  modilicirl  durch  <lie  Lehre  etruski- 
scher Priester,  erhalten  hat  in  dem  merkwürdigen  Fragmente 
eines  Orakels  oder  einer  Offenbarung,  welches  in  dem  Sammel- 


1)  Paul.  p.  36S  Termino  uod  Dionys  II,  74.  Natürlich  galten  diese 
Gesetze  eben  so  sehr  Tür  die  Gebietsnachbarn  uod  die  Grenzsteine  des 
Gebiets  als  für  die  Besitznngen  nuf  röinisrhem  Grund  und  Boden.  L’eber 
verwandte  Gesetze  und  Gebräuche  s.  RudorlT  zu  den  Gromat.  vet.  II 
p.  ‘23()sqq.  und  J.  Grimm  Deutsche  Grenzalterthümer,  Abb.  der  Berl.  Akad. 
V.  J.  1843. 

2)  Paul.  p.  368  Terminus,  Serv.  V.  A.  IX,  448  undein  CavitoUo  prona 
pan  tecti  palet,  quae  lapidem  ipsutn  Termini  epectat,  nam  Termino  non- 
niti  tub  divo  aacrißcabatur. 

3)  Auf  Münzen  des  M.  Terentius  Vnrro,  des  berühmten  Gelehrten, 
der  sie  als  Proquästnr  iin  Gefolge  des  Poinpejtis  sehlug.  l'eber  die  Herme 
aus  der  Gegend  von  Ravenna  mit  der  Inschr.  lOV.  TKR.  M.  VAL.  ANT.  AX. 
TI.  CO.  V.  L.  S.  s.  Gerhard  .Annali  dell'  Inst.  1847  p.  327  PI.  S.  T.  und 
Henzen  z.  Or.  n.  5648,  der  nur  eine  Dedieation  dieser  Herme  an  den  lop. 
Terminalis,  nicht  eine  Darstellung  desselben  gelten  lassen  will.  Jedenfalls 
ist  es  eine  griechische  Form  der  Darstellung,  vgl.  Griech.  Myth.  1,  252, 
[<=311  der  2.  Ausg.]  und  nichts  daraus  für  das  italische  Alterthum  zu 
achliefsen.  Scheint  man  doch  später  jenen  alten  symbolisehen  Grenzstein 
im  T.  des  Capitoliniseheu  Jupiter  für  den  Stein  ausgegeben  zu  haben,  den 
Saturnus  anstatt  des  Jupiter  verschluckt  haben  soll,  s.  Lactant.  I,  20. 
[Vgl.  auch  Archäol.  Anz.  1364,  S.  251  u.  260.] 
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werke  der  römischen  Landmesser  steht  *)  und  so  lautet;  „Wisse 
dafs  das  Meer  aus  dem  Aether  abgeschieden  ist  (S.  1 53).  Als  aber 
Jupiter  das  Land  Etrurien  für  sich  in  Beschlag  nahm,  beschlofs 
er  und  befahl,  dafs  man  die  Felder  messen  und  die  .kecker  ab- 
, grenzen  solle.  Denn  er  kannte  die  Habsucht  der  Menschen  und 
ihre  irdische  Begierde,  daher  er  Alles  durch  Grenzsteine  abge- 
markt haben  wollte.  Diese  werden  die  .Menschen  im  achten  Se- 
culum,  wo  es  bald  zu  Ende  geht,  antasten  und  verrücken.  .Aber 
wehe  dem  der  sie  antastet  und  veirückt  um  seinen  Besitz  zu 
mehren,  den  des  Nächsten  zu  mindern:  er  ist  wegen  dieses  Er- 
brechens verdammt  von  den  Göttern.  Wenn  Sklaven  es  thun,  so 
sollen  sie  von  ihrer  Herrschaft  harte  Strafen  leiden.  Wenn  es 
mit  Wissen  der  Herrschaft  geschieht,  so  winl  deren  Haus  schnell 
ausgerottet  werden  und  all  ihr  Geschlecht  untergehn  *).  Die 
aber,  deren  Hände  den  Stein  verrückt  haben,  werden  mit  schlim- 
men Krankheiten  und  Wunden  geschlagen  und  ihre  Glieder  wer- 
den schwach  werden.  Dann  wird  auch  die  Erde  unter  Gewitter- 
stürmen und  Wirbelwinden  erbeben  und  einstürzen.  die  Feld- 
frucht von  Sturm  und  Hagel  zerschlagen,  von  den  Hundslagen 
verbrannt,  vom  Mehlthau  gefressen  werden,  und  im  Volke  wird 
viel  Kampf  und  Streit  sein  *).  Das  wird  ge.schehen  wenn  solche 
Verbrechen  begangen  werden.  Deshalb  merke  es  Dir  und  hüte 
Dich  vor  Betrug  und  Falschheit  und  bewahre  diese  meine  Lehre 
in  einem  fi-inen  Herzen“. 

Die  durch  die  Heiligkeit  der  Grenze  veranlafsten  religiösen  jso 
Gebräuche  betreffen  theils  die  Setzung  der  Grenzsteine  theils  das 
städtische  und  ländliche  Fest  der  Terminalien  am  23.  Febr.  d.  h. 
am  alten  Ausgange  des  Jahrs,  welches  durch  dieses  Fest  selljst 
begrenzt  und  aJ)geschlossen  wurde*).  Beim  Setzen  der  Grenz- 

1)  Gromat.  vet.  p.  350.  Die  lleberschrift  ist:  Ex  libris  V'egoiae  Ar- 
runti  Veltynmo.  Also  ein  aus  den  Büchern  de.s  Vegoia  entlehntes  Orakel, 
welches  au  den  Arruns  Veltyuinus  gerichtet  war.  Aach  den  ersten  Worten 
Seias — remutum  ist  etwas  ansgefalleu,  da  nnthwendig  von  der  Entstehung 
der  Erde  und  ihrer  Vertheilung  unter  den  verschiedenen  V ölkern  die  Rede 
sein  mufste.  Auch  weiterhin  narb  den  Worten  quos  quandoquc  quis  scheint 
etwas  ausgefallen  zu  sein.  Der  ganzen  Sprache  merkt  man  die  L’ehcr- 
setzung  an.  |\'gl.  Mommsen  rüm.  Chronol.  2.  .Vull.  S.  ISO.] 

2)  Vgl.  die  Insrhr.  eines  terminus  bei  Or.  u.  4332  qutsquis  hoc  tu- 
ttulerit  aut  laeteril,  ulliniut  tunrum  morialur. 

3)  Vgl.  Cic.  de  Harusp.  resp.  19  und  25.  Aach  deutschem  Glauben 
sind  die  unseligen  Geister  und  Irrwische  solche  die  bei  ihren  Lehzciten 
am  Ackerfeld  frevelten  oder  die  Heiligkeit  der  Grenze  nicht  achteten,  s. 
Mösers  Patriot.  Phantas.  3,  309,  Grimm  D.  M.  870. 

4)  Varro  1.  I.  VI,  13  Terminalia  quod  it  dies  atmi  extremut  con- 
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steim*  wurOim  diosi*  Gcbräuclu*  beobachtet.  Zuerst  wurden  tlie 
Steine  in  der  Nrdie  der  (jrul)en,  in  welclie  sie  eingelassen  wenlen 
sollten,  aut'gericbtet , gesalbt  und  mit  ibndeii  und  Kränzen  ge- 
scbinnckt.  Dann  wurde  in  den  Grulien  ein  Ojd'er  dargebraelit 
und  verbrannt,  der  Hoden  der  Grube  mit  dem  Blute  des  Opfer- 
thiers  getränkt  und  dazu  Weihraucb  und  Feldfrücbte,  Honig  und 
Wein  bineingescbütlel.  Wenn  das  Upferlliier  ganz  verbrannt 
war,  wurden  die  Steine  auf  die  noch  beifsen  kohlen  und  die 
Knorhenresle  des  Upferlhiiues  aufgesetzt,  weil  diese  in  der  Krde 
nicht  verwittern,  also  dem  künftigen  l'riedensrichler  als  sichres 
Merkmal  dienen  konnten.  Endlich  wurden  die  Steine  selbst  mit 
der  gröfsten  .Sorgfalt  in  die  Erde  eingerainmelt.  l.nd  zwar  be- 
tbeiligten  sich  bei  diesen  Eeierlichkeittm  entweder  beide  INach- 
barn  oder,  wo  drei  Grnndstncke  an  einander  stiefsen,  alle  drei  i). 
Die  ländlicluMi  Terminalien,  welche  Ovid  E.  11,  041 11'.  beschreibt, 
waren  ein  geniüthliches  Fest  der  Fatnilieii  und  der  guten  iNach- 
barschafl.  Denn  auch  hier  vereinigten  sich  die  >iachbarn,  indem 
der  eine  die  eine,  der  andre  die  andre  Seite  des  Grenzsteins  be- 
kränzte und  an  derselben  opferte,  gewöhnlicb  mit  einem  Opfer- 
kucben  \ind  nnblutigeii  Opfern,  woliei  sich  imuKT  tlie  ganzt^  Fa- 
milie betheiiigle,  Mann  und  Frau,  die  Kinder  und  das  Gesinde, 
jeder  etwas  zmn  Opfer  herlieitrageiid,  alle  festlich  unti  andächtig. 
Von  Andej  n wiinle  auch  wuhl  ein  l.amni  oiler  ein  Ferkel  geo|»fert 
und  dt'r  Grenzstein  jiiit  dem  Blute  bt'sprengl  *').  Emllich  verei- 
nigte sich  die  ganze  Nachbarschaft  zum  gemeinschaftlichen  Mahle 
unil  sang  Eieiler  aid' ileii  rerminus,  den  Erheber  aller  Grenzen 
zwischen  GiMiieinden,  Städten  nnil  mächtigen  Heitdien,  ohne  den 
nbeiall  Streit  und  Hader  sein  würdet).  Gewifs  wurden  an  ilie- 
231  sein  Tage  auch  auf  dem  Gapilole  nnil  an  der  alten  Grenze  iler 
römischen  Stadtilur  entsprecln-nde  Gebräuche  verrichtet;  auf  die 
letztere  bezieht  sich  iler  Hain  des  Terminus  an  der  Via  Lauren- 


sUhttus;  diiiidvchniis  eiiini  uifnsix  fuil  Febni/u  ius  et  i/uoiii  iiilercalafiir 
mj'eriore.i  ijiiwqiie  dies  dundecinut  drmmitiir  we/ise.  \gl.  Ovid  F.  II,  49, 
MuitciI).  S.  I,  i;i.  15,  Ci'iisoriii  20.  t>,  Liv.  Xl.lll,  II,  XI.V,  4t. 

1)  .Siculi  Flaeci  de  coiidieioiiibus  ugrurum,  (irmiint.  vet.  p.  141. 

2)  Ovid  F.  II,  (153,  llorat.  Fpud.  2,  59  vel  a^^iia  J'rslit  lacsa  Tenni- 
nalibus. 

3)  \’gl.  (iroinat.  vet.  p.  360  und  ^'a^ro  il>.  p.  ,393,  wo  iiielit  allein  die 
Brf;reiiznii);  der  .Veeker  und  der  Friede,  .sondern  aiieh  alle  Melskunsl  in 
Zeit  und  Itauiii  vom  Terminus  nbpeleitel  wird.  3’(;1.  IMut.  Nunin  10,  Qu. 
Ho.  15.  Xuina  habe  den  termiiin.s  geheiligt  Mi  (nlaxonov  xu\  ifiikaxa  r/i- 
Xiiti  xn)  A/oiji  rj,-,  wesbatb  aiieli  friilier  keine  blutigen  Opler  erlaubt  gewe- 
sen wären.  Uasselbe  versirhert  Üiunys  II,  74. 
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tina,  sechs  Meilen  von  Rom,  wo  an  den  T»‘rminalien  mit  einem 
Lamme  geopfert  wurde.  Vernjutlilich  war  dieses  die  alte  Grenze 
zwischen  dem  Gebiete  der  Stadt  Rom  und  dem  der  Laurentcr, 
wo  ein  alter  Grenzstein  und  ein  nachbarlicher  Gultus  desselben 
sich  am  längsten  erhallen  konnte,  weil  I.aurentuni  und  Laviniuin 
von  den  RfMiiern  fort  und  fort  als  zu  gleichen  Rechten  verbün- 
dete Gemeinden  angesehen  wurden. 


e.  Der  in  der  cella  fovis.') 

Da  dies«'!’  IVagel  nach  einer  alten  rilualen  Vorschrift,  die 
ehedem  an  der  rechten  Wand  der  cella  lovis,  da  wo  die  cella  Mi- 
nervae  an  dieselbe  sliefs,  zu  Itrsen  war,  jrdn  licli  an  den  Iden  des 
Septeniber,  dem  Kinweibungstage  des  Gapiloliniscben  Tempels 
und  dem  heiligsten  l'<‘sltage  der  Itöinischen  .Sjiiele  (.S.  von 

der  höchsten  obrigkeitlichen  Person  iles  Römischen  Staats  (i[ui 
pratdor  inaximus  sil,  Liv.  Ml,  3)  eingi'schlagen  werden  sollte,  so 
kann  er  unmöglich  Idos  die  praklLscbe  liedeutung  gehabt  haben, 
die  Jahre  in  Ermangelung  eim*r  bessern  Einriclilung  zu  zählen, 
sondern  er  murs  auch  eine  n'ligiöse  liedeutung  gehabt  haben, 
bas  Vorbild  linden  wir  auch  hier,  wie  bei  den  meisten  andern 
Einritditungi'n  des  Gapitoliniscben  Gultus,  bei  d«‘ii  Etruskern,  wie 
nam«-ntlicli  in  N ulsinii  die  älmlicbe  Sitte  bestand,  mit  jedem  Jalm' 
in  dem  Tempel  der  Scbick.salsgöltin  Norlia  einen  .Nagel  «‘inzii- 
schlagen  und  diese  Nägel  als  eine  Art  von  .Jabresregister  zu  be- 
nutzen. Auch  fehlt  es  nicht  an  sichrer  Kunde  der  sviidndischen 
Ik'ileutung  eines  solchen  Dalkeimagels,  dal's  nehmlich  dadurch 
der  feste  mul  unwiderrufliche  Heschlufs  des  S«  hicksals  ausge- 
drückt wenh-n  sollte,  daher  llalkennäg«'!,  Klammern  und  Ilüssiges 
Blei,  lauter  Mittel  um  «lie  Glieder  eines  Gebäitdes  unerschülterlic.h 
fest  zusammenzidügen,  lud  Horaz  Od.  1,  35,  IS  die  Attribute  der 
ehernen  Notbwcndigkeit  sind,  und  in  einer  andern  Stelle  bei  llo- 
rnz  0(1.  Hl  , 24,  5 so  wie  auf  einem  elruskischeii  Spiegel  die  un- 
al)wendbar((  Stunde  des  I ndes  diiKdi  einen  von  der  l’arce  über  2;« 
dem  llau])te  des  der  Zeit  Verlälleiu'n  eingeschlagenen  .Nagel  sinn- 
bildlich ausgedrückt  wird-l.  Dazu  kommt  der  sprichwörtliche 
Gebrauch  der  .Nägel  und  des  .Nageleinschlageus  für  alles  unwider- 

t)  (Man  vgl.  zu  diesem  Ah.sehnitt  Vlomniseii  Höin.  Chronologie  2.  Aull. 

S.  !7tiir.| 

2t  Auf  dein  S|tiegel  ist  Atropos  (,\thrpat  d.  h.  das  unabwendbare 
Sehicksal  eben  iin  Kegrill'  den  Nagel  über  dem  Haupte  des  Mcleager  einza- 
srhlagen,  s.  bei  Gerhard  1,  176. 
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ruflich  Abgemachte  und  unerschOtterlich  Ei^HTene’),  endlich 
dafs  Jupiter  selbst  unter  andern  Beinamen  als  Tigillus  angerufen 
wurde  d.  h.  als  fester  Stütz-  und  Tragebalken  des  Himmels  und 
der  himmlischen  Erscheinungen*).  Mithin  wird  auch  jener  an 
den  Iden  des  September  eingeschlagene  ^agel  etwas  Aehnliches 
bedeutet  halten,  entweder  das  Unerschütterliche  seiner  himmli- 
schen Beschlüsse  überhaupt,  oder  speciell  die  lichte  Jahresord- 
nung der  Idus  (S.  139),  unter  denen  die  des  Se])temher  für  den 
^ Capitolinischen  (löttercultus  so  besonders  bedeutsam  waren  und 
deshalb  auch  zu  einer  regelmäfsigen  Zählung  der  Jahre  gut  die- 
nen konnten.  Uebrigens  wurde  dieser  Nagel  seit  dem  Einwei- 
hungsjahre des  Tempels  eine  Zeitlang  regelinäfsig  von  den  Con- 
siiln  eingeschlagen.  Dann  wurde,  stüt  der  Einführung  der  Dic- 
tatur  im  J.  253  d.  St.  dein  Dictator  als  höchster  Obrigkeit  nach 
dem  Wortlaute  jenes  Gesetzes  die  Vollziehung  jener  Ceremonic 
übertragen  und  dadurch  ihr  regelmäfsiger  Verlauf  von  seihst 
unterbrochen.  Bald  wurde  sie  nach  römischer  Weise  zum  blofsen 
opus  operatuin  mit  wunderbarem  Erfolge,  wie  man  z,  B.  im  J. 
260  d.  St.,  dem  Jahre  der  Secession , dem  vom  Dictator  einge- 
schlagenen Nagel  einen  sonderbaren  Eindufs  der  Sühnung  und 
Beruhigung  zuschiieb  und  bei  einer  andern  Gelegenheit  das  Auf- 
hören einer  Pestilenz  mit  demselben  Acte  in  Verbindung  brachte  • 
(Liv.  VII,  3;  VIII,  18).  Sjiäter  ward  der  Gebrauch  nur  ausnahms- 
weise angewendet,  so  dafs  jedesmal  ein  eigner  dictator  clavi 
figendi  causa  gewählt  wurde,  namentlich  im  J.  391  d.  St.  auf 
Veranlassung  einer  Pestilenz,  bei  welcher  man  sich  jenes  frühe- 
233  ren  Falls  erinnerte,  und  im  J.  423,  da  viele  Personen  an  Gift 
starben  und  endlich  eine  .Magd  verrieth  dafs  römische  Matronen, 
darunter  zwei  ])atricischer  .\bkunft,  dieses  Gift  gebraut  hatten: 
eine  so  unerhörte  ünthat,  dafs  man  an  eine  geistige  Störung  und 
Gemüthskrankheit  dachte  und  dabei  sich  des  Nagels  im  Jahre 
der  Secession  erinnerte.  August  b(‘stimrnte  dafs  die  ahgehenden 
Censoren  in  den  T.  des  31ars  ültor  einen  Nagel  einschlagcn 


1)  Cic.  Verr.  V.  21,  .53  ut  hoc  beneßeium,  quemadmodum  dicilur, 
ctavo  trabali ß^eret.  Petron.  71  iimti,  quod  semel  destinavi,  riavo  trab<di 
ßxum  ext.  Plaut.  Asinar.  1,  3,  4 fixus  hic  apud  nus  ett  animu*  tuut  clavo 
Cupidüiü.  Vgl.  .Veschyl.  Suppl.  907  töjj'J’  (qqhotcu  loQui  yöfitf,o(  diapi- 
n«f  wf  pfvuv  ännooitui. 

2)  Augustin  (7  D.  VII,  I,  wo  niundus  der  Himmel  ist,  das  dium,  s. 
oben  S.  105,  2.  \gl.  den  Ausdruck  rulumen  reipublirnr,  familiac,  rernm 
und  Hnraz  in  dem  Gedichte  auf  die  Fortuna  Antias  Od.  I,  35,  13  iniurioto 
ne  pede  proruai  stantem  cotumnam  d.  h.  die  bestehende  Ordnung  der 
Dinge. 
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»oDten  (Dio  LV,  10).  Das  Privatleben  kannte  denselben  Gebrauch 
als  abergläubisches  Heil-  und  Sühnungsmittel,  durch  welches 
man  Krankheiten  und  dämonische  Einilüsse  abzuwenden  und 
aoderswo  zu  fixiren  (defigere)  glaubte  >). 

f.  luventat. 

Auch  Juventas  wollte  nicht  weichen,  als  man  das  Capitol 
baute,  daher  man  ihr  in  der  Nähe  Jupiters,  in  der  Vorhalle  der 
Mioena  eine  eigne  Capelle  eingeräumt  hatte,  zum  günstigen  Zei- 
chen der  ewigen  Jugend  des  römischen  Staats.  So  die  bekannte 
Legende*),  doch  ist  in  Wahrheit  auch  diese  Göttin  nur  die  ab- 
gesonderte Personification  einer  Eigenschaft,  welche  zum  Wesen 
des  Ju|»iter  gehörte,  da  derselbe  als  Gott  des  Segens  und  natür- 
lichen Wachsthums  auch  das  göttliche  Urbild  und  der  Hort  aller 
inännbchen  Jugend  ist.  Daher  lupiter  luventus  in  den  beiden  In- 
s4-hriften  bei  Henzen  n.  5634.  5635  und  der  altherkömmliche, 
angeblich  von  Senius  Tullius  eingeführte  Gebrauch,  dafs  für  je- 
den Knaben,  der  zum  Jüngling  wurde,  ein  Stück  Geld  in  den 
Kasten  der  Juventas  gelegt  werden  mufste,  wie  für  jedes  Kind  in 
den  der  luno  Lucina,  für  jeden  Verstorbenen  in  den  der  Venus 
Libitina  (Dionys  IV,  15).  Denn  immer  ist  Juventas  die  Göttin  der 
männlichen  Jugend  und  ihrer  besten  Dlüthe,  wo  der  Dart  zu 
wachsen,  der  Geist  und  Character  sich  zu  bilden  beginnt  und  der 
Knabe  zum  Bürger  wird,  weicher  zunächst  als  iunior  dem  Staate  2H 
durch  seine  Wehrkraft,  später  als  maior  demselben  auch  durch 
«■inen  Uath  nützen  w ird.  Der  Gebrauch  war  dafs  der  junge  Bür- 
ger, wenn  er  auf  dem  Forum  die  toga  praetexta  der  Knabenjahre 
mit  der  toga  virilis  vertauscht  und  die  Bulle  mit  dem  Amulet 
abgelegt  hatte , da  er  sich  nun  selbst  zu  schützen  Mannes  genug 
war,  dafs  er  dann  alsbald  aufs  Capitol  hinaufging,  um  dort  der 
Juventas  seinen  Tribut  zu  zahlen  und  vor  ihr  und  dem  Jupiter 


1)  Plio.  H.  IV.  XXVIII,  6,  17  clavum  ferreum  defigere  in  quo  loeo 
pn'mum  eaput  ßrerit  corruent  morho  comiliaU  abtolutorium  eiut  mali  di- 
(itur.  Vgl.  die  Zanbernägel  bei  O.  Jabo  über  den  Aberglauben  des  bösen 
Blicks  bei  den  Alten,  in  den  Berichten  über  d.  V.  d.  K.  Säebs.  G.  d.  W. 
Leipsig  1855  S.  107  und  die  Gesebirbte  ans  Palerii  bei  Plutarch  Parall.  35, 
«0  eine  Pestilenz  durch  das  Opfer  einer  Jungfrau  beschwichtigt  werden 
soll.  Da  kommt  ein  Adler  S'om  Himmel , der  das  Opfer  unterbricht  und 
einen  Hammer  auf  den  brennenden  Altar  legt,  mit  welchem  dann  die 
Juagfran  die  Kranken  schlägt  und  dadurch  heilt. 

2)  Dionys  111,  69,  Plin.  H.  N.  XXIX,  4,  14;  XXXV,  10,  108;  Dio 
UV,  19. 
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anzuliRtcn  ^):  eiiiKainilienfpst  welches  bei  angeseheneren  Familien 
von  sellist  einen  üflentlichen  Character  annahm  und  unter  den 
KaiseiTi  vollends  ein  Gegenstand  der  Ostentation  und  Adulation 
wurdet).  Uehenlies  wurden  der  Jiiventas  regelinäfsige  Opfer  zu 
Anfang  des  Jahres  und  zwar  gleichfalls  ju’o  iuvenihus  gebracht^). 
Seil  dem  J.  li)3  v.  Glir.  gab  es  einen  zweiten  Tempel  von  ilir 
beim  Circus  Maximus,  seit  August  einen  eignen  T.  der  Juvenlas 
in  l’alatio  *),  wahrscheinlich  für  die  Opfer  und  Gebete  im  uäcii- 
sten  Kreise  der  kaiserlichen  Familie.  Auch  wurde  es  seit  August 
Sitte  dafs  der  kaiserliche  l'rinz  und  bestimmte  Thronfolger,  so- 
bald er  iiivenis  geworden  war,  an  die  S|)itze  der  Uillerscliafl  trat 
unil  als  solcher  princeps  iuvenlutis  genannt  wurde,  was  neue 
Festlichkeiten  und  Auszeichnungen  zur  Folge  hatte.  Kie  Göttin 
Juventas  wurde  in  den  Zeiten  der  griechischen  hildung  gewului- 
licli  mit  der  liebe  ideiitilicirt  ^). 

Diiovis  und  l'ciovis. 

Diese  beiden  Götter  werdni  zusammengenannt  hei  Outn*''- 
I,  4,  17  und  Gellius  V,  12,  welcher  sich  auf  alle  Gebetsformelu 
beruft  “),  in  denen  diese  iNarnen  neben  einander  vorkamen.  Dl- 


1)  .Serv.  V.  Ecl.  I\  , 50  [ovem  meräo  puerorum  dieuut  i/icrewenia 
cufui'e,  quill,  cum  pueri  hr^am  virilem  sumpxeriut , tid  Cupitolium  ehr' 
Aii;;ii.stin  C.  I).  IV,  II  ipse  [lupHer  xil)  Den  luvcutas,  quae  post  pmelr.’  - 
tarn  exeiniiil  iuvetiilis  erordiu  etc.  N’kI.  Vater.  Max.  V,  1,  -1,  Siielon  Cl*ail. 

4,  l’etroii.  SS. 

2)  Im  lial.  Cumamim  (S.  145,  4)  heifst  es  zum  IS.Oclbr.:  Eodiel'a^- 
sar  togaiu  virilem  sumpsit.  Suppliealio  Spei  et  Iuve(utati).  V’^I.  das  Ual. 
Anliat.  zu  dems.  Tage.  Ms  ge.sehah  in  seinem  1 1.  r.eben.sj.nhr.  Aurh  die 
erste  Sehur  des  ISarles  gab  zu  ähiilirbeii  FestlirliLeiteii  Arilal's,  indem  iu.ia 
die  Erstlinge  der  Fortuna  Karbatn  oder  dem  .Vgoll  darbraehtc,  oder  sie 
aurh,  wie  Aero,  auf  dem  Ca|iitnlc  nii'derlegle,  s.  Uio  XI.V  III,  04,  iuven.'.l. 
III,  ISO,  Martiai.  I,  31,  Pelron  29  und  über  Aero,  diT  bei  dieser  Gelegen- 
heit s.  g.  luvenalia  d.  b.  Spiele  der  voruebmen  Jugend  x eranstaltete. 
Sucton  Aero  12,  I)io  l.\l,  19,  Lips.  z.  Tarit.  Ann.  Xl\',  15.  Eine  ahnlirlie 
Ueziebung  hat  vermulhlieh  die  luvcntns  und  lup.  luvcnis  nuf  Mün/rn 
des  M.  Aurel  und  des  Commodus. 

3)  Cie,  ad  Att.  I,  Ib,  4,  Paul.  p.  101,  Liv.  XX.XVI,  36. 

4)  Mon.  Aiieyr.  Aurh  in  den  Provinzen  wurde  die  luvcntas  oder  In- 
ventus  auf  ähnliche  Weise  verehrt,  s.  den  ilamen  luveiitutis  bei  Ür. 
n.  2213. 

5)  Liv.  XXI,  62,  Cic.  A.  U.  I,  40,  112,  Ovid  F.  M,  65. 

6)  Für  in  antitjuis  s per  tu  ti  n ni  hus  ist  zu  lesen  p r ec  a t i n nibfls. 
Vgl.  meine  Abhdig.  in  den  Leipz.  Berichten  der  K.  Sachs.  G.  d.  VV.  Ibjä 

5.  203 IT.  [=  Prellers  Ausgewählte  Aufsätze  S.  26S.] 
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ioTi's  wurde,  wie  es  scheint,  von  dem  gewöhnlichen  Diovis  oder 
lapiter  als  Compusiluin  von  Di  und  lovis  unterschieden,  obgleich 
der  Name  nichts  Anderes  als  Diovis  bedeutet  haben  kann,  nehin- 
Ikh  einen  wuhlthätigeu  Gott  des  lliinineis  und  des  himmlischen 
Lkhles'l.  Vediiovis  ist  dasselbe  Wort  mit  dem  I’raefix  ve,  welche 
Silke  in  solchen  Zusainmenset/ungen  immer  eine  nachtheilige, 
sich  in  sich  selbst  aufhebende  Wirkung  und  Eigenschaft  des  De- 
grilTs  ausdrnckt,  der  in  dem  Stammworte  ausgesprochen  ist, 
z.  B.  veheinens  oder  veiuens,  vecors,  vesanus,  vegrandia  farra, 

(I.  Ii.  iin  Sprachgebrauch  der  Landleute  solche  die  nicht  recht 
»aclisen  wollten,  vescus  d.  i.  ein  solcher  der  entweder  nicht 
ssen  mag  oder  mit  Heifshunger  und  ohne  Erfolg  für  seine.  Er- 
nährung ilst.  Daher  kami  weder  die  Erklärung  solcher  Gram- 
malikcr  die  richtige  sein,  welche  den  Veiovis  für  einen  kliünen, 
nicht  ausgewachsenen  Jupiter  hielten  (Paul.  p.  379,  Ovid  E.  III, 
l-löir.),  noch  die  andrer,  welche  in  der  Voraussetzung  dafs  Jupi- 
ter a iuvando  abzuleiten  sei,  den  Veio\is  für  das  Gegentheil  von 
fineiu  hülfreichen  Gott,  also  für  einen  schädlichen  und  böst;n 
Jupiter  erklärten.  Jedenfalls  gehörte  dieser  Gott  zu  den  allitali- 
schen, da  er  sich  namentlich  bei  den  Sabinern  und  Latinern 
nachweisen  läfst  und  nach  Uom  aus  xVlba  Longa  g(‘koinmen  zu 
sein  scheint.  Aus  der  kleinen  Stadt  Bovdlae  am  Eul'se  des  .Alba- 
ner Gebirgs,  einer  alten  Golonie  von  Alba  Longa,  hat  sich  nehm- 
Ikh  ein  alterlhümlicher  .Altar  erhalten  ^),  welcher  auf  der  einen 
Jieile  die  Inschrift  trägt;  Vediovei  Patrei  Genteiles  luliei , i!.a6 
auf  der  and<-rn  diese:  Lcege  Alhana  Dicata,  woraus  also  ai>- 
zunehmen  ist  dafs  dieser  Altar  nach  einer  ans  Alba  Longa  tra- 
Jitionell  fiberkommenen  oder  mit  den  dortigen  Gottesdiensten 

t)  [Moinmsen  C.  I.  L.  I,  p.  31)  nimmt  Diiovis  ats  Compositum  aus  l)is- 
Wo'is.  ' \ idrliie  auteiu  dives  lovis  idem  l'ere  esse  ac  infeli.x  lovis  sivu 
teiovis,  id  est  deus  sumuius  iiilenius , iiude  in  devovendo  iiivoraiitur  Dis 
Polfr  f'eiiivis  i/iaiics  (Maerob.  sat.  III,  9,  10),  neque  recte,  si  <|uid  videu, 
Prellerii.s  postea  deimim  iiumiiia  haee  confiisa  esse  credit.') 

2)  Varro  1.  I.  \,  74,  wo  zu  lesen  ist  Vediiovi  .Saturnoque.  Die 
«turch  Müller  beliebt  gewordne  Form  \ edius  Uiidet  sich  nur  bei  iMarliaii. 

II,  142.  100.  Bei  Ammian  Marc.  XVII,  10,  aus  welcher  Stelle  man 
eiacii  hlitzschleudernden  \ eiovis  der  Etrusker  gefolgert  hat:  ul  in  Ta^n- 
tids  tibris  legitiir  f^eiocis  fulmine  mox  tangendits , haben  die  Mss.  \'e- 
Coairis,  so  dafs  eher  Vegoiieis  zu  schreiben  sein  möchte,  vgl.  Plin.  II.  X. 

U,  54. 

3)  S.  Klausen  Acneas  u.  d.  Penaten  S.  10S3  T.  1\  , 3,  Hitschi  Mon. 
Epigr.  p.  29,  Canina  Via  Appia  p.  200  t.  XLVIll,  2.  ((1  I.  L.  1,  nn.  S07.)  Die 
Einwohner  von  Bovillae  nennen  sich  auf  Inacbrilten  gewöhnlich  Albani 
Eoagani  Bovillenscs. 
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bewahrten  ritualen  Vorschrift  gewreiht  worden  war.  Die  Gentiles 
lulii  sind  die  Sippen  der  Gens  lulia,  welches  Geschlecht  notorisch 
zu  den  ältesten  albanischen  gehörte  und  in  Bovillae  wie  zu  Rom 
seit  alter  Zeit  angcsiedelt  war.  In  Rom  hatte  Veiovis  ein  be- 
rühmtes lleiligthum  zwischen  dem  Capitolium  und  der  Arx  d.  h. 
zwischen  den  beiden  Gipfeln  des  Capitolinischen  Hügels,  wo  das 
sogenannte  Asyl  des  Veiovis  und  in  späterer  Zeit  sein  Tempel 
zwischen  zwei  Hainen  lag,  daher  der  gewöhnliche  Zusatz  inter 
duos  lucos  ^ ).  In  dem  Tempel  sah  man  sein  Bild  mit  einem 
Bündel  Pfeile  in  der  Hand,  daher  man  ihn  später  gewöhnlich  für 
den  gri(*chischen  Apollo  erklärte.  So  ist  er  auch  auf  verschie- 
denen Familienmünzen  als  Ajiollo  gedacht  und  abgebildet,  der 
Kopf  immer  jugendlich  und  unbärtig,  das  Haar  mit  Lorbeer  be- 
kränzt, gewöhnlich  so,  dafs  er  mit  der  Rechten  mehrere  in  einen 
Bündel  zusammengefafstc  Pfeile  zückt,  die  man  nach  einer  her- 
kömmlichen und  weit  verbreiteten  Allegorie  des  Alterthunis  am 
besten  für  ein  Bild  der  schiefsenden  Sonnenstrahlen  eriilären 
wird.  Auch  bei  der  Vergleichung  dieses  Gottes  mit  dem  griechi- 
schen ytvKiöqrjq  oder  ^vxtogsvg,  auf  die  der  römische  Alter- 
thumsforscher Piso  geführt  worden  war  *),  liegt  Apollo  zu  Grunde, 
denn  Lykores  ist  kein  andrer  als  Apoll  von  Delphi  in  der  spe- 
ciellen  Bedeutung  eines  Gottes  der  Sühne.  Eine  andre  Eigen- 
thümlichkeit  dieses  Cultus  war  das  Symbol  der  Ziege,  welche  in 
dem  Tempel  neben  dem  Bilde  des  Veiovis  stand  und  auf  jenen 
Münzen  gleichfalls  abgebildet  wird,  gezügelt  von  einem  auf  ihr 
sitzenden  geflügelten  Knaben,  den  man  mit  Recht  für  den  Genius 
des  Veiovis  (S.  74)  erklärt  hat*).  Die  wahre  Bedeutung  des 
Gottes  scheint  die  eines  jugendlich  gedachten  Jupiter  zu  sein, 
der  zugleich  Sonnengott  war  und  als  solcher  namentlich  im 
Frühlinge,  wo  durch  die  heifse  Sonne  leicht  Epidemiecn  erzeugt 
*37  w erden , gefürchtet  wurde ; wenigstens  führt  darauf  sowohl  der 
Vergleich  mit  verwandten  Erscheinungen  als  das  was  wir  sonst 
von  diesem  Gottesdienste  wissen.  Die  Nonen  des  März  waren  der 
herkömmliche  Festtag,  s.  Fast.  Praenest.  und  Ovid  F.  III,  4291T. 


1)  Becker  Handb.  1,  387.  400. 

2)  Serv.  V.  A.  II,  761,  0.  Jahn  in  den  Leipz.  Ber.  1847  S.  421  ff. 

3)  Dieselbe  Ziege  erscheint  wieder  auf  den  Münzen  des  Antoninns 
Pias  and  des  Gallien,  auf  jenen  mit  dem  Attribute  eines  Adlers,  auf  diesen 
mit  der  Inschrift  lovi  Crescenti,  Eckhel  D.  N.  VII  p.  33.  398,  so  dafs 
also  die  Erklürang  des  Veiovis  durch  den  kleinen  Jupiter  haften  blieb. 
Auch  haben  einige  Familienmünzen  deatlich  einen  Doppelblitz  und  keine 
Pfeile,  obwohl  Ovid  nar  von  letzteren  wissen  will. 
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Die  Ziege  war  das  gewöhnliche  Opfer,  und  zwar  wurde  sie,  wie 
Gellius  a.  a.  0.  sich  ausdrückt,  ritu  humano  dargebracht,  das 
will  vennuthlich  sagen:  als  stellvertretendes  Sühnopfer  *).  Des- 
halb verglich  Piso  den  Veiovis  mit  dem  Apollo  Lykoreus  von 
Delphi,  ja  selbst  die  Sage  vom  Asyle  des  Romulus  erklärt  sich 
unter  dieser  Voraussetzung  am  natürlichsten.  Immer  heifst  es 
dafs  Romulus  zwischen  jenen  beiden  Hainen  des  Veiovis  eine 
ZuOuchtsstätte  für  flüchtige  Verbrecher  gegründet  und  auf  diese 
Weise  viele  Bürger  für  seinen  jungen  Staat  gewonnen  habe,  dem 
dieser  zweideutige  Ursprung  später  oft  genug  vorgeworfen  ist. 
Die  Griechen  haben  diese  Einrichtung  nach  ihrer  Art  ein  Asyl 
genannt  und  wirklich  wurde  sie  auch  in  Rom  später  dafür  ge- 
halten (Dio  XLVII,  19).  Der  wahre  Zusammenhang  ist  aber  ver- 
muthlich  der,  dafs  Veiovis  als  Gott  der  Sühne  zugleich  ein  Gott 
der  Zuflucht  verurtheilter  und  ausgestofsener  Verbrecher  war, 
welche,  wenn  sie  ihr  Vaterland  meiden  mufsten,  in  der  Stadt 
wo  sie  Sühnung  fanden  auch  einen  neuen  Heerd  linden  mochten ; 
wie  sich  denn  verwandte  Gebräuche  der  Ausstofsung  (exsecratio) 
und  Wiederherstellung  nach  einem  Todschlage  oder  andern  to- 
deswürdigen Verbrechen  aus  dem  griechischen  und  römischen 
Alterlhum  nachweisen  lassen.  Gewifs  ist  dafs  die  Ziege  und  der 
Bock  in  Rom  auch  sonst  als  Sühnopfer  herkömmlich  waren,  z.  B. 
iin  Culte  der  Juno  und  des  Lupercus.  — Aufser  dem  alten  Hei- 
ligthum auf  dem  Capitole  gab  es  noch  einen  Cult  des  Veiovis  auf 
der  Tiberinsel , nur  dafs  sein  Name  hier  seltsam  mit  dem  des 
Jupiter  oder  Diiovis  abwechselt,  daher  es  wahrscheinlich  ist  dafs 
vorzüglich  in  diesem  Culte  beide  Götter  neben  einander  verehrt 
wurden*).  Geopfert  wurde  in  diesem  Culte  am  1.  Januar  und 


7 1)  Paol.p.  Uumanum$atri/ieium  dietbant  quod  mortui 
ttu$afiebat.  Dieses  mortous  ist  entweder  von  einem  Getödteten  im 
Sinne  der  Blutsiihne  zu  verstehn  oder  in  dem  eines  homo  sacer  d.  L eines 
fir  todeswiirdiir  erklärten  und  deshalb  ausgestofsenen  Verbrechers,  der 
eifentlirh  (^elödtet  werden  sollte,  aber  nach  einem  stellvertretenden  Siihn- 
«pfer  wieder  zu  Gnaden  anf^enommen  wird,  vgl.  Virgil  Aen.  V,  482,  wo 
Kntellus,  nachdem  er  den  Stier  anstatt  des  Dares  erschlagen , hinzuTdgt: 
Amc  tibi,  Eryx,  meliorem  animam  pro  morte  Darelit  pertolvo. 
Eben  deshalb  unterschied  man  hostiae  animales  d.  h.  solche  wo  die 
uina,  das  der  Gottheit  dargebracbte  Leben  die  Hauptsache  war,  und  con- 
Mltatoriae,  wo  es  anf  die  Untersnchnng  der  Kingeweide  abgesehen  war,  s. 
Mtcrob.  Hl,  5,  1,  Serv.  V.  A.  IV,  56.  [Vgl.  dagegen  Liibbert  Commenta- 
hones  pootiBcales,  Berolini  1859,  S.  17U  n.  Mercklin  in  den  N.  Jhrbb.  f. 
Philol.  Bod.  81,  S.  278.] 

2)  Die  Fasti  Praenest  nennen  Veiovis,  Ovid  F.  I,  289  ff.,  Liv.  XXXI, 
21  und  XXXIV,  53  Jupiter  oder  Diiovis,  welcher  Name  bei  Livins 
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neboii  c!<“in  Afsciila]),  so  dafs  rr  hit*r  vollends  als  ein  (iott  der 
Heilung  i rsdieinl.  Möglich  dafs  auch  der  neuerdings  auf  der- 
selben Ställe  bekannl  gewordne  lupiler  lurarius  mit  diesem  Dop- 
pelculle  zusaniinenhängl  i),  zumal  da  Diiovis  dem  auch  auf  der 
Tiberinsel  verehrlen  Schwurgolle  Hins  Fidius  oder  Seino  San- 
cus  sehr  nahe  gestanden  haben  mufs.  Später,  nachdem  das 
terständnifs  der  älteren  italischen  GöUit  verloren  gegangen 
war,  plh'gte  man  auch  den  Vejovis  mit  dem  His  Haler,  tlem  (iott 
des  Todes  und  der  Interwelt  zu  identiliciren *) , vermuthlich 
nur  deswegen  weil  man  ihn  für  einen  bösen  und  linstern  Jupi- 
ter hielt. 


h.  lupiter  ./tiTur. 

lup.  Anxur  war  der  Gott  der  alten  Volskerstadt  Anxur, 
welche  ihren  andern  .Namen  Tarracina  vermuthlich  den  einst  aucfi 
in  dieser  Gegrmd  herrschenden  Etruskern  verdankte,  dahingegen 
jener  gewifs  italischen  l rsprungs  ist,  vgl.  die  Stadt  Anxauuin  mit 
dem  (ientile  .Auxas  im  Gehietc  der  .Marser,  eine  andre  Stadt  Anxa 
in  dem  der  Sallentiner,  ferner  die  bei  den  .Marsern  verehrte  Göt- 
tin Ancitia  oder  Angitia.  lupiter  Anxur  oder  .Vnxunis  und  die 
Frühlings-,  (Quellen  - und  Haingöttin  Feronia  waren  nach  Virgil 
Aen.  VII,  7t)9  die  herrschenden  Götter  der  Gegend  von  Tarra- 
cina. Jener  wurde  nach  Servius  in  «1er  Gestalt  eines  unhärtigen 
Jünglings  dargestellt , also  wie  der  albanische  und  römische  Ve- 
jovis, diese  als  luno  Virgo,  also  als  seine  (iattin  und  von  gleicher 
Jugend  und  Schönheit.  Auf  den  Münzen  der  Gens  Vibia  sieht 
man  das  (mltusbild  des  lovis  Axur,  wie  er  hier  genannt  wird, 
ein  thronendes  jugi-ndliches  Götterbild  mit  Scojiter  und  Schale, 
das  Haupt  mit  einer  grofsen  Strahlenkroiie^ ) geschmückt,  so  dafs 
also  auch  er  zugleich  dem  Jupiter  und  dem  .A|iollo  verwandt  ge- 
wesen sein  mufs. 


XXXI,  2t  mit  H.  Valesins  au  restituiren  ist.  [V|tl.  Mommsen  C.  I.  L.  I, 
p.  3(j2.] 

I)  Eine  auf  der  .Stelle,  wo  der  T.  de«  Aesenlap  gestanden,  gefundene 
Insehrift:  (/■.>  jeiitenlia)  C.  V iilcaci  C.  F.  Har{t/tpicit)  de  siipe  fori  lu~ 
rariii  {^fachtm  tn)onimnilom.  Vpl.  Canina  Hüllet,  d.  Inst.  Areh.  I!s54  p. 
XWVil,  Uenzen  Suppi.  Or.  n.  öOJJa.  |C.  f.  L.  I,  nn.  llOä  ] Vielleieht 
ist  dieser  lup.  Iiirarins  aber  auch  nur  eine  Uebersetzung  des  A. 

2t  .M.arrob.  ,S.  ||1,  <1,  10,  Marlian.  tiap.  |,  5b;  II,  142.  I tWl. 

3)  [vielmehr  mit  einem  Ulätterkrauz,  s.  L.  Stephani  Nimbus  u.  Strah- 
lenkranz S.  Ihr.] 
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I.  j-ipnllo  Snrttiius. 

So  hiofs  spätor  di>r  auf  dem  Gijtfel  des  malerischen  Berges  23d 
Soracte  in  der  .Nfdie  des  allen  Falerii  verehrte  Golt,  über  wel- 
chen wir  leider  gleichfalls  nur  mangelhaft  unterrichtet  sind.  Mit 
dem  griechischen  .Namen  Aptdio  heiiennt  ilm  namentlich  N irgil 
Aen.  .VI.  7S5  summe  deum,  sancti  cnslos  Soractis  Apollo,  vgl. 

Sil.  Ilai.  Bnn.  V.  175,  VII,  GG2,  VIII,  494,  ohne  Zweifel  utn  ihn 
als  Sonnengott  zu  characterisiren.  Der  .Name  Soranus  .scheint 
nicht  nach  dem  des  Berges  gebildet  zu  sein , sondern  dieser  sei- 
nen iNamen  erst  durch  den  Gült  des  Sonnengottes  bekommen 
zu  haben,  denn  das  Wort  Soracte  oder  Sauractc  hängt  höchst 
wahrscheinlich  zusammen  mit  «lern  lateinischen  Sol  oder  Saul, 
dem  gothischen  Savil,  litth.  Säule,  da  die  tenues  1 und  r in  den 
italischen  Dialecten  sehr  oft  in  einander  übergehn  und  alle  diese 
Wörter  ihre  gemeinsame  Wurzel  haben  in  dem  Sanskritstamm 
svar  d.  i.  glänzen  .Merkwürdig  ist  es  dafs  auch  hier  Feronia 
neben  dem  Sonnengotte  verehrt  wird,  daher  sich  dieser  Apollo 
S(»ranns  von  selbst  zu  jenem  lu|)iter  .Vnxur  stellt.  Was  wir  sonst 
noch  von  seiner  Vendirung  erfahren,  hängt  zum  Theil  mit  der 
iVatur  des  Berges  Soracte  zusammen.  Derselbe  ist  aus  der  Milte 
einer  fruchtbaren  Landschaft  von  vulkanischen  Kräften  in  die 
Höhe  getrieben;  noch  jetzt  befindet  sich  an  seiner  östlichen  Seite, 
in  der  Nähe  der  Kirche  S.  Komana,  eine  Höhle  mit  tiefen  Spal- 
ten fle  Voragini),  aus  welchen  böse  Dünste  anfsteigen,  von  denen 
auch  die  Alten  erzählen  *).  Das  jetzige  Dorf  Stmt  üreste  ist  wahr- 
scheinlich der  alte  luctis  Feroniae,  aus  welchem  mit  der  Zeit  eine 
kleine  Stadt  geworden  war,  die  sehr  alte  Kircln*  Sau  Silvestfo 
(dien  auf  dem  Soracte  liegt  vcrmulldich  auf  der  Stelle  d(*s‘ allen 
-Vpollotenipels.  Der  Apennin  ist  so  nahe,  dafs  die  Wölfe  im 
Winter  zahlreich  in  dieser  Gegend  streifen,  während  sie  sich  in 
der  besseren  Jahreszeit  wieder  ins  Gebirge  zurückziehu.  Daher 

1)  (■.  Curtiu.s  in  der  Ziötschc.  f.  vcrgl.  Sprachf.  1,  2tlir.  ((iricchiscbe 
Ktymologif  2,  129.  Kuhn  Die  flcrabkunl'l  des  Feuers  S.  95.]  Vsl.  t.ato  bei 
\ niTo  r.  r.  II,  3,  3 in  Saiiracli  h'itcello  caprae  Jr.rae  tunt  eie.  , wo  von 
einem  andern  Berge  die  Hede  ist.  Die  Knduug  arte  ist  zu  vergleichea  mit 
Träte.  Beate. 

2)  l'lin.  H.  N.  II,  «3,  95.  Varro  wufste  auch  von  einer  hei fsen  yuelle 
am  .Soraete,  die  um  .Sonnenaufgang  besonders  stark.  Ilietsound  (teren  Was- 
ser den  \ ögeln  tödtlieb  sei,  ib.  XXXI,  2.  19.  Lieber  die  Oerllirhkeiten  s. 
Dennis,  die  .Städte  und  Begrobnil'splul/.e  Etruriens,  Lpz.  1 S52  S.  1191T. 
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die  Legende  b.  Servius  zu  Aen.  XI,  785,  dafs  einst,  als  man  grade 
dem  Dis  Pater  auf  diesem  Berge,  der  ihm  und  den  Todten  ge- 
weiht sei,  geopfert  habe,  plötzlich  Wölfe  erschienen  seien  und  die 
Opferstücke  von  dem  brennenden  Altäre  geraubt  hätten.  Als  die 
Hirten  sie  verfolgten , seien  sie  an  eine  Höhle  gekommen , au.s 
welcher  ein  mefitischer  Dunst  mit  solcher  Stärke  hervorgedrun- 
gen sei,  dafs  die  Hirten  alsbald  todt  niederlielen.  Ja  es  habe 
sich  darüber,  dafs  die  Hirten  die  Wölfe  verfolgten,  eine  Pest  über 
das  ganze  Land  verbreit»^,  von  welcher  ein  Orakel  Erlösung 
versprochen  habe,  sobald  die  Einwohner  wie  die  Wölfe  vom 
Raube  leben  würden.  So  sei  das  Geschlecht  der  Hirj)!  Sorani  d.  h. 
der  dem  Gotte  des  Soracte,  den  man  also  später  auch  für  einen 
Dis  Pater  nahm,  geweiheten  Wölfe  entstanden'),  ein  Geschlecht 
von  welchem  sich  einige  Familien  bis  in  die  Zeit  der  römischen 
Kaiser  erhalten  hatten.  Es  scheinen  Geweihte  des  Gottes  vom 
Soracte  gewesen  zu  sein,  welche  beiläufig  auch  die  in  Italien  seit 
alter  Zeit  sehr  verbreitete  Kunst  der  Vogelschau  trieben.  Beson- 
ders berühmt  aber  waren  sie  durch  die  Künste,  mit  denen  sie  bei 
dem  jährlichen  Feste  des  Apollo  und  derFeronia,  welches  bei 
Feronia,  dem  jetzigen  Sant  Oreste,  gefeiert  wurde,  hen  ortraten. 
Sie  gingen  nehmlich  dann  mit  blolsen  Füfsen  durch  brennende 
Haufen  Holzes  ohne  sich  zu  verbrennen  und  waren  dafür  vom 
römischen  Senate  ein  für  allemal  vom  Kriegsdienste  und  andern 
gemeinen  Verpflichtungen  freigesprochen.  EigentUch  sollte  es  die 
Begeisterung  des  Gottesdienstes  sein,  welche  dieses  Wunder  ver- 
richtete , doch  wufste  Varro  von  einer  Salbe , mit  welcher  diese 
s.  g.  Wölfe  ihre  Fufssohlen  bestrichen.  Der  Gebrauch  als  solcher 
erinnert  sehr  an  die  Oster-  und  Johannisfeuer  in  Deutschland 
und  andern  Gegenden,  welche  gleichfalls  der  Sonne  galten  und 
nach  dem  Glauben  früherer  Zeiten  eine  reinigende  Kraft  batten, 
so  dafs  die  hindurchgehenden  oder  springenden  Menschen  oder 
das  hindurchgetriebene  Vieh,  wie  dieses  auch  bei  den  römischen 
Palilien  geschah,  dadurch  gesühnt  und  gereinigt  wurde;  ja  wir 
wissen  von  einem  schottischen  Feste,  welches  dem  alten  celtischen 
Sonnengotte  Beal  oder  Belenus  galt,  wo  eine  durch  das  Loos 


1)  Hirpi  oder  irpi  ist  das  sabinische  Wort  für  lupos  and  nnr  dialek- 
tisch davon  verschieden.  Der  Wolf  heifst  nehmlich  sanskr.  vrka,  slav.  ulk, 
Volk,  vliiku,  griech.  Xvxo{,  lat.  lupas,  sab.  irpns  (p  für  k),  foth.  wulfs  (f 
fdr  das  lat.  p),  immer  dasselbe  Wort.  Aach  die  samnitischen  Hirpiner  bat- 
ten ihren  tarnen  daher,  lieber  die  Hirpi  Sorani  s.  Varro  b.  Serv.  A.  XI, 
787,  Plin.  H.  N.  VII,  2,  Strabo  V p.  226,  Solin.  8.  Augur  Soranas,  Cic.  de 
Kvin.  I,  47,  105. 
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bestimmte  Person  dreimal  durch  ein  angezündetes  Feuer  sprin-  mi 
gen  muTste  und  dabei  sein  Leben  riskirte,  doch  glaubte  man  sich 
auf  diese  Weise  der  Gunst  des  Gottes  zu  versichern  und  das  Jahr 
fruchtbar  zu  machen  ^).  So  mögen  auch  jene  geweiheten  Wölfe 
ihren  gefährlichen  Gang  durchs  Feuer  ursprünglich  stellvertre- 
tend für  das  Land  oder  die  Gemeinde  der  Falisker  gethan  haben, 
um  dasselbe  zu  sühnen  und  ihm  die  Gunst  des  auf  dem  Gipfel 
des  Soracte  thronenden  Gottes  für  das  bevorstehende  Jahr  zu 
gewinnen,  denn  die  Wölfe  und  die  Pestilenz  erinnern  sehr  an  den 
Winter.  — ■ Noch  ist  zu  bemerken,  dafs  auch  die  Tuskulaner  einen 
Jupiter  des  Frühlings  kannten,  den  sie  Deus  Malus  oder  lu  pi- 
ter  Malus  nannten  und  neben  der  Maia  verehrten*),  welche 
mit  der  Bona  Dea  identisch  ist  und  dem  Maimonate  seinen  Na- 
men gegeben  hatte:  ein  Paar,  weiches  von  selbst  an  den  volski- 
schen  Jupiter  und  die  Juno  Virgo  und  an  den  Gott  vom  Soracte 
und  die  Feronia  erinnert  Dafs  das  Bild  eines  jugendUchen  Ju- 
piter, der  zugleich  als  Sonnengott  verehrt  wurde,  überhaupt  in 
Italien  verbreitet  war,  beweist  auch  eine  im  Gebiete  des  alten  Pi- 
cenum  gefundene  Bronzefigur  in  der  Gestalt  eines  anmuthigen, 
halb  bekleideten  Jünglings,  dessen  Haupt  wie  beim  Jupiter  Anxur 
mit  Strahlen  umgeben  ist,  mit  einer  sonst  nicht  verständlichen 
Inschrift,  in  welcher  man  aber  das  W'ort  Juve  für  Jovi  leicht 
erkennt*). 


3.  Juno. 

Juno  ist  Jovino,  das  Femininum  von  Jovis,  also  eine  weib- 
liche Macht  des  Himmels  und  des  himmlischen  Lichtes,  näher 
des  neu  erscheinenden  Mondes ; daher  zugleich  Geburtsgöttin  und 
die  weibliche  Göttin  schlechthin,  als  himmlische  Matrone  und  Kö- 
nigin, in  welcher  Bedeutung  sie  neben  dem  lupiter  Hex  als  Begina 
verehrt  wurde.  Die  Geburt  des  Lichtes  aus  dem  Dunkel  ward 
den  Alten  immer  zur  Allegorie  der  Geburt  und  der  Entbindung 
überhaupt , daher  in  Italien  auch  die  Mater  .Matuta  zugleich  die 
Göttin  des  frühen  Tageslichts  und  eine  Geburtsgöttiu  ist  und  so- 
wohl in  Italien  als  in  Griechenland  Diana  oder  Artemis  zugleich  m 


1)  J.  Griinm  D.  M.  S.  ä79lf. 

2)  Macrnb.  S.  I,  12,  17,  vgl.  Henien  Suppt.  Or.  n.  5G37.  [Corsseu  in 
Kahns  Zritschr.  XI.  328.] 

3)  S.  Mommseo  linleril.  Uial.  t.  XM  S.  35'Jff.,  Aufrecht  und  Kirch- 
hoH'  liuibr.  Sprarbdeakm.  II,  400,  Th.  Ber|;k  Zeitschr.  f.  A.  V\  . ISöO  n.  18. 
Die  Inschrift  ist  Cats  Paii  P ariens  (der  .>ame)  luve  xalsesure. 

PreUcr,  Röxo.  Hythol.  2.  Aufl.  16 
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Mond  - und  GeburtsgOttin.  Juno  aber  repräsentirte  in  Italien  so 
ganz  wesentlich  die  weibliche  Natur  überhaupt,  als  gebärende 
Göttin,  Mutter  und  Matrone,  dafs  sie  in  dieser  iiinsicht  ganz  dem 
Genius  der  Männer  entsprach,  d.  h.  wie  dieser  zeugcrisch  ist  und 
als  solcher  in  jedem  Manne  von  nenem  invidualisirt,  so  ist  Juno 
als  das  weibliche  Wesen  schlechthin  auch  in  jedem  einzelnen 
weiblichen  Wesen  individualisirt.  Daher  bekanntlich  jede  Frau 
und  jedes  Mädchen  so  gut  ihre  Juno  hatte  wie  jeder  Mann  seinen 
Genius,  ihrer  Juno  am  Geburtstage  opferte,  bei  ihrer  Juno  scJvwur 
u.  8.  w.*). 

Unter  den  einzelnen  Gülten  ist  zunächst  der  der  luno  Lu- 
cina  wohl  der  älteste  und  durch  ganz  Italien  am  allgemeinsten 
verbreitete^).  Sie  entspricht  als  solche  dem  iup.  Lucctios  und 
ist  wie  dieser  zunächst  Lichtgott,  d.  h.  wie  Jupiter  der  Gott  aller 
Idus,  der  Vollmondstage  war,  so  Juno  die  Göttin  aller  Kalenden, 
wo  die  Mondsichel  nach  dem  Neumonde  zuerst  wieder  erschien, 
also  wie  von  neuem  gdioren  wurde  (S.  140);  daher  Juno  bei  den 
Laurentem  den  Beinamen  Kalendaris  führte  und  in  Rom  an  je- 
dem ersten  Monatstage  ihr  regelmäfsiges  Opfer  bekam.  Sobald 
der  Pontifex  Minor  die  Mondsichel  wieder  am  Himmel  sah,  mel- 
dete er  es  dem  Rex  Sai^orum , der  darauf  mit  ihm  das  Gapitol 
bestieg  und  in  der  Curia  Calabra  der  Juno  opferte,  während  ihr 
gleichzeitig  in  der  Regia  von  seiner  Gemahlin,  der  Regina  Sa- 
crorum , ein  Lamm  oder  ein  Schwein  dargebracht  wurde.  Dann 
rief  eben  jener  Subalterne  des  Collegiums  der  Pontifices  bei  der- 
selben Curie,  weiche  deshalb  Calabra  hiefs,  vor  dem  versammel- 
ten Volke  aus,  wie  viele  Tage  in  jedem  Monate  bis  zu  den  Nonen 
sein  würden,  ob  fünf  oder  sieben,  wie  Varro  berichtet  mit  diesen 
Worten:  Dies  te  quinque  calo  luno  Covella,  oder  Septem  dies  te 
caio  luno  Covella , welcher  Beiname  mit  cavus,  xotAog  und  coe- 

1)  S.  oben  S.  7G  und  Seneca  Ep.  110  tinguUt  aut  Genium  aut  lu~ 
nonem  dederunt.  Tiball.  III,  6,  47  etti  perque  tuot  failax  iuravit  oeettot 
funonemque  tiiam  perque  tuam  V euerem.  IV,  6,  1 Xatatis  luno  tmctot 
cape  turi»  acervot.  Vgl.  Petron.  25  und  die  Inschriften  b.  FabreUi  Inser. 
Antii|.  p.  73sq.,  Or.  n.  1310 — 1328.  Charisius  p.  117  ed.  Ltoden.  kennt 
den  Schwor  Ejnno,  wie  Ecastor,  Edepol. 

2)  luno  Lucinn  unter  den  Göttern  des  T.  Tatius,  Varro  1.  1.  V,  74,  in 
Campanirn  s.  die  Inschr.  aus  Cales  bei  Mnmmsen  I.  M.  3953.  Eine  sehr  al- 
terthümliche  bei  demselben  n.  6762  [C.  I.  L.  I,  n.  189]  IVNOKBi  LOVCINA. 
fVgl.  auch  C.  I.  L.  I,  no.  813.  1200.  Rhein.  Mas.  N.  F.  XVII,  607.  640. 
Ritschl  prisc.  lat.  rpigr.  suppl.  II. ] Nach  Apulei.  Met.  VI,  4 p.  389  nannte 
der  ganze  Orient  die  Juno  ZoyCa,  der  ganz«  Occident  Lucina.  Nach  Mar- 
^n.  Cap.  II,  149  gab  es  auch  eine  luno  Lucetia.  Die  Griechen  überaetzen 
'’HQa  (ftoatpoQot, 
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luffl  zusammenhängt,  also  den  ausgehüblten,  nehmlich  den  zuneh-  zu 
ineiiden  Mond  bedeutet  (Macrob.  I,  15,  10,  Varro  1.  1.  VI,  27 '). 
Zweitens  galt  dann  aber  eben  diese  Mond -und  Licbtgöttin  Juno 
in  Italien  zugleich  für  die  erste  und  mächtigste  aller  Geburtsgöt- 
tinnen, daher  sie  als  solche  von  allen  Frauen  in  den  heifsesteo 
Stunden  ihres  Lebens  angerufen  und  auch  sonst  in  vielen 
«genthümlichen  und  alterthümlicben  Gebräuchen  verehrt  wurde. 
Varro  erzählt  dafs  die  Frauen  der  luno  Lucina  ihre  Augenbrauen 
zu  heiligen  pflegten,  weil  die  Augen  das  Licht  des  Leibes  und  die 
Augenbrauen  ein  Schutz  der  Augen  sind  3),  Tertullian  dafs  die 
schwängern  Frauen  ihren  Leib  mit  Binden,  die  im  T.  der  Lucina 
geweiht  waren , umwickelten  und  nach  ihrer  Entbindung  dersel- 
ben eine  ganze  Woche  lang  einen  Tisch  deckten.  Andre  dafs  solche 
Fnuen,  wenn  sie  zum  Gottesdienste  der  Lucina  gingen,  alle  Kno- 
ten an  ihrem  Leibe , auch  die  des  Haares  auflösten , weil  jeder 
Knoten,  selbst  die  Verschränkung  der  Hände,  als  Hindernifs  einer 
leichten  Geburt  angesehen  wurde  *).  In  Rom  lag  ihr  Heiligthum, 
eins  der  ältesten  und  angesehensten  der  Stadt,  an  den  Esquilien, 
nicht  weit  von  der  Subura  und  den  Garinen,  umgeben  von  einem 
Haine,  dessen  Ovid  F.  U.  427  fT.  in  einer  für  diesen  Gottesdienst 
characteristischen  Legende  gedenkt.  Die  neuvermähhen  Sabine- 
rinnen, die  Stammmütter  des  römischen  Patriciats,  sind  un- 
fruchtbar. Männer  und  F'rauen  pilgern  zum  Haine  der  Lucina^) 
und  beten-,  da  ertönt  aus  den  Wipfeln  der  Bäume  plötzlich  eine 
Stimme,  der  heilige  Bock  solle  den  Rücken  der  Mütter  bestehn 
lltalidas  matres  sacer  hircus  inito),  eine  Mahnung  an  den  Gott 
der  Befruchtung,  den  Faunus,  Lupercus  oder  Inuus,  den  römi- 
schen Frauen  Fruchtbarkeit  zu  verleihn.  Ein  Seher  schlachtet 
Don  einen  Bock,  schneidet  Riemen  aus  dem  Fell  und  schlägt  mit 


1)  [Vgl.  Mommsen  röm.  Chronol.  2.  Anll.  S.  16.  o.  Dnotzer  im  Pbilol. 
XVn,  361  ff.  Diintzer  will  lesen:  Dies  qninqae  ealo.  lono,  te  cempwllo. 
Septm  dies  calo.  lano,  te  compello.) 

3)  Plaut.  Aulnl.  IV,  7,  11,  Terent  III,  4,  41,  Propert.  IV,  1,  95,  vgl. 
0vi4  F.  II,  447 ff.,  Plot.  Qo.  Ho.  77,  TertuU.  d.  An.  39,  Arneb.  III,  21. 
23  a.  A. 

3)  Vgl.  PauL  p.  304  Supereilia. 

4)  S«rv.  V.  A.  IV,  518,  Ovid  F.  III,  257  ff.  Man  schenkte  deshalb  den 
l'raoeo  Schlüssel,  ob  signiBcandam  partns  facilitatem,  Paul.  p.  56  clavim. 
•^aeh  Fulgent.  p.  369  pflegte  die  von  Zwillingen  Entbondne  der  Juno  s.  g. 
•vea  ambiguos  zu  opfern  d.  h.  ein  Mntterlauun  mit  zwei  kleinen  zu  beiden 
Seiten  angebnodenen  Lämmern. 

5)  Diener  Hain  galt  für  älter  als  die  Stadt,  man  leitete  sogar  den  Na- 
s>ea  Lucina  davon  ab,  s.  Plin.  XVI,  44,  85.  Vgl.  ib.  31,  57  von  einem  Haioe 
der  Jaoo  in  Itnceria. 
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diesen  den  Rücken  der  Frauen,  worauf  sie  mit  Lucinas  Hülfe 
schwanger  werden:  ganz  nach  dem  gewöhnlichen  Ritus  der  Lu- 
>44  percaUen  im  Februar,  bei  welchen  auch  Juno  betheiligt  war. 
Nach  einer  angeblichen  Bestimmung  des  Servius  Tullius  mulste 
für  jede  männliche  Geburt  in  den  Kasten  der  Lucina  ein  Stück 
Geld  gethan  werden  (S.  233).  Das  dauernde  Ansehn  des  Cultus 
zeigt  sich  auch  in  verschiedenen  Inschriften  und  Münzen,  von 
denen  die  letzteren  zugleich  das  Bild  der  alten  Nationalgüttin  ver> 
gegenwärtigen,  wie  es  verschleiert  sitzt  oder  steht  und  in  der 
rechten  Hand  eine  Blüthe,  das  Symbol  der  HolTnung,  in  der  lin- 
ken ein  Wickelkind  hält  ^).  Das  angesehenste  Fest  dieser  Göttin 
fiel  auf  die  Kalenden  des  März,  weil  diese  Kalenden  als  die  ersten 
des  neuen  Jahrs  nach  alter  Rechnung  auch  die  Göttin  des  neuen 
Lichtes  und  der  Geburt  vor  allen  übrigen  in  Erinnerung  brachten. 
Es  war  ganz  ein  Fest  der  Matronen  d.  h.  der  Mütter  von  alt- 
römischer Abkunft^),  daher  es  auch  den  Namen  der  Matrona- 
lia  führte:  wohl  das  angesehenste  und  populärste  von  den  ver- 
schiedenen Frauenfesten,  welche  in  Rom  gefeiert  wurden.  Nur 
Jungfrauen  oder  unbescholtene  Ehefrauen  durften  theilnehmen, 
dem  Kebsweibe  (jiellex)  war  es  durch  ein  Gesetz  des  Numa  aus- 
drücklich untersagt  worden,  den  Altar  der  Juno  zu  berühren; 
hatte  sie  ihn  ja  berührt,  so  mufste  sie  mit  gelöstem  Haar  der 
Göttin  ein  Lanuu  opfern  (Gell.  N.  A.  IV.,  3).  Uebrigens  ein  hei- 
tres und  gemüthliches  Fest,  welches  im  Schoofse  der  Familien 
begangen  wurde,  daher  die  L'uverheiratheten  übel  daran  waren 
(Horat.  Od.  111,  8,  1).  Ueberall  wurde  für  das  Glück  der  Ehe 
geopfert  und  gebetet,  die.Mäuuer  beschenkten  die  Frauen,  die 
Frauen  aber  bewirtheten  an  diesem  Tage  die  Sklaven,  wie  die 


1)  V'gl.  namentlich  die  auf  Veranlassnnft  einer  glücklichen  Entbindnnft 
der  Lucilla  (geschlagenen  Münzen  mit  der  Insehrill  lunoni  Lncinaeb. 
Eckhel  D.  IN.  \ II  p.  99.  Auch  wiederholt  sich  derselbe  Typus  auf  M.  der 
Mammäa  und  Salonina.  Die  von  H.  Brunn  Ann.  d.  Inst.  1S4S  p.  430 sq.  be- 
sprochene Darstellung  der  tav.  IN.,  wo  die  Güttin  eine  Fackel  in  der  R. 
halt  und  mit  der  linken  Brust  ein  Kind  stillt,  während  hinter  ihr  ein  Baum 
mit  einer  Jagdtasche  zu  sehen  ist,  scheint  die  luno  Lucina  im  Sinne  der 
späteren  Zeit  zu  sein,  wo  sie  oft  mit  der  Diana  identilicirt  wurde,  vgl.  Ca- 
tulL  34,  13  und  die  auf  eine  Entbindung  der  Kaiserin  Salonina  geschlagene 
M.  mit  der  Inschr.  lunoni  Cons(ervatrici)  Aug.  und  dem  Bilde  eines  Hir- 
sches. \ erschiedne  Inschriften  , welche  in  der  Gegend  des  alten  Heilig- 
Ihnms  gefunden  sind  und  sich  auf  Gelübde  und  Geschenke  glücklich  ent- 
bundner  Frauen,  Gebete  Für  das  Wohl  der  kaiserl.  Familie  u.  a.  beziehn, 
b.  Or.  n.  S74.  1297.  129S,  Stephani  Bullet.  Areheol.  1S45  p.  tjö  sq. 

2)  Mater,  materfainilias  und  matrona  ist  so  ziemlich  dasselbe,  s.  Pani, 
p.  125,  Serv.  V.  A.  I.\,  210;  XI,  474.  5S1,  Gellius  A.  A.  Will,  0. 
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Männer  an  den  Satumalien;  daher  der  beliebte  Atellanendichter 
L.  Pomponius  ein  Stück  unter  dem  Titel  Martiae  Kalendae  ge- 
dichtet hatte.  Zugleich  eilte  an  diesen  ersten  Tagen  des  März,  215 
wo  auch  der  Stiftungstag  des  bald  nach  der  Zerstörung  Roms 
durch  die  Gallier  erbauten  Tempels  der  Lucina  gefeiert  wurde, 
•Ries  zu  diesem  alten  Heiligthum,  Mädchen  und  Frauen,  um 
frumme  Gaben  und  Gebete  darzubringen  und  Mars  und  Juno  zu 
feiern,  den  männlichsten  aller  Götter  und  die  grofse  Schutz- 
göttin aller  weiblichen  Natur,  welche  den  starken  Mars,  das  Ur- 
bild aller  Manneskraft , an  diesem  Tage  geboren  und  damit  das 
neue  Jahr  eröffnet  hatte ').  Auch  gedachte  man  der  Geburt  des 
Romulus  und  des  Raubes  der  Sabinerinnen,  der  ersten  Ehefrauen 
und  der  ersten  ehelichen  Vermählung  der  römischen  Geschichte; 
vor  allen  übrigen  Sabinerinnen  der  Hersilia,  der  bräutlichen 
(lemahlin  des  Romulus -Quirinus,  hinter  welcher  sich  vermuth- 
lich  eine  ältere  Liebes-  und  Ehegöttin  veribirgt.*)  Auch  die  bei 
Gellius  \[U,  23  (22)  erwähnte  Ilerielunonis  scheint  in  diesen 
Zusammenhang  zu  gehören,  da  beide  Namen  mit  dem  umbrischen 
und  oscischen  Stamm  her  oder  hers  Zusammenhängen , welcher 
ein  Verlangen  ausdrückt  und  uns  in  andern  Benennungen  der 
älteren  latinischen  Mythologie  wieder  begegnen  wird. 

Auch  verschiedne  andre  alterthüm liehe  Beinamen  der  Juno 
beziehn  sich  auf  Schwangerschaft  und  Geburt  und  es  ist  zu  ver- 
muthen,  dafs  vorzugsweise  Lucina  in  öffentlichen  Gebeten  mit 
solchen  Cultusuamen  angerufen  wurde.  So  wird  eine  luno 
Fluonia  oder  Fluviona  genannt  als  Göttin  der  Menstruation, 
welche  diese  während  der  Schwangerschaft  hemme  und  auf  die 
Weise , wie  man  glaubte , die  Leibesfrucht  nähre  *),  eine  andre 
welche  man  Ossipago  nannte,  weil  man  ihr  die  Verdichtung 
und  Befestigung  der  Knochen  des  Kindes  im  Mutterleibe  zu- 
schrieb, endlich  eine  luno  Opigena,  welche  im  Augenblick  der 
Geburt  als  Hülfe  angerufen  wurde  * ). 


1)  Ovid  F.  IIF,  170ir.,  Tiboll.  IIl,  1,  Pint.  Romul.  21,  Pani.  p.  147 
Martias  Kalendas  nnd  die  Stellen  bei  Marqnardt  Handb.  IV,  446. 

2)  [Vgl.  Sunne  in  Knhns  Zeitschrift  X,  103.] 

3)  Pani.  p.  92  Fluoniam  lunonem  tnuliares  oohbant,  quod  eam  tan- 
gttinU  ßuorem  in  eonceptu  relinere  pttlabanl.  Vgl.  Tertull.  ad  IVat.  H,  1 
nnd  Plin.  VII,  15,  13  haue  etl  gmerando  homini  materia.  Angnstin  C.  D. 
Vn,  2 kennt  eine  eigne  Dea  Mena,  quae  mentlruis  fluoribus  praeeit,  Io~ 
rit  ßlia. 

4)  Arnob.  111,  30  Si  atr  iUa  est,  — nulla  toror  »t  conimx  omnipo- 
Untü  rtperietur  lovis,  nuUa  Fluvionia , nulla  Pomana,  nulla  Osti- 
pagina,  nulla  Februti»,  Populonia,  Cinxia,  Caprotina.  lb.lV,7 
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Ein  andrer  sehr  alterthümlicher  und  durch  ganz  Latium  sehr 
angesehener  Cultus  war  der  der  lunoLanuvina  oder  S o s p i t a 
und  Sispita  (auch  Sospes  und  Sispes),  deren  alter  Hain  und 
Tempel  in  Lanuvium  auch  für  Rom  sehr  heilig  war  *).  Auch  gab 
es  einen  eignen  Tempel  dieser  Göttin  in  Rom  am  forum  ülitorium 
und  einen  zweiten  auf  dem  Palatin*);  obwohl  das  angesehenste 
Heiligthum  immer  jenes  alte  zu  Lanuvium  blieb , dessen  Tem|iel 
und  Hain,  von  Priesterwohnungen  umgeben  und  reich  durch 
seinen  Schatz,  auf  Veranlassung  von  Prodigien  und  andrer  Um- 
stände oft  erwähnt  wird  Die  römischen  Gonsuln  mufsten  hier 
jährlich  zu  einer  bestimmten  Zeit  ein  Opfer  darbringen  (Cic.  pro 
Murena  41,  90),  und  noch  Antoninus  Pius,  welcher  auf  einer 
Villa  in  der  Nähe  von  Lanuvium  das  Licht  der  Welt  erblickt 
hattet),  erbaute  einen  neuen  Tempel  dieser  Göttin,  welche  ohne 
Zweifel  auch  Geburtsgöttin  war.  Ihr  vollständiger  Name  ist  in 
Dedicationsinsebriften  luno  Sospita  Mater  Regina^),  ln 
dem  Haine  befand  sich  eine  Höhle,  in  welcher  eine  Schlange 
hauste,  vermuthlich  als  Symbol  der  luno  lunonis  (S.  75),  welcher 
alljährlich  im  Frühjahre  von  einer  Jungfrau  ein  Opferkuchen  dar- 
gebracht wurde , wobei  sie  mit  verbundenen  Augen  in  die  Höhle 
geführt  wurde.  Geuofs  die  Scidange  von  diesem  Opfer,  so  galt 
dieses  für  einen  Beweis  der  Reinheit  des  Mädchens  und  der  Frucht- 


Nam  quae  durat  et  toUdat  infantibus  parvis  otta,  Ossilago  ipta  tne- 
moratur.  An  jener  Stelle  ist  zu  lesen:  mdla  Lucina,  nuüa  Opigena, 
nulla  Februlit,  vgl.  Martian  Cap.  II,  149,  an  dieser  Otsipago. 

1)  Liv.  VIII,  14,  Fest.  p.  343  Sispitem  lunonem,  quam  vulgo  Sot- 
pitem  appeUabant,  antiqui  usurpabant.  lunone  Seispitei  Henzen  n. 
5659a.  [C.  I.  L.  I,  no.  1110.]  Auf  M.  des  Antoninns  Pius  und  b.  Or.  n. 
1309  heifst  sie  Sispita,  bei  Or.  1292.  1293  Lannmvina. 

2)  Liv.  XXXIl,  30,  XXXIV,  53,  wo  für  1.  Matntae  mit  Sigonius  zu 
schreiben  ist  Sospitae.  Vgl.  Ovid  F.  II,  55. 

3)  Liv.  XXli,  1,  lul.  Obseq.  5.  46  u.  A.  Besonders  machte  das  Ge- 
sicht der  Caecilia  im  J.  90  v.  Cbr.  Sensation,  nach  welchem  der  Senat  sich 
des  vernachlässigten  Cultus  eifrig  annahm,  s.  Cic.  de  Divin.  I,  2.  44,  lul. 
Obseq.  55.  Inschriften  erwähnen  eine  Priesterin  der  Juno  nnd  einen  Sa- 
cerdos  et  Pontifex  Lanuvinorum  inununis,  s.  Mommseu  I.  X.  n.  5786 — 89. 
Im  Tempel  befanden  sich  u.  a.  zwei  Bilder  der  Helena  und  der  Atalante 
d.  h.  der  hingebenden  und  der  spröden  Weiblichkeit,  Plin.  X.XXV,  6,  17. 
lieber  die  Lago  des  Tempels  s.  Abeken  Mittelitalien  S.  215. 

4)  S.  lul.  Capitolin  8.  Daher  die  Münzen  dieses  Kaisers  nnd  des 
Commodus,  welcher  gleichfalls  dort  gehören  war,  mit  dem  Namen  nnd  dem 
Bilde  der  Göttin,  s.  Eckhel  D.  N.  V p.  293. 

5)  Or.  n.  1308.  1309,  Henzen  n.  5659  a,  Mommsen  I.  N.  6763,  vgl.  Or. 
4014.  Abgekürzt  I.  S.  M.  R.,  auch  auf  den  Denaren  des  Thorius  Baibus 
mit  dem  Stier. 
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barkeit  des  Jahres,  rerschmähte  sie  es,  so  war  das  Mädchen  nicht 
rein  gewesen  (Propert.  IV,  8,  3 ff.,  Aelian  H,  A.  XI,  16).  Sehr 
eigenthümiich  war  das  Bild  der  Göttin , welches  wir  theils  durch  ur 
B^hreibungen  der  Alten  theils  durch  das  Gepräge  verschiedner 
Münzen  römischer  Familien  kennen^),  welche  aus  Lanuvium 
stammten  oder  sich  aus  andern  Gründen  zu  diesem  Gülte  be- 
kannten; auf  welchen  Münzen  man  hin  und  wieder  auch  jenes 
Wunder  der  Schlange  und  des  Mädchens  abgebildet  llndet.  An- 
getban  mit  einem  matronalen  Gewände  ist  diese  Juno  darüber 
bekleidet  mit  einem  Ziegenfell,  welches  zugleich  als  Helm  und  als 
Panzer  dient , gebogenen  Schnabelschuhen  alter  Sitte  und  einem 
ausgeschnitUmen  Schilde,  wozu  sie  den  Jagdspiefs  schwingt. 

Also  war  sie  als  Sospita  zugleich  eine  wehrhafte  Güttin,  wie  Juno 
denn  auch  zu  Tibur  und  bei  den  Sabinern  als  solche  gedacht 
snrde,  auch  in  (Griechenland  und  in  Rom,  wo  sie  Gewitter  er- 
regt und  Blitze  schleudert  so  gut  wie  Jupiter*).  Doch  war  sie 
auch  Mater  d.  h.  eine  Muttergöttin  der  weiblichen  Natur,  der 
Ehe,  Entbindung  und  Rinderzucht,  wie  Lucina ; auch  wird  dahin 
jenes  Ziegenfell  zu  deuten  sein,  welches  gewifs  dassell)e  bedeu- 
tete wie  das  Bocksfell  im  Gülte  der  Luperealien,  nehmlich  Rcini- 
gnng  und  Befruchtung,  daher  das  Bucksfell  der  Luperci  auch 
amiculum  lunonis  d.  h.  eine  Gürtung  der  Juno  genannt  und 
diese  Göttin  selbst  als  Februlis  oder  Februata  an  der  Feier 
der  Luperealien  betheiligt  wurdet).  Es  ist  eben  deshalb  zu  ver- 
DiDthen  dafs  auch  das  Hauptfest  der  Juno  zu  Lanuvium  im  Fe- 
bruar war  und  zwar  an  den  Kalenden  dieses  Monats,  zumal  da 
nach  Ovid  F.  IL,  55  in  Rom  derselbe  Tag  der  Sospita  heilig  war. 


1)  Cic.  N.  D.  I,  29,  S3  illam  vestram  Sotpilam,  quam  tu  nunquam  ne 
m iomniit  quidem  videt  niti  cum  pelle  capn'na,  cum  hatta,  cum  seutulo, 
cum  ealceolis  repandi».  Vgl.  die  Grnbinsrhrift  einer  Priesterin  dieser  Juno 
b.  Or.  D.  1 308,  quae  in  aede  lunonis  Sospitae  Malris  Reginae  scutulum  et 
dypeum  et  hastam  et  calcens  rite  novarit  voto,  und  die  Familienmiinzen  der 
Comificii,  Mettii,  Papii,  Procilii,  Roscii,  Thorii  und  die  nach  den  M.  der 
Roteii  restanrirte  Statue  im  M.  Pio  Q.  b.  Visconti  il  t.  21.  Wichtiger  Kopf 
b.  Panofka  Terracotten  des  K.  Mos.  z.  Berlin  T.  X. 

2)  Virg.  Aen.  I,  42  o.  dazu  Serv. , welcher  Stellen  aus  Attius  und 
Varro  citirt,  vgl.  Liv.  XXXII,  1 lovi  donum  fulmen  aureum  pondo  L fa- 
ctum, lunoni  Idinervaeque  er  argento. 

3)  Paul.  p.  85  Februarius  mensit  quod  tum  — populut  februaretur 
ü e.  lustraretur , re/  a lunone  februata,  quam  alii  februalem, 
Romani  februlim  vocant,  quod  ipsi  eo  mente  tacra  fiebant  eiutque 
Jeriae  erant  Luperealia,  quo  die  mutieret  februabantur  a Luperat  ami- 
tulo  lunonis  i.  e.  pelle  caprina,  quam  ob  eautam  it  quoque  dietfebrua- 
/m  appeUabatur, 
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Auch  bei  den  Sabinern  wurde  Juno  unter  eigenthümlichen 
Formen  verehrt,  namentlich  als  Guritis  oder  Quiritis,  welcher 
US  Cultus  durch  die  Sabiner  nach  Rom  kam  und  dort  mit  der  Ein- 
richtung der  Curien  in  engem  Zusammenhänge  stand;  doch  fand 
sich  derselbe  Cultus  auch  zu  Tibur  und  zu  Falerii^),  welche 
letztere  Stadt  wie  Rom  und  andre  Städte  dieser  Gegend  in  firüher 
Zeit  ein  starkes  Element  sabinischer  oder  umbrischer  Bevölke- 
rung in  sich  aufgenommen  zu  haben  scheint.  Der  Name  ist  wie 
der  des  sabinischen  Quirinus  und  der  Quirites  abzuleiten  von  dem 
Worte  quiris  oder  curis,  welches  Lanze  bedeutete,  das  Symbol 
des  wehrhaften  Mannes , hier  speciell  in  seinem  ehelichen  Ver- 
hältnifs  zur  Frau,  der  Mutter  seiner  Kinder,  welche  sich  auf  Le- 
ben und  Tod  in  seine  Gewalt  gegeben  hat,  aber  dafür  auch  von 
ihm  vertreten  werden  mufs,  rechtlich  oder  mit  Gewalt,  daher 
diese  Juno  als  Schutzgöttin  der  Matronen  die  Lanze  in  der  Hand 
führt.  Als  Göttin  der  Ehe  und  des  auf  der  Ehe  beruhenden  Fa- 
milienlebens in  seinen  engeren  und  weiteren  Kreisen  wurde  sie 
vorzüglich  in  den  Curien  verehrt^),  die  sogar  nach  ihr  benannt 
zu  sein  scheinen , wie  die  einzelnen  Curien  in  Rum  ihre  Namen 
von  den  ersten  sabinischen  Müttern  bekommen  haben  sollen;  ja 
es  scheint  wohl  dafs  auch  der  alte  römische  Hochzeitsgebrauch, 
das  Haar  einer  Braut  mit  einer  s.  g.  hasta  celibaris  d.  h.  einer 
Jungfernlanze  zu  scheiteln  *),  mit  dem  Culte  dieser  Juno  zusam- 
menhängt, indem  dadurch  vermuthlich  symbolisch  ausgedrückt 
werden  sollte,  dafs  die  Braut  als  eheliche  Frau  sich  zwar  in  der 
Gewalt  des  Mannes,  aber  auch  unter  dem  Schutze  der  Juno  be- 
tinden  werde,  ln  Tibur,  wo  es  gleichfalls  Curien  gab  (Or.  u. 
3740),  scheint  diese  Juno  zugleich  wie  die  Lanuvinische  als  krie- 
gerische und  als  befruchtende  Schutzgüttin  der  Stadt  verehrt 


1)  Terlnll.  Apolog.  24  Faliscorum  in  honorem  Patrü  Curis  el  acce- 
pit  eogTtomen  luno.  Vgl.  die  Inschriften  b.  Or.  n.  1304  und  Henzen  n. 
3659  und  die  aus  Tibur  b.  Or.  n.  1303.  [Vgl.  Annali  dell’  Instit.  1660, 
pg.  222f].  Die  ans  Benevent  b.  Mommsen  I.  IN.  n.  13bl  hält  Henzen  SnppL 
Or.  111  p.  133  Für  unächt. 

2)  Dionys  II,  50  von  T.  Tatius:  Iv  änäaais  rnie  xovpiatf  "JlQif 
TQaji^(a(  eS^fTo  KvQiria  (1.  Xvpiridi)  ktyo/n^vjj,  oV  xal  ti(  xöSt  jrpovov 
xtiyrai.  Paul.  p.  64  Curiales  mensae,  in  quibus  immolabatur  lunoni,  quae 
Curis  appetlata  est.  Da  die  Curie  ein  weiblicher  Begi'iff  ist,  konnte  ihre 
Schutzgöttin  nur  eine  Juno  sein. 

3)  Paul.  p.  62  coelibari  ha.sta,  vgl.  Plut.  Qu.  Ro.  67,  Ovid  F.  II,  539, 
Arnob.  II,  07.  Man  nahm  dazu  gerne  eine  Lanze,  die  in  dem  Körper  eines 
dadurch  getödteten  Gladiators  gesteckt  hatte.  Vgl.  den  \ erwandten  Aber- 
glauben b.  Plin.  H.  xN.  XXVIII,  4,  6. 
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worden  zu  sein;  daher  man  zu  ihr  betete*):  „0  Juno  hoch  zu 
Wagen,  erhalte  mit  deinem  Wagen  und  mit  deinem  Schilde  den  na 
jungen  Nachwuchs  meiner  Curie  bei  guter  Gesundheit.“  Also 
eine  Göttin  die  für  die  Fruchtbarkeit  der  Mütter  und  somit  zu- 
gleich für  den  Nachwuchs  der  Bevölkerung  sorgt,  daher  sich  hier 
auch  die  in  verschiedenen  Gegenden  Italiens  verehrte  luno  Po- 
pul ona  oder  Populonia  anschliefsen  mag,  eine  Göttin  welche 
ohne  Jupiter,  also  als  Göttin  sowohl  der  männlichen  als  der  weib- 
lichen Bevölkerung  verehrt  wurde*).  Auch  die  übrigen  Beiwör- 
ter, mit  welchen  Juno  bei  öffentlichen  Gelegenheiten  als  Ehegöt- 
tin angerufen  wurde , mögen  hier  wenigstens  angeführt  werden, 
da  ich  auf  Veranlassung  der  Indigitamenta  noch  einmal  auf  sie 
zurückkommen  muTs,  die  Iterduca  und  Domiduca,  welche 
den  Hochzeitszug  vom  Hause  der  Braut  in  das  des  Bräutigams 
geleitet,  die  U nxia,  welche  die  Pfosten  ihres  neuen  Hauses  zum 
guten  Zeichen  salbt,  die  Ci  nxia,  welche  den  bräutlichen  Gürtel 
schürzt  und  löst,  endlich  die  luno  Pronuba  (Virg.  A.  IV.,  166) 
und  luga,  von  welcher  letzteren  der  vicus  lugarius  in  Born  sei- 
nen Namen  führte , in  welchem  sich  ein  Altar  dieser  Göttin  be- 
fand (Paul.  p.  104).  Wurde  doch  auch  Jiino  selbst  wie  die  grie- 
chische Hera  an  der  Seite  ihres  Gemahls  als  Nupta  verehrt*), 
d.  h.  als  seine  bräutliche  Gattin,  wie  Jupiter  selbst  das  Vorbild 
aller  männlichen  Jugendblüthe  war  und  eben  deshalb  wohl  auch 
der  Flamen  Dialis  bei  den  Hochzeiten  nach  altem  religiösen  Brauch 
zugegen  sein  mufstc. 

An  der  Küste  von  Picenum  gab  es  eine  Göttin  Namens 
Cupra,  welche  für  eine  Juno  und  etruskischen  Ursprungs  gehal- 
ten wurde ; noch  Hadrian,  der  sein  Geschlecht  vom  picentinischen 
Hatria  herleitete,  hat  den  Tempel  erneuert  *).  Doch  ist  der  Name 
wahrscheinlich  durch  das  sabinische  Wort  cyprus  d.  i.  gut  zu 

1)  Scrv.  V.  A.  1,  17  in  sacrit  Tiburtibus  — tic  precantur:  luno  cu- 
rulit  tuo  curru  clypeoqtte  tuere  meos  curia«  vemulat  tan«  (I.  sanot),  v,o 
vernulac  io  demselben  Sinne  zu  verstehen  sind  wie  in  dem  Gebote  Numas 
fiir  das  vereini|tte  Volk  der  Römer  und  Qairiten  b.  Fest.  p.  372  vernae. 

2)  Arnob.  III,  30,  Macrob.  III,  II,  5,  Seneca  b.  Aug.  C.  D.  VI,  10,  der 
diese  Göttin  unter  den  viduae  , d.  h.  ohne  einen  Gemahl  verehrten  nennt, 
Martian.  Cap.  II,  1-19  und  die  Inschriften  aus  Aesernia  und  Tcanum  Sidiri- 
nom  b.  Or.  n.  1306,  Mommsen  I.  N.  n.  30t>3  — 3987,  vgl.  dessen  Unterit. 
Dial.  S.  143. 

3)  Plaut.  Cas.  II,  .3,  14  Heia,  mea  luno,  non  decet  te  etie  tarn  irittem 
tuo  lovi.  Vgl.  Varro  b.  Serv.  V.  Ecl.  VIII,  30. 

4)  Strabo  V p.  241,  Sil.  Ital.  VIII,  432,  Grnt.  p.  lOlC,  2,  vgl.  Varro 
1.  I.  V,  159,  Mommsen  Unterit.  Dial.  S.  350.  [Vgl.  Corssen  in  Kuhns  Zeit- 
srhrilt  X,  21  und  Fabrctti  Glossar,  ital.  pg.  964  f.) 
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erklSren,  daher  der  vicus  Cyprius  in  Rom  und  ein  Mars  Cyprius 
in  Umbrien,  so  dafs  diese  Göttin  also  eher  eine  Bona  Dea  oder 
eine  Feronia  gewesen  zu  sein  scheint,  welche  auch  mit  der  Juno 
ISO  verglichen  wurden.  Desto  bestimmter  wird  immer  die  Göttin 
vonFalerii  in  der  Gegend  von  Civita  Castellana  und  des  So- 
ractc  für  eine  Juno  erklärt ; ja  dieser  Cult  der  Juno  war  einer  der 
berühmtesten,  daher  Falerii  später  den  Namen  der  Colonia  lu- 
nonia  erhielt  und  ihre  Einwohner  bei  Ovid  F.  VI,  49  lunonicolae 
Falisci  heifsen.  Dafs  auch  diese  Göttin  eine  luno  Curitis  oder 
(Juiritis,  also  vermuthlich  sabinischenoderumhriseben  Ursprungs 
war,  ist  bereits  naebgewiesen  *,  wenn  die  Griechen  sie  dessenun- 
geachtet für  die  argivische  Juno  und  Falerii  deshalb  für  eine  Co- 
lonie  der  Argiver  und  der  Pelasger  erklärten,  so  lagen  dabei  nur 
äufserliche  Aehnlichkeiten  des  Cultus  zu  Grunde,  die  sich  theils 
von  selbst  erklären  theils  durch  spätere  Einwirkung  der  griechi- 
schen Cultur  entstanden  sein  mögen,  s.  Dionys  1,  21.  Das  Fest 
in  Falerii  beschreibt  Ovid  Am.  Ui,  13,  dessen  Frau  aus  Falerii 
gebürtig  war,  leider  ohne  die  Jahreszeit  anzugeben.  Die  ganze 
Umgegend  strömte  dann  zusammen  und  der  feierlichste  Act  war 
die  Procession  aus  dem  alterthümlichen  und  ehrwürdigen  Haine 
der  Göttin  zur  Stadt,  wo  Opfer  und  Spiele  gefolgt  sein  mögen, 
ln  jenem  Haine  wurde  zuerst  gebetet  und  geopfert,  daim  gaben 
Flöten  das  Zeichen  zur  Procession,  die  Ovid  sehr  lebendig  schil- 
dert. Zuerst  kam  der  Zug  der  Opferthiere,  schneeweifse  Fersen 
(iuvencae),  welche  auf  den  Wiesen  von  Falerii  gezogen  wurden, 
Kälber  und  Ferkel,  ihnen  voranschreitend  ein  auserlesener  Stier 
mit  gewundnen  Hörnern.  Nur  die  Ziege  war  der  Göttin  verbafst, 
man  erzählte  sich  dafs  Juno  durch  dieses  Thier  auf  einer  Flucht 
ins  Gebirge  verrathen  sei,  daher  die  Knaben  bei  diesem  Feste 
auf  die  Ziegen  förmlich  Jagd  machten;  obwohl  sich  hinter  sol- 
chen Gebräuchen  und  Legenden  gewöhnlich  eine  speciellere  Cui- 
tusbeziehung  verbirgt,  welche  der  zu  Lanuvium  entsprochen  ha- 
ben mag.  Wo  der  Zug  mit  dem  Bilde  der  Göttin  durchkani, 
breiteten  Knaben  und  Mädchen  (Caraillen)  Teppiche  über  die 
Strafsen,  die  Mädchen  im  höchsten  Schmuck,  Gold  und  Ge- 
schmeide in  den  Haaren,  in  langen  Kleidern  und  goldgestickten 
Schuhen.  Andre  Mädchen  trugen  nach  Art  der  griechischen  Ka- 
nephoren  in  weifser  Kleidung  und  verschleiert  die  Heiligtbümer 
auf  dem  Kopfe.  Darauf  folgte  der  Zug  der  Priesterinnen  und  die 
Göttin  selbst,  ganz  wie  sie  in  Argos  zu  erscheinen  pflegte.  Nach 
der  Ermordung  des  Agamemnon,  so  hiefs  cs,  war  sein  Abkömm- 
ling, der  fromme  Halesus  aus  Argos  entUohn  und  über  Land 
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und  Me«r  bis  in  diese  Gegend  rerschlagen  worden,  wo  er  Falerii 
gegründet  und  das  Volk  in  dem  Gottesdienste  seiner  Heimath 
unterwiesen  hatte.  Dagegen  einheimische  Lieder  den  Ualesus 
oder  Falcsus,  den  Stammvater  der  Falisci  und  Gründer  der  Stadt  »i 
Falerii , als  einen  Sohn  des  Neptun  und  Stammvater  eines  Ge- 
schlechtes priesen,  dessen  Spröfsling  Morrius,  ein  König  von  Veji, 
die  Salier  gestiftet  habe,  welche  jene  Lieder  sangen  * ).  Wie  die- 
ser Name  Morrius  wahrscheinlich  mit  Mavors  zusammenhängt, 
so  kann  jener  Pater  Curis  der  Falisker,  nach  welchem  ihre  luno 
Curitis  hiefs,  nicht  wohl  ein  Andrer  gewesen  sein  als  der  Stamm- 
vater Halesus  oder  Faliscus,  dessen  Name  gleichfalls  auf  ein  altes 
italisches  Stammwort  hinweist.  Wahrscheinlich  liegt  die  Wurzel 
hal  oder  fal  zu  Grunde,  welche  eine  befestigte  Höhe  (altum)  be- 
deutete*), wie  denn  das  alte  Falerii  in  der  That  eine  sehr  feste 
Stadt  war;  obwohl  es  auch  in  Rom  einen  Divus  Pater  Falaccr 
mit  einem  eignen  Damen  Falaccr  gab  (Varro  1.  I.  V,  84,  VII,  45), 
welcher  mit  der  Zeit  gleichfalls  unverständlich  geworden  war. 
Genug  es  galt  in  der  gewöhnlichen  Ueberlieferung  und  schon  zur 
Zeit  Catos  für  ausgemacht,  dafs  Halesus  wie  Evander,  Diomedes, 
welcher  nachmals  in  Lanuvium  für  den  Gründer  des  dortigen 
HeUigthums  der  Juno  gehalten  wurde*),  Odysseus  und  andre 
Heroen  aus  Griechenland  nach  Italien  gekommen  sei.  Virgil 
Aen.  VII,  723  ff.  läfst  ihn  mit  seinen  Schaaren  aus  Campanien 


1)  Serv.  V.  A.  Vin,  285  quidam  diemt  Saliot  a Morrio  reg»  yeien- 
tanorum  imtitutoM , ut  .dletiu  Nepluni  fiUtu  eorum  earmine  laudaretur, 
qui  eiuidem  regit  familiae  auetor  uUimut  fuit.  Veji  und  Falerii  erschei- 
nen in  der  rnmisebeo  Geschichte  meist  eng  verbündet;  möglich  auch  dafs 
V'eji  einmal  seinen  König  von  Falerii  bekommen  batte.  DaTs  Halesus  ein 
Sohn  des  Neptun  heilst,  bängt  wahrscheinlich  mit  ritterlichen  Hebungen 
zusammen,  s.  Virg.  Aen.  VII,  723  Hine  Agamemnoniut , Troiatti  nominit 
hotht,  eurru  iungit  equot. 

2)  Paul.  p.  91  Faleri  oppidum  a fale  dictum.  Ib.  p.  88  falariea 
genut  teli  miitile,  quo  utuntur  ex  Jaiit  i.  e.  ex  loeis  extlruetit  dimican- 
(et,  und /alae  dietae  ab  Mtudine,  a falando,  quod  apud  Etruteot  ti- 
gn{ficat  coelum.  Hin  kleiner  sabinischer  Ort  in  der  Nähe  von  Heate , der 
Geburtsort  Vespasians,  hiefs  Falacrine  oder  Falacrinum,  Sueton  Vespas. 
2,  Anton.  Itinerar.  Auch  Alsium,  der  Hafen  von  Caere,  hatte  nach  .Sil.  Ital. 
VIII,  476  seinen  Namen  von  Ualaesus  bekommen.  [Heber  Falerii  vgl.  Cors- 
sen  Beiträge  zur  lat.  Formenl.  473,  über  Falacer  344.] 

3)  Appian  d.  bell.  civ.  II,  20,  weil  auch  Diomedes  Argiver  und  als 
solcher  ein  Diener  der  Juno  war.  Falitca  Argit  orla,  ut  auetor  ett  Cato, 
Plin.  H.  N.  111,  5,  8.  Auch  die  Pirentiner  in  der  Gegend  von  Salernnm  ver- 
ehrten eine  Juno,  die  sie  für  die  argivische  und  zwar  für  eine  Gründung 
des  lason  hielten,  Plin.  ib.  9. 
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heranziehen,  wo  man  also  gleichfalls  von  ihm  zu  erzählen  wufste, 
vgl.  oben  S.  16,  1. 

Aufser  den  Frühlingsfesten  der  Juno  scheint  es  ziemlich 
allgemein  auch  Sommerfeste  gegeben  zu  haben;  wenigstens  wa- 
isz  ren  in  Rom  nicht  allein  die  Kalenden  des  März,  sondern  auch  die 
des  Juni  der  Juno  vorzugsweise  heilig , und  ein  nach  der  Juno 
benannter,  dem  römischen  Junius  entsprechender  Monat  fand 
sich  in  den  Fasten  der  Laurenter  und  in  denen  von  Lanuvium, 
Aricia,  Tibur  und  Präneste').  Namentlich  galten  in  Rom  die 
Kalenden  dieses  Monats  für  den  Stiftungstag  der  luno  Moneta 
in  Arce,  welcher  Tempel  im  J.  410  d.  St.,  344  v.  Chr.  auf  Ver- 
anlassung eines  Gelübdes  des  Camill  auf  derselben  Stelle  erbaut 
worden  war,  wo  früher  das  Haus  des  Manlius  Capitolinus  ge- 
standen hatte*).  Weil  die  Münze  der  Republik  in  der  Nähe  lag, 
ist  der  Name  Moneta  auf  diese  übergegangen , obwohl  der  Name 
der  Göttin  a monendo  abzuleitcn  ist,  nehmlich  von  einer  Mah- 
nung welche  von  dieser  Juno  ergangen  war,  nach  der  zuver- 
lässigsten Ueberlieferung  bei  einem  Erdbeben,  wo  sie  das  Opfer 
einer  trächtigen  Sau  forderte®).  Als  Höhen-  und  Burggöttin, 
wie  Juno  auch  bei  den  Griechen,  den  Etruskern  und  sonst  in 
Italien  verehrt  wurde,  wird  sie  auch  dadurch  characterisirt  dafs 
die  Krähen  ihr  heilig  galten,  daher  sie  jenseits  des  Tiber  in  der 
Umgebung  von  sogenannten  Krähen -Göttinnen,  Divae  Corniscae, 
verehrt  wurde*).  Denn  die  Krähen  lieben  die  Höhen  und  die- 

1)  Ovid  F.  VI,  57 ff.,  Macrob.  I,  12,  30,  vgl.  Paul.  p.  103  funium 
measem  dictum  putant  a lunone.  lidem  iptum  dieebant  lunonium  et 
funonalem.  Varru  b.  Ceasorin  22. 

2)  Becker  Handb.  1 , 392.  Es  ist  die  Hübe  der  Kirche  oad  des  Klo- 
sters von  S.  Maria  in  Araceli. 

3)  S.  oben  S.  55.  Auch  auf  dem  Albaner  Berge  gab  es  einen  T.  der 
Moneta,  Liv.  XLV,  15.  In  Beneveot,  wo  man  wie  in  Rom  ein  Capitol  hatte, 
eine  Regio  Exquilina,  eine  Regio  Viae  Novae  etc.,  auch  den  lup.  0.  M.  und 
die  Inno  Regina  verehrte,  gab  es  eine  luno  Veridica  s.  Mommsen  I.  N. 
n.  1384,  welche  vermuthlich  der  Moneta  entsprach.  Den  Kopf  der  römi- 
schen 1.  Moneta  sieht  man  auf  den  Münzen  der  gens  Carisia.  Von  ihrem 
Cnlte  am  1.  Juni  s.  Ovid  F.  VI,  183,  Macrob.  I.  c..  Io.  Lyd.  IV,  57,  Kal. 
Venus.  Spätere  Erklärungen  des  Namens  b.  Saidas  v.  Mov^ra  und  Schol. 
Lucan.  I,  379.  Der  alte  Dichter  Livius  hatte  in  seiner  Odyssee  die  griechi- 
sche Alvijuoavvt]  durch  Moneta  übersetzt,  die  dadurch  zur  Mutter  der 
Camenen  wurde. 

4)  Paul.  p.  04  Cornitcarum  Divarum  locut  erat  träne  Tiberim 
comicibue  dicatue,  quod  in  luntmie  tutela  esse  putabantur.  Vgl.  die  trans 
Tiberim  gefundne  Inschr.  b.  Or.  n.  1850  [C.  I.  L.  I,  n.  814]  DEIVAS  COR- 
NISCAS  SACRVM,  wahrscheinlich  für  den  Dativ  Deivais  CorniscaVs,  s. 
Ritschl.  de  ßctil.  litter.  p.  26.  [Deivas  Corniseas  kann  nur  gen.  sing,  sein, 
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Den  deshalb  auch  sonst  als  Umgebung  der  Burggöttinnen  z.  B. 
der  Pallas  in  Athen.  Zugleich  sind  sie  Wetter>  ügel  und  verkün- 
digen durch  ihr  Geschrei  Regen  >),  welches  sie  gleichfalls  zu  sss 
weissagenden  Vögeln  speciell  der  Juno  machen  konnte. 

Endlich  ist  luno  Regina  d.  h.  die  himmlische  Königin,  die 
Gemahlin  des  Jupiter  Rex,  daher  sie  neben  diesem  oder  auch 
allein  auf  den  herrschenden  Burgen  und  als  Schutzgöttin  der 
Städte,  namentbch  aller  Matronen  verehrt  ^^urde:  ein  Gultus  wel- 
cher vornehmlich  bei  den  Etruskern  geblüht  zu  haben  scheint^), 
obwohl  er  sich  auch  sonst  in  ItaUen  nachweisen  läfst,  z.  B.  in 
Ardea,  in  Lanuvium,  zu  Pisaurum  in  Umbrien  und  an  andern 
Orten  3).  ln  Rom  hatte  diese  Bedeutung  zunächst  die  CapitoU- 
nische  Juno,  welche  Ovid  deshalb  die  Matrona  Tonantis  mit  dem 
goldncn  Sceptcr  nennt;  auch  heilst  sie  in  Inschriften  und  ofG- 
ciellen  Urkunden  gewöhnlich  Regina*),  ihr  gewöhnliches  Opfer 
waren  Kühe,  in  dem  Tempel  selbst  aber  wurden  bekanntlich 
Gänse  unterhalten,  welche  als  Thiere  von  feiner  Witterung®)  in 
jener  verbängnifsvollen  Nacht  die  Galher  noch  früher  als  die 
Hunde  merkten , daher  sie  seitdem  von  der  Republik  mit  Ehre 
überlläuft  wurden.  Die  Gensoren  pflegten  die  Fütterung  der  Ga- 
pitolinischen  Gänse  unter  den  ersten  Pachtartikeln  zu  nennen, 
und  auf  dem  Gapitole  wurde  jährlich  zur  Erinnerung  an  jenen 
Tag  eine  Gans  mit  grofser  Pracht  auf  einer  Sänfte  um  den  Tem- 

Tpl.  Corssen  in  Kahns  Zeitschrift  IX,  163.]  Auch  zu  Lanaviam  waren  die 
Krähen  der  Jnno  heilig,  s.  die  M.  der  g.  Cornificia  bei  U.  Müller  Denkm. 
a.  K.  I,  4ö,  341. 

1)  Lacrct.  V,  10S2,  Virg.  Ge.  I,  3SS,  Horat.  Od.  III,  17,  12,  Ovid  Am. 
n,  6,  34. 

2)  .Serv.  V.  A.  I,  422,  Appian  bell.  civ.  V,  49  von  Pernsia,  diese  Stadt 
Mi  fine  der  12  Hauptstädte  Etruriens  gewesen,  diö  xal  "Mqov  tatßov  oia 

Vgl.  Din  XLVIII,  14  und  die  Juno  Regina  in  Veji. 

3)  Die  luuo  v.  Ardea  s.  Virg.  Aen.  VII,  419  und  die  Inschrift  des 
Künstlers,  der  den  Tempel  der  Göttin,  Reginac  lunonis  suprcmi  con- 
ingis  tcmplum,  mit  Gemälden  verziert  hatte,  b.  Pliii.  H.  N.  XXXV, 

10,  37.  Die  Inschrift  aus  Pisaurum  b.  Ritschl  de  fictil.  litter.  p.  27 
IC.  1.  L.  I,  n.  173]  IVAOiVE  REg  MATROiNA  PISAVRESE  DONO  DEDROT 
d.  h.  lunoni  Reginae  niatronae  PUaurenses  duna  dederunl,  eine  aus  Tere- 
ventum  b.  .Vlomm.sen  I.  N.  n.  51 C4.  Auch  die  luno  Monela  führte  den  Titel 
Regina  Or.  n.  1299. 

4)  Vgl.  die  .Acta  fr.  Arv.  t.  XX.XIl  z.  A.  und  Marini  p.  160,  Ovid  F. 

M,  34  und  37. 

5)  Lucret.  IV,  6S0  humanttm  lange  praeientit  odorem  Romulidamm 

servator,  eandidut  unser.  Vgl.  Liv.  V,  47,  Plin.  H.  iS.  X,  22,  XXIX, 

4.  Plut.  de  fort.  Ro.  2.  Silberne  Gans  in  Capitolio,  zum  Andenken,  Serv. 

V.  A.  VIII,  655. 
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pel  getragen , während  ein  Hund  sich  in  dessen  Nähe  lebendig 
ans  KreuE  schlagen  lassen  moTste.  Der  Juno  aber  waren  die 
Gänse  aus  demselben  Grunde  heilig,  weshalb  sie  auch  bei  römi- 
schen und  griechischen  Hausfrauen,  selbst  der  Penelope  beliebt 
SM  waren , weil  dieses  Thier  nehmlich  zugleich  ein  häusliches  und 
ein  leicht  befruchtetes  ist*).  Ein  zweiter  Cultus  dieser  Göttin 
war  der  auf  dem  Aventin,  wohin  er  mit  dem  alten  Cultusbilde 
aus  Veji  nach  der  Zerstörung  dieser  Stadt  verpflanzt  worden 
war  (Liv.  V,  22),  Wie  viel  Gewicht  die  römischen  Matronen  auf 
die  Gunst  auch  dieser  Göttin  legten,  sieht  man  aus  verschiednen 
Vorfällen  während  des  Hannibalischen  Krieges.  Gleich  im  zweiten 
Jahre  desselben  (217  v.  Chr.)  wurde  bei  der  Annäherung  Hanni- 
bals  den  drei  Gapitolinischen  Göttern , der  Juno  Regina  auf  dem 
Aventin  und  der  Juno  Sospita  zu  Lanuvium  ein  gröfseres  Opfer 
gebracht,  und  zugleich  sammelten  die  Matronen  Geld,  um  der 
Juno  auf  dem  Aventin  ein  Weihgeschenk  zu  bringen  und  ein 
Lectistemium  zu  bereiten,  wie  es  die  Libertinen  gleichzeitig  ihrer 
Schutzgöttin  Feronia  bereiteten.  Zehn  Jahre  später  beschlofs 
das  CoUegium  der  Pontifices  auf  Veranlassung  einer  monströsen 
Geburt,  dafs  drei  Chöre  von  neun  Mädchen  nach  griechischer 
Weise  durch  die  Stadt  ziehen  und  ein  Lied  zu  Ehren  der  Juno 
Regina  singen  sollte,  welches  Livius  Andronicus  gedichtet  hatte 
und  mit  den  Mädchen  im  T.  des  Jup.  Stator  einübte.  Da  schlag 
gar  der  Hlitz  in  den  T.  auf  dem  Aventin,  worauf  die  Matronen 
der  Stadt  und  der  Vorstädte  innerhalb  des  zehnten  Meilensteins 
neue  Gaben  und  neue  Opfer  darbrachten  und  nun  auch  die  De- 
cemvirn  der  Sibyllinischen  Sprüche  einschritten.  Auf  ihren  Be- 
trieb wurde  eine  feierliche  Procession  angestellt,  die  sich  beim 
Tempel  des  Apoll  vor  der  p.  Carmentalis  in  Bewegung  setzte. 
Voran  schritten  zwei  weifse  Kühe , daim  folgten  zwei  Bilder  der 
luno  Regina  von  Cypressenholz , darauf  die  27  Mädchen  in  lan- 
gen Kleidern,  ihr  Lied  auf  die  Juno  singend,  endlich  die  Decem- 
vim,  bekränzt  mit  Lorbeem  und  in  priesterlichen  Gewändern. 
Vom  Thore  zogen  sie  durch  den  Vicus  lugarius  auf  das  Forum, 
wo  die  Mädchen  ihr  Lied  im  Reigen  nmschreitend  vortrugen; 
dann  ging  der  Zug  weiter  durch  den  Vicus  Tuscus,  das  Vela- 
brum  und  das  Forum  Boarium  nach  dem  Clivus  Publicius,  der 
sie  hinauf  zum  Aventin  und  zu  dem  T.  der  Juno  führte^).  Ein 

1)  Petron  Sat.  137  oeeiditU  Priapi  delicüu,  anserem  omnibtu  matro- 
nit  aeeepUtMtmum.  Daher  Jupiter  bei  der  Leda  nicht  aelteo  die  Geatalt 
einer  Gana  annimint. 

2)  Liv.  XXVn,  37.  Die  zwei  Kühe  und  zwei  Bilder  sollten  vermnth- 
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dritter  Tempel  der  Iubo  Regina  wurde  im  J.  575  (179  v.  Chr.) 
von  dem  Censor  M.  Aemilius  Lepidus  in  der  Vorstadt  des  Qrcus  im 
Flaminius  gestiftet,  vermuthlich  für  die  zahlreich  bevölkerten 
Vorstidte  im  Norden  der  Stadt. 

Noch  ein  alterthömlicher  Dienst  der  Juno  war  der  der  luno 
Caprotina,  doch  ist  über  ihre  Bedeutung  nicht  mehr  aufs  Klare 
zu  kommen.  Am  5.  Juli,  zwei  Tage  vor  den  Nonen,  wurden  zur 
Erinnerung  an  eine  alte  (Gefahr  die  Poplifugia  gefeiert,  an  den 
Nonen  selbst  das  Fest  der  luno  Caprotina,  daher  der  Tag  Nonae 
Caprotinae  hiefs.  Nach  der  gallischen  Noth,  so  heilst  es,  als 
Rom  sehr  geschwächt  war,  benutzten  die  eifersüchtigen  Nachbarn 
am  obem  und  untern  Tiber  den  günstigen  Augenblick  zu  einem 
allgemeinen  Angriff,  wobei  Postumius  Livius , der  Dictator  von 
Fidenae,  das  feindliche  Heer  führte.  Er  fordert  vom  Senat  die 
Auslieferung  aller  römischen  Frauen  und  Jungfrauen.  Eine  Magd 
Namens  Tutela  oder  Tutula  oder  Philotis  (ein  römischer  und  ein 
griechischer  Name)  erbietet  sich  mit  den  übrigen  Mägden  anstatt 
der  Römerinnen  ins  feindliche  Lager  zu  gehn.  Sie  kleiden  sich 
danach,  begeben  sich  ins  Lager,  wissen  die  Feinde  zu  einem 
lustigen  Olage  zu  bereden  und  geben,  als  jene  im  tiefen  Schlafe 
liegen,  den  Römern  ein  Zeichen  von  einem  wilden  Feigenbäume 
(caprificus)  aus,  welcher  dicht  bei  dem  Lager  stand.  Der  Lieber- 
fall der  Römer  gelingt  und  der  Senat  bescbliefst  die  Freilassung 
aller  Mägde , ihre  Ausstattung  auf  Staatskosten  und  dafs  sie  die 
Tracht  der  Matronen , in  welcher  sie  in  das  feindliche  Lager  ge- 
gangen waren,  für  immer  beibehalten  sollten.  Der  Tag  der  Po- 
plifugia wurde  zur  Erinnerung  der  ersten  Bedrängnifs,  in  welche 
die  Römer  durch  jenen  Angriff  gerathen  waren,  jährlich  durch 
eine  sinnbildliche  Flucht  gefeiert,  von  welcher  sich  auch  später 
einige  Spuren  beim  Gottesdienste  dieses  Tages  erhalten  hatten '). 

Am  Tage  der  Nonen  folgte  der  Auszug  der  Mägde  und  am  Tage 
darauf  die  Siegesfeier  mit  einer  sogenannten  vituiatio.  An  den 
Nonen  zog  das  Volk  haufenweise  vors  Thor  und  rief  sich  unter 
einander  mit  allerlei  Vornamen,  Caius,  Marcellus,  Lucius  u.  s.  w. 


lieh  für  die  Matrooeo  intra  et  extra  urbem  gelten.  Dieselbe  Feierlichkeit 
wurde  nach  römUcher  Weise  später  bei  ähnlichen  Veranlassungen  unver- 
ändert wiederholt,  s.  fnl.  Obseq.  46.  48. 

1)  Varro  I.  I.  VI,  18,  Kall.  Maff.  Amitern. , Macrob.  f,  11,  36,  Ilf,  2, 
14,  Plut.  Rom.  29,  Camill.  3.3,  Anson.  Bei.  de  fer.  Rom.  9.  Aach  Augustin 
C.  D.  II,  6 scheint  sich  auf  dieses  Fest  zu  beziehn:  ubi  Fugalia  cetebra- 
rnntur  »ffuia  omni  Uetntia  lurpitadinum  at  rere  Fugalia^  ted  pudorit  ot 
honettatu.  [Vgl.  Mommseu  im  C.  1.  L.  1,  pg.  396.] 
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Dann  erschienen  die  Mägde  im  Putz  und  trieben  allerlei  Muth- 
. willen  mit  ihnen.  Endlich  folgte  ein  Opfer  und  ein  festliches 
>56  Mahl  bei  jenem  Feigenbaum,  dessen  Milch  beim  Opfer  gebraucht 
wurde  und  dessen  Laub  an  dem  heifsen  Sommertage  einen  will- 
kommnen  Schatten  bot.  Andre  glaubten  dafs  sich  diese  Ge- 
bräuche auf  den  Tod  des  Romulus  bezögen,  welcher  au  den  Nonen 
des  Julius  beim  Ziegensumpf  (ad  caprae  paludem)  unter  plötz- 
lich hereinbrechendem  Gewittersturm,  vor  dem  das  Volk  aus- 
einander floh,  verschwunden  war.  Es  scheint  wohl  dafs  bei  die- 
sen Ueberlieferungen  zwei  verschiedene  Feste  combinirt  und 
darüber  misverstanden  wurden,  die  Popbfugia  mit  ähnlichen 
sinnbildlichen  Gebräuchen  eines  Handgemenges  und  einer  Flucht, 
wie  sie  auch  sonst  bei  gewissen  Sühnopfern  Vorkommen  ^),  und 
ein  altes  Frauenfest  der  luno  Caprotina,  welches  auch  sonst  in 
Latium  gefeiert  wurde  *).  Auch  scheint  der  Name  und  die  Natur 
des  capriticus  auf  weibliche  Befruchtung  zu  deuten,  da  sowohl 
der  Bock  (caper)  als  die  Feige  (licus)  in  dieser  sinnbildlichen  Be- 
deutung herkömmlich  waren  und  die  sogenannte  caprilicatiu  d. 
h.  die  künstliche  Zeitigung  der  Feige  mit  Hülfe  der  Frucht  eines 
wilden  Feigenbaums  um  dieselbe  Jahreszeit  vorgenommen  zu 
werden  pliegte  *). 

Schon  zum  griechischen  Gebiete  von  Italien  gehört  der 
Cultus  der  lunoLaciniain  der  Nähe  von  kroton,  doch  war  er 
so  angesehn , dafs  die  Verehrung  dieser  Göttin  auf  alle  benach- 
barten Völker  und  somit  später  auf  die  Römer  überging.  Sechs 
Miliien  von  der  Stadt  lag  der  Tempel  mit  einem  Haine,  mitten  in 
einem  dichten  TannengVbölz.  ln  dem  Haine  befanden  sich  schöne 
Weiden  für  die  heiligen  Heerden  der  Göttin,  die  einen  so  reichen 
Ertrag  lieferten,  dafs  eine  Säule  von  solidem  Golde  davon  gehei- 
ligt werden  konnte.  Dafs  die  Kunst  der  Griechen  sehr  zur  Ver- 
schönerung des  Ortes  beigetragen  batte,  beweisen  di(>  Münzen 
von  Kroton  und  Pandosia  mit  dem  prächtig  geschmückten  Kopfe 
dieser  Juno.  Pyrrhus  und  Hannibal  ehrten  diese  Göttin,  der 
letztere,  welcher  in  ihr  die  Sebutzgüttin  seiner  Vaterstadt  wieder- 
erkennen mochte,  stellte  in  di'm  Haine  einen  Altar  auf,  auf  wcl- 

1)  Lübeck  Aglaoph.  p.  GSÜ,  Marquardt  Kandb.  d.  II.  A.  IN',  2117. 

2)  Varro  1.  1.  VI,  IS  Aonae  Caprotinae  quod  ao  die  in  Latio  lunoni 
Caprotinae  mitUeres  taerificantur  et  sub  caprifico  faciwtt,  e caprifien  ad- 
hibent  virp;am. 

d)  l’lin.  H.  iN.  \y,  l'J,  Cülum.  XI,  2,  Ö9  Pallad.  IV,  10,  2S;  Ml,  5,  2. 
Vgl.  Martial.  IV,  52  Gettari  iuncUt  niti  detinis  Hedyle  caprit,  Qui  modo 
ficut  eras,  iam  caprificut  erit. 
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chem  er  in  panischer  und  griechischer  Sprache  ein  Verzeichnifs 
seiner  Thaten  eingegral)en  hatte  ’ ),  Als  der  römische  Censor 
Q.  Fulvius  Flaccus  im  J.  174  v.  (^hr.  den  Tempel  der  Hälfte  *5? 
seiner  Mannorziegel  beraubte  und  diese  Ziegel  bei  einem  Bau  in 
Kom  verwenden  wollte,  wurde  er  deswegen  vom  Senate  scharf 
getadelt  und  mufste  die  Ziegel  wieder  an  Ort  und  Stelle  schalTen, 
wo  man  sie  aber  leider  nicht  mehr  einzufügen  verstand  *),  Zur 
Zeit  der  Seeräuber  wurde  der  Tempel  geplündert  und  zerstört, 
doch  bat  der  Cultus  unter  den  Kaisern  fortbestanden  *).  Von  der 
iuno  Coelestis,  der  alten  Schutzgöttin  Karthagos,  wird  unten  die 
Rede  sein.  Schon  im  zweiten  panischen  Kriege  wurde  sie  als 
solche  von  den  Römern  feierlich  beschworen,  im  dritten  förmlich 
evocirt  (Serv.  V.  A.  XII,  841),  daher  sie  auch  bei  den  Dichtern, 
xnerst  bei  Naevius,  später  bei  Virgil  eine  bedeutende  Rolle  spielte. 
Andre  lunones  sind  die  oft  in  den  Inschriften  der  nördlichen 
Gegenden  erwähnten  lunones  Montanae,  häufiger  Mat  res  und 
Matronae  genannt,  segnende  Göttinnen  der  Flur  und  des  Wald- 
gebirges, welche  von  der  celtischen  Bevölkerung  des  nördlichen 
Italiens  und  des  südlichen  Deutschlands  bis  zur  Donau,  auch 
Galliens,  Spaniens,  so  wie  am  Niederrhein  und  in  Britannien  viel 
verehrt  wurden  und  auf  den  zahlreich  vorhandnen  Votivsteinen 
in  der  Gestalt  von  drei  neben  einander  sitzenden  Frauen  verge- 
genwärtigt wenlen,  welche  gewöhnlich  Blumen  und  Früchte  in 
ihrem  Schoofs  haben*). 

Wie  Jupiter  zuletzt  vorzugsweise  für  einen  Schutzgott  der 
Kaiser  galt,  so  Juno  der  Kaiserinnen,  daher  sie  bei  ihren  Entbin- 
dungen als  Lucina , sonst  als  Augusta  und  Conservatrix  oft  an- 
gerufen wurdet).  Eine  eigenthflmliche  Gestalt  dieses  späteren 
römischen  Junodienstes  ist  die  Iuno  Martialis  mit  dem  Attribut 


1)  Liv.  XXIV,  3,  XXVIII,  46,  XXX,  20,  Cic.  d.  Divio.  I,  24,  48. 

2)  Liv.  XLII,  3,  vgl.  Lactaot.  II,  7,  IG. 

3)  Plut.  Pomp.  24,  Strabo  VI  p.  261,  vgl.  die  loschr.  ans  Kroton  b. 
-Vonnnseo  I.  I\.  o.  72  Uerae  Laciniae  Sacrum  pro  salule  Mareümae  Soro- 
rii  /luf'.  Oeciut  Lib.  Proc. 

4)  Boissieo  loser,  antiqoes  de  Lyon  p.  55sqq.,  De  VV'ai  de  Moeder- 
godiDoeo,  Leyden  1846.  Sehr  oft  ist  von  ihnen  in  den  Jbb.  des  Vereins  d. 
A.  F.  in  d.  Rheinlanden  die  Rede,  da  soirbe  Denkmäler  besonders  häufig 
iw  Mederrhein  gefunden  werden.  |Vgl.  über  sie  auch  L.  Stephani  Nimbus 
a.  Strahlenkranz  S.  76  u.  Frz.  Fiedler  die  Gripswaldcr  Matronen-  u.  Mcr- 
nrinssteine,  Bonn  1863.) 

5)  Vgl.  Or.  n.  849.  1290.  1301  und  oben  S.  244,  1.  Wie  in  Rom  in 

toirken  Fällen  der  Iuno  Lueina,  so  wurde  in  Aegypten  bei  ähnliehen  \'er- 
aalatsuDgeo  der  Isis  geopfert,  s.  Letronnc  Rec.  des  Inscr.  Gr.  et 

lat.  de  l'Egypte  1 p.  37!». 

Preller,  Rifm.  Mjrthol.  S.  Aufl.  17 
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der  Scheere  und  einer  Lanze , wahrscheinlich  auch  eine  Entbin- 
dungsgüttin ‘). 


4.  Minerva. 

158  Auch  diese  Göttin  ist  dem  Namen  nach  italisch,  doch  schei- 
nen etruskische  und  griechische  Einflüsse  in  ihrem  Gülte  wenig- 
stens in  Rom  bald  die  Oberhand  gewonnen  zu  haben.  Der  Name 
Minerva  oder  Menerva,  auf  etruskischen  Denkmälern  Menerfa  und 
Menrfa  ist  auf  den  Stamm  men  zurückzufüliren,  zu  welchem  auch 
die  Wörter  mens,  inemini,  das  griecliische  fiivog,  im  Sanskrit  ma- 
nas  gehören,  so  dafs  die  Grundbedeutung  auf  eine  göttlicbe  Macht 
des  Verstandes,  des  sinnigen  Denkens  und  Erlindcns  hinweist*). 
Sie  wurde  auch  bei  den  Sabinern  als  Burggöttin  verehrt,  in  wel- 
cher Bedeutung  sie  u.  a.  in  der  Gegend  von  Reate  einen  sehr 
alten  Tempel  hatte  *).  Vorzüglich  aber  scheint  ihi*  Cultus  doch 
bei  den  Etruskern  gepth'gt  zu  sein,  als  der  einer  blitzscldeudem- 
den  Göttin  der  Höhen  und  aller  sinnreichen  Ertindungen,  na- 
mentlich auch  der  gottesdienstlichen  Flötenmusik,  welche  diese 
etruskische , in  mancher  Hinsicht  au  Lydien  erinnernde  Miuerva 
walirscheinlich  mit  sich  nach  Rum  gebracht  liat.  Noch  später 
trat  der  griechische  Einflufs  hinzu , der  sich  namentlich  im  Ge- 
biete der  Poesie  und  der  Schauspielkunst  geltend  machte,  welche 
wie  wir  sehen  werden  in  Rom  gleichfalls  unter  den  Schutz  der 
Miuerva  gestellt  wurden.  Ueberhaupt  kannte  Rom  zwar  auch  die 
blitzschleudernde  und  die  kriegerische  Minerva  *),  die  griechische 
Pallas,  doch  herrschten  ihre  friedlichen  Beschäftigungen  vor,  bis 


1)  Eckhcl  D.  N.  VII  p.  35S,  Weicker  kl.  Sehr.  3,  199. 

2)  QuiDlil.  I,  4, 17  Quid?  non  E quoque  / loeo  fuit?  nt  Menerva  et 
teher  et  magester  et  Dijove  et  f^ejove  pro  Diiovi  et  y ciovi?  Vgl.  die  In- 
schr.  b.  Or.  n.  1421  (C.  I.  L.  I,  n.  191]  Pi.  Specios  Menervai  donom  Port. 
und  die  Form  prnmenervat  fiir  mouct  aus  dem  carinen  Saliare  b.  Fest, 
p.  2U5.  Das  V wird  oft  nacli  11  cingeschnben,  wie  in  dem  Liede  der  Ar- 
valen  luerve  d.  i.  luervem  für  luerein  steht  und  arvum  von  arare  gebildet 
ist,  vgl.  auch  caterva,  nervus,  .servus,  cervus  u.  a.  (Vgl.  Curssen  Beitr. 
4Ü9.j  Bei  Paul.  p.  123  heilst  es  Minerva  dicla  quud  bene  moneut.  Sonst 
pflegen  die  Alten  speciell  die  Thätigkeit  des  Gedächtnisses,  der  memoria, 
von  der  Minerva  abzulcileu,  s.  Augustin  C.  1).  \’II,  3,  Arnob.  III,  11b. 

3)  Dionys  I,  14,  vgl.  Varro  I.  I.  V,  74  und  das  Capitolium  vetus  ib. 
138.  Auch  bei  den  .Vorunkern  und  in  Campanien  und  Samnium  wurde  Mi- 
nerva verehrt,  s.  Moinmsen  I.  A.  n.  4093.  5350,  Klausen  Aeneas  .S.  692. 

4)  Vgl.  Liv.  X.VXII,  I,  XLV,  33  und  Virgil.  Aeii.  I,  42,  XI,  259  mit 
den  .Nuten  des  Servius. 
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Minerva  el>en  in  Rom  zuletzt  ganz  einseitig  die  Göttin  aller  Erlin- 
(luDgen  und  aller  Kunst  und  Wissenschaft  geworden  ist. 

Die  ältesten  und  wichtigsten  Heiligthümer  der  Minerva  lagen  259 
alle  auf  den  Höhen  der  Stadt,  auf  dem  Capitol,  dem  Aventin  und 
dem  Caelius.  Auf  dem  Capitol  befand  sich  ihre  Cella  zur  Rech- 
ten des  Jupiter  (S.  193),  welcher  Platz  nicht  immer  nothwendig 
der  Ehrenplatz  war,  wie  denn  Juno  als  Gattin  des  Jupiter  und 
als  Regina  jedenfalls  mehr  zu  bedeuten  hatte  als  Minena.  Dafs 
diese  auch  auf  dem  Capitol  vorziigsw«*ise  das  geistige  Princip, 
Intelligenz  und  Erfindsamkeit  vertrat,  sieht  man  aus  dem  Ge- 
brauch , den  Jahresnagel  in  der  Wand  zwischen  ihrer  und  Jupi- 
ters Cella  einzuschlagen,  weil  die  Zahl  eine  Erfindung  d(>r  Minerva 
sei*).  Uebrigens  hatte  sie  sowohl  an  den  Römischen  Spielen  als 
bei  andern  Gelegenheiten  den  gleichen  Antheil  wie  Juno,  mit  wel- 
cher sie  auch  das  Opfer  einer  Ferse  (iuvenca)  gemein  hatte*), 
hafs  auch  der  Tempel  auf  dem  Aventin  alt  und  angesehn  war*), 
folgt  aus  seinem  engen  Zusammenhänge  mit  dem  Feste  der  (Juin- 
ipiatrus,  sowohl  der  gröfseren  als  der  kleineren,  hei  denen  wahr- 
scheinlich diese  Minerva  als  Schutzpatronin  der  Pfeiferzunft  vor- 
auszusetzen ist.  Eben  dieses  mag  der  Grund  gewesen  sein, 
wanini  später  auch  die  scribae  und  histriones  d.  h.  die  Dichter 
und  Schauspieler  von  Dramen  in  griechischer  Manier  unter  den 
Schutz  derselben  .Minerva  auf  dem  Aventin  gestellt  wurden  und 
dort  ein  amtliches  Local  für  die  Versammlungen  und  l'ebungen 
ihrer  Zunft  angewiesen  bekamen.  Es  geschah  zur  Zeit  und  zur 
Ehre  des  Livius  Andronicus,  weil  dessen  Gedicht  auf  die  Juno 
Regina  (S.  254)  einen  vorzüglichen  Erfolg  gehabt  hatte,  daher  die 
Zunft  der  Dichter  und  der  Schauspieler  den  Livius  später  in  die- 
sem Temi»el  als  ihren  Stifter  verehrte  •*)  imd  Verrius  Flaccus  zum 

1)  Liv.  VII,  3.  Varro  erklärte  Japiter  für  den  Hiromel,  Juno  für  die 
Erde,  Mineiwa  für  die  Ideen,  dieses  im  Sinne  der  Platonischen  Philosophie, 
rte/um  a quo  fiat  aUquid,  terram  de  qua  fiat,  exemplum  secundum  quod 
fiat,  Angnst.  (].  D.  \ II,  2**. 

2)  Folgent.  p.  5ti0  ininges  hoves.  Kühe,  die  das  Joeh  noeh  nioht  ffe- 
Irifen  haben,  sind  iuvencac.  Die  Beziehung  anf  die  Jungfräulichkeit  der 
Miaers-a  ist  später  hineingelegt. 

3)  Ueber  die  Lage  s.  Becker  Ilandh.  1,  4ö4,  %vo  Ornsius  Hist.  V,  12 
öbersfhen  ist,  nach  welcher  Stelle  die.ser  Tempel  nicht  weit  \on  dem  der 
hüina  lag.  IVach  Verr.  Flaccus  in  den  Präneslin.  k'asten  n.  Fest.  p.  257 
»wde  der  Tag  der  gröfseren  Ouinquatrus  d.  h.  der  l‘.l.  .Marz  zugleich  als 
Gebnrtstag  der  Minerva  und  als  Stiftungstag  dieses  Tempels  gefeiert,  nach 
0»id  F.  VI,  722  und  dem  Kal.  Amitern.  und  Esqiiil.  der  19.  Juni,  bald  nach 
den  kleineren  Ouinqiiatms. 

4)  Fest.  p.  333  Scribat  proprio  nomine  antiqui  et  librariot  et  poelas 

17* 
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19.  März  diesen  Tag,  den  Einweihungstag  des  Tera)>els,  einen  Tag 
der  Künstler  (dies  artilicuni)  nennt.  Endlich  auf  dem  Caelius 
wurde  eine  Minerva  Capta  oder  Capita  verehrt,  deren  Tempel 
nach  Ovid  u.  A.  am  Tage  der  Quinquatrus  eingeweiht  worden 
war,  so  dafs  also  auch  sie  bei  die.sem  Feste  betheiligt  gewesen 
sein  mufs.  Der  Name  wird  sehr  verschieden  erklärt,  am  wahr- 
scheinlichsten dadurch  dafs  der  Kopf  für  den  Sitz  des  Verstan- 
des und  Minerva  in  Hom  vorzugsweise  für  die  Güttin  der  Intelli- 
genz galt  ^). 

SVie  der  Juno  so  scheint  auch  der  Minerva  seit  alter  Zeit  der 
März  und  der  Juni  geweiht  gewesen  zu  sein,  und  zwar  in  beiden 
Monaten  der  fünfte  Tag  nach  den  Idus,  welcher  nach  einem  im 
älteren  Italien  ziemlich  allgemeinen  Sprachgebrauche  Quinqua- 
trus  genannt  wxirdei*);  also  der  19.  März  und  der  19.  Juni, 
welche  Tage  zugleich  als  Einweihungstage  der  Tempel  auf  dem 
Aventin  und  dem  Caelius  gefeiert  wurden.  Auch  galt  die  Fünfzahl 
überhaupt  für  die  der  Minerva  und  der  19.  März  für  Urnen  Ge- 
burtstag. Indessen  hatte  man  später  das  richtige  Verständnifs 
des  Wortes  (Juinquatrus  verloren,  daher  man  dieses  Fest  nun  fünf 
Tage  lang  vom  19.  bis  zum  23.  März  feierte,  von  welcher  Feier 
Ovid  F.  111,  809  — 834  eine  Uebersicht  giebt.  Der  erste  Tag, 
also  der  ursprünglich  einzige,  sei  friedlicher  Art,  weU  Minerva  an 
ihm  geboren  sei,  die,  folgenden  vier  würden  der  kriegerischen 
Minerva  zu  Ehren  mit  Gladiatorenspielen  begangen.  Indessen 
scheint  dieses  erst  seit  August  der  Fall  gewesen  zu  sein  ’'),  da  die 


vocabani.  — Ilaque  cum  Livius  Andronicus  hello  Punico  secundo  tcripsit- 
set  cartnen,  quod  a virginibut  eit  cantatum , quia  prosperiut  reip.  populi 
R.  geri  coepta  eit,  pubUce  adtributa  ett  ei  (vul^.  et)  in  /icentino  aedit  Mi- 
nervae,  in  qua  Uceret  icribit  histrionibusque  contistere  ac  dona  ponere  in 
honorem  IJvi,  quia  is  et  scribebat  fabulas  et  agebat  \’gl.  Vater.  Max.  III, 
7,  11  und  0.  Jahn  in  den  Leipz.  Berichten  lS5i>,  293(7. 

1)  Ovid  F.  III,  S35IT.  Capitale  vocainus  ingenium  sollen:  ingeniosa 

Dea  est.  Vgl.  Io.  Lyd.  de  Mens.  IV,  39  xtqalttiav  <fi  njr  (f  oo- 

vqaiv  ilv  T»f  iTnot,  und  Cie.  ad  Q.  Fr.  II,  13,  4 von  dem  Historiker  Plii- 
listus:  Siculas  nie  capitali s , creber,  acutus  etc.  Trebell.  P.  .\X.\  tyr. 
10  capitali  etiam  ioco  regna  promeruil.  Die  hei  Ovid  zuletzt  ernähnte 
Beziehung  des  Namens  auf  Capitalstrafen  wird  durch  Paul.  p.  06  capitalis 
lucus  unterstützt,  vgl.  Brunn  Annal.  dell  ’ Inst.  1S49  p.  376. 

2)  Mau  zählte  nehmlich  von  den  Idus  an  Triatrus,  Quinquatrus,  Sexa- 
trus,  Septimatrus,  Uecimatrus,  s.  Varro  I.  I.  VI,  14,  Fest.  p.  2-74.  \'gl.  Cha- 
ris. I p.  62  und  Serv.  V.  Georg.  I,  277.  [S.  auch  Mommsen  im  C.  I.  L.  I,  3S9.] 

31  Vgl.  üio  LIV,  2S.  Auch  Domitian  feierte  sie  auf  seinem  Albanura 
mit  Gladiatoren,  Dio  LXVIl,  1.  V’on  Korn  und  Italien  verbreiteten  sich  diese 
blutigen  Spiele  auch  nach  Griechenland,  z.  B.  nach  Korinth  und  Athen,  wo 
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Gladiatoren  erst  seit  264  v.  Chr.  und  lange  nur  bei  Leichenspie-  2ci 
len,  erst  gegen  das  Ende  der  Republik  auch  bei  gottesdienstlichen 
Spielen  zugelassen  Avurden.  Vom  19.  März  wissen  wir  iiberdies 
(iafs  dann  eine  Feier  der  Salier  auf  dem  Oomitium  stattfand,  doch 
scheint  diese  mehr  der  sabiniscben  Nerio,  welche  später  mit  Mi- 
nena  verwechselt  wurde , als  dieser  gegolten  zu  haben , Avie  die 
Tubilustrien  am  23.  März  d.  h.  die  Weihe  der  zum  Gottesdienste 
erforderlichen  Trompeten.  Sonst  überAvog  bei  den  Quinquatrus 
ganz  der  friedliche  Gharacter  von  Kunst  und  Wissenschaft,  bei- 
des im  Aveitesten  Umfange  genommen,  von  dem  Lesen  und  Ler- 
nen der  lieben  Schuljugend  und  der  weiblichen  Handarbeit  an 
bis  zu  dem  Pinsel  des  Malers  und  dem  Mtüfsel  des  Bildhauers. 

So  waren  die  Quinquatrus  zunächst  im  Kreise  der  Schulen  ein 
sehr  populäres  Fest,  soAvohl  für  die  lernenden  Kinder  als  für  die 
Lehrer,  von  denen  jene  Ferien  bekamen  und  nach  dem  Feste 
einen  neuen  Gursus  begannen,  diese  in  der  Form  eines  freiAAÜli- 
gen  Geschenks,  des  sogenannten  Minen  al,  ihr  Honorar  erhielten, 
s.  Horat.  Ep.  H,  2,  197,  luvenal.  X,  114 — 117  u.  A.  Ferner 
verehrten  Mädchen  und  Frauen  die  Minerva  vorzüglich  an  diesem 
Feste  als  die  Urheberin  der  künstlichen  Wollarbeit  im  Spinnen 
und  Wellen,  Avelche  nach  alter  Sitte,  da  die  Hausfrau  n(»ch  selbst 
für  die  lb‘kleidung  des  Mannes  und  der  Kinder  sorgte,  in  Rom 
immer  sehr  hoch  geschätzt  wurde.  Daher  kommt  es  Avohl  auch 
dafs  die  solchen  Beschäftigungen  nahe  verwandte  Zunft  der  Wal- 
ker (fullones),  welche  die  Kleider  durch  Stampfen,  Waschen, 
Fressen  u.  s.  av.  zum  neuen  Gebrauche  herstellten,  an  diesem 
Feste  merklich  hervortritt:  ein  zahlreiches  Gewerbe,  Avelches  zu 
Korn  im  volksthümlichen  Leben  eine  gewisse  Rolle  spielte  und 
deshall)  auch  auf  der  volksthümlichen  Bühne  oft  bedacht  Avurde. 

Wie  sie  die  Minerva  überhauj)t  als  ihre  Schutzpatronin  verehrten 
und  diesellie  deshalb  in  ihren  Werkstätten  durch  ihre  Bilder  und 
Attribute  vergegenwärtigten,  so  wurden  namentlich  von  ihnen  die 
Quinquatrus  in  heitrer  Lust  begangen  *).  Aber  auch  andre  Hand- 
werker, die  Schuster,  die  Tischler,  feierten  das  Fest  in  ihrem 
Sinne  mit,  ferner  die  .\erzte,  welche  allmälich  mit  der  griechi- 


anter  den  Kaisern  sowohl  bei  den  Panathenäen  als  bei  den  Dionysien  Gla- 
diatoren auftraten,  Philostr.  v.  Apollon.  IV,  22. 

1)  Plin.  H.  A.  XXXV,  11,  40,  wo  verinuthlieh  zu  lesen  ist:  Sitntu 
ipmxit)  iuvenem  requietcenlem , off  icinam  fullonis  Quinquatrus 
tflebrantem.  Vgl.  0.  John  Arrhäol.  Ztg.  1S54  S.  Ittl  nnd  das  Fragm. 
des  A'ovins  bei  Aon.  Mare.  p.  50S,  20  fuUonetn  compressi  Quinqualrubus. 
Agl.  auch  C.  I.  L.  1,  n.  1406  mit  Mommsens  Note.] 
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sehen  Wissenschaft  nach  Rom  kamen  und  dort  in  der  Minerva 
Medica  ihre  Schutzpatronin  verehrten  ^),  endlich  die  Maler,  die 
Bildhauer,  die  Redner  und  Dichter,  sammt  andern  Professio- 
nisten  der  geistigen  Arbeit,  deren  Verhältnifs  zur  Minerva  durch 
die  bekannten  Redensarten  pingui,  crassa,  invita  Minerva  und 
das  dem  Griechischen  nacligebildete  Sprichwort  sus  Minervam 
(Fest.  p.  31lt)  angedeutet  wird.  Also  eine  festliche  und  volks- 
thümliche  Kewi'gung  durch  alle  Häuser  und  die  verschiedenartig- 
sten Berufskreise,  daher  dieses  Fest  auch  unter  den  Kaisern  im- 
mer mit  grofscr  Heiterkeit  begangen  wurde , seit  Nero  vermuth- 
lich  auch  mit  üOentlichen  Spenden  *). 

Die  kleinen  Quinquatrus  an  den  Iden  d(>s  Juni  entsprachen 
im  Wesentlichen  den  grofsen,  nur  dafs  sie  speciell  ein  Fest  der 
Pfeiferzunft  waren,  deren  Angehörige  dann  in  der  Stadt  umher- 
schwännten,  in  ihnm  langen  Kleidern  und  maskirt,  häufig  auch 
betrunken , denn  die  Musik  hat  von  jeher  den  Wein  geliebt , wie 
Livius  bei  dieser  Gelegenheit  hinzusetzt.  Auch  sie  versammelten 
sich  dann  beim  Tempel  der  Minerva,  ihrer  Schutzpatronin 
hatten  aber  auch  das  Recht  auf  lüncn  festlichen  Zunftschmaus  im 
Tempel  des  Gapitolinischen  Jupiter  an  diesem  Tage,  und  dieses 
gab  gelegentlich  zu  einer  nicht  geringen  Störung  Anlafs,  die  glück- 
licher Weise  mit  allgemeiner  Heiterkeit  endigte.  Diese  Zunft  der 
PfeifiT  war  nehmlich  seit  alter  Zeit  eine  sehr  zaiilreiche  und 
wichtige,  da  bei  den  meisten  Opfern,  Spielen,  auch  bei  den  Lei- 
chenliegängnissen  die  .Musik  und  Begleitung  der  Flöte  nicht  zu 
entbehren  war;  daher  sie  nicht  allein  sehr  gut  bezahlt,  sondern 
auch  sonst  ausgezeichnet  und  verzogen  wurdim.  Als  ihnen  da- 
her während  der  berühmten  Censur  des  Ap.  Claudius  Ca»xus  und 


1)  .S.  in.  Regionen  ,S.  133.  Es  scheint  d<irs  Varros  Satire  (luiuqualrus 
eine  Gesellseliaft  von  .\erzlen,  welche  dieses  Fest  feierten,  d.arstellte. 
Auch  die  Minerva  Meinnr  verseliiedner  Inschriften  aus  der  Gegend  \on 
Placentia,  Velleja  und  Mediolaniim  b.  Or.  n.  1-127  — 1-120  kann  von  der  M. 
Medira  nicht  wesentlich  verschieden  gewesen  sein. 

2)  .Siielon  Octav.  71  Quinquatrus  siitis  iuainde  Pffimus.  Vgl.  Taeit. 
Aiin.  \IV  , 4 und  12  und  die  Münzen  von  ,\ero,  Titus,  iServa  u.  .A.  b.  Eckhel 
D.  iV  \I  ]).  270.  27t)  u.  a.,  wo  hei  der  Inschrift  CO.NG.  D.VT.  l’Ol*.  .S.  C. 
der  Kaiser  auf  einer  Tribüne  sitzend  die  Geschenke  vertheilt,  das  Bild  der 
Minerva  und  ihre  Attribute  neben  ihm  aber  wabrscbeinlich  auf  die  (Iiiiu- 
quatrii.s  deutet. 

3)  \ arro  I.  1.  M,  17  Quinqualrut  Minutculae  diclae  luniae  Idut  ab 
simiUliidine  Maiorum,  quod  libieines  tum  /eriati  vagantur  per  urbetn  cl 
cunveiiiuut  ad  ardrm  Minerrae.  \ gl.  Fest.  p.  140,  Ovid  F.  1 1,  04317,  I.iv. 
I.\,  30,  taler.  Ma.\.  II,  5,  4,  Censorin  d.  d.  n.  12. 
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C.  Piautiuä  im  J.  312  v.  Chr.  jenes  alte  Recht  des  Zunftscbmau- 
«es  im  T.  des  Jupiter  genommen  wurde , waren  sie  sehr  empört  scs 
und  beschlossen  die  Römer  durch  eine  förmliche  Secession  von 
ihrer  Unentbehrlichkeit  zu  überzeugen.  Sie  rottirten  sich  also 
lusammen  und  zogen  nach  Tihur,  worüber  man  in  Rom  wirklich 
m Verlegenheit  kam.  Also  schickte  der  Senat  nach  Tihur,  man 
möge  eine  Ausgleichung  in  Güte  herbeiführen.  Die  Tiburtiner 
suchten  ihre  Gäste  zu  überreden;  als  sie  nicht  hören  wollten, 
gelang  eine  wohlberechnete  List.  An  einem  Festtage  ladet  man 
sie  ein,  trinkt  ihnen  weidlich  zu,  bis  sie  berauscht  und  einge- 
schlummert sind;  darauf  packt  man  sie  in  grofse  Wagen  und  zu- 
rück geht  es  nach  Rom.  Auch  sollen  sie  nicht  eher  zum  De- 
wufstsein  gekommen  sein,  als  nachdem  sie  auf  dem  Forum  rich- 
tig angelangt  waren  und  der  junge  Tag  den  Katzenjammer 
beleuchtete.  Da  lief  alles  Volk  zusammen  und  sie  liefsen  sich 
bereden  zu  bleiben  und  feierten  seitdem  jährlich  diesen  Tag  mit 
lustigen  Aufzügen  durch  die  Stadt,  auch  wurde  denen,  die  zu 
Opfern  aufspielten,  das  Recht  des  Mahles  auf  dem  Capitol  wieder 
hergcstellt.  Ovid  erzählt  dieselbe  Geschichte  mit  einigen  Aliwei- 
chungen,  denen  man  den  Humor  des  Tages  anmerkt. 

Je  länger  Minerva  in  Rom  verehrt  wurde,  desto  mehr  trat 
Mtürlich  die  griechische  Auffassung  in  den  Vordergrund.  So 
wenn  Pom|)eius  ihr  nach  seinen  Feldzügen  im  Orient  von  der 
Beute  ein  Heiligthum  gründete  und  in  demselben  ein  Verzeich- 
nifs  seiner  Thaten  aufstellte,  I’lin.  H.  N.  VH,  26,  27,  wobei  ihm 
die  Athena  Nike  der  Griechen  vorschwebte;  und  wenn  Cicero  das 
Bild  der  Minerva,  in  welchem  er  die  Göttin  in  seinem  Hause  ver- 
ehrte, bei  seiner  Verbannung  aufs  Capitol  weihte,  als  Custos  Ur- 
bis.  wie  die  Inschrift  sagte,  d.  h.  als  eine  solche  welche  Volk  und 
Senat  mit  ihrem  Geiste  erfüllen  und  behüten  sollte,  s.  1‘lut.  Cic. 

31,  (ac.  de  Leg.  H,  17.  Ls  ist  die  von  den  Griechen  allgemein 
verehrte  Athena  ßnv'kaia  und  ayoqaia,  welcher  in  Rom  das 
erste  Heiligtbum  von  August  gestiftet  wurde,  in  Verbindung  mit 
?<'iuem  Neubau  der  Curie  am  Forum,  welche  er  die  Julische 
nannte  und  mit  einem  der  Minerva  geweihelen  Chalcidicum  d.  h. 
einer  Lingangsballe  versah,  s.  Dio  LI,  22.  Als  diese  Curie  in 
.späteren  Feuersbrünsten  unterging,  bauete  Domitian,  der  Her- 
steller des  Forums,  an  ihrer  Stelle  einen  eignen  T.  di-r  Minerva, 
Welcher  neben  dem  der  Castoreii  und  dnn  des  Auguslus  auf  Mi- 
litärdiplomen  bis  in  die  Zeit  der  Gordiane  erwähnt  wird.  Das 
neue  Senatsgebäude  dagegen  wurdi*  von  ihm  in  der  Gegentl  des 
alten  Jauustempels  (S.  154)  erbaut  und  mit  demselben  auch  hier 
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>64  ein  eignes  atrium  Minervae  verbunden.  Minerva,  die  personiG- 
cirte  Intelligenz,  gehörte  seitdem  so  wesentlich  zum  Senate,  dafs 
auch  in  Constantinopel,  dem  neuen  Rom,  ihr  Bild  vor  der  Curie 
stand  > ).  Bei  Domitian  kam  noch  die  persönliche  Vorliebe  für 
den  Dienst  der  Minerva  hinzu , wie  er  denn  für  einen  hesondem 
Schützling,  ja  sogar  für  den  Sohn  der  jungfräuhchen  Göttin  gel- 
ten wollte*).  Wie  er  daher  die  Stadt  und  ihre  öGentlichen  Ge- 
bäude, auch  seine  Münzen  zum  Ueberdrufs  mit  den  Bildern  und 
Attributen  der  Minerva  erfüllte,  so  pllegte  er  auch  die  Quin- 
quatrien  in  seiner  burgartig  befestigten  Villa  am  Albaner  Berge 
(in  der  Gegend  von  Castel  Gandolfo)  mit  besonderm  Eifer  zu 
feiern;  ja  es  war  von  ihm  zu  diesem  Zweck  ein  eignes  Collegium 
gestiftet  worden,  welches  für  die  Feier  und  für  Jagden,  scenische 
Spiele  und  die  damit  verbundenen  rhetorischen  und  poeüschen 
Wettkämpfe,  deren  die  Dichter  der  Zeit  wiederholt  gedenken,  zu 
sorgen  liatte  *).  Auch  in  Rom  entstanden  durch  diesen  Kaiser 
noch  zwei  Tempel  der  Minerva,  der  der  31inen  a Chalcidica  in  der 
Gegend  der  Kirche  und  des  Klosters  von  S.  Maria  sopra  Minerva, 
wo  die  schöne  Statue  der  Pallas  Giustiniani  gefunden  sein  soll, 
und  der  Tempel  auf  dem  von  Domitian  erbaueten,  aber  erst  unter 
INerva  vollendeten  Durchgangsforum  (f.  trausitorium)  in  der  leb- 
haften Passage  zwischen  dem  f.  lulium  und  dem  f.  Pacis.  Die 
Ruine  dieses  Tempels  hatte  sich  bis  in  das  16.  Jahrhundert  er- 
halten, ein  Theil  der  Ringmauer  aber  steht  noch,  geschmückt 
mit  Bildwerken,  welche  die  Sorge  der  Minerva  filr  weibliche 
Handarbeit  und  die  Bestrafung  der  übermüthigen  Arachne  ver- 
gegenwärtigen. Durch  Hadrian  wurde  in  Rom  auch  ein  eignes 
Atheuaeum  d.  h.  eine  unter  diesem  griecliischen  Manien  dem 
Schutze  der  Minerva  empfolUene  Bildungsanstalt  in  griechischer 
und  lateinischer  Rede  und  Poesie  gestiftet  •‘).  Ja  noch  Gordian 
wurde  der  Stifter  eines  neuen  Spieles  der  Minerva,  indem  er  die 
von  Mero  den  cyclischen  Spielen  der  Griechen  nachgebildeten 


1)  Zosim.  V.  24.  Sonst  pflegt  auch  die  Sapientia  und  Providentia  Prin- 
cipis  durch  die  Attribute  der  Minerva  ausgedriiekt  zu  werden,  s.  Eckhel 
D.  M.  VIII  p.  «5. 

2)  Sueton.  Doinit.  15,  Quintil.  X,  1,  91,  Philostr.  V.  Apollon.  VII,  24. 

3)  Sueton.  4,  Dio  LXVII,  1,  Stat.  Silv.  III,  5,  2S,  IV,  2,  l)4lf.;  5,  21. 
.\uch  V,  3,  22S  und  oft  bei  Martini  wird  auf  diese  Wettkämpfe,  bei  denen 
goldne  Kränze  vertheilt  wurden,  angespielt. 

4)  Die  späteren  Kaiser  unterhielten  diese  Stiftung,  s.  Aurel.  Vict. 
(',ae.<.  14,  Lamprid.  .\le.x.  Sev.  34,  lul.  Capitol.  Pertina.v  11,  Gord.  3,  Dio 
LWIII,  17. 
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»ronia,  das  erste  Beispiel  der  Art  in  Rom,  wiederhersteUte  und  265 
der  Minerva  weihte'). 

Auch  das  Bild  der  römischen  Minerva  war  ganz  das  griechi- 
sche, ja  es  fand  sich  neben  den  kunstgerechten  Bildern  der  Göt- 
tin auch  hier  ein  sogenanntes  Faliadion , welches  wie  gewöhnlich 
für  das  troische  galt  und  für  eins  der  wirksamsten  Unterpfänder 
des  göttlichen  Segens  gehalten  wurde.  Die  Familie  der  Nautii, 
angeblich  trojanischen  Ursprungs,  machte  auf  die  Ehre  Anspruch, 
dieses  Bild  über  Lavinium  nach  Rom  gebracht  zu  haben.  Ihr 
Stammvater  lautes,  hiefs  es  in  der  gewöhnlichen  Ueberlieferung, 
habe  es  von  Diomedes  für  den  Aeneas  in  Empfang  genommen, 
Diomedes  aber  sei  von  göttlichen  Mahnungen  getrieben  worden, 
das  heilige  Bild  den  trojanischen  Helden  freiwillig  auszuliefem  ^). 

Es  wurde  unter  den  heiligsten  HeiUgthümern  im  Tempel  iler  Vesta 
bewahrt  und  gegen  den  Ausgang  des  ersten  punischen  Kriegs 
bei  einer  Feuersbrunst  durch  den  Pontifex  Maximus  L.  Metellus 
( S.  209 ) gerettet , w orüber  er  seine  Augen  verlor , aber  die  bis 
dahin  unerhörte  Ehre  gewann,  in  den  Senat  fahren  zu  dürfen*). 
UnU‘r  Commodus  mufste  das  Bild  nochmals  bei  einem  Brande 
des  Vestatempels  gerettet  werden,  bei  welcher  Gelegenheit  es  von 
verschiednen  I'ersonen,  damals  zuerst  von  profanen  Augen  ge- 
sehen wurdet). 


5.  Apollo. 

Der  erste  rein  griechische  Gottesdienst,  welcher  uns  begeg- 
net. Von  seiner  Verbreitung  in  Italien,  seiner  hohen  Bedeutung 


1)  Aurel.  Viet.  27,  Catal.  Imp.  p.  tU7  ed.  Mommsen.  Geber  die  IVero- 
nia  s.  Tacit.  Ann.  XIV,  20,  Dial.  de  Orat.  11,  Suet.  iNero  12. 

2)  So  berichtete  Varro.  i\ach  einer  andern  Erzählung,  welcher  Virgil 
und  Dionv:i  \'l,  00  folgen,  war  IMautes  schon  in  Troja  ein  Liebling  und 
Priester  der  Pallas.  \'gl.  Virgil  Acn.  V,  704  und  Serv.  zu  d.  St.  und  zu 
Aen.  II,  100,  III,  407,  Cossius  Hcmina  bei  Solin.  8,  Sil.  Pun.  XIII,  05  IT., 
Pcocop.  bell.  goth.  I,  15.  Leber  das  troische  Palladion  im  südlichen  Italien 
und  in  Koni  s.  Strabo  VI  p.  201,  Xlll  p.  GOl,  Lycophr.  Alex.  1201.  IS'eben 
so  vielen  andern  Städten  rühmte  man  sich  später  auch  in  Meu  Ilion  es  zu 
besitzen,  s.  lul.  Obsei|.  50,  Serv.  V.  A.  II,  100. 

3)  Cie.  pr.  Seauro  2,  4S,  der  das  Palladium  ein  pignus  nostrae  salutis 
.vtque  imperii  nennt,  vgl.  Phil.  XI,  10,  24,  Dionys  1,  00,  II,  Oti,  Ovid  F.  VI, 
425  ir.,  \ al.  .Max.  1.  4,  4,  Pliu.  H.  N.  VII,  43,  45,  Lueaii  I,  502,  IX,  901  u. 
\.  [Hin  pniepositus  1‘ulladii  Palatiiii  wird  auf  einer  Insehrifl  des  4,  Jahrh. 
11,  Chr.  erwähnt,  Kultettino  dcll'  Institute  1S03,  p.  208.) 

4)  Ilerodian  I,  14  vgl.  V,  0,  Lamprid.  Ileliog.  0.  Bei  der  iNeroniseben 
Feuersbrunst  wird  seiner  nicht  gedacht,  s.  Tacit.  A.  XV,  41. 
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{ur  die  römische  Religionsgeschichte,  seiner  engen  Verbindung 
K6  mit  den  durch  Tarquinius  Superbus  nach  Rom  verpflanzten  Si- 
byllinischen  Sprüchen  und  den  wichtigen  Folgen  des  Gebrauchs 
dieser  Sprüche  bei  so  vielen  Veranlassungen  ist  S.  130fT.  die  Rede 
gewesen , so  dafs  hier  nur  das  Nüthige  zur  Geschichte  und  Cha- 
racteristik  des  Apollodienstes  in  Rom  und  der  mit  ihm  immer 
eng  verbundenen  Siliyllinischen  Spruchbücher  hinzuzusetzen  ist 
Die  Sibyllen  sind  von  Apollo  begeisterte  Prophetinnen,  wel- 
che in  sehr  verschiednen  Gegendtm  genannt  werden , am  frühe- 
sten in  den  Umgebungen  des  troischen  Ida,  wo  auch  Kassandra 
zu  ihnen  gehört,  dann  in  dem  ionischen  Erythrae,  dessen  Sibylle 
mit  der  Zeit  vor  allen  übrigen  berühmt  wurde,  ferner  auf  Samos, 
in  Delphi  und  in  dem  italischen  Cumac.  Immer  werden  sie  als 
Jungfrauen  geschildert,  die  in  einsamen  Höhlen  oder  Schluchten 
wohnen,  von  dem  Geiste  Apollos  ergriflen  in  wilder  Entzückung 
wahrsagen  und  dabei  im  Volke  das  höchste  Ansehn  genossen; 
bald  nennt  die  Sage  sie  Apollos  Priesterinnen,  bald  seine  Gelieb- 
ten, Schwestern,  Töchter  oder  Gattinnen.  Da  sie  dem  Geiste  nach 
verwandt  waren,  lag  es  nahe  genug  sie  auch  äufserlich  mit  ein- 
ander in  Verbindung  zu  setzen;  so  galt  namentlich  die  Gumani- 
sche  gewöhnlich  für  identisch  mit  der  Erythräischen,  welche,  so 
erzählt  man,  von  Apollo  so  viele  Lebenstage  als  der  Sand  am 
Strande  ihrer  Heimath  Körner  zählte  erlangt  habe,  doch  unter 
der  lledingung  dafs  sie  ihre  Ileimath  verlassen  solle  und  deren 
Erde  nie  wiedersehn  dürfe.  Also  habe  sie  sich  nach  Guniae  bege- 
ben und  dort  ein  unendlich  lang)‘s  Leben  gelebt,  bis  sie  zuletzt 
aufs  sehnlichste  nach  dem  Tode  verlangte  und  denselben  endlich 
durch  einen  mit  der  Erde  ihrer  Ileimath  versiegidten  Hrief  fand  ‘ i. 
Oder  sie  soll  zuletzt  nur  noch  als  Stimme  gelebt  haben,  welche 
als  flüsternder  Laut  durch  die  unterirdischen  Itäume  und  Gänge 
rauscht«“,  die  sich  unter  dem  Apollotempel  zu  Gumae  und  in  den 
Felsen,  auf  diuien  die  Stadt  lag,  in  vielen  unter  einander  verzweig- 
ten Höhlen  weit  hinein  ins  Land,  man  sagt  bis  zum  .\vernersee 
erstrecken  und  die  Sage  von  der  Sibylle  bis  jetzt  bewahrt  haben. 
Auch  bei  ^irgil  sind  di«’s«>  Felsen  und  diese  Höblen  dt“r  .Schauplatz 
ihrer  Weissagung.  Dort  sitzt  sie  und  schreibt  ihre  ('le.schichte 
„in  Zeichen  und  .Namen“  auf  Palmblätter,  welche  sie  dann  zu- 
sainmenlegt  luid  in  der  Höhle  verbirgt,  bis  der  Wind  sie  ver- 
weilt und  unter  die  .Menschen  bringt.  Oder  er  schildert  sie  wie 

1)  Srrv.  V,  A.  ^ t,  321,  v)?l.  Aristot.  Mir.'ib.  'J.5,  P.aiisao.  X,  12,  S,  l'e- 
tron.  Sat.  tS,  luütiii  M.  Cohurt.  37. 
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dif  Priestprin  des  Apollo  und  der  unterirdischen  Diana,  deren  ier 
Weissagung  aus  den  Katakomben  der  Tiefe  in  den  darüber  lie- 
goiden  Tempel  Apollos  hinaufquillt  und  die  denselben  Aeneas 
später  zu  den  OpWn  am  Avemus  anleitet  und  seine  Führerin 
in  der  Unterwelt  ist  *).  Lange  vor  \'irgil  hatte  IS'aevius  in  seinem 
Gedichte  vom  Punischen  Kriege  dieselbe  Sibylle  die  kimmerische 
genannt^),  weil  der  Sage  nach  einst  das  mythische  Volk  der  Kim- 
merier in  denselben  unterirdischen  Gängen  bei  Cumae  gehaust 
hatte.  In  Rom  erscheint  diese  Sibylle,  von  deren  Sprüchen  sich 
in  alter  Zeit  jedenfalls  eine  Sammlung  zu  Cumae  befand,  bekannt- 
lich unter  Tarquinius  Superbus  in  der  Gestalt  einer  Greisin,  welche 
dem  Könige  zuerst  9,  dann  6,  endlich  3 Bände  immer  für  den- 
selben Preis  anbietet  ^).  Auch  war  es  dieser  König,  welcher  die 
Commission  zur  Aufbewahrung  und  Befragung  dieser  Sprüche 
(S.  132)  begründet  und  eine  hochverrätherische  Verletzung  ihres 
Geheimnisses  mit  der  Strafe  der  Vatermörder  und  Tempelschän- 
der zuerst  bestraft  hatte.  Nie  durften  diese  Sprüche  anders  als 
auf  Befehl  des  Senats  befragt  werden. 

Von  einer  Verehrung  des  Apollo  in  Rom  erfahren  wir  aus 
sicherer  Nachricht  erst  zur  Zeit  der  Decemvim , doch  darf  man 
wegen  des  engen  Zusammenhanges  seines  Dienstes  mit  der  Si- 
byUinischen  Weissagung  ein  höheres  Alterthum  ohne  Bedenken 
annehmen.  Und  zwar  ist  cs  auch  hier  neben  der  Weissagung 
der  andre  Grundgedanke  dieser  Religion,  die  Heilung  von  leib- 
lichen und  geistigen  Schäden , mit  denen  uns  Apollo  zuerst  ent- 
gegentritt, bis  in  späteren  Zeiten  auch  die  ApollinLsche  Musik  in 
Kom  Eingang  fand.  Das  Zutrauen  zur  Apollinischen  Inspiration 
wurde  auch  durch  die  in  Italien  früh  verbreitete  Verehrung  des 
Orakels  zu  Delphi •‘)  befördert,  wohin  bekanntlich  auch  Rom 
seine  Sendungen  schon  zur  Zeit  der  Vertreibung  der  Tyrannen, 


1)  \ irgit  Acn.  in,  4 t3ff.,  VI,  ttff.,  vgl.  Ovid  Met.  XIV,  lOl  ff. 

2)  ^ arro  bei  I.aetant.  I,  6,  !•,  vgl.  Strabo  M p.  243  sq. 

3)  Dionys  H.  IV,  t>2,  (lellius  A.  A.  I,  19,  Tzetz.  Lycophr.  127S  — SO. 
Varro,  Helcber  zehn  Sibyllen  untersebied  und  die  Krseheiuong  der  Cuma- 
aiseben  aus  chrooolugisrben  Gründen,  die  aber  hier  nicht  gelten  künncu, 
aater  Tarquinius  Priscus  setzte,  seheint  gleich  die  erste  Sauiinluiig  Tür  eine 
genischte  gehalten  zu  haben,  wie  es  die  spätere  wirklich  war,  s.  bei  Lac- 
taal,  I,  t),  7,  vgl.  .Serv.  V.  A.  VI,  3ti,  l’lin.  H.  A.  XIII,  13. 

4)  Schatzhäuser  von  Caere  und  Spina  zu  Delphi,  s.  Strabo  V p.  214. 
22'i.  Ngl.  Ilerod.  I,  lfi7.  Eine  spätere  Sendung  der  Hönier  nach  Delphi  ist 
die  nach  der  Schlacht  bei  Caniiä,  wo  der  Annalist  ().  Fnbins  Pietor  theil- 
«ahtn.  s.  Liv.  XXII,  37,  XXIII,  43.  XWIII,  45,  .\ppian  llannib.  27.  \ gl. 
«och  Liv.  XX.XVIII,  4S,  XLV,  27. 
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»68  dann  während  der  Belagerung  von  Veji  gerichtet  haben  soll.  Den 
sühnenden  und  heilenden  Apollo  aber  verehrten  die  Römer  so 
allgemein  und  vorzugsweise  i),  dafs  auch  die  Vestalischen  Jung- 
frauen beteten:  Apollo  31edice,  Apollo  l'aeanl,  offenbar  weil  die 
Sibyllinischen  Sprüche  und  der  Cultus  der  für  sie  bestimmten 
Üecemvim  den  griechischen  Gottesdienst  am  meisten  von  dieser 
Seite  empfahlen.  Auch  der  häufige  Gebrauch  des  Apollinischen 
Lorbeers  in  Rom  und  andre  Spuren  deuten  darauf,  dafs  Apollo 
in  Rom  vorzüglich  in  dieser  Eigenschaft  des  dle^ixcmog  Eingang 
fand.  Selbst  die  älteren  iNamen  des  römischen  Apollo  hängen 
mit  dieser  Auffassung  und  Herkunft  seiner  Religion  zusammen. 
Die  Etrusker  nannten  den  griecliischen  Gott,  den  auch  sie  als 
Licht-  und  Heilgott  allgemein  verehrten,  Aplu,  eine  Form  des 
Namens  welche  sich  in  Griechenland  bei  den  Thessalem  im  Ge- 
brauch erhalten  hatte.  Die  Römer  aber  gebrauchten  die  in  älte- 
rer Zeit  bei  den  Griechen  des  südlichen  Italiens  herkömmliche 
Form  Apeilo,  die  sie  im  Sinne  ihrer  Sprache  vom  iVbwenden  der 
Krankheiten  und  andrer  Uebel  verstanden*).  Oder  sie  machten 
sich  den  fremden  Namen  dadurch  verständlicher,  dafs  sie  ihn  im 
Sinne  des  offenbarenden  Orakelgottes  umbildeten,  so  dafs  aus 
Apeilo  Aperta  wurde,  wie  aus  Dersepbone  I’roserpina  *).  Von  der 
später  recipirten  Form  Apollo  bildete  man  zunächst  den  Genitiv 
Apollonis,  bis  später  Apolienis  und  Apollinis  das  Gewöhnliche 
wurde. 

Die  erste  Spur  eines  Apollinischen  Heiligthums , etwa  eines 
Lorbeerhains , findet  sich  wie  gesagt  in  der  Zeit  der  Decemvim, 
und  zwar  in  derselben  Gegend,  wo  später  der  Flaminische  Circus 
und  das  Theater  des  Marcellus  erbaut  wurden,  eine  Gegend  die 
eigentlich  Vorstadt  war,  aber  sich  aufserordentüch  schnell  bevöl- 


t)  Macrob.  S.  I,  17,  15.  In  deo  Indigitamenten  des  iVuma  fehlte  Apol- 
los Name,  s.  oben  S.  119,  1.  Auf  die  Verehrunp  des  sühnenden  Apollo 
deutet  auch  die  llebertra^np  der  Reliquien  des  Orest  von  Rhegium  nach 
Aricia  uud  von  dort  nach  Rom,  s.  Hygin.  f.  2tJl,  Serv.  V.  A.  II,  116,  VI,  136. 

2)  Paul.  p.  22,  Macrob.  I,  17,  iL 

3)  Paul.  p.  22  .-iperla  idem  yfpolto  vocabatur,  qtda  patente  cortina 
retponsa  ab  eo  dentur.  Vgl.  Ritschl  im  Rb.  Mus.  f.  Philul.  Xll  1S57  S. 
106f.  und  476 f.  In  einem  vcrmuthlich  Knnianischen  Verse  bei  Cie.  de  Di- 
vin.  I,  21,  42  heilst  es  noch:  ut  se  edoceret  öbtecrant  .dpöUonem.  Vgl.  die 
Form  APOl.OAES  bei  Or.  n.  1433[=  C.  I.  L.  I,  n.  187,  vgl.  Ritsehl  pri- 
seac  latinitatis  monum.  epigr.  p.  99].  APt)LE.\KI  auf  einem  Stein  aus  Pi- 
saurum  [C.  I.  L.  I.  n.  167],  .\PO[L]LIAEI  bei  Henzen  n.  5706.  (=  C.  I.  L. 
I,  0.  562.  APOLOAei,  Rullett.  archeol.  1862,  p.  39.)  Der  Pythisehe  Apollo 
hiefs  lateinisch  Putius,  Plaridi  gl.  p.  492.  [Vgl.  C.  I.  L.  I,  n.  73  mit  der 
Ergänzung  auf  S.  554  und  n.  562.J 
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karte  1).  Zwanzig  Jahre  später,  in  den  Zeiten  des  Militärtribunats, 
wurde  bei  einer  Pestilenz  auf  Geheifs  der  Sibyllinischen  Sprüche  269 
auf  derselben  Stelle  der  Tempel  des  Heilgottes  Apollo  gelobt  und 
Tier  Jahre  darauf  (429  v.  Chr.)  eingeweiht*):  ein  geräumiger  • 
Tempel,  welcher  oft  zu  Senatssitzungen  benutzt  wurde  und  aufser 
dem  Bilde  des  Apollo  gewifs  auch  die  seiner  Mutter  und  seiner 
Schwester  enthielt,  übrigens  bis  August  der  einzige  dieses  Got- 
tesdienstes geblieben  ist.  Bald  darauf,  seit  dem  Jahre  399  v.  Chr. 
beginnen  die  Lectisternien  in  Rom,  auf  deren  oft  wiederholte 
Feier  der  Apollinische  Gultus  gleichfalls  einen  bestimmenden  Ein- 
llufs  ausübte;  namentlich  ist  die  allgemeine  Heiterkeit,  Versöhn- 
lichkeit und  Gastlichkeit,  mit  weicher  diese  Lectisternien  in  älte- 
rer Zeit  von  Haus  zu  Haus  begangen  wurden,  ein  Grundzug  der 
Apollinischen  Sommer- und  Erndtefeste ^).  Endlich,  aber  erst 
2ü0  Jahre  später  (212  v.  Ghr.)  wurden  auch  Apollinarische  Spiele 
iu  Horn  eingeführt , wie  sie  bei  den  Griechen  als  Pythien  so  weit 
verbreitet  waren.  Die  Veranlassung  gaben  der  schwere  Krieg  mit 
Hannibal  und  die  Sprüche  eines  berühmten  Sehers  der  italischen 
Vorzeit , des  Marcius , welche  kurz  vorher  sehr  vernehmbch  auf 
die  Niederlage  bei  Cannä  gedeutet  hatten.  Jetzt  empfahlen  sie 
Spiele  des  Apollo  als; ein  sichres  Heilmittel  gegen  den  Feind,  „die- 
ses garstige  Geschwür  im  Leibe  Italiens  “,  und  zwar  sollten  diese 
Spiele  in  aller  Lust  und  Heiterkeit  (comiter)  gefeiert  und  die 
kosten  durch  eine  Gollectc  von  Haus  zu  Haus  gedeckt  werden, 
der  städtische  Prätor  ihnen  vorstehen,  die  Sibyllinischen  Decem- 
vim  aber  das  Opfer  nach  grieclüscheni  Ritus  verrichten^).  Es 
war  grade  die  Zeit  wo  Hannibal  Tarent  eroberte  und  wieder  bis 


1)  Liv.  III,  r>3  I»  prata  Ftaminia,  ubi  nunc  aedcM  ApolUnit  est,  iam 
tum  Apollinarem  appellabant,  avocavere  senatum.  £s  ist  wohl  binzu- 
zodeoken  lucum.  [Nach  \V.  Schmitz  im  Rhein.  Museum  N.  F.  XVIl,  323 
(chrieb  Livius  jdpotUnis  aream.] 

2)  Liv.  IV,  25  .dedis  ydpolü'nt  pro  valetudine  populi  vota  est  etc. 
Der  bei  Liv.  VII,  2ü  erwähnte  Tempel  ist  wahrscheinlich  derselbe,  auch 
der  T.  Apollinis  Medici  bei  Liv.  XL,  51,  wo  wohl  zu  lesen  ist:  et  post  Spei 
*d  Tiberim  (et  ad)  aedem  Ap.  M. 

3)  Vgl.  oben  S.  133  und  Liv.  V,  13  tota  Vrbe  patentibus  ianuis  pro- 
«useuoque  usu  rerum  omnium  in  propatulo  positis  notos  ignotosque  passim 
adrenas  in  hospitium  ductos  Jerunt  et  cum  inimicis  quoque  benigne  ac  co- 
miter sermones  habitos,  iurgiis  ac  Utibus  temperatum,  vinctis  quoque 
dempta  in  eos  dies  vincula;  religioni  deinde  fuisse,  quibus  eam  opem  dei 
tubssent,  vineiri.  So  mögen  von  den  Griechen  die  Theoxenien,  die  Meta- 
geitnien  und  ähnliche  Feste  des  Apollo  begangen  sein. 

4>  Liv.  X.XV,  12,  Macrob.  I,  17,  27  if.  (bei  beiden  ist  nach  Apollini 
zu  ergänzen  et  Dianae),  vgl.  Liv.  XXVI,  23,  XXVII,  11.  23,  Paul.  p.  23. 
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Camftanipn  rorrückto , während  Hasdnibal  von  Spanien  her  mit 
»70  dem  Einfall  in  das  obere  Italien  drohte.  Apollo,  der  Arzt,  der 
Abwender , sollte  auch  in  dieser  Noth  helfen , und  er  half  wirk- 
lich, nachdem  man  das  Opfer  in  der  vorgeschriebenen  Weise  dar- 
gehracht  und  die  Spiele  im  Circus  Maximus  aufgeführt  hatte, 
wobei  das  Volk  mit  Lorbeer  bekränzt  zuschauete  und  die  Matro- 
nen für  Alle  beteten:  wieder  ein  sehr  festlicher  und  heiterer  Tag, 
der  wie  jene  Lectisteniien  mit  Familienschmäusen.und  oflenen 
Thüren  durch  die  ganze  Stadt  gefeiert  wurde.  In  den  folgenden 
Jahren  wurden  dieselben  Spiele  von  dem  Prätor  von  neuem  ge- 
lobt und  gehalten,  bis  sie  endlich  im  J.  208  v.  C.hr.  auf  Veran- 
lassung einer  Pest  ein  für  allemal  gelobt  und  auf  den  festen  Tag 
des  5.  Juli  *)  verlegt  wurden,  immer  unter  der  Oberaufsicht  des 
städtischen  Prätors.  3Ian  stritt  sich  später  ob  diese  Spiele  das 
erstemal  des  Sieges  oder  des  Wohlseins  wegen  (victoriae  an  va- 
letudinis  ergo)  gelobt  worden  waren,  da  eigentlich  beide  Meinun- 
gen Recht  hatten,  denn  Apollo  der  Gott  des  Heils  ist  als  solcher 
auch  der  Gott  des  Siegs,  wie  dieses  ja  auch  in  jenem  Spruch  des 
Marcius  sehr  bestimmt  angedeutet  wurde*).  Doch  ist  es  inter- 
essant bei  dieser  Gelegenheit  eine  Legende  kennen  zu  lernen, 
welche  den  Glauben  an  die  schnelle  Hülfe  des  Heilgottcs  und 
Schützen  Apollo,  den  die  Jonier  deshalb  als  ßot]öq6fuog  verehr- 
ten, gleichfalls  gut  ausdrückt.  Das  Volk  habe  eben  bei  diesen 
Spielen  g(*gessen  und  dem  gesticulirenden  Gesänge  eines  alten 
Mimen  zugehört,  als  es  plötzlich  durch  alle  Reihen  hiefs:  der 
Feind  ist  vor  der  Stadt.  Alles  eilt  nun  schnell  hinaus  und  dem 
Feinde  entgegen,  siehe!  da  stürtzt  eine  ganze  Wolke  von  Pfeilen 
herab  auf  die  Feinde,  so  dafs  diese  eilig  umkehren  und  die  Rö- 
mer eben  so  eilig  zu  den  Spielen  des  Helfers  in  der  .Noth  (dei 
sospitaiis)  zurückkehren  konnten  ^).  Ja  jener  alte  Mime  hatte  die 


1)  [Id  den  Berichtignnfren  and  /nsätzen  auf  der  letzten  Seite  der 
1.  Ansgabe  ist  hierzu  bemerkt: ' Für  den  ö.  Juli  wird  besser  der  13.  Joli  za 
setzen  sein.  S.  L.  Friedtänder  bei  Marquardt  IV,  4tl3.‘] 

2)  Höstes  Homani  si  ex  agro  expetlere  vuUts,  yomica  quae  gen~ 
iium  venit  longe  etc. 

3)  Macrob.  I,  17,  23,  Fest.  p.  326  Salca  res  est  dam  eantat  senex,  ein 
ans  diesem  Vorfall  entstandenes  Sprirhwurt.  Die  welche  auch  bei  diesen 
.Spielen  an  den  lleilgntt  Apollo  darbten,  beriefen  sich  auf  die  Zeit  mitten 
iin  beilsen  .Sommer.  Die  bei  Festus  I.  c.  erwähnten  parasiti  Apollinis  sind 
die  für  seine  Spiele  eingesetzten  .Schauspieler,  Mimen  u.  s.  w.,  deren  Zunft 
zu  seinem  Tempel  in  einem  ähnlichen  Nerhältnisse  gestanden  zu  haben 
scheint  w ie  die  der  Pfeifer  und  der  Dichter  zu  dem  der  Minerva  auf  dem 
Aventin,  s.  Friedländer  bei  Marquardt  IV,  533. 
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ganze  Zeit  über  unvenirossen  fortgetanzt  und  fortgesungen,  so 
dafs  die  Spiele  nicht  einmal  instaurirt  zu  werden  brauchten. 
Eine  Erzählung  die  auch  insofern  zu  beachten  ist  als  daraus  er- 
hellt, dafs  diese  Apollinarischen  Spiele  gleich  von  Anfang  an  so- 
wohl scenische  als  circensischc  waren.  Auch  sind  sie  jedenfalls  271 
bald  nach  den  römischen  Spielen  und  den  Mcgalesien  mit  dra- 
matischen Auiführungen  verbunden  worden,  da  schon  im  J.  179 
r.  Ohr.  von  der  Erbauung  eines  Theaters  und  eines  Prosceniuins 
beim  Tempel  des  Ajioilo  die  Rede  ist  und  zehn  Jahre  s]>äter, 
kurz  vor  dem  Tode  des  Ennius,  dessen  Thyest  bei  den  Spielen 
des  Apollo  zur  Auiliihrung  kam  ‘).  Der  gewöhnliche  Schauplatz 
der  circensischen  Spiele  des  Apollo  war  nachmals  der  Circus 
Flaminius,  welchen  C.  Flaminius  zwei  Jahre  vor  der  Schlacht  am 
Trasimenischen  See  angelegt  hatte.  Wie  alle  Spiele  in  Rom,  so 
haben  auch  diese  sich  mit  der  Zeit  immer  weiter  ausgedehnt,  bis 
sie  nach  den  vorhandnen  Kalendern  vom  6.  Juli  bis  zum  13.  ge- 
feiert wurden,  nur  dieser  letzte  Tag  im  Circus. 

Also  wurde  Apollo  seit  dem  zweiten  punischen  kriege  in 
dem  ganzen  Umfange  seines  Wesens  zu  Rom  verehrt,  als  Sühn- 
und  lleilgott,  in  welcher  Hinsicht  der  einheimische  Veiovis  je 
länger  desto  mehr  hinter  dem  gleichartigen  griechischen  Gottes- 
dienste zurücktrat,  als  Orakelgott  und  als  festlicher  Gott  der  Mu- 
sik und  der  heiteren  Lebensfreude , obgleich  auch  der  römische 
Apollo,  wenn  er  gereizt  wurde,  ein  strenger  und  eifriger  Gott 
sein  konnte  *).  Manche  Neuerungen  brachte  die  Zeit  des  Sulla, 
unter  dessen  Vorfahren  der  erste  welcher  den  Namen  Sulla  führte 
als  einer  der  Sibyllinischen  Decemvim  die  Stiftung  der  Apollina- 
rischen  Spiele  vorzüglich  betrieben  und  darüber  eben  jenen  Na- 
men bekojnmen  hatte*).  So  war  auch  der  Dictator  Sulla  ein 
aliergläubischer  Verehrer  des  Apollo  oAe^txoxog,  vom  dem  er 
ein  kleines  goldnes  Rild,  welches  aus  Delphi  stammte,  in  den 
Stunden  der  Schlacht  bei  sich  zu  tragen  pllegte:  was  ihn  übrigims 
nicht  alihielt  das  Orakel  zu  Delphi,  dessen  Anselm  freilich  damals 


1)  Cic.  Brut.  20, 78,  vergl.  Liv.  XL,  51  und  Ritscht  ParerRa  S.  217.291. 

2)  \(fl.  Vater.  Majc.  I,  1,  IS,  Appian.  Pun.  127.  Weniger  Lmstände 
inaehte  mau  mit  einem  alten  Bilde  des  Apoll,  welches  nach  dem  plützlicbeu 
Tode  des  jüngeren  Scipio  drei  Tage  lang  weinte,  üio  Cass.  fr.  84. 

8)  Macrob.  I,  17,  27,  vgl.  Charis.  I,  18,  20  und  .Serv.  N.  A.  VI,  70, 
welcher  diese  üeberlieferung  falseh  verstanden  hat.  Daher  auf  einem  As 
des  P.  SVLA  an  der  prora  novis  der  Kopf  der  Sibylla  angebracht  ist.  Auf 
dem  römischen  Forum  befanden  sich  in  der  Nähe  der  Rostra  drei  eherne 
Bilder  der  Sibylla,  die  man  für  sehr  alt  hielt,  Plio.  H.  N.  XXXIV,  5,  11. 


Digitized  by  Google 


272 


DRITTER  ABSCHMTT. 


sehr  gesunken  war,  schonungslos  zu  plündern  ^).  Eine  sehr 
verhängnifsvolle  Katastrophe  war  dann  auch  für  die  Sibyllinischen 
Sjjrüche  und  den  Apollodienst  jene  Feuersbrunst,  welche  im  J. 
83  V.  Chr.  den  Capitolinischen  Tempel  und  mit  ihm  die  ältere 
Sammlung  der  Sprüche  verzehrte.  Alsbald  wurden  Boten  in  alle 
Welt  ausgesendet,  um  in  Italien,  Sicilien,  Afrika,  Samos,  Ilium, 
vorzüglich  al>er  in  Erythrae  Alles  was  von  Sibyllinischen  Sprüchen 
in  Apollinischen  Tempeln  oder  bei  Privaten  aufzutreiben  war  zu 
sammeln  und  zu  sichten,  woraus  eine  neue  Sammlung  sehr  ge- 
mischten Inhalts  in  melu-eren  Büchern  entstand  *),  unter  welchen 
nur  die  Sprüche  der  erythräischen  Sibylle  bestimmter  nachweis- 
bar waren,  da  dieselbe  sich  in  dem  Vorworte  ihrer  Weissagungen 
ausdrücklich  nannte  und  sich  dabei  zugleich  ihrer  Abkunft  aus 
Babylon  rühmte.  Schon  dieses  weist  nach  dem  Orient;  auch  ist 
nicht  zu  verkennen,  dafs  mit  dieser  neuen  Sammlung  auch  sonst 
manche  Elemente  orientalischer  Weissagung  und  Anschauung 
nach  Born  kamen , selbst  monotheistische  Ueberzeugungen  und 
messianische  Hoffnungen,  welche  bald  deutlich  verlauteten.  So 
war  nun  auch  von  Apollo  in  einem  ganz  andern  Sinne  die  Rede; 
er  wurde  mit  dem  orientalischen  Sonnengotte  identiticirt  und  in 
dem  bevorstehenden  zehnten  und  letzten  Weltalter  eine  Herrschaft 
des  Apollo  in  diesem  Sinne  geweissagt,  welche  später  Augustus 
gerne  auf  sich  anwenden  hörte*).  Auch  die  Vermehrung  des 
Collegiums  der  Sibyllinischen  Zehnmänner  um  fünf  Stellen 
scheint  aus  dieser  Zeit  zu  stammen , desgleichen  die  völlige  Ver- 
schmelzung dieses  Priesterthums  mit  dem  Apollinischen  Gottes- 
dienste, daher  sie  von  diesem  nun  auch  die  Insignien  des  Lor- 
beers, <les  üreifufses,  des  Delphins  und  des  Raben  annahmenO- 

1)  Pint.  Sulla  12.  29,  Valer.  Max.  I,  2,  3.  Vgl.  Cic.  de  Divinat.  1,19. 
II,  57. 

2)  \'gl.  Dionys  H.  IV,  62,  welcher  sich  auf  Varros  Untersuchungen 
bezieht,  und  Tacil.  Ann.  VI,  12.  Sprüche  von  stark  monotheistischer  Fär- 
bung führen  lustin.  M.  Coh.  16  u.  Lact.  I,  6 an,  vgl.  Aug.  C.  D.  XVlll.  29 
und  die  Andeutung  einer  der  römischen  Staatsreligion  gefährlichen  Ten- 
denz bei  Cic.  de  üivin.  II,  54,  110.  Auch  jüdische  Weissagungen  hatten 
sich  in  diese  spätere  Sammlung  eingedrängt , sowohl  aus  Palästina  als  aus 
Alexandrien,  s.  Pausan.  X,  12,  5. 

3)  Vgl.  Virgil  in  der  bekannten,  wahrscheinlich  gegen  .Ausgang  des  J. 
40  V.  Chr.  gedichteten  Ecl.  IV,  4 und  dazu  Servius.  Die  Vertheilung  der 
verschiednen  Weltalter  an  verschiedne  Götter  stammt  aus  der  ägyptischen 
Theologie,  s.  iNigidius  Figulus  bei  Servius  zu  vs.  10.  Auch  Horaz  in  dem 
Carmen  .Sccularc  identificirt  Apollo  mit  Sol,  Diana  mit  Luna. 

Arnob.  IV,  35,  Serv.  V.  A.  III,  332.  Vgl.  die  M.  des  L.  Torquatus 
III  vir  mit  dem  K.  der  Sibylle  und  dem  Dreifufs  und  Eckhel  D.  IV.  N I p.  316. 
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Einen  neuen  Aufschwung  nahm  der  Dienst  des  Apollo  in  ns 
Rom  unter  August.  Dieser  Fürst  verband  mit  einer  griechischen 
Bildung  eine  persönliche  Vorliebe  für  diesen  Gottesdienst,  welche 
zum  Theil  auf  älteren  Traditionen  seiner  F'amilie  beruhen 
mochte  '■ ),  bei  ihm  und  seinen  Verehrern  aber  um  so  mehr  An- 
klaug  fand,  als  die  Erfalu'ungen  seines  Lebens  und  seine  persön- 
liche Erscheinung  in  mancher  Hinsicht  einen  besondem  Schutz 
des  lichten  Gottes  zu  bestätigen  schienen.  Schön  und  jung  trat 
iT  in  das  durch  Cäsars  Ermordung  von  neuem  aufgeregte  Römer- 
reich als  Ordner  und  Friedensstifter,  und  als  nun  vollends  der 
unter  den  Augen  des  Aktischen  Apollo  gewonnene  Seesieg  über 
Antonius  und  Kleopatra  seine  Alleinherrschaft  entschieden  hatte  *), 
nahmen  sowohl  die  mythologischen  Huldigungen  der  Dichter  als 
Augusts  wohlberechnete  Stiftungen  zu  Ehren  seines  Schutzgottes 
einen  immer  külmeren  Anlauf.  Die  Dichter  combinirten  die  alte 
Weissagung  von  der  Herrschaft  der  Aeneaden  mit  dem  Bilde  des 
troischen  Apollo,  wie  ihn  die  Ilias  und  die  troische  Sage  schil- 
derte, als  den  mächtigen  Schutzgott  des  alten  Troja,  der  Aeneas 
gerettet,  Acliill  getödtet  und  seinen  Schutz  nun  auf  Rom,  das  neu 
erstandene  Troja,  und  auf  seinen  Liebling  Augustus  übertragen 
habe  3).  Die  Schmeichler  gingen  einen  Schritt  weiter  und  be- 
hau|)teten  gradezu,  dafs  Apollo  der  wahre  Vater  des  August  sei, 
welcher  seinerseits  gerne  auf  solche  Fictionen  einging,  indem  er 
sich  bald  in  Apollinischer  Haltung  und  mit  .Apollinischen  Attri- 
buten darstellen  liefs,  bald  wohl  gar  selbst  als  Apollo  auftrat  ^). 
Dazu  kam  die  Verherrlichung  des  Apoll  durch  die  Stiftung  neuer 

1)  Vgl.  den  Geotilcult  des  Vejovis  — Apollo  bei  den  Juliern,  oben 
S.  236.  Einige  erklärten  den  i\amen  der  Cäsaren  nnd  die  traditionelle  Ver- 
thrang  des  Apollo  von  einer  Geburt  durch  den  Koisersebnitt,  s.  Serv.  V. 

A.  VII,  761,  X,  315. 

2)  Vgl.  Virgil  Aen.  VIII,  7Ü4  in  der  poetischen  Bescbreibnng  der 
Schlacht  bei  Actinm;  /icHiu  haec  cemen*  arcum  inlendebat  Apollo  desu- 
ptr  etc.  und  Propert.  IV,  6,  29  cum  Pkoebut  — atlitit  Aug^utli  puppim 
tuptr  et  nova  Jlamma  luxit  in  obliquam  ter  tinuatajaeem. 

3)  Ilorat.  Od.  IV,  6 ad  Apollinem,  ein  prooemium  des  carmen  scculare, 
wo  dieses  geflissentlich  hervorgehoben  wird.  Achill  würde  Troja  zerstört 
haben,  ni  tui*  victus  P'eneritque  gratae  vocibut  Divom  Pater  annuisset 
rtbus  Aeneae  potiore  ductot  aliie  tnurot,  ganz  im  Sinne  der  griechischen 
Sage,  s.  m.  Griech.  Mythol.  2,  308  [438  der  2.  Ausg.].  Bei  Virgil  Aen.  V4, 

69 ff.  erscheint  sogar  die  Erbauung  des  T.  des  Palatinischcn  Apoll  w'ie  die 
Lösnng  eines  Gelübdes  des  Aeneas,  vgl.  Serv.  zu  v.  69. 

4)  .Sneton  Octav.  70,  vgl.  Serv.  V.  Ecl.  IV,  10  tangit  Auguitum,  cui 
timulacrum  Jactum  ett  cum  Apollinit  cunclit  iniignibut.  Comm.  Cruq. 

Bor.  Ep.  I,  13,  17  Palatinut  Apollo  diclut  ett  a monte  Palatino,  ubi  Cae- 
tar  in  bibliotheca  tibi  ttatuam  poruerat  habitu  ac  ttatu  Apollinit. 

Fr «II er,  Bdm.  Hjrthol.  t.  Aufl.  18 
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»74  Tempel,  Tempelbilder  und  Spiele,  sowohl  zu  Ehren  des  Akti- 
schen  Apollo,  welchem  gleich  nach  jenem  am  2.  Septbr.  des  J.  31 
V.  Chr.  gewonnenen  Siege  die  Aktien,  ein  nach  griechischer  Weise 
mit  musischen  und  gymnischen  Spielen  und  mit  Wettrennen  alle 
vier  Jahre  zu  begehendes  Kampfspiel  gestiftet  und  der  Tempel 
enveitert  und  mit  den  Spolien  der  Schlacht  umgeben  wurde,  als 
zu  Ehren  seines  specielien  Schutzgottes  d. h.  des Palatinischen 
Apollo,  welcher  seit  August  zu  den  angesehensten  Göttern  in 
Rom  gehörte.  Schon  vor  der  Schlacht  bei  Actium  hatte  August, 
als  er  sich  auf  dem  Palatium  ein  Haus  baute  und  der  Blitz  in 
dasselbe  einschlug,  den  Platz  zu  einem  Tempel  des  Apollo  be- 
stimmt, welcher  nun  vollends  nach  dieser  Schlacht,  unter  dem 
Eindrücke  so  aufserordentlicher  Ereignisse  mit  der  gröfsten 
Pracht  und  allen  Hfilfsmitteln  der  damaligen  Kunst  ausgeführt 
wurde  *).  In  den  Umgebungen  des  Tempels  sah  man  die  Bilder 
der  Danaiden  und  der  Aegyptiaden , welche  vermuthlich  gleich- 
falls an  die  Niederlage  Aegyptens  erinnern  sollten,  in  dem  Tem- 
pel die  Statue  des  Apollo  zwischen  Latona  und  Diana,  welche 
letztere  den  Namen  Victrix  führte,  da  Augustus  ihr  einen  ähn- 
lichen Antheil  an  dem  Siege  über  S.  Pompejus  zuschrieb  *)  wie 
dem  Apoll  an  dem  über  Antonius  und  Kleopatra:  lauter  Werke 
berühmter  griechischer  Meister,  denen  sich  ähnliche  Kunstschätze 
in  der  benachbarten  Bibliothek  anschlossen.  Ferner  wurden  seit 
dem  J.  12  V.  Chr.,  nachdem  auch  das  Pontißc.at  an  Augustus 
übergegangen  war,  die  Sibyllinischen  Sprüche  nicht  mehr  auf  dem 
Capitol,  sondern  in  diesem  Tempel  des  Palatinischen  Apollo  auf- 

1)  Vellei.  Pat.  II,  81,  .Suclon  Octav.  29,  Dio  XLIX,  15,  vgl.  Becker 
Ifandb.  I,  425.  Im  J.  28  wurde  er  eingeweiht,  wie  es  scheint  am  Jahrestage 
der  Schlacht  bei  Actium,  da  gleichzeitig  die  Feier  der  Artischen  Spiele 
in  II o m eingesetzt  wurde,  s.  Di»  LIII,  1 , daher  auch  Propert.  IV,  6 in  dem 
Gedichte  vom  Palatinischen  Apoll  zugleich  von  der  Schlacht  bei  Actium 
singt.  Die  vierte  Feier  dieser  römischen  Aktien  erwähnt  Dio  LIV,  19,  eine 
spätere  LIX,  20,  Stat.  Silv.  II,  2,  8,  Or.  n.  26.‘I3  u.  A. 

2)  Gckhel  D.  \.  VI  p.  93  sq.  lieber  die  Ausstattung  des  Tempels  s. 
0.  Müller  llandb.  der  Arch.  § 125,  4,  361,  4,  0.  Jahn  Archäol.  .Aufs.  S.22  fl". 
Da  der  Tempel  nach  dem  .Seronisehen  Brande  von  Domitian  neu  erbaut 
oder  restaurirl  wurde  (Tacit.  Ann.  XV,  39.  Martini  XII,  3,  9)  und  unter 
Commodus  ein  neuer  Brand  den  kaiserlichen  Palast  verheerte  (Dio  L.XXII, 
24),  wird  aurh  die  Tempelstatue  später  nicht  mehr  dieselbe  gewesen  sein; 
und  wirklich  ist  auf  den  Münzen  des  Commodus  das  Bild  des  Palatinischen 
Apoll  ciu  andres  als  auf  den  früheren.  Fm  so  schwieriger  ist  cs  den  Bei- 
namen An.  Ithamnusius  zu  erklären,  der  nur  aus  den  Regionen  bekannt 
i^,  8.  m.  Heg.  S.  182.  [Dieser  Apollo  hicis  Rhamiiusius,  weil  seine  Statue,  ein 
Werk  des  Skopas,  aus  Rhamnus  herstaminte,  s.  L.  Frlichs  Skopas  Leben 
uud  Werke,  Greifswald  1863,  S.  67f. 
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bewahrt,  nachdem  August  nochmals  eine  strenge  Sichtung  der-  «s 
sdben  vo^enommen  und  eine  grofse  Menge  verdächtiger  Sprüche, 
die  sich  immer  von  neuem  einschlichen , hatte  verbrennen  las- 
sen*). Die  natürliche  Folge  dieser  Einrichtung  war,  da fs  auch 
die  Quindecimvim  von  nun  an  speciell  die  Diener  des  Palatini- 
schen  Apollo  wurden , wie  dieses  besonders  in  einem  Gedichte 
^ Tibull  (II,  5)  ausgesprochen  ist,  mit  welchem  er  den  ältesten 
Sohn  seines  Gönners  Messala  bei  seiner  Aufnahme  in  das  CoUe- 
ginm  der  Quindecimvim  begrüfste.  Mithin  war  dieser  Apollo  zu- 
gleich der  Gott  des  Heiles  und  des  Sieges,  wie  der  alte  römische 
und  der  Aktische  Apollo , und  der  der  Weissagung  und  der  mu- 
sischen Künste , in  welchem  Sinne  der  Tempel  und  die  Tempel- 
statue ausgestattet  waren;  vorzugsweise  aber  doch  auch  er  wie- 
der der  alte  Heilsgott,  worin  zugleich  der  wahre  Grund  des  her- 
Torragenden  Antheils  zu  suchen  ist,  den  Augustus  dem  Palatini- 
sdien  Apollo  an  den  von  ihm  im  J.  17  v.  Chr.  neu  eingerichteten 
Secularspielen  einräumte.  Hatten  diese  Spiele  nehmlich  früher 
nur  den  Göttern  der  Unterwelt  gegolten,  so  verschmolz  zuerst 
Augustus  mit  diesem  Culte  den  der  himmlischen  Götter,  na- 
mentlich des  alten  Capitolinischen  Jupiter  und  des  neuen  Pala- 
linischen  Apollo,  offenbar  weil  diese  beiden  Götter  unter  den 
bimmlischen  die  vornehmsten  Heilsgötter  waren  und  die  Ideen 
jenes  Festes  damals  und  früher  vornehmlich  die  der  Heilung  und 
Sühnung  aller  alter  Schäden  gegenüber  einer  neuen  Zukunft 
waren.  Auch  werden  solche  Vorstellungen  deutlich  in  dem  be- 
kannten Secular- Gedichte  des  Horaz  ausgesprochen,  welches 
durch  dieselben  Secularspiele  des  August  veranlafst  und  zum 
tortrage  ina  Tempel  des  Palatinischen  Apollo  am  dritten  Tage 
des  ganzen  Festes  bestimmt  war*). 

Neben  dieser  neuen  Stiftung  blieb  aber  auch  jener  alte 
Dienst  des  Apollo  vor  der  porta  Carmentalis  immer  sehr  ange- 
sehn;  ja  es  scheint  dafs  dieser  alte  Tempel  zur  Zeit  des  August 
von  C.  Sosius,  welcher  unter  Antonius  Befehlshal>er  in  Syrien 

1)  Soeton  Octav.  31,  vgl.  Dio  LIV,  17  und  die  Anspielungen  bei  Virgil 
Aen.  VI,  69  ff.  mit  .Servins  zu  vs.  72,  so  wie  die  epikritischen  MaaPsregeln 
Tikcrs  bei  Tacit.  Ann.  VI,  12  und  Dio  LVII,  18. 

2)  Horat.  cann.  sec.  37  ff.  und  61  ff.,  Od.  I,  21,  13  hic  bellum  Utcri- 
»Muin,  hic  miteram  famen  pestemque  a pnpulo  et  principe  Caetare  in 
Vertat  atnue  Britannos  vettra  tnolus  ag^et  prece.  Vgl.  Zosimns  II,  1 
omtisr  TTQÖi  loifjiöv  xa\  (f  ^ooäiv  xttl  vöaiuv  axfaeif  und  4,  wo  ea 
'®D  Aognst  hcifst,  er  habe  das  Fest  aus  denselben  Gründen  erneuert.  An- 
Jffs  erklärt  den  Zusammenhang  K.  F.  Hermann  de  loco  Apollinis  in  ear- 
BioeUoratii  seculari,  Gott.  1843. 

18* 
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t76  und  Cilicien  war,  kunstvoller  ausgebaut  und  bei  der  Gelegenheit 
mit  einem  neuen , von  Seleucia  nach  Rom  geführteu  Bilde  des 
Apoll  von  Cedernholz  und  jener  beriihmten  Gruppe  der  Niobiden 
ausgestattet  wurde,  um  derentwillen  Sosius  und  sein  Tempel 
seitdem  so  oft  genannt  ist  ^).  Auch  die  Apollinarischen  Spiele 
wurden  fortgesetzt  gefeiert,  sowohl  die  circensischen  als  die  sce- 
nischen^).  Daneben  beweisen  manche  hin  und  wieder  erwähnte 
Bilder  und  lleiligtliümer  des  ApolP),  dafs  dieser  Gott  vollends 
seit  August  zu  den  beliebtesten  in  Rom  gehörte  imd  sowohl 
den  Siim  für  Kunst  und  Bildung  vielfach  anregte  als  in  schlimmen 
Zeiten  die  beängstigten  Gewissen  zu  trösten  wufste.  Erst  das 
zmiehmende  Gewicht  des  orientalischen  Sonnendienstes  und  die 
mit  der  Zeit  immer  rücksichtsloser  durchgeföhrte  Tendenz,  die 
individuellen  Bilder  und  Gestalten  der  Götter  in  die  Abstraction 
allgemeiner  Weltmächte  aufzulösen,  scheint  den  griechischen 
Apollo  allmälich  in  den  Hintergrund  gedrängt  zu  haben.  Am 
längsten  dauerte  das  Ansehu  des  Palatinischen  Apoll  und  der  Si- 
byllinischen  Sprüche,  welche  noch  zur  Zeit  des  Aurelian  mit 
eifrigem  Glauben  befragt  und  unter  Julian  bei  einem  Brande  des 
Tempels  mit  grofser  Mühe  gerettet  wurden,  bis  sie  endbeh  in 
der  Zeit,  da  Rom  von  den  Gothen  und  andern  Barbaren  bedrängt 
war,  in  solchem  Grade  eine  Quelle  des  Aberglaubens  und  schäd- 


1)  Plin.  H.  iV.  Xin,  5,  11,  XXXVI,  5,  28,  wenn  dieser  Tempel  wirk- 
lich mit  jenem  alten  identisch  ist.  Es  könnte  auch  ein  kleinerer  Tempel  in 
der  Nähe  des  gröfseren  gewesen  sein,  vorzüglich  zur  Aufnahme  jener  selt- 
nen Kunstwerke  bestimmt. 

2)  Von  einer  Feier  des  Agrippa,  als  er  Prätor  war,  s.  Dio  XLVIII,  20, 
von  einer  Feier  der  circenses  Apollinares  unter  Antoninus  Pius,  bei  welcher 
der  Circus  einstürzte,  Catal.  Imper.  p.  647,  lul.  Capitol.  Antonio.  P.  9. 
Auf  scenische  Apollinares  scheint  sich  die  Terracotta  bei  D'Agincourt  Rer. 
de  fragm.  de  sculpt.  en  terre  cuite,  P.  1814  Titclv.  zu  beziehn,  vgl.  O.  Jahn 
Archäol.  Beitr.  S.  209. 

3)  Der  Ap.  Sandaliarius  und  Tortor  d.  i.  der  Schinder  des  Mar- 
syas  gehörten  zu  den  von  August  und  Agrippa  an  den  Kreuzwegen  und 
Wasserbassins  aufgestellten  Kunstwerken,  s.  Sueton  Octav.  57  und  70. 
Andre  Bilder  befanden  sich  hin  und  wieder  in  den  Tempeln  und  Hallen, 
darunter  Apollo  und  die  neun  Musen  in  einem  eignen  T.  bei  der  Halle 
der  Octavia  oder  jenem  alten  Tempel,  s.  Plin.  XXXVI,  5,  34,  luvenal. 
VII,  37,  Martial.  XII,  3,  9.  Ein  Apollo  Mon  etae  wird  genannt  auf  Mün- 
zen des  Commodus-,  eine  area  Apollinis  bei  den  Regionariern.  Der 
Heilgott  Apollo,  Salutaris,  Conservator  etc.  wird  auf  den  Münzen 
des  Caracalla  und  der  späteren  Kaiser  oft  genannt  und  scheint  mit  dem  äl- 
teren Palatinos  identisch  zu  sein,  daher  bisweilen  neben  ihm  die  Diana  Vic- 
trix  erscheint,  s.  Eckhel  D.  N.  Vll  p.  212.  357.  372.  383.  395. 
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lieber  Aufregung  wurden,  dafs  Stilicho  sie  verbrennen  liefs*).  277 
Noch  ist  zu  bemerken  dafs  in  den  sinkenden  Zeiten  manche  Göt- 
ter der  nördlichen  Völker,  vorzüglich  der  Gelten,  mit  dem  Namen 
Apollo  genannt  werden,  welche  auf  eine  weite  Ausbreitung  des 
Sonnendienstes  auch  in  diesen  Gegenden  schliefsen  lassen,  na- 
mentUch  Apollo  Grannus  und  Belenus*). 


6.  Diana. 

Diana,  später  gewöhnlich  nach  Art  der  griechischen  Artemis 
an  der  Seite  Apollos  verehrt,  ist  in  Italien  urs])rünglich  eine  von 
diesem  unabhängige,  alteinheimische  tiöttin,  wie  darauf  schon 
der  Name  deutet,  welche  in  der  weiblichen  Form  dem  männlichen 
lanus  entspricht  (S.  149).  [Vgl.  Kuhns  Z.  VII,  309.  XI,  9.  Cors- 
sen  Krit.  Beiträge  262.]  Mithin  ist  sie  eigentlich  eine  himmlische 
Macht  und  Mondgöttin,  obwohl  diese  erste  Naturhedeutung  in 
den  uns  bekannten  Gottesdiensten  zuriiektritt.  Wohl  aber  be- 
stätigt sich  der  allgemeine  Gharacter  der  Mondgöttinnen  auch  bei 
ihr  in  der  Uehertragung  auf  das  Naturlehen  in  Feld  und  Busch 
und  im  feuchten  Grunde,  ferner  auf  die  durch  den  Mond  be- 
stimmten Wandlungen  des  menschlichen  Gemüths  und  des  weib- 
lichen Geschlechtslebens,  endlich  auf  Jagd  und  Krieg  und  kör- 
|ierliche  Rüstigkeit  des  Mannes.  Dafs  Diana  so  gut  wie  Janus  bei 
den  Sabinern  verehrt  wurde,  lernt  man  aus  Varro  1.  1.  V,  74. 
Genauer  ist  die  Diana  der  Aequer,  Ilemiker  und  Latiner  bekannt, 
von  denen  jene  diese  Göttin  seit  alter  Zeit  auf  dem  rauhen,  stark 
mit  Eichen  bewaldeten  Gebirge  von  Algidum  hinter  Tusculum 
verehrten,  welches  sehr  oft  in  den  Kämpfen  der  Aequer  und  Rö- 
mer genannt  wird  und  ehemals  ein  Mittelpunkt  der  Zusammen- 
künfte jener  Nation,  später  durch  seine  den  römischen  1‘ontifices 


1)  Vopisc.  Aurel.  IS,  19,  Ammian.  Marc.  Will,  3,  Claudian  bell.  Got. 
22s,  Rutil.  Namat.  II,  52  p.  215  cd.  Zumpt. 

2)  Belis  beifst  er  bei  Herodian  VIII,  als  ein  Hanpt^ott  der  Gegend 
von  Atpiileia,  sonst  Belenns  oder  Belinus,  s.  Tertull.  Apolog.  24,  ad 
Nat  II,  28,  nach  welchem  er  überhaupt  in  INoricis  verehrt  wurde,  vgl. 
i.  Grimm  D.  M.  579  und  oben  S.  240.  .\p.  Grannus,  oft  erwähnt  in  rhei- 
nischen  und  elsassischen  Inschriften,  ist  Grannaur  d.  b.  der  Schöngclockte, 
*.  Martin  rel.  des  Guulois  chap.  21  sqq.  und  Grenzer  Ucntschc  Sehr.  z.  Ar- 
rbäol.  2,  120.  450.  [INarh  Andern  zu  erklären  aus  dem  irischen  grian, 
Sonne,  vgl.  A.  Manry  Croyances  et  legendes  de  Tantiquite,  Poris  1863, 
K-  2420*.,  H.  Müller  in  den  Jahrbb.  des  Vereins  v.  A.  F.  im  Rheinlande 
XXXIII.  XXXIV,  56IF;  daselbst  S.  GSIT.  auch  über  Belenus.  Granno, 
Camenis  anf  einer  Inschrift  im  Rhein.  Museum,  n.  F.,  XIX,  53.] 
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gehörigen  Viehweiden  bekannt  war*).  Ferner  gab  cs  em««i  be- 
»78  rühmten  Hain  der  Diana  in  der  Nähe  von  Anagnia , der  Haupt- 
stadt der  Herniker  (Liv.  XXVH,  4)  und  einen  andern,  dem  ganzen 
Latium  seit  alter  Zeit  heiligen  und  wegen  seiner  schönen  Buchen 
berühmten,  welcher  Lome  liiefs,  in  der  Nähe  von  Tusculujn 
(S.  100).  Vor  allen  übrigen  aller  war  in  der  ganzen  Nachbar- 
schaft berühmt  und  gefeiert  der  Hain  und  das  Heiligthum  der 
Diana  von  Aricia  am  See  von  Nenii,  welcher  eben  von  diesem 
Haine  (nemus)  seinen  Namen  bekommen  hat,  nach  welchem  auch 
Diana  gewöhnlich  schlechthin  Nemorensis  genannt  wurde.  Er 
lag  an  derselben  Stelle  wo  jetzt  das  Städtchen  Nemi  liegt  und  wo 
schon  im  Alterthuiiic  neben  den  vielbesuchten  Heiligthümem  ein 
Ort  entstanden  war , in  einer  quellenreichen  und  einsam  ländli- 
chen Gegend,  welche  mit  der  Anssicht  auf  den  schönen  und 
heimlichen  See,  den  man  den  Spiegel  der  Diana  nannte  (Serv.  V. 
A.  VH,  515),  und  seine  wohlbestellten  Rebengehänge  eine  der 
lieblichsten  des  Albaner  Gebirges  ist.  Neben  der  Diana  wurde  in 
diesem  Haine  ein  männlicher  Daemon  Virbius  verehrt,  dessen 
Name  wahrscheinlich  mit  dem  der  Viren  d.  h.  der  Wald-  und 
Baumnymphen  zusammenhängt  ^).  Man  verglich  ihn  mit  dein 
griechischen  Hippolytus,  den  Aesculap,  nachdem  er  durch  die 
wilden  Rosse  des  Poseidon  den  Tod  gt'funden,  wieder  erweckt 
und  Diana  in  diesen  entlegenen  Hain  entrückt  habe , der  deshalb 
von  Pferden  nicht  betreten  werden  durfte*).  Seine  Gestalt  ent- 
sprach einem  in  der  Nähe  von  Aricia  aufgefundenen  Bilde  nach 
zu  urtheilen  ganz  der  der  jagenden  Waldgöttin  Diana '‘),  so  dafs 


1)  Horat.  Od.  I,  21,  6,  III,  23,  ‘J,  U’,  4,  5S,  Carm.  Ser.  69,  vpl.  Abekon 
Mittelitalien  .S.  215.  Alf^iduin  ist  die  Stadt,  von  algor  und  algere,  .Algidua 
der  Berg.  \ gl.  Virgil  Aen.  VII,  746  horrida  praecipu»  cui /fern  astuetaque 
muUo  venafu  metnorum  diiris  .-/eqiticula  glebis. 

2)  S.  oben  S.  89.  Vgl.  Grut.  1011,  1 Dianae  et  yirihut  Sa- 
cruvi,  ib.  89,  9 Firibus  Saerum,  mit  einem  auf  Jagd  beziiglirhen 
Relief,  Or.  n.  2324  yijtnp/iis  et  y iribiis  .dugustit  L.  Graniut  etr. 
~-J'ontem  et  omne  oput.  Vgl.  Cassiodnr  Orthogr.  6 alii  deum  qui  l i- 
ribus  praetit  tu  terpre  tan  tur,  was  Buttmann  .Mylhol.  2,  152  nicht 
richtig  verstanden  hat.  [In  Bezog  auf  die  Ktymologie  von  Virbius  vgl.  auch 
Pott  in  Huhns  Z.  \ III,  1 10.] 

3)  t irg.  .Aen.  VII,  761  IT.  und  .Servius  zu  vs.  761,  vgl.  Ovid  F.  111, 
265  IT.,  VI,  731,  Metam.  XV,  545  u.  A.  Hin  Hamen  V'irbialis  wird  mehrfach 
erwähnt,  s.  Or.  n.  2212.  1022,  Momiiisen  I.  N.  n.  2456. 

4)  .S.  l'hden  in  den  Abh.  der  Berl.  Akad.  1818  S.  189 IT.  Das  bei  der- 
selben Ausgrabung  vom  J.  1791  gefundene  altertbiimlichc  Relief,  welrhes 
im  Almanaeh  aus  Rom  von  .Sickler  und  Reiohart  1810  S.  85  abgebildet  ist, 
bezieht  sich  aber  nicht  auf  den  Auftritt  eines  neuen  Rex  Nemorensis,  »oa- 
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er  also  ein  dieser  Göttin  gleicliartiger  Genius  oder  Indiges  des  m 
Waldes  und  der  Jagd  gewesen  sein  inufs,  der  zugleich  für  den 
ältesten  König  und  Priester  der  Diana  galt,  den  ersten  Rex  Nenio- 
rensis,  der  als  solcher  den  seltsamen  Brauch  gestiftet  haben  soll, 
welcher  sich  auch  später  erhalten  hatte.  Das  Priesterthum  dieses 
sogenannten  Rex  IN'emorensis  d.  h.  des  Oberprieslers  und  Ober- 
aufsebers bei  diesem  Dienste  war  nehmlich  nur  durch  blutigen 
Kampf  zu  erlangen , indem  es  denyeuigen  als  Preis  zufiel , w el- 
cber,  nachdem  er  von  einem  bestimmten  Baume  im  Haine  der 
Diana  einen  Zweig  abgebrochen  halte,  den  derzeitigen  Inhaber 
der  Stelle  iin  Zweikampfe  erscliiug:  eine  Aufgabe  welche  später 
flüchtigen  Sklaven  überlassen  blieb  ' ).  Dieser  blutige  Gebrauch 
vennochte  die  Griechen , die  Diana  von  iVenii  mit  ihrer  scythi- 
seben  Tauropolos  zu  vergleichen,  daher  mit  der  Zeit  sogar  be- 
hauptet wurde,  dafs  Orestes  das  Bild  dieser  Güttin  über  Rhegium 
nach  Aricia  und  in  dieses  Heiligthum  gebracht  hab(‘.  Doch  möch- 
ten sonst  wenig  Berülmungspunkte  da  gew  esen  s<nn , da  die  lati- 
nisebe  Diana  im  Uebrigen  ganz  die  gute  und  gnädige  Güttin  der 
Natur  und  des  weiblichen  Geschlechts , namentlich  der  Entbin- 
dung war;  daher  auch  die  Nymphe  Egeria  in  ihrer  Umgebung 
verehrt  wurde,  angeblich  dieselbe  welche  Rom  als  die  beseelende 
Göttin  und  Gattin  des  N'uma  unter  den  Camenen  verehrte,  eine 
Quellen-,  Geburts-  und  HeilgöUin,  welche  in  diesem  Haine  der 
Diana  für  die  Pflegerin  des  Virbius  gall^).  Für  den  ersten  Be- 
gründer des  Cultus  galt  nach  aricinischer  üeberlieferung  Manius 


dem  es  stellt  nach  der  wahrscheiolirhsten  Erklärung  den  Mord  des  Aeßisth 
dar.  Nach  Ovid  Met.  XV,  53S  ist  vorauszusetzen,  dal's  Virbius  ge wöhu lieh 
nicht  als  Jüngling,  sondern  als  Mann  gedacht  wurde.  Nach  Serv.  V.  A. 
VII,  7b4  durfte  sein  Bild  nicht  berührt  »erden.  Der  clivus  t’irbii  bei  Pers. 
S.  V I,  üü  Schol.,  wo  die  Bettler  Posto  zu  fassen  pflegten  , ist  verniuthlich 
identisch  mit  dem  in  Urkunden  des  1).  und  Kl.  Jabrh.  er»:ihnten  clivus  .\ri- 
cinus  in  der  Gegend  von  Genzaun,  in  welcher  Gegend  auch  das  von  t hden 
besprochne  Bild  des  Virbius  samuit  andern  Altcrthüniern  zum  Vorschein 
gekommen  ist. 

1)  Strabo  V p.  239,  »o  wohl  zu  lesen  ist:  hn^QXtntu  J’  (über 

Aricia),  zo  [^'tv  ^inyoviuv  — (y  lijf  'Annlai  öSuv,  — to  ä’  ’jpit- 

fiiatoy,  0 xaJU/LOi  (x  jov  (y  «piffTiyü  lijc  ödoü  toi'j  ti 

jiQix(fti  iivaßuCvovaiy.  jrj;  J’  liQixi'y/ji  lo  /fpö»'  /.^yoraiy 

it  tiji  TtcffionoXav  u.  s.  w.  Vgl.  .Siieton  Cal.  35,  Pausan.  11,  27,  4,  Serv. 

V.  Aen.  VI,  136,  Ovid  Met.  .\V,  497,  A.  aniat.  I,  259,  I.ucan.  III,  Stil’., 

VI,  73,  Sil.  Ital.  IV,  366.  Die  Geschichte  des  Orest,  welche  schon  bei  Cato 
und  V arro  erzählt  wurde,  s.  bei  Solin  S,  Prob.  \ irg.  Erl.  prooem.,  Serv. 
V.  A.  II,  116,  Ilygiii.  f.  261. 

2)  Ovid  Fast.  111,  273IT.,  Met.  XV,  4S5ff.,  Marlial.  M,  47. 
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Egcrius,  der  Ahnherr  eines  herühmten  Geschlechts  *),  dessen 
Name  sich  deutlich  auf  den  frühen  Morgen  und  auf  leichte  Ge- 
burt bezieht.  Nach  der  Zerstörung  von  Alba  Longa  war  der  Hain 
eine  Zeitlang  das  gemeinschaftliche  Heiligthum  von  Tusculum, 
Aricia,  Lanuvium,  den  Laurentern,  Cora,  Tibur  und  den  Rutulem 
von  Ardea  gewesen,  und  der  Tusculaner  Egerius  Laebius  hatte 
den  Hain  der  Diana  gelegentlich  im  Namen  dieser  Gemeinden  als 
latinischer  Dictator  eingeweiht*).  Später  kam  die  Oberaufsicht 
an  Rom,  welches  die  Reliquien  des  Orest  bei  einer  uns  nicht  be- 
kannten Veranlassung  auf  sein  Forum  und  zwar  in  die  Nähe  des 
Saturnustempels  versetzte.  Sonst  blieb  der  alte  Cultus  in  seinem 
vollen  Ansehn  und  Reichthum,  so  dafs  noch  Octavian  hier  und 
bei  der  Fortuna  von  Antium,  der  Juno  von  Lanuvium,  dem  Her- 
cules von  Tibur  ein  Anlehn  erheben  konnte  *).  Das  jährliche  Fest 
fiel  in  die  heifseste  Jahreszeit  und  auf  einen  Tag  der  Idus,  also 
des  Vollmonds,  vermuthlich  in  die  Iden  des  August,  welches  auch 
der  Festtag  der  Diana  auf  dem  Aventin  in  Rom  war.  Es  ist  dabei 
von  einem  nächtlichen  Fackelzuge  die  Rede^),  wie  diese  Diana 
auch  selbst  mit  der  Fackel  in  der  Hand  abgebildet,  also  als  die 
Göttin  des  nächtlichen  Lichts  gedacht  wurde.  Uebrigens  war  sie 
vorzugsweise  eine  Göttin  der  Frauen,  die  dort  um  glückliclie  Ge- 
burt und  für  ihr  eheliches  Leben  zu  beten  und  Gelübde  zu  thun 
pflegten  und  zum  Dank  für  Gewährung  heilige  Binden  und  Votiv- 
tafeln an  den  Wänden  des  Tempels  aufhingen  und  brennende 
Fackeln  oder  Lichter  als  fromme  Gabe  darbrachten  ^).  Auch 


1)  Fest.  p.  145  Maniut  Egeriius  litcum)  yemorentem  Dianae  coiixe- 
cravit,  a quo  multi  et  clari  viri  orti  tunt  et  per  multos  annot  Juerunt,  unde 
et  proverbium ; Multi  Mani  Ariciae.  V'gl.  Pcrs.  S.  VI,  55  c.  Schot. 

2)  Cato  bei  Priscian  IV,  4 p.  153  Kr.  Lucum  Dianium  innemore  Ari- 
dno  Egerius  Laebius  Tutculanus  dedicavit  dictator  Latinut.  Hi  popuU 
communiter:  Tutculanus,  Aricinut,  Lanuvinut,  Laurent,  Coranut,  Tibur- 
tis,  Pometinus,  Ardeatis  Rutulus  ....  Vielleicht  folgten  noch  mehr  Na- 
men. Tnsculum  und  Aricia  erscheinen  anch  sonst  als  Verbündete,  s.  Dio- 
nys V,  36. 

3)  Appian  de  hello  civ.  V,  24  mit  dem  Zusatze  tv  alt  fsältara  n6- 

Xeai  xrtl  vvy  tlal  StjOavQol  Des  Tempels  gedenkt 

Vitruv.  IV,  7.  Das  Topographische  s.  bei  Bormann  altlatin.  Chorograph. 
134  If.  [Vgl.  auch  P.  RosaRelazione  dei  ruderi  esistentiinprossimitädellago 
di  Nemi  comi  i piii  corrispondenti  al  tempio  di  Diana  Nemorense  in  den 
Monumenti  ed  Annali  pubblicati  dall’  Instituto  di  corrisp.  archeol.  1S56, 
p.  äff.] 

4)  Stat.  Silv.  III,  1, 52  If.,  dessen  Beschreibung  auf  die  Zeit  der  Hunds- 
lage und  auf  die  Iden  des  Augu.st  führt,  welche  mitten  in  die  Zeit  der 
Huudstage  fallen.  Vgl.  Martial  Epigr.  XII,  67. 

5)  Propert.  II,  32,  9,  Ovid  F.  111,  267  ff.,  Gratius  Fal.  vs.  483  und  die 
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habpn  frühere  Ausgrabungen  in  der  Gegend  von  Nemi  verschiedne 
Votivgeschenke  von  Frauen  zu  Tage  gefordert,  namentlich  be- 
kränzte Frauenköpfe  und  ein  Relief,  welches  eine  Entbindung 
darstellt.  Doch  war  die  Diana  von  Aricia  auch  Sospita  im  weite- 
ren Sinne,  da  auch  von  Männern  zu  ihr  um  Familienglück  ge-  m 
betet  wurde,  desgleichen  Jagd  - und  Waldgöttin,  als  w’elchc  sie 
sowohl  in  diesem  Haine  als  sonst  in  Latium  gewöhnlich  darge- 
stellt wurde  ^). 

Aufserdem  war  durch  ganz  Italien  berühmt  der  Hain  und 
Tempel  der  Diana  Tifatina  am  Abhange  des  Berges  Tifata  *),  etwa 
zwei  Millien  vom  alten  Capua,  wo  jetzt  die  Kirche  S.  Angelo 
in  Formis  mit  einem  kleinen  Benedictinerkloster  aus  seinen 
Trümmern  erbaut  ist.  Auch  sie  scheint  zugleich  W’ald-  und 
Jagdgöttin  und  eine  Göttin  der  weiblichen  Natur  und  des  eheli- 
chen Glücks  gewesen  zu  sein  ®).  Seit  alter  Zeit  angesehn  kam 
sie  zu  besonderm  Ruhme  durch  Sulla,  welcher  in  dieser  Gegend 
nach  einem  Glück  verheifsenden  Gesicht  ein  günstiges  Treffen 
geliefert  hatte  und  darum  nicht  allein  das  Gebiet  des  Tempels 
sehr  erweiterte,  sondern  auch  benachbarte  Heilbäder  zu  diesem 
Gebiete  schlugt),  in  welchem  Besitze  das  Heiligthum  der  Diana 
noch  durch  Vespasian  geschützt  wurde.  Neben  den  Heiligthü- 
raem  war  auch  hier  mit  der  Zeit  ein  bewohnter  Ort  entstanden. 

ln  Rom  gab  es  sporadisch  auf  und  zwischen  den  Hügeln 


luchrifleo  bei  Orelli  n.  1453 — 56.  Virg.  \eo.  VII,  764  nennt  den  Altar 
dieser  üiana  wegen  der  vielen  Gaben  and  ihrer  frenndliehen  Hülfe  pinguis 
et  placabilis. 

1)  Vgl.  den  Berieht  über  eine  ältere  Aasgrabung  zu  Nemi  und  die  Ab- 
bildoogen  bei  Tomasious  de  donariis  c.  2,  Graev.  tbes.  T.  XII  p.  754.  Aueb 
die  Inscbrift  bei  Or.  n.  1455  wurde  bei  dieser  Gelegenheit  gefunden,  so  wie 
eine  Statue  der  Diana,  w'elehe  durch  Ludwig  XIII.  nach  Frankreich  kam 
vnd  vielleicht  die  berühmte  der  Diana  von  Versailles  ist.  Auch  die  Diana 
ans  Gabii,  jetzt  in  der  Glyptothek  zu  München,  ist  als  Pflegerin  des  Wildes 
dargestellt,  ein  Reh  haltend  und  mit  einer  Krone  aus  Rebböckchen  ge- 
tehmückt. 

2)  Der  Name  hängt  zusammen  mit  tifa  und  tiba,  d.  i.  Hügel,  Berg,  s. 
Virro  r.  r.  III,  1,  6,  Paul.  p.  366,  Mommsen  Unterital.  Dial.  S.  300. 

3)  Vgl.  Mommsen  I.  N.  n.  3576.  3634.  3636.  3789,  und  Minervini  im 
Ballet.  Arch.  Napol.  1856  n.  104  p.  41  sq.  [S.  G.  Novi  Iscrizioni  inonumenü 
e vico  seoperti,  con  nuove  notizie  sul  tempio  di  Diana  Tifatina  etc.  Na- 
!>oü  IS6I.] 

4)  Vellei.  Paterc.  II,  25,  vgl.  Plut.  Sulla  6 und  Mommsen  I.  N.  n, 
3575  Imp.  Caesar  {''espasiauuM  /lug.  Cos.  I'lll fines  agrorurn  dicalorum 
Düoiae  Tifat.  a Comelio  Sulla  ex  forma  Divi  /lug.  resiituit.  Auch  der 
Revers  der  Münze  mit  der  Inschrift  L.  Buca  und  dem  K.  der  Venus  bei 
Riecio  2,  15  bezieht  sich  wahrscheinlich  auf  dieses  Ereignifs. 
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fiele  alte  Heiligthümer  und  Haine  der  Diana,  z.  B.  im  Vicus  Pa- 
tricius  zwischen  dem  Viminal  und  Esquilin,  wo  keinem  Manne 
Eintritt  vergönnt  w'urde  (Piut.  Qu.  Ro.  3),  ohne  Zweifel  weil  die 
Göttin  auch  hier  als  Lucina,  also  nur  von  Frauen  verehrt  wurde. 
Ein  andres  lag  auf  der  Höhe  des  Vicus  Cyprius,  wo  Sen  ius  T ul- 
lius  seinen  Tod  gefunden  hatte  (Liv.  I,  48),  ein  drittes  auf  der 
Coeliolus  genannten  Anhöhe , welche  an  den  Caelius  stiefs  (Cic. 
Harusp.  resp.  15);  ja  man  rühmte  sich  in  Rom  auch  eines  Ak- 
S82  täon,  in  einer  jener  wunderlichen  Stadtmärchen,  die  an  die 
mittelalterhchen  Mirabilia  erinnern  und  wie  diese  meist  aus  mis- 
verstandnen  Bildern  der  Vorzeit  entstanden  waren.  Eins  der 
später  veralteten  Thore  der  Befestigungen  des  Servius  war  mit 
Erz  beschlagen  und  hiefs  deshalb  p.  Rauduseuiana.  Auf  dem 
Thorllügel  sah  man  den  gehörnten  Kopf  eines  Mannes,  den  man 
Genucius  Gipus  nannte  und  mit  dem  griechischen  Aktäon  ver- 
glich, nur  dafs  er  nicht  wie  dieser  ein  Jäger  war  und  von  der 
Diana  bestraft  wurde,  sondern  da  er  als  Prätor  eben  an  der  Spitze 
des  Heeres  zu  diesem  Thore  hinauszog,  wuchsen  ihm  (ilötzlich 
Hörner  aus  dem  Kopfe  hervor:  ein  Prodigium  welches  nach  dem 
Ausspruche  der  Seher  für  ilm  die  königUebe  Würde,  also  für  die 
Stadt  %n  Umsturz  der  Republik  bedeutete,  daher  Gipus  als  gu- 
ter Patriot  in  seine  Vaterstadt  ninmier  zurückgekehrt  sei  ^).  Be- 
rühmter und  wichtiger  als  alle  übrigen  Dianentempel  aber  war 
der  auf  dem  Aventin,  eine  Stiftung  des  Senius  Tullius,  welche 
für  die  ältere  Geschichte  Roms  und  Latiums  von  grofsem  Inter- 
esse ist.  Es  war  uehinlich  kein  Heiligthum  der  Stadt  Rom  ins- 
besondre, sondern  ein  Bundesbeiligthum  der  Latiner  insgemein, 
in  welchem  Umstande  vermuthlich  der  Grund  zu  suchen  ist,  dafs 
der  Aventin  lange  nicht  zum  römischen  Stadtgebiete  gerechnet 
wurde  und  gelegentlich  sogar  das  Ziel  einer  Auswanderung  der 
Plebs  war.  Auch  mufs  der  bei  der  Gründung  Roms  verschmähte 
Hügel  in  der  Zeit  der  Gründung  dieses  Bundesheiligthums  noch 
ein  ganz  ländliches  .\nsehn  gehabt  haben,  reich  an  Quellen  und 
an  schattigen  Baumpllanzungen,  wie  er  es  auch  später  noch  war, 
so  dafs  die  städtische  Sage  die  Höhle  des  Gacus  dahin  verlegen 
und  Picus  und  Faunus  an  seinen  Abhängen  ihr  Wesen  treiben 
lassen  mochte:  bis  er  später  nach  Aufliebung  der  alten  latinischen 
Bundesverhältnisse  zuerst  als  ager  publicus  zum  römischen  Ge- 
biete gesclilagen,  dann  vermöge  einer  lex  Icilia  parcelirt  und  un- 

1)  Plin.  II.  IS'.  XI,  37,  45  Actaeonem  etiim  et  Cipum  etiam  in  Lalia 
hitloria  f'abulosot  reor.  Vgl.  Val.  Max.  V,  C,  3,  Ovid  Met.  XV,  5ü5ff. 
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ter  die  Plebejer  vertbeilt  wurde.  Der  alte  Hain  und  Tempel  der 
Diana  mufs  gleich  beim  Aufgange  des  Clivus  PubUcius  gelegen 
haben,  da  Fulvius  Fiaccus  bei  dem  durch  C.  Gracchus  erregten 
Aufstande  sich  in  dem  Tempel  wie  in  einer  Durg  festsetzte  und 
längere  Zeit  gegen  die  auf  jenem  Clivus  andringenden  Feinde 
vertheidigt«  1 ).  Noch  Dionysius  von  Halikarnass  sah  in  dem 
Tempel  die  alte  Bundesurkunde  der  Dedication,  nach  welcher  xss 
derselbe  von  den  Latinern  und  Körnern  auf  gemeinschaftliche 
Kosten  und  mit  einem  Asyl  gestiftet  worden  war  und  jährlich 
einmal  bei  allgemeiner  Festversammlung  der  in  dem  Bunde  ver- 
einigten Stadtgemeinden  gemeinschaftliche  und  eigne  Opfer  dar- 
gebracht werden  sollten;  auch  sollten,  wenn  Streitigkeiten  zwi- 
schen einzelnen  Bundesgliedern  ausgebrochen  wären,  dieselben 
bei  diesem  Gottesdienste  durch  ein  aus  den  übrigen  Gemeinden 
gebildetes  Schiedsgericht  ausgetragen  werden  ^).  Das  angeblich 
von  Servius  Tullius  in  diesem  Tempel  dedicirte  Bild  der  Diana 
folgte  dem  Typus  der  ephesischen  Diana,  woraus  mit  der  Zeit 
die  verkehrte  Meinung  entstand  dafs  Servius  die  ganze  Idee  eines 
Bimdesheiiigthums  der  Diana  von  den  Griechen  entlehnt  habe, 
ln  der  Vorhalle  des  Tempels  sah  man  viele  Generationen  hindurch 
ein  Paar  mächtige  Hörner  angenagelt.  Einst  hatte  sie,  so  erzälü- 
ten  die  Priester  der  Diana,  eine  Kuh  getragen,  welche  auf  dem 
Hofe  eines  begüterten  Sabiners  das  Licht  der  Welt  erblickte,  ein 
Thier  von  so  wunderbarer  Gröfse  und  Schönheit,  dafs  die  Seher 
dem  Staate  das  Reich  versprachen,  dessen  Bürger  diese  Kuh  der 
Diana  opfern  würden.  Also  geht  der  Sabiner  mit  seinem  W'un- 
derthier  nach  Rom  und  auf  den  Aventin,  wo  der  römische  Prie- 
ster, nachdem  er  den  Spruch  der  Seher  erfahren,  ihn  an  den 
Flufs  schickt,  damit  er  sich  vor  dem  Opfer  wasche,  in  seiner  Ab- 
wesenheit aber  schnell  das  Thier  opfert®).  Als  Dedicationstag 
des  Tempels  wunlen  die  Iden  des  August  gefeiert,  vorzüglich 
von  den  Sklaven  und  Sklavinnen,  welche  in  dem  Könige  Sen  ius 
eineArt  von  Schutzpatron  verehrten,  daher  derTag  auchschlecht- 


1)  Oros.  Hist.  \ , 12  p.  .310  Haverk.,  eine  Stelle  die  von  Beoker 
S.  45Uff.  und  andern  Topographen  übersehen  ist.  Das  laoiuui  ist  das 
Dianium.  [Ngl.  Preller  Ausgeisiiblte  .\ufsätzc  .S.  513.) 

2)  Dionys  H.  1\’,  2li.  Als  Bnndesheiligllium  uud  Zulluehtsort  erseheint 
dieser  T.  der  Diana  auch  bei  Varro  1.  I.  V,  43,  wo  der  ISame  Aventinus 
D.  a.  erklärt  nird  ab  adventu  hominum,  quod  commune  'Latinorum  ibi 
IHanae  templuin  sit  constitutum. 

3)  Liv.  1,  43,  vgl.  Val.  Max.  VII,  3,  1,  Plot.  Qa.  Ro.  4 und  die  Münze 
der  g.  Postnmia  bei  Riccio  t.  40,  1. 
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weg  Servorum  Dies  genannt  wurde  ’).  Ueberhaupt  scheinen  die 
flüchtigen  Sklaven  durch  ganz  Italien  eine  besondre  Beziehung 
zur  Diana  gehabt  zu  haben,  da  sie  Hirsche  genannt  wurden,  viel- 
leicht weil  sie  als  Flüchtlinge  wie  diese  im  Walde  hausten , und 
284  somit  auch  der  Waldgöttin  wie  jener  rex  Nemorensis  der  Diana 
von  Nemi  am  besten  empfohlen  waren.  Doch  hatten  sich  auch 
Spuren  einer  allgemeineren  Bedeutung  des  Festes  darin  erhalten, 
dafs  die  Frauen  an  demselben  Tage  den  Kopf  zu  waschen  und 
das  Haar  zu  säubern  pflegten  (Plut.  Qu.  Ro.  100),  was  an  jene  in 
dem  Haine  von  Aricia  gefundenen  W'eihgeschenke  bekränzter 
Frauenköpfe  erinnert. 

Mit  diesen  Elementen  des  ältern  italischen  Dienstes  der 
Diana  verband  sich  also  der  griechische  der  Artemis  und  zw'ar 
ziemlich  fnih , da  Artemis  überall  die  treue  Gefährtin  ihres  Bru- 
ders ist.  Bei  dem  Lectisternium  vom  J.  399  v.  Chr.  wird  sie 
ausdrücklich  erwähnt  und  in  dem  Tempel  des  Apollo  vor  der  p. 
Carmentalis  sowie  bei  den  Apollinarischen  Spielen  ist  sie  gleich- 
falls vorauszusetzen.  Eben  deshalb  ist  zu  vermuthen  dafs  der  im 
J.  187  V.  Chr.  vom  Consul  M.  Aemilius  in  einer  Schlacht  mit 
den  Ligurern  gelobte  und  im  J.  179  beim  Circus  Flaminius  ge- 
weihte T.  der  Diana  gleichfalls  der  griechischen  galt*).  Dazu 
kam  die  Stiftung  des  Palatinischen  Apollodienstes,  wo  Diana  als 
Victrix  an  der  Seite  ihres  Bruders  verehrt  wurde,  daher  auch 
ihre  Betheiligung  an  den  Secularspielen,  zu  welchen  auch  die 
Diana  in  Aventino  herbeigezogen  wurde.  W^ie  .\pollo  bei  diesem 
Feste  vorzugsweise  als  Sonnen-  und  als  sühnender  Lichtgott  an- 
gerufen wurde,  so  sie  als  Mond  - und  Geburtsgöttin , als  Lucina, 
welche  dadurch  dafs  sie  die  Geburten  fordert  auch  ihrerseits  zur 
Erneuerung  und  Erhaltung  des  menschlichen  Geschlechts  bei- 
trägt ®).  Catull  in  einem  schönen  Gedichte  auf  Diana  und  Horaz 

t)  Fest.  p.  343  Servorum  die*  Jettu»  vulgo  exütimatur  Idu*  Aug., 
quod  eo  die  Ser.  Tulliut,  natu*  servil*,  aedein  Dianae  dedicaveritin  Aven- 
tino, cuiu*  tutelae  *int  cervi,  a quo  celeritate  Jugitivo*  vocent  cervot.  \^gL 
Paul.  p.  343,  Kal.  Capran.  Amitero.  Antiat.  Martial.  XII,  67.  [Vgl.  C.  I. 
L.  I,  p.  399.]  Auch  die  Brettii  d.  h.  servi  fugitivi  sind  eigentlich  cervi,  s. 
Bergk  Zeitschr.  f.  A.  W.  1S51  n.  3. 

2)  Liv.  XL,  52.  Auch  den  Bau  des  L.  CorniGcius,  von  dem  Sueton 
Octav.  29  erzählt,  wird  man  am  besten  in  diese  Gegend  verlegen.  Bei 
Plin.  H.  IN.  XXXV,  10,  36  Eiuidem  f Apellis J arbitrantur  manu  etse  et 
in  Annae  templo  Herculem  avertum  ist  gewifs  zu  lesen:  in  Dianae 
tempto. 

3)  Horat.  Carm.  Sec.  13  Rite  matiiro*  aperire  parlu*  leni* , llithyia, 
tiiere  matre* , *ive  tu  Lucina  probat  vocari  teu  Genitalis.  Vgl.  Od.  I, 
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feiern  sie  auch  in  der  allgemeineren  Bedeutung  der  mächtigen 
.\aturgöttin  in  Bergen  und  Wäldern,  wo  sie  das  Wild  behütet, 
als  Göttin  der  Ströme , der  Seen,  des  Meeres,  in  denen  sie  badet 
und  über  deren  Fluthen  sie  gebietet,  endlich  als  die  grofse  Kö- 
nigin der  xNacht  und  aller  nächtlichen  Erscheinungen  der  Gei- 
sterweit, als  welche  sie  mit  der  Hekate  identiflcirt  wurde,  und 
als  die  reifende  Jahresgöttin  der  Monde  und  Monate , welche  die 
Scheuem  des  Landinanns  mit  den  Früchten  des  Feldes  fülle;  ass 
wobei  sie  nach  griechischer  Weise  immer  als  blühende  Jungfrau 
und  Lieblingskind  des  Jupiter  gedacht  wird,  welche  sich  aller 
blühenden  Jugend  der  Mädchen  und  Knaben  erfreut  und  darum 
ganz  vorzugsweise  von  diesen  verelu't  werden  müsse.  Natürlich 
werden  nun  auch  ihre  Lieblingssitze  in  Griechenland  und  Klein- 
asien,  jene  berühmten  Stätten  in  Arkadien,  im  Thale  Tempe,  auf 
Euböa,  auf  Delos,  in  Ephesus,  in  Lycien  nicht  minder  eifrig  ge- 
feiert als  die  alten  italischen. 

7.  Mater  Matuta. 

Das  Wort  Matuta  hängt  zusammen  mit  inane,  inanus  und 
nututinus  und  bedeutet  eine  Göttin  des  F'rühlichts,  der  Morgen- 
rötbe,  welche  Mater  Matuta  in  demselben  Sinne  genannt  wird  wie 
ianus  als  Pater  Matutinus  angerufen  wurde  ‘ ).  Es  war  eine  gute 
und  segensreiche  Göttin,  welche,  wie  sie  das  Licht  aus  der  Fin- 
stemifs  an  den  Tag  führte,  also  auch  eine  Göttin  der  Geburt  wai' 
und  darum  vorzüglich  von  den  Frauen  angerufen  wurde,  daher 
ihr  Fest  schlechthin  Matralia  hiefs  d.  h.  das  Fest  der  Mütter, 
welches  zu  Rom  am  11.  Juni  begangen  wurde,  s.  Ovid  F.  VI, 

469,  die  Kalender  und  Paul.  p.  125.  Aufserdem  wurde  sie  aber 
auch  als  See  - und  liafengöttin  verehrt,  wie  die  griecliische  Leu- 
kothea,  mit  welcher  sie  später  gewöhnlich  identilicirt  wurde,  wie 
der  an  ihrer  Seite  verehrte  llafengott  Portunus  mit  Palämon 
oder  Melikertes,  dem  Sohne  der  Leukothea.  Der  Cultus  der  Ma- 
ter Matuta  scheint  bei  der  alten  Bevölkerung  Italiens  sehr  ver- 
breitet gewesen  zu  sein.  Sehr  berühmt  war  ihr  Tempel  zu  Sa- 
tricum  im  Lande  der  Volsker,  welchen  ein  dämonischer  Ruf  mit 
furchtbaren  Drohungen  im  J.  377  vor  der  Zerstörung  durch  die 

21;  ni,  22;  IV,  6,  37;  Catull  seeuUre  carm.  ad  Dianam  34,  Virgil  Ecl. 

IV,  10. 

1)  Paal.  p.  122,  Nod.  Marc.  p.  66,  Priscian  II,  10  p.  94,  vgl.  oben  S. 

73,  1 und  Lacret.  V,  654  roseam  Matuta  per  orat  aetheri»  auroram  d^ffert 
ttbanina  pandit.  [Vgl.  Corsacn  Kritische  Beiträge  S.  518.] 
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Latiner  bewahrte  und  auch  die  Römer  später  verschonten,  s. 
Liv.  VI,  33,  Vn,  27,  XXVUI,  11.  Auch  wurde  sie  in  derselben 
Gegend  zu  Cora  verehrt,  Or.  n.  1501,  wie  in  Campanien  zu  Ca- 
les,  Mommsen  I.  N.  n.  3952.  3953,  ferner  zu  Pisaurum  in  Um- 
brien, Or.  1500  [=  C.  I.  L.  I,  n.  177],  welche  Inschriften  meist 
auf  den  Cult  der  Matronen  deuten.  Aber  auch  die  Göttin  von 
Pyrgi,  der  Hafenstadt  von  Caere,  mit  dem  reichen,  von  Dionysius, 
m dem  bekannten  Tyrannen  von  Sicilien,  geplünderten  Temiiel- 
schatze,  welche  Göttin  die  Griechen  bald  in  ihre  Eiieithyia  bald 
in  die  Leukothea  übersetzten,  ist  wahrscheinlich  die  italische  Mater 
Matuta  1).  In  Rom  wurde  ihr  zuerst  von  demKönige  Senius  Tul- 
lius  ein  Tempel  gestiftet,  den  Camill  um  die  Zeit  der  Eroberung 
von  Veji  wiederherstelltc.  Er  lag  an  dem  Forum  Boarium*). 
Eigenthümliche  Gebräuche  und  Vorschriften  dieses  Cultus  waren, 
dafs  alle  Sklavinnen  ausgeschlossen  blieben  bis  auf  eine,  wdche 
mit  einem  Backenstreiche  aus  dem  Tempel  wieder  hinausgetrieben 
^vurde,  und  dafs  nur  eine  in  erster  Ehe  lebende  Frau  das  Bild 
der  Göttin  bekränzen  durfte,  ferner  dafs  die  Frauen  zuerst  für 
das  Wohl  ihrer  Geschwisterkinder,  erst  dann  für  das  ihrer  eignen 
Kinder  beteten , endlich  dafs  die  Opferkuchen  nach  alterthümli- 
cher  Weise  gekocht,  nicht  gebacken  wurden  3);  lauter  Bestim- 
mungen welche  später  so  gut  es  ging  durch  die  Geschichte  der 
Leukothea  motivirt  wurden.  Da  auch  diese  Göttin  zugleich  eine 
Göttin  des  Frühlichts,  der  beruhigten  See  und  Amme  des  Diony- 
soskindes war  und  an  allen  Küsten  des  Mittelmeers,  namentlich 
auch  in  Elea  und  Massilia  verehrt  wurde,  so  war  ihre  Verschmel- 
zung mit  der  Maler  Matuta  natürlich.  Desto  weniger  pafste  Por- 
tunus,  wahrscheinlich  eine  Nebenform  des  Janus  (S.  158)  zum 
Melikertes , indessen  wurden  auch  sie  gleichgesetzt  und  der  alte 
italische  Hafengott  Pater  Portunus  (Virg.  Aen.  V.  241)  dadurch 
zu  einem  Kinde.  So  entstand  die  Geschichte  dafs  die  thebanische 
Princessin,  die  Tochter  des  Cadmus,  nach  ihrem  Sprunge  ins 
Meer  von  den  Nereiden  an  die  Mündung  des  Tiber  geführt  worden 
sei,  wo  sie  ihre  Schwester  Semele  wiedergefunden  habe;  diese 
wurde  nehmlich  seit  der  Verbreitung  der  Bacchanalien  in  Ostia 
unter  dem  Namen  Stimulu  verehrt.  Die  von  der  Juno  gehetzten 


1)  Strabo  V p.  220,  Müller  Elr.  2,  55. 

2)  Liv.  V,  19.  23,  XXV,  7,  XXXIII,  27,  XLI,  28,  Ovid  F.  VI,  467 ff. 
Berber  Ilandb.  1,  4SI  ff. 

3)  V'arro  I.  I.  V,  106,  TertnII.  de  Monogam.  17,  Plot.  Camill.  5,  Qa. 
Ro.  16.  17,  vgl.  Cic.  IV.  1).  III,  19,  Tnsc.  I,  12,  Ovid  F.  1.  c..  Prob.  V.  Ge. 
I,  437,  Lactaut.  I,  21,  23. 
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MSnaden  wollen  ihr  da«  Kind  rauben;  da  flüchtet  sie  nach  Rom, 
wo  Hercules  ihr  beisteht  und  Carmentis  (die  Heiligthümer  von 
beiden  lagen  nicht  weit  von  dem  der  N.  Matuta)  sie  gastlich  bei 
iich  aufninimt.  Carmentis  räth  ihr  auch  in  Rom  zu  bleiben  und 
$ich  und  ihr  Kind  mit  einheimischen  Namen  zu  benennen. 

8.  Sol. 

Sicheren  Spuren  einer  alten  und  weit  verbreiteten  Vereh-  »r 
nuig  des  Sonnengottes  sind  wir  schon  im  Culte  des  Janus,  auch 
in  dem  des  Vejovis,  des  Jupiter  Anxur  und  des  Apollo  Soranus 
begegnet , und  zwar  scheinen  namentlich  die  Sabiner  dieser  Re- 
ligion des  Lichtes  vor  Alters  zugethan  gewesen  zu  sein.  So  war 
ihnen  auch  der  Name  Sol  für  die  Sonne  eigen,  den  Vairo  1.  1.  V, 

68  sogar  aus  ihrer  Sprache  abzuleiten  geneigt  ist , wie  Sol  denn 
auch  unter  den  Göttern  des  T.  Tatius  genannt  wird , ib.  V,  74, 
Dionys  H.  H,  50.  Auch  das  zweite  Wort,  welches  in  Italien  die 
Sonne  und  ihren  leuchtenden  Glanz  bezeichnete,  war  bei  den 
Sabinern  einheimisch.  Es  ist  dieses  ein  auf  die  Wurzel  aus, 
sanskr.  ush , lat.  uro,  welche  zugleich  brennen  und  leuchten  be- 
deutet, zurückweisendes  Wort,  das  bei  den  Sabinern  ausel  lau- 
tete, daher  der  Geschlechtsname  der  Auseli  d.  h.  Aurelii*),  bei 
den  Etruskern  der  Lichtgott  Usil,  und  in  den  alten  Saliarischen 
Liedern  zu  Rom  die  Anrufung  Ozcul  adosiosc  d.  i.  Sol  vcne- 
rande*).  Auch  das  lateinische  Wort  Aurora  stammt  von  dersel- 
ben Wurzel,  so  wie  das  griechische  d.Füig  d.  i.  TjcJg  und  d.riXiog 
d.  i.  ^ikiog.  Die  alte  sabinische  Cultusstätte  des  Sol  in  Rom  be- 
fand sich  dicht  bei  dem  Tempel  des  Quirinus®),  vor  welchem 
wohl  eben  deshalb  im  J.  293  v.  Chr.  durch  L.  Papirius  Cursor 
die  erste  Sonnenuhr  aufgestellt  wurde.  Nach  den  Kalendern  des 
Augusteischen  Zeitalters  feierte  man  diesen  Sol  am  9.  August, 
dem  Tage  der  Schlacht  bei  Pharsalus,  und  zwar  mit  dem  Ileina- 
men  indiges . der  schwerlich  so  alt  ist  wie  man  gewöhnlich  an- 
nimmt.  ilöclist  wahrscheinlich  bedeutet  er  in  dieser  Anwendung 

1)  Paul.  p.  23  y4ureliam  familiam  ex  Sabinit  orixivdam  a Sole  di- 
ttam  putant,  quod  ei  publice  a populo  Ro.  datui  tit  locus  in  quo  sacrafa- 
crret  Soli,  qui  ex  hoc  /luteli  dicebantur,  ut  V aletii,  Papisii  pro  eo  quod 
ftl  falerii,  Papirii.  [Vgl.  Curlius  Gr.  Etyinol.  I,  367.) 

2)  Brrgk  de  Carin.  Saliar.  reliq.  p.  IV.  Vgl.  den  etruskischeo  Spiegel 
W Gerhard  t.  7ti  und  desselben  Gottheiten  der  Etrusker  t.  II. 

3)  Quintil.  I,  7 in  pulcinari  Solis,  qui  colitur  iuxta  aedem  Quirini, 
täiTo  !.  I.  V,  52,  wo  man  am  besten  liest:  adcursum  Solis  pulvinar  cis 
»•dem  Salutis,  vgl.  K.  F.  Hermann  de  loco  Apoll,  in  carm.  Horat.  sec.  p.  8. 
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dasselbe  wie  Index , denn  inan  glaubte  in  Rom  wie  in  Griechen- 
land, dafs  der  Sonnengott  alles  Verborgene  wisse,  also  auch  ver- 
borgene List  und  Verrätherei  anzuzeigen  vermöge.  So  habe  er 
auch  um  die  Verschwörung  gegen  Cäsar  gewufst  und  deshalb  an 
*88  dem  Tage  vor  seiner  Ermordung  von  der  sechsten  Stunde  bis 
zur  Nacht  sein  Haupt  verborgen daher  zu  vermuthen  ist,  dafs 
er  erst  seit  dieser  Zeit  als  Indiges  verehrt  wurde.  Auch  die  Bil- 
der des  Sonnengottes  in  der  Gestalt  eines  umstrahlten  Hauptes 
und  seines  Tempels  auf  den  Münzen  des  .Vntonius  und  des  Oc- 
tavian  wird  mau  am  besten  durch  diesen  Glauben  erklären. 
Aufserdem  wurde  Sol  im  Circus  verehrt,  wo  sein  Tempel  in  der 
Mitte  der  Rennbahn  stand  und  sein  Bild  auf  dem  Giebel  des 
Tempels;  ja  er  war  als  der  göttliche  und  unermüdliche  Wagen- 
lenker am  himmlischen  Plane  der  vornehmste  Schutzgott  dieses 
alten  für  die  Circensischen  Spiele  mid  die  Kunst  der  VVagenlen- 
kung  bestimmten  Raumes.  Auch  der  Obelisk  im  Circus  war  ihm 
heilig,  wie  die  ägyptische  Theologie  es  verlangte,  und  häutig  er- 
scheint sein  Bild  auf  den  Familienmünzen  als  Wugenlenker,  im- 
mer jugendlich  und  mit  der  Strahlenkrone.  Sonst  galt  auch  hier 
der  Glaube  an  seine  allsehendc  Kraft  und  Vorsicht , daher  sich 
dieselbe  Verherrlichung  des  Sonnengottes  auf  Veranlassung  einer 
diesmal  vereitelten  Verschwörung  bei  diesem  Cultus  in  der  Ge- 
schichte des  Nero  wiederholte,  s.  Tacit.  Aim.  XV,  74.  Auch 
werden  dem  Sol  wegen  dieser  allwissenden  Fürsorge  nicht  selten 
öffentliche  Denkmäler  z.  B.  die  Gräber  empfohlen  *),  während  ihn 
andre  Inschriften  wegen  seiner  gütigen  Hülfe  als  Sol  iuvans  an- 
rufen,  oder  als  Sol  aeleruus  d.  h.  als  Bild  der  Ewigkeit,  oder  als 
Sanctissimus  d.  h.  als  strahlendes  Bild  des  Lichtes  und  der 
Reinheit^),  obwohl  bei  solchen  Prädicaten  schon  der  spätere, 

1)  Virg.  Georg.  I,  463  ff.  und  Serv.  zu  vs.  466  conslat  autem  occüo 
Caetare  tu  senalu  pridie  Iduutn  Martiarum  Sollt  fuitte  defectum  ab  kora 
texta  utque  ad  noelem,  vgl.  Ovid  Met.  XV,  785.  Bei  Diod.  Exc.  Mai. 
XXXVII,  4 in  dem  Eide  de»  Drusus  ist  für  tö»>  ytvagjiriv  "Ultov  zu  lesen 
'Evväktov,  s.  oben  S.  82. 

2)  Tertull.  de  Spcctac.  8.  Vermutblich  am  Abhange  des  Aventin  über 
dem  Circus,  da  die  Regionen  ihn  zwar  in  der  11.  Region,  aber  neben  dem 
T.  der  Luna  nennen,  s.  meine  Reg.  d.  St.  Rom  S.  192. 

3)  Or.  n.  4791  Sol  tibi  commendo  qui  manut  intulit  ei.  n.  4792  Quit- 
quit  ei  laetit  aut  noetät  Severae  immerenti.  Domine  Sol  tibi  commtndo, 
tu  indicet  eiut  mortem.  Ich  glaube  dafs  auch  das  so  oll  als  .\mulet  ange- 
brachte und  abgebildete  Auge  ursprünglich  als  Symbol  den  Schutz  des 
Sonnengottes  ausdrücken  sollte. 

4)  Ur.  n.  910.  1928.  4934.  [Monatsberichte  der  Berliner  Akad.  1861, 
S.  736  f.  800.] 
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g(^n  den  Ausgang  des  Heidenthums  sehr  weit  verbreitete  Son- 
Dencultus  mit  im  Spiele  ist.  Daneben  erhielt  sich  das  Bild  des 
Sonnengottes  auf  Münzen  und  andern  üflentlichcn  Monumenten 
als  Allegorie  des  Aufgangs  in  der  geographischen  Bedeutung  des  sss 
Ostens,  des  Sol  oriens.  So  erscheint  das  Bild  oder  das  Haupt 
des  Sol  namentlich  auf  den  Münzen  des  Vespasian  und  Trajan, 
der  Sieger  über  den  Orient,  und  es  scheint  dafs  Vespasian  in 
demselben  Sinne  den  Colofs  des  Nero  in  den  des  Sonnengottes 
umscbaifen  liefs,  als  welcher  er  sich  in  den  folgenden  Zeiten  er- 
hielt ^).  Auf  andern  Münzen  wird  dasselbe  durch  das  Bild  der 
Aurora  ausgedrückt,  welche  in  älteren  römischen  Gedichten  auch 
wohl  die  Tochter  des  Sonnengottes  genannt  wurde  und  auf 
einem  Denar  der  gens  Plautia  nach  griechischer  Weise  als  Füh- 
rerin der  Sonnenrusse  auftritt. 


9.  Luna  und  die  Geilime. 

Auch  Luna,  welche  sich  zur  Diana  verhält  wie  Sol  zum  Ja- 
nus, wurde  von  der  italischen  Bevölkerung,  wenigstens  den  Sa- 
binern und  Etruskern  göttlich  verehrt.  Denn  auch  sie  wird  un- 
ter den  von  T.  Tatius  verehrten  Gottheiten  genannt,  und  auf 
einem  etruskischen  Spiegel  erscheint  Losna  d.  i.  Louna,  welches 
wieder  auf  lux  und  lumen  zurückweist,  mit  dem  Attribute  des 
Halbmondes  neben  Pollux,  auf  einem  andern  Denkmale  als  Lala 
tl.  i.  Lara,  Jianoiva,  neben  dem  Sonnengotte  Aplu  ^).  ln  Itoiu  \ 
Kak  cs  einen  Tempel  der  Luna  Noctiluca,  welcher  in  der  Nacht 
Tieuchtet  wurde,  auf  dem  Palatin,  und  ein  altes,  oft  erwähntes 
Heiligthum  der  Luna,  wahrscheinlich  das  von  Servius  Tullius  ge- 
stiftete, auf  dem  Aventin  über  dem  Circus^).  Als  Monatsgöttin 
wurde  sie  am  letzten  Tage  des  ersten  Monate-s  März  gefeiert,  s. 

Ovid  F.  Ul,  883,  Fast.  Praen.  Verlinsterungen  des  Mondes 


1)  Eokhel  D.  N.  VI  p.  33ö.  439.  Vgl.  Virg.  Aea.  V,  739  etmetaevuM 
Orient  qfflavit  anhelit,  für  Sol  Orient.  Ueber  den  Colofs  des  Noro 

I.  Becker  S.  220  A.  441. 

2)  Fest.  p.  197  Obttinet  dicebant  antiqui  quod  nunc  etl  ottendil,  ut 
» teleribut  carminibut;  Sed  tarn  te  caelo  cedent  .durnra  obslinet  tiium 
ftirem.  Vgl.  Riccio  t.  37,  12;  02,  6 und  Ei'khel  D.  M.  VI  p.  442. 

3)  Gerhard  etrusk.  Spiegel  t.  171,  Gottb.  d.  Ktrusk.  S.  39  t.  II.  Losna 
f.  Louna  wie  rasnar  für  canus.  [Dagegen  Srhncizer-Sidler  in  Kuhns  Z.  8, 
302.  Vgl.  auch  Fabretti  gloss.  it.  1007.)  Cie.  N.  D.  II,  27  Luna  a lucendo 
nominala;  eadem  ett  enim  Lucina. 

4)  Taeit.  Ann.  XV,  41,  vgl.  Liv.  XL,  2,  Appian  bell.  civ.  I,  78,  Becker 
Handb,  1,  450. 

Praller,  BOm.  Hythol.  I.  Aufl.  19 
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pflegte  man  nach  einem  weit  verbreiteten  Aberglaubm  mit  lär- 
mendem Getöse  von  ehernen  Becken  und  BlasinstrumaiteB  zu 
»90  vertreiben,  Liv.  XXVI,  5,  Tacit.  Ann.  I,  28.  Uebrigwis  war  auch 
Luna  eine  circensische  Gottheit,  weil  auch  sie  wie  Sol  auf  einem 
Wagen  fahrend  gedacht  wurde,  nur  dafs  dem  Sonnengotte  die 
prächtige  und  stolze  Quadriga  Vorbehalten  blieb  und  Luna  sidi 
mit  der  bescheidneren  Biga  und  einem  Ges|>ann  von  Mauleseln 
begnügen  mufste>).  Sol  und  Luna  zusammen  aber  sind  ge- 
wöhnliche Bilder  der  Ewigkeit,  er  aufsteigend,  sie  niedersteigend, 
beide  mit  dem  Epitheton  aeternus  und  aetema,  in  welcher  Weise 
sie  oft  nebeneinander  abgebildet , verehrt  und  pro  salute  im})erii 
oder  pro  salute  eines  Kaisers  angerufen  wurden  *). 

Unter  den  Gestirnen  wurde  auch  in  Italien  vorzüglich  der 
Morgen-  und  Abendstern  ausgezeichnet.  Man  nannte  ihn 
luliar  wegen  seines  strahlenden  Glanzes  oder  weil  die  Strahlen 
dieses  Glanzes  sich  mähnenartig  ausbreiten’),  auch  Vesper  oder 
Vesperugo,  welches  Wort  aus  vesperu,  einer  älteren  Form  für  ve- 
speri,  entstanden  ist*),  und  Nocturnus  d.  i.  den  Stern  der  Nacht, 
endlich  Lucifer,  wenn  dieser  Name  nicht  erst  durch  Ueb<>rsetzung 
des  griechischen  d>iaa^6qog  entstanden  ist.  Gewöhnlich  galt  er 
für  einen  Stern  der  Venus  Urania,  namentlich  als  nächtlicher 
Abendstem,  der  die  Braut  zum  Bräutigam  führt’),  bin  und  wie- 
der und  wohl  als  Morgenstern  auch  für  einen  Stern  des  Jupiter 
oder  der  luno  Lucina.  Aufserdem  veranlafsten  wie  überall  vor- 
züglich der  grofsc  Bär,  die  Plejaden  und  Hyaden  und  der  Orion 
zur  volksthümlichen  Beobachtung  und  Benennung.  Der  grofse 


1)  Tertull.  de  Spectar.  9,  vgl.  Paul.  p.  148  mulus  und  Authol.  cd.  H. 
Meyer  n.  891,  17  Lunae  biga  datur  temper,  Solique  quadriga,  Catiorilnu 
gimpH  rite  dicanlur  equi. 

2)  Or.  n.  1926  — 29,  [MonaUber.  der  Berliner  Akadenie  1861,S.  736f.] 
0.  Jahn  Archäol.  Beitr.  S.  89. 

3)  Varro  1.  I.  VI,  6,  \'1I,  76,  Paul.  p.  104,  Placid.  p.  474.  lubar  hiefs 
überhaupt -Vlies  was  einen  strahlenden  Glanz  verbreitete,  daher  man  aucB 
inbar  solis,  lunae,  argenti  und  gemmarum  sagte,  daher  der  Stern  Inbar  bei 
Serv.  V . A.  IV , 130  wohl  richtig  durch  luvar  und  stella  lovis  crklürt  wird. 
Also  wäre  auch  dieses  Wort  und  vermuthlich  auch  lugula  d.  i.  Orion,  Paul, 
p.  104,  auf  den  Stamm  lov  zurUckzurühren,  s.  oben  S.  I64f. 

4)  Quintil.  I,  7 wterim  g quoque  (adweta),  ut  ggt  in  pulvinari  SoUs, 
qui  eolitur  iurla  aedam  Quirini  y ESPEliFG , quod  vesperuginem  accipi- 
mut.  Vgl.  Plaut.  Araphitr.  1,  1,  116  eredo  ego  hoc  nottu  Moetumum  ob- 
dormw'gge  ebrium  und  die  Inschriften  bei  Heiizen  z.  ür,  n.  5857.  58. 

5)  Catull.  62,  vgl.  Serv.  V.  A.  IV,  130  und  Augustin  C.  D.  VII,  15. 
.Nach  Varro  Tiihrtc  der  Venussterii  den  Acneas  nach  Latium,  Serv.  V.  A. 
II,  801. 
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Bär  hiefs  bei  den  italischen  Bauern  bald  plaustrum  und  dessen 
Deichsel  temo,  bald  wegen  der  nächtlichen  Umdrehung  septem 
triones,  das  sind  eigentlich  sieben  Dreschochsen,  die  auf  der 
Tenne  umgehend  das  Kom  dreschen,  triones  von  terere  *).  Die  m 
Pleiaden  hiefsen  Vergiliae,  nach  der  gewöhnlichen  Erklärung,  weil 
ihr  Aufgang  mit  dem  Frühling  (ver)  zusammenfallt,  auch  Suculae 
d.  i.  ein  Rudel  kleiner  Ferkel  und  das  Gestirn  der  PaSlien  (sidus 
parilicium),  weil  sie  um  die  Zeit  dieses  ländlichen  Festes  erschie- 
nen*). Endlich  der  Orion  hiefs  lugula,  welcher  Name  verschie- 
den erklärt  wurde. 


10.  ff^inde  und  Stürm». 

Auch  die  Winde  und  Stürme  wurden  in  ItaUen  und  den 
westlichen  Provinzen  häufig  verehrt,  zu  Lande  und  zur  See,  als 
wohlthätige  oder  gefährliche  Dämonen.  Unter  den  wohlthätigen 
war  vor  allen  beliebt  und  geehrt  der  befruchtende  Favonius,  der 
dem  griechischen  Zephyr  entspricht  und  seinen  Namen  wie  der 
gute  Berggeist  Faunus  von  favere  hat,  denn  er  wirkte  befruch- 
tend wie  dieser  und  brachte,  wenn  er  um  die  Mitte  des  Februar 
zu  wehen  anling,  die  Schwalbe  und  den  Frühling  *).  Gefürchtet 
dagegen  waren  besonders  die  Nordwinde,  welche  mit  markdurch- 
bohrender Kälte  aus  den  nördlichen  Gebirgen  daherfubren  und 
die  junge  Vegetation  tödteten,  der  Septembrio  und  der  Aquilo 
d.  h.  der  mit  Adlerslittigen  daherstürmende,  ein  gewöhnliches 
BQd  für  alle  stürmende  Kraft  auch  in  Griechenland  und  im  Nor- 
den*). Doch  waren  auch  die  Südwinde  gefährlich,  welche  dicke 
Wolken  und  erschlalTende  Hitze  mit  sich  führten,  der  Auster, 
welcher  im  Herbst  die  meisten  Gewitter  brachte  und  deshalb  wie 
Jupiter,  Juno  und  andre  Götter  mit  dem  Blitze  bewehrt  gedacht 


1)  VtiTo  1.  1.  vn,  73  — 75,  Serv.  V.  A.  1,  744,  vgl.  J.  Grimm  D. 
M.  668. 

3)  Plin.  H.  N.  XVm,  26,  246,  Feit.  p.  372  Vergiliae,  Serv.  V.  A.  I, 
*44.  Vgl.  das  Kal.  Venus.  Mai.  Non. 

3)  Varro  d.  r.  r.  1,  28.  29.  Cic.  Verr.  II,  5,  10,  Horat.  Od.  I,  4,  1 
Sotntur  aen's  hiemt  grata  vice  reris  et  Fm-oni.  Lucret.  1,  11  genitabiti* 
aura  Favoni,  V,  735  it  ver  et  Venu*  et  veris  praenuntiu*  ante  pennatus 
graditur  Zephgru*.  Vgl.  Plin.  H.  N.  II,  47,  47  und  XVIll,  34,  77. 

4)  Die  stürmende  Kraft  der  Nordwinde  beschreibt  Varro  b.  Non. 
Marc.  p.  46  v.  syrus,  Varro  Marcipore:  Venfique  /rigido  *e  ab  axe  eru- 
permnt frenetiei,  Septemtrionuni  filii,  tecum  ferente*  tegula*,  ramos,  sy- 
nu.  Vgl.  Virg.  Ge.  III,  196tf.  |Vgl.  H.  Genthe  die  Windgottheiten  bei 
den  indogermanischen  Völkern,  Memel  1861.] 

19» 
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291  wurde  *),  und  der  von  Afrika  herüber  wehende  Africus,  vollends 
wenn  sie  mit  den  Winden  der  entgegengesetzten  Richtung,  dem 
Aquilo  oder  den  Ost  winden  zusanunengeriethen*).  Die  wohl- 
thätigen,  befruchtenden  und  beruhigenden  Winde  wurden  mit 
weifsen,  die  bösartigen  Aequinoctial-  und  Winterstürme  mit 
dunkeln  üpferthieren  bedacht,  gewöhnlich  mit  Böcken  oder 
Lämmern  s),  und  manche  Capelle  mit  manchem  ^Vltare  mag  sich 
den  Stürmen  und  Winden  (tempestatibus  ventisque)  an  den 
Küsten  oder  am  Fufse  hoher  Gebirge  erhoben  haben  z.  B.  an 
dem  des  apulischen  Voltur,  welcher  für  Italien  ein  so  auserwähl- 
ter Sitz  der  Winde  war,  dafs  er  demVolturius  den  Namen  gegeben. 
Man  glaubte  in  Italien  wie  anderswo,  dafs  Stürme  und  Schlossen 
durch  Zaubergesang  sowohl  erregt  als  beschworen  werden  könn- 
ten; in  den  Weinb(;rgen  suchte  man  sich  dadurch  zu  schützen, 
dafs  man  im  Herbste  das  geweihte  Bild  einer  gemalten  Traube 
zwischen  die  W'einstöcke  stellte*).  An  der  gallischen  Küste, 
verinuthlich  zu  Narbo,  hatte  Augustus  dem  Circius,  der  mit 
scharfen  Schwingen  von  dieser  Küste  übers  Meer  bis  Ostia  fiihr 
und  dort  wohl  selbst  die  Häuser  abdeckte , weil  er  die  Luft  rei- 
nigte und  deswegen  der  Gesundheit  zuträglich  war,  sogar  einen 
Tempel  gestiftet,  s.  Plin.  H.  N.  II,  47,  46,  Seneca  Qu.  N.  V,  17. 
Werden  diese  Windesgötter  den  andern  himmlischen  Göttern  als 
Trabanten  untergeordnet,  so  ist  gewöhnlich  Jupiter  ihr  Herr^). 
Doch  war  ihre  Verehrung  zur  See  oder  mit  Beziehung  auf  die 
Schillährt,  also  neben  dem  Neptun,  nicht  weniger  gewöhnlich, 

1)  Lucret.  V,  742  tnde  alia«  tempeitates  vmlique  Mecuntur,  altiio- 
nans  F olturnut  et  ^tuster  f ulmine  pollem.  Vgl.  Serv.  V.  A. 
VIII,  429  Nonnulli  vero  maiiubias  Julminis  his  numinibus  i.  e.  lovi,  lu- 
noni,  Marti  et  Castro  vento  adserunt  attributas.  Der  IVamc  Auster 
bängt  mit  ai/<u  und  austerus  zusammen.  [S.  Cnrtius  Gr.  Etym.  1,  360.) 
V'gl.  Horat.  Od.  II,  14,  15;  III,  23,  5,  Sat.  II,  G,  18,  Virg.  Georg,  lll,  27’ 
nigerrirnus  ^ueter,  IV,  2GI,  Maerob.  Somn.  Scip.  II,  5,  20. 

2)  Ennins  b.  Maerob.  S.  VI,  2,  28,  Horat.  Od.  I,  3, 12,  Epod.  X,  Virg. 
Aen.  II,  4 16  ff. 

3)  Horat.  Ep.  X,  23,  Virg.  Aen.  III,  120,  V,  172,  Or.  n.  1339  Ara 
Tranquillitatis.  1340  Ara  Meptuiii,  auf  der  Rückseite  Ara  Ventornm,  vgl. 
die  beiden  Windesgötter  in  den  Monum.  Archeol.  1855  T.  VIll  n.  IX  und 
p.  50.  Mommseu  I.  iM.  5012  Tempest.  Sacr.  aus  Aesernia  in  Samnium. 

4)  IMin.  H.  N.  XVIII,  29,  70.  Vgl.  XVII,  28  cum  averti  carmmt 
grandines  credanl  plerique,  cuiut  verba  innerere  non  equidem  serio  ausim. 
Seneea  Qu.  N.  IV,  7 rudis  adhuc  antiquitas  eredebat  et  attrahi  imbret 
eantibu*  et  repetli. 

5)  S.  oben  S.  170,  1.  Henzen  z.  Or.  n.  5015  /.  0.  M.  autori  bonorum 
tempeitatum,  aus  dem  südlichen  Frankreich.  Auch  in  dem  Fragmente  des 
Etruskers  Vegoja  (S.  229)  sendet  Jupiter  Stürme  und  Wirbelwinde. 
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auch  bei  den  Römern,  deren  F’eldherm  deshalb,  wenn  sie  in  See 
stechen  wollten,  neben  den  andern  Göttern  gewöhnlich  auch  zu  293 
(len  Winden  und  Stürmen  beteten  und  Spenden  oder  auch  blu- 
tige Opfer  für  sie  in  die  Fluthen  versenkten  >).  Seihst  in  Rom 
btten  diese  Secstürme  ein  eignes  Heiligthum  mit  bestimmten 
Opfern  hei  der  porta  Capena , wo  L.  Cornelius  Scipio,  derselbe 
dessen  Grabinschrift  erhalten  ist,  es  gestiftet  hatte,  wahrschein- 
lich in  Folge  eines  Gelübdes  auf  einer  Expedition  gegen  die  Sarden 
und  Corsen  im  J.  259  v.  Chr.,  bei  welcher  seine  Flotte  durch  die 
Wuth  der  Stürme  beinahe  zu  Grunde  gerichtet  wäre  2). 

1)  Cic.  N.  D.  III,  20,  Lucret.  V,  1224  IT.,  vgl.  Virgil.  Aen.  III,  120  and 

527,  V,  772 ff.,  Liv.  XXIX,  27,  .Appian  d.  b.  civ.  V,  98,  wo  Octavian  vor 
trm  Aofbroch  der  Flotte  gegen  S.  Pompejus  im  Hafen  von  Puteoli  opfert 
iv(uot{  fv6(ois  xal  JToatiäioyi  xal  axvuovi  f^ahiaa^  d.  h. 

Fentü  Bonit,  ]\’eptuno  et  TranquiUitati.  Vgl.  die  Münze  des  Commodus 
b.  Eekbel  D.  N.  VII  p.  129,  wo  vor  dem  Aufbruch  der  Afrikanischen  Flotte 
Stiere  ins  Meer  versenkt  werden. 

2)  Ovid  Fast.  VI,  193,  vgl.  meine  Regionen  d.  St.  Rom  S.  118.  [Vgl. 
Mommsen  im  C.  I.  L.  I,  p.  IS.] 


VTEETER  ABSCMITT. 

Mars  und  sein  Kreis. 


Diese  Göttergrup|)e  ist  in  gewisser  Hinsicht  die  interessan- 
teste, weil  sie  uns  nehnilich  den  tiefsten  Blick  in  das  alte  natio- 
nale Leben  der  Bevölkerung  von  Italien  tlmn  läfst  und  von  frem- 
den Zuthaten  am  wenigsten  berührt  ist.  Es  ist  das  centrale  Land 
der  Berge  und  Wälder,  auf  die  wir  durch  sie  zurückgewiesen 
werden,  das  Land  der  Viehzucht  und  des  nomadisirenden  Hirten- 
lebens,  die  Zeit  der  ersten  Ansiedelung  und  der  kriegerischen 
Ausbreitung  und  Eroberung.  Zugleich  zeigt  sich  in  allen  Gottes- 
diensten dieser  Gruppe  eine,  eigenthümliche  Verschmelzung  von 
Naturbegeisterung  und  den  Stimmungen  des  ältesten  Volksthums, 
wie  sie  das  früheste  Stadium  der  Beligionen  des  vorchristlichen 
Alterthums  überhaupt  characterisirt.  Mars  ist  der  Mittelpunkt 
und  das  Haupt  des  ganzen  Kreises,  der  Gott  eines  mächtigen 
und  männlichen  Naturtriebes , wie  er  sich  vorzüglich  im  Früh- 
linge  offenbart,  und  der  Gott  »1er  kriegerischen  Begeisterung 
schlechtliin , der  sowohl  die  alten  ümbrer  und  Sabiner  sammt 
ihren  Jüngern  Stammgenossen  als  die  Latiner  und  Römer  zum 
Siege  führte.  Neben  ihm  stellt  sich  im  Picus,  im  Faunus,  im 
Silvanus  zugleich  die  Dämonologie  des  Waldlebens  und  das  Ele- 
ment der  natürlichen  Inspiration  und  der  ersten  Ansiedelung 
dar,  in  inner  Reihe  von  weiblichen  Gottheiten,  welche  neben  die- 
sen männlichen  Göttern  verehrt  wurden  oder  dem  Wesen  nach 
zu  ihnen  gehören,  derselbe  Liebes- und  Befruchtungstrieb  auf 
der  einen  und  dieselbe  weissagerische  und  kriegerische  Natur-  . 
begeisterung  auf  der  andern  Seite.  Endlich  im  Pales,  dem  männ- 
295  heben  und  der  weiblichen,  kommen  noch  einmal  die  Stimmungen 
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und  Traditionen  jenes  altitalischen  Hirtenlebens,  des  za  allen 
Zeiten  in  dieser  Halbinsel  weit  verbreiteten,  zu  Tage.  Noch  eine 
Eigenthümlichkeit  aller  dieser  Götter  und  Gottesdienste  ist  die, 
(U/s  sich  in  ihnen  eine  gewisse  Praxis  der  religiösen  Sühne  und 
Weihe  ausgebildet  hatte,  welche  bei  sehr  verschiedenen  Gelegen- 
heiten zur  Uebung  kam  und  wolil  in  dem  Umstande  seine  Er- 
klärung findet,  dafs  alle  Götter  dieses  Kreises  als  Frühlingsgötter 
und  Götter  der  Befiruchtung  zugleich  solche  sind  welche  den 
Winter,  den  Tod  und  andre  im  Gedanken  sich  von  selbst  an- 
schliersende  Schrecknisse  austreiben  und  sowohl  die  Natur  als 
das  menschliche  Gemüth  davon  zu  befreien  die  Macht  haben. 
Ein  fdeenzusammenbang  welcher  auch  in  andern  NatuireUgionen 
i;ewöhniich  ist  und  in  diesem  Kreise,  namentlich  in  der  Religion 
des  .Mars,  des  Faunus  Lupercus,  der  Pales,  in  verschiedenen 
eben  so  alterthümlichen  als  eigenthümlichen  Gebräuchen  sich 
ausdrückt. 


1.  Mars. 

Mars  war  neben  Jupiter  der  eigentliche  Haupt  - und  Stamm- 
gott der  italischen  Bevölkerung.  Sowohl  bei  den  Umbrcrn  wurde 
& verehrt,  wie  dieses  die  Urkunden  von  Iguvium  und  andre 
Denkmäler  bezeugen  ^ ),  als  bei  den  Sabinern,  Pelignern,  Aequern, 
Ueruikern,  Faliskem  und  Latinern,  bei  welchen  Völkern  ihm 
nach  Ovid  F.  111,  87  IT.  ein  eigner  Monat  geheiligt  war.  Ihm 
pflegte  die  alte  Gebirgsbcvülkerung  jene  heiligen  Frühlinge  ihrer 
Felder,  ihrer  Weiden  und  der  Landesjugend  zu  weihen,  welche 
für  die  älteste  Gescliichte  Italiens  so  wichtig  sind.  Von  Mars  und 
seinen  heiligen  Thieren  geführt  suchte  und  fand  diese  geweihte 
Jugend,  sobald  sie  herangewachsen  war,  aufserbalb  der  Landes- 
grenzen eine  neue  Ileimath,  die  Samniter  unfiT  der  Führung 
eines  Ackerstiers,  die  Picenter  unter  der  des  Spechtes,  die  Hir- 
piner  unter  der  des  Wolfes,  bis  endlich  die  Maniertiner,  der  letzte 
und  südlichste  Sprufs  dieses  lange  anhaltenden  Auswanderungs- 
triebcs,  den  Namen  und  die  Verehrung  des  alten  Stainmgottes 
bis  hinüber  nach  Sicilien  trugen.  .\uch  die  Latiner  und  vollends 
die  Römer  bekannten  sich  seit  alter  Zeit  vorzüglich  zu  diesem  ajo 
Gotte.  Wie  in  dem  Stammlande  der  latinischen  Aboriginer  in 


1)  Vgl.  die  in  der  IVaho  von  Iguvium  mit  einem  Bilde  des  Mnrs  gefun- 
dene ln.schrift  Marti  Cyprio  b.  ür.  n.  4950.  51,  Uenzen  n.  oben  .S.  249 
and  Sil.  Ital.  i’un.  IV,  220  Gradiviculam  ceUo  de  coUe  Tuderteni. 
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einem  Orte  ein  sehr  alter  Tempel  des  Mars,  in  einem  andehi, 
Tiora  Matiene,  ein  eben  so  altes  Orakel  des  Mars  genannt  wird, 
wo  <ler  Specht  auf  einer  hölzernen  Säule  sitzend  weissagte  (Dio- 
nys I,  14),  so  finden  sich  entsprechende  Anlagen  am  latinischen 
Strande  zu  Laurentum , dem  mythischen  Königssitze  des  Picus, 
dessen  Sohn  Faunus,  der  \ ater  des  Latinus,  ein  Ahkönimling  des 
Mars,  in  der  Landessage  für  den  Hegründer  der  Landescultur 
galt.  Rom  aber  hatte  seinen  Dienst  des  Mars  sogar  aus  einer 
dop^Hdten  (Quelle  bekommen,  den  PaJatinischen  Mars  mit  seiner 
Umgehung  des  Picus  und  Faunus  und  der  Sage  von  Romulus 
und  Remus  von  den  albanischen  Latinern,  und  den  Ouirinus 
d.  h.  den  sabinischen  Mai-s  des  Quirinais,  der  später  mit  dem 
vergöttlichten  Romulus  identiticirt  wurde,  von  den  Sabinern  von 
Cures,  welche  mit  diesem  örtlichen  Gottesdienste  auch  den 
Namen  der  Quinten  nach  Rom  gebracht  hatten. 

Der  alle  Wortslamm  des  .Namens  scheint  mar  oder  mas  zu 
sein  und  die  männliche  Kraft  eines  zeugenden  und  aufregenden 
Gottes  zu  hedeuleu,  welcher  in  der  älteren  Zeit  auch  Naturgott 
war,  al>er  den  späteren  Generationen  bei  einseitiger  Auffassung 
immer  mehr  zum  Kriegsgotte  schlechthin  geworden  ist ' ).  Aus 
mar  entsteht  durch  Reduplication  .Marmar  und  Marmor,  unter 
welchem  Namen  der  Gott  im  Liede  der  Arvalischcn  Brüder  um 
Schutz  und  Segen  der  Felder  angerufen  wird,  ln  der  Declination 
ist  aus  demselben  Stamme  Mar-s  Mar-t-is  geworden,  daliingegen 
in  der  Zusammensetzung  mit  dem  patriarchalischen  Ehrenprä- 
dicate  pater  die  Form  .MaspihT^)  auf  den  Stamm  mas  zurück- 
weist, .Slarspiter  aber  die  gewöhnliche  Zusammemsetzung  mit  der 
schon  zur  Declination  vervollständigten  Form  Mars  ist.  Aus  der- 
selben Form  Mars  ist  ferner  durch  Einscliiebung  eines  V gewor- 
den .Maurs,  welche  sich  in  einer  alterthümlichen  Inschrift  aus 


1)  Vgl.  Cor.ssen  über  die  Fornu'u  und  Bedeutungen  des  Namens  Mars 
in  den  italischen  Dialekten,  Zt.schr.  f.  vgl.  Sprachforschung  Bd.  2 (IS53) 
S.  1 — 35.  Andre  elymnlngische  Erklärungen  s.  b.  .Mommsen  unterit  üial. 
S.  27(>,  welcher  die  Formen  Mavors  und  Mours  Tür  die  ursprünglichen  und 
die  Bedeutung  des  Abwi'ndens  und  Abwebrens,  das  avnrtere,  für  die  primi- 
tive hält,  und  b.  Bergk  Zeitschr.  f.  \V.  I8äö  n.  17  .S.  14.3,  welcher  Mars 
Für  einen  Sonnengott  erkl.ärt.  \’gl.  auch  ,\.  Kuhn  in  Haupts  Zeitschr.  f.  D. 
Alterlh.  V,  4ftl  und  L.  .Meyer  z.  ältesten  Gesch.  d.  gricch.  Mylhol.  S.  47, 
welche  den  italischen  Mars  wie  den  griechischen  Ares  für  einen  Gott  des 
Sturms  halten  und  auf  die  Sanskr.  Wurzel  inariit  .Sturm  zuriiekgehn. 

2)  Varro  I.  I.  VIII,  49,  1.X,  75,  X.  65.  Der  Genitiv  war  nach  Priscian 
Maspitcris  oder  Maspitris.  Vgl.  Fest.  p.  161  Marspedit  tive  tine  r lit- 
tera  Maspedit  in  precatione  Solitaurilium. 
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Tosculum  prhalten  hatM,  daraus  das  gewöhnlichere  Mavors.' 
Noch  andre  Bildungen  desselben  Stamms  sind  die  Eigennamen 
Marius  und  Marcius,  desgleichen  Mamurius,  der  Name  des 
Scluniedes  der  Ancilien,  die  Adjectivbildung  einer  Nebenform 
Marmor;  endlich  im  sabinischcn  und  oscischen  Dialect  der  Name 
des  Mamercus,  eines  Sohns  des  Numa,  von  welchem  die  Ma- 
merci  Aemilii  ihren  Namen  ableiteten,  und  der  Volksname  der 
Mamertini,  beide  von  der  Nebenform  Marners*).  Der  Wurzel- 
l)ffriir  aller  dieser  Formen  ist  wie  gesagt  die  männliche  und  zeu- 
grrische  Kraft  eines  Gottes,  welcher  sich  sowohl  in  der  Natur  als 
unter  den  Menschen  durch  kräftigen  Trieb  und  belebende  Erre- 
f.'ung  oflenbarte,  durch  den  Frühling  in  Wäldern  und  Feldern, 
durch  Befruchtung  der  Heerden  und  des  ehelichen  Bundes , be- 
geisternde Gemnthswirkung,  mannhafte  Thaten,  starkes  Ilelden- 
ihuni  und  siegreiche  Kriegsfnlu’ung. 

Das  hohe  Alterthuni  dieser  Beligion  bestätigt  sich  durch  die 
Merkmale  eines  dem  .Mars  geweiheten  Baumcultus  und  einer  mit 
diesem  Dienste  eng  verbundenen  Thier-  und  andrer  Symbolik. 
Auch  dem  Mars  wurden  hin  und  wieder  die  ältesten  Bäume  der 
Vorzeit  geheiligt,  Eichen,  Feigenbäume  und  andere  Bäume^). 
Seine  beiden  heiligen  Thiere  sind  der  Wolf  und  der  Specht,  je- 
ner ein  Bild  alles  grimmigen  und  gefräfsigen  Wesens,  wie  es  dem 
allen  Wald-  und  Kriegsgotte  am  meisten  zu  entsprechen  schien, 
dieser  ein  Symbol  aller  Heimlichkeit  des  W'aldes,  wie  sie  sich 
io  den  Orakeln  des  .Mars  und  des  Faunus  in  dunkeln  Stimmen 
und  Sprüchen  olfenbarte.  Der  Wolf  hiefs  bei  den  Bömern  des- 
K^egen  schlechtweg  lupus  .Martius  oder  lupa  Martia,  sein  Bild  stand 
in  den  Tempeln  des  Gottes,  seine  Erscheinung  im  freien  Felde 
IxHleutete  die  Hülfe  des  Mars*);  allbekannt  ist  die  Theilnahme  ks 


1)  Henzen  z.  Or.  n.  5674  M.  FOVIUO.  C. F. TRIBVNOS. MILITARE. 
DKTR All)  VD.  MAVRTK.  DEDET. 

2)  Paul.  p.  131  Mamerens  und  Marners,  Fest.  p.  158  Mamertini,  Pint. 
•Aoma  8. 

3)  Qoercus  antiqua  Marti  sacra,  Sneton  Vespas.  5,  Mars  Fieanns  b. 
Uenzen  n.  7194,  vgl.  oben  S.  98.  Auch  der  angcblieh  aus  einer  Lanze 
des  Romains  entsprungene  Cornelkirscbbaum  auf  dem  Palatin,  Plut.  Rom. 

Serv.  V.  A.  III,  46,  Arnob.  IV,  3,  war  verrouthlirh  ein  alles  Heiligthum 
df«  Mars. 

4)  Liv.  X,  27,  XXII,  I,  vgl.  Cie.  d.  Divin.  I,  12.  20,  Unrat.  Od.  I,  17, 
Virg.  Aen.  IX,  566,  Prop.  IV,  1,  55,  Justin  XLIII,  2,  7,  Serv.  V.  A.  I, 

273,  II,  3.55  u.  A.  Allerlei  Aberglaube  bei  Plin.  II.  X.  XXVIII,  10,  44;  20, 
''1  und  Serv.  V.  A.  IV,  458.  Aueh  glaubte  man  so  gut  in  Italien  wie  in  Ar- 
tadieo  und  Deutschland  an  NVehrwölfe,  s.  Varro  b.  Augustin.  C.  U.  XVIII, 
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der  WölGn  an  der  Rettung  und  Ernährung  der  römischen  Zwil- 
linge. Was  die  Bedeutung  dieses  Symbols  betrifll,  so  wird  von 
den  Alten  natürlich  immer  am  meisten  das  Grimmige,  Blutige, 
Tückische,  den  Heerden  und  aller  menschlichen  Ansiedelung 
Feindliche  des  Wolfes  hervorgehoben.  Doch  scheint  dieses  Thier 
wie  in  den  Religionen  und  M^ologieen  anderer  Völker,  so  auch 
in  Italien  neben  dieser  nächsten  Bedeutung  des  blutigen  Mörders 
die  allgemeinere  des  Wüsten  und  Unheimlichen  überhaupt  gehabt 
zu  haben , namentlich  die  des  Winters  und  seiner  allegorischen 
Nebengedanken:  wie  andrerseits  die  Götter,  deren  Symbol  der 
Wolf  ist,  nicht  blos  als  seine  gleichartigen  Herrn  und  Meister, 
sondern  auch  als  seine  Feinde  und  Ueberwinder,  also  als  Reprä- 
sentanten einer  belebenden  Naturmacht  gedacht  werden,  nament- 
lich als  Frühlingsgötter,  wie  der  griechische  Apollo  IvxOKvovog 
und  der  römische,  zum  Kreise  des  Mars  gehörige  Faunus  Lu- 
percus.  Einfacher  ist  das  Bild  des  Spechtes,  des  picus  Martins, 
wie  er  gewöhnlich  in  Italien  hiefs,  und  des  in  den  Sagen  und 
Bildern  Italiens  wie  andrer  Völker  oft  mit  ihm  verwechselten 
Wiedehopfes.  Immer  erscheint  er  als  Waldvogel  und  Waldgräber 
schlechtliin , der  einsam  wohnt  und  gräbt  und  hackt  und  um 
allerlei  verborgene  Kunde  und  Schätze  weifs,  dabei  aber  auch 
mit  seinem  mächtigen  Schnabel  und  dem  Büschel  auf  seinem 
Haupte  den  Eindruck  eines  martialischen  Thieres  machte  ‘ ).  Sein 
italischer  Name  picus  (umbrisch  peiqu)  sollte  wahrscheinlich  den 
Schall  seiner  einsamen  Schnabelarbeit  im  Walde  ausdrücken, 
wenn  er  als  Baumhacker  {ÖQVOxoXänTTjg)  im  Walde  pickt,  ln 
dem  latinischen  Marsdienste  und  in  den  entsprechenden  Sagen 
erscheint  er  zugleich  als  Seher  und  als  Krieger,  in  andern  itali- 
schen Traditionen  vorherrschend  als  der  Prophet  des  Mars. 
Die  am  adriatischen  Meere  ansässigen  Picenter  mit  der  Haupt- 
»90  Stadt  Asculum,  ein  Zweig  der  Sabiner,  leiteten  bekanntlich  ihn-n 


17,  Virg.  Ecl.  VIII,  97,  Plin.  VIII,  22,  34,  PetroD.  Sat.  62.  [\'gl.  W.  Hertz 
Der  Werwolf.  Stuttgart  1862.] 

1)  Plot.  Qu.  Ho.  21  xnl  yäp  fv&npa^t  xni  ynvpof  taxi  xnl  ro 
/of  oCrtüf  //fl  xnaxtttov,  iSaxt  Spv;  ai’ttrp^ntiy  oxav  xönxtov  npöi  t rjV 
lvTioiiövi}v  (((xtjiai.  Bei  den  Griechen  heilst  der  Specht  wegen  seines 
.Schnabels  ntlixAi;,  napä  ro  nfXtxäyxa  fi’/«,  wie  der  .Schnabel  des  Wie- 
dehopfs 7i(Xixv(  hiefs,  s.  Plin.  X,  18,  Aelian  H.  A.  1,  45,  111,  26.  Als 
Schatzgräber  erscheint  er  bei  Plaut.  Aulul.  IV,  8,  1 Pici  divUiis ^ qui  an- 
reox  mnntes  colunt,  vgl.  Non.  .Marc.  p.  152.  Kelti.sch  bedeutete  becco  den 
Schnabel  des  Hahns,  s.  Sueton  t itell.  18,  vgl.  in  den  romanischen  Sprachen 
becco,  bec,  bicco. 
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Namen  dtTon  ab  dafs  ihren  Vätern  beim  Auszuge  aus  der  Hei- 
outh  der  heilige  Vogel  des  Mars  als  Führer  vorangezogen  sei^). 

Aufser  diesen  Thieren  des  Waldes  waren  aber  auch  die  der 
CoJtur  vorzugsweise  dem  Mars  geheiligt,  der  Ackerstier  und  das 
Strehrors,  auch  die  Heerden  der  Lämmer  und  der  Schweine; 
wenigstens  wurden  ihm  von  allen  diesen  Thieren  Opfer  darge- 
bracht und  als  eine  Auswahl  des  Heerdenreichthums  überhaupt 
Tortüglich  ihm  die  Suovetaurilien,  so  dafs  er  also  jedenfalls  eben 
so  sehr  Gulturgott  gewesen  ist,  namentlich  in  den  Kreisen  der 
Viehzucht,  als  blutdürstiger  Kriegsgott  Der  Ackerstier  (bos  ara- 
tor),  ein  Bild  alles  Ackerbaus  und  aller  darauf  beruhenden  Cul- 
tor,  die  Mars  als  arvalis  behütet,  schritt  den  Samnitem  als  ein 
Ton  Mars  gesendeter  Führer  voran,  als  sie  gen  Süden  zogen  und 
(he  Stadt  Bovianum  gründeten;  das  kriegerische  Streitrofs  (equus 
bellator)  wurde  dem  Mars  zu  Rom  nach  altem  Brauche  bei  den 
Feierlichkeiten  des  15.  Oetb.  im  Marsfelde  geopfert.  Auch  scheint 
die  Pferdezucht,  welche  im  innem  Italien  bei  den  vielen  Berg- 
weiden sehr  gut  gedieh,  gleichfalls  unter  dem  Schutze  des  Mars 
gestanden  zu  haben,  da  ihm  die  sehr  beliebten  Wettreimen 
(Equiria)  gefeiert  wurden.  Immer  ist  dabei  vorzugsweise  an  das 
edle,  das  ritterliche  Streitrofs  zu  denken,  welches  in  der  Schlacht, 
wenn  die  Trompete  ruft,  so  begeistert  und  wie  zusammenge- 
wachsim  mit  seinem  Reiter  dahinstürmt  ^),  eine  Zierde  des  Man- 
nes und  das  Abzeichen  des  ritterlichen  Standes,  wie  er  durch 
ganz  Italien  blähte  und  sowohl  den  höheren  Wohlstand  als  die 
feinere  Bildung  in  sich  vereinigte.  Nur  dafs  als  Schutzpatrone 
dieses  ritterlichen  Standes  auch  in  Rom  sehr  früh  nach  griechi- 
scher Sitte  die  Dioskuren  verehrt  wurden,  dahingegen  Mars  als 
kriegerisches  Idealbild  entweder  Gradivus  ist  d.  h.  schwerbewaff- 
neter Kämpfer  zu  Fufs  oder  nach  Art  der  griechischen  Heroen- 
dichtung auf  dem  Kriegswagen  kämpft. 

Den  Kriegsgott  Mars  bezeichnete  weiter  das  alte  Stinbol  der 
Lanze  (basta , curis) , sowohl  bei  den  Latinern  als  bei  den  Sabi- 
nern, in  frühester  Zeit  vermuthlich  die  einzige  bildliche  Verge-  soo 
genwärtigung  des  streitbaren  Gottes.  Daher  die  heilige  Lanze  des 


1)  Paul.  p.  212  Piceaa  regio,  Strahn  V p.  240. 

2)  \ irg.  Ge.  Ili,  83,  vgl.  Lucret.  II,  662  latii/ferae  peeudet  et  equon/m 
iutUiea  proles  und  den  Ausdruck  equus  bellator  b.  Virg.  Aen.  X,  891,  XI, 
89,  Prop.  IV,  4,  14,  Ovid  F.  I,  698,  II,  12,  Met.  XV,  368  u.  A.  Wenn  die 
Dichter  von  den  Itossen  des  Mars  aprechrn.  so  ist  immer  an  seinen  Kriegs- 
wagen  zu  denken,  s.  Virg.  .Aen.  XII,  332,  Georg.  Ul,  91,  Horat.  Od.  III,  3. 
16,  Ovid  F.  II,  856  u.  A. 
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Mars  in  der  Regia  zu  Rom,  welche  man  schlechthin  Mars  nannte 
(Plutarch  Rom.  29)  und  der  sabinische  Quirinus,  dessen  Cultos 
in  dem  Institute  der  Salier  zu  Rom  mit  dem  des  Palatinischen 
Mars  früh  verschmolzen  wurde;  weshalb  auch  die  hastae  .^lartiae 
der  Regia,  und  dieser  Plural  ist  häufiger  als  der  Singular,  höchst 
wahrscheinlich  von  zwei  Lanzen , einer  des  Mars  und  einer  des 
Quirinus,  wie  diese  Götter  in  dem  alten  Göttersystem  des  Numa 
neben  einander  erscheinen  (S.  57),  zu  verstehen  sind.  Es  ge- 
hörte zu  den  schwersten  und  bedeutungsvollsten  Prodigien,  wenn 
diese  Lanzen  sich  von  selbst  bewegten.  Der  Pontifex  Maximus. 
weicher  in  der  Regia  wohnte,  niufste  daniber  alsbald  an  den  Se- 
nat berichten,  welcher  dann  die  Consuln  mit  der  feierlichen  Süh- 
nung zu  beauftragen  pflegte  ‘)-  Und  zwar  war  dieses  nicht  allein 
in  Rom  der  Fall,  sondern  auch  in  andern  latinischen  Städten, 
wie  die  gleichartige  Meldung  eines  solchen  Prodigiums  aus  Prä- 
neste bei  Liv.  XXIV,  10  beweist.  In  Rom  wurden  neben  jenen 
heiligen  Lanzen  der  Regia  auch  die  Ancilia  der  Salier  bewahrt 
und  in  gleichem  Sinne  beobachtet,  daher  auch  von  ihnen  bei  sol- 
chen Prodigien  wiederholt  die  Rede  ist^). 

Als  Gott  der  Befruchtung  war  Mars  zunächst  Frühlingsgott 
wie  dieses  sowohl  aus  der  römischen  Märzfeier  als  daraus  er- 
hellt, dafs  ihm  das  ver  sacrum  d.  h.  der  ganze  Ertrag  des  jungen 
Jalmes,  namentlich  der  Monate  März  und  Afiril  geweiht  zu  wer- 
den pflegte.  Zwar  haben  die  Römer  nach  ihrer  Weise  auch  den 
Beginn  des  neuen  Jahres  mit  dem  Märzmonate  durch  die  krie- 
gerischen Eigenschaften  des  Gottes  erklären  wollen,  s.  Fest.  p. 
150  Martius  mensis,  Ovid  F.  I,  39,  III,  79fl'.,  doch  ist  der  hei- 
lige Monat  des  Mars  so  deutlich  Frühlingsmonat,  dafs  auch  die- 
ses nicht  verkannt  werden  konnte^),  und  sowohl  die  Art  der 
Feier  als  die  allgemeine  Verbreitung  dieses  Monats  bei  den  Lati- 
nern*), endlich  die  allgemeine  Analogie  der  Monatsbenennung 
301  beweist,  dafs  die  Beziehung  auf  die  iN'atur  und  die  Erneuerung 
des  Jalires  die  ursprüngüchere  war.  Auch  wurde  Mars  bei  vielen 

1)  Gell.  N.  A.  IV,  0,  vgl.  lul.  Obseq.  60.  96.  t04.  107.  110,  Liv. 
XL,  19. 

2)  Liv.  Epit.  LXVIll,  vgl.  lul.  Obseq.  104,  Dio  XLIV,  17,  Io.  Lyd. 
I\ , 42. 

3)  \'gl.  Ovid  F.  in,  233Cr.  und  Isidor  Orig.  V,  33,  5 Martius  — pro- 
pler  Martern  Ho.  gettlis  auctorem  vet  quod  eodem  tempore  cuncta  anitnan- 
tia  agatilur  ad  mares  et  ad  eoncumbendi  voluptatem. 

4)  Verrius  Fl.  Fast.  Praen.:  Martius  ab  Latinorum  deo  Marte,  jdp- 
prüandi  itaque  apud  .Hbanos  et  plerosque  populos  Latii  mos  idem  fuH 
aale  condilam  Hornam.  Vgl.  Ovid  F.  III,  S7  ff. 
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andern  Gelegenheiten  als  Gott  der  natürlichen  Production  ge- 
feiert, selbst  im  October,  da  ihm  das  Pferd  ob  frugum  eventum 
dargebracht  wurde.  So  baten  auch  die  Anrahschen  Bnider  bei 
der  Feier  der  Dea  Dia  im  Mai  den  Mars  und  die  Laren  der  Stadt- 
flur um  Schutz  und  Segen  der  Aecker  und  Cato  in  seiner  Schrift 
über  den  Landfoau  nennt  den  Vater  Mars  wiederholt  unter  den 
mächtigsten  Göttern  der  Viehzucht  und  des  Ackerbaus.  Der 
Viehzüchter  soll  zum  Mars  Silvanus  im  Walde  beten  und  für 
jedes  Stück  Rindvieh  eine  eigne  Spende  darbringen  (83),  zum 
Mars  Silvanus  aus  demselben  Grunde,  aus  welchem  in  Italien 
alle  Waldgötter  zugleich  Götter  der  Viehzucht  sind,  Faunus,  Sil- 
vanus und  Pales,  weil  nehmlich  die  Viehweiden  meist  im  Walde 
oder  zwischen  den  Wäldern  lagen  d.  h.  sogenannte  saltus  wa- 
ren *).  Der  Ackersmann  aber  soll  bei  der  ländlichen  Ceremonie 
der  Ambarvalien  d.  h.  der  Flurweihe  also  beten  (141):  „Vater 
Mars,  ich  flehe  zu  Dir  und  bitte  Dich,  dafs  Du  mir,  meinem 
Hause,  meinem  ganzen  Hausstände  günstig  und  gnädig  sein  wol- 
lest: zu  welchem  Behufe  ich  die  Suovetaurilien  um  meinen 
Acker,  mein  Land , mein  Grundstück  habe  herumführen  lassen. 
Dafs  Du  alle  Krankheiten,  sichtbare  und  unsichtbare,  alle  Seuche 
und  Verheerung,  Schaden  und  böse  Witterung  abhalten,  abweh- 
ren  und  abwenden  mögest.  Dafs  Du  allen  Feldfrüchten , allem 
Korn  und-  dem  Weinberge  und  Raumgarten  gutes  Gewächs  und 
gutes  Gedeihen  gewähren,  Hirten  und  Vieh  behüten,  und  mir, 
meinem  Hause  und  Hausstande  gute  Gesundheit  und  alles  Heil 
verleihen  mögest“.  Allerdings  erscheint  .Mars  bei  solchen  Ge- 
bräuchen zugleich  als  Verleiher  des  natürlichen  Segens  und  als 
averruncus^)  d.  h.  als  Abwender  alles  Schadens  den  Krank- 
heit, Imse  Witterung  oder  auch  der  Krieg  und  andre  Galamität 
den  Feldern  zufügt.  Doch  würde  ihm  und  andern  (iöttern  diese  »o* 
Macht  der  Abwendung  nachtheiliger  Einflüsse  nicht  zugeschrie- 
ben sein,  wenn  sie  nicht  ihrem  Wesen  nach  als  gute  und  segnende 


1)  Vffl.  V’arro  I.  I.  V,  36  quot  agrot  non  colebant  propler 
»ilta»  aut  id  genus,  ubi  peevt  posrit  patei,  et  potsidebant,  ab  usu  talvo 
Maltu*  nomiiiarunt;  haec  etiam  Graeci  vffiq,  nostri  nemora.  Vgl.  L. 
Speogel  üb.  d.  Kritik  d.  Varrnn.  Bb.  d.  ling.  lat.  Münch.  1834  S.  42.  Fest, 
p.  3U2  Saltuin  Gallus  Aeltu*  l.  //  significationum  quae  ad  iu*  pertinent 
ita  definit;  Saltus  est  ubi  silvae  et  pasliones  sunt,  quarum 
causa  casae  quoque.  Si  qua  particula  in  eo  salta  pastomm  aut  custo- 
dum  causa  aratur,  ea  res  non  peremit  nomen  saltui*.  Aach  die  Hirtengöt- 
tin  Pales  ist  silvicola,  Ovid  K.  IV,  746. 

2)  Auch  der  Dean  Averruncu»  bei  Varro  I.  I.  VII,  102,  Gellias  N.  A. 
V,  12,  14  ist  höchst  wahrscheiolich  Man. 
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Götter  gedacht  worden  wären , wie  er  denn  auch  am  25.  April 
bei  der  Feier  der  Robigalien  n^n  der  Robigo  als  Schutz  gegen 
den  Kornbrand  angerufen  wurde*).  Selbst  der  Umstand,  dals 
der  dem  Mars  geweihte  Monat  in  den  verschiedenen  Kalendern 
in  verschiedene  Jahreszeiten  flel  (S.  142),  beweist  dafs  bei  den 
verschiedensten  Gelegenheiten  zu  ihm  um  den  Segen  des  Jahres 
gebetet  wurde. 

Noch  deutlicher  wird  diese  Beziehung  des  Mars  zur  Natur 
der  Dinge  und  zur  Erneuerung  des  Jahrs  hervortreten,  wenn  wir 
die  verschiednen  Göttinnen  ins  Auge  fassen,  mit  welchen  ihn 
der  Cultus  und  die  in  seinem  Kreise  gleichfalls  besonders  leben- 
dige Mythologie  der  Römer  in  eine  nähere  Verbindung  setzte. 
Zunächst  gehört  dahin  die  Juno,  sowohl  als  Geburtsgöttin  (Lu- 
cina)  als  als  Göttin  der  Ehe,  daher  Mars  sowohl  an  den  Kalenden 
des  März  als  an  denen  des  Juni  von  den  Matronen  neben  der 
Juno  gefeiert  wurde.  Die  mythologische  Begründung  ist  un- 
klar^), doch  scheint  es  wohl  dafs  man  sich  später  die  Juno 
nach  griechischer  Weise  als  Mutter  des  Mars  und  den  ersten 
März  als  seinen  Geburtstag  dachte;  wozu  das  Mährchen  erzählt 
wurde,  dafs  Juno  durch  die  Berührung  einer  wunderbaren  Fräh- 
lingsblume,  also  ohne  Mitwirkung  des  Jupiter  die  Mutter  des 
Mars  geworden  sei^).  Der  wirkliche  Grund  mag  darin  gelegen 
haben,  dafs  Mars  in  älterer  Zeit  und  namentlich  bei  den  Sabinern 
auch  als  Schutzgott  der  Ehe  und  des  ehelichen  Lebens  verehrt 
wurde,  in  welch^er  Hinsicht  sein  Verhältnifs  zu  Nerio  beson- 
ders merkwürdig  ist.  Dieses  war  eine  sabinisebe  Göttin  (Nerio 
Nerienis,  wie  Anio  Anienis),  welche  bald  für  die  Minerva  bald  für 
die  Venus  erklärt  wird , also  sowohl  die  Eigenschaften  einer 
kriegerischen  als  einer  befruchtenden  Liebesgöttin  gehabt  haben 
SOS  muCs.  Dem  Namen  nach  entsprach  sie  meist  der  römischen 
Virtus,  denn  Nero  bedeutete  in  der  sabinischen  Sprache  i.  q.  for- 
tis  und  strenuus,  beide  Wörter  aber,  Nero  und  Nerio,  auch  das 
umbrische  nerf  der  iguvinischen  Tafeln,  sind  zurückzufübren  auf 

1)  Tertull.  d.  Spectac.  5 Post  hune  ( RomuhanJ  Auma  Pomfiliu*  Marti 
et  Robigiuifecit.  Vgl.  Ovid  F.  IV,  907  IT.,  Plin.  H.  IN.  XVHI,  29. 

2)  Ovid  F.  III,  169  Cumsü  offieüt  Gradive  viriUbus  aptut.  Die  mihi 
matronae  cur  tua  Jetta  colant.  Vgl.  VI,  191  und  Verr.  Fl.  Fast.  Praen. 
2.  März.  Ovid  giebt  F.  III,  231  ff.  verschiedene  Erklärungen. 

3)  Ovid  F.  V,  253.  Die  Einkleidung  der  Fabel  ist  ganz  griechiach. 
Doch  wurde  luno  Lucina  mit  einer  Blume  in  der  Hand  abgebildet  (S.  244) 
und  die  Frauen  tragen  in  jenen  Tagen  Frühlingsblumen  in  ihren  Tempel. 
Einige  erklärten  sogar  den  INamen  Gradivus,  quia  gramine  sit  ortns. 
Paul.  p.  97. 


■glc 


NARS. 


303 


den  Sanskritstamm  nar  (nr>,  mit  dem  auch  das  griechische  dvijf 
zusammenhängt  ^).  Als  die  Gattin  des  Mars  und  als  sabinische 
Schutzgöttin  der  Ehe  erscheint  sie  in  einem  merkwürdigen 
Bruchstücke  älterer  römischen  Annalen , wo  Hersilia  bei  der  be- 
kannten Intercession  der  Sabinerinnen  während  des  Kampfes  der 
Körner  und  Sabiner  also  betet:  Neria  Martis  te  obsecro,  pacem 
da,  te  uti  liceat  nuptiis  propriis  et  prosperis  uti,  quod  de  tui  con- 
iugis  consilio  contigit  uti  nos  itidem  integras  raperent,  imde  li- 
beros  tibi  et  suis,  posteros  patriae  pararenf):  wobei  wieder  zu 
bedenken  ist  dafs  der  Raub  nur  eine  alte  Form  der  Brautwer- 
bung war,  daher  Mars  als  Anstifter  dieses  Raubes  und  Gemahl 
der  Nerio  gleichfalls  ein  Schutzgott  und  Anstifter  der  Ehe  gewe- 
sen sein  mufs ; wie  denn  auch  die  matronale  Feier  des  Mars  und 
der  Juno  am  1.  März  nach  Ovid  desselben  Raubes  der  Sabi- 
nerinnen dachte  (S.  245).  Ja  es  scheint  wohl  dafs  die  Ehe  des 
Mars  und  der  Nerio  selbst  in  dieser  Hinsicht  Torbildlich  d.  h. 
eine  durch  Raub  geschlossene  war;  wenigstens  wissen  verschie- 
dene Schriftsteller  von  einer  heftigen , aber  abgewiesenen  Liebe 
des  Mars  zur  Nerio  oder  Minerva’*),  während  eine  Familien- 
münie  der  Gellier  nach  der  wahrscheinlichsten  Erklärung  sogar 
den  Raub  der  Nerio  durch  Mars  darstellt,  dessen  Gattin  sie  auch 
bei  Plautus  und  andern  älteren  Dichtem  genannt  wird  *).  Noch 
mehr,  auch  die  gelegentlich  erwähnte  Here  Martea,  welche  ne- 
ben dem  Mars  verehrt  wurde  ®),  kann  von  der  Nerio  nicht  we-  soi 


1)  Gell.  N.  A.  XIII,  23  (22),  Soeton  Tib.  1,  Io.  Lyd.  d.  Mens.  IV,  42, 
Tgl.  Pott  etyiDol.  Forsch.  1,  1U6,  Aufrecht  und  KircUioff  Gmbr.  Sprach- 
deakm.  2.  157,  £bel  in  der  Zeitschr.  f.  vgL  Spracht.  1,  3U7  u.  A.  Auch  die 
^aIDen  ISerius,  IVeria,  IVeratius  gehören  dahin. 

2)  Gellias  a.  a.  0.  Vgl.  Roeper  im  Philnlogns  1852  S.  591. 

3)  Porphyrton  z.  Horat.  Ep.  II,  2,  209  Mato  mente  religio  ett  nubere 
tt  item  Martio,  itt  quo  de  nuptiit  kabito  eerUmune  a Minerva  Mart  vieiut 

et  oblenta  virginüale  Minerva  Nerine  ett  appeUata.  Vgl.  Martian.  Cap. 
I,  3,  1 certumque  ette  Gradivum  Xerienit  coniugit  amore  lorreri.  [S. 
Rhein.  Mus.  N.  F.  17,638.]  Io.  Lyd.  d.  Mens. IV, 42,  am  23.  werde  das  Tubi- 
Isstrinm  gefeiert,  iiftal  ZlQioi  xal  N(()(vqi,  9-tät  ovtu  15  Xaßivotv 
yitioaii  ji^afapoptvofiiitv]! , qv  q(ioirv  flvai  jiitqväv  q xol  lAtf^qo- 
dirijr.  Vgl.  die  M.  der  Gellia  b.  Riccio  t.  21,  1.  2. 

4)  PlaaL  Trncnl.  II,  6,  34  Mart  peregre  advenient  talutat  Xerienem 
exorem  tuatn.  Vgl.  das  Fragm.  eines  älteren  Komödiendichters  Gellius 
labrex  b.  Gell.  a.  a.  O.  Xolo  ego  Xeaeram  te  vocent,  tel  Xerienem,  cum 
quidein  Mavorti  et  in  eonnubium  data.  .Aus  Ennius  im  ersten  Buche  der 
Annalen  wird  angeführt:  iNeriencm  Martis,  aus  Varros  Satiren  der  Voca- 
tiv  >erienes. 

5)  Paul.  p.  lUÜ  Herem  Marleam  aiiliqui  aeeepta  hereditale  eolebant, 
quae  a nomine  appellabalur  heredum  et  ette  una  ex  Martit  comitibut  pu- 
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sentiich  verschieden  gewesen  sein , nur  dafs  sie  mehr  jener  an- 
dern Seite  dieser  Gftltin  entsprach , weswegen  dieselbe  mit  der 
Venus  verglichen  wurde.  Denn  der  INanie  Here  wird  auf  densel- 
ben Stamm  zurückzuführen  sein,  zu  welchem  auch  die  Heric  lu- 
nonis  und  Hersilia,  ferner  Herentas  d.  i.  Venus,  wahrscheinlich 
auch  die  lateinische  Ouellengöttin  Ferentina  gehört,  denselben  der 
in  dem  oscischeu  Worte  herest  d.  i.  volet  hervortritt,  so  dafs 
also  jene  Here  Martea  eine  dem  Mars  gesellte  Göttin  der  Liebe 
und  des  Verlangens  gewesen  sein  mufs,  wie  Hersilia  in  ähnlicher 
Bedeutung  neben  dem  Quirinus  verehrt  wurde. 

Endlich  ist  hier  des  anmuthigen  Mährchens  vom  Mars  und 
der  Anna  Deren  na  zu  gedenken,  zumal  da  es  gleichfalls  die 
Festlichkeiten  des  Märzmonates  betrilTt  und  indirect  auf  das 
Bündnifs  des  Mars  mit  der  iNerio  zurückweist.  Ovid  F.  UI,  523ir. 
hat  uns  eine  lebendige  Schilderung  von  der  Feier  der  Anna  De- 
renna  hinterlassen,  welche  an  den  Iden  des  März,  also  um  die 
Zeit  des  ersten  Vollmonds  im  neuen  Frühlinge,  in  dem  Haine  der 
Göttin  am  Tiber  begangen  wurde;  derselbe  befand  sich  von  der 
p.  Carmentalis  an  gerechnet  beim  ersten  Meilensteine  der  via 
Flaminia,  also  wahrscheinlich  nicht  weit  von  der  p.  del  Popoto  '). 
Das  Volk  zog  an  jenem  Tage  hinaus  in  diesen  Hain,  warf  sich 
gruppenweise  ins  grüne  Gras,  zechte  und  war  guter  Dinge,  Einige 
unter  freiem  Hinimtd,  Andre  in  Zelten  und  Lauben.  So  oft  sie 
tranken , so  viele  Jahre  wünschten  sic  einander , wobei  natürlich 
Viele  über  den  Durst  tranken.  Dazu  sangen  sie  die  neueslim 
Weisen,  gcsticulirten  mit  beiden  Armen,  führten  taumelnd  aller- 
lei Tänze  auf,  derbe  Bursche  und  geputzte  Mädchen,  wie  man  sie 
bei  ähnlichen  Volksfesten  noch  jetzt  in  Horn  beobachten  kann. 
Wenn  sie  endlich  heimzogen,  lachten  die  Begegnenden  und 
freueten  sich  der  lärmenden  INeujahrsfeier,  welche  Laberius  in 
S05  seinen  .Mimen  durch  ein  eignes  nach  der  Anna  Perenna  benann- 
tes Stück  verherrlicht  hatte.  Die  Erklärung,  was  dieser  Name  zu 
bedeuten  habe,  fiel  in  der  gelehrten  Zeit  des  Ovid  natürlich  sehr 
verschieden  aus.  Die  Gebildeten  dachten  gewöhnlich  an  Anna, 
die  Schwester  der  Dido,  von  welcher  man  erzählte  dafs  sic  nach 


tabatur.  Zu  verf^tHrben  ist  (jprfus  Marlius  und  ähnliche  ISamen  in  den 
ignvinischen  Urkunden,  s.  Aufrecht  und  KirehhofT  Uuibr.  Sprachdenkm.  2, 
[S.  auch  Mommsen  <i.  ].  L.  I,  p.  34  zu  Ih2.] 

1)  Kal.  Vatie.  z.  15.  März:  Fcriae  ytnnaa  Fermnae  Fia  Flam.  adla- 
pidem  primum.  Von  demselben  Haine  .spricht  Martini.  IV,  ö4,  löff.,  wo 
das  illic  nicht  auf  den  Hain  der  Anna  l'erenna  zu  beziehn  ist,  sondern  auf 
den  Punkt  der  Aussieht  aus  dem  beschriebenen  Garten  auf  dem  Janiculus. 
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dem  Tode  ihrer  Schwester  aus  Karthago  vertrieben  und  übers 
Meer  an  die  latinische  Küste  verschlagen  sei.  liier  habe  Aeneas 
sie  freundlich  aufgcnomnien,  Lavinia  aber  durch  ihre  Eifersucht 
so  erschreckt,  dafs  sie  in  der  Macht  aus  dem  Fenster  springt, 
hinab  ins  Thal  rennt  und  sich  in  den  Numicius  stürzt,  neben 
welchem  sie  sofort  als  Nymphe  verehrt  wurde  ')•  Andere  erklär- 
ten sie  für  den  Mund  (v.  657  sunt  quibus  haec  luna  est,  quia 
mensibus  impleat  annum) , Andre  für  die  Themis  als  Mutter  der 
Uoren , noch  Andre  für  die  Io , wieder  Andre  für  eine  Atlantide 
und  für  die  Nährerin  des  Jupiter,  bei  welcher  Erklärung  die  grie- 
chische Vorstellung  von  den  fruchtbaren  Plejaden  und  llyaden 
im  Spiele  ist.  Andre  wollten  wissen,  die  Feier  gelte  dem  Anden- 
ken eines  guten  Mütterchens  aus  Bovillae,  welche  beim  Auszuge 
der  Plebs  auf  den  heiligen  Bei^  für  die  darbende  Menge  mit  ge- 
schickter Hand  llrod  gebacken  und  das  frische  und  noch  dam- 
pfende früh  Morgens  unter  den  Lagernden  ausgetheilt  habe:  ver- 
muthlich  eine  Erzählung  aus  Bovillae , wo  man  die  gute  Mutter 
Anna  als  eine  fruchtspendende  Güttin  verehren  mochte.  Ganz 
selLsam  aber  sei  der  Inhalt  der  Lieder , welche  die  Mädchen  bei 
jenem  Feste  unter  derben  Scherzen  zu  singen  pflegten.  Mars 
habe  der  Anna  seine  Liebe  zur  Miuerva  d.  h.  zur  Nerio  gestan- 
den, Anna  ihre  Hülfe  versprochen.  Da  habe  sich  das  Mütterchen 
anstatt  ihm  zu  helfen  in  der  Gestalt  jener  Güttin  und  in  bräut- 
licher Verkleidung  in  seine  Kammer  geschlichen  und  den  brün- 
stigen Gott  hintergangen , der  darüber  sehr  büse  geworden  sei ; 
aber  Anna  habe  ihn  weidlich  ausgelacht  und  Venus  sei  über  das 
seltsame  Paar  ganz  entzückt  gewesen.  Also  jedenfalls  eine  näh- 
rende und  befruchtende  Güttin  des  Frühlings  und  des  jungen 
Jahrs,  bald  als  alterndes  Mütterchen  gedacht  bald  als  ein  schönes 
und  reizendes  Mädchen ; auch  erscheint  ihr  Kopf  auf  den  Münzen 
der  ;Vnnia  et  Tarquitia  als  ein  jugendlicher,  mit  einem  Diadem 
and  reichem  Haar-  und  Olirenschmuck.  Die  Erklärung  kann 
schwanken  zwischen  der  von  aninis  perennis  d.  b.  der  aus  be- 
ständiger Quelle  lliefseuden  Strömung , da  sie  in  Rom  am  Tiber 
und  bei  Lavinium  am  Numicius  verehrt  wurde  und  zwar  um  die  S06 
Mitte  des  März,  wenn  die  Quellen  von  neuem  lliefsen  und  alle 
Russe  sich  von  neuem  füllen^).  Oder  aber,  und  dieses  scheint 
mir  das  Richtigere,  Anna  ist  die  wechselnde  Mondgöttin  des  lau- 
fenden Jahres,  die  in  jedem  Monate  alt  ist  und  wieder  jung, 

1)  Aq(  dem  Flosse  ertönt,  als  sie  ^esorht  wird,  eine  Stimme:  placidi 
ttan  ttjfmpha  A'iimid,  Amne  pertnne  latent  Anna  Perenna  voeor. 

2)  So  erklärt  Mommsen  uoterit.  Diät.  S.  248. 

Prsllsr,  Köm.  Hrthol.  >.  Aufl.  20 
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Toll<>nd8  in  dem  Frählingsmonate  März,  wo  sie  nicht  ohne  Grund 
grade  zur  Zeit  der  Iden  d.  h.  des  Vollmonds  als  Freudenspende- 
rin und  als  Buhle  des  Mars  mit  ausgelassener  Lustbarkeit  gefeiert 
wurde.  Der  Name  entspricht  genau  dem  griechischen  iViy  xai 
via  d.  i.  Alt-  und  Neu -Mond,  daher  iVog  d.  i.  annus  und  kvi- 
avTfig,  öievog  xqtsvog  d.  i.  biennis  triennis,  vgl.  tvai  agxot  die 
Obrigkeiten  vom  vorigen  Jahre  im  Gegensätze  zu  den  neuge- 
wählten.  So  ist  auch  Anna  Perenna  oder  Peranna  die  Alte  und 
die  Junge,  immer  mit  specieller  Beziehung  auf  Jahres-  und  Mon- 
deswechsel, daher  man  ihr  üfTentiieh  und  privatim  mit  dem  Ge- 
bete ut  annare  jierennareque  commode  liceret  opferte  und  bei 
jener  lustigen  Feier  in  ihrem  Haine  in  so  vielen  Zügen  einander 
zutrank  als  man  sich  Jahre  zu  leben  wünschte.  Auch  wird  .sich 
weiterhin  in  dem  Mamurius  Veturius  der  Mamuralienfeier  an  dem 
Vortage  der  Iden  des  März  eine  Gestalt  von  entsprechender  Be- 
deutung nachweisen  lassen.  Selbst  die  Verehrung  dieser  Göttin 
an  Flüssen  und  Bächen  und  ihr  Verschwinden  im  iSumicius  tritt 
erst  so  in  das  rechte  Licht,  da  die  Mondgüttinnen  immer  das 
Wasser  lieben  und  das  Abnehmen  und  Verschwinden  des  Mon- 
des wiederholt  auf  dieselbe  Weise  motivirt  wird,  z.  B.  ^W-nn  die 
kretische  Hiktynna  vor  der  Liebe  des  Minos  ins  Meer  springt. 

Der  kriegerische  Gharakter  des  Mars  braucht  neben  diesen 
Beziehungen  zum  iNaturleben  kaum  besonders  hervorgehoben  zu 
wertlen,  so  sehr  ist  derselbe  mit  der  Zeit  im  Bewurstsein  der 
Alten  zur  Hauptsache  geworden.  Doch  mögen  auch  hier  die 
wichtigsten  Thatsachen  des  älteren  und  des  nationalen  Gottes- 
dienstes zusammengestellt  werden. 

Von  den  Symbolen  und  Attributen  dieses  Mars  ist  schon  die 
Bede  gewesen,  dem  grimmigen  Wolf,  dem  zugleich  kriegerischen 
und  weissagerischen  Specht,  dem  Streitrofs  und  dem  Sptiere, 
Aufserdem  gehört  dahin  das  Institut  der  Salier  mit  der 
hüpfenden  Bewegung  (a  saliendo)  des  kriegerischen  Waffentanzes, 
der  über  die  ganze  alte  Welt  verbreiteten  l\vrrhiche,  wie  dieselbe 
aucli  sonst  bei  den  l..atinern  und  überhaupt  in  Italien  seit  alter 
Zeit  einheimisch  war  und  im  Dienste  des  Mars,  des  Hercules  und 
andrer  kriegerischer  Götter  geübt  wurde.  Denn  auch  in  Tibur 
und  in  Tusculum  gab  es  seit  sehr  alter  Zeit  Salier,  zu  Tibur  ihi 

1)  Macrob.  S.  1,  12,  6 vom  März:  eodem  quoque  ment«  et  publice  et 
prii  alim  ad  .dnnam  Perennam  tacrificaluin  ilur , ut  annare  perennareque 
commode  Uceat.  Vgl.  Varro  in  einer  srincr  Satiren  bei  Gell.  iS.  A.  XIII, 
22  Te  Anna  ac  Peranna,  Panda  te,  l^ito.  Palet,  Merienet  (et)  ilinervti, 
Fortuna  te  ae  Ceret.  [VgL  Mommsen  im  C.  I.  L.  I,  p.  3SS.] 
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Difnste  des  Hercules;  namentlich  \%nrste  man  von  einem  grofsen 
Siege  der  Tiburtiner  über  die  Volsker,  bei  dessen  Feier  die  Salier 
mit  ihren  altherkömmlichen  Waffentänzen  hervorgetrelen  waren. 
Ferner  wurde  ein  König  der  Vejenter  Morrius  als  Stifter  einer 
Feier  der  Salier  zu  Ehren  seines  Ahnherrn  Alesus,  des  Epony- 
men  der  Falisker  genannt,  dessen  Lob  in  den  Liedern  dieser  Sa- 
lier gesungen  wTirde  ‘).  Solche  Lieder  |)flegen  immer  einen  my- 
thischen oder  historischen  Inhalt  zu  haben,  und  so  mögen  denn 
auch,  wie  die  Salier  von  Tibur  jenes  Sieges  über  die  Volsker  ge- 
dachten, die  von  Rom  des  Romulus  und  T.  Tatius,  so  die  von 
Veji  das  Andenken  jenes  allen  Königs  Morrius  erhalten  haben, 
dessen  Name  dem  des  Mars  (Mamor,  Mamurius)  verwandt  zu  sein 
scheint  und  dessen  Abstammung  von  Falerii  vermuthen  läfst, 
dafs  von  diesem  Orte  aus  einmal  eine  ähnliche  Eroberung  und 
Erneuerung  von  Veji  erfolgt  war,  wie  sie  in  Rom  von  dem  sabi- 
nischen  Cures  aus  erfolgte.  Genug  in  allen  diesen  Städten  und 
«ohl  noch  in  vielen  andern  gah  es  seit  unvordenklicher  Zeit  So- 
dalitälen  der  Salier,  welche  bei  besondern  Veranlassungen  mit 
Opfern  und  Gebeten  für  das  Wohl  ihrer  Stadt  hervortraten  und 
dazu  den  alten  nationalen  WafFeiitanz  aufführten  und  Lieder  san- 
gen, in  denen  sich  die  Erinnerung  an  die  Sagen  und  Thaten  der 
Vorzeit  fortpllanzten , vornehmlich  immer  im  Culte  des  Mars, 
welcher  Gott  ohne  Zweifel  selbst  als  Salier  gedacht  wurde.  Ja  er 
wird  in  dem  alten  Liede  der  Arvalischen  Brüder  als  solcher  ge- 
^hildert;  Satur  furere  limen  sali,  sta  herber  d.  h.  Satt  vom  sos 
Rasen  spring  über  die  Schwelle  und  stelle  die  Geifsel;  eine  Auf- 
forderung das  kriegerische  Tohen  der  Schlacht  vom  Kriegswagen 
herab  zu  lassen  und  im  Waffentanze  triumphirend  heimzukehren 
in  die  friedliche  Stadt  und  in  seinen  Tempel,  wo  er  die  Geifsel 
einstweilen  aus  der  Hand  legen  möge  *).  Auch  entspricht  diesem 

1)  Serv.  V.  A.  Vlll,  2S5.  Dafs  Mars  einer  der  wichtigsten  Götter  von 
Falerii  war,  folgt  aus  Ovid  F.  III,  89.  Salier  in  Alba  s.  Or.  n.  2247.  2248, 
ia  Laviniuui,  Momniscn  I.  N.  2211.  Dionys  II,  71  vergleicht  mit  dem 
Tiaie  der  Salier  ganz  richtig  den  xoVQrjjiaftöi  der  ludionrs  bei  der  Pro- 
ussion  der  Römischen  Spiele  und  iin  Theater:  tmxmQtov  äi'Poiuatoif 
ani  nävv  rtfiioy  6 xovgtjTiaftos,  tö;  tx  noXldii'  fttv  xal  nA/wv  tym  Ovfx- 
^Uo^ai,  ftnhatn  i3'  tx  Tiüf  Ttffil  ini  noftnas  tbj  Tttv  lnnoäQ6ft(p 
aal  TÖf  tv  lo/'f  tffrerpoit  yivoutrotv  Iv  «TiKffnif  ynn  atmTs 

tovQoi  ^irtovtaxovf  friidvxÖKt  txnQ(Ti(ii,  xpne»^T<  xcü  xnl  Tretp- 
fiai  t/uvT(i  aroi/tjiföt'  nootcoyjat , xa(  tlaiv  oviot  Trjt  Tjyf- 

xttiovfitt  ut  Ttpöi  avfwv  — ludiones,  tlxovtt  t^o'i  äoxtl  itiv 

2)  Vgl.  Ovid  F.  III  z.  A.  BelUce  deporitit  elipeo  pauUsper  et  hasta 
Mart  ades  et  mtidat  caiiide  totve  comas. 

20* 


Digiiized  by  Google 


308 


VIERTER  ABSCHniTT. 


Mars  der  Salier  der  oft  genanute  Mars  Grad ivus,  ein  altes  von 
dem  Sturinscliritt  der  Schlacht  hergenommenes  Epithel  des 
Kriegsgottes  ^).  So  erschien  der  Gott  den  Körnern  in  einer  hei- 
fsen  Schlacht  gegen  die  vereinigten  Kruttier  und  Lucaner  im 
J.  472  d.  St.  (282  v.  Ghr.),  als  der  Consul  nicht  anzugreifen 
wagte.  Da  sclu'itt  ein  Jüngling  mit  der  Sturmleiter  voran  mitten 
durch  die  Feinde  bis  zu  ihrem  Lager,  dessen  Wall  er  rasch  er- 
stieg, um  von  der  Höhe  herab  seine  Römer  zum  muthigen  Sturme 
berbeizurufen , bei  welchem  er  seihst  dann  so  fürchterlich  wü- 
thete,  dafs  die  Zahl  der  getödteten  und  gefangenen  Feinde  alles 
Maafs  überstieg.  Als  man  am  andern  Tage  nach  dem  Krieger 
mit  doppeltem  llelinbusch,  den  Alle  gesehen  hatten,  fragte,  war 
er  verschwunden  und  es  blieb  nichts  übrig  als  den  Gott  mit 
Dankgeheten  zu  feiern*).  Auch  der  Mars  vor  der  p.  Capena  in 
Rom  war  der  Gradivus,  s.  Liv.  XXII,  1,  Serv.  V.  A.  I,  292.  Die 
Dichter  beschreiben  ihn  nicht  selten,  wie  er  bald  zu  Fufs  bald  zu 
Wagen  in  der  Schlacht  erscheint,  umgeben  von  der  Bellona  und 
seinen  Gesellen,  dem  Davor  und  Dallor,  welche  seit  Tullus  Ilosti- 
lius  in  Rom  verehrt  wurden,  obwohl  bei  solchen  BeschreibuDgen 
sonst  die  Vorbilder  des  griechischen  Epos  einzuwirken  pflegen  ®). 
Auf  den  römischen  Familieninünzen,  bei  denen  wenigstens  ein- 
heimische Vorbilder  vorauszusetzen  sind,  obwohl  auch  diese  meist 
von  griechischen  Künstlern  gearbeitet  gewesen  sein  mögen,  er- 
schient Mars  immer  jugendlich  und  behelmt,  der  Helm  oft  sehr 
schön  verziert  und  mit  einem  stolzen  Federbusch  versehen,  wel- 
cher auch  in  Italien  der  gewöhnliche  Schmuck  des  Helmes  war  *). 

80«  Oder  sie  zeigen  ihn  auf  sturmschnell  dahin  eilendem  Zwei-  oder 
Viergespann,  die  Lanze  schwingend  oder  mit  dem  Siegeszeichen 
der  Spolien. 

Dieser  kriegerische  Mars  war  es  auch,  der  in  der  gewöhnli- 
chen, beinahe  von  Jahr  zu  Jahr  wiederholten  und  durch  so  viele 


1)  Paal.  p.  97  Gradivut  Mars  appellaius  est  a gradiendo  in  betlo  ul- 
tra eitroque.  Serv.  V.  A.  III,  35  Gradivuiii,  S-ovqiov  ’A{)t\ai.  e.  ejcsi- 
lienlem  in  proalia. 

2)  Val.  Max.  I,  8,  6,  Ammiaii.  Marc.  XXIV,  4,  24,  Liv.  Epit.  XI. 

3)  Virg.  Aen.  VIII,  TdUIT,  XII,  331  ff.,  vgl.  Sil.  llal.  IV,  430  ff.  u.  A. 
Ob  die  Miilae  oder  Mnles  Martis,  deren  Gellius  XIII,  23  (22)  oarh  al- 
ten römischen  Gebetsurkunden  gedenkt,  sich  auf  den  Krieg  bezogen,  mufs 
dahingestellt  bleiben.  Vgl.  den  lupiter  Pistor  oben  S.  173. 

4)  Vgl.  Liv.  IX,  40  in  der  Schilderung  der  auserlesenen  Samniter: 
galtat  critlfitat,  qnae  spteiern  tnagniliidi/ii  eorporum  adderent  und  dea 
Helm  des  Romulus  bei  Virg.  Aen.  VI,  779  viden  ut  gtminat  stani  vertica 
erisUut 
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ruhmTolle  Erinnerungen  geheiligten  Kriegspraxis  der  Römer  vor 
jedem  Auszuge  der  Bürger  und  vor  und  nach  jeder  Schlacht 
durch  Cebet  und  Opfer,  Gelübde  und  Gaben  des  Dankes  und  in 
seinem  iNamen  ertheilte  Auszeichnungen  verdienter  Krieger  ge- 
feiert wurde , daher  er  zuletzt  sowohl  in  dem  ölfentlichen  als  in 
dem  Familienleben  der  Römer  neben  dem  Capitolinischen  Jupi- 
ter der  eigentliche  Staats  - und  Nationalgott  geworden  und  mit 
aüen  Momenten  der  römischen  Geschichte  von  ihrem  Ursprünge 
an  aufs  innigste  verwachsen  war.  Beim  Ausbruch  jedes  Krieges 
«urde  er  feierlich  zur  Theilnahme  aufgefordert,  indem  der  Feld- 
herr der  Legionen  in  das  alte  Heiligthum  der  Regia  ging  und  dort 
zuerst  an  die  Ancilia , dann  an  den  Speer  des  Mars  schlug  und 
dazu  den  feierlichen  Ruf*)  ertönen  liefs:  Mars  vigila!  Auch  wäh- 
rend des  Feldzuges  und  vor  der  Schlacht  wurde  ihm  viel  ge- 
opfert (Sueton  Octav.  1),  und  in  seinem  Namen  vorzüglich  wur- 
den auch  die  kriegerischen  Ehren  nach  erfochtenem  Siege  er- 
lheilt, namentlich  die  höchste  aller  militärischen  Auszeichnungen, 
die  corona  graminea  oder  obsidionalis,  welche  immer  nur  von 
dem  ganzen  Heere  und  zwar  nach  der  Errettung  aus  einer  ver- 
zweifelten Gefahr  dem  Retter  in  der  Noth  ertheilt  wurde.  Das 
(ins  zu  diesem  Kranze  wurde  von  dem  Boden  des  Platzes  ge- 
nommen, wo  das  errettete  Heer  sich  in  so  verzweifelter  Lage  be- 
funden hatte:  eigentlich  ein  sinnbildlicher  Ausdruck  der  völligen 
hebeigebung  dieses  Platzes  an  den  Erretter*),  denn  das  Gras 
oder  sonst  ein  Theil  des  Bodens  pflegt  bei  derartigen  symboli- 
schen Handlungen  den  Boden  selbst  zu  bedeuten;  daher  die  An- 
gabe, dafs  das  Gras  dem  Mars  heilig  gewesen  sei  *),  ihren  Grund  sio 
nur  entweder  in  dieser  herkömmlichen  Symbolik  der  feierlichen 
lebergabe  eroberter  Gebiete  oder  in  jenem  Ehrenzeichen  der  co- 
rona  graminea  haben  kann.  Auch  scheint  es  bei  dieser  seit  dem 
'«rgange  des  gröfsten  Helden  der  römischen  Kriegsgeschichte, 
des  L.  Siccius  Dentatus,  herkömmlich  geworden  zu  sein  dafs  der 
mit  dieser  höchsten  Ehre  Ausgezeichnete  dem  Mars  ein  feierliches 

1)  Serv.  V.  A.  MH,  3,  vgl.  VII,  603  und  Virg.  Acn.  X,  22S  Figilasne 
itmgeng  AeneaJ  Vifpla  et  veUt  immitte  rudentet. 

2)  PÜD.  H.  N.  XXII,  3,  4 namque  sumrnum  apud  antiquot  tignum 
^toriae  erat  herbam  porrigere  victoe  A.  e.  terra  et  altrice  ipta  kumo  et 
^natinne  etiam  cedere,  quem  morem  etiam  nunc  durare  apud  Germanot 

Vgl.  die  Formel  Herbam  do  ia  der  Bedeutung  vietum  mejateor,  cedo 
l’fZenam,  Serv.  V.  A.  VIII,  128,  Paul.  p.  66,  Placid.  p.  470  und  Miehelsen 

die  festuca  notala  S.  12.  2o.  23.  Auch  bei  den  Verbenen  der  Felialen 
■cbeint  eio  ähnlicher  Zusammenhang  zu  Grunde  zu  liegen,  s.  oben  S.  219. 

3)  Serv.  V.  A.  XII,  119,  Paul.  p.  97. 
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Dankopfer  darbrachte  ^).  Auch  von  der  Beute  pflegten  immer 
gewisse  Stücke  dem  Mars  dargehracht  zu  werden,  daher  der  Aus- 
druck aere  Martio  von  der  Beute  in  einer  alterthümlichen  In- 
schrift aus  (lora  *).  So  pflegte  man  ihm  auch  Spolien  und  die 
in  der  Schlacht  getragenen  Waffen  zu  weihen^).  Leberhaupt 
wurde  dieser  Mars  je  länger  desto  mehr  zum  Schutzj)atron  des 
gesammteii  Waflenhand  werks  und  von  allem  was  damit  zusammen- 
hing, also  der  Soldaten,  der  Gladiatoren  und  was  sich  sonst  dazu 
bekannte ; daher  die  von  den  Inschriften  hin  und  wieder  erwähnte 
Verehrung  eines  Mars  Campester  und  Militaris  der  römischen 
Lager  und  Legionen,  denn  campus  ist  nach  römischem  Sprach- 
gebrauchc  speciell  campus  Martius,  das  militärische  t'ebungs- 
feld'‘).  Andre  Inschriften,  auch  die  Münzen,  nennen  Mars  mit 
Hinsicht  auf  die  verschiedenen  Wechselfälle  der  Schlacht  und 
des  Krieges  Gustos,  Gonservator,  Invictus,  Victor,  Dacifer  d.  ii. 
den  durch  Krieg  zum  Frieden  führenden,  als  welcher  sein  bdd 
zugleich  bewehrt  und  mit  dem  Oelzweige  geziert  war  ^),  Aiuicus 
et  Gonsentiens  u.  s.  w.  ISur  Jupiter  war  auch  in  solchen  Fällen 
über  ihm , theils  als  höchster  Entscheider  der  Schlacht  und  des 
Sieges  (S.  176)  theils  als  höchster  Schwurgott  sowohl  bei  allen 
kriegerischen  als  bei  allen  friedlichen  Veranlassungen.  So  wurden 
311  nach  einem  Gesetze  IVumas  die  höchsten  Spolia  opiuia  dem  Ju- 
piter Feretrius,  die  zweiten  dem  Mars,  die  dritten  dem  Jauus 
Quirinus  mit  gewissen  vorgeschriebenen  Opfern  geweiht  (Fest, 
p.  189)  und  selbst  in  solchen  Fällen,  wo  die  heiligen  Speere  in 
der  Regia  sich  bewegt  hatten  (Gell.  N.  A.  IV,  6)  und  sonst  bei 
kriegerischen  Veranlassungen  wurde  zuerst  dem  Jupiter,  dann 
dem  Mars  geopfert,  ganz  in  der  seit  Numa  herkömmlich  gewor- 
denen Folge  der  Götter.  Und  so  mag  in  ähnlichen  Fällen  auch 
bei  beiden  geschworen  sein,  nur  dafs  auch  dann  immer  Jupiter 


1)  Varro  bei  Fulgeol.  p.  560  et  iptum  pritnum  tacrum  feeüse  Marti 
Vgl.  Plin.  H.  IS.  VII,  2S,  Val.  Max.  III,  2,  24  und  Liv.  MI,  37,  Plin.  .Wll. 
5,  5,  wo  P.  Derios  dem  Mars  einen  ihm  vom  Consul  gesrhonkten  auserle- 
senen weifsen  Stier  mit  vergoldeten  Hörnern  opfert,  die  übrigen  100  Och- 
sen des  Ehrengeschenks  aber  seinen  Kameraden  in  der  Schlacht  überläfsl. 

2)  Zeitschr.  f.  A.  VV.  1845  S.  787. 

3)  Propert.  IV,  3,  71  armaijue  quae  tulero  porfae  votiva  Capenat. 
Sehr  oft  wird  Mars  auf  den  römischen  Münzen  als  tropaeophorus  ah- 
gebildet. 

4)  Or.  n.  1355.  1356.  3496,  Henzen  n.  5672.  [Jahrb.  des  Vereins  der 
A.  F.  in  d.  Rheinl.  29,  95ff.]  Das  Amphitheater  war  dem  Mars  und  der 
Diana  geweiht,  weil  dort  aul’ser  den  Kämpfen  der  Gladiatoren  auch  die 
Hetzjagden  der  wilden  Thiere  gegeben  wurden,  s.  Tertnll.  de  Spectac.  12. 

5)  (Vgl.  Archäol.  Z.  1857,  Sp.  30.] 
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dn-  höchste  Gott  blieb.  Selbst  bei  dem  merkwürdigen  und  alten, 
durch  ganz  Italien  verbreiteten  Kriegsgebrauche,  in  besondcrn 
Fällen  heilige  Schaaren  zu  bilden,  deren  Mitglieder  sich  unter  den 
hirchtbarsten  Eiden  zum  absoluten  Gehorsam  gegen  den  Feld- 
herm  und  zum  Kampfe  auf  Leben  und  Tod  verpflichteten,  wurde 
Jupiter  vor  allen  übrigen  Göttern  der  alten  Schwur-  und  Ver- 
wünschungsformel  genannt^). 

Was  endlich  die  einzelnen  Acte,  Veranlassungen  und  IJeilig- 
thümer  des  römischen  Mars  betrifl’t,  so  waren  von  den  letzteren 
die  beiden  ältesten  das  in  der  Regia  und  das  im  Marsfelde-,  wenig- 
stens scheinen  beide  aus  der  Zeit  des  iNuma  herzurnhreu.  Das 
in  der  Regia,  wo  sich  die  heiligen  Speere  und  die  Ancilien  be- 
fanden, wird  wiederholt  sacrarium,  einmal  sacrarium  Regiae 
genannt,  so  dafs  es  als  innerstes  Heiliglhum  dieses  alten  priester- 
ächen  Königssitzes  zu  denken  sein  wird , in  welchem  unter  der 
Oberaufsicht  des  Pontifex  Maximus  jene  alten  Symbole  der  Vor- 
zeit aufbewahrt  wurden,  später  aber  auch  ein  Pulvinar  des  Mars 
und  sogar  ein  vollständiges  Rild  des  Gottes  mit  einer  Lanze  in 
der  Hand  aufgestellt  zu  sein  scheint*).  Im  Marsfelde  bildete  ein 
alter,  schon  in  einem  Gesetze  des  Numa  erwähnter  und  ziemlich 
in  der  Milte  des  Feldes  gelegner  Altar  den  religiösen  Mittel- 
punkt der  dortigen  Octoberfeier  und  der  bei  jedem  Lustrum 
Torgenommenen  Reinigung  der  bewaffneten  Bürgerschaft,  welche 
mit  einem  Opfer  des  Mars  beschlossen  wurde.  Das  Marsfeld 
selbst  war  bekanntlich  die  alte,  dem  Mars  geweihte  Lebungsstätte 
für  die  körperlichen,  kriegerischen  und  ritterlichen  L'ebuugen  313 
der  römischen  Jugend.  Ein  schönes,  seit  der  Vertreibung  der 
Tarquinier  vom  (Juirinal  bis  zum  Flusse  sich  liiustreckendes 
Feld,  welches  mit  der  Zeit,  namentlich  seit  August  und  unter 
den  Kaisern  bei  fortgesetztem  Anbau  freiheh  sehr  beengt  und 
eingeschränkt  wurde;  doch  haben  jene  lleiligthflmer  der  Mitte, 
der  alte  Altar,  neben  welchem  später  auch  verschiedene  Tempel 
des  Mars  erwähnt  werden*),  eine  Rennbahn  für  die  Rennen,  ein 


1)  Liv.  IV,  26,  IX,  39,  X,  38.  Vgl.  den  gleirharllgen  Fall  bei  Liv.  II, 
45  Centuriu  eral  M.  Flavoleius,  inter  primäres  pugnae  ßagitator.  Fictor, 

M.  Fabi  revertar  ex  acie.  Si  fallat,  lovern  Patrem  Gradivumque 
Merlem  aliosque  iratos  invocat  deos. 

2)  Gell.  N.  A.  IV,  6,  lul.  Obseq.  78,  .Serv.  V.  A.  VIII,  3,  vgl.  Becker 
Hindb.  I,  22s  IT.  Auch  bei  lul.  Capitolin.  Anlonin.  Pb.  4 ist  vermuthlich  von 
diesem  sacrariaui  Regiae  die  Rede. 

3)  Vgl.  Fest.  p.  189  a 16  und  meine  Regionen  der  St.  Rom  S.  171  ff. 

4)  Dio  LVI,  24,  Ovid  F.  U,  858,  vgl.  Becker  a.  a.  0.  S.  630. 
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gröfserer  Platz,  welcher  zu  gymnastischen  und  militärischen 
Uebungen  diente  und  nicht  bebaut  werden  durfte,  sich  bis  in  die 
letzten  Zeiten  des  alten  Roms  erhalten.  Endlich  ein  drittes, 
wahrscheinlich  auch  sehr  altes  Ilciligthum  des  Mars  befand  sich 
beim  ersten  Meilensteine  vor  der  p.  Capena  an  der  südlichen 
Hauptstrafse,  der  via  Appia,  in  einer  Gegend  wo  sich  bald  eine 
lebhafte  Vorstadt  bildete  ').  Es  ist  dasselbe  Heiligthum  des  Gra- 
divus,  dessen  ich  bereits  erwähnt  habe;  der  Tempel,  worin  das 
Bild  des  Gottes  zwischen  zwei  Wölfen  stand,  scheint  gleich  nach 
dem  Abzüge  der  Gallier  geweiht  worden  zu  sein  (Liv.  VI,  5),  was 
die  ältere  Existenz  eines  Haines  oder  eines  Altares  nicht  aus- 
schliefst.  Seine  überwiegend  kriegerische  Bestimmung  zeigt  sich 
auch  darin  dafs  Walfen  und  Stücke  der  Beute  vorzüglich  dahin 
gew'eiht  wurden,  so  wie  bei  andern  Gelegenheiten*).  Der  Um- 
stand dafs  diese  beiden  dem  Publicum  am  besten  bekannten 
Heiligthümer,  das  im  Marsfelde  und  das  der  Via  Appia,  sich 
aufserhalb  der  Stadt  befanden,  das  eine  in  der  südlichen  das 
andre  in  der  nördlichen  Vorstadt , hatte  sogar  mit  der  Zeit  die 
unbegründete  Meinung  zur  Folge,  dafs  Mars  als  Kriegsgott  vor 
August  in  der  Stadt  gar  nicht  verehrt  worden  sei  *).  Und  doch 
scheint  selbst  jener  Mars  vor  der  p.  Capena  kein  blofser  Kriegs- 
gott gewesen  zu  sein,  sondern  in  älterer  Zeit  auch  für  einen 
fruchtenden  Gott  gegolten  zu  haben , da  bei  seinem  Tempel  der 
S13  sogenannte  lapis  manalis  aufbewahrt  wurde,  ein  Cylinder  welchen 
die  Priester  in  Zeiten  grofser  Dürre  durch  die  Stadt  schleiften, 
worauf  wie  man  glaubte  alsbald  Regen  erfolgte^).  Also  ein  aqui- 


1)  Der  Tempel  lag  gleich  vor  der  spätem  p.  Appia,  jetzt  p.  S.  Seba- 
stiane. Die  ganze  Vorstadt  hiefs  ad  Martis.  Vgl.  Becker  S.  511,  meine 
Regionen  S.  116,  Canina  im  Ballet.  Arch.  Ro.  1850  p.  85. 

2)  Vgl.  Fropert.  IV,  3,  71  und  die  alterthümliche , in  jener  Gegend 
gefundne  Insrhrifl  b.  Grut.  p.  56,  7,  Mommsen  1.  IV.  n.  6766  MARTGl  | m. 
CLAVDIVS  M.  f.  I cO.NSOL  DEDet.  Dort  versammelt  sich  die  jun^ 
Mannschaft  bei  Liv.  VII,  23,  dort  beginnt  der  Zag  der  Ritter  b.  Dionys  VI, 
13.  Später  wurde  dort  ein  arcus  Traiani  und  andre  Triamphbögen  er- 
richtet. Es  war  eben  der  Haupteingaag  von  der  Südseite. 

3)  Serv.  V.  A.  I,  292,  vgl.  Vitruv.  I,  7 Marti  extra  urbem,  ted  ad 
campum. 

4)  Paul.  p.  128  Manalem  voeabant  lapidem  etiam  peiram  quandam. 
quae  erat  extra  p.  Capenam  iuxta  aedetn  Martis,  quatn  quutn  propter  mi- 
miam  siecitatem  in  Urbem  pertrakerent,  insequebatur  plin-ia  staHm,  eum- 
que  quod  aquas  manarent  manalem  lapidem  dixerunl.  t'gl.  ib.  p.  2 aqoae 
licium,  Serv.  V.  A.  III,  175  lapis  manalis,  quem  trahebant  pontifices  quo- 
ties  siccilas  erat,  und  Varro  bei  ISon.  Marc.  p.  547  tralleum,  nach  welchem 
man  lapis  manalis  und  manale  sacrum  in  derselben  Bedeutung  sagte  wie 
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licium  so  gut  wie  jene  Im  Culte  des  Jupiter  erwähnten  Beschw5- 
ningen  (S.  173);  auch  wissen  wir  dals  die  Anwendung  ähnlicher 
Steine  bei  dürrer  Jahreszeit  ül>erhaupt  in  Italien,  namentlich  auf 
dem  Lande  herkömmlich  war  >),  wie  man  sich  bei  andern  Völkern, 
den  Griechen,  Serben  und  Deutschen  zu  demselben  Zwecke  andrer 
Ceremonien  bediente.  Möglich  dafs  jenes  Schleifen  und  Walzen 
der  Steine  ursprünglich  nur  eine  sinnbildliche  Darstellung  des 
über  die  Felder  und  Raine  dahin  strömenden  Wassers  gewesen 
war*);  wenigstens  ist  es  bei  solchen  Gebräuchen  in  den  meisten 
Fällen  weniger  auf  einen  Zauber  abgesehn  als  auf  einen  bildlichen 
Ausdruck  dessen  was  man  durch  die  begleitenden  Gebete  und 
Gelübde  zu  erlangen  hofRe,  z.  B.  wenn  man  Wasser  über  ein 
junges,  mit  Gras,  Blumen  und  Kräutern  bekleidetes,  also  die 
Erde  darstellendes  Mädchen  ausgofs,  oder  über  die  Brunnensteine 
u.  dgl.  m. 

Ehe  wir  eins  der  wichtigsten  und  heiligsten  Feste  des  römi- 
schen Kalenders,  die  Feier  des  Mars  in  dem  ihm  heiligen  Monate, 
dem  ersten  des  Jahres,  näher  ins  Auge  fassen,  mufs  von  dem 
römischen  Institute  der  Salier,  wie  dasselbe  seit  Auma  bestand, 
ausführlicher  die  Rede  sein  *).  Als  der  fromme  Numa  eines  Mor- 
gens früh  vor  der  Regia  stand  und  seine  Hände  betend  zum 
Himmel  emporhob,  fiel  aus  demselben  ein  Schild  in  seine  Hände,  su 
welches  er  wegen  seiner  zu  beiden  Seiten  ausgeschnittenen  Ge- 
stalt ancile  nannte^).  Zugleich  erscholl  eine  Stimme,  der  von 

nrceolns  aqaae  manalis,  ein  Krug  aus  dem  das  Wasser  strümt,  vgl.  Paul, 
p.  128  manalem  fontem  dici  quod  aqua  ex  eo  temper  manet. 

1)  Labeo  in  seinem  Werke  über  die  etroskisehen  Ritualbücher  b.  Ful- 
gent.  p.  559  Fibrae  iecorü  sandaracei  eolorit  dumfuerint,  manalet  tune 
rerlere  opu$  etl  petrat  i.  e.  quat  tolebant  antiqui  in  modum  eylindrorum 
per  UmiteM  trahere  pro  pimiae  commutonda  innpia. 

2)  Vgl.  den  alterthümlirben  Ausdruck  „Wie  Kugel  walzt  und  Wasser 
rinnt“  zur  Bezeirbnung  einer  Markscheide  nach  der  Schneeschmelze  bei 
J.  Grimm  Deutsche  GrenzalterthUmer,  Abh.  der  Berl.  Ak.  1843  S.  124,  und 
die  verwandten  Gebräuche  andrer  Völker  bei  J.  Grimm  D.  M.  560  IT.,  Böt- 
ticher Bauinrultns  S.  409. 

3)  Vgl.  Plot.  Noma  13,  Dionys  II,  70,  Paul.  p.  131  Mamuri  Veturi, 
Ovid  Fast.  III,  357  ff. 

4)  Varro  I.  I.  VII,  43  AneHia  dicta  ab  ambecisu,  quod  ea  artna  ab 
iitraque  parle  ut  Thracum  inciMa.  Paul.  p.  131  aneile  i.  e.  tcutum  breve, 
quod  ideo  tie  est  appellatum,  quia  ex  utroque  latere  erat  recitum,  ut  tutn- 
mttm  infimumque  eiut  latiut  medio  paterel.  Also  von  an  oder  am  in  der 
Bedeutung  von  üfjqi(,  otrimqne,  vgl.  anfractus  und  ancaesa  i.  e.  raia  eae- 
lafa,  quod  eireumeaedendo  talia  fiuiit,  Paul.  p.  20.  ln  dem  zweiten  Worte 
cilia  ist  1 wie  oft  Tür  d eingetreten,  vgl.  caelare  und  iocilia  i.  e.  fossae, 
Paul.  p.  107.  Man  sieht  die  Ancilien  der  Salier  abgebildet  auf  Denaren  des 
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ihm  neugrschafleDe  Staat  werde  so  lange  blühn  und  alle  übrigen 
a»  Macht  übertreffen , als  er  diesen  Schild,  ein  gewisses  Unter- 
pfand des  himniiischen  Segens  ‘),  bewahren  werde.  Daher  IN'unia, 
um  jeder  Entwendung  zuvurzukonimen,  zu  jenem  Wunderschilde 
elf  andre  hinzuverfertigen  läfst : welche  Aufgabe  einem  w under- 
bar  begabten  Künstler,  dem  Mamurius  Veturius  so  gut  gelingt, 
dafs  IS’uma  selbst  das  himmlische  Schild  nicht  mehr  von  den  ir- 
dischen zu  unterscheiden  vermag.  Diese  zwölf  Ancilien  wurden 
seitdem  in  der  Uegia  neben  den  heiligen  Speeren  bewahrt;  zur 
Obhut  aber  über  diese  Schilde  und  zu  dem  feierlichen  Umzuge 
mit  ihnen  durch  die  Stadt  im  Laufe  des  Märzmonates  stiftete 
^'uma  die  zwölf  Dalatinischen  Salier,  welche  ihre  Curie -auf  dem 
Palatin  hatten^).  Tullus  llostilius  fügte  dem  .sahinischen  Quiri- 
nus auf  dem  Quirinale  zu  Ehren  ein  entsprechendes  Collegium 
von  zwölf  Agonalischen  oder  Collinischen  Saliern  hinzu,  welche 
auf  dem  Agonalischen  oder  Collinischen  Hügel  d.  h.  dem  Quiri- 
nal  ihren  Sitz  hatten  und  wie  die  Palatinischen  dem  Jupiter  und 
den  beiden  alten  Stammgöttern,  .Mars  und  Quirinus,  geweiht  wa- 
ren^). Heide  Collegien  waren  wie  die  übrigen  priesterlichen  So- 
dalitäten  organisirt  d.  h.  sie  ergänzten  sich  durch  Cooptatiun 
aus  den  besten  und  edelsten  Familien  der  Stadt  und  zerfielen  un- 
ter sich  in  jüngere  und  ältere  Mitglieder,  von  denen  jene  in  ihren 


P.  Licinius  Stolo  und  auf  Erzmünzen  des  Antoninus  Pius,  s.  Eekbet  D.  N. 
VII  p.  13,  Riecio  t.  27,  19,  20,  endlirh  auf  einer  Geimne  des  Mus.  Florenl. 
]l,  23.  Auch  der  Schild  der  luno  Lanuvioa  ist  im  Wesentlichen  von  der- 
selben Bildung. 

1)  Paul.  I.  c.  unaque  edita  vox  omnium  polenlitsimam  Jore  eivitatem 
quatndiu  id  in  ea  mansUsel.  Ovid  F.  III,  34U  imperii  pignora  certa  dabo. 
Flurus  I,  2 nie  ancilia  alque  palladiurn,  tecrela  quaedam  imperii  pignora 
(dedit).  V gl.  Serv.  V . A.  V’ll,  188.  INaeh  den  späteren  Dichtern,  nament- 
lich Lucan  IX,  475,  Stat.  Silv.  V,  2,  132  fielen  alle  .Ancilia  vom  Himmel, 
nicht  blos  das  eine  Prototyp. 

2)  Curia  .Saliurum  Palatinorum,  s.  Cic.  de  Div.  I,  17,  Dionys  fr.  XJV  , 
5,  Val.  Max.  I,  S,  11,  weicbe  ihrer  sämmtlicb  auf  Veranlassung  des  Wun- 
ders gedeuken,  dafs  der  dort  aufbewahrte  lituus  Komuli  nach  einer  Feu- 
ersbrunst,  die  das  Gebäude  verzehrt  hatte,  unbeschädigt  wiedergefanden 
wurde. 

3)  Serv.  V.  A.  VIII,  063  Salü  tunt  in  tutela  lovit,  Martit,  Qurrini. 
vgl.  oben  S.  57  und  Liv.  V',  52  quid  (loquor)  de  aneilihus  vettrit,  Mart 
Gradive  tuque  Quirine  Patert  lieber  die  Stiftung  des  Tullns  llostilius  s- 
Liv.  I,  27,  Diouys  II,  70,  III,  30,  Serv.  V'.  A.  VIII,  285  duo  tunt  jfmnera 
Saliurum,  tivut  in  Saliaribut  canninibut  invenilur,  Dio  Cass.  1,  7.  Wie 
sie  ihre  eigne  Curie  hatten,  nehmlieh  auf  dem  Quirinal,  so  hatten  sic  auch 
ihr  eignes  Archiv,  Varro  I.  1.  VT,  14  in  librit  Saliorum  quorum  cogmoenen 
yigonentium. 
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religiösen  Obliegenheiten,  den  Gesängen,  Formeln  u.  s.  w.  von 
diesen  unterrichtet  wurden.  An  der  Spitze  stand  wie  gew'ühnlich 
ein  Magister ‘),  neben  welchem  noch  die  Würde  eines  Praesul 
d.  h.  des  Vortänzers  und  eines  Vates  d.  i.  vermuthlich  des  Vor- 
sängers erwähnt  wird.  Noch  zur  Zeit  des  Polyhius  gehörten  sie 
zu  den  angesehensten  priesterlichen  Collegien^);  werden  die  Sa- 
lier später  auch  nicht  mehr  unter  diesen  genannt,  so  rechneten  es 
sich  doch  immer  noch  selbst  die  Kaiser  zur  Ehre  zu  ihnen  zu  ge- 
hören. Ihre  priesteriiehen  F unctionen  bestanden  zunächst  in  ge- 
wissen Opfern:  namentlich  ist  von  einem  Opfer  in  der  Regia  die 
Rede,  welches  der  I*ontifex  Max.  mit  Hülfe  sogenannter  Salischer 
Jungfrauen,  die  dazu  geiniethet  und  nach  Art  der  Salier  costü- 
mirt  wurden,  darbrachte ^);  leider  ist  nicht  gesagt  an  weichem 
Tage,  doch  ist  zu  vermuthen  dafs  es  im  Zusammenhänge  mit  der 
Märzfeier  stand  und  dafs  auch  die  Salier  selbst  dabei  zugegen 
waren.  L’in  so  häutiger  wird  ihrer  Umzüge  durch  die  Stadt  ge- 
dacht, bei  denen  sie  in  einem  eigenthündiclum,  halb  kriegerischen 
halb  priesteriiehen  Costüine  auftraten  und  gewisse  altherkömm- 
liche Tänze  und  Gesänge  auirühiien^).  Jenes  Costüni  bestand  in 
einer  bunten  Tunica,  über  welche  ein  breiter  eherner  Gurt  ge-  sie 
schoaJit  wurde,  einer  Trahea  mit  purpurnem  Vorstofs  und  dem 
sogenannten  Apex,  der  gewöhnlichen  priesteriiehen  Kopf- 
bedeckung mit  dem  auf  der  Spitze  befestigten  heiligen  Zweige, 
bei  den  Saliern  in  der  F orm  eines  Helms.  Ferner  trug  jeder  an 


1)  lol.  Capitolin.  M.  Antonin.  Philos.  4,  vgl.  Valer.  Max.  I,  1,9,  Slnt. 

Silv.  V,  3,  ISO,  Fest.  p.  270  redantroare.  ^ 

2)  Polyb.  XXI,  10  Jiöy  rpiiöv  i'y  avartjfAtt,  <Ti’  tov  avfißaCvit  rüi 
lni<f-ayfatttTtts  9vn(a<;  tv  rp  'Pm/iy  avyrtXtialtai  roTg  fhoTi.  Hier  sind 
die  PontiOces,  die  Uecemviri  Sacris  Faciondis  und  die  Salii  gemeint.  Spä- 
ter galten  Tür  die  4 summa  oder  amplissima  eollegia  die  Pontifices,  Augu- 
res,  XV  viri  S.  F.  und  die  VII  viri  Epulones,  wozu  als  fünftes  unter  Tibe- 
rius  die  Sodales  Augustales  hinzutraten. 

3)  Fest.  p.  329  SalioM  virginet  Cineiut  ait  esse  conducb'das,  quae  ad 
Seiios  adhibeantur  cum  apicibus  paludatas;  quas  Aetius  Stilo  scripsit  sa- 
trifieium  Jätete  in  Regia  cum  Pontifice  paludatas  cum  apicibus  in  modum 
SöRorum. 

4)  Liv.  I,  20  Salios  item  duodeeim  Marti  Gradivo  legit  tunicaeque  pi- 
ttae  intigne  dedit  et  super  tunicam  aeneum  peclori  tegumen  caelesttaqiie 
arma,  quae  ancilia  appellantur,  Jerre  ac  per  Urbem  ire  canentes  carmina 
cum  tripudiis  solemnique  saltatu.  Vgl.  Dionys  II,  70  und  Pint.  13.  Die 
bunten  Tuniken,  yiiiovfi  noixiloi  erinnern  an  die  tunicae  versicolores  der 
aaserlesenen  samnitischen  Krieger  bei  Liv.  IX,  40.  Heber  die  trabea,  welche 
ans  der  Zeit  der  Könige  stammte  und  später  nur  von  den  Priestern  im 
Dienste  der  Götter  und  den  Augurn  getragen  wurde,  s.  Serv.  V.  A.  VII, 
1S7,  Isid.  Orig.  XIX,  24. 
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seiner  Seite  ein  Schwerdt  und  am  linken  Arme  das  heilige  Schild, 
in  der  rechten  Hand  aber  eine  kleine  Lanze  oder  einen  Stab,  um 
damit  auf  dasselbe  zu  schlagen*).  Der  Tanz  bestand  aus  Um- 
gängen um  die  Altäre  der  Götter  und  aus  allerlei  verschlungnen 
Figuren,  bei  denen  bald  alle  zusammen  bald  verschiedene  Abthei- 
lungen abwechselnd  auflraten;  der  Rhythmus  war  der  des  her- 
kömmlichen dreimaligen  Auftretens  (tripudium),  zu  welchem 
eine  Flöte  den  Takt  angab  *).  Zu  dem  Tanze  sangen  sie  die  oft 
erwähnten  Lieder,  von  denen  oben  S.  125f.  die  Rede  gewesen  ist, 
ein  durch  den  Ursprung  von  Numa  und  religiöse  Weihe  gehei- 
ligtes Ganze  von  verschiedenen  Strophen  und  Anrufungen  zu- 
nächst der  alten  römischen  Staatsgötter,  des  Janus,  des  Jupi- 
ter mit  der  Juno  und  Minerva,  des  Mars  und  Quirinus  u.  s.  w., 
darauf  der  berühmtesten  Namen  und  Helden  der  Vorzeit,  na- 
mentlich des  Romulus  und  Remus  (S.  86,  2),  zu  denen  seit  Au- 
gust auch  die  Namen  der  Kaiser  und  einzelner  Mitglieder  der 
kaiserlichen  Familie,  endlich  die  der  Divi  hinzugefügt  wurden  ®). 
Den  Schlufs  des  ganzen  Liedes  bildete  eine  Anrufung  jenes 
Schmiedes  der  Ancilien,  des  Mamurius  Veturius  ^).  Die  Zwölf- 
zahl der  Schilde  entspricht  offenbar  der  Zwölfzahl  der  Salier, 
welche  sich  als  Normalzahl  solcher  Sodalitäten  bei  den  Arvali- 

1)  Aafser  den  solennen  Acten  des  Tanzes  nnd  Opfers  d.  h.  bei  den 
Umzügen  durch  die  Stadt  trogen  sie  die  Ancilien  auf  dem  Rücken,  oder  sie 
wurden  ihnen  von  Bedienten  nachgetragen,  s.  Dionys  II,  71,  Lucan  I,  603, 
Sut.  .Silv.  V,  2,  129. 

2)  Dionys  1.  c.  »tvovyrai  yccQ  npö;  avlLov  tv  zag  tvonUovg 

xtyijatig,  zozi  fiiv  öfiov  rozi  cll  naQttkXä^ , xal  nazftlovg  zivag  vftvovg 
qJovaiv  Sfta  zaTg  )(OQt{ttig.  Plut.  1.  c.  xtvovvzat  yaQ  tTziztQnüg  ilt- 
yftovg  xal  fzizaßoläg  ly  ^vfk/jtp  r«/off  t;(ovzi  xal  nvxyöztjza  fxfzä  ^ai- 
fit]g  xal  xovif6zi]zog  änoßiSöyztg.  Serv.  \'.  A.  VIII,  265  Salit  »unt  qui 
tripudiante*  aras  eircumibant — ritu  veteri  armaii.  Horat.  Od.  I,  36,  12 
neu  morem  in  Salium  nt  requie*  pedum,  wozu  ein  altes  Scholion:  Satä 
dicuntur  — ab  exsiUlione,  eo  quod  in  eirezäiu  ararum  deorum  tripudiando 
»alitarent.  Od.  IV,  1 , 28  pede  candido  in  morem  Salium  ter  quab'ent  hu- 
mum. Seneca  Ep.  15,  4 tallus  — SaÜaris  aut  ut  contumeliosiut  dicam 
fuUonius.  Diomed.  p.  473  Numam  Pompilium  — hunc  pedem  pontificium 
appeUatte  memorant,  cum  Salios  iunioret  aequit  gressibus  circulantas  in- 
duceret  tpondeo  melo  patriot  placare  Indigetez.  Bei  Censorin  d.  d.  n.  12 
non  cum  tibieine  aut  triumphus  ageretur  Marti  ist  wohl  zu  lesen  avi- 
tns  triumphns,  mit  Beziehung  auf  die  Salierfeier. 

3)  Mon.  Ancyr.  II,  1 8 nomenque  meum  inclusum  ett  in  SaUare  Car- 
men. Dio  LI,  20  tg  zovg  vfzyovg  avzöv  ff  laov  zoTg  Hioig  lay^dtpfo^zu. 
Vgl.  Tacit.  Ann.  II,  83,  IV,  9 Capitolin.  Antonin.  Ph.  21. 

4)  Bei  Ovid  F.  III,  389  bittet  sich  Mamurius  aus:  Merces  mihi gloria 
detur  nominaque  extremo  carmine  nottra  zonent,  d.  b.  in  dem  Anrufe:  Ma- 
muri  Peturi. 
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sehen  Brüdern  und  vermuthlich  auch  bei  den  Luperci  wieder- 
findet. Doch  mfigen  die  Hecht  haben,  welche  bei  der  Zwülfzahl 
der  Ancilien  zugleich  eine  sinnl)ildliche  Beziehung  auf  das  System 
der  zwölf  51onate  annahinen,  wie  dasselbe  von  Numa  geordnet 
wurde*);  namentlich  scheint  die  Benennung  des  Mamurius  Ve- 
lurius  und  eine  eigenthömlichc  Cerimonie,  welche  am  Vortage 
der  Idus  des  .März  d.  h.  des  Frühlings- Vollmondes  vorgenom- 
men wurde,  darauf  hinzuweisen.  Es  wurde  nehmlich  an  diesem 
Tage  ein  mit  Fellen  bekleideter  Mensch  durch  die  Stadt  geführt 
und  mit  langen  weifsen  Stäben  aus  der  Stadt  hinausgeprügelt, 
indem  man  ihn  Mamurius  Veturius  nannte  und  für  eben  jenen 
Schmied  der  Ancilien  erklärte,  der  darüber  sogar  zum  Sprich- 
worte  geworden  war*);  ein  Gebrauch  welcher  so  entschieden  an 
das  in  Deutschland,  bei  den  Slaven  und  sonst  gebräuchliche 
.lustreiben  des  Winters  im  Monat  März  erinnert ‘‘),  dafs  man 
fine  ähnliche  Bedeutung,  wenn  sie  sich  durch  andere  Gründe  un- 
terstützen läfst,  nicht  abweisen  wird.  IVun  ist  Mamurius  olTenbar 
fine  Adjeclivbildung  von  .Mamor  d.  i.  Mars  und  Veturius  hängt 
eben  so  offenbar  mit  vetus  zusammen,  dessen  ursprüngliche  Be- 
deutung die  eines  ahgelaufenen  Jahres,  einer  vergangenen  Zeit 
gewesen  sein  niufs,  denn  vetus  ist  = Fexog  d.  i.  annus'*).  Ma-  sis 
murius  Veturius  repräsentirt  also  eigentlich  den  Mars  vom  alten 
Jahre,  weil  Mars  im  Sinne  des  älteren  römischen  Kalenders  der 
Monatsgott  scldechthin  war,  der  Anführer  der  zwölf  Monate  wel- 
che zusammen  das  römische  Jalu*  ausinachten,  wie  später  Janus 
der  Jahresgott  schlechthin  wurde ; wobei  zu  beachten  ist  dafs  die 


1)  Io.  Lyd.  de  Mens.  IV^  2 di’oxn/’dtxa  nQvrävm  wpof  tov  Nov/xä 

»Off  xaloi'ft^yoi'i  oniai)-!jyaC  (fttdiv,  iifivovyras  Tov'lavov  xa- 

tä  zoy  Tiäy  'Iralfxiüv  firjvmv  a(iiO-fx6v.  V'gl.  Corssen  in  der  oben  S.  296, 
1 »(^rfohrten  Abhandlung. 

2)  lo.  Lvd.  I.  c.  III,  29,  IV,  36,  vgl.  das  Kal.  Cunstantini  prid.  Id. 
Mirt.,  Serv.  V.  A.  VII,  ISS  cui  et  dient  eonsecrarunt,  quo  pelletn  virgit 
taedunt  ad  artit  similitudwem  (weil  auch  der  Schmied  häinraert,  nur  frei- 
lich nicht  mit  Ruthen),  Minuc.  Fel.  Octav.  p.  223  Xudi  cruda  hiezne  ditcur- 
rtat  (die  Luperci),  alii  incedunt  pileati,  tcuta  vetera  circuni/erunt,  pellee 
tatdunl  (die  Salii).  Auch  das  Kal.  rust.  Farne.s.  bemerkt  im  Mürz  das  Sa- 
crom  Mamnrio.  Die  Regionen  nennen  eine  statua  Mamuri  in  der  sechsten 
Region,  zwischen  den  Thermen  des  Constantia  und  dem  T.  des  Quirinus. 
Auch  bat  sich  das  Andenken  eines  clivns  und  eines  vicus  Mamuri  in  den 
lagebungen  des  Quirinais  erhalten. 

3)  J.  Grimm  1).  M.  7 24 IT. 

4)  Pott  etymol.  Forschungen  1,  108.  230.  Die  Alten  erklärten  den 
Namen  durch  vetus  memoria,  Varro  I.  I.  VI,  45  itaque  Salii  quod  canlant 
Mamuri  ^ »turi  tignificant  viterem  memoriam. 
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Feier  der  Mamuralien  am  Vorabende  des  ersten  Vollmonds  im 
neuen  Jahre  stattfand , an  welchem  Tage  von  den  Mädchen  im 
Volke  in  der  Anna  Perenna,  die  mit  dem  jungen  Mars  des  neuen 
Jahres  buhlt,  eine  entsprechende  Gestalt  gefeiert  wurde.  Ward 
dieser  Mamurius  Veturius  zugleich  für  den  Urheber  der  elf  nach- 
gemachten Schilde  gehalten,  während  das  einzige  ächte,  das  wahre 
Unterpfand  des  Heils,  für  ein  vom  Himmel  gefallenes,  also  für 
eine  Gabe  des  Jujiiter  galt,  so  hatte  dieses  wohl  keine  andre  Be- 
deutung als  dafs  die  ewige  Hegel  alles  Wechsels  der  Monde,  die 
sich  an  jedem  Idustagc  mit  jedem  Vollmonde  von  neuem  ankün- 
digte, von  Jupiter  als  dem  Urheber  alles  Lichtes  und  dem  höch- 
sten Gotte  im  Himmel  abgeleitet  werden  sollte,  das  Vergängliche 
aber  und  AJilaufende  in  dieser  Erscheinung,  indem  aus  zwölf 
Monaten  ein  Jahr  wurde  und  darauf  dem  alten  Jalu'e  ein  neues 
folgte,  von  dem  endlichen  und  irdischen  Künstler. 

Verfolgen  wir  die  ganze  Feier  des  Märzmonats,  welche  wäh- 
rend der  längsten  Dauer  der  Republik  eine  der  heiligsten  und 
populärsten  in  Rom  war,  durch  ihre  einztdnen  Acte  und  nach 
ihrem  vollständigen  Zusammenhänge,  so  ist  damit  zurückzugehn 
bis  auf  die  Luperealien  des  15.  Februar,  welche  als  Reinigungs- 
und Refruchtungsfest  des  dem  Palatinischen  Mars  nahe  verwand- 
ten Faunus  Lupercus  in  älterer  Zeit  gewifs  auch  in  directer  Be- 
zieliung  zur  Frühlings  - und  INeujahrsfeier  im  Monate  März  stan- 
den. Zwei  Tage  darauf  wurden  die  Quirinalien  gefeiert  und  in 
derselben  Zeit  bis  zum  21.  Februar  die  Feralien  als  Todtenfesl 
des  alten  Jahres,  endlich  am  23.  die  Terminalien  zum  Beschluis 
der  ganzen  abgemessenen  Frist  der  letzten  Vergangenheit  (S.  229f.). 
Raid  darauf,  am  27.  Februar  *),  begann  mit  den  Equirieu  im 
Marsfelde  der  erste  Act  der  Feier  des  Mars,  in  älterer  Zeit  viel- 
319  leicht  ein  Wettrennen , wie  es  noch  jetzt  beim  Carneval  zu  Rom 
im  Corso  gehalten  wird,  später  aber  ein  Wettfahren,  wie  die  ge- 
wöhnlichen circensischen  Uebungen*).  Gewöhnlich  wurde  es  ün 
Marsfelde,  in  der  Nähe  jener  alten  ara  Martis  gehalten,  ausnahms- 
weise, wenn  die  in  dieser  Jalueszeit  nicht  seltenen  Ueberschwem- 
mungen  des  Tiber  das  Rennen  an  jener  Stelle  unthunlich  machten. 


1)  Es  ist  dieses  die  Zeit  wo  die  ersten  Seh wölben  narb  Rom  kamen, 
Itewöhnlirb  am  21.  Febr.  Fast  überall  gilt  der  März  für  den  eigentlieJiea 
FrUhliiigsinonot.  Auch  die  alten  Slavcn  begannen  ihr  Jahr  mit  ihm,  s.  Grimm 
Ü.  M.  73-1.  741. 

2)  Ovid  F.  II,  85.5 ff.  spricht  bestimmt  von  Wagen,  l'nbestimmtrr 
drückt  sich  Varro  1.  1.  VI,  13  aus:  Equiria  ab  rquorurn  cursu;  eo  die  man 
ludi*  currunt  in  Martio  campo,  vgl.  Paul.  p.  81  Equiria. 
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in  der  Gegend  des  Caelius,  vermuthlich  beim  Lateran  >).  Darauf 
begann  an  den  Kalenden  des  März  die  eigentliche  Frühlings- 
uud  iNeujahrsfeier,  mit  der  mehrfach  erwähnten  Feier  der  Matro- 
nen zu  Ehren  des  Mars  und  der  Juno  (S.  244)  und  vielen  andern 
Neujahrsgehräuchen , welche  später  zum  Theil  auf  die  Kalenden 
des  Januar  verlegt  wurden,  grofsentheils  aber  doch  für  immer 
an  denen  des  März  haften  blieben.  So  wurde  an  diesem  Tage 
noch  später  das  Feuer  der  Vesta  neu  entzündet,  die  Thüren  der 
Regia  und  des  Vestatempels,  auch  die  der  (Furien  und  der  Häuser 
der  Flamines  mit  frischem  Lorbeer  bekränzt,  den  Lehrern  das 
Jahresgeld  bezahlt,  von  Senat  und  Bürgerschaft  eine  kurze  Sitzung 
zum  guten  Anfang  gehalten  und  vom  Senate  an  diesem  Tage 
auch  die  Verpachtung  der  sogenannten  Vectigalia  d.  h.  der  Nutzun- 
gen und  indirecten  Steuern  vorgenommen  “*).  Auch  die  Salier 
scheinen  gleich  an  diesem  Tage  ihre  Opfer  und  feierlichen  Um- 
züge mit  (len  Ancilien  begonnen  zu  haben;  wenigstens  wissen 
wir  dafs  sie  während  der  ganzen  Dauer  des  März  durch  ihre 
religiösen  Verpflichtungen  in  Anspruch  genommen  wurden  ®), 
und  einige  Kalender  nennen  den  ersten  März  ausdrücklich  als 
den  Geburts-  d.  h.  Stiftungstag  des  Mars  und  den  Tag,  wo  das 
Ancile  vom  Himmel  gefallen  sei  •*),  was  also  auf  die  Stiftung  des 
sacrarium  Martis  in  (b-r  Regia  deutet.  Am  7.  März  fand  wieder  szo 
eine  Feier  des  Mars  statt,  diesmal  in  Verbindung  mit  Jupiter  und 
Vejovis^),  doch  bleibt  der  nähere  Zusammenhang  unklar.  Einen 
neuen  Aufschwung  nahm  die  Feier  mit  den  Idus,  dem  alten  Fest- 

1)  Paul.  p.  131  Martialis  campus.  Uater  Aogustus  wurden  sie  einmal 
anf  dem  Forum  Auf^usti  {(ehalten,  Dio  LVI,  27. 

2)  Ovid  F.  III,  13.3IT.,  Macrob.  S.  I,  12,  6.  7. 

3)  Die  Salier  durften  sich  im  Laufe  des  Monats  März  30  Tage  lang, 

*BTB  löe  xttiQOf  rijf  nicht  mit  profanen  Dingen  beschäftigen  noch 

Von  dem  Orte  entfernen,  wo  sie  sich  eben  befanden,  eigentlicb  wohl  nicht 
ans  Rom,  s.  Polyb.  XXI,  10,  1 2,  Liv.  XXXVII,  33;  daher  es  .sich  von  selbst 
vrrslaod,  dafs  Consuln  und  Prätoren,  so  lange  sie  diese  Aemter  bekleide- 
ten, von  den  Verpflichtungen  des  Saliats  frei  gesprochen  wurden.  Auch 
Dioavi  II,  70  nennt  die  Feier  der  .Salier  eine  ioftrij  — fnl  nok- 

(«(  i\u{nai  dynu^yt]. 

4)  Das  Kal.  Constantini  nennt  den  ersten  März  den  Natalis  Martis, 
vgl.  oben  S.  138  und  die  Kalender  der  Mss.  des  Ovid  bei  Merkel  Ovid  F. 
f.  LV,  wo  einer  zu  demselben  Tage  bemerkt  Catut  Aneilii,  ein  andrer: 
Fest  um  Martis,  /fncilta feruntur. 

5)  Kal.  Praen.  lOVIs  aAUTIS  VEDIOX  IS  UNTER  DVOS  LYCOS, 
t.  oben  .S.  236.  |Mnmnisen  C.  I.  L.  I,  p.  388  ergänzt  vkoiOVI  und  vermuthet, 
dafs  ARTIS  vielleicht  aus  AEDIS  verderbt  und  dedicata  ausgefallen  sei.] 

Das  Kal.  Constant.  bemerkt  zwei  Tage  darauf,  zum  9.  März:  /Irma  An- 
tilia  movent. 
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tage  des  Jupiter,  zu  dessen  Verherrlichung  die  Salier  nicht  weni- 
ger als  zu  der  des  Mars  und  Quirinus  bestiniint  waren.  Schon 
am  Tage  vor  den  Idus  gab  es  nicht  blos  die  Feier  der  Mamura- 
lieu,  sondern  auch  ein  neues  Wettrennen  im  Marsfelde ‘).  .\n 
den  Idus  folgte  jene  volksthümliche  Feier  der  Anna  1‘erenna 
(S.  304)  und  ein  feierliches  Opfer  des  Jupiter  auf  dem  Capitole 
unter  der  Oberaufsicht  des  Pontifex  Maximus  und  der  Virgo 
Maxima,  bei  welchem  für  das  Heil  des  Staates  geopfert  und  um 
allen  guten  Segen  für  das  neue  Jahr  gebetet  wurde,  jedenfalls 
unter  Belheiligung  der  Salier,  da  unter  den  verschiedenen  Gegen- 
den der  Stadt,  die  sie  mit  ihren  Umzügen  berührten  und  an  denen 
sic  ihre  heiligen  Tänze  auiführten,  ausdrücklich  das  Comitium 
und  das  Capitol  genannt  wird  ^).  Auch  der  Umstand  dafs  die 
Consuln  in  den  besten  Zeiten  der  Republik,  vom  Jahre  531  bis 
60l  d.  St.,  an  den  Iden  des  März  ihr  Amt  antraten,  ist  ein  Be- 
weis der  hohen  Bedeutung  dieses  Tags,  an  welchem  also  damals 
auch  jene  später  auf  die  Kalenden  des  Januar  verlegten  Opfer 
und  Gebete  der  zuerst  amtlich  auftretenden  Consuln  (S.  161) 
stattgefunden  haben  werden.  Am  17.  März  folgte  eine  Frühlings- 
feier des  Liber  Pater,  bei  welcher  die  Salier  gleichfalls  mitwirkten; 
wenigstens  wurden  an  diesem  Tage  neben  den  Liberalia  auch 
Agonia  gefeiert,  welche  speciell  den  5lars  und  die  Salier  angingen, 
namentlich  die  Agonalischen  Salier  des  Quirinais  *).  Zwei  Tage 
sji  darauf,  am  Tage  der  Quinquatrus  (S.  260)  bnden  wir  die  Salier 
mit  den  Pontilices  und  dem  Tribunus  Celerum  auf  dem  Comitium 
beschäftigt,  sie  tanzend,  während  die  Pontifices  vermuthlich 

1)  OvidF.  Ill,519ir.,  vgl.  Hal.MalT.  uadVatic.  [In  den'  Bericbtigangra 
und  Zusiitzeu'  auf  der  letzten  Seite  der  1.  Ausg.  ist  zu  dieser  Stellebemerkl: 
‘Hier  wären  die  am  1 4.  März  wiederholten  Gquirieu  zu  erwähnen  gewesen.  J 

2)  Uiunys  a.  a.  ü.  Vgl.  Io.  Lydus  de  Mens.  I\ , 36  tlJoif  jMaQjiaii 
toprq  ihos  O'ia  Tqe  fifaofit)v{av  ti/j'al  (ft/f/öaiai  vn^Q  rov  vytuybv 
^(ftaSat  t6v  ii'utvioy.  itoaTivov  <S^  »nl  raetjoy  v/iip  raiy/yioi> 
ogeaiv  ay(>üiy  (d.  i.  pro  saltibus,  für  die  Viehweiden)  ijyovufyov  roi  öp- 

xal  X(üv  xayt]if  6owy  rij(  f/tjtQÖ/ov,  d.  i.  die  Virgo  Maxima.  [\gL 
Mommsen  a.  a.  0.  zu  Mart.  15.]  Nach  Augustin  C.  D.  I\',  23  wollten  bein 
Bau  des  Capitols  nicht  weichen  Mars,  Terminus  und  luventas,  so  dafs  in- 
merhin  auch  ein  altes  Heiligthum  des  Mars  der  Salier  auf  dem  Capitole  aa- 
genummeu  werden  darf. 

3)  Varro  I.  I.  V I,  14  in  libris  Saliorum,  quorum  cog-nomen  /tgonex- 
tium,  fortitan  hic  dies  ideo  appelletur  potius  ydgnnia,  vgl.  Hai.  Vatic. 
und  Marrob.  S.  I,  4,  15  Masurius  eliam  secwido  Fastorum  Uber(üium 
dies,  tnquH,  a Puii tifii-ibus  agnnium  Marliale  appeltatur.  Auch  der 
ISamc  Mons  Agonus  f.  Quirinalis,  p.  Agonalis  f.  Collina,  endlich  der 
Salii  Agonales  oder  Agonensis  scheint  mit  diesem  Opfer  zusaaunen- 
zuhängen.  Vgl.  über  die  Agonia  oben  S.  159,  2. 
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opferten*),  vielleicht  zur  Erinnerung  au  den  Bund  des  Romulus 
und  T.  Tatüis,  welcher  der  Sage  nach  auf  dem  Comitium  abge- 
scUossen  worden  war  und  sowohl  von  der  Sage  als  in  dem  Rituale 
des  Ton  Numa  begründeten  Cultus  mit  dem  Raulie  der  Sabine- 
rinnen  und  der  Krühlingsfeier  des  Mars  in  onmittei)>arc  Verbin- 
daag  gebracht  wurdet).  Weiter  folgte  am  23.  März,  dem  Tage 
des  TubiJustrium,  ein  neuer  Umzug  der  Salier  und  eine  gemein- 
schaftiiehe  Feier  des  Mars  und  der  i\erio  (S.  3u3, 3),  während 
das  Tubüustriuni  selbst  ein  Reinigungsfest  der  l>eim  Gottesdienste 
gebrauchten  Tuben  und  anderes  heiliges  Geräthes  war,  welches 
10  dem  sogenannten  Schusterhofe  (Atrium  Sutorium)  auf  dem 
Palatin  begangen  wurde  ‘*).  Endlich  waren  die  Salier  auch  bei  sn 
einer  zweiten  P'eier  auf  dem  Comitium,  einem  Sühnopfer  welches 
am  24.  März  unter  der  Leitung  des  Rex  Sacroruni  vollzogen 
wurde,  betheiligt*).  Also  eine  ganze  Reihe  von  gottesdienstlichen 

1)  Kal.  Vat.  z.  li).  März:  Q\'I.^Q.  FERIAK  MARTI,  A’err.  Fl.  Fast. 

Prtrn f\CIV.\T  IN  COMITIO  SALTVs  adstantibus  ponTlFIClBVS 

ETTRIB  CELERum.  (Mommsen:  SALTV  rnm  polNTIFICIBV.S.)  Vgl.Varro 
L 1.  V,  85  Salü  a suUtando,  quod  facere  in  Comitio  in  tacris  quotannü 
tt  lolent  et  debent.  Aurh  Diooys  1.  c.  sagt:  ioQTi]  J’  avrüy  /an  nlol  la 
Ilarattqvuta , das  sind  dir  Quiiiquatrus,  su  dal's  um  diese  Zeit  wohl  die 
bedeutungsvollsten  .Arte  der  Feier  stattfaaden , vermuthlich  speciell  die 
Feier  des  Mars  und  der  Minerva -Nerio. 

2)  Fest.  p.  372  Vemae  qui  in  vilUs  vere  nati,  quod  temput  duce  na- 
tura feturae  ett  et  taue  rem  diuinatn  intiituerit  Marti  A’uina  Pompilius 
focis  coneordiaeve  obtinendae  gratia  inter  Sabinos  Homaiiosque  ut  ver- 
nae  riverent  neu  vincerent;  d.  h.  dal's  sic  wie  .Söhne  eines  Frühlings, 
also  wie  Brüder  Zusammenleben  sollten.  Vgl.  das  Gebet  der  Tibnrtiner  b. 
Serv.  V.  A.  I,  7 /ano  eurulit  — tuere  meot  euriae  veraulat  tanot,  und 
Martial.  X,  7B  rfe  plebe  Remi  IVumauque  rerna.  Feber  das  romitium  und 
die  mvthiseXe  Bedeutung  des  Raubes  der  Sabinerinnen  s.  Plut.  Rom.  19  und 
oben  k 245.  3U3. 

3)  VauTo  I.  1.  VI,  14  und  Verr.  Fl.  Fast.  Praen.  zum  23.  .März.  Es 
waren  die  Tubi,  quibus  in  tacris  utuntur,  welche  dann  lustrirt  wurden,  und 
zwar  gescbali  es  mit  dem  Opfer  eines  Lamms,  s.  Fest.  p.  352,  Paul.  p.  .333, 
and  dnreb  die  s.  g.  tnbicines  sacrorum,  eine  eigne  zum  priesterlicben  Stande 
gebörige  Zunft,  welche  bei  Fest.  I.  c..  Gell.  N.  A.  1,  12  und  in  verschie- 
denen InschriRen  erwähnt  wird,  s.  Marquardt  Haiidb.  d.  R.  A.  IV,  .376. 
Auch  der  lituus  Romuli  und  die  litui  überhaupt  wurden  wegen  ihrer  Gestalt 
airGattung  der  tubi  gerechnet,  ein  Wort  welches  ursprünglich  eine  weitere 
Bedeutung  gehabt  haben  mufs  als  tuba,  vgl.  Gellius  V,  8,  8,  Cie.  de  Divin. 

1,  17,  ;iü.  Also  wurden  aurh  die  litui  an  diesem  Tage  lustrirt,  vermuthlich 
auch  die  Aacilia,  s.  Gbaris.  1 p.  62  Qainqnatrns  a quinquundo  i.  e.  butrando, 
quod  eo  die  (er  versteht  die  (juinquatrus  in  der  späteren  Bedeutung  als  , 
fnaftägigrs  Fest)  arma  //ncilia  tustrari  tint  tolila.  (Vgl.  Mommsen  C.  I.  L. 
l,p.  389.) 

4)  Fest.  p.  278  Regifugium,  vgl.  Müller  p.  403  und  Marquardt  n.  a. 

0.  S.  265. 

Preller,  R9m.  Mjrtliol.  Z.  Auä.  21 
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Acten,  yvo  je  nach  der  Bedeutung  des  Tags  neben  Mars  andre 
Götter  gefeiert  wurden,  an  den  Kalenden  Janus  und  Juno,  an 
den  Nonen  Vejovis,  an  den  Iden  Jupiter,  an  den  Quinquatnis 
Minerva  oder  Nerio,  und  dabei  wahrscheinlich  immer  Umzüge 
mit  den  Ancilien  und  Tänze  der  Salier  bald  bei  diesen  bald  bei 
jenen  örtlichen  Heiligthümem  der  Stadt  aufgeführt  wurden  *). 
Diese  ganze  Zeit  hindurch  war  das  alte  Heiligthum  des  Mars  in 
der  Regia  geöffnet  und  die  Ancilia  in  Bewegung  (movebantur), 
bis  sie  endlich  wieder  zur  Ruhe  gebracht  (condebantur)  d.  h.  in 
jenem  Hcüigthume  wieder  auigehängt  und  das  Heiligthum  selbst 
w ieder  gesclilossen  w urde*) : eine  Zeit  der  kriegerischen  Bewegung 
und  Aufregung  der  ganzen  Stadt , in  welcher  sich  die  ältere  Zeit 
eben  deshalb  aller  wichtigeren  Unternehmungen  enthielt.  Auch 
galten  alle  in  dieser  Zeit  abgeschlossenen  Ehen  für  bedenklich, 
da  sic  eine  stürmische  Zukunft  befürchten  liefsen , und  die  Ge- 
mahlin des  Flamen  Dialis  mufste  während  der  ganzen  Dauer 
dieser  Umzüge  ihr  Haar  ungekämmt  lassen.  Während  der  Um- 
züge aber  wurden  die  Ancilia  an  verschiedenen  Stellen  aufbe- 
wabrt,  wie  sie  sich  z.  B.  am  Vorabende  der  Idus  des  März,  an 
welchen  Cäsar  ermordet  wurde,  bei  diesem  als  Pontifex  Max.  be- 
fanden*), zu  andern  Zeiten  in  eigens  zu  diesem  Zwecke  gestif- 
8S3  teten  Mansiones  Salioruin  d.  h.  Einkehrshäusern  der  Salier  und 
der  Ancilien  für  die  Nacht  und  die  Zeit  der  Mahlzeiten,  welche 
immer  so  prächtig  und  üppig  auslielen,  dafs  sie  wie  die  der 
Pontifices  in  ihrer  Art  sprichwörtlich  geworden  waren*). 

1)  Dionys  a.  a.  0.  (f  ait  ätit  iij(  noiftot  ayovai  tovs  tfsre 

ir)V  dyoQav  xa'i  tö  xaniTwXtov  xrö  nolXovs  ttllovs  liSiovf  zf  xal  izj/io- 
aCovi  zönovs-  Auch  die  Lieder  der  Salier  gedachten  verschiedener  Opfer, 
von  denen  in  dieser  Zeit  auch  eins  auf  dem  pons  Sublicius  stattgefunden 
zu  haben  scheint,  s.  Varro  I.  I.  V,  110,  Fest.  p.  141  molucrum,  Serv.  V.  A. 
II,  163,  Catull.  17,  5. 

2)  Serv.  V.  Ä.  IV,  301  Moveri  taera  dicebantur  cum  xolemnibut 
diebut  aperiebantur  templa  intlaurandi  taerificii  causa,  cuius  rei  Plautus 
in  Pseudolo  I,  1,  107  meminit.  — Hoc  vulgo  apertiones  appettant.  VgL 
Sueton  Otbn  S,  Tacit.  Hist.  I,  89. 

3)  Dio  Cass.  XLIV,  17  t«  ze  ynp  orzia  zd  'iHqita  naq’  avztp  röre 

töf  TtaQÜ  xazä  zi  nazQiov  xt(/u(ra  ipöif  ov  r^f  vvxzöe 

Innlrjaf,  wo  das  Wort  to'tc  beweist,  dal's  die  Ancilia  nicht  immer  dort 
waren,  sondern  eben  nur  in  dieser  iNacht,  da  am  folgenden  Tage  der  Zug 
aufs  Capitol  und  das  dortige  Opfer  unter  der  Leitung  des  Pontif.  M.  er- 
folgte. Nun  wohnte  der  Pontif.  M.  zwar  io  der  Kegia,  aber  das  Sacrariom 
Martis,  wo  die  heiligen  Speere  und  die  Ancilia  gewöhnlich  aufbewahrt  wur- 
den, war  jedenfalls  rin  andrer  Raum  als  seine  Wohnung.  Dieses  gegen 
Becker  Handb.  1,  230. 

4)  Or.  u.  2244  Mansiones  Salioruin  Palatinorum  a veteribus  ob  ar- 
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Im  weitern  Verlaufe  des  Jahrs  brachte,  soviel  wir  wissen, 
der  römische  Kalender  nur  iin  Juni  und  ini  October  neue  Feste 
des  Mars,  au  den  Kalenden  des  Juni  jene  gemeinschaftliche  Feier 
der  Juno  und  des  Mars , bei  welcher  diesem  namentlich  in  dem 
Tem|)el  an  der  Appischen  Strafse  gehuldigt  wurde  ( Ovid  F.  VI, 

191 ),  an  den  Iden  des  October  neue  Rennen  im  Marsfelde  und 
dabei  das  merkwärdige  Opfer  des  Octoherpferdes  ’ ).  Der  ganze 
Zusammenhang  dieses  alten  Gebrauchs  scheint  dieser  gewesen 
tu  sein.  Zuerst  fand  wie  gewöhnlich  das  Rennen  zu  Ehren  des 
kriegerischen  und  ritterlichen  Gottes  statt,  dann  wurde  das 
HaDd|)ferd  des  Gespanns,  welches  bei  diesem  Rennen  gesiegt 
hatte,  an  jenem  alten  Altäre  des  Mars  geopfert,  und  zwar  ob 
frugum  eventum  d.  h.  zum  guten  Gedeihn  der  neuen  Aus- 
saat; daher  das  Haupt  des  zu  opfernden  Pferdes  mit  einem 
Kranze  von  Brüden  behängen  wurde,  wie  beim  Feste  der  Vesta 
die  Esel  als  Gehülfen  der  Müller^).  Dem  Haupte  und  dem 
Schwänze  des  geopferten  Pferdes  wurde  eine  besondere  Kraft 
der  Sühnung  zugeschrieben,  daher  sich  um  das  Haupt  ein  hitziger 
Kampf  zwischen  zwei  der  ältesten  Stadtquartiere  erhob,  dem  der 
Subura  und  dem  der  Sacra  Via.  Die  Bewohner  von  jenem  na- 
gelten es,  wenn  sie  es  erlangten,  an  den  Mamilischen  Thurm,  die 
der  Sacra  Via  an  die  Mauer  der  Regia  vermuthlich  weil  man 
glaubte  dafs  das  dort  angenagelte  Haupt  seinen  Segen  über  das  sz« 
ganze  Quartier  verbreiten  werde.  Der  Schwanz  wurde  so  schnell 
ds  möglich  in  die  Regia  getragen , wo  man  das  Blut  auf  den  Al- 
tar der  Vesta  träufeln  liels,  worauf  die  Vestalinnen  aus  diesem 
geronnenen  Blute  und  andern  Ingredienzien  das  Räueberwerk 
bereiteten,  dessen  man  zu  den  Sühnungen  der  Palilien  bedurfte  *). 


mman  annalium  (I.  ancüium)  cuttodiam  conttiiutaM  longa  aetate  negleeUu 
fttwt.  lua  reparaverunt  Pontifices  y estae  etc.  Fest.  p.  329  Saltos,  — qui- 
Ixu  per  omnis  dies  ubicumque  matten  t quia  amplae  ponuntur  cenae, 
« quae  aliae  magnae  sunt,  saliares  appeltantur.  Vgl.  Cic.  ad  Alt.  V, 
9,  Horat.  Od.  I,  37,  2,  Sueton.  Claud.  4.  33  o.  A. 

1)  Fest.  p.  179  October  equus,  Pani.  p.  220  Panibns,  Plut.  Qa.  Ro.  97. 
1»  Kal.  CoDstant.  Id.  Octob.  Eqaus  ad  ISixas  fit  ist  dasselbe  Opfer  ge- 
■eiat,  s.  meine  Rrgioiiea  d.  St.  R.  S.  173. 

2)  Lartant.  I,  21,  26.  Am  21.  Decb.  wurde  nach  Mnerob.  S.  RI,  11, 
10  dem  Hercules  und  der  Ceres  geopfert  sue  praegnante,  panibus,  mulso. 
tgl.  die  panes  laureati  der  fratres  Arvales  bei  Marini  p.  526. 

3)  Fest.  1.  c.  Vgl.  das  Abschneiden  und  Annagcln  des  Pferdehaupts 
>■  Deutschland,  Grimm  I).  M.  41  und  624  ff.  Auch  sonst  wurden  beiden 
Allen  Weihgesrhenkc,  Theile  von  Opferthieren  u.  dgl.  an  Heiligthiimer  an- 
grnagelt,  s.  Bötticher  Baumrultus  S.  69. 

4)  Prop.  IV,  1,  19,  Ovid  F.  IV,  731. 

21* 
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Es  war  eine  schreckliche  Parodie  dieses  alterthümlicheD  Ge- 
brauchs, als  nach  den  Triumphen  Cäsars  im  J.  46  v.  Chr.,  wie 
es  scheint  zur  Sithne  einer  Meuterei  unter  den  Soldaten,  auf  dem 
Marsfelde  zwei  Menschen  von  den  Pontitices  und  dem  flamen 
Martialis  geopfert  und  ihre  Köpfe  gleichfalls  an  der  Regia,  wo 
Cäsar  als  Pontifex  Max.  wohnte,  angenagelt  wurden  (Dio  XLUI. 
24).  — Endlich  scheint  auch  das  am  19.  Octb.  gefeierte  Armi- 
lustrium  vorzugsweise  dem  Mars  g<^olten  zu  haben,  eine  im  Ar- 
milustrium  am  Aventin  begangene  Orimonie,  welche  aus  «nem 
Opfer  unter  dem  Schall  der  heiligen  Tromj)eten  und  einem  üm- 
3uge  mit  den  au  lustrirenden  Waflen  bestand,  für  welche  Vairo 
1.  1.  VI,  22  die  Ancilien  neiuit^). 

Inzwischen  fand  mit  der  Zeit  aucli  in  diesen  Kreisen  iramtu* 
mehr  die  griex;hische  Kunst  und  die  griechische  Fabel  Eingang,  so 
dafs  die  fdteren  Culte  des  Palatin  und  Quirinal  zuletzt  vergessen 
und  verkannt  und  dafür  mit  neuen  Ideen  und  nach  neuen  Mu- 
stern auch  dem  Mars  neue  Temj)el  und  neue  Culte  gestiftet  wur- 
den. Schon  der  T.  des  Mars,  den  D.  lunius  Brutus  Callaicus,  der 
Consul  des  J.  138  v.  Chr.  auf  Veranlassung  eines  kriegerischen 
Erfolges  gelobt  und  der  griechische  Architect  Hermodor  aus  Sa- 
lamis in  der  Mähe  des  Circus  Flaminius  erbaut  hatte , scheint 
speciell  zur  Aufnahme  von  griechischen  Kunstwerken,  namentlich 
eines  sitzenden  Colosses  des  Mars  von  der  Meisterhand  des  Sco- 
pas  gedient  zu  haben  Ganz  im  Sinne  der  neuen  Zeit  und  im 
Familieninteresse  des  Julischen  Ceschlechtes , welches  zugleich 
die  Venus  und  den  Mars  verehrte,  erfolgte  dann  die  Stiftung 
eines  neuen  Dienstes  des  Mars  Ultor  durch  Augustus.  Schon 
Cäsar  hatte,  da  er  die  Venus  Genitrix  auf  seinem  Forum  ver- 
SJ5  herrlichte,  auch  einen  T.  des  Mars  von  solcher  Pracht  und  Gröfse, 
wie  man  ihn  sonst  nirgends  lande,  erbauen  wollen^).  August 
nahm  diesen  Gedanken  seines  Adoptivvaters  witnler  auf,  indem 
er  zugleich  dessen  persönliches  Andenken  und  das  an  die  gött- 
liche Strafe,  welche  seine  .Mörder  getroffen  hatte,  damit  verei- 
nigte. Er  gelobte  nehmlich  in  dem  Kriege  gegen  Brutus  und 
Cassius  42  v.  Chr.  dem  Mars  einen  T.  pro  ultione  paterna,  daher 
der  Marne  Mars  Ultor,  dessen  glänzender  Tempel  zugleich  mit 
dem  forum  Augusli  in  Angriff  genommen  wurde,  aber  erst  im 

1)  Vgl.  Paul.  p.  19,  Kal.  Mnlf.  Amitern. 

2)  Corn.  INepos  b.  Priscian  VIII,  4 p.  370,  vgl.  Piin.  H.  N.  XXX\’I. 
5,  26. 

3)  Im  Marsfelde,  vermuthlieh  in  der  Gegend  des  Pal.  Farnese,  s. 
Sueton  Caes.  39,  44,  Dio  XLlll,  23,  meine  Regionen  S.  160.  218. 
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J.  2 T.  Chr.  eingeweiht  werden  konnte.  Inzwischen  erfolgte  im 
J.  20  die  Rückgabe  der  von  Crassus  an  die  Parther  verlornen 
Feldzeichen,  zu  deren  Aufnahme  August  einen  kleineren  Tempel 
des  .Mars  llltor  auf  dem  Capitole  erbauen  liefs,  ein  Gegenstück  zu 
dem  wiederhergestellten  T.  des  Juj)iter  Feretrius,  in  welchem  sich, 
wie  man  aus  häutigen  .Abbildungen  auf  römischen  und  asiati- 
schen Münzen  der  Zeit  sieht,  aufser  den  wiedergewonnenen 
Feldzeichen  auch  ein  Standbild  des  .Mars  befand , der  in  der  R. 
einen  Legionsadler,  in  der  L.  ein  anderes  Feldzeichen  tnig.  Die 
Einweihung  dieses  Tempels  erfolgte  schon  im  d.  19  oder  18  v. 
Ehr.,  also  geraume  Zeit  vor  der  des  gröfseren  *).  Dieser  letztere, 
welcher  auf  dem  gewöhnlich  forum  Augusti,  ausnahmsweise 
auch  f.  Martis  genannten  Platze  lag  und  in  einigen  Trümmern 
noch  vorhanden  ist,  war  einer  der  prächtigsten  in  der  ganzen 
Stadt,  von  innen  und  von  aufsen  geziert  mit  vielen  kriegerischen 
Ehrenzeichen,  kostbaren  Kunstwerken  und  mit  Erinnerungen  an 
.\eneas  und  die  Ahnen  des  Julischen  Geschlechts  bis  hinab  zum 
bivus  Julius,  während  die  beiden  göttlichen  Ahnen  dieses  Ge- 
schlechts, Mars  und  Venus,  in  seinem  Innern  durch  eine  ent- 
sprechende Gruppe  vergegenwärtigt  waren  ^).  Das  Einweihungs- 
fest dieses  Tempels  wurde  am  12.  Mai  unter  persönlicher  Be- 
theiligung  des  August  mit  aufserordentlich  kostbaren  und  glän- 
zenden Spielen  begangim*);  die  bei  Dio  LV,  10  in  einem  Aus- 
zuge erhaltene  Consecrationsurkunde  '•)  bestimmte  unter  andern  szc 
.Auszeichnungen,  dafs  die  jungen  Cäsaren  nach  Anlegung  der 
toga  virilis  in  diesem  Tempel  opfern,  der  Senat  in  ihm  über  Krieg 
und  Frieden  und  über  zu  erUjcilende  Triumphe  berathen,  die 
zur  Verwaltung  der  Provinzen  bestimmten  Magistrate  von  hier 
in  dieselben  abgehen , die  zurückkehrenden  Sieger  liier  die  At- 
tribute ihres  Triumphs  niederlegen  sollten;  auch  sollten  in  sei- 
ner Nähe  alle  Triumphatoren  älterer  und  neuerer  Zeit  in  ehemen 
Hildsäulen  verewigt,  in  ihm  alle  etwa  verlornen  und  wiederero- 
herlen  Feldzeichen  aufgestellt  werden.  So  wesentlich  war  es  hier. 


1)  Dio  LFV',  S,  vgl.  Becker  Handb.  1,  371  und  Pinder  in  der  S.  178,2 
angefUhrtea  Abbandlnng. 

2)  Ovid  Trist.  II,  290  atoZ  Fenvi  Vltori  iuncla,  vir  (d.  i.  Vulcan) 
aut*  foret,  nach  der  Emendation  von  Haupt  b.  Lachmann  z.  Lucret.  p.  199. 
Vgl.  Ovid  F.  V,  550 ff.  Auch  das  .Schwerdt  des  Divus  lulius  wTirdc  in  die- 
sem T.  aufbewahrt,  s.  Sueton  t'itell.  8. 

3)  Vgl.  Vellei.  Pat.  II,  100,  Kal.  Maff.  zum  12.  Mai  [vgl.  Moinmsens 
-Vnmerkung  dazu],  Ovid  F.  V,  597.  Nach  dem  Hai.  \ enus.  war  der  14.  Mai 
dem  Mars  Invietus  heilig. 

4)  Vgl.  Sueton  Octav.  29. 
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wie  sonst  bei  den  Stiftungen  des  August,  auf  eine  Verschmelzung 
des  Ruhms  der  Julier  und  der  Ansprüche  ihrer  Dynastie  mit  dem 
des  römischen  Namens  überhaupt  abgeschn. 

2.  Quirinus. 

Quirinus  ist  der  sabinische  Mars  als  Stammgott  von  Cures 
und  seiner  Rürger,  der  Quiriten,  wie  der  albanische  Mars  der 
Stammgott  der  palatinischen  Römer  war.  Deshalb  galt  jener  für 
den  Vater  des  Gründers  von  Cures  Modius  Fabidius,  wie  der  al- 
banische Mars  für  den  der  römischen  Zwillinge.  Die  Wurzel  di's 
Namens  ist  »|uiris  oder  curis  d.  i.  auf  sabinisch  die  Lanze,  welche 
so  gut  das  Symbol  des  sabinischen  als  des  latinischen  Mars  war  *). 
Heberhaupt  haben  wir  gesehen  dafs  Mars  durch  ganz  Italien,  so- 
wohl bei  den  Sabinern  als  bei  den  Latinern,  der  nationale  Früh- 
lings-, Feld-  und  Kriegsgott  war,  daher  es  nicht  auffallen  kann 
dafs  dieser  Gottesdienst  neben  seiner  allgemeinen  Geltung  und 
dem  gewöhnlichen  Namen  hin  und  wieder  eigenthümliche  und 
locale  Formen  und  Namen  angenommen  hatte.  In  Rom  entstand 
dadurch  der  alten  Verdoppelung  der  beiden  Stämme,  der  Latiner 
auf  dem  Palatin  und  der  Sabiner  auf  dem  Quirinal,  entsprechend 
eine  locale  Verdoppelung  des  Marsdienstes,  welche  die  römischen 
Alterthumsforscher  wohl  bemerkt  haben,  aber  sich  nicht  zu  er- 
klären wufsten*),  während  die  Griechen  den  Mars  gewöhnlich 
827  in  ihren  .Ares,  den  Quirinus  in  ihren  Fnyalios  übersetzen,  welche 
beiden  Götter  der  griechischen  Mythologie  bekanntlich  gleich- 
falls nur  verschiedene  Formen  eines  und  desselben  nationalen 
Kriegsgottes  waren.  Der  historische  Grund  des  Unterschieds 
war  darin  angedeutet,  dafs  Quirinus  für  den  Gott  der  mit  T.  Ta- 
tius  von  (mres  nach  Rom  übergesiedelten  und  auf  dem  Quirinale 
angesiedelten  Sabiner  galt®).  An  dem  Abhange  dieses  Hügels, 


1)  [(legen  die.se  .VLIeitiing  Lange  Rom.  Alterth.  1,  70  und  Curtius  Gr. 
Etvmol.  t,  127,  dafür  Pott  Etymulogisehe  Forschungen,  2.  Aufl.,  II,  t, 
S.  379 ff.] 

2)  I)iony.s  II.  II,  48  nach  Varro:  rov  'Evvahov  oi  Eaßivoi  »oi 
naf)'  (üfiruv  ol'PuifAnToi  jsa!>6vTef  Ki'qivov  övoutiCovaiv,  oiix  f/oy~ 
rig  it/Tfir  ro  ilxoißig  tht  AQtji  tax)v  (trs  (ttoög  Tig  öuofag  ‘llQfi  riuirg 
fyajv  ol  fSfV  yixQ  iip'  kvög  oiovira  ,‘Xoö  rroXeuixäjr  ayoif/oi'  fjyiftorog 
fxÜTfQov  T(Sr  oroftaTwv  xarriyofidaHai , ol  xara  itvoiv  rnmaSat 
ßttifAoviDV  noXtuiarmv  tu  öröftma.  \ gl.  Plut.  Rom.  29. 

3)  Varro  I.  I.  V,  51  Collis  Quirinalis  ob  Quirini  fanttm.  Sunt  qui  a 
Quiritibus , qtii  cum  Talio  Curibi/s  venerunt  ßomain,  quod  ibi  babiicrint 
Castro.  Vgl.  Fest.  p.  254  Quirinalis.  Nach  Varro  ib.  74  und  Dionys  II,  50 
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in  der  Gegend  tod  S.  Andrea,  lag  auch  das  alte  Ileiligthnm  des 
Quirinus  und  in  seiner  Nähe  das  des  gleichfalls  nationalen  Gottes 
oder  Halbgottes  Dius  Fidius,  des  sabinischcn  Hercules.  Die  grofse 
Wichtigkeit  dieses  Gottesdienstes  für  die  ältere  Zeit  ist  daran  zu 
erkennen,  dafs  Numa  den  Quirinus  neben  dem  Mars  unter  die 
Götter  seines  Systems  aufnahm  und  dem  entsprechend  auch  dem 
Damen  Quirinalis  seine  eigene  Stelle  unter  den  drei  sogenannten 
Fiamines  majores  anwies  ‘),  ferner  daran  dafs  noch  Tullus  Hosti- 
lius  dem  Quirinus  zu  Ehren  ein  zweites  Collegium  der  Salier 
stiftete  (S.  314).  Auch  ist  der  Damen  Quirinalis,  der  sich  zur 
Zeit  der  gallischen  Noth  um  die  Rettung  der  Ileiligthümer  der 
Vesta  so  verdient  machte,  immer  ein  sehr  angesehener  Geistlicher 
geblieben,  und  die  Beibehaltung  des  Schwurs  beim  Mars  und 
Quirinus  in  alten  Schwurformeln  sammt  andern  Merkmalen 
alter  Tradition  beweist,  dafs  der  Cultiis  auch  hier  conservativer 
war  als  die  populäre  Meinung , für  welche  Quirinus  bekanntlich  32s 
später  für  identisch  mit  dem  vergöttlichten  Romulus  galt.  Durch 
diese  Identiiication  von  zwei  ui’sprünglich  ganz  verschiedenen 
Wesen  ist  denn  freilich  die  Bedeutung  des  alten  nationalen  Stamm- 
gottes von  Cures  Quirinus  eben  so  sehr  verkürzt,  als  die  des 
römischen  Stadt-  und  Nationalheroeu  Romulus  erhöht  worden. 

Gewisse  Merkmale  der  alten  Bedeutung  und  Geltung  des 
Quirinus  lassen  sich  indessen  noch  jetzt  nachweisen.  So  ist 
wohl  zu  beachten  dafs  der  Damen  Quirinalis  aufser  dem  Dienste 
des  Quirinus  am  25.  Dec.  mit  den  Pontilices  ein  jährliches  Opfer 


bnrhte  T.  Tatius  die  \ erelirung  des  Qoirinus  nach  Rom.  Ueber  die  I>age 
des  Tempels  s.  Liv.  MII,  20,  l’rlichs  in  der  Beschr.  d.  St.  Rom  RI,  2,  300, 
Becker  Handb.  1,  569.  .Vueh  die  p.  Collina  hiel's  mit  einem  andern  Manien 
p.  Qnirinalis  and  auch  in  ihrer  .Mähe  befand  sich  ein  sareilum  Quirini, 
Hanl.  p.  255. 

1)  \'gl.  oben  S.  57  und  p’cst.  p.  1S5  Quirinalis  ißamen)  socio  impcn'i 
Romani  Curihus  adseito  Quirino.  Vgl.  Liv.  V,  39.  <10  und  Pint.  Cainill. 
20,  aus  welchen  Stellen  zugleich  hervorgeht,  dafs  der  II.  Quirinalis  in  der 
Mähe  de.s  t.  Quirini  wohnte.  .Selbst  die  Wohnung  des  Numa  wurde  von 
Einigen  an  den  Quirinal  verlegt,  s.  Plut.  Nuin.  14,  Snlin.  1,21.  Galt  Numa 
fnr  den  Stifter  des  Cnitus  des  Quirinus,  so  ist  das  eben  nur  von  der  Ein- 
reihung die.ses  Gottes  in  sein  Göttersystem  zn  verstehn,  s.  Dionys  II,  03, 
wo  der  sabinisebe  Gott  wie  später  allgemein  mit  Romulus  Quirinus  ver- 
wechselt wird.  .‘Vueh  Mamurius,  der  Schmied  der  .\ncilien,  war  am  Quiri- 
nal zn  Hause,  s.  oben  S.  317,  2. 

2)  \ gl.  oben  S.  59,  1,  Liv.  V,  52,  Vlll,  9 und  den  .Schwur  des  Urusus 
S.  S2.  Zu  bemerken  ist  auch  der  alte  .Schwur  Equiriiie  d.  i.  beim  Quiri- 
nus, wie  Eiuno,  Eccere,  Ecnstor,  Paul.  p.  81  und  die  altherkömmliche  Cul- 
tnsformel  Quirinus  Pater  b.  Eunius  und  Lucilius. 
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am  Grabe  der  Acca  Larentia,  ferner  am  25.  April  das  jährliche 
Opfer  des  Robigus,  damit  der  Kornbrand  nicht  schade,  zu  bringen, 
endlich  mit  den  Pontilices  und  den  Vestalinnen  zusammen  am 
7.  Juli  und  21.  Aug.  die  Feier  der Consualicn  zu  besorgen  hattet): 
lauter  alte  Gottheiten  der  Flur  und  des  Erdbodens,  so  dafs  also 
auch  Quirinus  nothwendig  in  älinlicher  Weise  ein  Gott  der  Flur 
und  des  Ackerbaus  gewesen  sein  mufs  als  Mars.  Dazu  kommt 
die  Verelu’ung  der  Hora  Quirini  und  sogenannter  Virites 
Quirini  nach  den  Auszügen  aus  priesterlicheu  Gebetsurkunden 
hei  Gellius  (S.  50,  1),  weiche  iSamen  gleichfalls  auf  einen  Gott 
der  Befruchtung,  sowohl  des  Feldes  als  der  Ehe  deuten.  Die 
Virites  Quirini  hängen  nehmlich  höchst  wahrscheinlich  mit  virere 
und  virescere  zusammen,  wie  die  S.  89  nachgewiesenen  Virae 
Querquetulanae  und  die  Vires  der  Diana  (S.  278,  2)  und  ihr 
Schützling  Virhius  und  Visidianus,  der  Schutzgott  von  Narnia*). 
Die  Hora  Quirini  aber,  welche  auch  in  den  Annalen  desEnnius  vor- 
kam ^),  war  den  Andeutungen  üvids  Met.  \1V,  832  ff.  zufolge 
identisch  mit  der  Hersilia  d.  h.  der  zur  Göttin  gewordenen 
Gemaiilin  des  Roinulus  Quirinus,  welche  auf  den  Romulus  alier 
erst  nach  seiner  Identiiicirung  mit  dem  sahinischen  Quirinus 
übertragen  sein  kann.  Juno  sagt  dort  zur  Hersilia,  wenn  sie  ih- 
ren Gemald  wiedersehn  wolle,  so  solle  sie  mit  ihr  gehn  zu  dem 
ssK»  Haine,  welcher  dem  Quirinus  auf  seinem  Hügel  grüne*).  iVls 
sie  hingegangen  sind , fällt  ein  Stern  vom  Himmel  und  auf  den 
Scheitel  der  Hersilia , worauf  sie  verschw  indet  (vgl.  oben  S.  84) 
und  von  Romulus  unter  dem  Namen  der  Hora  Quirini  in  seinen 
Tempel  aufgenommen  wird  ^).  Also  eine  Göttin  gleich  der  sabi- 
nischen  Nerio,  der  Gemahlin  des  Mars,  welche  auch  zugleich  als 
weiblich  hingehend  und  als  kriegerisch  und  neben  dem  Mars  als 

1)  Gellius  VII,  7,  7,  Ovid  F.  IV,  910,  Tertiill.  de  Spectac.  5. 

2)  Tertull.  rVpoIog.  24,  Ad  i\at.  II,  *s.  Zu  bemerken  ist  dals  in  jener 
Stelle  des  Gellius  weder  die  Lesart  \ iriles  Quirini  ganz  sicher  steht  noch 
die  Deutung;  als  Plural,  was  auch  von  den  Moles  Martis  S.  3US,  3 gilt. 

3)  Bei  INon.  Marc.  p.  120  Quirine  Pater  reneror  Horamque  Quirini. 
Bei  Flut.  Qu.  Ho.  46  heilst  sie  Horta,  weleher  iVame  nach  Antistius  Laheo 
abzuleiten  wäre  ab  hortaado,  die  zu  guten  und  löblifben  Tbaten  ermah- 
uende.  Uoch  ist  die  Form  Hora  |b.  Enuius  Hüra,  b.  Ovid  Hora)  am  besten 
beglaubigt.  Nueh  Plutarch  I.  e.  stand  ihr  Tempel  immer  oHeii,  vgL  oben 
S.  153.  Leber  den  Namen  der  Hersilia  s.  S.  245. 

4)  CoUe  Quirino  qui  viret  et  templum  Homani  reffte  obumbrat. 
Vielleirht  waren  die  Virites  Quirini  die  Göttinnen  dieses  Hains,  der  wie 
gewöbiilirh  das  älteste  Heiliglbum  des  Gottes  wor. 

5)  Priecum  pariter  cum  corpore  nomen  mutat  Horamque  vocai,  quae 
nunc  Üea  iuncta  Quirino  est. 
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Sfhotugötlin  der.  Ehe  gedacht  wurde  (S.  303).  Neben  diesen 
Beziehungen  zur  Natur  und  Fruchtbarkeit  aber  wurde  Quirinus 
wie  Mars  dodi  vorzugsweise  als  ein  Gott  der  Wafb'n  und  des 
Kriegs  gedacht  und  verehrt  ‘).  Sein  llild  scheint  das  eines  bär- 
tigen, in  einem  halb  kriegerischen  halb  priesterlichen  Schmucke 
dasitzenden  Mannes  gewesen  zu  sein*). 

Plinius  erzählt  II.  N.  XV,  29,  36,  dafs  vor  dem  alten  Tem- 
pel des  Qnirinus  lange  zwei  Myrten  gestanden  hätten,  von  denen 
die  eine  die  |>atricische , die  andere  die  plebejische  hiefs.  Viele 
Jahre  hahe  die  patricische  MjTte  ein  fröhlicheres  VVachsthum  ge- 
habt, während  die  plebejische  verkümmerte,  so  lange  eben  der 
tienat  oben  auf  und  der  gemeine  Mann  zunickgesctzt  gewesen 
s*i.  Dann  alaer,  während  des  marsischen  Kriegs,  als  die  Demo- 
kratie die  .4ristokratie  überflügelte,  sei  die  plebejische  Myrte  auf 
••inmal  mächtig  aufgeschossen,  die  patricische  aber  verwelkt  und 
•■ingegangen.  Diese  beiden  Bäume  erinnern  sehr  an  die  beiden 
l.orhwm  im  Heiligthume  des  Mars  in  der  Regia  (lul.  Obseq.  78), 
lind  man  darf  wohl  vermuthen,  dafs  beide  Pflanzungen,  die  Myr- 
trn  vor  dem  T.  des  Quirinus  und  die  Lorlaeem  im  Heiligthume 
i|«  Mars , sinnbildlich  dasselbe  bedeuten  sollten , das  fröhliche 
Weihen  des  vereinigten  populus  Romanus  Quiritium  unter  dem 
^butze  der  beiden  alten  Stammgötter:  bis  eine  spätere  Zeit  bei 
J«Mn  Myrten  nicht  mehr  an  die  beiden  Stämme  der  Vorzeit, 
andern  an  die  feindlichen  Stände  der  Patricier  und  Plebiqer  sao 
•lachte.  Der  Apollinische  Lorbeer  bedeutet«*  Reinheit  und  Er- 
»•■ufrung,  die  Myrte  aber,  das  Laub  der  Venus,  Befruchtung  und 
hinigung;  daher  die  Sage  ging,  dafs  die  Römer  und  die  Sabiner, 

>hi  sie  nach  blutigem  Streit  zur  Verbündung  geschritten,  sich  beim 
IWligthume  der  Venus  Gluacina  mit  Myrtenzweigen  gereinigt 
hätten.  Wird  «loch  selbst  die  Stiftung  des  Dienstes  des  Quirinus 
!.'''Hölinlich  auf  jenen  ältesten  Bund  und  Vertrag  zwischen  den 
Hömem  und  Sabinern  und  eben  so  der  Name  Quirites  auf  den- 
»•Iben  ältesten  Grundvertrag  des  römischen  Bürgerrechtes  und 
•'*ia«ltfriedens  bezogen  3).  Vielleicht  hängt  es  damit  zusammen 

1)  .St«l.  Silv.  V,  2, 129  hiimerit  quatere  arma  Quirinus  {monslra- 

VrI.  Pest.  p.  217  persillum,  so  biefs  im  priesterlirhcn  Spraebge- 

“Moehe  ein  cigvntbümliches  Gefäl's,  rudusculum  pieatum,  ex  quo  unguine 
"'‘men  Portunalis  arma  Quirini  unguet. 

2)  Auf  Münzen  der  Memuiin  der  K.  des  Quirinus,  würdig,  langbiirtig 
I“  celarkten  Reiben , mit  einem  Myrten  - oder  Lorbeerkranz.  Auf  M.  der 
tabu  ^Pietor)  Quirinus  sedens  d.  apieem  s.  hastam  et  elypeum.  Auf  dein 
Vbilde  die  Inschrift  QVmtN. 

3)  Fest.  p.  254  Quirites  autem  dicti  post  Joedus  a Romulo  et  Tatio 
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(lafä  man  später  den  Quirinus  als  einen  ruhigen  und  friedlichen 
Gott  dem  Slars  Gradivus  geradezu  entgegensetzte  ( Serv.  V.  A. 
I,  292). 

Leider  läfst  sich  die  Zeit,  wo  der  erhöhete  Romulus  und 
Quirinus  zu  einer  Person  verschmolzen,  nicht  näher  bestimmen ; 
jedenfalls  kann  es  nicht  eher  geschehen  sein  als  nachdem  das 
BewuPstsein  von  jener  ältesten  Thatsache  der  römischen  Ge- 
schichte, der  Verdoppelung  der  Bürgerschaft  durch  Verbündung 
der  Römer  und  Sabiner,  verloren  gegangen  war.  Seitdem  ist  Ro- 
mulus Quirinus  als  alleiniger  Stammheros  an  die  Stelle  der  bei- 
den alten  Stammgötter  eingerückt,  wie  die  Formel  Populus  Ro- 
manus Quirites  oder  Quiritium  ursprünglich  eine  Verdoppelung 
au.sgcdrückt  hatte,  aber  s|)äter  nur  das  eine  Volk  der  römischen 
Bürger  bezeichnete.  Gewifs  ist  dafs  zur  Zeit  des  Gicero  und  der 
Dichter  des  Augusteischen  Zeitalters  Romulus  und  Quirinus  all- 
gemein für  dieselbe  Person  galten  * ). 

Das  jährliche  Fest  des  Quirinus,  die  Quirinalia,  liel  auf 
den  17.  Februar,  also  in  die  Annäherung  des  Frühlings.  Leider 
hören  wir  von  demselben  nur  auf  Veranlassung  der  Fornacalien. 

331  bei  welchen  dtmcn,  welche  sich  zu  keiner  bestimmten  Curie  hiel- 
ten, eine  eigne  Feier  auf  den- Tag  der  Quirinalien  angesagt  wurde, 
welchen  man  deshalb  auch  den  Festtag  der  >arren,  Stultorum 
ferias  nannte  *).  Der  alte  Tempel  des  Quirinus  wurde  im  J.  461 
(293  V.  ehr.)  von  L.  Papirius  Cursor  nach  einem  Gelübde  seines 
Vaters  von  neuem  erbaut  und  mit  den  Spolien  der  Samniter  und 
einer  Sonnenuhr,  der  ersten  in  Rom,  geschmückt^),  ln  diesem 
Tem])el  wurde,  als  Quirinus  schon  allgemein  für  den  göttlichen 
Romulus  galt,  dem  Cäsar  als  seinen  Abkömmling  eine  Statue  mit 
der  Inschrift  „dem  unbesiegten  Gotte“  errichtet*).  Augustus. 

percuttum  communionem  et  Mocietatem  populifactam  indicant.  t'gl.  Plut. 
Rom.  2'.). 

1)  Oi-elli  Onomast.  Tull.  v.  Quirinus.  W'ruu  Cir.  ilo  0(T.  HI,  10  saf:l: 
Hotnulus  Jratre  intercmplo  tine  confroverrta  pecravi/,  pace  vel  Quirini  rrl 
RomuU  dixerim,  so  ist  das  nur  der  f^ewöhnlirhe  Unterschied  zwischen  dem 
sterblichen  und  unsterblichen  Romulus.  Virg.  Ge.  III,  27  vicloritque  arma 
Quirini.  .\en.  I,  202  Hemo  cum  fratre  Quirinut.  Ovid  F.  II,  47(>,  III,  41, 
\'I,  3(19  lituo  pulcher  traheaque  Quirinus.  luvenal.  XI,  lU5^e»/i>?o(  Qui- 
rinos  von  Romulus  und  Remus.  Vgl.  Plin.  II.  iN.  XV,  29,  3(1,  Plut.  Hom 
29  u.  A. 

2)  Varro  I.  I.  M,  13,  Fest.  p.  254  Quirinalia,  Ovid  F.  II,  473ff.,  vgl. 
Kal.  MalT.  und  Farnes.  17  Febr. 

3)  Liv.  X,  46,  Plin.  H.  N.  VII,  60. 

4)  l)io  XLIII,  45.  Daher  Cicero  ad  Att.  XIII,  2S  den  Cäsar  eiuea  con- 
tuberiialis  Quirini  nennt. 
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welcher  sich  gleichfalls  für  einen  Abkümmling  des  Romulus  hielt 
und  sich  gerne  einen  zweiten  Romulus  nennen  hörte,  stellte  den 
durch  Alter  und  Brand  beschädigten  Tempel  des  Quirinus  noch 
einmal  her,  seit  welcher  Zeit  (er  wurde  im  J.  15  v.  Chr.  einge- 
weiht) das  Gebäude  ein  sehr  prächtiges  und  von  einer  doppelten 
Säulenhalle  umgeben  war  ’ ). 

3.  Picui  und  Picumnus  und  Pitunmus.*) 

Es  ist  wieder  ein  recht  deutlicher  Beweis  von  dem  mährchen- 
haften  Zuge  der  älteren  italischen  und  latinischen  Volkssage,  dafs 
aus  dem  picus  Martius,  dem  heiligen  Waldvogel  des  Mars,  im 
Laufe  der  Zeit  ein  Walddämon  und  ländlicher  Schutzgeist,  ja 
in  den  Sagen  der  Laurenter  sogar  ein  König  und  streitbarer  Held 
werden  konnte.  Als  silenenartiger  Dämon  des  W'aldes , der  die 
Quellen  lieht  und  weissagerischen  Geistes  ist,  tritt  Picus  neben 
dem  gleichartigen  Faunus  auf  in  dem  Mährcheu  bei  Ovid  F.  111. 
291  ff.,  wo  Numa  beide  Dämonen  ^)  an  einer  Quelle  am  Aventin 
auf  dieselbe  Weise  fängt  wie  Midas  den  Silen.  In  andern  Sagen 
erscheint  er  als  ein  Dämon  des  Ackerbaus , namentlich  des  Dün- 
gens, daher  man  ihn  einen  Sohn  des  Stercutus  d.  h.  des  Saturnus 
und  den  Stifter  eines  Altares  des  Stercutus  in  Rom  nannte,  offen- 
bar wegen  der  sterquilinischen  »igungen  des  Wiedehopfes,  an 
dem  solche  Unsauberkeit  auch  sonst  in  allerlei  unpoetischen  Bei-  332 
namen  hervorgehoben  wird.  Wieder  andre  Sagen  oder  Gülte 
nannten  ihn  Picumnus  und  neben  ihm  als  seinen  Bruder  und 
Doppelgänger  den  Pilumnus,  von  denen  jener  die  Düngung  der 
Felder  erfunden  habe  und  deshalb  Sterculinus  genannt  worden 
sei,  dieser  das  Stampfen  des  Getreides  (pinsendi  frumenti  usuni), 
daher  er  von  den  Bäckern  (a  pistoribus)  verehrt  werde,  deren 
Mörserkeule  (pilum)  nach  ihm  benannt  sei  ’*) : eine  volksthümliche 
Unterscheidung  der  zwei  nahe  verwandten,  sonst  oft  verwechsel- 

1)  Dio  LIV',  19,  Vitruv.  IIF,  2,  7,  Becker  Handb.  1,  569.  [Vgl.  auch 
M.  Büriinger  Zum  Quirinusruit  in  den  Neuen  Jahrbüchern  für  Philologie 
75,  19Sfr.) 

2)  [Vgl.  Kuhn  Die  Herabkunft  des  Feuers  S.  30  ff.  104  ff.  179f.  Pott 
Etyinol.  Forschungen,  2.  .\nll.,  II,  1,  381.) 

3)  .Sic  sagen  von  .sich  v.  315  di  sumus  agrestes  et  qui  dominemur  in 
allit  nionlibus. 

4)  Serv.  V.  A.  IX,  4,  X,  7.5,  Martian.  Cap.  II,  158  eomminuendae  Jru- 
gis  farrisque  fragmenta  Pilumno  assignat  Italia.  Sonst  ist  pilum  der 
Wurffpiefs,  daher  pilum noc  poploe  d.  i.  Hoinani  im  Liede  der  Salier, 
Fest.  p.  205. 
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ten  Vögel,  des  Stänkers  Wiedehopf  (upupa,  enoif))  und  des 
Stampfers  Specht  (picus,  ÖQVoxokäTtrrjg) , welcher  also  liier  zu 
einem  Schutzpatron  der  pistores  geworden  war.  Gewifs  ist  dals 
Picumnus  auch  sonst  beim  Volke  für  einen  ländlichen  üämon 
galt  * ) , daher  eine  Sage  ihn  zum  Gemahl  der  Pomona  machte, 
während  Pilumnus  in  der  Sage  von  Ardea  für  den  Ahnherrn  des 
Königs  Turnus  galt.  Ja  Picumnus  und  Pilumnus  hatten  selbst 
in  den  Gebelsurkunden  des  römischen  Volks  eine  Stätte  gefunden, 
als  Schutzgötter  der  Kindbetterinnen  und  kleinen  Kinder,  daher 
ihnen,  wenn  auf  dem  Lande  ein  Kind  geboren  war  und  dessen  Le- 
benskräftigkeit nach  altem  Brauche  dadurch  dafs  man  es  auf  die 
Erde  stellte  geprüft  wurde,  alsGöttern  des  ehelichen  Kindersegens 
im  Atrium  ein  Speiselager  bereitet  wurde  *),  doch  wohl  vermöge  der 
gewöhnlichen  liebertragung  der  Aussaat  und  des  Gewächses  der 
Feldfrucht  auf  die  Frucht  des  Mutterleibes.  Von  einem  andern 
ländlichen  Gebrauche  erzählt  Varro  bei  Augustin  {].  1).  VI.  9, 
nehmlich  dafs  drei  Götter  um  Schutz  für  eine  Kindbetterin  an- 
gerufen wurden,  damit  Silvanus  nicht  zur  Nacht  in  das  Haus 
schleiche  und  der  Mutter  Gewalt  anthue,  und  dafs  um  diesen 
sss  Schutz  sinnbildlich  auszudrücken  drei  Männer  in  der  Nacht  um 
das  Haus  gingen  und  beide  Schwellen  (der  Vorder-  und  derllinter- 
thüre)  zuerst  mit  einem  Beile,  dann  mit  einer  Mörserkeule  (piliun> 
schlugen,  endlich  drittens  mit  einem  Besen  abfegten:  drei  Sinn- 
bilder der  menschlichen  t.ultur  (weil  die  Bäume  mit  dem  Heile 
behauen,  das  Getreide  mit  der  Keule  gestampft,  die  Feldfrucht 
mit  dem  Besen  zusammengefegt  werde),  welche  Silvanus  so  we- 
nig vertragen  konnte  als  in  den  deutschen  Sagen  die  Kiesen  des 
Gebirgs  den  Pflüger  im  Thaie.  Nach  jenen  drei  Handlungen  wur- 
den diese  Schutzgottheiten  der  Wöchnerin  genannt  Intercidona 
von  dem  Einschnitte  des  Beils  (a  securis  incisione),  Pilumnus 
von  der  Mörserkeule  und  Deverra  von  dem  Fegen  des  Besens. 
Das  Fegen  der  Schwelle  erinnert  an  den  Ausfeger  (everriator)  im 

1)  Aemilins  Macer  (ein  Dichter  der  Aag^nsteisrhen  Zeit,  Freund  Vir- 
gils und  Ovids)  in  theogoninr  (lies  Ornithogoniae)  lib.  I b.  Non.  Marc.  p.  518 
et  nunc  a^resti*  uiter  Picumnus  habetur. 

2)  jVon.  Marc.  p.  518.  528.  Varro  de  vita  P.  R.  lib.  11.  Matus  si  erat 
Vitalis  ac  sublatus  ab  obstetrice,  statuebatur  in  terra  ut  auspicaretur  re- 
ctus  esse,  düs  cuniupalibus  PUumno  et  Keumno  in  aedibus  leelus  steme- 
batur.  Serv.  V.  A.  X,  7ti  Farro  Pilumnum  et  Picumnum  infasitium  deos 
esse  ait  eisque  pro  puerpera  lectum  in  atrio  sterni,  dum  explnretur  an  Vi- 
talis sit  qui  natus  est.  Eine  andre  Sitte  war  die  der  \ ornrhmen,  s.  Serv. 
Ecl.  IV,  62  proinde  nobilibas  pueris  ediUs  in  atrio  domus  tunoni  lectst», 
Hercuti  mensa  ponebatur. 
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Todtenhause  und  ähnliche  Gebräuche^).  Wenn  nehmlich  ein 
Todter  in  einem  Hause  war,  so  wurde  dasselbe  mit  einer  eignen 
Art  Ton  Besen  ausgefegt,  doch  wohl  auch  zum  Schutze  vor  bösen 
und  gewaltthätigen  Dämonen.  Endlich  als  König  und  als  streit- 
barer ileld  erscheint  Ficus  in  der  Sage  der  Laurenter , die  ihn 
Sohn  des  Saturnus  und  den  Vater  des  Faunus  nannte. 
Virgil  Aen.  VII,  170lf.  schilderte  seinen  Palast  mit  sehr  poetischen 
Farben,  wo  aber  doch  eine  alterthüin liehe  Ueberlieferung  durch- 
^niniert,  Waldeinsamkeit  und  altherkömmlicher  Glaube  der 
Väter,  so  dafs  diese  angebliche  regia  Fici  zu  Laurentum  wohl 
etgemlich  ein  altes  nationales  Waldheiligthum  des  Mars  uiul  sei- 
nes heiligen  Vogels  gewesen  sein  möchte,  wie  das  der  Aboriginer- 
stadt  Tiora  Matiene.  Dort  pflegten  die  Könige  des  Landes  ihre 
Würde  zu  empfangen  und  einzuweihen,  dort  sich  mit  ihren  Ael- 
testen  zu  berathen , dort  die  Opfermahizeiten  und  alle  festlichen 
Schmäuse  zu  hallen.  In  der  Vorhalle  sah  man  die  Bilder  der 
Ahnen,  des  Italus  und  des  Sabinus,  des  Janus  und  des  Saturnus 
und  andrer  alter  Könige  und  Helden,  an  den  Säulen  aufgehängt 
die  erbeuteten  Waffen,  Kriegswagen  und  Beile,  die  Itiegel  ge- 
sprengter Thore  und  Schiffsschnäbel.  Ficus  selbst  aber  thronte 
mit  aufgegürteter  Trabea,  mit  dem  lituus  und  am  linken  Arm  ein 
aoeiie  tragend,  der  reisige  Ficus,  den  seine  Gattin  Circe  in  einen 
Specht  verwandelte : so  dafs  er  also  wie  alle  alten  Könige  zugleich 
als  Augur  und  als  Krieger  gedacht  wurdet).  Das  Mährchen  von  334 
seiner  Verwandlung  wird  ausführlich  erzählt  von  Ovid  Metam. 

XIV,  313  — 434^  welcher  dabei  eines  jugendlichen  und  reichlich 
bekränzten  Bildes  des  Ficus  mit  einem  Specht  auf  dem  Haupte 
gedenkt.  Immer  ist  es  die  Eifersucht  und  der  Zauber  der  Circe, 
welche  den  jungen  Bitter  in  einen  Vogel  verwandelt,  doch  nannten 
Einige  Circe  als  seine  Gattin,  Andre  die  Fruchtgöttin  Foniona, 
noch  Andre,  mit  ihnen  Ovid,  die  schöne  und  gesangreiche  IJuell- 
nyni])he  Canens®).  Ficus  war  eben  so  schön  als  tapfer,  in  den 
besten  Jahren  der  Jugend,  ein  grofser  Jäger,  der  Liebling  aller 

1)  Paut.  p.  77.  Als  Rrinigungsgebrauch  wird  dieses  Ausfegen  auch 
nater  den  vorbereitenden  Keinigungrn  der  Palilien  erwähnt,  Ovid  F.IV',  736 
vnda  pritit  spargal  virgaque  verrat  humum. 

2)  Diirh  wird  am  Picus  immer,  sowohl  an  dein  Vogel  als  an  dem  Abo- 
riginerkönige , vorzugsweise  die  augnrale  Thätigkeit  und  Bedeutung  ber- 
'orgckubcD.  s.  Fest.  p.  1U7  Uscines,  p.  2UU  Picum  avein,  iNon.  Marc.  p.  518 
FiriHDnua,  Ptin.  H.  iN.  X,  18,  20,  Serv.  V.  A.  VII,  190  hoc  ideo  fingilur, 
quia  aiigur  J^uil  et  dumi  habuit  picum,  per  quemj'utura  notcebat,  quod  pon- 
bficalee  indicanl  libri. 

3)  Vgl.  Flut.  Qu.  Ro.  21  uud  Serv.  V.  A.  VII,  190. 
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Wald  - und  Quellnymphen  von  Latium.  Er  aber  liebte  nur  die 
eine  Caneus,  die  Veniba  auf  dem  Palatiuiu  dem  Janus  geboren 
hatte  (S.  163).  Sie  war  schön,  aber  noch  schöner  war  ihr  Ge- 
sang, nach  welchem  man  sie  Canens  nannte;  wie  Orpheus  ver- 
mochte sie  Wälder  und  Steine  zu  bewegen,  wilde  Thiere  zu  zäh- 
men, den  Lauf  der  Ströme  und  den  Flug  der  Vögel  zu  hemmen. 
Einst,  während  sie  sang,  ging  Picus  auf  die  Jagd  auf  muthigem 
Hofs,  mit  zwei  Jagdspeereu  bewaifnet  und  mit  einem  purpur- 
rothen  Kragen  bekleidet,  den  vorne  eine  goldne  Spange  zusam- 
menhielt. Da  sicht  ihn  Circe,  die  eben  im  Walde  Kräuter  üe.<t, 
und  lockt  ihn  in  Liebe  entbrennend  in  den  tiefen  Wald.  Er  aber 
will  von  keiner  andern  Liebe  wissen ; da  verwandelt  ihn  ürce  in 
den  gleichnamigen  Vogel , der  sich  deshalb  so  scheu  in  die  Wäl- 
der zurückzieht  und  in  seiner  Wuth  mit  seinem  Schnabel  in  die 
harten  Stämme  und  die  langen  Aeste  der  Bäume  hackt.  Von  dem 
Purpur  des  Kragens  und  dem  Golde  der  Spange  sieht  man  die 
Spur  an  seinem  Gefieder.  Die  treue  Canens  suchte  ihn  sechs 
Tage  und  sechs  Mächte,  ohne  Speise  und  ohne  Schlaf,  durch 
Thäler  und  Wälder,  bis  sie  zuletzt  am  Tiber  ermattet  hingesun- 
ken unter  Thränen  und  süfsen  Gesängen  hinstarb,  nur  noch  ein 
Hauch , der  in  der  Luft  zerlliefst.  Aber  alte  Lieder  nennen  den 
Ort  nach  ihrem  Mamen  „ zur  süfsen  Stimme“.  Es  braucht  kaum 
hinzugesetzt  zu  werden  dafs  diese  Canens,  die  Tochter  des  Ur- 
sprungs und  der  Welle,  die  Geliebte  des  einsamen  Waldvogels, 
nichts  weiter  ist  als  eine  Personitication  des  Gesanges  in  seiner 
ältesten  Wirkung  und  Bedeutung,  wie  er  aus  den  Stimmen  der 
Matur,  aus  Wäldern,  Flüssen  und  Ouellen  in  süfsen  und  locken- 
den Klängen  hervortönt  als  Gesang  der  Musen  und  Nymphen, 
als  Orakel  oder  als  Zauber.  Im  weiteren  Verlaufe  dieser  Unter- 
suchungen werden  sich  noch  manche  andre  Spuren  linden,  dafs 
das  alte  Italien  für  solche  Maturlaute  und  Maturwirkungen  nicht 
minder  empfänglich  war  als  das  alte  Griechenland  und  alle  Volks- 
sagen und  Vülksmährchen. 

4.  Fawtut  und  Fauna. 

Dennoch  ist  Picus,  da  er  wesentlich  nur  Symbol  des  Mars 
war,  niemals  eigentlicher  und  selbständiger  Cultusgott  gewesen, 
wie  sein  naher  Verwandter  Faimus : einer  der  ältesten  und  volks- 
thümlichslen  Götter  Italiens,  dessen  Eigenthümlichkeit  und  grofsc 
Wichtigkeit  für  den  Volksglauben  man  sich  oft  deswegen  hat  ent- 
gehen lassen , weil  er  in  Born  sehr  bald  mit  dem  griechischen 
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Pan  identiGdrt  und  wie  sein  historischer  Doppelgänger  Evander 
aus  Arkadien  hergeleitet  wurde.  Und  doch  ist  schon  der  Name 
ganz  italisch,  denn  Faunus  ist  der  Gute,  der  Holde,  von  faveo, 
wie  Faustus  und  Faustulus  und  der  befruchtende  Frühlings  wind 
Favonius  (S.  291).  In  umbrischen  Sprachdenkmälern  findet  sich 
(las  Wort  fons  in  der  verwandten  Bedeutung  von  gnädig  und 
hülfreich^),  und  wirklich  hiefsen  die  oft  im  Plural  gedachten  '' 
Faune  in  der  Volkssprache  auch  Fönes.  Auch  zeugt  eben  jene 
alte  griechische  Uebersetzung  des  italischen  Namens  durch  Evan- 
der für  die  Richtigkeit  der  Erklärung,  die  den  Alten  nicht  entge- 
hen konnte*).  Also  ein  guter  Geist  der  Berge,  der  Triften,  der 
Fluren,  orakelnd  und  den  Acker,  das  Vieh  und  die  Menschen  be- 
fruchtend, ein  Stifter  milder  und  frommer  Sitte,  alter  König  und 
Urheber  vieler  alter  Geschlechter:  das  sind  etwa  die  Grunclzüge 
eines  Glaubens,  der  durch  ganz  Italien  galt  und  den  auch  Varro 
hei  Serv.  V.  A.  VIII,  275  als  einen  alten  italischen  und  römischen 
bezeiclinet.  Im  Volke  war  der  Glaube  an  diese  guten  Geister  der 
Flur  und  des  Waldes  so  lebendig  und  eingewurzelt,  dafs  die 
Bauern  in  der  Umgegend  von  Rum  fort  und  fort  behaupteten, 
man  sähe  sie  oft  auf  den  Feldern*). 

Den  gewöhnlichen  Volksglauben  schildert  am  besten  Horaz  sss 
Od.  III,  18,  zu  welchem  Gedichte  die  ländlichen  Faunalien,  wie 
sie  an  den  Nonen  des  December  gefeiert  wurden,  Veranlassungen 
gegeben  haben*).  „Faunus,  sagt  der  Dichter,  wenn  du  die 
flüchtigen  Nymphen  haschest,  gehe  mir  gnädig  über  meine  Gren- 
zen und  sonnigen  Fluren*)  und  lasse  mir  die  junge  Zucht  der  Trift 
ungeschoren.  Schlachte  ich  dir  doch  jährlich , wenn  deine  Zeit 
kommt,  ein  zartes  Böcklein,  fülle  dir  die  Becher  reichlich  mit 
Wein,  dem  Gesellen  der  Liebesgöttin,  auch  duftet  der  Väter  Altar 


1)  Aufrecht  und  Kirchhoff  2,  139,  vgl.  Bugge  in  der  Zeitschr.  f.  vgl. 
Sprachf.  3,  41.  Mart.  Cap.  II,  167,  Glossa  Isidori:  Fönes,  dei  süvestres. 

2)  Serv.  Georg.  I,  10  quiditm  Faunos  putant  dielos  ab  eo  quod  fru- 
gibus  faveant.  A.  S’III,  314  quidam  Faunum  appellatum  Volant  eum  quem 
nos  propitium  dicimus.  [Eine  andre  Erklärung  bot  A.  Goebel  versucht  in 
den  JN.  Jahrbb.  f.  Philul.  b7,  275.] 

3)  Prob.  z.  Virg.  Ge.  I,  10  ptares  autem  exisiimantur  esse  et  prae- 
sentes.  Idcirco  ruslieis  persuasum  est  incolentibus  eam  partem  Italiae, 
qua«  suburbatta  est,  saepe  eos  in  agris  conspici. 

4)  Porphyrion  bemerkt  zu  diesem  Gedichte:  Nonis  ßecembribus 
Faunalia  sunt  k.  e.  dies  Jestus  Fauni,  in  cuius  honorem  pecudes  lasei- 
viunt.  Vgl.  Acron.  ib. 

5)  Ovid  F.  IV,  761  nee  Dryadas  nee  nos  videamus  labra  Diana«,  n«c 
Faunum  medio  cum  premit  arva  die. 
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von  reichlichem  Weihrauch.  Alles  Vieh  häpft  auf  der  Weide, 
wenn  deine  Nonen  wiederkebrcn , das  ganze  Uorf,  mit  ihm  der 
IMlugstier  feiert  dich  auf  den  Wiesen,  kein  Lamm  fürchtet  sich 
vor  ^m  Wolfe.  Der  Wald  streut  dir  seine  Blätter  und  der  Bauer 
trampelt  mit  lustigem  Tanzschritt  auf  der  Erde,  die  sonst  seine 
Plage  ist“.  Verübt  ist  Kaunus  wie  alle  Befruchtungsgötter ; die 
junge  Heerde  soll  er  verschonen,  weil  er  wie  alle  Dämonen,  wenn 
man  sie  vernachlässigt , tückisch  wird.  Dafs  er  sonst  die  Heerde 
mehrt  und  vor  dem  Wolfe  schützt,  deutet  das  Gedicht  selbst  an. 
und  Kaunus  wurde  (kshalb  bei  den  Hirten  allgemem  als  inuus 
verehrt  und  als  Lupercus.  Inuus  ist  der  Bespringer,  ab  ine- 
undo '),  zunächst  im  Sinne  der  thierischen  Begattung,  Lupercus 
der  Wcdfs<ibwehrer,  in  der  nächsten  Bedeutung  als  Beschützer 
der  HtMTde“*),  in  der  entfernteren  als  Austreiber  des  Winters 
durch  die  Erneuerung  des  Jahres  im  Krühlinge.  Wir  werden 
beide  Eigenschaften  bei  den  römischen  Luperealien  wieder  zu- 
sanimentindcn.  Einstweilen  mag  das  Castrum  inui  an  der  Küste 
von  Ardea,  wahrscheinlich  eine  alte  latinische  Hirtenstatiou  (Virg. 
Aen.  VI,  775),  die  po|iuläre  Geltung  dieses  Namens  beweisen. 

In  andern  II eberliefer ungen  des  Volksglaubens  erscheint 
Kaunus  oder  als  Collectivbegritf  das  Geschlecht  der  Kaune  mehr 
nach  Art  des  nahe  verwandten  Silvanus  als  Waldgeist,  der  im 
tiefen  Walde  haust,  in  verborgenen  Höhlen  oder  an  rauschenden 
Quellen,  wo  er  weissagt  oder  die  Vögel  ßngt  und  die  .Nymphen 
jagt.  Den  Menschen  tritt  er  in  sulchen  Erzäldungen  meist  nur 
geisterhaft , mahnend  und  schreckend  entgegen , mit  g<;waltiger 
Stimme  aus  dem  Walde  rufend,  so  dafs  alle  Herzen  erbeben,  oder 
mit  allerlei  dämonischer  Plage  des  Schlafes  und  Traumes , wie 
die  alten  Gallier  sie  von  ihren  Dusiern,  die  Deutschen  von  ihren 
Schraten  erzählten  *).  Namentlich  ist  bei  den  Römern  oft  von 
den  Stimmen  und  Rufen  des  Kaunus  die  Rede,  welcher  dadurch 
mehr  als  eine  Schlacht  entschieden  haben  soll,  indem  er  die 
Brust  der  Keinde  mit  panischem  Sclu’ecken  erfüUle  *).  Oder  man 


1)  Paul.  p.  IIU  init  ponitur  interdutn  pro  coneubitu. 

2)  Paul.  p.  15  areere  prohiber»  ett.  SimiUtar  abareot  prohibrt. 
Porcet  quoque  diclum  ab  antiquit  quati  porro  areel.  Ib.  p.  25  abercet 
prohibet. 

3)  Grimm  Ü.  M.  448. 

4)  Cic.  d.  Divin.  I,  45,  101  taepe  etiam  iit  proeliis  Fauni  auditi.  V|tl- 
N.  I).  II,  2,  6,  III,  (1,  15  und  die  Krzühiuii);en  von  der  Scblaebt  mit  den 
Gtruskrrn  in  der  I\ähe  der  silvn  Arsia,  wo  Einige  den  Silvanus,  Andre  den 
Faunus  nannten,  Liv.  II,  7,  Dionys  V,  lü,  Val.  Max.  I,  8,  5. 
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dachte  sich  dieselben  Wesen  wie  Geister  umherschleichend , da- 
her die  Hunde  in  Italien  dem  Faunus  und  der  Mutter  aller  guten 
Geister  gesellt  wurden,  wie  in  Griechenland  der  Hekate,  weil  die 
Hunde  Geister  sehen,  namentlich  glaubte  man  die  jungen  Hün- 
dinnen vom  ersten  Wurfe  der  Mutter.  Daher  auch  der  Glaube 
an  aUerlei  Neckereien  der  Faune  im  Schlaf,  so  dafs  sie  bisweilen 
ganz  als  Plagegeister  erscheinen  wie  bei  uns  der  Alp ; gegen  welche 
Anfechtungen  man  sich  mit  allerlei  Wurzeln  und  Quacksalbereien 
zu  schützen  suchte,  besonders  mit  der  Wurzel  der  Waldpäonie, 
welche  man  aber  nur  bei  Nacht  ausgraben  durfte,  weil  der  Mars- 
specht, wenn  er  es  bemerkte,  dem  Gräber  die  Augen  aushackte  *). 
Vorzüglich  hatten  sich  die  Frauen  vor  den  Faunen  und  Silvanen 
in  Acht  zu  nehmen , da  diese  lüsternen  Waldgeister  sie  leicht  im 
Bette  beschlichen;  daher  der  volksthümliche  Name  1 ncub us  für 
solche  nächtliche  Geister  und  Kobolde  ^).  Dahingegen  die  Dichter  sss 
meist  nur  von  dem  nächtlichen  Spiele  und  Tanze  der  Faune  und 
Nymphen  in  den  Schluchten  des  Waldes  erzählen,  wo  das  Echo 
wiederhallt  und  die  lärmenden  Laute  oder  süfsc  Musik  weithin 
durch  die  stille  Nacht  zu  den  Ohren  des  Landmanns  trägt.  Oder 
sie  dichten  von  dem  Jagen  und  Vogelstellen  des  Faunus,  der  da- 
rum auch  mit  der  Diana  nahe  befreundet  ist^).  Immer  gehören 
die  Faune  und  die  Nymphen  des  Waldes  zur  Lust  und  ländlichen 
Staffage  des  Gebirges,  wie  es  die  Arbeit  und  das  Leben  der  Men- 
schen im  Thale  mit  ahndungsvollem  Hintergründe  umgiebt  und 
in  dasselbe  wie  Rübezahl  mit  allerlei  dämonischem  Spuk,  aber 
doch  eigentlich  wohlwollenden  und  gutmüthigen  Geistes  hin- 
übergreift. 

Der  eine  Faunus  dagegen  erscheint  in  latinischen  und  römi- 
schen Ueberlieferungen  zunächst  und  vorzüglich  als  ein  Gott  der 
Weissagung  und  Offenbarung,  sowohl  der  unmittelbaren  aller 


1)  PliD.  Vin,  40,  62,  XXV,  4, 10,  XXX,  10,  24.  üeber  das  Geister- 
seken  der  Hönde  s.  Grimm  D.  M.  632. 

2)  An^stio  C.  D.  XV,  23,  Isidor  Orig.  VIII,  103,  Serv.  V.  A.  VH, 
776,  Macrob.  S.  Scip.  I,  3,  7 u.  A.  Der  Incnbos  oder  Incobo,  ab  incum- 
keodo  dictns,  entspricht  dem  grierbischen  iniciljrji.  Wegen  ihrer  geilen 
Prodnctionskraft  nannte  man  sie  anch  Fauni  ficarii,  Hieron.  in  Isai.  V, 
13,  21  re/  Ineubonet  vel  Satyres  vel  tilvetlvet  quosdam  homine»,  quot  non- 
nlii FaitnoM  ficariot  vocant,  vgl.  Isidor.  Orig.  VIII,  II.  Nach  einer  gothi- 
«ken  Sage  war  das  Volk  der  Hnnnen  aus  der  Vermischung  solcher  Fauni 
karii  mit  Alraunen  d.  h.  zaohernden  Nymphen,  Hexen  entsprungen,  lor- 
uodes  d.  reb.  Get.  24. 

3)  Imcret.  IV,  570  IT.,  Virg.  Georg.  I,  10,  Aen.  VIII,  314,  Prop.  IV,  2, 
33,  Grat.  Fal.  Cyneg.  16ff.  u.  A. 

Preller,  BSm.  UyUioI.  S.  AuS.  22 
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erregten  und  bewegten  Natur  als  der  durch  Traum  oder  Ver- 
zückung. Faunus  hiefs  in  dieser  Eigenschaft  Fatuus  oder  Fa- 
tuelus*)  von  fari  und  fatuari,  also  der  Sprecher  in  dein  Sinne 
wie  unser  Wahrsager  und  der  griechische  ngoqitjTTjg.  Nimmt 
doch  seihst  Numa,  der  Liebling  der  Egeria,  in  solchen  Fällen  wo 
es  die  Geheimnisse  der  Gölterwelt  zu  erfahren  gilt,  zum  Picus 
und  Faunus  seine  Zullucht,  welche  nach  dieser  Sage  von  dem 
Königin  und  seinen  zwölf  Begleitern  erst  berauscht  und  dann  ge- 
bunden und  zur  Olfenbarung  des  furchtbaren  Zaubers  gezwungen 
werden  ln  einer  andern  Erzfdilung,  bei  Ovid  F.  IV,  644 ff., 
wird  ein  Traumorakel  des  Faunus  mit  sehr  alterthümlichen  Zü- 
gen beschrieben.  Wieder  wird  Numa  vom  Faunus  belehrt,  dies- 
mal wie  in  einem  unfruchtbaren  Jahre  die  Erde  durch  ein  Opfer 
von  zwei  Kühen  versöhnt  werden  müsse.  In  einem  alten  dem 
Faunus  geheiligten  Walde , wo  der  gute  Geist  sich  in  der  Nacht 
den  Träumenden  zu  offenbaren  ])flegte,  schlachtet  .Numa  zwei 
Schaafe,  eins  dem  Faunus,  das  andre  dem  Schlafe.  Beide  Felle 
werden  auf  der  blol'sen  Erde  ausgebreitet,  der  König  besprengt 
339  s(‘in  Haupt  zweimal  mit  dem  Wasser  derQuelle,  flicht  zwei  Kränze 
von  Buchenlaub  um  sein  Haupt  und  legt  sich,  durch  keusche 
Enthaltung,  Fastens|»eise  und  Entfernung  des  Uinges  von  seinem 
Finger  vorbereitet,  nachdem  er  gebetet,  auf  die  Felle  zum  Schlafe 
nietler.  Nun  kommt  die  Nacht  und  mit  ihr  Faunus,  der  die  Felle 
betritt  und  dem  Könige  das  Gebot  jenes  Opfers  ins  Ohr  flüstert. 
Eine  dritte  Erzählung  von  den  Oflenharungen  des  Faunus  ist  die 
bei  Virgil  .4en.  VII,  79 — 95,  und  zwar  wird  auch  hier  ein  be- 
stimmtes Faunus -Orakel  der  Latiner  beschrieben,  in  der  Haupt- 
sache wie  bei  Ovid.  Seine  Stätte  war  der  Hain  der  Albunea, 
wahrscheinlich  der  bei  den  Wasserfällen  von  Tibur  *).  Der  Kö- 

1)  Serv.  V.  A.  M,  776,  t'II,  47,  t'III,  314,  Fe.st.  p.  325  versut  qui~ 
bu.t  Fäulnis  fata  cecitn'xte  hnmitiihus  videfitr.  Aurh  (1er  Deus  Vatien- 
uus,  von  welrheiii  der  Vatieaiiisehe  Hügel  seinen  INameii  bekommen  hatte, 
wird  am  besten  abgeleitet  a viiticiniia,  quae  vi  alque  iintinclu  eint  dei  in 
eo  a^rn  fieri  snlila  es$ent,  Gell.  V.  A.  XVI,  17.  Also  wohl  aueh  ein  alter 
Dienst  des  Fannns. 

2)  Ovid  F.  III,  21H  IT.,  Arnob.  V,  1,  Pint.  Auma  15,  oben  S.  170. 

3)  Nach  .Servius  der  bei  Tibnr,  nach  Probus  *.  V.  Georg.  I,  10  in  Lan- 
rentinoruin  silva,  daher  Borniann  altlatin.  Chorogr.  S.  4*Jir.  das  von  Mr^l 
beschriebene  Orakel  an  die  SoH'ntara  d'Altieri  in  der  Gegend  von  Ardea 
verlegt;  doch  weist  der  Au.sdruek  sub  alta  Albunea  und  dergrorse  Ruhm 
des  Ortes  mehr  nach  Tibur.  Verinulhlieh  waren  beid<!  Stätten  dem  Faunus 
uikI  der  Fauna  heilig.  Auch  Vitruv.  VIII,  3 nennt  beide  Solfataren  als 
gleichartige  Krscheioungcn  zusammen. 


Digitized  by  Google 


FAÜJiUS  U?ID  FAUNA. 


339 


nig  Latinus,  von  bösen  Zeichen  erschreckt,  begieht  sich  in  jenen 
durch  alten  Glauben  der  Latiner  und  aller  umwobnenden  Völker 
geheiligten  Main.  Dahin,  sagt  der  der  Vorzeit  kundige  Dichter, 
ging  der  Priester  um  fromme  Galten  darziütringen , Schaafe  zu 
schlachten  und  sich  auf  ihre  Felle  zum  Schlafe  zu  legen,  worauf 
er  viele  wunderbare  Gesichte  sah  und  viele  seltsame  Stimmen  im 
Gespräche  mit  den  Göttern  hörte.  Dahin  also  ging  damals  auch 
Latinus,  that  wie  Alle  zu  thun  pflegten  und  hörte  eine  Stimme 
aus  dem  Gi|tfel  d«*r  Bäume,  welche  ihm  seine  Tochter  nicht  dem 
Turnus  zu  geben,  sondern  für  den  Fremdling  aus  weiter  Feme 
aufzubewahren  befahl.  Ein  andrer  Dichter,  Calpurnius  Ecl.  1,8  ff., 
weifs  von  einem  Buchenliain  des  Faunus  mit  einer  Höhle,  in 
welche  nur  Enthaltsame  gehn  durften  und  in  deren  Nähe  die 
Hirten  die  Orakel  des  Faunus  in  die  Stämme  der  Buchen  einge- 
schnitten fanden,  während  Fronto  de  elotp  p.  85  die  Faune  im 
Allgemeinen  vaticinantium  incitatores  nennt.  Daher  die  bekannte 
Ableitung  alles  ältesten  Gesanges,  welcher  immer  religiösen  und 
oraculüsen  Inhaltes  oder  Zaubergesang  ist  und  in  Italien  dieses 
sehr  lange  blieb,  von  Faunus  oder  den  Faunen;  aus  welchem 
Grunde  auch  das  Versniaafs  solcher  Gesänge  und  überhaupt  der 
alten  und  nationalen  Dichtung  das  Faunische  hiefs  oder  das 
.Sat  urnis  che  *),  denn  Saturnus  gehörte  in  Italien  eben  so  we- 
sentlich zu  dem  Bilde  der  mythischen  >'orzeit  als  Faunus.  Wie  sio 
eben  dieser  Faunus  als  Geist  der  Inspiration  in  verschiedenen 
l’eberlieferungen  als  ältester  Keligionsstifter  von  Latium  erscheint 
und  als  solcher  sogar  neben  Nuina  genannt  wurde,  hal)en  wir 
oben  S.  92  gesehen. 

Nächst  dieser  weissagenden  Natur  winl  auch  in  den  römi- 
schen Gebräuchen  und  Legenden  am  meisten  hervorgehoben  die 
Kraft  der  Befruchtung,  so  namentlich  in  der  Mythe  vom  Faunus 
und  der  Fauna  d.  h.  der  Guten,  der  Holden,  der  deutschen  Frau 
Hulda,  der  römischen  Bona  Dea,  welche  bald  die  Tochter  bahl 
die  Frau  des  Faunus  heifst  und  von  ihm  in  Gestalt  einer  Schlange 
befruchtet  wird,  aber  auch  Fat ua  genannt  wurde*)  weil  sic  wie 

1)  Eonius  Ann.  v.  221  tcripsere  alii  rem  i-ersibue  quos  otim  fauni 
votesque  eanebmtt  cte. , wozu  \’arro  I.  I.  Ml,  36  bemerkt:  hnt  ( Faunos J 
varsibus  quos  vovnut  Saturnios  in  sUvestrihns  locis  irodttnm  est  toltiot 
f ari  fulura,  a qun  J'ando  Faunos  dtetos,  eine  beliebte,  ober  fnUebe  Lty- 
"ninlogie.  Vpl.  Fest.' |i.  32.3  Satiirnn,  Mar.  Virtorin  .A.  Gramm.  III,  18,  Pla- 
cicl.  Gl.  p.  463.  .Alte  Propheten,  welche  Apotliiiis  operta  il.  h.  dunkle  Spräche 
der  Weissapuiiff,  in  solchen  Versen  gesungen  halten,  waren  Marrius  und 
J’ublicius,  s.  Cic.  de  Divin.  I,  üu,  1 13,  11,  55,  113. 

2)  lustin  XLllI,  1 Fauna  J'uil  uxor  nomine  Falua,  quae  atsidue  di- 

22  * 
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Faunus  zugleich  für  weissagerisch  galt,  für  eine  sibyllenartige 
Göttin  der  ekstatischen  Begeisterung  und  Wahrsagung,  auch  des 
Gesanges  und  Zaubers.  Wir  werden  auf  den  Cult  dieser  alten, 
in  Italien  unter  verschiedenen  Formen  und  Namen  verbreiteten 
Göttin  zurückkommen,  indem  wir  hier  nur  noch  auf  die  alter- 
thümliche , der  griechischen  Natursymbolik  nahe  verwandte  Bil- 
dersprache hinweisen,  in  welcher  die  oft  erzählte  Legende  vom 
Faunus  und  der  Fauna  oder  Bona  Dea  (s.  dort)  sich  ausdrückt 
Nehmlich  die  Myrtenzweige,  mit  welchen  Faunus  die  Fauna 
streicht,  waren  sicher  ursprünglich  nur  ein  Bild  der  Befruchtung, 
welche  im  Frühlinge  von  dem  schöpferischen  und  zaubernden 
Geiste  der  Berge  und  Wälder  ausgeht  und  in  der  jungfräulichen 
Erde  einen  neuen  Trieb  zu  allem  Wachsthum  erweckt.  Eben  so 
der  Genufs  des  Weins,  mit  welchem  er  sie  trunken  macht,  denn 
nun  beginnen  die  Quellen  wieder  zu  strömen  und  die  Blätter  zn 
rauschen  und  die  ganze  Natur  wird  von  jenem  trunknen  Taumel 
der  Liebe  ergriflen,  welcher  auch  der  ekstatischen  Gemüthsver- 
zückung,  die  man  beiden,  sowohl  dem  Faunus  als  der  Fauna  zu- 
schrieb, ganz  nahe  verwandt  ist.  Endlich  die  Schlange,  in  deren 
Gestalt  Faunus  der  Fauna  beiwohnt,  wie  in  den  griechischen  imd 
sti  phrygischen  .Mythen  Zeus  der  Proserpina  oder  der  Rhea , kann 
nach  der  Analogie  der  gewöhnlichen  italischen  Symbolik  (S.  76) 
nichts  Anderes  sein  als  ein  Bild  des  schaflenden  Genius  und  der 
ewigen  Verjüngung  und  Erneuerung  des  Jahres,  wie  das  Gefühl 
für  dieselbe  denn  grade  in  den  römischen  Gülten  der  Luperealien 
und  des  Opfers  der  Bona  Dea  mit  fast  auffallender  Lebendigkeit 
sich  ausdrückt. 

Endlich  wurden  Faunus  oder  die  Fauna  auch  sehr  häufig 
in  den  mythischen  Ueberlieferungen  von  der  ältesten  Vorzeit  ge- 
nannt und  zwar  in  zwiefacher  Weise,  entweder  so  dafs  Faunus 
als  König  der  ältesten  Landesbevölkerung  und  als  Stammvater 
seiner  Könige  und  Edlen  selbst  Bildung  und  Ordnung  stiftet,  oder 
dafs  die  Faune  und  Nymphen  nur  die  Staffage  einer  mythischen 
Vorzeit  sind,  welche  im  Allgemeinen  der  griechischen  Tradition 
von  eichelessenden  Pelasgern  entspricht.  Doch  finden  sich  in 
solchen  Erzählungen  zugleich  gewisse  Vorstellungen  von  dem 
Ursprünge  des  menschlichen  Geschlechts  aus  dem  Walde  und 
aus  Bäumen  angedeutet*),  welche  wie  in  andern  Ländern,  so 


vino  spiritu  impleta  velut  per  furorem  futura  praemonebat ; unde  adhue 
qui  intpirari  lulentj'ntuari  dicunlur.  V'jl.  Serv.  V.  A.  VII,  47  n.  A. 

D Virg.  Aen.  VIII,  314  Haec  nemora  indigenae  Fauni  Aympbuequ« 
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auch  in  Italien  wirklich  volksthümlicb  gewesen  sein  müssen. 
Auch  werden  sie  durch  alterthümiiche  Geschlechtssagen  z.  B. 
die  der  albanischen  Silvier  bestätigt,  während  andre  Genealogieen 
und  Stammsagen  direct  auf  Faunus  zurückgehn,  der  in  den  alten 
italischen  Ueberlieferungen  überhaupt  sehr  oft  die  Rolle  eines 
ersten  Erzeugers  gespielt  zu  haben  scheint  •).  Noch  andre  Ueber- 
lieferungen nannten  die  Faune  und  die  Aboriginer  d.  h.  die  itali- 
schen Autochthonen  als  so  nahe  Verwandte,  dafs  beide  darüber 
lu  einem  herkömmlichen  Bilde  für  die  rohe  und  naturwüchsige 
Urzeit  geworden  sind  *).  Dahingegen  sich  in  Latium  solche  Sa- 
gen zu  der  Tradition  von  jenem  Aboriginerkönige  Faunus,  dem 
Sohne  des  Picus,  verdichtet  hatten,  welcher  für  einen  sehr  weisen 
und  verdienten  König  galt,  der  nach  seinem  Tode  zum  Schutz- 
gott des  Landes  nach  Art  der  Indigeten  geworden  war  und  als 
solcher  durch  Opfer  und  Gesänge  verherrlicht  wurde  *).  Wenn 
man  ihn  in  Lavinium  den  Gemahl  der  für  identisch  mit  der  Circe  ms 
gehaltnen  Njinphe  Marica  nannte,  so  waren  diese  Nymphen  und 
Göttinnen  wohl  nur  verschiedene  Localformen  der  einen  Fauna 
oder  Bona  üea. 

Auch  der  Cultus  des  Faunus  war  meist  ein  sehr  altcrthüm- 
licher  geblieben,  da  er  mit  seltnen  Ausnahmen  im  freien  Felde 
verehrt  wurde,  entweder  in  Höhlen  oder  in  Hainen  und  durch 
heilige  Bäume , z.  B.  den  wilden  Oelbaum  an  der  laurentischen 
Küste,  an  welchem  nach  Virgil  Aen.  XII,  766  die  Schilfer  nach 
glücklicher  Rückkehr  ihre  Kleider  dem  guten  Schutzgeistc  der 
lleimath  zu  weihen  pflegten.  Auf  dem  Lande  scheint  man  ihm 
monatlich  ein  Opfer  dargebracht  zu  haben*),  obwohl  ihm  spe- 
ciell  die  Nonen  des  December  heilig  waren , ein  ländliches  Fest 
beim  Eintritt  des  Winters,  worüber  bereits  nach  Horaz  berichtet 
ist.^)  In  Rom  dagegen  war  das  alte  und  alterthümiiche  Fest  der 

taiebant  gemque  virum  Iruncis  et  duro  robore  nata  etc.  luvenal  Sat.  VI, 

II  Quippe  aUter  tune  orbe  novo  coeloque  recenti  vivebant  hominet,  qui 
rupto  robore  nati  eompotitire  luto  nuUot  habuere  parentes.  Vpl.  Griech. 
M)Üi.  1,  57.  1=  63,  2.  Aull.] 

1)  Vgl.  Virg.  Aen.  X,  550,  Sueton  Vitell.  1 und  die  Sage  vom  umbri- 
»chen  oder  etru.scischen  Oonus  b.  Silios  It.  V,  7,  vgl.  Virg.  A.  X,  197  und 
llbller  Etp.  I,  132,  II,  274. 

2)  Gell.  N.  A.  V,  21,  XIII,  9. 

3)  Dionys  I,  31,  vgl.  Prob.  r.  Virg.  Ge.  I,  10,  lustin  XLIIl,  1,  Aurel. 

Viel.  4 u.  A. 

4)  Probus  I.  c.  Eundem  Pana,  eundem  Inuum,  eundem  Faunum  qui- 
dam  interpretantur , quod  ei  in  Ilalia  quidorn  annuum  saermn  celebrant, 
qmdam  menetruum. 

5)  [In  den  Bericbtignngen  u.  Zusätzen  auf  der  letzten  Seite  der  1.  AuO. 
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Lupcrcaliaam  15.  Februar,  also  bei  der  Annäherung  des  Früh- 
lings, der  Verherrlichung  des  sühnenden  und  befruchtenden  Lu- 
percus  gewidmet,  dessen  Heiligthum  in  der  bekannten  Höhle  am 
I'alatinischen  Hügel,  das  sogenannte  Lupercal,  für  das  älteste 
aller  Heiligthümer  auf  städtischem  Grund  und  Hoden  gehalten 
wurde.  Es  war  eine  Höhle  nach  Art  der  griechischen  I'anshöhlen. 
dieselbe  in  welcher  der  Sage  nach  die  Wölfin  des  .Mars  die  Zwil- 
linge stillte.  Einst  hatte  sie,  von  mehr  als  einer  Quelle  tropfend, 
in  einem  dichten  Gebüsch  alter  und  heiliger  Bäume  gelegen,  spä- 
ter war  sie  in  einem  der  belebtesten  und  glänzendsten  Quartiere 
der  grofsen  Stadt  nur  noch  <las  alterthümliche  Merkmal  und 
Wahrzeichen  einer  Zeit,  wo  Hirten  und  Räuber,  wilde  Thiere 
und  die  Fluthen  des  Tiber  sich  um  die  Wiege  der  künftigen 
Weltstadt  stritten  *).  Die  gewöhnliche  t'eberlieferung  war  dafs 
unter  jenem  .Vboriginerkönige  Faunus  der  arkadische  Evander  an 
die  latinischc  Küste  verschlagen  wurde  und  vom  Faunus  freund- 
lich aufgenommen  auf  dem  Palatiniscben  Hügel  das  sogenannte 
Palatium  gestiftet,  an  seinem  Abhänge  jene  Höhle  dem  lykäischen 
Pan  seiner  Heiinath  geheiligt  habe,  tiemselben  welchen  die  Römer 
später  Lupercus  und  Inuus  nannten  ^).  Indc.ssen  ist  schon  von 
.\ndern  bemerkt  worden  dafs  dieser  Evander  nur  eine  griechische 
Maske  des  alten  latinischen  >'ationalgottes  Faunus  ist,  der  hier 
seine  Heiligthümer  selbst  stiftet  so  gut  wie  der  römische  Hercu- 
les selbst  den  Dienst  seiner  ganz  in  der  .Nähe  gelegenen  Ara  Ma- 
\ima  und  in  andern  Gultusüberlieferungen  andre  Götter.  Dem 
Lupercal  entspricht  die  Feier  der  Liipercalia^),  dessen  alterthüm- 
liche,  in  Rom  immer  mit  grofser  Lust  und  Lii>be  ge|)llegte  Ge- 
bräuche auf  Befruchtung  und  Sühnung  des  Landes,  der  Stadt, 
ihrer  Einwohner  und  ihrer  Heerden  deuten.  Als  Tag  derSühnung 


bemerkt  der  Verfasser:  ’ Aurh  im  Friihliu^e  wurde  dem  Faunus  allgemeiii 
auf  dem  I.ande  geopfert,  s.  Horat.  Od.  I,  -t,  11  u.  Calpurn.  Kel.  V,  20’.] 

1|  Dionys  I,  70;  II,  32,  vgl.  meine  itegionen  der  St.  II.  S.  IST  ff.  Bei 
Virg.  Acii.  \ III,  G'Mfecerat  el  viridij'rlani  Mavorlis  in  antro  procubuisse 
lupam,  f'eminos  huic  ubera  circum  ludere  pendentis  pueros  cle.  ist  zu  ver- 
binden Mnvortis  lupam.  Faunus  ist  in  der  Gesehiehte  der  Zwillinge  Kau- 
stulus,  die  Wölfin  Acra  Larentia,  welche  aurh  l.upa  genannt  wird,  oder 
Fauna  d.  i.  in  diesem  Culle  Luperra,  s.  Arnob.  IV,  3 qiind  abieelis  inj'an- 
Ubut  pepercit  lupa  non  tnitis,  Luperca  Dea  e*t  auclore  appellata  f 'arrone. 
Lactant.  I,  20,  1 liomuti  nutrix  Lupa  honoribus  est  ajfecia  divinis. 

2)  Giv.  I,  5,  vgl.  Ovid  F.  V,  99,  Serv.  Georg.  I,  10,  Schwegler  R. 
G.  1,  351  If. 

3)  Dionys  I,  32,  Ovid  F.  II,  265  ff.,  Plut.  Rom.  21,  Kal.  Maff.  und 
Farnes,  z.  15.  Fcbr. 
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hiefs  dieser  Festtag  dies  fcbruatus  von  februare  in  der  Be- 
deutung reinigen  und  sühnen,  daher  der  ganze  Monat  Februarius 
seinen  iNamen  bekommen  hatte*).  Für  die  Festfeier  d.  h.  für 
die  Tra«lition  und  Verrichtung  der  herkömmlichen  Gebräuche 
bestanden  seit  unvordenklicher  Zeit  zwei  Collegien  oder  Sodali- 
täten  sogenannter  Luperci,  der  Faliiani  und  Quintiliani,  welche 
diese  Namen  nach  ihren  mythischen  Stiftern  und  Anführern  an- 
genommen batten  und  meist  junge  Leute  waren:  verinuthlich 
bestand  Jedes  Collegium  aus  12  Mitgliedern  ^).  iJie  Feier  begann 
mit  einem  Bocksopfer  im  Lupercal,  bei  welchem  der  Flamen 
Dialis  zugegen  war  und  auf  welches  wie  gewöhnlich  ein  Üpfer- 
mahl  folgte.  Bei  dem  Opfer  beobachtete  man  den  hedeutungs-  344 
vollen  Gebrauch,  dafs  zwei  Jünglinge  vornehmer  Abkunft  herhei- 
geführt  und  von  den  Opferern  mit  blutigem  Messer  an  der  Stirne 
berührt  wurden,  worauf  Andre  das  Blut  mit  in  Milch  getränkter 
Wolle  gleich  wieder  alj wischten,  die  Jünglinge  seihst  aber  lachen 
mufsten:  entweder  ein  sinnbildlicher  Act  der  Sühnung  durch  das 
Blut  des  Opfers  oder  eine  Erinnerung  an  ältere  Menschenopfer. 
Nach  dem  Malde  umgürteten  sich  die  Luperci  mit  den  Fellen  der 
geopferten  Böcke,  zerschnitten  andre  in  Hiemen  und  liefen  so 
zunächst  um  die  Palatinische  Altstadt,  namentlich  auf  der  heili- 
gen Strafse  auf  und  ah,  dann  über  das  Forum  und  überhaupt 
durch  die  Stadt,  bis  auf  jene  Umgürtung  völlig  nackend,  in  wel- 
cher Weise  auch  das  Bild  des  im  Lupercal  verehrten  Faunus  co- 
stümirt  war*).  Das  römische  Volk  nannte  die  Luperci  wegen 


1)  t'arro  I.  1.  M,  13.  34.  Rex  (SacrorumJ  quom  Jeriat  menstmas 
yonis  Febriiariis  edicit  (.S.  140),  hune  diem  J'ebrnalum  appellat.  Februum 
Sabini  purp:ameufum,  et  id  in  sacris  noetris  verbum,  iiatrt  et  Lupercalia  fe- 
bruatin,  ut  in  Antiquitatum  Ubris  demomlravi.  Vgl.  0»id  F.  II,  I'JIF. 

2)  Ich  folgere  dieses  aus  .Vrnob.  V,  1,  wo  die  zwölf  rasti  iuvene.s,  die 
deo  Picus  und  Faunus  an  der  Quelle  greifen,  höchst  wahrscheinlich  die 
Luperci  sind.  Feber  die  Fahiani  und  Quintiliani  s.  Paul.  p.  S7,  Orelli  n. 
2253  IT.  und  Marquardt  Handb.  IV,  400  IT.  Die  Fahiani  entspreehen  der 
(Cena  Fabia,  die  Quintiliani  der  albanischen  gens  Quintilia.  Auf  gewisse 
Vorzüge  der  Fabii  oder  Fahiani  beim  Opfer  deutet  Ovid  F.  II,  371  ff.,  ver- 
inuthlich waren  die  Quintiliani  von  späterer  Stiftung.  In  der  populären 
Tradition  galten  Koinulus  und  Remus  Für  die  Stifter  der  beiden  Haufen. 

3)  Varro  I.  I.  V,  85,  \ I,  13  Luperci  quod  Lupercalibus  in  Lupercali 
sacra  faeiunt.  Ovid  F.  II,  280  und  Serv.  V.  A.  VIII,  341  sub  monte  Pala- 
tino ent  qiiaedam  spetunca , in  qua  de  capro  luebatur  i.  e.  tacrißcabolur, 
unde  et  Lupercal  dictum  nonnulU  putaut:  eine  falsche  Etymologie,  deren 
auch  Quintil.  I,  5,  00  gedenkt. 

4)  lustin  XLIII,  1,  Ipsum  dei  simulacrum  nudum  caprina  pelle  ami- 
ctum  est,  quo  habitu  nunc  Romae  Lupercalibu»  decurritur. 
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dieser  Bekleidung  creppi  d.  i.  Böcke,  mit  einer  noch  jetzt  in  Rom 
und  Neapel  gewöhnlichen  Lautverschiebung  für  capri  ‘).  Das 
Hcrumlaufen  der  Luperci  und  ihr  Costüm  erklärte  man  sich  auf 
verschiedne  Weise;  der  wahre  Grund  liegt  auch  hier  in  den  Ideen 
dejgUeinigung  und  Befruchtung,  welche  durch  den  Umlauf  der 
m*en  Fellen  der  geopferten  Böcke  Bekleideten  und  die  Berüh- 
rung der  Begegnenden  mit  den  daraus  geschnittenen  Riemen  durch 
die  ganze  Stadt  getragen  werden  sollte*):  wobei  sowohl  die  ver- 
wandte Bekleidung  und  die  ähnlichen  Gebräuche  der  luno  So- 
spita  von  Lanuvium  (S.  247)  als  die  Gebräuche  der  Griechen  bei 
der  Sühnnngsfeier  des  Zeus  mit  dem  sogenannten  Zeus-Vliefse 
{Jiog  xi^diov),  endlich  jene  Anwendung  der  Felle  beim  Traum- 
orakel des  Faunus  verglichen  werden  können.  Auch  wird  in  einer 
leider  nicht  in  allen  Punkten  verständlichen  Stelle  bei  Varro  1.  1. 
VI,  34  ausdrücklich  gesagt,  dafs  an  dem  dies  februatus  das  Volk 
durch  einen  sühnenden  Umlauf  der  luperci  um  die  Palatinische 
Altstadt  gereinigt  sei*) , so  dafs  also  nach  dem  Opfer  im  Luper- 
cal  zunächst  der  Umlauf  um  diesen  Theil  der  Stadt  und  darauf 
erst  der  discursus  durch  die  übrigen  Theile  erfolgte : bei  welcher 
Gelegenheit  von  den  Frauen  der  bekannte  Gebrauch  beobachtet 
wurde,  sich  den  lupercis  in  den  Weg  zu  stellen  und  sich  von 
ihnen  mit  den  Riemen  der  dem  Faunus  geopferten  Böcke  in  die 
Hache  Hand  schlagen  zu  lassen^).  Immer  galt  der  Bock  und 
Widder  ganz  vorzugsweise  für  das  Thier  des  befruchtenden  Trie- 
bes, bei  den  Griechen  im  Gülte  des  Hermes  und  der  Aphrodite, 


1)  Paul.  p.  57.  So  saften  die  Bauern  fibra  für  herba,  Ni^d.  P'ig.  p. 
22  Hertz,  und  nach  Placid.  ^I.  sagte  man  dracumis  Tür  lacrimis,  fre- 
strain  für  fencstram. 

2)  Ovid  F.  II,  31  .Vensis  ab  bis  dictus,  secia  quia  pelle  luperci  Omne 
solum  luttrant  idque  piamen  haben  t.  Vgl.  ib.  v.  281  ff.,  Plut.  Rom. 
21,  Varro  b.  Augustin  C.  D.  XVIII,  12  und  17,  welcher  in  dem  Auf-  und 
Abläufen  der  Inperci  auf  der  Sacra  Via  eine  Beziehung  auf  die  Dencaliouische 
FInth  zu  Anden  glaubte. 

3)  Qaod  tum  februatur  populus  i.  e.  lupercis  nudis  lastratur  anti~ 
quom  oppidum  Patatinum  ^ejpbus  humanis  cinctum,  wo  die  greges  ba- 
mani  wohl  nach  Analogie  des  sacriAcinm  humanum  Paul.  p.  103  von  Sühn- 
opfern und  das  cingere  wie  cirruire,  also  der  ganze  Ausdruck  von  lustri- 
renden  Umzügen  zu  verstehen  ist.  Vgl.  Dionys  1,  80  qvixa  fxQV*  Toiii 
Tifgl  rb  Uaidvitov  otxovvrat  rmv  vfuv  Ix  tov  ^dvxaiov  TfSvxoTttq 
TitQitlSely  iQOfjiit  Tqv  xäfiqv  yvfSV0V(,  vm^aiapt^vovt  TqV  atdiä  Tal^ 
donatc  TÖiv  veofi-VTmy.  tovto  de  xa<^a(>fj6y  riya  riSy  xwfxqtäv  nuTQtov 
tdvvuTo,  (üf  xaX  yvy  fit  cfpnrni.  [Mommsen  C.  I.  L.  I,  p.  364  vermuthet 
a regibus  moenibus  cinelum  statt  gregibus  etc.] 

4)  lovenal  Sat.  II,  142  nec  prodest  agili  palmas  praehere  lup^rco. 
\ gl.  Plot.  Rom.  21,  Caes.  61,  Serv.  V.  A.  VIII,  343,  Paul.  p.  85  Februarius. 


Digitizea  Dy  VjOOgli 


FACNC8  UND  FAUNA. 


345 


bfi  den  Römern  in  dem  des  Faunus  und  der  lunoLucina  (S.243); 
daher  die  Luperealien  bisweilen  ausschlierslich  auf  die  Verehrung 
des  Inuus  und  auf  Befruchtung  bezogen  wurden.  Aufser  den 
Böcken  wurden  auch  Hunde  geopfert  * ) , welches  Thier  wie  be- 
merkt wegen  seiner  feinen  Witterung  dem  dämonischen  Wesen 
des  Faunus  zu  entsprechen  schien.  Endlich  war  mit  diesen  alten 
sinnl)ildlichen  Gebräuchen  allerlei  volksthüraliche  Lust  und  Kurz- 
weil verbunden,  wie  sie  sich  bei  einem  solchen  Aufzuge  der  meist 
jungen  Männer,  wenn  sie  halb  nackend  und  halb  thierisch,  von 
Salben  triefend  und  aufgeregt  von  Wein  und  ausgelassener  Fest- 
lust durch  die  Stadt  liefen  und  die  Frauen  ungestraft  necken 
durften,  natürlich  von  selbst  einstellte ^).  Im  J.  45  nach  der 
Rückkehr  Cäsars  aus  Spanien  wurde  ihm  zu  Ehren  ein  drittes 
Collegium  der  Luperci  lulii  gestiftet,  und  diese  waren  es  welche 
ihm  bei  der  Luperealienfeier  des  nächstens  Frühlings  durch  ihren 
Vorstand  Antonius,  der  damals  Consul  war,  auf  offnem  Markte 
das  Diadem  anboten  : eine  verhängnifsvolle  Auszeichnung,  denn 
vier  Wochen  darauf  fiel  Cäsar  unter  den  Dolchen  seiner  Mörder. 

I m den  Ausartungen  der  letzten  Vergangenheit  zu  steuern,  stellte 
August  das  sacrum  Lupereale  und  das  alte  Heiligthum  wieder  sae 
her,  indem  unbärtigen  Jünglingen  für  die  Zukunft  die  Theilnahme 
an  dem  Umlaufe  verboten  wurde'*).  Das  volksthümliche  Fest 
und  die  Collegien  der  Luperci  haben  sich  bis  in  die  letzten  Zeiten 
des  römischen  Heidenthums  behauptet  ■’’)• 

Aufser  dem  Heiligthume  des  Faunus  im  Lupercal  gab  es 
wahrscheinlich  noch  ein  andres  sehr  altes  in  jener  Gegend  am 
Aventin,  wo  Numa  mit  seinen  Jünglingen  den  Picus  und  Faunus 
beschlichen  hatte.  Endlich  hatte  man  im  J.  558  d.  St.  (196  v. 
Chr.)  von  Strafgeldern  dem  Faunus  auf  der  Tiberinsel  einen  Tem- 
|»el  erbaut,  welcher  zwei  Jahre  darauf  eingeweiht  wurde  “).  Der- 
selbe lag  auf  der  obern  Spitze  der  Insel , von  wo  der  alte  Wald- 
und  Weidegott  denn  wenigstens  den  frischen  Duft  der  raschen 
Suümung  des  Flusses  einathmen  und  sich  nach  seinem  Ursprünge 


1)  Plot.  Rom.  21,  Qa.  Ro.  68. 

2)  Liv.  I,  5 ui  nudi  türmet  — per  ludum  et  lasciviam  currermt, 
tjl.  Cic.  Philipp.  XIII,  15,  Plut.  .Anton.  12. 

3)  Dio  (lass.  XLIV,  6,  Sueton  Caes.  76.  79,  Plut.  Caes.  61,  Anton.  12. 

4)  Sueton.  31,  Mon.  Ancyr.  IV,  2. 

5)  [.Noch  unter  Papst  Gelasius  (492  — 496)  wurden  die  Luperealien  ge- 
feiert, vgl.  Büdinger  in  den  N.  Jahrbüchern  f.  Philol.  75,  2Ul.] 

6)  Liv.  XXXIII,  42,  XXXIV,  53.  Das  Opfer  wurde  an  den  Idus  des 
Februar  gebracht,  iwci  Tage  vor  den  Lupercalien,  Ovid  F.  II,  193.  Vitruv. 
III,  2 spricht  von  einer  aedes  lovis  et  Fauni. 
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in  den  blauen  Bergen  der  Feme  aus  der  geräuschvollen  Stadt 
hinaus  sehnen  konnte.  Die  Bildung  des  Faunus  wurde  gewöhnlich 
wie  die  des  griechischen  Pan,  die  des  Gescldechts  der  Faune  wie 
die  der  Panisken  gedacht,  oder  auch  wohl  wie  die  des  Silenos 
und  Marsyas.  Wenigstens  ist  zu  vermuthen,  dafs  die  Maske  oder 
das  Bild  des  Silenos  auf  den  Münzen  verschieduer  Städte  Italiens, 
namentlich  auf  denen  von  Jlatria,  die  auf  dem  Reverse  den  schla- 
fenden Hund  zeigen,  den  einheimischen  Faunus  bedeutet.  Auch 
die  Erzählungen  von  dem  phrygi-schen  Könige  Marsyas  am  F uci- 
ner  See,  von  welchem  die  Marser  ihren  IS'aineii  und  die  Kunst 
der  Weissagung  ahleiteten  ^),  sind  wohl  nur  ein  späterer  Aus- 
druck für  den  einheimischen  Faunusdieust. 

5.  Silvanus. 

Silvanus  entspricht  in  allen  wesentlichen  Punkten  dem  Fau- 
nus, nur  dafs  seine  Tliätigkeit  melu*  auf  das  eigentliche  Wald- 
lehen beschränkt  hleiht’’),  dafür  aber  auch  das  älteste  Ansiedler- 
und  Dorflehen  im  Walde  und  die  durch  den  Wald  gezogenen 
Grenzen  mit  umfafst  und  hi'hütet ; was  diesem  Gottesdienste  in 
culturgeschichtlicher  Hinsicht  ein  hesondres  Interesse  verleiht. 
Wie  Faunus  ist  er  ein  guter  Geist,  gelegentlich  aber  auch  ein 
Spukgeist  des  Waldes,  der  in  diesem  haust,  gelegentlich  aus  dem- 
selben wie  Faunus  einen  markerschütternden  Ruf  ertönen  läfst, 
hei  nächtlicher  Weile  die  Kindbetterin  im  henacliharten  Gehöfte 
beschleicht  u.  s.  w.  Auch  ist  er  wie  Faunus  ein  Gott  der  Fluren 
und  des  Viehstandes  und  Wolfsahwehrer ^),  obwohl  er  nicht  wie 
dieser  als  mächtiger  A'aturgott  auch  auf  die  befruchtenden  Kräfte 
überhaupt  und  auf  die  Geniüthserregung  wirkt,  sondern  immer 
nur  um  das  eigentliche  Wald-  und  Baumleben  und  um  ilas 
menschliche  Treiben  nur  soweit  es  davon  berührt  wird  sich  be- 
kümmert. So  war  auch  sein  gewöhnliches  Bild  das  eines  strup- 
pigen Alten,  der  im  Dickicht  wohnt,  wo  er  mit  den  Faunen  die 
Fichten  und  Steineichen  behütet  und  von  Bauern  und  Hirten  an 
einem  ländlich  einfachen  Altäre  mit  dem  Opfer  eines  Schaafbocks 


1)  Plin.  H.  N.  III,  12,  17,  Solin.  2,  6,  Sil.  Pud.  VIB,  503,  Serv. 

A.  III,  359. 

2)  Aurel.  Victor.  Or.  G.  Ro.  4 Hunc  Faunum  plerique  eundem  Silra- 
num  a silvü,  (quidatn)  fnitum  deutn,  quidam  etiam  Pana  esse  dixerunt. 

3)  luporum  exactor,  Lucilius  b.  Won.  Marc.  p.  1 10,  vgl.  V irg.  .Acn. 
VIII,  üüO  arvorum  pecorisque  deo. 
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oder  eines  Schweines  verehrt  wird  * ) , oder  das  eines  rüstigen 
.\Jteu,  welcher  mit  einem  derben  Knittel  in  der  Hand  erscheint, 
gieirb  dem  wilden  Mann  mit  dem  entwurzelten  Tannenbaum  auf 
dem  Wappen  mehrerer  Fürsten  Niederdeutschlands,  das  Haupt 
mit  W’aldblumen  bekränzt  =* ) : ein  Freund  der  Heerden  und  der 
Birten  und  selbst  hin  und  wieder  als  weidender  Hirte  gedacht  ’ ), 
auch  ein  Freund  der  Jäger,  deren  einer  ihm  in  England  ein  blei- 
bendes Andenken  gestiftet  hat^).  Oder  man  dachte  sich  ihn  als 
sürglichen  Pflanzer  und  Forstmann,  welcher  einen  zarten  Setz- 
ling an  der  Wurzel  tragend  durch  den  Wald  geht  und  auf  alle 
jungen  Stämme  Acht  hat  ^),  ein  Gott  der  Bäume,  der  Haine,  auch 
der  menschlichen  Anpflanzungen  und  Gärten,  daher  sein  Bild 
auch  io  den  Hainen  der  Götter  und  in  den  Gärten  der  Menschen 
gewöhnlich  zu  linden  war,  meist  in  der  allereinfachsten  und  pri- 
mitiven  Form  wie  sie  sich  aus  dem  Baumcultus  unmittelbar 
eütwickelt  hatte®).  Alle  derartige  Pflanzungen  auf  dem  Felde 
oder  die  Lichtungen  im  Walde,  wo  ein  kühles  Lauhdach,  eine 
schattige  Grotte , eine  murmelnde  (Juelle  in  der  Mittagshitze  den 
Hirten  lockte  ’ ) oder  am  Abend  die  Borfjugend  versammelte  oder 
li«  ländlichen  Festen  die  Umzüge  zur  Buhe  einlud,  wurden  von 
>elb8l  zu  geweiheten  Stätten  des  Silvanus,  der  eben  dadurch,  als 
'liller  Theilnehnier  so  vieler  menschlicher  und  ländlicher  Leiden 
und  Freuden,  allen  Land-  und  üorfbewohnern  nicht  weniger 
nabe  stand  als  die  Laren , Ceres , Liber  Pater , Pales  und  andre 
'lütter.  Daher  Silvanus  überall  zu  den  Göttern  des  ländlichen 


1)  ilurat.  Od.  111,  29,  22  korridi  dumeta  Silvani.  Martial.  X,  92,  5 
‘miducta  villici  manu  slructas  tunanlit  aras  horridique  SiUaiii,  wo  lo- 
Mns  si'in  schallendes  Rufen  im  Walde  ausdrürkt,  s.  Liv.  II,  7.  \ gl.  luven. 
VI,  ‘147. 

2)  Virg.  Erl.  X,  24,  Georg.  II,  494,  Grat.  Falisc.  Cyneg.  2Ü. 

3)  \gl.  die  Inschrift  aus  der  Gegend  von  Capistrano  in  den  Abruzzen 
k.  Uenzen  ii.  5751  Magne  Deus  Silvaiie  fiotens,  sa/ictissirne  pattor. 

4)  S.  die  Insrhrill  aus  Stanhope  bei  ür.  n.  1603  Silvano  Inviclo  Saortirn 
— *6  aprum  eximiae  formae  captum,  quem  multi  antecettores  praedari 
"M  potuerunt. 

5)  \ irg.  Ge.  I,  20  und  dazu  Servius. 

6)  Die  liisehr.  b.  Or.  u.  1613  Silvane  sacra  semicluse  fraxino  i^t 
aUi  summe  cusfos  hortuU.  Vgl.  das  siinularrum  Silvani  unter  dem 

iltfo  Feigenbaum  vor  dem  T.  des  Saturnus  in  Rom,  Plin.  XV,  IH,  20  und 
Gcilins  b.  Non.  Mare.  p.  110,  wo  Silvanus  luporum  e-xartor  et  fulgurita- 
arbornm  genannt  wird,  weil  jede  Besebädigung  der  Bäume  eines  Wal- 
'lei  oder  eines  Hains  Tiir  ein  böses  Zeieheu  angesehn  wurde  und  solche 
kinme  namentlich  ans  den  Hainen  der  Götter  aufs  sorgfältigste  eutferut 
Mrden. 

7)  Prop.  IV,  4,  3 ff. 


34S 


Digitized  by  Google 


348 


VIERTER  AB8CHMTT. 


Gottesdienstes  gehörte  und  namentlich  bei  den  Erndtefeierlich- 
keiten  immer  mit  bedacht  wurde,  sowohl  von  dem  Ackersmann 
als  von  dem  Winzer  und  dem  Baumzüchter  >).  Eben  dieses  ge- 
müthliche  Verhältnifs  des  Silvanus  zur  menschlichen  Ansiedlung 
und  die  grofse  Ausdehnung  der  Wälder  im  alten  Italien  machten 
ihn  zugleich  zu  einem  Gotte  der  Grenzen  und  des  Grundeigen- 
thums, sowohl  in  ölTentlichen  als  in  privaten  Besitzungen,  was 
diesem  Gotte  vollends  eine  grofse  Popularität  verliehen  hat,  so 
dafs  namentlich  die  Inschriften  und  örtlichen  Denkmäler  seiner 
aufserordentlich  oft  gedenken.  Die  Waldgrenzen  sind  überall 
die  ältesten  *),  daher  die  Waldgötter  nothwendig  zu  den  Grenz- 
göttern gehören,  vor  allen  Silvanus,  dem  man  also  im  alten  Italien 
auf  der  Grenze  eine  Lichtung  (lucum)  zu  weihen  und  damit  die 
Grenze  selbst  unter  seinen  Schutz  zu  stellen  pflegte;  vgl.  die 
schöne  Schilderung  Virgils  Aen.  VIII,  596 ff.  von  einem  solchen 
Heiligthume  ^es  Silvanus  hei  Caere,  welches  die  ersten  Ansiedler 
dieser  auf  der  Grenze  von  Latium  und  Etrurien  gelegenen  Ge- 
849  gend  geweiht  hatten,  am  kühlen  Strome  einen  weiten,  durch  alten 
Glauben  geheiligten  Hain,  der  von  ausgeschweiften  Hügeln  und 
einem  dichten  Tannengehölz  umkränzt  war.  Im  Walde  d.  h.  auf 
ausgerodeten  Plätzen  siedelten  sich  aber  auch  die  einzelnen  Ge- 
höfte zuerst  an,  denn  auch  in  Italien  hat  die  Axt  des  Hintenväld- 
lers  lange  der  Cultur  der  Dörfer  und  Städte  Vorarbeiten  müssen; 
ja  das  Andenken  und  die  Deberlieferungcn  aus  diesen  entlegenen 
Zeiten  scheinen  sich  grade  im  alten  Italien,  wo  die  Kernvölker  im 
G(*birge  so  lange  als  möglich  in  Dörfern  und  selbst  die  Römer 
am  liebsten  auf  dem  Lande  lebten,  besonders  lebhaft  erhalten  zu 
haben.  Daher  der  Cultus  des  Silvanus  auf  jedem  italischen 
Bauernhöfe,  worüber  eine  merkwürdige  Stelle  in  den  Schriften 
der  römischen  Feldmesser  (Grom.  vet.  p.302)  näheren  Aufschlufs 
giebt.  Seine  allgemeine  Bedeutung  war  auch  hier  die  des  Grenz- 
gottes, welcher  gleichsam  von  seinem  Gebiete , dem  W'aldc , zu- 
erst das  Stück  zur  Rodung  hergegeben  und  auf  derselben  den 
ersten  Grenzstein  des  neugewonnenen  Grundstücks  aufgerichtet 
hatte.  Doch  pflegten  auf  jedem  Grundstücke  ( possessio ) drei 
verschiedene  Silvane  unter  verschiedenen  Benennungen  verehrt  zu 

1)  Vsl.  Virg.  Ge.  I,  20,  Horat.  Epod.  2,  17  ff.,  Ep.  II,  1,  139  ff.,  Or.  ■. 
1612,  wo  Liber,  Silvanus  und  Hercules,  auch  ein  Gott  des  ländlichen  Se- 
gens, zusammen  genannt  werden. 

2)  Vgl.  über  die  Waldgrenzen  im  deutschen  Alterthnm  J.  Grimm  in 
den  Abh.  d.  Berl.  Akad.  1843  S.  111  und  llOff.  Ein  Waldgeist  haut  die 
Grenze  zwischen  Schweden  und  Rnfsland,  Ders.  D.  Myth.  S.  455**). 
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werden:  1)  der  domesticus,  welcher  für  Haus  und  Hof  Sorge 
trug,  2)  der  agrestis,  welchem  die  Heerden  und  die  Hirten  an- 
empfohlen  wurden,  und  3)  der  orientalis  d.  i.  der  Silvanus  der 
Grenze  im  engeren  Sinne,  der  tutor  finium,  ^vie  Horaz  Ep.  2,  22 
ihn  nennt,  dem  auf  der  Grenze  verschiedener  Grundstücke,  deren 
Marken  von  dort  ausgingen  (oriebantur),  ein  eigner  Hain  geweiht 
zu  werden  pflegte  ^).  So  vielseitig  hatte  sich  also  das  Wesen 
dieses  einfachen  und  alterthümlichen  Waldgeistes  mit  der  Zeit 
gestaltet ; daher  ihm  auch  die  Inschriften  sehr  verschiedene  Bei- 
namen geben,  meistens  um  ihn  im  Interesse  des  ländlichen  Eigen- 
thums um  seinen  Segen  und  um  seinen  Schutz  zu  bitten.  So 
nennen  auch  sie  ihn  domesticus,  aber  auch  casanicus  oder  vilicus, 
oder  auch  als  den  Sebutzgott  eines  bestimmten  Grundstückes 
mit  dem  Namen  desselben  oder  seines  Eigenthümers  ^).  Oder 
sie  nennen  ihn  conservator  und  custos  d.  h.  Bewahrer  und  Mehrer 
des  Gutes-,  ja  noch  mehr,  er  ist  auch  Behüter  aller  zum  Hofe 
gehöriger  Leute,  vor  allen  des  Herrn,  daher  salutaris  und  ein  sso 
guter  Schutz  auf  der  Reise , indem  er  für  eine  fröhliche  Heim- 
kehr zum  heimischen  Heerde  sorgt  und  insofern  selbst  den  Laren 
und  Penaten  nahe  verwandt  ist,  ja  selbst  als  lar  agrestis  verehrt 
wurdet).  Vorzüglich  legen  zwei  gröfsere  Gedichte  ein  beredtes 
Zeugnifs  ab  von  der  Frömmigkeit  der  Alten  und  ilirem  Sinne  für 
Heimath  und  stille  Ländlichkeit,  das  eine  von  einem  kaiserlichen 
Verwalter,  welcher  auf  einer  Reise  über  die  Alpen  in  einem  Haine 
des  Silvanus  Schutz  gefunden  hatte  und  dort  um  glückliche  Rück- 
kehr in  seine  schöne  Heimath  bittet,  wo  er  unter  des  Waldgottes 
Obhut  sein  Feld  dankbar  bauen  und  ihm  tausend  hohe  und  schöne 
Bäume  weihen  wolle  (Or.  n.  1613),  das  andre  aus  einem  Thale 
der  Abruzzen  und  das  Denkmal  der  bescheidenen  Fürbitte  eines 
Verwalters  für  das  W'ohl  der  guten  Antonine  und  seiner  eignen 
Angehörigen  (Henzen  n.  5751).  Sehr  gewöhnlich  ist  in  solchen 
Inschriften  auch  das  Beiwort  Sanctus,  ohne  Zweifel  auch  wegen 
seiner  Fürsorge  für  Eigenthum  und  Begrenzung.  Selbst  in  der 
grofsen  Hauptstadt  Rom  scheint  Silvanus  in  den  zahlreichen  Parks 
und  Gärten  der  Kaiserzeit  oft  nach  ländlicher  Weise  verehrt 


1)  Orienlab't,  eui  »st  in  eot^/biio  lucus  posilus,  wobei  lur  Erklärang 
hinzogesetzt  wird:  a quo  inler  äuos  pluresve  (zwiseken  2 oder  3 Nack- 
bmru)  fines  oriuntur.  Ideoque  inttr  duo  pluresve  »st  et  lueus  finit. 

2)  So  wird  genannt  ein  Silvanus  Staianus,  Sinquas,  Pegasianns,  Cae- 
00rianeasis  und  Caminenaia  u.  a.  w.,  vgl.  die  Inackriften  b.  Orelli  n.  1587  ff., 
Henzen  n.  5740  ff.  und  Mommaen  UnteriUl.  Dial.  S.  132. 

3)  Or.  n.  1604,  vgl.  1587 — 89,  1595.  96,  Henzen  n.  5750. 
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worden  zu  sein  ’),  hin  und  wieder  auch  als  Schutzgeist  (Sanctus 
Salutaris),  als  welcher  er  namentlich  auf  einer  Besitzung  des 
Kaisers  Trajan  auf  dem  Aventin  durch  Tempel  und  Bilder  ver- 
herrlicht wurde*).  Üie  wiederholt  erwähnten  coUegia  Silvani 
waren  vermuthlich  Leichencommune,  da  Silvanus  mit  der  Fichte 
oder  Cypresse  in  der  Hand  ahgebildet  zu  werden  pllegte  und  beide 
Bäume  eine  specielle  Beziehung  auf  Tod  und  Leichenbegäiignifs 
hatten*).  Auf  den  erhaltenen  Votivbildern  ist  seine  Darstellung 
seltner  die  des  struppigen  Waldgottes  als  die  des  Pflanzers  und 
Gärtners , wie  er  in  den  zahlreichen  Gärten  in  und  um  Rom  von 
d(*n  Aufsehern  vielfach  verehrt  sein  mag.  Die  Griechen  identili- 
cirten  auch  ihn  und  sein  Geschlecht  mit  Pan  und  den  Panisken; 
daher  das  Mährchen  vom  krathis  bei  1‘robus  z.  Virg.  Ge.  I,  20, 
wo  dieser  Flu fsgott  mit  einer  Ziege  den  Silvanus  erzeugt,  der 
hier  als  gutmüthiger.  aber  halbthierischerPanisk  geschildert  wird. 
Der  Eigenthümer  der  Heerde  erzieht  ihn  und  Silvanus  lohnt  die 
Pflege  durch  Vermehrung  seines  Vermögens.  Als  er  aber  heran- 
gewachsen ist,  oflenbart  sich  die  ächte  Waldteufelnatur,  daher 
der  Herr  ihn  in  den  Wald  trägt  und  dort  laufen  läfst.  Auch  der 
Fichtenkranz,  die  Pausflöte  und  das  Mährchen  von  der  Echo*) 
wurde  von  dem  griechischen  Gotte  auf  diesen  italischen  über- 
tragen. 

Das  Geschlecht  der  Waldfrauen  wird  von  den  römischen 
Dichtern  gewöhnlich  mit  den  griechischen  iNamen  der  Nymphen 
und  Dryaden  benannt,  während  das  höhere  italische  Alterthum 
und  die  volksthümliche  Tradition  dafür  den  Namen  der  Virae, 
Vires,  Virgines  und  Viragines  gebrauchte,  s.  oben  S.  88.  Die 


1)  Vpl.  die  aedes  Silvani  in  cnlle  Viminali  einer  Insehrift  vom  J.  111 
n.  Chr.  b.  Or.  n.  4956. 

2)  Ur.  n.  1596.  2518.  Trajan  wohnte  anf  dem  Aventin,  ehe  er  Kaiser 
nurde,  und  inaehte  aueli  später  dort  versrhiedenc  Anlagen,  s.  meine  Re- 
gionen .S.  2Uülf.  Sehr  gewöhnlich  ist  der  Silvanus  .\ugustus  als  Sehutz- 
geist  des  Kaisers  und  des  kaiserlichen  Hauses;  daher  die  .Abkürzung  S.  .\. 
S.  d.  i.  Silvnnn  Augustn  Saerum,  Marini  Atti  p.  542. 

3)  Daher  Silvanus  Dendrophorns  Or.  n.  1662  [vgl.  anrh  die  Inschrift 
in  den  Annali  dell'  Instituto  1866,  p.  449)  und  die  oft  erwähnten  Collegia 
Dendrophororum.  Vgl.  Virg.  Ge.  I,  26  und  die  .Script,  rer.  ihythie.  lat.  1, 
6 und  178. 

4)  Vgl.  das  mehrfach  wiederholte  Relief  mit  der  InsehriR:  Silvano 
liltorali  et  Musae  Laetus,  wo  Wieseler  unter  der  Muse  die  iNymphe  Echo 
versteht.  Auch  in  den  Versen  des  Attius  b.  Cie.  iV.  Ü.  II,  35  Silvani  melo 
etinximilew  ad  avres  cantum  et  auditum  refert  liegt  eine  Uebertragung  ans 
dem  Griechischen  zu  Grunde.  Vgl.  Bötticher  Baumcultus  fig.  6.  16 — 18 
und  32. 
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hin  und  wieder  auf  alten  Denkmälern  (Or.  n.  2099 — 2105)  er- 
wähnten Silvanae  oder  Suleviae  und  Silviac,  welche  auf  Feldern 
und  in  den  Wäldern,  namentlich  auf  Kreuzwegen  zu  Hause  sind, 
gehören  mehr  dem  deutschen , ccltischen  und  slavischen  Volks- 
glauben an  als  dem  italischen. 

6.  .Vaia  und  Bona  Dea. 

Der  Fauna,  von  welcher  beim  Faunus  die  Hede  gewesen, 
mag  sich  Bona  Dea  anreihen,  dieselbe  Göttin  und  fast  derselbe 
.Name,  denn  Fauna  ist  die  Gute,  die  Holde,  wie  die  Hulda  unsrer 
Väter,  welche  auch  Frigga  d.  i.  die  Freie,  die  Schöne  und  Bertha 
(I.  i.  die  Leuchtende,  die  Helle  hiefs.  Auch  Maia  war  ein  andrer 
Name  derselben,  denn  beide,  Bona  Dea  und  Maia,  wurden  am 
1.  Mai  gefeiert,  und  die  Identität  von  beiden  mit  der  Fauna  wird 
ausdrücklich  in  der  Stelle  eines  alten  Schriftstellers  bezeugt,  wel- 
cher alle  diese  Namen  für  verschiedene  priesterliche  Anrufungen 
einer  und  denselben  Erdgöttin  erklärt ‘).  Der  Beiname  Maia, 
welcher  sich  im  tusculanischen  Dienste  des  Jupiter  in  männ-  35* 
Ikher  Form  wiederholt  (S.  241),  ist  desselben  Stammes  wie  ma- 
gis.  inaior,  auch  mactus  u.  s.  w. , so  dafs  er  also  eigentlich  eine 
Gröfse,  Vermehrung,  Wachsthum  verleihende  Göttin  bedeutet: 
daher  der  Monat  Maius,  wo  alle  Vegetation  im  besten  Wachsthum 
begriffen  ist.  Maia  selbst  wurde  in  den  alten  römischen  (iebeten 
speciell  als  .Maia  Volcani  angerufen  und  dessen  Frau  genannt*), 
als  eine  fördernde  und  segnende  Göttin  der  Flur,  mit  welcher  sich 
ini  Monate  Mai  die  belebende  und  beseelende  Kraft  des  Feuers 
verlundet,  um  alle  Blüthe  und  Frucht  des  Sommers  zu  erzeugen. 

Von  der  Bona  Dea  aber  werden  bei  verschiedenen  Autoren 
allerlei  Mährchen  und  Legenden  erzählt,  welche  der  bildlichen 
Oarstellung  dieser  Göttin  und  den  Gebräuchen  der  nächtlichen 
Feier  im  Deceinber,  wo  diese  Göttin  von  den  Frauen  im  Hause 
des  obersten  Staatsbeamten  um  Heil  und  Segen  für  das  römische 
Volk  beschworen  wurde,  genau  entsprechen  *).  llu"  Bild  hielt  in 


1)  Macrob.  I,  12,  21  Mmtor  ett  Cornelius  I^beo  huic  Maiae  i.  e.  Ter- 
rae aedeni  h'alendis  Mails  dedicatain  sub  nomine  Boiiae  Deae,  et  eandem 
esse  Bonam  Deam  et  Trrram  ex  ipso  ritu  occulliore  sacrorum  doceri  posse 
eonßrmat.  Haue  eandem  Bonam  Faunamque  et  Opern  et  Fatuam  ponlifi- 
cum  libris  indifcitari  etr. 

2)  r.cilius  i\.  A.  XIII,  23,  Macrob.  I,  12,  18. 

3)  Aul'ser  Macrob.  I,  12,  2311'.  vgl.  Plot.  Caos.  9,  Qn.  Ro.  20,  Tertull. 
*d  .Nal.  II,  9,  Arnob.  I,  36,  V,  18,  Lartaat.  I,  22,  9. 
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der  linken  Hand  ein  Scepter,  daher  man  ihr  eine  königliche  Ge- 
walt gleich  der  Juno  zuschrieb,  mit  welcher  sie  auch  die  Eigen- 
schaft theilte,  dafs  sie  wesentlich  eine  Göttin  der  Frauen  und  der 
weiblichen  Empfängnifs  war  ^),  wie  die  Erdgüttinnen  aller  Natur- 
religionen. Andre  verglichen  sie  mit  der  Proseqiina,  weil  ihr 
wie  der  Ceres  und  Proserpina  bei  den  Griechen  zur  Saatzeit 
Schweine  geopfert  wurden,  andre  mit  der  chthonischen  Hekate 
und  mit  der  Semele,  der  Mutter  des  Dionysos.  Auch  nannte  man 
sie  eine  Tochter  des  Faunus,  welche  den  brünstigen  Trieben  des 
Vaters  widerstrebend  von  ihm  mit  einer  Myrtenruthe  gezüchtigt 
worden  sei;  sie  aber  habe  selbst  nachdem  der  Vater  sie  mit  Wein 
berauscht  hatte,  seinem  Gelüste  nicht  nachgegeben.  Da  habe  Fau- 
nus sich  in  eine  Schlange  verwandelt  und  in  dieser  Gestalt  der 
eignen  Tochter  beigewohnt:  eine  Erzählung  welche  nicht  wohl 
anders  als  von  der  Befruchtung  der  Erde  durch  den  männlichen 
Naturgeist  des  Waldes  und  aller  Vegetation  verstanden  werden 
kann  (S.  340),  welcher  im  Winter  gewaltsam  auftritt,  im  Früh- 
linge  aber  Erde  und  Wald  mit  dem  süfsen  Taumel  der  Lust  er- 
füllt; daher  auch  Faunus  vorzüglich  zu  Anfang  des  Winters  und 
des  Frühlings  gefeiert  wurde.  In  Rom  berief  man  sich  bei  die- 
sen Erzählungen  darauf  dafs  in  dem  Tempel  der  Bona  Dea  kein 
Myrtenzweig  geduldet  wurde,  wohl  aber  eine  Weinlaubc  über 
ihrem  Haupte  sich  wölbte  und  ein  Krug  mit  Wein  bei  ihr  zu 
sehen  war,  nur  dafs  mau  den  den  römischen  Frauen  in  ältester 
Zeit  aufs  strengste  verbotenen  Wein  euphemistisch  Milch  und 
jenen  verdeckt  hingestellten  Weinkrug  einen  Honigkrug  (mel- 
larium)  nannte.  Auch  sah  man  eine  heibge  Schlange  bei  dem 
Bilde  der  Göttin,  während  andre  zahme  Schlangen  von  der  .Art 
wie  sie  in  Rom  sehr  häufig  waren  in  ihrem  Tempel  gehalten  wur- 
den und  die  Frauen  ihre  Feier  unter  geflochtenen  Weinlauben  zu 
begehen  pflegten.  Wieder  Andre  verglichen  diese  Göttin  mit 
der  griechischen  Mcdea,  weil  in  ihrem  Tempel  allerlei  Heilkräuter 
aufbewahrt  wurden,  von  denen  die  Priesterinnen  den  Leidenden 
verabfolgten,  und  endlich  Varro  erzählte,  diese  Tochter  des  Fau- 
nus sei  von  solcher  Zucht  und  Keuschheit  gewesen,  dafs  sie  nie 
das  Frauengemach  verlassen  und  keinen  Mann  je  gesehen  habe 
noch  von  einem  Manne  gesehen  worden  sei,  ja  man  habe  nie- 
mals ihren  Namen  öffentlich  nennen  hören;  weshalb  auch  nie- 
mals ein  Mann  in  ihren  Tempel  gelassen  werde.  Dagegen  galt 


1)  Die  Griechee  oanDten  sie  deshalb  i;  9tos  ywaixiia,  s.  Macrob.  I, 
12,  27,  Plut.  Caes.  9.  Daher  Prop.  IV,  9,  2ä/«minea«  loea  clausa  Dea«. 
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sie  in  andern  Erzählungen  nicht  für  die  Tochter,  sondern  für 
die  Frau  des  Faunus  und  für  eine  Waldnyniphe,  in  welchem  Zu- 
sammenhänge auch  die  Geschichte  von  ihrer  Trunkenheit  und 
dem  Schlage  mit  der  Myrtenruthe  anders  lautete:  nehmlich  weil 
sie  heimlich  einen  ganzen  Krug  sül'sen  Weins  geschlürft  und  dar- 
über trunken  geworden  sei,  habe  der  Gemahl  sie  mit  jener  Ituthe 
gestrichen  (Plut.  Caes.  9,  Qu.  Ro.  20).  Also  eine  weibliche  Göt- 
tin des  Erdbodens  und  der  Vegetation  wie  Fauna,  fruchtbar  und 
empfänglich  und  eine  Güttin  alles  Segens,  welchen  die  Erde  spen- 
det, aber  zugleich  ekstatisch  bewegt  und  verzückt  wie  Faunus 
und  des  Zauliers  und  der  Heilung  und  allerlei  verborgner  Wis- 
senschaft kundig  wie  Circe  und  Medea  und  Hekate,  daher  man 
auch  sie  F a t u a nannte,  w ofür  man  später  auch  Fantua  sagte  '■ ). 

Dafs  sie  in  Rom  für  eine  streng  jungfräuliche  Göttin  gehalten 
«tirde,  hängt  zunächst  damit  zusammen,  dafs  sic  wie  Juno  zu-  354 
gleich  ein  Bild  der  matronalen  Fruchtbarkeit  und  der  matronalen 
Würde  war,  mit  welcher  es  in  guten  Zeiten  überhaupt  und  na- 
mentlich bei  religiösen  Gelegenheiten  d.  h.  im  Dienste  weiblicher 
Göttinnen  immer  sehr  strenge  genommen  wurde;  daher  auch  bei 
diesem  Gottesdienste  eigentlich  nur  ganz  unbescholtene  Frauen 
zugelassen  werden  sollten  und  vollends  bei  dem  nächtlichen  Opfer 
alles  Männliche  mit  solcher  Acngstlichkeit  entfernt  wurde,  dafs 
selbst  solche  Bilder,  auf  denen  Männer  oder  Thiere  männlichen 
Geschlechts  zu  sehen  waren,  verhängt  wurden.  Der  tiefere  Grund 
aber  ist  gewifs  auch  hier  in  der  Natur  der  Erde  und  andrer  Erd- 
göttinnen zu  suchen,  wie  z.  B.  auch  die  arkadische  Demeter  und 
Demeter  Thesmo|)horos  zugleich  als  jungfräulich  widerstrebend 
und  als  züchtige  Hausfrau  und  das  göttliche  Vorbild  jeder  zugleich 
fruchtbaren  und  streng  sittlichen  Ehe  gedacht  wurde.  Das  alte 
Heiligthum  der  Bona  Dea  befand  sich  in  Rom  am  Abhange  des 
Aventin  gegen  die  Piscina  Publica,  unter  dem  Felsen  (saxum), 
auf  welchem  Remus  die  Vögel  beobachtet  hatte,  daher  die  Göttin 
in  diesem  Gülte  den  Beinamen  Subsaxana  führte'*).  Auch  dieses 


1)  Martian.  Cap.  II,  107  und  dazu  Kopp.  VrI.  oben  S.  3H8  und  Lac- 
t»Dt.  I.  c.  quam  Gabiut  Bastut  Fatuam  nominatam  Iradit,  quod  mulieribut 
fata  canere  cimsuevistet  ul  Faunum  virit.  Bei  .Serv.  V.  A.  MII,  314  hic 
Famut  habuitte  filiam  dicilur  omam  easiita  et  dtscipluiit  omnibus  erii- 
iitam,  quam  qiiidam  quod  nomine  dici  prohibitum  J'uerat  Bonum  Deam  ap- 
pellalam  volunt,  i.st  zu  schreiben  nmnium  e as t i s.simaiii.  [Bnrsiaii  im 
bitrrar.  Centralbl.  1 H.59,  .Sp.  OO'J  ändert  Bomam,  casUtate  und  verweist 
anf  .Serv.  V.  A.  I,  273  und  277.] 

2)  Ovid  F.  V,  1 ISIT.,  meine  Regionen  d.  St.  R.  S.  196. 

Preller,  Küm.  Mythol.  2.  Aufl.  23 
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war  ursprünglich  ein  schattiger  Hain  mit  einer  reichlich  tliefsea- 
den  Quelle  gewesen,  daher  die  Sage  ging,  dafs  Hercules,  dessen 
Heiligthüiner  an  der  andern  Seite  des  Aventin  lagen,  bei  seinem 
Aufenthalte  in  Korn  dürstend  nach  einem  Labetruuk  aus  der 
Quelle  verlangt  habe,  aber  von  den  feiernden  Frauen  und  der 
Priesterin  als  Mann  mit  Abscheu  zurückgewiesen  sei ‘),  weshalb 
nun  auch  seinerseits  Hercules  befahl,  dafs  keine  Frauen  bei  sei- 
nem Gottesdienste  zugelassen  werden  sollten.  Der  Tempel  lag 
über  dem  Haine  am  Abhänge  des  Hügels  und  war  von  einer  Ve- 
stalin Claudia  am  1.  .Mai,  dem  altherkömmlichen  Feiertage  der 
Güttin,  eingeweiht  worden  ^).  So  hören  wir  auch  im  J.  123  v.Chr. 
von  einer  frommen  Stiftung  der  Vestalin  Licinia  in  diesem  Uei- 
ligthume,  welches  zuletzt  durch  Livia,  die  Gemahlin  des  August, 
wiederheigestellt  worden  war,  daher  die  Göttin  seitdem  ofticiell 
Bona  Uea  Kestituta  genannt  wurde  '*).  Jenes  nächtliche  Opfer 
3.15  der  Frauen  galt  für  eins  der  ältesten  und  heiligsten  in  Rom: 
Cicero  de  leg.  II,  ‘J,  21  nimmt  bei  seinem  Verbote  ähnlicher  Sacra 
dieses  Opfer  ausdrücklich  aus.  Der  Zeit  nach  liel  cs  in  den  An- 
fang des  December^):  seine  Bedeutung  war  die  eines  Opfers  und 
Gebetes  für  das  römische  Volk  (pro  populo  Romano),  daher  es 
in  dem  Hause  des  höchsten  Staatsbeamten  (in  ea  domo  quae  est 
in  imperio),  entweder  des  Consuls  oder  des  Praetors,  von  dessen 
Frau  und  zwar  unter  Mitwirkung  der  Vestalischen  Jungfrauen 
dargebracht  wurde.  Ein  Weiteres  erfahren  wir  auf  Veranlassung 
des  bekannten  Frevels  des  P.  Clodius®).  Dieser  vornehme, 
reiche,  verwegene  und  ausschweifende  junge  Mann,  einer  der 
mächtigsten  Führer  der  geheimen  Verbindungen,  die  damals  den 
Staat  und  das  Recht  beherrschten,  liebte  Pompeja,  die  Gemahlin 


1)  Prnpert.  IV,  9,  2.1  IT.,  Marrob.  II,  12,  2$.  Es  scheint  woU  dafs 
dieser  Hain  and  diese  Quelle  dieselben  .sind,  wo  Picus  und  FauBos  von 
Nunia  gefangen  werden,  s.  .S.  170.  33S. 

2)  Ovid  K.  V,  155,  Marrub.  I,  12.  21,  vgl.  Cir.  pr.  domo  53,  136.  Es 
ist  bedenklieh  jene  \’e.stalin  Claudia  fiir  identiseb  mit  der  Matrone  Claadia 
Quinta  (S.  447)  zu  halten. 

3)  Ovid  F.  V , 157,  vgl.  Marini  Atti  p.  54.3.  Hadrian  versetzte  den  T. 
au  eine  andre  Stelle,  s.  Spartian  Hadr.  iO  aedeni  Honae  Deae  tramtuUt, 
dorli  wohl  innerhalb  der  alten  Grenzen  des  Heiligthums. 

4)  Im  J.  ü3  V.  Chr.  wo  es  ini  Hause  des  Cicero  begangen  wnrde,  in  die 
Nacht  vom  3.  zum  4.  Oec.,  s.  Plut.  Cie.  lit,  Uio  XWVII,  35.  Auf  dieselbe 
Zeit . ober  einen  beweglichen  Tag  führen  die  Briefe  Circros  ad  .Att.  I,  12 
und  XV,  25.  V gl.  Uruiuaoii  Geseb.  Horns  11,  204.  V',  502. 

5)  Cie.  ad  ,\tt.  I,  13.  3,  de  Harusp.  resp.  17,  .37,  Seneea  Ep.  97,  2, 
Plut.  Caes.  0,  üio  Cass.  XXXVII,  45. 
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Cäsar»,  und  war  ihrer  Gunst  sicher;  doch  wurde  sie  von  Aurelia, 
der  Mutter  (Basars,  einer  Dame  von  alter  Zucht  und  Sitte,  strenge 
bewacht.  Da  nahm  Clodius  seine  Zuflucht  zur  List,  indem  er 
sich  in  der  Nacht,  wo  im  Hause  Cäsars  das  Opfer  der  Dona  Dea 
dargehracht  wurde  und  alle  Mannspereonen  aus  demselben  ent- 
fernt w urden,  in  der  Verkleidung  einer  Harfenistin  einschlich.  Die 
Feier  ist  wahrscheinlich  so  zu  denken,  dafs  zuerst  jenes  Ojtfer, 
ein  .Sühnopfer  zarter  Schweine,  welches  mit  einem  griechischen 
Worte  Damium  hiefs,  dargehracht  wurde  *),  ohne  Zweifel  mit 
einem  feierlichen  Gebete  für  das  öflentliche  Wohl,  den  Segen  der 
Aecker,  Fruchtbarkeit  der  Frauen  u.  s.  w.  Darauf  begann  eine 
zk-mlich  au.sgelassene  Festlichkeit  der  Frauen,  bei  w elcher  sie  dem  sse 
Character  der  Göttin  gemäfs,  wie  er  sich  in  der  Legende  spiegelt, 
unter  heitenmi  Scherz  und  aufregender  Musik  allerlei  sinnbild- 
liche Gebräuche  verrichteten,  die  die  Griechen  an  die  Orphischen 
Mysterien  erinnerten  *).  Bei  dieser  Feier  schlich  Glodius  sich  ein, 
ini  Einverständnisse  mit  einer  Magd,  welche  vorauslief  um  der 
Pompeja  einen  Wink  zu  geben.  Da  verirrt  er  sich  in  den  Gängen 
des  Hauses  und  wird  von  einer  Magd  der  Aurelia  erkannt,  worauf 
der  Scandal  stadtkundig  und  selbst  iin  Senate  und  im  Collegium 
der  Fontilices  besprochen  wurde.  Pompeja  ward  von  ihrem  Ge- 
roahle verstofsen,  Clodius  aber  kam  mit  dem  bösen  Leumunde 
davon,  so  verdorben  und  bestechlich  waren  damals  die  Ge- 
richte ®).  Es  war  dieses  eben  nur  ein  Symptom  der  allgemeinen 
Sittenverwilderung,  welche  sich  trotz  aller  Scheinheiligkeit  der 
Kegierung  des  Augustus  und  der  Livia  in  den  vornehmen  Fami- 
lien und  der  Damenwelt  behauptete,  bis  sie  in  den  Zeiten  des 
Claudius  und  Nero  ihr  Aeufserstes  erreichte.  In  diesem  Sinne 
berichtet  Juvenal  in  seinen  Sittenschilderungen  des  Zeitalters  der 

ty  luvrnal  S.  I!,  80  alque  Boriam  tenerae  placant  ahdomiue  porcae  et 
magTio  eratere  Deam.  Der  grolse  Krag  ist  jener  WeiDkeog.  Die  Opfer- 
thiere  also  waren  jene  porcae  oder  porciliae  piaculares,  wie  sie  in  den  llr- 
kundeo  der  Arvalischen  Brüder  wiederholt  erwähnt  werden  und  als  Sühn- 
opfer an  die  Götter  der  Erde  und  der  Fruchtbarkeit  kerküinmlirk  waren, 
teker  das  Wort  Damium  s.  Plarid.  gl.  p.  45t  und  Pani.  p.  68,  welcher  hin- 
tofetzt:  Dea  queque  ipta  Dami a et  taeerdot  eint  dumiatrix  appeUm- 
halur.  Aus  dem  Lateinischen  wird  sich  dieses  Wort  nicht  rrklärrii  lassen. 
Vielmehr  ist  es  das  griechische  ifäfiiov  und  mit  so  inanehen  andern  Ge- 
kräneben  und  Benennungen  aus  dem  griechischen  Hitual,  etwa  dein  des  üi 
ilrn  ersten  Jahren  der  itepnblik  eingeHihrten  Demeterdienstes  herüberge- 
Qiinimen. 

2)  Plut.  Caes.  9.  Auch  Cicero  ad  Att.  XV,  25  nennt  das  Fest  mj- 
sleria. 

3)  Cie.  ad  Att.  I,  16,  5,  Seneca  Ep.  97. 

• 23‘ 
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Agrippinen  und  Messalinen  auch  von  dem  Feste  der  Bona  Dea 
mit  so  liitterni  Spotte  und  so  grimmigem  Ernste,  den  ausgelas- 
senen Tänzen,  den  wollüstigen  Spielen,  dafs  die  damalige  Feier 
der  römischen  Frauen  in  Wahrheit  hinter  dem  wildesten  und 
sinnlichsten  Orgiasmus  der  griecliischen  Mänaden  und  der  phry- 
gischen  Mysterien  nicht  zurückgeblieben  zu  sein  scheint  (Sat.  II, 
83  ff.,  VI,  31 4 ff.).  Indessen  darf  man  sich  durch  solche  Ausartun- 
gen der  grofsen  Stadt  und  der  höheren  Stände  nicht  gegen  den 
Dienst  der  Bona  Dea  überhaupt  einnehmen  lassen,  welcher  in  den 
Umgebungen  Roms  und  sonst  in  Italien  wie  der  des  Faunus  und 
Fauna  in  ländlicher  Einfalt  fortbestand.  Wenigstens  lässt  sich 
der  Cultus  der  Bona  Dea  mit  Hülfe  der  Inschriften  sowohl  ini 
südlichen  Italien  als  im  mittleren  und  obern,  aber  auch  im  ionem 
Italien  nachweisen,  z.  B.  zu  Corfinium,  der  Hauptstadt  der  De- 
ligner,  wo  sie  als  die  Uottin  eines  ganzen  Pagus  erscheint ').  In 
einer  andern  Inschrift  heifst  sie  ausdrücklich  agrestis  und  wird 
als  Heilsgöttin  verelmt,  welcher  ein  Leidender  die  Heilung  seiner 
Augen  verdankte  (ür.  n.  1518).  Auch  in  der  Nähe  von  Bovillae 
gab  es  ein  ländliches  Heiligthum  der  Bona  Dea,  das  bekannte 
bei  welchem  Clodius  sein  Leben  verlor;  man  glaubte  dafs  sich 
die  Göttin  durch  den  Mord  des  Frevlers  gerächt  habe  *).  Ihre 
grofse  Heiligkeit  beweisen  auch  Beinamen  wie  Sancta  und 
Sanctissima,  während  andre,  wie  Caelestis,  der  späteren  Ver- 
mengung gleichartiger  Culte  zuzuschreiben  sind.  Denn  die  Cul- 
tusnamen  Bonus  Deus  und  Bona  Dea  hatten  mit  der  Zeit  eine 
sehr  allgemeine  Bedeutung  bekommen,  daher  auch  andre  weib- 
liche Göttinnen,  namentlich  die  Magna  Mater  und  die  Juno  Gae- 
lestis  als  Bonae  Deae  verehrt  wurden  *). 

7.  Carmenia  oder  CarmenUt. 

Auch  diese  Göttin  war  vermutlilich  nur  eine  Nebenform  der 
Fauna  oder  Bona  Dea.  Rom  kannte  sie  in  einer  doppelten  Ge- 
ll Moinmsen  I.  N.  n.  5351.  üediratinnrn  an  die  Bona  Dea  aus  Canu- 
sinm  in  Apulien,  aus  der  Luißegend  von  iSeapel,  aus  Minturnae,  aus  Aqui- 
num  ib.  638.  2588.  4053.  4310.  Andre  Inschriften  aus  Rom,  Floreni,  Ve- 
rona und  andern  Gegenden  giebt  Orelli  n.  6S6  und  151 2 IT.  [C.  I.L.I,n.  1426.) 
Gewühnlirh  sind  es  die  Frauen,  welche  diese  Göttin  verehren. 

2)  Cie.  p.  Mil.  31,  86  und  dazu  Ascon.  p.  32  Or.  \'gl.  die  Inschrift  ans 
Bovillae  bei  Orelli  n.  1515.  [Bona  Dea  Oclata,  s.  Archäol.  Z.  1861,  Sp. 
166f.  = Preller  Ausgewählte  Aufsätze  S.  .309,  Bullett.  archeol.  1861, 
p.  177  ff.] 

3)  Monimsen  I.  n.  4608,  Or.  n.  1523.  Vgl.  Or.  n.  1522  Bonae 
Deae  /^eneri  Ciiidiae,  n.  1272  Bono  Deo  Brontonti,  n.  1934  ff.  Bono  Deo 
puero  Phosphoro. 


Digitized  by  Coogl 


CARME.NTA. 


357 


Stall,  als  hülfreiche  Mutter  und  weissagende  Begleiterin  des 
Evander,  d.  h.  des  historischen  Faunus  und  seiner  Ansiedlung 
auf  dem  Palatin,  und  als  eine  vorzugsweise  von  den  Müttern  ver- 
flirte  Geburtsgöttin.  Jene  palatinische  Carmenta  galt  gewöhnlich 
für  eine  arkadische  Nymphe  und  Seherin  Namens  Nikostrate '), 
was  auf  kriegerische  Begeisterung  deutet:  ein  wesentlicher  Zug 
der  ältesten  Weissagung  und  des  dem  Mars  verwandten  Faunus- 
dienstes,  wie  denn  auch  Evander  in  ]>ränestinischen  Sagen  als 
streitbarer  Held  auftritt,  der  mit  einem  Biesen  kämpft,  und  in 
Korn  ein  sehr  alter  Dienst  der  Victoria  auf  dem  Palatin  für  seine 
Stiftung  galt.  Die  Geburtsgöttin  Carmenta  wurde  in  der  Nähe 
der  porta  Carmentalis,  welches  Thor  von  ihr  seinen  Namen  hatte, 
so  eifrig  verehrt,  dafs  es  einen  eignen  Flamen  Carmentalis  und 
zwei  Kalendertage  für  sie  gab;  nehmlich  am  11.  und  am  15.  Ja- 
nuar wurden  sogenannte  Carmentalia  begangen,  welche  in  der 
älteren  Zeit  zu  den  angesehensten  Festen  der  römischen  Matro- 
nen gehörten*).  Der  1 1.  Januar  galt  der  Heil-  und  (Juellengöt-  35g 
tin  Jutuma  und  der  Carmenta  gemeinschaftlich,  wie  die  (Juell- 
nymphen  den  Göttinnen  der  Entbindung  immer  nahe  stehen*). 

Der  zweite  Festtag  soll  nach  der  Eroberung  Fidenäs  im  J.  328 
d.  St.  (426  v.  Chr.)  durch  den  Dictator  Mamercus  Aemilius  ge- 
stiftet sein  ^ ).  Die  gewöhnliche  Legende  ist  wieder  einmal  ein 
merkwürdiges  Beispiel  der  Willkür  und  Confusion  solcher 
Leberlieferungen,  doch  ist  die  specilische  Beziehung  dieses  Got- 
tesdienstes auf  Schwangerschaft  und  Geburt  auch  darin  zu  er- 
kennen. Es  sei  den  Frauen  vom  Senate  das  Fahren  verboten 
worden.  Da  hätten  sie  sich  unter  einander  verschworen,  sich 
nicht  eher  zu  den  Pflichten  der  Ehe  zu  verstehen,  als  nachdem 
ihnen  die  Wagen  (carpenta)  erlaubt  sein  würden.  Der  Senat 
mufs  also  nachgehen,  und  nun  habe  Carmenta  einen  so  reichen 
Kindersegen  geschenkt,  dafs  die  Frauen  ihr  jenes  Ileiligthum  am 


1)  \'irg.  Aen.  VIII,  3.3511.  Dioiivs.  I,  31,  Strobo  V p.  230,  Serv.  V.  A. 
Mit,  51.  i;iü.  330. 

2)  Varpo  I.  I.  \'I,  12,  Mncrob.  I,  10,  5,  vgl.  Cic.  Brut.  14  und  über  die 
Ijge  der  uralten  ara  Carmentis  und  ihres  fanum  Becker  Handb.  1,  137.  Der 
Dienst  war  bei  diesem  und  einigen  andern  lleiligthiiniern  mit  solcher  Ge- 
wissenhaftigkeit ein  unblutiger,  dafs  kein  Leder,  weder  von  einem  ge- 
schlachteten noch  von  einem  gefallenen  Vieh  in  den  heiligen  Kaum  kommen 
durfte,  Ovid  F.  I,  029,  Varro  1.  1.  Ml,  Sl,  .Serv.  \ . A.  1\ , 51S.  [Vgl. 
Mommsen  im  C.  I.  L.  I,  p.  3*>4.] 

3)  Ovid  K.  I,  401 II'.,  der  diesen  Tag  ein  sarrum  pontiOcale  nennt.  Vgl. 
Kal.  MalT.  Praen. 

4)  Verr.  Fl.  Fast.  Praenest.  [V  gl.  dazu  Mominseus  Bemerkung.] 
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Carmentalischen  Thorc  und  den  zweiten  Feiertag  stifteten'). 
Beim  Gebete  hörte  inan  die  Namen  der  Porrima  und  Postverta, 
zwei  Geburtsgöttinnen,  welche  nelien  der  (^armentis  als  Gamien- 
tes  verehrt  wurden  und  eigentlich  von  der  Kopf-  und  Steifs- 
gelturt  galten;  doch  dachte  man  auch  bei  ihnen  gewöhnlich  an 
die  Weissagungen  der  Mutter  des  Evander*).  Der  Name  Car- 
menta  ist  natürlich  abzuleiten  von  carmen,  welches  in  der  älte- 
ren Sprache  den  weissagenden  Gesang  nach  Art  des  Fatuus  und 
der  Fatua  d.  h.  des  Faunus  und  der  Fauna  ausdriickte  =*).  In- 
dessen wird  man  auch  hier  speciell  den  Begriff  der  weissage- 
rischen Geburtsgöttin  festzuhalten  haben,  wie  die  griechische 
Eileithyia  und  die  Mören  und  die  Parcen  zugleich  der  Frucht 
ans  Licht  helfen  und  derselben  ihr  Geschick  im  Verlaufe  des 
Lebens  anweisen  ^).  Auch  betrafen  die  nahe  verwandten  Ca- 
menen,  eigentlich  Gasmenen  d.  i.  (Carmenen,  und  unter  ihnen 
Egeria  speciell  das  weibliche  Leben  und  Entbindung.  Ulme  Zwei- 
fel ist  Garmenta  aus  deinsidben  Grunde  in  der  römischen  Stadt- 
sage zur  MuU(T  schlechthin  d.  h.  zur  Mutter  des  Evander,  iles 
ersten  Ansiedlers  von  Born,  geworden,  welchem  sie  bei  Nirgil 
gleich  bei  dem  ersten  Lrsj)runge  der  Stadt  deren  ganze  Zukunft 
singt:  obwohl  sie  Einige  nicht  die  Mutter,  sondern  die  Frau  des 
Evander  nannten  (Plut.  Rom.  21),  also  ganz  wie  die  Fauna  zuin 
Faunus  stellten. 


8.  Fitula  oder  yUellia. 

Auch  diese  Göttin  scheint  eine  .Nebenform  der  Fauna  zu 
sein,  eine  Göttin  des  Siegs  und  des  Jubels  über  den  gewonnenen 
Sieg,  wie  w ir  bereits  der  von  Evander  auf  dem  Palatin  gestifteten 
Victoria  gedacht  haben  und  in  der  saljinischeii  Vacuna  gleich  eine 
ähnliche  Göttin  kennen  leinen  werden.  Das  alte  Wort  vitulari 
und  vitulatio,  welches  Siege.sjubel  bedeutete  und  bei  den  älteren 

1)  Ovid  F.  1,  tiHiff.,  Plut.  Qu.  Ilo.  5ü.  Ks  liept  dabei  theils  ein  ety- 
innlopisehes  Spiel  mit  den  Wörtern  Carineota  und  rarpenta,  theiis  eine 
dunkle  Hrinuernnp  daran  zu  Grunde,  dal's  die  Matronen  das  Recht  der  Wn- 
pen  einer  besoiidern  Erlaubnils  iiaeh  der  Eroberunp  von  N'eji  verdankten. 
Liv.  V,  25. 

2)  Ovid  F.  I,  62RIT..  Varro  bei  Gellius  XVI.  16,  4. 

3)  V irp.  Aen.  VIII,  33!Mf.  Serv.  Ideu  Carmentis  appellala,  qund  divi- 
natioiiej'ata  caneret,  nam  antique  vates  carm  en  tes  dicehantur,  unde  etutm 
librarios  qui  enrum  dicta  perscriberent  carmentarios  nuncupatot. 

4)  Plut.  Uoin.  21  jqv  (TI  KaQfifviav  oXoriat  rirn  MoiQav  th-ai 
xvqCuv  ävttqionuv  yrriotmt,  d'iö  xal  Tifttäaiy  avii)v  al  ftqriQts- 
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römischen  Dichtem  Ennius,  Naeviiis  und  Plautus  noch  im  Ge- 
brauche war  *),  wurde  von  ihrem  Namen  abgeleitet**)  und  hängt 
jedenfalls  mit  ihm  zusammen.  In  den  Geschlechtsüberlieferungen 
der  Vitellier,  welche  sabinischer  Abstammung  waren,  hiefs  die- 
selbe Güttin  Vitellia  und  die  Frau  des  ^Ujoriginerkönigs  Kaunus. 

Es  wird  dabei  ausdrücklich  binzugesetzt , dafs  diese  Güttin  in 
verschiednen  Gegenden  Italiens  verehrt  worden  sei  s). 

9.  Vttcuna 

war  eine  bei  den  Sabinern  viel  verehrte  Güttin,  deren  angesehen- 
stes Ileiligthum  ein  Hain  in  der  fruchtbaren  Ebne  von  U(*ate  in 
der  Nähe  der  Einmündung  des  Flusses  Avens  (jetzt  Velino)  in  .wo 
den  Veliner  See  war ‘).  Ein  andres  lag  auf  einem  Hügel  über 
dem  Thale  der  Digentia  ( jetzt  Licenza)  nicht  weit  von  dem  sa- 
binischen  I.Kmdgute  des  lloraz,  welcher  desliaib  Ep.  I,  10,  49 
schreibt;  Haec  tibi  dictabam  |)ost  fanum  putre  Vacunae.  Die  alten 
Ausleger  zu  dieser  Stelle  theilen  aus  dem  Werke  Varros  einiges 
Nähere  über  diese  Göttin  mit.  Man  verglich  sie  mit  der  Bellona, 
der  Diana,  der  Ceres,  der  Venus,  der  Victoria,  der  Minerva,  so 
wenig  wollte  sich  diese  Gestalt  auf  einen  der  geläuligen  mytho- 
logischen Begrifle  zurückführen  lassen.  Doch  sicht  man  aus 
diesen  Umschreibungen,  dafs  sie  zugleich  den  friedlichen  Cha- 


1)  Macrnb.  S.  III,  2,  11,  Vnrrn  I.  I.  VII,  107.  Knnius  bei  Paul.  p.  .909 
l»  habrl  corouam  vitulam  vivloria,  Naexius  bei  .>'on.  Mare.  p.  14,  Plaut. 
Pers.  II,  3,  2. 

2)  MaiTob.  13  l/ylliii  [\iclleiclit  fiyyinus  naeli  Mommsen  C.  I.  L.  I, 
]».  20.]  libro  quem  de  dis  eompnsuit  ait  l'iliilam  vncari  deatn  qiiae  laetiliae 
praeest.  Piso  ait  Fitulam  Pictoriam  nnminari  ete.  .So  ist  aueb  bei  ^ arro 
I.  c.  zu  schreiben:  vitulantes  a \ itula.  Kiiiig;e  leiten  das  Wort  ab  a bonae 
vitae  runiinodu  (Aon.  Marc.),  Andre  von  vitulus,  Paul.  p.  309  vilulaiis  lae- 
tans  ('audio  ut  pastu  vitulus.  Die  1.  .Silbe  wird  gewölinlieh  lang  gebraiieht. 
[Die  Pitoria  eines  alten  Spiegels,  C.  I.  L.  1,  ii.  .5S.  ist  narb  Monimsen 
wahrseheinlicb  die  Vitula,  doch  vgl.  Corssen  Beiträge  zur  lat.  Formenl. 
S.  9f.] 

3)  Sneton  Vitell.  1.  Exstat  Qu.  Eulogii  ad  Q.  Pitellium  Divi  yiu((usU 
Quaestorem  libeltus  , quo  contiiietur  Pitellius  E'aunn  .lborif(inum  repe  et 
P itellia,  quae  multis  locis  pro  numine  coleretur,  orlos  loto  Latio  imperussc. 
Horum  residuam  itirpem  ex  Sabinis  transisse  Romam  etc. 

4)  Plin.  H.  N.  III,  12,  17,  welche  Stelle  so  zu  lesen  ist:  Sabini — A’e- 
linot  arcoluiit  lacus  roscidis  collibus.  i\ar  amnis  exhaurit  illos,  sulphureis 
aquis  Tiberim  ex  hts  petens,  replet  e nionte  Fiscello  ytvens  iuxia  Pacunae 
nemora  et  Reale  in  eosdern  conditus.  Der  Hain  lag  vermulhiieh  bei  Pie  di 
Lneo  über  dem  Sec.  S.  meinen  Aufsatz  in  den  Leipz.  Berichten  IS55 
S.  191  if.  [=  Prellers  ausgewählte  Aufsätze  S.  2ö01f.] 
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C racter  einer  mütterlichen  Göttin  der  Flur  hatte,  welche  wie  Venus 
aus  dem  Feuchten  .schuf  und  wie  Ceres  den  Acker  mit  Korn 
segnete,  und  den  einer  Güttin  des  Waldes,  der  Jagd,  der  kriege- 
rischen Begeisterung  und  des  Sieges.  Namentlich  mufs  der  Cha- 
racter  einer  Siegesgöttin  zu  ihrem  Wesen  gehört  haben,  da  der 
aus  der  Gegend  von  Beate  gebürtige  Kaiser  Vespasian  da.s  von 
^ Horaz  erwähnte  Heiligthum  unter  dem  Namen  eines  Tempels  der 
Victoria  von  neuem  erbaut  hat,  s.  den  Dedicationstitcl  bei  Or. 
n.  1868  >).  Als  Mittelpunkt  alter  sabinischer  Gemeindeversamm- 
lungen und  nationaler  Opfer  und  Opferschmäuse  erscheint  sie  bei 
üvid  F.  V,  299,  welche  Stelle  man  am  besten  auf  das  Heilig- 
tluim  bei  Beate  beziehen  wird.  Varro  verglich  sie  mit  der  Mi- 
nerva, indem  er  den  Namen  von  vacare  ahleitete,  als  ob  sic  zu- 
gleich eine  Göttin  der  kriegerischen  Erregung  und  des  stillen 
Fleifses  gewesen  sci^),  welche  Erklärung  sich  doch  mit  dem  Le- 
hen und  den  Sitten  der  alten  Sabiner  schwerlich  verträgt.  Eher 
möchte  man  im  Hinblick  auf  die  Natur  der  Landschaft  von  Beate 
den  Namen  von  vacuo  in  dem  Sinne  von  austeeren  ahleiten,  denn 
jene  Landschaft  leidet  an  Leberfülle  des  Wassers,  welche  früher 
durch  einen  natürlichen,  später  durch  einen  künstlichen  Abzug 
in  den  Nar  und  durch  diesen  in  den  Tiber  altgeleitet  wurde’): 
3«!  in  welchem  Falle  sie  als  mütterliche  Culturgöttin  jenes  Thals  für 
die  Lrheberin  jenes  natürlichen  Emissärs  gehalten  worden  wäre, 
welcher  das  Thal  wie  die  Katabothren  des  kopaischen  Sees  das 
Thal  von  ürchomenos  und  Hyle  ausleerte  und  dadurch  erst  seine 
Gultur  möglich  machte ; es  sei  denn  dafs  in  den  italischen  üia- 
lecten  ein  passenderes  Etymon  gefunden  würde.  Dieselbe  Göttin 
läl'sl  sich  übrigens  als  sabinische  Victoria  noch  einmal  in  der- 
, selben  Gegend  nachweisen,  auf  einer  Insel  im  .See  von  Gutilia. 
welcher  für  den  Naliel  d.  h.  für  den  Mittelpunkt  Italiens  galt  und 
als  Sitz  der  latinischen  Aboriginer  sowie  wegen  seiner  schwim- 
menden Insel,  s|)äter  auch  wegen  seiner  kalten  Bäder  berühmt 


1)  [Ruinen  dieses  Tempels  sind  von  Fr.  Belli  aufgefunden  worden,  s. 
Bullet,  dell’  Imstit.  1857,  p.  151  H'.] 

2)  Acron  z.  Virg.  I.  e.  Sed  yarro  in  primo  rerum  divinarum  Ficio- 
riam  ait  et  ea  mojrime  hi  p-audent,  qui  tapientiae  vacant.  Der  Comn. 
Cruq.  schreibt  f.  \’ictoriam  Minervam,  vgl.  Merkel  Ovid  Fast.  p.  CX.  Die 
Erklärung  Varros  bestimmte  die  späteren  Dichter. 

Vgl.  \ arro  b.  Serv.  A.  V II,  712,  Cie.  ad  Att.  IV,  15,  5,  pro  Scauro 
fr.  .\ll,  27  nuper  quum  Ueatini — me  euam  publicam  cautam  de  Felini 
flumuiibuM  et  cuniculit  apiid  hot  consulet  a/fere  voliiistent,  wo  die  flumina 
Vclini  die  Zuflüsse  zum  Velinus  sind,  cuniculi  die  Abzüge,  Tacit.  Ann.  I,  79. 
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war').  Einen  gröfseren  Auszug  aus  den  Mittheilungen  Varros 
«her  diesen  merkwürdigen  See  und  seinen  Gottesdienst  verdan- 
ken wir  dem  Dionysius  v.  Hai.  I,  15.  Derselbe  habe  einen  Um- 
fang von  vier  Jugera,  reichliche  Quellen  und  eine  unergründliche 
Tiefe.  Der  ganze  See  sei  der  Victoria  geweiht  und  deshalb  in 
seinem  ganzen  Umfange  mit  heiligen  Binden  und  Gewinden  um- 
zitgen*),  so  dafs  IS'iemand  an  das  Wasser  hinantreten  könne. 

.Nur  bei  gewissen  feierlichen  Gelegenheiten  wurde  einmal  im  Jahre 
der  Bann  gehoben,  die  Insel  betreten  und  dort  der  Göttin  geopfert.*'^ 
Kiese  mit  Sumpfpflanzen  und  niedrigem  Gestrüpp  bewachsene, 
wenig  über  dem  Spiegel  des  Sees  erhabene  Insel  hatte  etwa 
fünfzig  Fufs  im  Durchmesser  und  keinen  festen  Grund,  daher 
sie  ihre  Stelle  beständig  wechselte,  wie  der  Wind  sie  hin  und  her 
trieb.  Wie  am  Velinus  neben  der  Vacuna  eine  Lympha  Velinia, 
neben  der  Diana  von  Nemi  Egeria  als  Quellgöttin  ihres  Hains 
verehrt  wurde,  so  werden  am  See  von  Cutilia  neben  der  Victoria 
sogenannte  Lymphae  Uommotiae  genannt,  eben  wegen  jener  be- 
ständigen Bewegung  der  Insel  im  See,  Varro  1.  1.  V,  71. 

10.  Angilia,  Circe,  .Vanca. 

Auch  die  Güttin  Angitia  wird  sich  hier  passend  anschliefsen, 
da  .sie  von  den  Nachbarn  und  Verwandten  der  Sabiner,  den  Mar- 
sern  am  1.  Fucinus  unter  ähnlichen  Bedingungen  verehrt  wurde  sei 
wie  die  Vacuna  am  1.  Velinus,  und  zugleich  als  Heilgöttin,  welche 
.sich  namentlich  auf  heilende  Kräuter  verstand,  von  selbst  zur  — 
Bona  Dea  der  Römer  zurückführt.  Auch  ihre  Verehrung  war  die 
alterthümliche  und  ländliche  des  Hains,  wie  davon  noch  jetzt  der 
kleine  Ort  Luco  mit  einigen  Trümmern  alter  Anlagen  ein  An- 
denken bewahrt  hat^),  und  auch  sie  mufs  das  Ansehn  einer 
Stammgöttin  gehabt  haben,  da  die  .Marser  ihren  Namen  und  ihre 
ältesten  Könige  in  verschiedenen  Erklärungen  und  Genealogieen 
von  dieser  Göttin  ablciteten.  Da  manche  Texte  ihren  Namen 
•Inguitia  schreiben,  so  haben  neuere  Mythologen  sie  für  eine 


1)  Plin.  H.  N.  II,  95,  III,  12,  XXXI,  2,  6,  Seneca  Qu.  l\at.  III,  2.5,  6, 
Marrob.  S.  I,  7,  29. 

2)  Prop.  IV,  9,  24 ff.,  von  dem  Haine  der  Kona  Uca  in  Rom;  De- 
na  puniceae  relabtml  liutiiia  vittae. 

3)  Schon  bei  den  Alten  werden  die  Lucen.ses  als  ein  besondrer  Papis 
Jer  Marser  erwähnt,  Plin.  III,  12,  7.  lieber  den  I.  Fucinns  und  die  aiilie- 
penden  Oertliebkeiten  s.  G.  Kramer  der  Furiner  See.  BcrI.  ISöO,  über  den 
Hain  der  Angitia  Klausen  Aeneas  S.  1041  Taf.  IV,  2. 
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„Schlangengöttin“  erklären  wollen;  allein  der  wahre  Name  ist 
in  den  bessern  Handschriften  und  verschiedenen  Inschriften  ent- 
weder Angitia  oder  Ancitia,  welches  Wort  am  natürlichsten  auf 
den  weitverbreiteten  Stamm  ancus  zurückgeführt  wird  (S.  23St. 
Jene  Inschriften  sind  auch  deshalb  interessant,  weil  sie  den  üienst 
dieser  Göttin  in  weiterer  Ausbreitung  kennen  lehren,  und  zwar 
in  der  Form  einer  Gruppe  von  mehreren  zusammengehörigen 
Göttinnen,  wie  die  t^armentes,  die  Gomiscae,  die  Furinae  u.  A. 
Eine  ist  aus  Sulmo  im  Gebiet  der  Peligner,  eine  andre  aus  An- 
tinum  in  dem  der  Marser,  eine  dritte  aus  Peltuinum  in  dem  der 
Vestiner'),  so  dafs  sie  also  in  dieser  ganzen  Gegend  verehrt 
wurde  und  zwar  als  wohlthätige  Heilgüttin,  zu  welcher  man  pro 
Salute  sua  oder  der  Seinigen  betete  und  opferte.  Her  alte  Gen- 
tralsitz  blieb  ind<“ssen  das  Gestade  des  Fuciner  Sees^),  wo  der 
Hcichthuin  der  benacliliarten  Berge  einersidts  an  giftigen  Schlan- 
gen, andrerseits  an  oflicinellen  Kräutern,  den  auch  neuere  llei- 
sende  hervorgehoben  haben,  den  eigenthümlichcn  Gharacter 
ihrer  Verehrung  bestimmt  hatte.  Namentlich  rühmten  sich  die 
Marser  allerlei  wirksame  Kräuter  und  S])rüche  (carmina)  um 
die  Schlangen  zu  beschwören  und  ihren  Bifs  unschä<llich  zu 
machen  von  ihr  geerbt  zu  haben*).  .Alan  identilicirte  sie  dt*sb;dh 
bald  mit  der  Girce  von  Girceji,  deren  Sohn  nun  für  den  Staiuiu- 
vater  der  Marser  galt,  bald  mit  der  griechischen  Medea,  welche 
nach  ihrer  Flucht  von  Kolchis  bis  nach  Italien  und  an  den  Fuci- 
ner See  verschlagen  .sei:  oder  man  nannte  sie  eine  Schwester  vun 
beiden.  Jene  Girce  von  Girceji^),  wo  sie  noch  in  späteren  Zei- 
ten eifrig  verehrt  w urde,  kann  aber  ursprünglich  aucli  nichts  An- 
deres gewesen  sein  als  solch  eine  der  Ilona  Hea  und  der  Fauna 
verwandle  Heil-  und  Zaubergötlin  der  feuchten  Gründe  und  der 
Vegetation,  in  welcher  die  cuinanischen  Griechen  ihre  Circe 
wiedererkannlen,  was  sowohl  für  die  Auffassung  und  Erklärung 
der  Odyssee  und  andrer  Sagen  als  für  die  Sagengeschichle  von 
Latium  und  Italien  so  viele  wichtige  Folgen  haben  sollte.  Eine 


1)  Or.  n.  1 15.  1S46,  Mommsen  1.  N.  n.  5433  Angitiis,  n.  5502  Angiliar. 
u.  6012  Dis  Ancitibus. 

2)  V irg.  Afii.  \ II,  75Uir.  und  dazu  Servius.  A gl.  v.  Salis  Reisen  in 
verschiedenen  Provinzen  des  K.  R.  [Neapel  1,  250  ff.,  26H,  274. 

3)  Plin.  EI.  .N.  A II,  2.  2,  WA , 2,  5,  .Solin.  2,  27,  Gell.  .N.  .A.  XA  1, 11- 
feberliaupt  waren  die  Alarser  und  .Sabeller  d.  h.  jene  kleineren  Seiten- 
zweige snbiuischer  Abkunft  in  Rum  als  Zauberer,  AA'ahrsager  und  Qiiark- 
salbcr  bekannt,  s.  Ilorat.  Sat.  I,  0,  20,  Epod.  17,  2S,  luven.  S.  III,  160. 

4)  Airg.  .Ven.  A ll,  lOff.,  vgl.  Cic.  N.  U.  III,  10,  4S. 
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Spur  der  einheimischen  Bedeutung  hat  sich  darin  erhalten,  dafs 
man  sie  für  identisch  mit  der  Mari  ca  von  Minturnae  hielt’), 
welche  schon  als  Gemahlin  des  Faunus,  von  dem  sie  den  Latinus 
gebiert,  gar  sehr  an  Fauna  und  Bona  l)ea,  so  wie  an  jene  Stamm- 
güttiiinen  der  Sabiner  und  Marser  erinnert,  zumal  da  auch  die 
Verehrung  der  Bona  Dea  in  Minturnae  bekannt  ist  Der  alte 
Hain  und  Tempel  der  Marica  lag  an  der  Mündung  des  Liris, 
welcher  Flufs  nicht  weit  von  den  Marsern  und  Vestinern  ent- 
sprang und  sich  bei  Minturnae  ins  Meer  ergofs,  wo  jene  in  der 
ganzen  Gegend  hochverehrte  Göttin  ihr  Heiligthum  gleich  unter 
iler  Stadt  hatte*).  Ihre,  wahre  Bedeutung  ist  auch  daran  zu  er- 
kennen, dafs  die  griechische  Aphrodite,  die  Göttin  des  üppigen  ' 
Vegetationstriebes,  neben  ihr  verehrt  wurde.  Minturnae  war 
einst  eine  lebhafte  und  bedeutende  Stadt  und  die  Hau])tstadt  der 
umliegenden  Ortschaften  gewesen.  Später  war  sie  ein  offener 
Ort,  aber  noch  immer  der  Mittelpunkt  eines  lebhaften  Markt- 
terkelurs  und  auch  wegen  jener  alten  lleiligthümer  viel  be- 
sucht. Bekanntlich  nahm  Marius  auf  der  Flucht  vor  den  Sul- 
lanern  seine  Zuflucht  zu  dem  Haine  der  Marica,  indem  er  sich 
dort,  an  der  Mündung  des  Liris,  im  Binsendickicht  zu  verbergen 
suchte,  aber  von  SuUas  Heitern  doch  entdeckt  und  hervorgezogen 
wurdet). 


11.  Pales. 

ltali(“n  ist  von  jeher  vorzugsweise  das  Land  der  Viehzucht,  ssa 
der  Viehweiden,  der  wandernden  Hirten  gewesen.  Der  innere 
Gfbirgsstock  mit  seinen  Schluchten  und  Wiesen  liefert  im  Som- 
mer die  beste  Weide,  der  Abhang  und  die  Landschaft  bis  zur 
Küste  an  beiden  Seifen  in  der  kühlen  und  nassen  .lahreszeit,  und 
wie  im  Süden  d(*r  Halbinsel  und  auf  Sicilien  Theokrit,  im  Nor- 
den Virgil  zu  ihrer  Zeit  die  aninuthigsten  Genrebilder  dieses  Hir- 
lenlebens  gedichtet  haben,  so  kann  der  Heisende  in  H(»m  und  der 
römischen  Campagne  noch  jetzt  entsprechende  Erscheinungen 


1)  Lactant.  I,  21,  23,  vgl.  \'irg.  Aon.  VII,  45lf.  und  Servius  zu  d.  .St. 
und  zn  Aen.  ,\II,  164  Latinus  secundum  Hesiodum  in  damdonotta  l'tixis 
et  Circae  filius  J'uil,  quam  niulti  r.iiam  Maricam  dicunt. 

2)  Momnisen  I.  IN.  n.  4053. 

3)  Strabo  V p.  233.  237,  Horat.  Od.  III,  17,  7,  Lucan.  II,  424,  N ib. 
Seq.  V.  Liris  und  Murirn  u.  A. 

4)  Vellei.  Pat.  II,  19,  Plut.  Mar.  37.  38.  [Marica,  C.  I.  L.  I,  n.  175.) 


Digilized  by  Google 


364 


VIERTER  ABSCHNITT. 


beobachten').  Ein  geordneter  Landbau  und  eine  so  zahlreiche 
Ansiedlung,  wie  sie  in  Latium  und  überhaupt  in  Italien  während 
der  besten  Blüthe  seiner  Bevölkerung  Platz  gegriffen  hatte,  mochte 
sich  mit  diesem  wandernden  Hirtenleben  allerdings  nicht  wohl 
vertragen.  Aber  wie  es  bei  dem  zunehmenden  Verfall  der  klei- 
neren Städte  und  Völker  von  neuem  um  sich  griff,  so  dafs  die 
Viehzucht  selbst  von  Cato  als  die  lohnendst!'  Art  der  Landwirth- 
schaft  einj)fohlen  wurde*),  so  werden  wir  es  uns  in  der  ältesten 
Vorzeit,  wo  jenes  politische  Leben  noch  in  der  Wiege  lag,  gleich- 
falls als  ein  selir  reges  zu  denken  haben.  Und  wirklich  scheint 
grade  auf  der  Stätte,  wo  später  die  Weltstadt  Rom  sich  auf- 
bauete,  eben  dieses  alte  latinische  Ilirtenleben  eine  der  beliebte- 
sten .Niederlassungen  für  den  Winter  und  den  nassen  Frühling 
gefunden  zu  haben,  eine  Art  von  castrum  Inui,  wie  jener  Ort  an 
der  Küste  von  Ardea  noch  sjiäter  hiefs.  Wenigstens  stimmt  darin 
die  oft  wiederholte  Sage  der  Römer  von  ihrer  ältesten  Vorzeit*) 
merkwürdig  überein  mit  den  örtlichen  Gülten  des  Palatinischen 
Hügels,  auf  welchen  alle  ältesten  Erinnerungen  der  Stadt  zurück- 
wiesen, und  selbst  der  Name  dieses  Hügels  und  seiner  ältesten 
Ansiedlung,  das  sogenannte  Palatium,  der  wieder  aufs  engste 
mit  dem  Gülte  der  Hirtengöttin  Pales  zusammenhängt,  will  nichts 
Anderes  sagen.  Päles  war  den  Alten  sowohl  in  der  Redeutung 
65  i-iiier  männlichen  als  einer  weiblichen  Göttin  bekannt^),  obwohl 
nur  die  letztere  bei  der  volksthümlichen  Palilienfeier  am  21.  April 
berücksichtigt  wurde.  Aufserdem  gab  es  in  den  römischen  Re- 
ligionsalterthümern  eine  Diva  Palatua,  die  Schutzgöttin  des  Pala- 
tiuiii,  mit  einem  eignen  Hamen  Palatualis  *),  desgleichen  ein  beim 
Sc[)timontium  in  dem  Palatium  dargebrachtes  Opfer,  welches 
Palatuar  hiefs  •’),  welche  Wörter  alle  zu  demselben  Stamme  ge- 


1)  Vgl.  die  eingehenden  Schilderungen  bei  Dionys.  I,  37  und  Plin.  111, 
5,  t),  und  Tiinäus  und  Varro  bei  Gell.  XI,  I. 

2)  Cie.  de  Off.  II,  25,  89. 

3)  Varro  d.  r.  r.  II,  1,9  Homanorum  rero  populum  a pattoribut  ettt 
or/um  quis  nnn  dicil?  quis  Fauttulum  nescil  pastorem  fuiste  nutricium, 
qiii  Romulum  et  Hemum  educavit?  non  ipsos  quoque  fuiixe  pastores  obti- 
nebit,  quod  Parilibus  pntissimurn  emdidere  Vrbemt  etc.  \'gl.  Tibull.  ü. 
5,  25,  Propert.  IV,  1 und  4 und  die  Stellen  b.  Schwegler  R.  G.  1,  457. 

4)  Serv.  V.  Ge.  III,  1 Pales  — dea  est  pabuU.  Rane  — alii,  inlerquat 
/ arro,  maseuUnn  genere  vocant,  ut  hie  Pales.  Vgl.  Arnob.  III,  40  oben 
S.  71,  3.  Martian.  Cap.  1,  50,  V,  425. 

5)  Varro  I.  1.  VII,  45,  Fest.  p.  245.  [lieber  Palatua  vgl.  Pott  in  der 
Zeitschr.  f.  vgl.  Spracht.  8,  186.] 

6)  Fest.  p.  348  Septimontio. 


Digitized  by  Google 


PALES. 


365 


hören,  auch  die  gräcisirenden  Namen  Pallas,  welcher  bald  der 
Grofsvatcr  des  Evander,  bald  sein  Sohn  genannt  wird,  und  Pal- 
lantia  seine  Tochter,  und  Palanto  die  Frau  des  Latinus  >).  Dafs 
aber  vorzüglich  die  beiden  Namen  Palatium  und  Pales  keine  blofs 
Örtlich  römische,  sondern  eine  allgemeinere  lledeutung  haben, 
welche  auf  gewisse  Zustände  und  die  Vorzeit  Italiens  überhaupt 
zurückweist,  lehrt  ihr  Vorkommen  in  verschiedenen  Gegenden 
Italiens.  Pales  wurde  als  Ilirtengöttin  nicht  allein  in  Rom  imd 
Latium,  sondern  weit  und  breit  auf  dem  Lande  gefeiert,  u.  a. 
bei  den  Sailentinern  in  der  Gegend  von  Rrundisium,  wo  auch 
viel  Viehzucht  getrieben  wurde  und  wo  die  pastoricia  Pales  dem 
römischen  Consul  M.  Atilius  Regulus  im  J.  487  d.  St.  (267 
v.Chr.)  unter  der  Redingung  den  Sieg  gewährte,  dafs  ihr  ein  Tem- 
pel gestiftet  werde  ^).  So  gab  es  auch  mehr  als  ein  Palatium, 
namentlich  eins  in  der  Gegend  von  Reate,  von  wo  die  latinischen 
.\boriginer  nach  Latium  und  in  das  römische  Palatium  über- 
gfsiedelt  zu  sein  behaupteten  (Varro  1. 1.  V,  53),  ferner  einen  Ort 
im  Lande  der  Sabiner  oder  Umbrer,  von  welchem  sich  Münzen 
mit  der  Inschrift  Palacinu  erhalten  haben,  mit  dem  Gepräge  des 
Vulcanuskopfes  auf  der  einen  und  der  geilügeltcn  Silenusmaske 
auf  der  andern  Seite,  des  letzteren  wahrscheinlich  mit  Reziehung  sen 
auf  einheimischen  Faunusdienst  (S.  346).  Die  vergleichende 
Sprachfoi'schung  aber  lehrt  dafs  alle  diese  Wörter,  Pälas,  Päles, 
Pälatua  (vgl.  statua,  aedituus),  Pälatium  (vgl.  Latium)  von  einer 
Wurzel  pä,  näoftai,  pa-sco  abzuleiten  sind,  welche  die  Bedeu- 
tung des  Nährens,  Erhaltens  und  Weidens  hat  und  sowohl  im 
Sanskrit  als  im  Griechischen  und  in  den  italischen  und  andern 
verwandten  Stammsi)rachen  viele  Wörter,  im  Griechischen  na- 
mentlich auch  den  Namen  des  Gottes  lläv,  dem  der  männliche 
Pales  entspricht,  erzeugt  hat  ®).  Was  namentlich  das  Wort  Pa- 


ll Varro  I.  1.  V,  53,  Serv.  V.  A.  VIII,  51,  Paul.  p.  220  Palatium,  vgl. 
Dioays.  I,  32.  33  und  Schwegler  K.  G.  1,443.  Bekanntlich  haben  die  Grie- 
chen den  römischen  Evander  d.  i.  Kaunas  als  erster  Ansiedler  und  Inhaber 
des  Palatium  zu  einem  ans  der  kleinen  Bergstadt  Pallanteum  in  Arkadien 
gebürtigen  Griechen  gemacht. 

2)  Flor.  Epit.  1,  15  (20),  Schol.  V'eron.  V.  Ge.  III,  1 p.  78  ed.  Keil, 
wo  Pales  Matuta  wohl  i.  q.  mana,  bona  ist.  Mominsen  Unterilal.  Dial.  275 
versteht  darunter  „die  Göttin  der  mit  dem  ersten  Morgenstrahl  auslrei- 
benden  Hirten.“  Ovid  nennt  die  Pales  rustica  und  silvicola  F.  IV,  714, 
746.  ^'gl.  Schol.  Pers.  I,  72  f^arro  tic  ait:  Palilia  tarn  privata  quam  pu- 
blica tunt,  et  est  p;enut  liilarilalit  et  lusus  apud  ruttitos  etc. 

3)  Die  Sanskritwurzel  pä  bedeutet  tucri,  sustentare.  Das  griechische 
Ttäouai  hat  sich  nur  im  Aor.  tnaaüfiqv  und  ira  Perf.  ninauai  erhalten. 


DIgitized  by  Google 


366 


VIERTER  ABSCHMTT. 


iatium  betrifft,  so  scheint  es  nicht  sowohl  einen  Weideplatz  als 
eine  befestigte  Hürde,  eine  zeitweilige  Hirlenansiediung  zu  bedeu- 
ten, aus  welcher  mit  der  Zeit  eine  bleibende  Ansiedlung  gi^worden 
ist,  mögen  die  Hirten  und  Heerden  dieser  Niederlassung  nun  die 
der  albanischen  Könige  gewesen  sein , wie  die  gangbare  L'eber- 
lieferung  erzählt,  oder  mögen  sie,  woliin  die  Sage  von  den  pala- 
tinischeu  Aboriginern  deutet,  in  jenen  ältesten  Zeiten  wie  es  die 
Jahreszeit  erforderte  zwischen  diesen  Hügeln  und  den  Weiden 
von  Heate  hin-  und  hergezogen  sein.  Dieselbe  Ansiedelung  wird 
zugleich  die  gemeinschaftliche  Cultusstätte  der  in  diesen  Gegen- 
den weilenden  Hirten  gewesen  sein,  die  also  hier  ihren  Mars, 
ihren  Faunus  und  Fauna,  ihre  l‘ales  und  andre  auf  Viehzucht 
bezügliche  Göller  feierten,  die  letztere  als  Schutz-  und  Stiftungs- 
göttin des  Palatium,  daher  ihr  Fest,  die  Falilien  am  21.  April,  in 
den  Ueberlieferungen  der  Stadt  fort  und  fort  für  deren  Stiftungs- 
tag galt.  Nennen  doch  noch  die  Dichter  des  Augusteischen  Zeit- 
alters und  spätere,  wenn  sie  der  l’ales  gedenken,  diese  mit  Be- 
ziehung auf  jenen  Ursprung  Rums  die  ehrwürdige,  die  urgrofs- 
väterliche,  die  altersgraue  ^).  Leber  die  Gebräuche  dieses  Fe.stes 
der  Paühen  oder  wie  man  das  Wort  in  Rom  gewöhnlich  aus- 
ÜC7  s|>rach  der  Parilien*)  giebt  üvid  F.  IV,  721  ff.  nähere  Auskunft. 
Ein  blutiges  Opfer  durfte  an  diesem  Tage  nicht  gebracht  werden, 
wnlil  aber  räucherte  man  mit  einer  eigenlhümlichen,  von  den 
Vestalischen  Jungfrauen  bereiteten  Mischung  vom  geronnenen 
Blute  des  üctoberpferdes  (S.  323),  der  Asche  eines  kurz  vorher, 
am  Tage  der  Fordicidien  verbrannten,  noch  ungebornen  Kalbes 


D.iher  Jiüfxu,  noi/ji^v  [T,  vgl.  Curtius  Gr.  Etym.  t,  245.]  (lit.  pi-mu)  und  der 
Gott  /Täv,  im  I.at.  pa-sco,  pa-bu-Ium.  la  andern  Formen  tritt  das  I 
hinzu,  wie  in  Pnles  und  palen  d.  i.  ursprünglirh  Viehfutter,  Plin.  H.  iN..\Vin, 
72,  vgl.  Sanskr.  pälajüini,  ein  denominatives  Verhum  vom  Substantiv 
pnla-s  rex,  dominus,  vgl.  das  slav.  pä-n  Herr  und  das  lydisrhe  ndluvs 
re.\.  Grimm  D.  M.  5U2  vergleicht  mit  dem  männlichen  Pales  den  slavischen 
Ilirtengolt,  russ.  Volos,  böhm.  Weles.  Den  Begriff  des  iNahrhatlco  hebt 
hervor  das  Adjectiv  alma  Pales  Ovid  F.  IV,  722.  723. 

1)  Virg.  Ge.  III,  1 magna  Pales,  294  veneranda  Pales,  Stat.  Theb.  VI, 
111  cana  PnIcs,  IVemesius  Kcl.  I,  GS  graiidaeva  Pales. 

2)  Es  ist  die  volkslhüniliche  Aussprache,  wie  man  Remures  sagte  für 
Lemures  u.  dgl.  Dals  es  die  gewöhnliche  war,  sieht  man  aus  dem  Sprach- 
gebrauch der  meisten  Schriftsteller,  Körner  und  Griechen,  s.  Ovid  F.  IV, 
721,  VI,  237,  Plin.  H.  .V.  XVIII,  2G,  24G  sidus  Pariliciuni,  Coinm.  VII,  3. 
1 1,  .SoUn.  1,  Dionys.  I,  SS,  Plut.  Ko.  12,  Athen.  Mll  p.  3G1  F.,  Dio  Cass- 
Xl.lll,  42,  Schol.  Pers.  I,  72.  Daher  die  falsche  Erklärung  der  Parilia  a 
pactu  pecoris  oder  a partu  Iliae,  Paul.  p.  222,  Dionys.,  Solin.  I.  c.  (.Auch 
Mnmusen  C.  1.  L.  I,  p.  391  leitet  Pales  u.  Parilia  von  parere  ab.] 
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und  Bohnenstroh,  welcher  Mischung  man  eine  reinigende  Wir- 
kung zuschrieb,  daher  Ovid  sie  februa  casta  nennt.  Auch  muTs- 
tcu  die  Schaafe  bei  der  ersten  Dämmerung  des  Morgens  lustrirt 
werden,  zu  welchem  Zwecke  de-r  Schaafstall  mit  Wasser  besprengt 
und  mit  frischen  Besen  ausgekehrt,  darauf  inwendig  mit  frischem 
Laube,  an  der  Thür  mit  kränzen  und  Gewinden  ausgeschmückt, 
endlich  die  Schaafe  selbst  mit  Schwefeldämpfen  gereinigt  wur- 
den. Dann  wurde  auf  dem  Heerde  von  Rosmarin-,  Fichten-, 
Oliven-  und  Lorbeerzweigen  ein  Feuer  angemacht,  wobei  es  für 
ein  gutes  Zeichen  galt,  wenn  die  letzteren  im  Feuer  recht  stark 
knisterten.  Dazu  brachte  man  ein  einfaches  Opfer,  aus  Hirse  ge- 
backene kuchcn  und  ein  Körbchen  mit  Hirse,  wie  es  die  länd- 
liche Güttin  liebte,  endlich  ein  Speiseopfer  und  Milch,  und  betete 
dabei  um  Segen  für  das  Vieh,  den  Stall  und  die  Herrschaft,  um 
Verzeihung  für  allerlei  kleine  Sünden  z.  B.  wenn  der  Hirt  seine 
Heerde  auf  einen  geweihten  Platz  getrieben  oder  wenn  er  von 
einem  Haine  für  sie  Laub  abgeschnitten  oder  sich  unter  einem 
heiligen  Baume  niedergelassen  hatte  u.  dgl.,  um  Schutz  gegen 
allerlei  Seuche  und  Krankheit  und  um  gute  W'eide,  gutes  Wasser, 
gefüllte  Euter,  geile  Bücke,  fruchtbare  Schaafmütter  u.  s.  w.  Ein 
solches  Gebet  solle  der  Hirt  nach  Morgen  gewendet  viermal 
sj)rechen,  darauf  ein  Gemisch  von  Milch  und  frischem  Most  trin- 
ken und  alsbald  den  Sprung  durch  die  Haufen  brennenden  Strohs 
tliun,  von  welchem  bei  diesem  Feste  immer  am  meisten  die  Rede 
ist.  Aus  andern  Beschreibungen  sieht  man,  dafs  es  dabei  recht 
lustig  zuging,  indem  vor  und  nach  dem  Sprunge  von  den  ver- 
sammelten Hirten  viel  getrunken  und  gesungen  wurde  ' ) , aus 
üvid  selbst  im  weiteren  Verlaufe  seiner  Erörterung,  dafs  das  sps 
Feuer  dazu  künstlich  angeschlagen  wurde  und  dafs  nicht  allein 
die  Hirten,  sondern  auch  die  lleerden  durch  das  brennende  Stroh 
sprangen.  Die  religiöse  Bedeutung  des  Gebrauchs  ist  deutlich 
genug  die  einer  Reinigung  durch  das  Feuer,  wie  sich  diuin  der- 
selbe reinigende  Sprung  oder  Gang  durch  das  Feuer  in  sehr  ver- 
schiedenen Gegenden  als  eine  alte  und  allgemeine  Sitte  des  Hei- 
denthums nachwei.sen  läfst*).  Die  gewöhnliche  Jahreszeit  dieser 
Reinigung  ist  bekanntlich  die  Mitte  des  Sommers  und  der  Son- 
nenwende, wo  noch  jetzt  in  vielen  Gegenden  von  Deutschland 


1 ) S Dionys.  I,  88,  wo  Rnmnlos  als  Gründer  der  Stadt  den  Gebraach 
einsetzt,  Tibull.  II,  5,  ST  ff.,  Prop.  IV,  4,  7.5  ff..  Per*.  1,  T 1 mit  den  Sebo- 
tien  Probus  z.  Virg.  Ge.  III,  1.  Vgl.  üvid  F.  IV,  (95  und  805. 

2)  Grimm  O.  M.  581  ff. 
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Feuer  auf  den  Bergen  angezündet  wird  und  ehemals  auch  das 
Springen  durch  das  Feuer  selbst  in  den  Städten  auf  ölTentlichen 
Plätzen  herkömmlich  war,  in  welchem  Sinne,  das  lehrt  am  besten 
derselbe  Gebrauch  in  Griechenland,  wo  die  Weiber  mit  dem  Rufe 
„Ich  lasse  meine  Sünden“  durch  das  Feuer  springen.  Doch  gab 
es  in  Deutschland  neben  dem  Johannisfcuer  auch  ein  Osterfeuer, 
welches  vorzüglich  ini  nördlichen  Deutschland  verbreitet  war  und 
in  alter  Zeit  wahrscheinlich  der  heidnischen  Licht-  und  Früh- 
lingsgöttin Ostara  galt,  jedenfalls  aber  dem  Eintritt  des  Frühlings 
entspricht  und  in  dieser  Hinsicht  dem  Feuer  der  römischen  Pa- 
lilien nahe  verwandt  ist.  Denn  oflenbar  sind  auch  diese  zugleich 
Frühlings-  und  Keinigungsfest,  wie  die  Luperealien  im  Februar, 
die  Feier  des  Mars  im  März  und  auch  wohl  die  Feier  des  Vejovis 
an  den  Nonen  desselben  Monats  und  die  des  Apollo  Suranus 
mit  der  entsprechenden  Sitte  eines  reinigenden  Ganges  durch 
das  Feuer  (S.  240),  indem  man  an  allen  diesen  Festen  zugleich 
den  Winter  und  allen  Schmutz  des  vergangenen  Jahres  abthat 
und  sich  zu  dem  neuen  Jahre  wie  zu  einer  neuen  Zukunft  rei- 
nigte. Auch  in  dieser  Hinsicht  ist  dieses  Fest  als  Stiftungsfest 
von  Rom  von  religiöser  Bedeutung.  Die  städtische  Feier  wird 
sich  übrigens  von  der  ländlichen  nicht  allein  durch  bestimmte 
Hinweisung  auf  Romulus  und  die  Gründungsgeschichte,  sondern 
auch  durch  andre  Ausstattung  unterschieden  haben,  wie  man 
sie  z.  B.  zur  Zeit  Gäsars  mit  Pferderennen  feierte  *).  Noch  s|»ä- 
ter,  zur  Zeit  Hadrians,  wurde  das  Fest  mit  dem  der  Dea  Roma 
verschmolzen  und  als  Geburtstag  derselben  mit  lärmender  Musik 
369  und  entsprechenden  Gesängen,  so  wie  mit  circensischen  Spielen 
begangen. 


1 2.  Ruminus  und  Rumina. 

Gleichfalls  am  Palatinischen  Hügel  und  zwar  in  nächster 
Nähe  der  Faunushöhle  des  Lupercal,  da  wo  der  durch  die  römi- 
schen Zwillinge  so  berühmt  gewordene  Feigenbaum  stand,  wurde 
noch  ein  andres  Paar  von  Hirtengöttern  verehrt,  Jupiter  Rumi- 
nus und  die  Diva  Rumina^),  von  welchen  jener  Feigenbaum  den 


1)  Dill  XLIII,  42,  vgl.  Athen.  VIII  p.  301  F.  Ans  dieser  Identiücation 
der  Pales  mit  der  Dea  Roma  oder  der  Tyrhe  der  .Stadt  im  griechischen  Ge- 
schmack erklärt  es  sich,  dal's  nach  Serv.  V.  Gc.  III,  1 Einige  die  Pales  für 
die  Vesta,  Andre  fiir  die  .Mater  Deuin  erklärten. 

2)  Augustin  C.  ü.  VII,  11  s.  oben  S.  173,  3.  .Andre  wissen  nur  von  der 
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Namen  des  Ruminaliscben  bekommen  hatte;  ja  es  verdanken 
ihnen  vielleicht  selbst  Romulus  und  Rom  und  die  Römer  ihre 
Namen.  lupiter  Ruminus  ist  in  dieser  Zusammenstellung  höchst 
wahrscheinlich  als  Uivus  Pater  Ruminus  zu  erklären,  neben  wel- 
chem also  Rumina  als  Diva  Mater  angerufen  wurde;  beide  aber 
hiefsen  nach  den  übereinstimmenden  Zeugnissen  vieler  Schrift- 
steller a ruma,  welches  Wort  in  der  Bedeutung  der  säugenden 
Brust  bei  den  Hirten  und  Bauern  im  Gebrauche  blieb.  Die  Hirten 
opferten  dieser  Göttin;  wie  Varro  sagt  mit  Milch  für  das  junge 
noch  säugende  Vieh;  dahingegen  Andre  ebenso  natürlich  an  das 
Bild  der  säugenden  Wölfin  mit  den  Zwillingen  dachten,  weiche 
unter  dem  Ruminaliscben  Feigenbaum  stand  und  höchst  wahr- 
scheinlich ein  altes  Sinnbild  derselben  nährenden  Muttergöttin 
Rumina  war,  die  von  der  Fauna  Luperca(S.  342,1)  nur  durch 
ihren  Namen  verschieden  gewesen  sein  kann.  Auch  der  Feigen- 
baum mit  seinen  vielen,  süfsen,  saamenreichen  und  nährenden 
Früchten  war  ein  natürliches  Bild  dieser  gütigen  Göttin,  daher  370 
derselbe  Baum  in  Griechenland  der  Demeter  und  dem  Dionysos 
heilig  war. 


/inhang. 

Die  SiilmuDgea  und  WeihoDf^en  im  Dienste  des  Mars  and  der 
verwandten  Götter. 

Noch  mögen  hier  verschiedne  Arten  von  Sühnopfern  und 
Weihungen  der  Flur,  der  Stadt,  der  Bürgerschaft  zur  Sprache 
kommen,  wie  sie  im  Gülte  des  Mars,  des  Faunus  Lupercus,  der 


Rumina,  welche  von  Seneca  b.  Anf^stin  VI,  10  sogar  zu  den  vidnis  d.  b. 
zu  den  anvermählten  Göttinnen  gerechnet  wird. 

1)  Varro  d.  r.  r.  II,  11,  5 Aon  negarim  ideo  apud  Dirae  Ruminae 
taeeUum  a pasloribut  satam  fieum.  !bi  enim  solent  focrificari  lade  pro 
vino  et  pro  ladmiibut.  Mamtnae  enim  rumes  xire  rumae,  ut  ante  dice- 
bant,  a rinni,  et  inde  dieuntur  tubrumi  agni.  Vgl.  Varro  b.  Non.  Marc.  p. 
107  oben  S.  54  und  Pani.  p.  271  Riiminolig  dicla  e$t  ficus,  quod  tub  ea 
arbore  Itipa  mammam  dederat  Remo  et  Romulo.  Mamma  autem  rumit 
dieitur,  unde  et  rutlici  appellant  hoedot  tubrwnot,  qui  adbue  tub  mammit 
habentur.  Plin.  H.  N.  XV,  18,  20.  Andre  leiteten  den  Namen  flens  Rumi- 
nalis  ab  von  mmen  d.  i.  der  wiederkäuende  Schlnnd  and  mminari  d.  i. 
Wiederkäuen,  s.  Fest.  p.  270,  Pint.  Rom.  4,  welcher  von  der  Diva  Rumina 
hinznsetzt:  xal  ftior  rirn  iqi  (xTQoifqt  joiv  vqnlntv  tniutktiaHai  Jo- 
xovaav  6vofjä(ovtii'Pov/ttl.Cav  xal  9üoviuv  aurq  vq'fähn  xal  yäka 
Tois  lfQoi(  (nianfvdovaiv.  (Vgl.  über  Rnmina  fiorssen  Beiträge  zur 
lat.  Formenlehre  429;  über  den  fiens  rnminalis  Kuhn  HerabknnR  des 
Feners  180.] 

Preller,  Böm.  Ujrtbol.  S.  Au8.  24 
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Bona  Dea,  der  Palcs  herkömmlich  waren,  die  sich  auch  dadurch 
als  zusammengehörige  (iruppe  zu  erkennen  geben,  neben  ihnen 
aber  auch  in  dem  der  Ores,  des  Liber  Pater  und  andrer  Götter 
des  ländlichen  Segens.  Der  allgemeine  Ausdruck  für  diese  Ge- 
bräuche war  luslrare,  welches  sich  von  den  sinnverwandten 
Wörtern  februare,  purgare,  expiare  dadurch  unterscheidet,  dab 
es  den  Begriff  eines  sühnenden  Umgangs  mit  den  üpferthieren 
oder  sonst  einem  Sühnungsmittel  um  den  zu  reinigenden  Gegen- 
stand, ein  Grundstück,  eine  Stadt,  ein»;  Person  oder  eine  gröfsere 
Anzahl  von  Personen  in  sich  schliefst:  wie  die  Luperci  nach 
jenem  Opfer  im  Luperial  zuerst  um  die  Palatinische  Altstadt 
und  dann  durch  die  übrige  Stadt  liefen.  Daher  die  Benennung 
der  Ambarvalia  und  des  .Amburbium,  das  sind  weihende 
Umgänge  mit  Opferthieren , welche  nachher  unter  Gebet  und 
Weihung  geschlachtet  wurden,  um  die  Felder  und  um  die  Stadt*), 
die  dadurch  der  magischen  Kraft  des  Opfers  und  der  Weihe  des 
Gebetes  theilhaftig  gemacht  wurden.  Die  Opferthiere  waren  bei 
solchen  Geh‘genheiten  gewöhnlich  die  sogenannten  Suovetauri- 
lien  oder,  wie  man  vor  Alters  gewöhnlich  sagte,  Solitaurilien. 
das  speciell  im  Gülte  des  Mars  herkömmliche  Opfer*),  wie  sich 
S71  denn  alle  diese  Sühnungen  und  Reinigungen  vorzüglich  im  Gülte 
des  Mars  entwickelt  zu  haben  scheineu.  Suovetaurilien  hieb 
dieses  Opfer,  weil  es  hergebrachtermafsen  aus  einem  männlichen 
Schwein,  einem  Schaafbock  und  einem  Stier  bestand,  die  dabei 
die  drei  wichtigsten  Arten  der  durch  ganz  Italien  unter  den 
Schutz  des  Mars  gestellten  Viehzucht  vertraten,  Solitaurilien. 
weil  diese  drei  .Stücke  und  Repräsentanten  des  Hcerdenreichthum.s 
völlig  ausgewaclisen  und  durchaus  unbeschädigt  sein  mufsten*). 


1)  Virg.  Ecl.  V,  75  quum  Iwtlrabimus  agros.  Dazu  Servins:  luslrare 
hie  cireuire,  dicilur  enhn  ainbarvale  saeri fieium.  Daher  ambarto- 
lit  hnstia,  quae  rei  divinae  causa  circum  arva  ducitur  ab  his  qui  pro 
/rii^iihusfaciunl,  nach  Pomp.  Festus  bei  Marrob.  III,  5,  7,  daher  bei  Paul, 
p.  5 zu  srhreiben  ist:  y/mbarvates  hosiiae  dicehanlur  quae  pro  arvit  alque 
frugibus  (für  a duohiis  Jralribus)  sacrificantur.  Die  Form  ist  zu  erklären 
wie  amlermini  qui  circa  terminos  provinciales  manent,  ainiciri  u.  dgl. 
Paul.  p.  17.  Der  Saehe  nach  vgl.  das  feierliehe  IFmtragen  und  Umfuhren 
der  (jotterbilder  bei  <7rinin  D.  M.  1Z02.  [Moiniiiscn  Küiu.  Chroonl.  2.  AuB. 
S.  70  besteht  auf  der  Identität  der  Ambarvalien  und  des  von  den  Arvalea 
gefeierten  Hanptfestes.] 

2)  U.ato  d.  r.  r.  141,  Giv.  VIII,  10,  Fest.  p.  1S9  Opima  Spolia.  >ä- 
mentlieh  durften  dem  Jupiter  eigentlich  keine  Suovetaurilien  geopfert  wer- 
den, 8.  Mnerob.  S.  III,  lO,  3,  .Serv.  V.  .V.  I.X,  627. 

3>  Quintil.  I,  5,  67  mit  der  iVote  von  Spalding  und  Fest.  p.  203  Suli- 
taurdia  g«i<j  soUum  Osce  totum  et  solidurn  significat,  so  dafs  also  a po- 
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Für  weiblichp  Gottheiten  nahm  man  Thiere  weiblichen  Ge- 
schlechts, bei  andern  Gelegenheiten  Thiere  zarten  Alters,  so- 
genannte Suovetauriiia  minora  oder  lactentia  ‘).  Dem  Blute  des 
Schweines  und  des  Lammes  wurde  eine  sühnende  Kraft  bei- 
gemessen;  der  Stier  scheint  mehr  als  honorarius  d.  h.  als  das 
«leiste  Stück  und  der  Führer  seiner  Heerde  hinzugefügl  worden 
zu  sein*).  Immer  wurden  diese  Thiere  oder  statt  ihrer  im  länd- 
lichen Privatgottesdienste  das  einzelne  Opferthier  dreimal  um  den 
Acker,  die  Stadt  u.  s.  w.  herumgeführt  *)  und  darauf  bei  dem 
Opfer  selbst  ein  feierliches  Gebet  in  alter  und  herkömmlicher 
Formel  gesprochen^),  welcher  man  wie  immer  eine  besondre 
kraft  zuschrieb.  Am  häutigsten  erwähnt  werden  die  ländlichen 
Ambarvalien,  wie  sie  bei  verschiedenen  Gelegenheiten  darge- 
bracht wurden,  besonders  in  der  Zeit  wenn  die  Felder  in  der 
Blüthe  standen  und  der  Erndte  allmälich  entgegenreiften,  in  srz 
welcher  Zeit  die  Gefahren  der  Witterung  und  andrer  Schaden  am 
meisten  zu  befürchten  sind^).  Eine  genaue  Anweisung  wie  bei 

tiori  blos  d«r  Stier  genannt  worden  wäre.  Vgl.  Charis.  1 p.  S4  P.  [Soli- 
Uarilia  sind  ein  Opfer  von  Opferthieren  mit  unversehrten,  unversehuiltencn 
Hilden,  Stier,  Widder,  Eber,  s.  Corssen  Beiträge  zur  lat.  Formenlehre 
317.) 

J)  Serv.  V.  A.  XII,  170,  Marini  Atti  Arv.  p.  364. 

2)  Marini  Atti  p.  216.  310.  Aamentlicb  war  das  Schwein  bei  Grie- 
ihen  und  Römern  das  allgemeine  SUhnungsopfer,  bei  den  Römern  auch  Tür 
die  Laren,  s.  Ilorat.  Sat.  II,  3,  164,  Prop.  IV,  1,  23  intpp.,  Cato  d.  r.  r. 

139.  Waren  junge  .Schweine  nüthig,  so  mufsten  sie  wenigstens  zwei  Mo- 
nate alt  sein,  weil  sie  erst  dann  zu  saugen  aufhören  und  ad  sacrificium  pari 
sind,  Varro  r.  r.  II,  1,  20.  Als  solche  hiefsen  sie  sacres,  s.  Plaut.  Rud.  IV, 

6,  4,  Menaechm.  II,  2,  15,  Fest.  p.  31 S.  Dasselbe  bedeuten  die  porcae  oder 
porciliae  piaculares  der  Arvalischen  Urkunden,  s.  Marini  p.  .307.  587. 

3)  \'irg.  Ge.  I,  345  terque  novat  eircum  Jelix  tat  hottia  J'rvgwm. 
tgl.  Dionys.  IV,  22  von  den  Suovetaurilien  beim  Lustrnm  und  Servius  V. 

A.  VI,  229.  Dasselbe  ward  bei  dem  sühnenden  Umzüge  um  Iguvium  beob- 
achtet, s.  Aufrecht  und  Kirchliolf  Umbr.  .Sprachdenkin.  2 S.  272. 

4)  Fest.  p.  161  Marspedis  oben  S.  296,  2 und  p.  210  Pesottas  in- 
trr  alia  quae  inler  precaiionem  dicuntur  cum  J'undut  luttralur  siffiiißeare 
cidetur  pesUlentiam,  ut  inlelligi  ex  celeris  pottil  quom  dicitur:  A vertat 
norbum,  mortem,  labern,  nebulam,  im petifcenem. 

5)  Virg.  Ge.  I,  .338  IT.  fnprimit  venerare  deos  atque  annua  magnae 
taera  refer  Cereri  laetis  operatus  in  kerbix  (wenn  die  Saat  blüht)  extremae 
>«b  catiim  kiemit,  iam  rere  tereno.  Vgl.  das  Kal.  Farnes,  rust.  im  Mai: 
üegetes  Instrantur  und  Marini  ,\tti  p.  137  sq.  Auch  das  feriale  von  Capua 
'S.  146)  schreibt  für  den  1.  Mai  eine  lastratin  ad  Humen  d.  h.  am  Vulturnus 
ond  zwar  bei  Casilinnm  vor,  offenbar  eine  lustratio  segetnin.  Die  zweite, 

‘n  demselben  feriale  für  den  25.  Juli  und  zwar  ad  iter  Dianae  (d.  h.  Tifati- 
aae)  vorgesebriebene  lustratio  ad  Humen  scheint  der  porca  praecidanca 
heim  Beginn  der  Erndte  zu  entsprechen. 

24* 
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einer  solchen  Weihe  zu  verfahren  ist  giebt  Cato  r.  r.  141,  wo 
Mars  noch  der  eigentliche  Schutzgott  des  Ackers  und  alles  länd- 
lichen Besitzes  und  Segens  ist,  s.  oben  S.  301.  Später  wurden 
statt  seiner  gewöhnlich  Ceres  und  Bacchus  angerufen,  während  die 
Sitte  des  Umgangs  dieselbe  blieb,  s.  die  Schilderungen  solcher 
ländlicher  Festlichkeiten  bei  Virgil  Georg.  I,  345  und  Tibull  11,  1. 
Alles  pQegte  an  solchen  Tagen  von  der  Arbeit  zu  ruhn  und  sich 
rein  und  heilig  zu  halten,  Menschen  und  Vieh,  der  Herr  und  die 
Knechte  und  Mägde.  Während  das  Opferthier  um  die  Felder  ge- 
führt wurde,  folgte  die  Schaar  der  Arbeiter  in  festlicher  Klei- 
dung und  mit  Oclzweigen  in  der  Hand,  zu  den  Schutzgöttem  des 
Gutes  betend  für  die  Saat,  den  Viehstand , den  Landmann  und 
den  jungen  Nachwuchs  der  Sklaven,  wie  um  Abwehr  alles  Scha- 
dens. Nicht  weniger  verbreitet  scheint  aber  auch  der  verwandte 
Gebrauch  des  Amburbium  d.  h.  der  Stadtweihe  gewesen  zu  sein, 
wo  entweder  regelmäfsig  oder  auf  aufserordentliche  Veranlassung 
die  sühnenden  Opferthiere  um  die  Grenzen  der  Stadt  oder  eines 
Thciles  derselben  oder  um  die  Stadtflur  geführt  und  dazu  gleich- 
falls um  Schutz  und  Segen  gebetet  wurde  ' ).  Ein  solches  Opfer 
war  dasjenige,  auf  welches  sich  die  S.  40  erwähnten  Urkunden 
von  Iguvium  beziehn-,  wenigstens  wird  in  denselben,  soweit  die 
Deutung  bis  jetzt  gelungen  ist,  ein  Umgang  um  die  Burg  (ocris) 
oder  Altstadt  beschrieben,  bei  welchem  die  Opferthiere  um  die 
Grenzen  derselben  geführt  werden,  um  sodann  an  drei  verschie- 
denen Punkten  den  Göttern,  unter  welchen  Jupiter  und  Mars 
besonders  hervortreten,  geopfert  zu  werden,  mit  Gebeten  welche 
auch  hier  um  Abwendung  aller  Landplagen  und  um  Heil  und 
Segen  für  Stadt  und  Volk  flehen,  ln  Born  ward  die  Palatinische 
Altstadt  bei  den  Luperealien  insbesondre  lustrirt;  dahingegen 
sich  eine  Stelle,  bei  Strabo  V p.  230,  wo  von  Opfern  der  Ponti- 
fices die  Rede  ist,  welche  an  einem  bestimmten  Tage  an  versclue- 
denen  Punkten  der  alten  Stadtgrenze  dargebracht  wurden,  ent- 
weder auf  ein  Amburbium  der  Stadtflur  oder  auf  Ainbarvalia 
publica  bezieht*).  Aufserdem  werden  solche  Sühnungen  der 


1)  Pani.  p.  5 Amburhiahg  hmtia»  appellabantur  qua»  eireum  termi- 
HOM  urbiä  Roma»  dueebantur.  Serv.  V.  Bei.  III,  77  dicilur  autem  Aoe  sa~ 
erificium  awbarvale,  quod  arva  ambütt  victima,  sicut  amburbial»  tel  amb- 
urbium dicilur  tacrifiaum  quod  urbem  drew't  et  ambit  ticiima. 

2)  Es  ist  von  einem  Orte  Festi  zwischen  dem  5.  und  6.  Meileastria 
die  Rede,  wo  ehemals  die  Grenze  gewesen  sei,  ot  itQOfjLvquovfq  »v 
aCav  tnuiloiaiv  ttnav9ä  xf  xal  tv  akkuiq  xönoit  nltloaiv  ms  OQiots 
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■Stadt  wiederholt  bei  aufserordentlichen  CielegenheiteD  erwähnt, 
wo  es  den  Zorn  der  Götter  zu  beschwüren  galt  ^),  u.  a.  bei  Lucan 
1,  592  fr,  wo  beim  Ausbruch  des  Kriegs  zwischen  Pompejus  und 
Cäsar  ein  Amburbium  um  die  Grenzen  der  Stadt  beschlossen 
wird,  an  welchem  sämmtliche  Priesterschaften  des  ölTentlichen 
Gottesdienstes  theilnehmen,  die  Pontifices  unter  der  Anführung 
des  Pontifex  Maximus  und  in  ihrem  Gefolge  die  Pontifices  mi- 
nores,  die  Togen  cinctu  Gabino  aufgegürtet,  die  Vestalischen 
Jungfrauen  unter  der  der  Virgo  maxima,  tiie  XV  viri  sacris  fa- 
ciundis  und  die  phrygischen  Galli,  die  Augurn,  die  VII  viri  £j)u- 
iones,  die  Sodales  Titii  und  die  Salier,  endlich  die  Fiamines. 
■Noch  zur  Zeit  des  Aurelian  ist  bei  drohender  Gefahr  von  ähn- 
lichen Sühnungen  der  Stadt  und  der  Stadtllur  die  Rede^).  End- 
lich gehört  auch  die  sühnende  Weihe  der  gesammten  Bürger- 
schaft hieher,  wie  sie  nach  dem  Staatsgrundgesetze  des  Servius 
Tullius  alle  vier  Jahre  zuerst  von  den  Königen,  dann  von  den 
Consuln,  seit  dem  J.  311  d.  St.  von  den  Censoren  zum  Be- 
schlüsse des  gesammten  Werkes  der  Schatzung  in  dem  Mars- 
felde, wahrscheinlich  bei  jenem  alten  .Vltare  des  Mars  (S.  311), 
mit  religiösen  Feierlichkeiten  vorgenommen  wurde.  Auch  hier 
wurden  zuerst  die  gewöhnlichen  Solitaurilien  des  Mars  dreimal 
um  die  im  Schmuck  der  Waffen  versammelte  und  als  Bürgerwehr 
(exercitus)  in  Rotten  aufgestellte  Bürgerschaft  herumgeführt,  374 
daher  die  ganze  Feier  auch  ambilustrum  genannt  wurde*). 
Darauf  erfolgte  an  jenem  Altäre  das  feierliche  Opfer,  wobei  der 
präsidirende  Magistrat,  von  den  beiden  Censoren  immer  der- 
jenige den  das  Loos  dazu  bestimmt  hatte,  in  einer  herkömm- 
lichen, von  einem  Staatssecretär  aus  der  Urkunde  vorgelesenen 
Gebetsformel  die  Götter  um  Erstarkung  und  Mehrung  der  Macht 


€n/9tiufQov  (an  einem  und  demselben  Tage),  ijv  xalovaiv  'AfißaQovlttv, 
wofür  entweder  AfißovQßioy  zn  schreiben  ist  oder  AftßaQoväXia. 

1)  Liv.  XXI,  02,  XXXV,  9,  XLII,  20,  lul.  Obseq.  passim.  Bei  Lucan 
heifst  es:  Mox  iubet  (ein  etruskischer  Aruspex)  et  totam  pavidU  a civi- 
but  Vrbem  ambiri  et  Jesto  purgante*  moenia  luttro  longa  per  extremo* 
pvmoeria  eingere  fine*. 

2)  Flav.  Vopisc.  Aurel.  20  lustrata  Urbs,  eanlata  carmina,  ambur- 
bium edebratum,  ambarvalia  promitsa.  Vgl.  Hieronym.  ad  Vital,  cp.  132 
Isreniemu*  luttraUbu*  hoitü*  — portentuosa*  soboles  tarn  in  hominibu* 
quam  in  armenti*  ac  peeudibus  expiata*. 

3)  Liv.  I,  44,  Varro  r.  r.  II,  1,10,  Valer.  Max.  IV,  1,  10,  wo  Kempf 
mit  Recht  hergestellt  bat  in  solitanrili  sacriBcio,  Pscndo-Ascon.  Cic.  Di- 
vio. in,  8 p.  Iü3  Or.,  Dionys.  IV,  22,  vgl.  Becker  Handb.  II,  2,  243.  Auch 
der  Pontifex  war  bei  dem  Opfer  beschäftigt,  s.  Serv.  V.  A.  VIII,  183. 
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des  rfimischen  Volkes  anflehte,  eine  Formel  welche  seit  Scipio 
d.  J.  dahin  verändert  sein  soll,  dafs  man  nicht  mehr  um  die  Meh- 
rung, sondern  nur  noch  um  die  Erhaltung  dieser  Macht  betete. 
Auch  Colonieen  und  Heere  wurden  auf  gleiche  Weise  lustrirt. 
desgleichen  der  Capitulinischc  Tempelplatz  beim  Neubau  des 
Vespasian;  und  zwar  sah  man  wie  bei  allen  religiösen  Handlun- 
gen immer  darauf  dafs  Alles  unter  den  glücklichsten  Zeichen  vur 
sich  gehe  *).  Selbst  bei  den  Reinigungen  von  Kranken,  nament- 
lich (ieistesk  ranken,  denen  von  Heerden  Viehs,  endlich  der  bei 
einem  Leichcnbi'gängnisse  Versammelten  imd  andern  Anlässen 
iler  Art  wiederholen  sich  im  Wesentlichen  dieselben  Gebräuche, 
nur  dafs  das  Mittel  der  Reinigung  ein  verschiedenes  war  und 
eben  deshalb  auch  die  Ceremonie  sich  änderte  *). 

1)  Cic.  de  Divin.  I,  45,  vgl.  Cato  r.  r.  141  und  Tacit.  Hist.  IV,  53. 

2)  Virgil  Aen.  VI,  220  IT.  von  der  Keiniguog  am  Scblu.ssc  riors  Lei- 
rhrnbrgiiiignisses,  Plaut.  Ampbitr.  II,  2,  144  und  Serv.  V.  A.  M,  220  von 
der  von  Geisteskranken  mit  einer  Faekel  oder  mit  Scbwefel,  einer  .Vrl  voo 
Kxorrismus,  vgl.  Tibull.  I,  2,  62,  5,  11,  Ovid  Met.  VII,  261. 
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Venas  nnd  verwandte  Götter. 


Sehr  verbreitet  war  der  Dienst  einer  Göttin  der  Dlumen,  375 
des  Fn’ihüngs,  der  Lust  und  des  irdischen  Reizes  mit  InbefirifT 
seiner  Vergänglichkeit,  welche  an  Quellen,  in  Hainen  und  Gar- 
ten und  in  den  Monaten  April  und  Mai  gefeiert  wurde,  auch  als 
Güttin  des  weihlichen  Reizes  und  der  Liehe,  endlich  der  bürger- 
lichen Verbündung  und  Eintracht,  wodurch  sie  zugleich  einen 
ethisclien  und  politischen  t^haracter  annimmt.  Da  sie  der  grie- 
chischen Aphrodite,  zum  Theil  auch  der  Dersephone  nahe  ver- 
wandt war,  so  war  es  sehr  natürlich  dafs  sich  ihr  Bild  mit  jenen 
vermischte.  Doch  darf  das  ursprüngliche  Wescm  dieser  Gottheit 
für  italisch  geuoniinen  werden,  so  gut  die  ihr  in  manchen 
Stücken  verwandle  Freyja  eine  germanische  und  scandinavisdie 
Gütün  ist.  l'ntcr  den  verschiedenen  Formen,  in  welchen  sie  vor- 
kunimt,  nennen  wir  zuerst 


1 . Feronia, 

welche  Göttin  vorzüglich  hei  den  Sabinern,  Umhrern  und  Etrus- 
kern, aber  auch  hei  den  Latinern  und  Volskern  verehrt  wurde. 
Eine  sahinische  Göttin  nennt  sie  Varro  1.  1.  V,  74  und  i’«  er- 
scheint sie  namentlich  in  der  Tradition  von  dem  Kriege  des  Tul- 
lus  Hostilius  mit  den  Sabinern  hei  Liv.  I,  30  und  Dionys.  111,32, 
wo  römische  Börger,  die  zur  Messe  der  sahinischen  Feronia  ge- 
reist waren,  festg<‘halten  werden,  worüber  es  zwischen  den  Rö- 
mern und  Sabinern  zum  Kriege  kommt.  Dionys  setzt  hinzu. 
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S76  dieses  Heiligthum  der  Feronia  habe  sowohl  bei  den  Latinern  als 
bei  den  Sabinern  in  grofsem  Ansehn  gestanden,  auch  dafs  die 
Griechen  den  IVamcn  dieser  Güttin  bald  durch  die  Blumengöttin 
oder  Kranzliebendc  ('Avi^rjfpogog,  ^tloard^avog)  bald  durch 
den  der  Persephone  zu  fibersetzen  pflegten,  welche  Güttin  be- 
kanntlich zugleich  Frühlings-  und  Todesgüttin  war,  so  dafs  schon 
dadurch  ihre  nahe  Verwandtschaft  mit  der  Flora,  der  Libera,  der 
Venus  deutlich  angegeben  ist.  Bei  dein  jährlichen  Feste  sei  dort 
eine  Menge  Volks  zusammengekommen,  entweder  um  zu  beten 
und  zu  opfern  oder  in  Marktgeschäften,  Kaufleute,  Handwerker 
und  Bauern,  wie  diese  Messe  denn  zu  den  besuchtesten  und  leb- 
haftesten in  ganz  Italien  gehürte.  Fabretti  hat  durch  die  vortreff- 
liche Untersuchung  Inscr.  Antiq.  p.  451  sq.  naebgewiesen  dafs 
dieses  alte  und  berühmte  Heiligthum  bei  Trebula  Mutuesca,  einem 
auch  durch  seinen  T.  des  Mars  i)  und  andre  Gottesdienste  be- 
kannten Orte  lag,  wo  er  selbst  mehrere  auf  den  Cult  der  Feronia 
bezügliche  Inschriften  gefunden  hat  und  von  wo  wahrscheinlich 
auch  die  beiden  rümischen  Familien  Petronia  und  Plaetoria 
stammten,  die  den  Kopf  der  Feronia  auf  ihre  Münzen  gesetzt  und 
uns  dadurch  ein  Bild  von  dieser  Güttin  erhalten  haben.  Es  Ist 
das  einer  jugendlich  blühenden  Güttin,  deren  Haar  mit  Blumen 
geschmückt  ist,  was  zu  jenen  Umschreibungen  der  Griechen  vor- 
trelTlich  pafst.  Aufserdem  läfst  sich  der  Cult  dieser  Güttin  durch 
Inschriften  auch  in  der  alten  sabinischen  Metropole  Amitemuin, 
zu  Aveja  bei  den  Vestinern,  in  dem  Orte  Septeinpeda  bei  den  Pi- 
ci'utern  und  zu  Pisaurum  in  Umbrien  nachweisen*),  so  dafs  er 
also  bei  der  indigenen  Bevülkerung  des  mittleren  Italiens  sehr 
verbreitet  gewesen  sein  mufs.  Auch  der  picus  Feronius,  welcher 
neben  dem  picus  Martius  als  ein  für  die  auguralen  Beobachtun- 
gen sehr  wichtiger  Vogel  genannt  w ird  (Fest.  p.  197),  hatte  jenen 
Beinamen  doch  gewifs  von  der  Feronia.  Bei  den  Etruskern  war 
das  Heiligthum  der  Feronia  am  Fufse  des  Berges  Soracte,  der 
lucus  Feroniae,  woraus  später  ein  eigner  Ort  geworden  war,  ur- 
sprünglich hatte  cs  zum  Gebiete  der  Stadt  Capena  gehürt,  nicht 
weniger  berühmt  imd  besucht  als  jenes  sabinische  bei  Trebula 
Mutuesca.  Alles  Volk  der  Umgegend  war  gewühnt  die  Erstlinge 
der  Feldfrucht  und  viele  Weihgeschenke  dahin  zu  tragen,  so  dafs 


1)  lul.  Obs«q.  43.  Vermnthlich  «taminte  auch  der  Cult  der  römisebea 
Noveosidea  vou  dort,  s.  oben  S.  90. 

2)  Mommsen  I.  N.  n.  5733.  39S3,  Henzen  z.  Or.  n.  6000,  Ritacbl  de 
lirtil.  litt.  p.  27,  MaSei  Mus.  Veron.  p.  471,  1. 
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sich  im  Laufe  der  Jahre  eine  Menge  Gold  und  Silber  in  dem  stt 
Tempelschatze  gesammelt  hatte,  welcher  den  Soldaten  des  Hanni- 
bil  bei  seinem  Rückzuge  von  Rom  zur  Beute  wurde  >).  Feronia 
wurde  hier  neben  dem  sogenannten  Apollo  Soranus  verehrt  und 
zwar  fiel  das  beiden  gemeinschaftliche  Fest  vermuthlich  in  den 
Frühling  (S.  239);  auch  war  sie  hier  wie  an  andern  Orten  eine 
Schutzgüttin  der  Freigelassenen,  also  eine  Libera,  daher  auch 
die  Libertinen  in  Rom  ihre  Gaben  in  dieses  Heiligthum  als  das 
zunächst  gelegene  trugen®).  Einen  andern  lucus  Feroniae  ge- 
nannten Ort,  welcher  später  Petra  Sancta  hiefs,  gab  es  im  In- 
nern von  Etrurien*);  auch  wissen  wir  durch  eine  Inschrift  aus 
Florenz,  dafs  sie  auch  hier  als  Göttin  der  Freilassung  verehrt 
wurde,  ja  es  lassen  sich  die  Spuren  dieses  Gottesdienstes  bis 
nach  Verona  verfolgen*).  Ferner  mufs  unter  den  Latinern  Prae- 
nesle  dieselbe  Göttin  seit  alter  Zeit  verehrt  haben,  da  sie  nach 
dortiger  Sage  für  die  Mutter  des  Herilus  galt,  den  Evander  d.  i. 
Faunus  als  streitbarer  Held  erlegte-’).  Endlich  gab  es  an  der 
Küste  der  Volsker,  in  der  Näbe  von  Tarracina,  ein  oft  genanntes 
und  durch  alte  Sagen  berühmtes  Heiligthum  der  Feronia  in  der 
Lmgebung  eines  anmuthigen  Hains  und  einer  Quelle,  welche  aus 
lloraz  Sat.  I,  5,  24  bekannt  ist  ®).  Auch  hier  wurden  Feronia 
und  lupiter  Anxur,  welcher  dem  Apollo  Soranus  entspricht 
fS.  238),  als  Paar  gedacht,  Feronia  als  segnende  Frühlings-  und 
Quellengöttin  des  Thals  und  Jupiter  als  Gott  der  Höhe  und  der 
.''onne,  s.  Virgil.  Aen.  VH.  799,  zu  welcher  Stelle  Servius  eine 
Legende  erzälilt,  welche  sie  als  wohlthätige  und  fruchtbare  Göt- 
tin des  Hains  characterisirt.  Noch  bemerkt  Servius,  dafs  Fero- 
nia in  dieser  Gegend  als  luno  Virgo  neben  jenem  Jupiter  verehrt 
Worden  sei,  und  wirklich  lassen  sich  verschiedene  Inschriften 
nachweisen,  welche  einer  luno  Feronia  gedenken^),  während 

1)  Liv.  XXVI,  11,  Sil.  lut.  Pun.  XOI,  84  ff.,  vgl.  Strabo  V p.  226, 

Plin.  U.  IV.  III,  5,  8,  A.  W.  Zumpt  Commeatat.  epigr.  Berol.  18äU  p.  347. 
Cäsar  and  August  hatten  ihre  Veteranen  u.  a.  in  diesem  Orte  unter- 
gebracht. 

2)  Liv.  XXII,  1,  vgl.  XXVII,  4. 

3)  S.  die  Urkunde  bei  Grut.  p.  220,  deren  Aechtheit  Holsten  gegen 
Clover  dargetban  hat,  and  Ptolem.  Geogr.  III,  1,  t.  VI. 

4)  Or.  n.  1317.  1318. 

5)  Virgil  Aen.  VIII,  564  nascenli  cui  tris  animas  Feronia  mater  — 
lieierat,  tema  arma  movenda. 

6)  In  alter  Zeit  erstreckten  sich  die  Befestigungs werke  von  Tarracina 
bis  zu  diesem  Heiligthume,  s.  Plin.  H.  N.  II,  55. 

7)  Fabretti  p.  452,  Or.  n.  1314.  1315.  1317.  [In  den  Bericht,  u.  Zu- 
sätzen auf  der  letzten  Seite  der  1.  Anfl.  ist  hierzu  bemerkt  :*Borghesi  Giorn. 
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jenes  Wort  Virgo  vermuthlich  in  demselben  Sinne  verstanden 
werden  raufs  wie  sonst  von  Divae  Virgines  die  Rede  ist  (S.  88), 
also  von  einer  Göttin  der  Vegetation  und  der  Quellen,  ln  einem 
and(*rn  Zusammenhänge  endlich  berichtet  derselbe  Servius  (zu 
Aen.  Mil,  564),  dals  diese  Nymphe  Gampaniens,  so  nennt  er  sie 
als  Quellengöttin  der  Gampagnt*,  gleichsam  eine  Göttin  der  Frei- 
gelassenen war,  denen  in  ihrem  Tempel  das  Haar  geschoren  und 
darauf  der  Hut  als  Symbol  der  Freilassung  aufgesetzt  wurde: 
auch  habe  sich  in  diesem  Tempel  eine  Bank  von  Stein  mit  der 
Insclu'ift  befunden:  Benemeriti  servi  sedeant,  surgent  liberi. 
Varro  wollte  deshalb  den  Namen  Feronia  erklären  durch  Fi- 
donia,  da  man  doch  eher  an  denselben  Stamm  wie  in  dem  Na- 
men der  Quellengöttin  Ferentina  denken  möchte,  von  welcher 
bei  der  Venus  die  Rede  sein  wird.  .Auch  als  eine  hfdfreiche 
Göttin  der  See  scheint  Feronia  wenigstens  an  dieser  Küste  ver- 
ehrt worden  zu  s«‘in,  wenn  dieses  anders  aus  der  confusen  Sage 
bei  Dionys.  II,  49  gefolgert  werden  darf,  nach  welcher  di«;  ver- 
inuthlich  von  Tarent  bevorwortete  Stammesverwandtschaft  der 
Sabiner  und  Spartaner  durch  «las  .Mälu’chen  bewiesen  werden 
sollte,  dafs  zur  Zeit  des  Gycurg  eine  Schaar  ausgcwanderter 
Spartaner  au  diese  Küste  verschlagen  sei.  Sie  hätten  darauf  zuni 
Dank  für  die  glückliche  Fahrt  das  Ibdligthum  der  F«‘ronia  gestif- 
tet ‘ ) und  seien  endlich  lantleinwärts  zu  den  Sabinern  gezogen. 

2.  Flora. 

-Vuch  di«‘se  Göttin  ist  von  altitalischer  Abkunft  und  wunle 
bei  den  Sabinern  und  überhau])t  iin  innern  Italien  viel  verehrt. 
\arro  1.  1.  V,  74  nennt  sie  unter  den  Göttern  des  T.  Tatiu>. 
auch  kennen  wir  sie  und  einen  i'ignen  Monat  der  Flora,  wekher 
dem  April  oder  .Mai  entsprochen  hab«*n  wird,  aus  den  von  Sa- 
binern, Marsern  und  Saninitern  bevölkerten  Gegenden  =‘).  Ks  i^t 


Arcad.  25  p.  SSO  versteht  diese  Insehriften  von  der  Inno  Feroniao,  wie  lunn 
Ueae  Diae  u.  dgl.’] 

1)  Der  Aaine  wird  dabei  für  einen  grierhiselien  genommen  und  n.ti 

Jrji  nflnylov  <f  abgeleitet.  So  machte  man  aus  einem  alten,  spä- 

ter zerstörten  Orte  die.ser  Küste  Anmelae  oder  .Amunelae  ein  spartauisebr' 
.\myclae,  Plin.  11.  \.  111,  5,  t).  [Vgl.  über  Feronia  Huhn  llernbkunrt  des 
Feuers  30  und  Pott  in  der  Zeitschr.  f.  vergl.  .Sprach!'.  9,  342.) 

2)  Or.  II.  1()20,  Moniinsen  1.  N.  n.  0755,  vgl.  die  Inschr.  von  S.  Agnone 
bei  Mommsen  IJnterit.  Dial.  .S.  128  und  die  aus  Pompeji  ib.  S.  ISO,  wo 

fluusai  oscisrh  = Florae  ist.  lieber  den  Mt.  der  Flora  s.  Or.  ii.  2l''S. 
Muumseu  1.  .\.  n.  0011,  Unterit.  Dial.  S.  330,  4.  ln  der  loscbritl  aus  Furt«, 
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die  Göttin  der  filüthen  und  Blumen  in  weitester  Bedeutung,  denn  379 
wo  immer  etwas  blüht,  wie  üvid  sagt^),  auf  dem  Acker,  im 
Weinberge,  in  der  OUvenptlanzung  und  im  Baumgarten,  auch  in 
der  Blume  des  Weins,  wenn  er  sich  im  Fasse  regt,  so  wie  im 
Honig,  dem  feinsten  Stoffe  der  Blumen,  endlich  in  der  Blütlie 
der  Jugend  und  eines  fröhlichen  Lebensgenusses  „so  lange  die 
Rose  blüht“,  da  ist  Flora  thätig.  Daher  sie  auf  dem  Lande  und 
in  den  Städten  viel  verehrt  wurde,  auch  als  mütterUebe  Göttin, 
Flora  Mater*),  des  Frühlings,  der  Feldfrucht  und  selbst  der 
„guten  lloffnung“  der  Frauen,  deren  Symbol  die  Blüthe  ist, 
natürlich  weit  mehr  im  Sinne  der  Venus  als  in  dem  der  Juno. 
Denn  immer  wurde  sie  in  der  populären  Vorstellung  gleich  der 
Acca  Larentia  und  andern  Göttinnen  des  Frucht  empfangenden 
Erdbodens  als  „liebe  Buhle“  gedacht  und  in  diesem  Sinne  auch 
allerlei  Mährchen  von  ihr  erzählt*)  und  ihr  Fest  mit  ausgelasse- 
nem Frohsinn  begangen,  ln  Rom  gab  cs  einen  eignen  Flamen 
Floralis  *)  und  zwei  Tempel  der  Flora,  von  denen  der  eine  ver- 
mutblicli  sabinischen  Ursprungs  war  und  auf  dem  Quirinale  lag, 
der  andre,  welcher  mit  den  Spielen  der  Flora  entstand,  in  der 
.Vähe  des  Cerestempels  am  Circus  Maximus").  Der  Cultus  der 
Flora  hatte  demnach  seit  alter  Zeit  bestanden  d.  h.  man  hatte  ihr 
um  die  Zeit,  wo  das  Korn  in  der  Blüthe  stand  und  der  Korn- 
brand zu  fürchten  war,  sowolil  auf  dem  Lande  als  in  der  Stadt 
geopfert  '•),  wahrscheinlich  auch  damals  schon  mit  allerlei  derb 


wficlie  vom  J.  5S  v.  Chr.  ist,  steht  mense  Flasare,  in  der  andern,  welche 
nt  Amiternum  oder  dem  Lande  der  Marser  stammt,  meseno  Flosa're  f. 
mense  Florali. 

1)  Ovid  F.  \',  201  IT.  Vgl.  Lactant.  I,  20,  7 deam  finxerunt  esse  qnae 
fioribus  praesit,  eamque  oporlere  plaeari  utj’ruges  cum  arboribus  aut  r/- 
Ubus  bene  prosperequeßnrescerent. 

2)  Hnstica  Flora  bei  Martial.  V,  22,  4.  Vgl.  das  Haiend.  Rust.  Far- 
nes. im  Mt.  Mai.  ln  den  Crkunden  der  Arv.  Br.  wird  sie  als  eine  der  («ot- 
tianen  genannt,  denen  bei  der  Pflanzung  von  Bäumen  zu  opfern  ist,  t.  XLIII, 
Marini  p.  377.  Flora  Mater  heilst  sie  bei  Lucret.  V,  737  und  Cie.  in  Verr. 
V,  14,  30.  Vgl.  Arnob.  III,  23  Flora  illa  genetrix  et  sancta. 

3)  Lactant.  I,  20,  5 Flora  quum  magnas  opes  ex  arte,  meretricia 
quaenvisset,  populum  scripsit  heredem  certamque  pecuniam  reliquit,  cuiiis 
ex  annuofoenore  suus  tiafalit  dies  celebraretur  etc.  Ofleubar  ist  sic  hier, 
wie  sonst  .Acca  Larentia.  eine  Güttin  der  römischen  Stadtflur. 

4)  Varro  1.  1.  \ II,  45,  vgl.  die  Inschr.  bei  .Mommsen  I.  X.  5192. 

51  Becker  llandb.  1,  577  und  über  den  angeblichen  eircus  Florae  ib. 
S.  073,  Tacit.  Ann.  II.  49. 

0)  Varro  r.  r.  1,  1,  ü quarto  Robigum  ac  Floram,  quibus  propitiis 
neque  rubign  frumenla  atque  arboret  cotrurnpit  neque  non  tempestivejlo- 
rent.  Plin.  H.  N.  XVIII,  29,  09. 
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380  muthwilligen  Späfsen  und  Gebräuchen,  welche  zum  Wesen  die- 
ser Gottheit  gehören  >)  und  in  Italien  zu  allen  Zeiten  beliebt  und 
volksthümlich  gewesen  sind.  Dann  aber  entstanden  bald  nach 
dem  ersten  punischen  Kriege  eigne  Spiele  der  Flora  ^ welche 
namentlich  dem  gemeinen  Manne  sehr  willkommen,  aber  gleich- 
falls sehr  ausgelassen  waren,  lieber  ihre  Entstehung  berichten 
Ovid  und  Tacitus,  dafs  die  beiden  Publicii,  dieselben  von  welchen 
der  clivus  Publicius  am  Aventin  seinen  Namen  batte,  als  plebe- 
jische Aedilen  jenen  T.  der  Flora  beim  Circus  Maximus  und  (he 
Spiele  in  demselben  aus  eingezugenen  Strafgeldern  gestiftet  hät- 
ten*). Doch  seien  diese  im  J.  514  oder  516  d.  St.  (240  oder 
238  V.  Chr.)  gestifteten  Spiele  nicht  regelmäfsig  alle  Jahre  ge- 
feiert worden,  sondern  diese  jährliche  Feier  erst  später  i.  J.  581 
(173  V.  Chr.)  beschlossen,  auf  Veranlassung  eines  von  der  Flora 
selbst,  weil  sie  sich  vernachlässigt  glaubte,  verhängten  Mis- 
wachses.  Genug  diese  Spiele  hatten  sich  wie  die  der  andern 
Götter  erst  allmälich  bis  zu  solcher  Ausdehnung  und  Ausstat- 
tung sowohl  circensischer  als  scenischer  Lustbarkeiten  erweitert, 
in  welcher  w ir  sie  bei  den  späteren  Schriftstellern  und  in  den 
Kalendern  des  Augusteischen  Zeitalters  kennen  lernen,  nach 
welchen  sie  vom  28.  April  bis  zum  3.  Mai  gefeiert  wurden’). 
Am  28.  April  war  der  Stiftungstag  des  Temjiels,  also  der  alte 
Fe.sttag  der  Flora,  zu  welchem  die  übrigen  Festtage  erst  mit  der 
Zeit  hinzugetreten  sein  mögen.  Von  den  Spielen,  deren  ent- 
sprechende Ausrüstung  zu  den  wichtigsten  Obliegenheiten  eines 
curulischen  Aedilen  gehörte*),  wird  namentlich  der  characte- 
ristische  Gebrauch  erzählt,  dafs  bei  ihnen  Tänzerinnen  nicht 

1)  Ovid  Fast.  \',  331  tT.,  35t  Non  est  de  telrids,  non  etl  de  mogttc 
projestit,  f^oll  sua  plebeio  taora  patere  cAoro,  El  monet  aetatü  specit 
dum  floreat  uti,  Contemni  spinam  cum  eeeidere  rotae.  Vgl.  Lacret. 
1.393  ff. 

2)  Ovid  F.  V,  277  ff,  Tacit.  Ana.  II,  49.  Nach  Vellei.  Pat.  1,  U.  S 
nnd  Piin.  Will,  29,  69  wnrdeo  die  Floralien  gleich  im  Jahre  516  exore- 
eutU  SibyUae , ut  omnia  bene  drßorescerent,  also  anf  Veranlassnng  eines 
Miswachscs  gestiftet,  vgl.  V'err.  Flacc.  F.  Praen.  28.  April.  Die  MöoxeD 
der  gens  Servilia  nennen  den  C.  Servilius  C.  F.  als  ersten  Urheber  derlwli 
Florales,  was  sich  vcrmuthlich  wie  bei  den  Cerealien  auf  eine  spätere  As* 
ordnnog  bezieht.  Der  Kopf  der  Flora  anf  derselben  M.  iat  jugendlich  nod 
mit  Blnmen  and  Geschmeide  reichlich  geschmückt. 

3)  Kal.  Maff  Praen.  Venus.,  wo  nach  Mommsen  I.  N.  n.  698  [C  I.  L 
I,  p.  393]  die  Worte  LVD.  IN  CIRCO  FLORAE  zum  3.  Mai  gehören,  aber 
dennoch  zu  verbinden  ist  Ludi  Florae  in  Circo.  Vgl.  Ovid  F.  V,  186  In- 
apis Aprili,  transis  in  tempora  Maii,  Mter  te/ugiens,  cum  venit aller,  babel. 

4)  Cic.  io  Verr.  V,  14,  36. 
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allein  auf  der  Bühne  auftraten,  sondern  auch,  wenn  es  das 
Volk  verlangte,  alle  Kleidung  ab  werfen  und  völlig  entblöfst  ihre  Stel-  sgi 
lungen  und  Tänze  fortsetzen  mufsten:  ein  Herkommen,  welches 
zu  dem  bekannten  Auftritte  mit  dem  älteren  Cato  führte,  da  er 
lieber  das  Theater  verlassen  als  durch  seine  Gegenwart  des  Vol- 
kes Vei^nügen  stören  wollte  ' ).  Auch  sonst  wurde  in  diesen  Ta- 
gen viel  geschlemmt  und  viel  leichtfertiger  und  lärmender  Spafs 
getrieben^);  war  doch  auch  Flora  ein  lustiges  Blut  gewesen  und 
die  Jahreszeit  eine  solche,  dafs  die  ganze  Natur  zu  Lust  und 
Scherz  von  selbst  einlud.  Daher  auch  die  bunten  Kleider  bei  die- 
sen Spielen  und  die  brennenden  Lichter,  welche  bei  den  Alten 
gewöhnlich  ein  Symbol  der  heitern  Festlust  sind.  Auch  die  Zie- 
gen und  Hasen,  welche  im  Circus  gehetzt  wurden,  entsprechen 
diesem  Character  der  Flora,  denn  auch  ihre  Natur  ist  üppig  und 
muth willig,  daher  der  Hase  bei  den  Griechen  zur  Umgebung  der 
Aphrodite  gehörte.  Andre  Schriftsteller  erzählen  von  einer  auch 
sonst  herkömmlichen,  bei  den  Floralien  aber  vorzüglich  beliebten 
Lustbarkeit,  indem  Erbsen  und  Bohnen,  die  gewöhnliche  Kost 
des  gemeinen  Mannes,  unter  das  Volk  geworfen  wurden,  wo  denn 
Jeder  greifend  und  balgend  so  gut  er  konnte,  seine  Taschen  fül- 
len mochte  ^),  noch  Andre  von  einem  Umlaufe  von  Personen, 
welche  Blumen,  namentlich  Rosen  trugen  und  durch  die  Eile 
ihres  Laufes  die  Flüchtigkeit  alles  natürlichen  Reizes  andeuten 
sollten  *).  Denn  immer  ist  die  Rose  vor  allen  übrigen  Blumen 
das  Symbol  des  Frühlings  und  aller  fröhlichen  Lust  gewesen, 
wie  sich  denn  auch  in  Italien  von  solcher  Anwendung  dieser 
Blume  bei  ülTcntlichen  und  privaten  Gelegenheiten  viele  Spuren 
nachweisen  lassen  ‘■).  Endlich  wurden  unter  den  Kaisern  noch 


1)  Vat.  Max.  II,  10,  8,  Seoeoa  Ep.  97,  7,  Martiat.  I,  1.  Vgt.  loveaat 
VI,  249  mit  dro  Scholien  und  Augustin  C.  D.  II,  26,  Arnob.  III,  23,  VII,  33, 
Lartant.  1,  20,  10.  Es  si-heioeii  vorzüglich  Mimen  aufgenibrt  worden 
zu  sein. 

2)  Varro  Eumrnides  bei  Non.  Marc.  p.  11,  10  contra  cum  ptalle  pi- 
tia  (pMallisf\  et  cum  Flora  hireare  ac  ttrepi*. 

3)  Pers.  V,  177  an  einen  Ehrgeizigen:  Figila  et  cicer  ingere  lange 
rfaranli  pnpulo,  nnstra  ut  Fioraha  pmsint  apriti  meminiete  tene*.  Vgl. 
Horat.  S.  II,  3,  182  und  Martial.  VIII,  78,  8. 

4)  Philostr.  Ep.  65  p.  360  Kayscr:  Eros  liebe  die  Rosen,  doch  seien 

beide  vergäuglich,  >'np  ö tttöt  an)  nj  xäiiov!  öntöotf  xal  rg 

Sioy  fnidr/ufif  tlJox  fy'Pciuy  Toöf  ay!>o<f-6ant>i  TQfgoriat  xttl  ttji  tii- 

ftantuooövrni;  lö  amotoy  tixuije.  Doch  wohl  an  diesem  Feste, 
vgl.  Ovid  F.  V,  1 94  äain  lo^vilar  vemax  efßat  ab  ore  roeat. 

5)  So  werde  nach  dem  feriale  von  Capua  am  13.  Mai  in  Capua  ein 
eignes  Rosenfest  gehalten,  während  in  Rom  der  Kalender  des  Constontin 
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362  manche  aufserordentliche  Vergnügungen  hinzugefügt,  denn  fort 
und  fort,  sowohl  in  Rum  als  in  den  Provinzen,  behaupteten  sich 
die  Spiele  der  Flora  unter  den  beliebtesten  Ergötzlidikeiten  der 
schönen  Jahreszeit  ‘). 


3.  V enut. 

Nach  der  bestimmten  Aussage  gründlicher  (ielehrten,  na- 
mentlich des  Cincius  und  Varro,  kam  der  Name  der  Venus  weder 
in  den  Saliarischen  Liedern  noch  sonst  in  den  öffentlichen  und 
priesterlichen  Urkunden  der  Königszeit  vor  (Macrob.  S.  f.  12, 
12),  so  dafs  also  eine  Göttin  dieses  Namens  in  Rom  d.  h.  von 
Staatswegen  erst  später  verehrt  worden  wäre.  Indessen  ist  ihr 
darum  ein  höheres  Alterthum  keineswegs  abzusprechen.  Sic 
konnte  unter  einem  andern  .Namen  oder  sie  konnte  bei  den  La- 
tinern früher  als  in  Rom  verehrt  werden;  <lenn  Venus  ist  eben 
nur  ein  Name  unter  den  verschiedenen,  welche  dieser  Göttin  des 
Frühlings  und  der  sprossenden  und  treibenden  Vegetation  bei- 
gelegt wurden,  und  grade  bei  den  Latineni  scheint  ihr  Gultus  in 
vielen  und  verschiedenen  Formen  verbreitet  gewesen  zu  sein, 
wie  der  der  Feronia  bei  den  Sabinern  und  verwandten  Völkern. 
Und  zwar  wurde  sie  bei  den  Latinern  und  von  daher  auch  in 
Rom  seit  alter  Zeit  nicht  blufs  in  der  nächsten  Naturhedeutung 
und  in  der  einer  Liebesgöttin  des  Geschlechts  verehrt,  sondern 
auch  in  der  einer  Vereinigung  und  Verbündung  überhaupt,  ge- 
sellige und  bürgerliche,  stiftenden,  wodurch  sie  die  höhere  Be- 
deutung einer  Goncordia  annahm,  welche  in  späteren  Zeiten  ge- 
wöhnlich statt  ihrer  genannt  wird.  Daher  die  besondre  Wichtig- 
keit dieses  Cultus  für  den  latinischen  Rund,  welches  wieder  zui’ 
Folge  hatte  dafs  mit  der  Zeit  eine  gleichartige  Göttin  des  Aus- 
landes, ich  meine  die  griechische  und  orientalische  .Aphrodite, 
von  Sicilien  und  dem  südlichen  Italien  her  mit  dieser  älteren  la- 
tinischen und  italischen  Venus  verschmolzen  und  auf  diesem 
W(‘ge  zugleich  die  .Sage  von  Aeneas,  dem  troischeu  Helden,  dem 
Sohne  der  Aphrodite  des  Idagebirges,  in  die  Traditionen  des  la- 
tinischen Rundes  hinübergezogen  wurde. 

ein  älmlirhe!)  Fest  am  23.  Mai  andeutet.  Privatfestr  gleicher  Art  werden 
in  einzelnen  Collegicnnrdnungen  und  Grabsehriften  erwähnt.  Vgl.  Marini 
Arv.  i>.  .573.  .SSusq.,  Avellino  Opnsc.  III  p.  247 sqq. 

1)  Vgl.  Sueton  Galb.  6 und  die  Insehr.  ans  .Algier  bei  L.  Regier  1.  n. 
lS7.i  Honoratut  Baebianut  — per  diem  ludorum  Flvralium  — quos  Irnm- 
vir  $ua  pettmia  fedt. 
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Auch  der  Name  Venus  ist  altitalisch,  da  er  sich  aus  der  sss 
Wurzel  ven  erklärt,  welche  lieben,  begehren,  günstig  sein  bedeu- 
tet, derselben  Wurzel  von  welcher  wahrscheinlich  auch  olvog, 
vinum,  Wein  abzuleiten  ist ').  Vana  ist  im  Sanskrit  lieblich,  an- 
i;enehm,  vanas  Reiz,  Lieblichkeit,  das  lateinische  venustas,  und 
»uch  im  Altnordischen  ist  vaen  i,  q.  venustus,  pulcher,  daher 
vermuthlich  die  Vanen  der  altnordischen  Mythologie  ihren  Namen 
haben.  Also  ist  Venus  die  schöne,  liebe  Frau  des  Frühlings,  aller 
Biöthen,  alles  Naturreizes,  wie  Flora,  Feronia,  Libera  und  andre 
Göttinnen  der  Art.  In  Rom  hiefs  sie,  wie  es  scheint  bevor  der 
Name  Venus  der  allgemeine  wurde,  Murcia,  welches  mit  inulcere 
zusammenhängt,  und  (iloacina  und  Lihitina,  welche  Namen  durch 
gleichfalls  altlatinische  Wortstämme  andre  Heziehungen  ihres 
bienstes  ausdrücken.  Rei  den  oskisch  redenden  Völkern  hiefs  sie 
Herentatis  *),  welcher  Name  mit  dem  Worte  herest  d.  i.  volet 
und  der  Sanskritwurzel  hr  d.  i.  nehmen  zusammenhängt,  also 
eine  Göttin  des  Verlangens,  wie  Voluptas  und  Volupia,  Volumnus 
und  Voleta,  welche  Namen  in  den  Indigitamenten  vorkamen  und 
tlieils  von  veile  theils  von  volupe  abzuleiten  sind.  Auch  der 
•Name  Gu[üdo,  den  man  später  für  den  griechischen  Eros  wählte, 
Ijehört  in  diese  Reihe.  Die  oskische  Herentatis  aber  hilft  uns  zu- 
gleich zur  näheren  Bestimmung  der  latinischen  Quellen-  und 
Hundesgöttin  Ferentina,  die  auch  nichts  weiter  als  eine  eigen- 
ihilmliche  Form  der  Venus  gewesen  sein  kann;  bekanntlich  war 
ihr  Hain  (lucus  Ferentinae)  und  ihre  Quelle  (c<»put  Ferentinae) 
in  dem  anmuthigen  Thale  von  .Marino  unter  .Alba  l.onga  der 
Ort,  wo  wenigstens  seit  der  Organisation  des  latinischen  Bundes 
durch  die  Tarquinier  die  Bundesversammlungen  gehalten  wur- 
di  Q>).  Der  Name  mufs  im  allen  Italien  sehr  verbreitet  gewesen 
>ein,  da  verschiedene  Städte  desselben  Namens  Vorkommen,  bei 
den  Etruskern,  den  Hernikern  und  in  Apulien  ■*).  .Als  latinische  ssi 

1)  Kuhn  ia  d.  Zcit.srhr.  f.  vergl.  Sprarhf.  1,  IUI,  2,  461.  [In  Bezog 
>nf  oirof  und  vinum  vergt.  jedoch  Curtius  Griech.  Ktymol.  1,  357f.  u.  2, 

I3'J.  l'eber  Venus  s.  Biirh  J.  Grimm  in  den  Monatsber.  der  Berliner  .Aka- 
demie 1859,  .S.  .519.] 

2)  Mominsen  llnterital.  Diät.  S.  26.3.  Herios  und  Hcrennius,  zwei  bei 
den  .Samnitern  sehr  beliebte  INamen  stammen  eben  datier,  auch  die  Hcrie 
Inonnis  und  die  Hersilia  (juirini,  s.  oben  S.  245.  328. 

3)  Liv.  I,  50  — 52.  Bei  Liv.  II,  38  heilst  es  ad  raput  Ferentinuin.  II 
und  F wurden  in  den  italischen  Dialekten  oft  verwechselt. 

4)  Das  F'erentinum  der  Herniker  zahlte  später  zu  Latium  und  hatte 
fiir  dieses  eine  volkstbnmiiehe  Bedeutung,  s.  Itibberk  Com.  Lat.  p.  125.  Ans 
Fereatioiim  in  Ktrurien,  welches  in  der  Gegend  von  Viterbo  lag,  stammten 
die  Vorfahren  des  Otbo,  s.  Suetun  Otho  1 und  Dennis  die  Städte  und  Be- 
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Bundesgöltin  begegnet  uns  Venus  aber  auch  in  Ardea  und  La- 
vinium,  also  in  der  wichtigen  Gegend,  in  welche  die  gewöhnliche 
Tradition  den  Ursprung  des  Bundes  und  seine  ältesten  Heilig- 
thümer  verlegte.  Sowohl  in  der  alten  Bundesstadt  Lavinium  als 
in  der  Nähe  von  Ardea  gab  es  ein  Heiligthum  der  Venus,  bei  dem 
die  Latiner  in  gemeinen  Angelegenheiten  zusammenzukommen 
pflegten  *),  und  zwar  scheint  sich  hier  zuerst  der  Cultus  und  der 
Name  der  griechischen  Aphrodite  von  Sicilien  her  und  in  Be- 
gleitung der  Aeneassage  eingemischt  zu  habend),  welche  Ver- 
mischung uns  nicht  abhalten  darf  an  eine  ältere  latinische  Venus 
beider  Stätten  zu  glauben.  Auch  in  Alba  Longa  und  in  Gahii 
mufs  die  Venus  seit  alter  Zeit  verehrt  worden  sein,  da  die  Venus 
von  Alba  wesentlich  zu  den  gentilen  Traditionen  des  albanischen 
Geschlechtes  der  Julier  gehört;  die  Venus  Gabina  aber,  ein  alter 
Sprofs  des  albanischen  Dienstes,  unter  den  angeseheneren  Gül- 
ten von  Latium  und  Rom  genannt  wurde  ^). 

Jene  Angabe,  dafs  Aeneas  ein  Bild  seiner  Mutter  aus  Sicilieu 
mit  sich  an  die  latinische  Küste  gebracht  habe,  bezieht  sich  auf 
ein  altes  Cultusbild,  welches  aus  der  Gegend  des  Berges  Er)i 
stammen  und  für  Ardea  und  Lavinium  eine  ähnliche  Bedeutung 
hallen  mochte  wie  das  bekannte  Palladium  in  Rom  und  Lavinium. 
sammt  andern  Götterbildern  ältester  Fabrik  und  Herkunft, 
welche  den  Eintritt  der  Idololatrie  nach  dem  Muster  der  grie- 
chischen Holzbilder  verrathen  (S.  135).  Eine  Einwirkung  des 
griechischen  und  phönicischen  Aphroditedienstes  hatte  ohne  Zwei- 
fel schon  früher  stattgefunden,  da  diese  Göttin  unter  ihren  übri- 
gen Eigenschaften  auch  als  mächtige  Schutzgöttin  zur  See  ver- 


gräboirspl.  Etruriens  S.  136.  Ferentum  oder  Forentum  in  Apuliea  wird  b. 
Uorat.  Cd.  III,  4,  16  erwähnt,  vgl.  Diod.  XIX,  65. 

1)  Strabo  V p.  232  ne«  ftiaov  roiirtui'  t<ü>'  noiftuy  taxi  x6  .in- 
ovlnov  xoivhv  x(äv  ^ax(v<xtv  ItQov  (loiUxrjf,  (xxifiiXovrrai  J' 
aiiTov  cfiä  nQonöXtov  l4(>iS(äraf  tixa  Attv{itvxoV  vn((>xtixai  ii  xov- 
Twe  17  'Ai>6ia,  »uxoixla'PoviovXoiV.  — faxt  dk  xal  xaiixxjt  nlxiolox 
'AtfQodlaiov,  ünov  navrfyvQCiouat  Aaxivoi.  Plin.  III,  5,  9 Ardea,  — do» 
quondatn  Aphrodisium. 

2)  Solin  2,  14  nach  Cassins  Hemina;  Aeneam  aestate  ab  lUo  capto 
tecunda  Italicit  liUoribat  appuUum,  ubi  dum  simulacrvm,  quod  tecuni  rt 
Sicilia  adcererat,  dedicat  Veneri  Malri,  quae  Frutit  dkilur,  a Diomtir 
Palladium  tuicipil.  Paul.  p.  90  Frutinal  templum  Fenerit  Früh.  Srr 
vius  V.  A.  1,  720  Dicitur  et  — Erycina,  quam  Arneae  tecum  adrerit 
Die  wahrscheinlichste  Erklärung  jener  Venns  Frutis  ist  die  Scaligers,  daö 
das  Wort  aus  dein  griechischen  AqQndiiq  verdorben  sei. 

3)  Or.  n.  1 367.  1 368.  Die  gabinischc  Venus  ist  die  der  Antestier  d.  b 
die  auf  den  Münzen  dieser  Familie,  vgl.  Klausen  Aeneas  S.  730. 
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ehrt  wurde  und  iiir  Cultus  eben  deshalb  über  die  verschiedenen 
Küsten  des  mittelländischen  Meeres  und  seiner  ^ebenmeere  sich  m 
rasch  verbreitete.  Namentlich  scheint  die  erjcinische  Venus  auf 
Sicilien,  welche  zu  dem  Geschlechte  der  von  Phönicien  und 
Kleinasien  her  verbreiteten  Dienste  der  Venus  Urania  gehörte  und 
in  dieser  westlichen  Gegend  einen  ähnlichen  Mittelpunkt  von 
Sagen  und  Filialculten  bildete  wie  die  Venus  von  Kythere  an  der 
südlichen  Küste  des  Peloponnes,  die  von  Paphos  in  den  Um- 
gebungen von  Gypern,  auch  in  Italien  von  den  Griechen  und 
Etruskern  sehr  zeitig  anerkannt  und  vielfach  angebetet  worden 
zu  sein  i).  Was  namentlich  diese  letzteren  betrilft,  so  beweisen 
nicht  allein  die  verschiedenen  einheimischen  Namen,  mit  denen 
die  Liebesgöttin  auf  den  etruskischen  Denkmälern  benannt  wird, 
sondern  auch  der  aufserordentlich  grofse  Vorrath  etruskischer 
Venusbilder-),  welche  bald  mit  dem  Attribute  des  Apfels  oder 
der  Blüthe,  bald  mit  dem  eines  Ei’s  oder  mit  dem  der  brünstigen 
Taube,  oder  mit  einem  Myrtenzweige,  einem  Balsamgefäfs  u.  s.  w. 
ausgestattet  und  immer  langbekleidet,  ausnahmsweise  auch  be- 
flügelt oder  strahlenbekränzt  sind,  dafs  der  Cultus  dieser  Göttin 
und  ihrer  verschiednen  Formen  von  der  Pandemos  bis  zur 
Urania  bei  diesem  Volke  einen  sehr  fruchtbaren  Buden  gefun- 
den hatte. 

In  Rom  gab  es  drei  Ileiligthümer  der  Venus,  welche  für  alt 
gelten  dürfen,  das  der  Murcia,  das  der  Cloacina  und  das  der  Li- 
bitina.  Der  Name  Murcia  hängt  mit  mulcere  in  dem  Sinne  von 
erweichen  zusammen^),  welches  Wort  auch  dem  Mulciber  d.  i. 
Volcanus  seinen  Namen  gegeben  hat,  obwohl  man  später  meist 


1)  Vgl.  Mominsen  Untcrilal.  Dial.  S.  142  und  Gerhard  Gottheiten  der 
Btnuker  S.  38.  40.  Eine  Insrhr.  ans  Potenza  in  Luranien:  FeneriEi-y- 
cmae  Saer.  Oppia  M.  iJberta  Eeslituta  etc.  bei  Mommsen  1.  N.  n.  374, 
Heazen  n.  5077.  Opfrrtisrb  der  Venus  Erycina  mit  oskischer  Aufschrift 
ins  Herculannm  bei  Muiniusen  Unterit.  Dial.  S.  179.  Cnmpanischer  Ziegel 
Bit  der  lösche.  VEAEHVS  HERVC  bei  Morini  Atti  p.  418.  C.  I.  L.  I,  n. 
1495.)  Etrusk.  lösche.  4/(  y eneru$  finueenas  in  der  Vaticanischen  Bi- 
bliothek. Der  etruskische  Name  Turan  scheint  der  Urania  zu  entsprechen 
wie  Turms  dem  Hermes.  Aulscrdem  finden  sich  auf  etruskischen  Denk- 
mälern die  {Samen  Thalna  und  Malaciscb  für  Venus.  Der  letztere  könnte 
dem  lateinischen  Murcia  entsprechen. 

2)  Gerhard  über  Venusidole,  S.  6. 

3)  Klausen  Aeneas  S.  733.  Eben  dahin  gehört  murcus  und  murcidus, 
».  Serv.  V.  A.  VIII,  030  und  Augustin  C.  D.  IV,  10  Deam  Murciam  quae 
praeter  modatn  non  moveret  ae  Jacerel  hominein,  ut  ait  Powponiut,  mur- 
cidum  I.  e.  nhnit  desidiosutn  et  inacluotum.  Dem  Sinne  nach  ist  Murcia 
also  identisch  mit  der  Libcotina  und  Volupia. 

Preller,  Böm.  Hytbol.  2.  Aull.  25 
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Murtea  schriob  und  die  so  benannte  Venus  für  die  Myrtengöttin 
bielt.  Ihr  Heiligthuni  biefs  iin  gewöhnlichen  S[)rachgei)rauch  das 
der  Murcia  schlechthin;  mithin  kann  der  vollständigere  Marne 
Venus  Murcia  erst  später  aufgekommen  sein.  Es  lag  am  Ab- 
hange des  Aventin,  nahe  am  hintern  Ende  des  (arcus  Maximus, 
dessen  Localitäten  in  dieser  Gegend  oft  danach  benannt  werden; 
ja  der  Name  Murcia  hatte  sich  auch  auf  den  Aventin  uml  das 
ganze  dort  gelegene  Stadtquartier  ausgedehnt  *),  so  dafs  dieses 
Heiligthum  also  jedenfalls  ein  sehr  angesehenes  war,  wie  es  denn 
auch  bei  andern  Gelegenheiten  immer  als  das  älteste  und  an- 
gesehenste der  städtischen  Venus  erscheint.  So  wurden  später 
die  Tempi‘1  der  Venus  Obsequens  und  Verticordia  in  derselben 
Gegend  am  ('.ircus,  also  in  dem  Kreise  des  älteren  Heiligthums 
der  .Murcia  gegründet,  und  auch  die  Früldings-  und  Weinlese- 
feier der  V«mus  scheint  sich  vorzugsweise  dahin  gewendet  zu 
haben.  Da  diese  Gc'gend  durch  Ancus  Marcius  mit  Latinern 
eroberter  Städte  bevölkert  wurde  *),  so  mögen  diese  den  Gottes- 
dienst mit  nach  Kom  gebracht  haben.  Für  noch  älter  galt  das 
Heiligthum  der  Cloacina  oder  Gluacina,  welches  sich  in  der 
Nähe  des  Gomitiums  befand,  aber  für  die  spätere  Zeit  mehr  ein 
historisches  als  ein  religiöses  Interesse  halte.  Es  heifst  nehmlicli 
dafs  Homuhis  und  T.  Tatius  d.  h.  die  Hörner  und  Sabiner  vor 
ihrer  feierlichen  Verbündung  nach  blutigem  Streite  auf  dieser 
Stätte  der  Venus  unter  jenem  Namen  ein  IleiligÜium  gestiftet 
und  sich  selbst  bei  demselben  mit  Myrtenzweigen  gereinigt  hät- 
ten, daher  auch  der  .Name  von  cluare  und  cloare  oder  cluere 
d.  i.  purgare  abgeleitet  wird^):  so  dafs  also  Venus  hier  wieder 


1)  Vorro  I.  1.  V,  l.i4  Intumus  Circut  ad  Mureim  vocati/r  etr.  Vpl. 
die  Metao  Murriae  bei  Tertull.  de  .Spectae.  8 Murciam  enim  deam  amoru 
viiliiiil,  cui  in  iUa  parle  ardem  vnvere  d.  h.  am  .süd liehen  Ende  des  Cirm». 
keineswegs  im  Cireus  selbst,  und  Paul.  p.  14S  und  .Serv.  \ . A.  Mil,  ßH6. 
naeh  welehen  der  beiiarhbarle  Abhang  des  Aventin  ehedem  Murcns  nnd 
dasEireusthnl  die  Vallis IVIueria  gebeitseu  hätte.  Hie  Aiisspraehe  sehwanktf 
/.wischen  Murtea  und  Murcia,  s.  \ arm  I.  c.,  Plin.  X\ , 29,  3t>.  Plut.  Qa. 
Hn.  20.  [.^ach  E.  Hübner  in  den  iNeuen  Jabrbh.  f.  Philul.  77,  34dir.  79. 
437  ist  M urcia  von  dem  Berge  .Murcus  abzuleiten. 

2)  Liv.  I,  33  quihus,  ut  iitngerelitr  Patatio  yivoitinum , ad  Murtitt 
datae  tedcs. 

3)  Plin.  1.  c.,  Serv.  \.  A.  I,  720.  Daher  clonca,  Cluilia  fnssa,  Cloatins 
oder  EInntius,  Cluentius,  Cluvius  und  <Iie  spätere  Geschichte,  T.  Tatin> 
habe  das  Bild  der  Cluarina  in  der  clonca  inaxiina  gelünden,  l.aiclaiit.  I,  2U. 
II.  Geber  die  I>age  vgl.  Eiv.  III,  4S,  Becker  Handb.  1,  320.  Münzender 
Gens  Mussidia  mit  der  Inschriil  CLOAG  an  einer  Tribüne  bei  Riccio  t. 
\X.\III,  2.  3 und  t.  F..\l,  1. 
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die  Göttin  der  friedlichen  Vereinigung  und  Verbündung  ist,  gleich 
der  späteren  Concurdia.  Endlich  die  Lihitina,  welche  als  Güttin  sst 
der  Lust  gewöhnlich  Luhentina  oder  Luhentia  und  Lubia  genannt 
«ird,  und  dem  Namen  nach  mit  dieser  identisch  ist*),  war  zu- 
gleich eine  Güttin  der  Gärten,  der  Weinpflanzungen,  der  Wein- 
lese, daher  ihr  Ibdliglhum  wie  das  der  Murcia  am  19.  Aug.,  dem 
Tage  der  ländlichen  Vinalien,  seinen  Stiftungstag  feierte*),  und 
die  b<‘kannte  Göttin  des  Todes  und  der  Verstorbenen,  für  welche 
uach  einer  Verordnung  des  Servius  Tullius  bei  jedem  Todesfall 
fiii  Stück  Geld  in  ihren  Kasten  gelegt  werden  mufste,  wie  denn 
auch  das  zu  Leichenbegängnissen  Erforderliche,  namentlich  die 
Bahren,  aus  ihrem  Haine,  dem  deshalb  oft  erwähnten  liicus  Li- 
bitinae  entlehnt  wurde®).  Eine  ahndungsreiche  Zusammen- 
fassung des  Gedankens  an  den  Tod  und  an  schwellendes  Leben, 
welche  den  Naturreligionen  überhaupt  geläufig  ist  und  sich  auch 
in  dem  griechischen  üienste  der  Aphrodite  wiederfindet,  in 
Italien  aber  sehr  verbreitet  und  in  der  volksthümlichen  Natur- 
anschauung tief  begründet  gewesen  sein  mufs,  da  auch  die  sabi- 
nische  FtTonia  zugleich  mit  der  Flora  und  mit  der  griechischen 
Persephone  verglichen  wurde  und  eine  gleichartige  Auffassung 
uus  bei  der  Acca  Larentia  und  andern  Göttinnen  der  Flur  von 
neuem  begegnen  wird.  Eben  deshalb  könnte  der  Ursprung  einer 
von  Gerhard  nachgewiesenen  Darstellung  der  Venus,  wo  diese 
zugleich  Froser|»ina  d.h.  Todesgöttin  isf),  eben  so  gut  in  Italien 
lu  suchen  sein  als  in  Griechenland. 

Im  gewöhnlichen  Gultus  hatte  Venus  neben  diesen  beson- 
tlem  Formen  die  allgemeinere  lledeutung  einer  Frühlingsgöttin 


t)  V arro  I.  I.  \'f,  47  .4b  lubendo  libirin,  libidinorut  ac  Fenut  Liben- 
lina  tl  Libitina.  \ gl.  Cif.  N.  I).  11,  23,  ül,  Serv.  V.  A.  I,  720,  INon.  Marc, 
p.  04  protubiuiu. 

2)  \ arro  1.  1.  VI,  20,  Fest.  p.  205  und  2S0. 

3)  Dionys  H.  IV,  15,  Flut.  Qu.  Ho.  23,  Numa  12.  Daher  die  häufige 
Frwähnmig  der  Libitina  auf  Veranlassung  von  Pestilenzen,  Liv.  .\I.,  19, 
\LI,  21,  .Sueton  iSer.  39  und  überhaupt  mit  Beziehung  auf  Sterben  und 
l.eifhriibegängnirs,  Horat.  Od.  III,  30,  0,  .Sat.  II,  0,  19,  ferner  die  Kedeos- 
iirten  Libitinam  exereere  , faeere,  die  Libitinarii  d.  h.  die  beim  Leichen- 
hegängDils  itesrhäftigteu,  die  Libitineusis  porla  beim  .\mphilheater.  B«'sod- 
ders  die  Bahren  und  das  zum  \ erbrennen  Nöthige  wurden  von  dort  geholt, 
t<coD.  Argum.  Cie.  Mil.  und  Marlial.  X,  97.  Die  Abgabe  des  Todtengeldes 
hiets  lucar  Libitinae,  Or.  n.  3349.  Der  lueus  Libitiiiae  wird  aiieh  zur  Be- 
zeirhnung  des  VVuhnortes  genannt,  s.  Or.  1379,  Uenzen  n.  50S3.  Leider 
hat  seine  Lage  noeh  nieht  mit  Sieherheit  bestimmt  werden  können. 

4)  Gerhard  Arehaol.  Naehlal's  aus  Koni  S.  121 — 195.  Vgl.  dessen 
Abh.  über  Venusidule  S.  9.  15 IT. 
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der  Blumeu,  der  Gärteu,  der  Gemüse,  der  Weinpflanzungen. 
Die  Gärten  galten  so  speciell  für  ihr  Revier,  dafs  sic  gewöhnlich 
unter  ihren  Schutz  gestellt  wurden  und  alle  Gärtner,  Gemüsc'- 
händler,  Blumenzüchter  die  Venus  wie  eine  Güttin  ihrer  Pro- 
fessiun  verehrten'),  und  was  die  Weinlese  betrifll,  so  ist  schon 
oben  S.  174  bemerkt  worden,  dafs  sowohl  die  ländlichen  Vina- 
lien  am  19.  August,  das  eigentliche  Weinlesefesl,  als  die  soge- 
nannten Vinalia  priora  am  23.  April,  wo  man  den  jungen  Wein 
zuerst  kostete,  dem  Jupiter  und  der  Venus  galten*).  Namentlich 
wurden  an  diesen  Tagen  entsprechende  Feierlichkeiten  im  Haine 
der  Murcia  und  in  dem  der  Libitina  vorgenommen,  deren  Tem- 
pel beide  den  19.  Aug.  als  ihren  Stiftungstag  feierten,  während 
im  Uebrigen  auch  diese  Feste  ganz  vorzüglich  von  den  Gärtnern 
und  Gemüsehändlern  begangen  w urden.  Aufserdein  scheint  von 
jeher  der  erste  Tag  des  April  der  Venus  heilig  gewesen  zu  sein, 
obgleich  die  Art  wie  dieser  Tag  sjjäter  geftüert  wurde  die  deut- 
lichsten Merkmale  des  griechischen  und  orientalischen  Aphrodite- 
dienstes  an  sich  trägt,  wie  man  denn  später  sogar  den  Namen 
des  Monats  A|)riiis  von  Aphrodite  ableiten  wollte.  Richtiger  ist 
die  ab  aperiendo,  quod  ver  omnia  aperit*),  weil  die  Erde  sich 
dann  von  neuem  üfl'net  und  die  Halme  und  Blüthen  sich  aus  ilu 
hervor  drängen : was  wieder  zu  dem  Begriffe  einer  Göttin  der 
sprossendem  Vegetation  zurückführt. 

Zu  diesen  älteren  und  einfacheren  Formen  des  latinischcn 
Venusdienstes  kamen  mit  der  Zeit  die  bedeutungsvolleren  des 
Auslandes,  unter  denen  die  der  Venus  Victrix  und  der  Venus 

1)  Varro  r.  r.  I,  1,6  Item  adveneror  Minervam  et  Fetierem,  quarum 
unius  procuratio  oUveti,  altertut  hnrtorum,  quo  nomine  ruttica  f'inatia  iii- 
ttiluta.  Daher  Naevius  Venus  Tiir  olera  sagte,  Paul.  p.  56  cocum.  ^gl. 
Plin.  XIX,  4,  10  und  bei  Or.  n.  1.'169.  1462  die  Venus  bortorum  Sallustia- 
norum. 

2)  Varro  1.  1.  VI,  20  Finalia  Ruttica  dicunlur  a.  d.  XIF  Rai.  Sept  ■ 
quod  tum  F eneri  dedicata  aedet  et  horti  ei  deae  dieantur  ae  tum  fiunt  ft- 
riati  nlitoret.  Vgl.  Fest.  p.  265  und  289  und  die  Kalender,  von  denen  da> 
Kol.  Capran.  für  denselben  Tag  ein  Opfer  an  die  Venus  beim  Circ.  Ma.\. 
d.  h.  an  die  Murcia  vorschreibt.  Nach  Plut.  Qu.  lio.  45  erfolgten  an  iee 
Veneralien,  woFur  Vinalien  zu  schreiben,  reichliche  Weinspenden  beim  T. 
der  Venus.  Von  den  Vinalia  priora  s.  Plin,  XVIII,  29,  69.  Varro  batte 
eine  Sotire  unter  dem  Titel  Vinalia  ntni  äi/  noJiaiiov  gesehrieben. 

3|  Varro  1.  I.  VI,  33,  Ovid  F.  IV,  87  ff.,  Censorin  22,  9,  Macrob.  I. 
12,  8 ff.,  wo  der  griechische  Anthesterion  verglichen  wird.  Vgl.  Ovid  F. 
IV,  125  ff.  N ec  F eneri  temput  quam  ver  erat  aptiut  ullum,  Fete  nitnl 
terrae,  vere  remittut  ager,  Xunc  herbae  rupta  tellure  cacumina  toliunt, 
yunc  turnido  gemmat  cortice  palmet  agil.  [Vgl.  auch  das  Kalend.  Prar- 
nest.  im  C.  I.  L.  I,  p.  364  mit  Mommsens  Bemerkung.] 
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Gpiiitrix  für  du;  ältesten  gelten  dürfen.  Heide  gehören  zn  der 
gemeinschaftlichen  Wurzel  des  Dienstes  der  Venus  Trania, 
welche  zugleich  als  kriegerisch  bewährte  Siegesgöttin  und  als  die 
befruchtende  Mutter  aller  Dinge  verehrt  wurde;  auch  mögen  beide 
von  demselben  l'rsprunge  des  erycinischen  Venusdienstes  auf 
Sicilien  abzuleiten  sein,  welcher,  wie  l)ereits  bemerkt  worden, 
seine  Einwirkung  auch  über  Italien,  sowohl  über  die  Griechen 
und  Etrusker  als  über  die  eingebornen  Völker,  zunächst  wohl 
die  Lucan<*r,  Gampaner  und  Samniter  verbreitet  hatte.  Die 
Venus  Victrix  wird  von  den  Römern  geradezu  mit  der  Victoria 
identificirt  >)  und  scheint  als  solche  auch  sonst  in  und  aufser- 
halb  Italien  viel  verehrt  worden  zu  sein.  Namentlich  mufs  sie 
in  Latium  frühzeitig  Eingang  gefunden  haben,  da  man  aus  dem 
Gebrauch  der  Myrte  beim  albanischen  Triumphe  (S.  192)  fol- 
gern darf,  dafs  auch  hier  die  Venus  Victrix  im  Spiele  war.  ln 
Rom  hatte  sie  ein  Heiligthum  auf  dem  Capitole,  welches  ver- 
muthlich  in  dem  Kriege  mit  den  Samnitern  entstanden  war'*), 
wurde  aber  auch  sonst  von  den  Feldherrn  viel  verehrt,  nament- 
lich von  Sulla  und  von  Dompejus,  welcher  ihr  auf  der  Höhe  sei- 
nes Theaters  einen  Tempel  gestiftet  hatte**),  endlich  von  Julius 
(iäsar,  welchem  vermöge  seiner  Abstammung  die  Venus  Victrix 
und  die  Venus  Genitrix  zu  einem  und  demselben  Rüde  zusam- 
menschmolzen ^).  Diese  letztere  wurde  nehmlich  zu  Rom  immer 
speciell  als  Mater  .Aeneadum  d.  h.  als  Stammmutter  der  albani- 
schen Geschlechter,  welche  sich  von  Aeneas  ableiteten,  nament- 
lich der  Julier  verehrt;  daher  anzunehmen  ist  dafs  dieser  G-ultus 

1)  Vorro  I.  1.  V,  ü2,  Gellias  N.  A.  X,  I,  7.  Vgl.  die  liischrilteii  aus 
Sicilien,  Luibrieii  und  Dalmatien  bei  Or.  o.  1375,  Denzen  ii.  5ü7S — »0. 

2)  Wenig.steu.s  findet  sich  bei  Plutarch  Porall.  37  die  abgerissene  No- 
tiz, dafs  Fabius  F'nbririanns,  ein  Verwandler  des  Fab.  Ma.ximiis,  nach  der 
Eroberung  von  Tuxium  (?) , einer  Hauptstadt  der  Samniter,  Tt/y  ttko'  av- 
Toi(  rtutoufvtjv  Nixtjif  oQoy  l4(f  ooJiitjv  nach  Rom  geschickt  habe.  Ein 
T.  der  V.  Victri.x  auf  dem  Capitol  wird  erwähnt  in  dem  Kal.  Aroitern.  zum 
9.  Oetb.  Derselbe  scheint  identisch  zu  sein  mit  dem  T.  der  V’enus  Capito- 
lina  bei  Sueton  Cal.  7. 

3)  Pint.  Pomp.  Gellins  I.  e.,  vgl.  Becker  Handb.  1,  tl76,  welcher 
auch  das  vom  Kal.  Amitern.  zum  12.  Aug.  vorgesrhriebene  Opfer  an  die 
\ enus  \ irtrix  auf  diese  Pnmpejanische  bezieht.  Was  Sulla  betrifft,  so  ist 
die  Venus  auf  seinen  Münzen  büchst  wahrscheinlich  V.  V ictrix. 

4)  Prop.  IV,  1,  4fi  yeril  «t  ipta  tui  Carsaris  arma  V enus,  arma  re- 

surfpentis  purtans  viclrtcia  Troiae.  Dio  Cass.  XLIII,  43  *ol  d(«  tovto  xal 
ylvujua  oi’rijf  h'onXoy  xnl  avvtir^ua  arjtjv  fv  nXtiaroii  xal 

fjfyiaroit  xtyJiiyoii  fnoitiro.  Auch  auf  Casars  Münzen  ist  die  V.  Victrix 
oft  zu  sehen,  gewöhnlich  bekleidet  mit  Schild  und  Lanze,  häufig  auch  mit 
der  Victoria  auf  der  R. 
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geraume  Zeit  ein  Gentilcult  dieses  Geschlechtes  und  seiner  näch- 
390  sten  Sippen  war,  bis  er  bei  zunehmender  Bedeutung  der  Aeneas- 
sage  für  Rom  und  dessen  conventionelle  Geschichte  zu  einem 
öffentlichen  wurde.  Schon  in  der  Zeit  des  ersten  puniscben 
Krieges  war  der  Glaube  an  die  troische  .\bstammung  des  römi- 
schen Volkes  ein  festgewurzelter,  so  dafs  wir  also  auch  bei  diesem 
Gultus,  wenn  es  sich  von  den  Anfängen  des  Glaubens  handelt, 
einige  Generationen  weiter  hinauf,  also  gleichfalls  bis  in  die  Zeit 
der  Samniterkriege  zurückgehen  müssen.  Die  römische  Poesie 
trug  das  ihrige  dazu  bei,  diese  Venus  noch  mehr  zu  verherr- 
lichen'), Knnius  indem  er  sie  in  seinen  Annalen  als  Stamm- 
mutter des  Itoinulus,  also  des  römischen  .Namens  überhaupt 
auftreten  liefs,  Lucrez  u.  A.  indem  er  sie  in  ihrer  kosmischen 
Bedeutung  besang  d.  h.  als  die  Göttin  der  Zeugung,  des  Lr- 
sprungs,  der  Entstehung  der  Dinge  überhaupt,  welche  ihre  3Iaclit 
vorzüglich  in  der  Zeit  des  Frühlings,  des  jährlich  sich  erneuern- 
den Ursprungs  der  Dinge,  offenbarte  und  als  kosmische  Liebes- 
göttin bereits  von  dem  Eleaten  Parmenides  und  dem  .Vgrigentiner. 
Einpedokles  gepriesen  worden  war.  Einen  eignen  Tempel  be- 
kam diese  Venus  Genitrix  bekanntlich  durch  Julius  Cäsar,  wel- 
cher sich  seiner  Abstammung  von  dieser  Göttin  und  seiner  Ver- 
wandtschaft mit  Romulus  und  den  .dbanischen  Königen  nicht 
allein  sehr  gerne  rühmte-),  sondern  auch  in  seinem  eignen 
Wesen  etwas  von  jenen  alten  Lieblingen  der  Venus,  einem 
Aeneas,  einem  Paris  u.  hatte,  welche  mit  grofser  Liebesfäliig- 
keit  und  lüebenswürdigkeit  eben  so  viel  Muth  und  Tapferkeit 
und  die  dämonische  Gabe  des  Glücks  verbanden;  denn  auch 
diese  hielt  man  für  ein  Geschenk  der  Venus,  daher  auch  Sulla 
felix  sich  eifrig  zu  dieser  Göttin  bekannte.  In  der  Schlacht  l)(‘i 
Pharsalos  gelobte  Cäsar  ihr  in  Folge  eines  Traums  den  Tempel, 
welchen  er  bemach  auf  seinem  Forum  sehr  prächtig  erbaute 
und  am  26.  Septb.  708  (24.  Juli  46)  mit  vielen  Spielen  ein- 
weihte '•).  Augustus  war  ganz  der  .Mann,  die  mythologischen  uud 

1)  Bei  Enniiis  betete  Itia  vor  ihrer  Hiarichtung:  Te  salc  iiata  pre^or 
V enu$,  t«  genetrix  patrii  riostri,  ut  me  de  caelo  visas  cognala  panmiper, 
s.  Nonius  p.  ;t78.  1(>.  \'gl.  Lucrel.  de  rer.  n.nt.  z.  A.  und  Ovid  E.  IV,  91  ff. 

2)  Caesar  y euere  prognatus  Cie.  Ep.  Farn.  \'lll,  15,  2.  Vgl.  Casars 
Rede  bei  .Sueton  t>  uud  S’ellei.  Pnt.  II,  dl  nobilissima  luliorum  genitus fa- 
miUa  et  qiind  inter  omaes  antiquissimns  constabat  ab  .-inehise  ac  y euere 
deducens  genas.  Mehr  bei  Dio  XLII,  3 t und  .\LIII,  43. 

3)  Beeker  Haiidb.  1,  363 IT.,  Fiseher  Röm.  Zeittafeln  S.  2S9.  Bei 
Serv.  \ . I.  720  ist  für  Venus  .\alrix  ex  Caesaris  somnio  saerata  zu 
lesen  Genitrix. 
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rdifiüsvu  Prätensionen  dieses  Dienstes  zum  Vorlheile  der  Dy-  ;i9i 
nastie  der  Julier  vollends  auszubeuten,  daher  Mars  und  Ve- 
nns, die  Stammgütter  dieses  Geschlechts,  durch  ihn  zu  rüini- 
jcben  Stammgüttern  ül)erhaupt  erhoben^)  und  namentlich  Venus 
Genitrix  als  solche  fortan  in  vielen  Gegenden  von  Italien  mit  und 
ohne  speciellere  Beziehung  auf  die  Julische  Familienlradition 
verehrt  wurde  *).  Ja  diese  Verehrung  der  Venus  Genitrix  als  der 
Stammmutter  des  römischen  Volks  behauptete  sich  auch  nach 
dem  Aussterben  des  Julischen  Geschlechts,  da  noch  Hadrian 
einen  prachtvollen  Doppeltempel  der  Koma  und  Venus  mit  zwei 
colossalen  Statuen  der  beiden  Göttinnen  erlvaute^),  olfeubar 
wegen  des  alten  und  eingewurzelten  Glaubens,  dafs  die  troische 
Venus  durch  Aeneas  und  die  Aeneadeu  die  Stammmutter  d(*s 
römischen  Volkes  sei. 

.Nachdem  die  Körner  diese  Formen  des  Dienstes  der  Venus 
Irania  in  früheren  Zeiten  durch  Vermittlung  der  Latiner  und 
andrer  italischen  \ ölker  kennen  gelernt  hatten,  geriethen  sie  im 
Laufe  des  ersten  punischen  Kriegs  in  unmittelbare  Berührung 
mildem  Dienste  der  erycinischen  Venus  und  seinen  Tradi- 
tionen von  der  Wanderung  des  Aeneas;  ja  sie  wurden  seit  dem 
Frieden  vom  J.  241  v.  Ghr.  die  Herrn  über  diese  Gegend  und 
diese  Heiliglhümer,  welche  für  sie  längst  die  Bedeutung  einer 
sacralen  Metropole  hatten  und  in  diesem  Sinne  fortan  auch  von 
ihnen  gepllegt  wurden  ^).  Die  Folge  war  dafs  Kom  sich  den 
bienst  der  erycinischen  Venus  nun  bald  unmittelbar  von  dort 
aneignele.  Im  Jahre  der  Schlacht  am  Trasimenischen  See  (217 

t)  Mars  uod  Venus  sind  die  Sliimms<ilter  der  Julier,  s.  I)io  LIII,  27 
vom  Pantheon  des  Aprippa,  C.  I.  Gr.  n.  2;»57,  wo  lul.  Caesar  narö 
Mi  '•/ifpod/'rijf  abpeleitet  wird,  vpl.  Tarit.  Ann.  IV,  0.  Daher  Romulus 
aack  der  Erklärung  des  Verrins  Elarrus  und  andrer  Gelehrten  der  Augu- 
deisrban  Zeit  den  ersten  Mt.  seines  Jahres  seinem  Vater  Viars,  den  2tcn 
dfr  Venus  Genitrix  d.  h.  der  Mutter  der  .Veneadeti  weiht,  s.  V err.  Fl.  Fast. 
Praen.  zuni  1.  .April:  ylpn'lis  a Venere,  quod  ea  cum  ./ncfiise  pareus  fuü 
dneae  rc"is,  qiti  f'cuuit  fiiliim,  a quo  populut  Houitmut  orlu.t,  Ovid  F.  IV . 
liff.,  Maerob.  S.  1,  12,  b. 

21  Vgl.  Or.  n.  1377,  .Vlommsen  I.  iV.  ii.  und  1S37.  l eher  das 
Bild  der  Venus  Genitri.\  s.  Viseoiiti  M.  l’io  CI.  III,  S,  Gerhard  V enusidnle 
S.  3.  (A.  ReilTersrheid  de  ara  V eneris  genetricis  in  den  .Annali  dell  insli- 
tnto  ISIiJ,  p.  ;tf)l  IC,  vgl.  auch  U.  Köhler  ib.  p.  20011'.) 

3)  Beeker  Ilandb.  1,  144.  Dal's  aueh  diese  Venus  des  Hadrian  die  V e- 
“os  Genitri.\  war,  und  zwar  in  der  erweiterten  Bedeutung  einer  Genitri.x 
Geatis  Martiae,  .Arnob.  IV,  .35,  folgt  anrh  ans  der  Stiftung  zu  Ehren  des 
'larr.  .Aurel  und  der  Fnustina  bei  üio  E\XI,  31. 

4)  Taeitus  .Annalen  IV,  43,  Sueton  Cland.  25.  Vgl.  Eckhcl  D.  iS.  1 
p.  236. 
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V.  dir.)  wurde  auf  den  Rath  der  SibylHnischen  Bücher  der  erste 
392  Tempel  derselben  und  ein  Lectisternium  geloht,  bei  welchem 
Mars  und  Venus  als  zusammengehöriges  Paar  erschienen,  wäh- 
rend der  neue  auf  dem  Capitol  erbaute  Tempel  der  erycinischen 
Venus  im  folgenden  Jahre  eingeweiht  wurde  ‘).  Ein  andrer  und 
wie  es  scheint  noch  angesehener  Tempel  derselben  Güttin  lag 
vor  der  p.  Collina,  wo  er  im  J.  181  v.  Chr.  eingeweiht  wurde, 
nachdem  er  einige  Jahre  vorher  von  einem  Consul  im  Felde  ge- 
lobt worden  war*).  Diese  Göttin  galt  wie  das  Urbild  auf  Sicilien 
für  eine  weibliche  Macht  des  Himmels  und  der  schöpferischen 
Natur,  auch  der  beruhigten  See,  aus  welcher  Aphrodite  geboren 
ist,  aber  auch  der  Buhlerei  und  Prostitution,  von  welcher  Seite 
sie  in  Born  wie  anderswo  bald  lebhaften  Anklang  fand. 

Dazu  waren  im  Laufe  der  Jahre  noch  verschiedene  andre 
Formen  des  griechischen  und  orientalischen  Venusdienstes  ge- 
kommen, welchen  bald  in  dem  alten  Bezirke  der  Murcia,  bald 
in  andern  Gegenden  der  Stadt  neue  Heiligthümer  gestiftet  wur- 
den. So  galt  es  in  der  Nähe  des  Circus  Max.,  also  wahrschein- 
lich in  jenem  Bezirke,  einen  T.  der  V.  Obsequens  d.  h.  der 
Willtahrigen,  welcher  im  J.  295  v.  Chr.  von  (j.  Fabius  Gurges 
von  den  Strafgeldern  ehebrecherischer  Matronen  gestiftet  wor- 
den war®):  ferner  in  demselben  Bezirke  einen  T.  der  V.  Verti- 
cordia,  welche  der  griechischen  dnoaxQorfia  entspricht  und 
auf  Veranlassung  höchst  bedenklicher  Sjjuren  von  Unsittlichkeit 
unter  den  Frauen  und  Jungfrauen  der  höheren  Stände  und  eines 
schrecklichen  Vorfalls  im  J.  114  v.  Chr.  gestiftet  w urde.  Drei 
Vestalischc  Jungfrauen,  Aemilia,  Licinia  und  Marcia,  hatten  sich 
damals  in  verbotenem  Umgänge  mit  römischen  Bittern  betreffen 
lassen,  worauf  in  jenem  Jahre  die  Sache  zur  öffentliclien  Ver- 
handlung kam  und  Licinia  durch  die  Beredsamkeit  des  L.  Cras- 
sus,  Marcia  durch  einen  andern  .Anwalt  gerettet  wurde,  so  dafs 
nur  Aemilia  als  Opfer  liel.  ln  dem  Herbste  desselben  Jahres, 
nach  den  römischen  Spielen,  war  ein  römischer  Bitter  P.  Elvius 
mit  Frau  und  Tochter  auf  der  Bückkehr  nach  Apulien  begrillen, 
als  sie  im  Freien  von  einem  starken  Gewitter  überrascht  wur- 
den. Die  Tochter  wird  ängstlich,  der  Vater  setzt  sie  auf  ein 


1)  Liv.  XXII,  9,  XXIII,  .90.  31,  Berker  S.  403. 

2)  Liv.  XXX,  38,  Strabo  VI  p.  272. 

3)  i\ach  Liv.  X,  31,  vgl.  Scpv.  V.  A.  1,  720,  w o F.ibius  Garges  die»« 
Tempel  nach  dem  Samaiterkriege  stiftet,  weil  Venns  sich  ihm  gnädig  er- 
wiesen. Er  setzt  hinzu:  Haue  flali  Postvotam  dieunt,  welcher  Naaic 
Wohl  verdorben  ist. 
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Pferd,  um  schneller  mit  ihr  unter  Dach  zu  kommen;  da  wird  393 
sie  auf  dem  Pferde  vom  Blitz  getroffen.  An  den  Kleidern,  am 
Schmuck,  an  den  Schuhen  war  keine  Spur  des  Blitzes  zu  linden, 
auch  an  ihrem  Leibe  nicht,  nur  dafs  sie  mit  cntblöfster  Schaam 
dalag  und  die  Zunge  aus  dem  Munde  hervorragte,  daher  man 
annahm,  der  Blitz  sei  durch  die  Schaam  hinein  und  aus  dem 
Munde  wieder  herausgefahren.  Auch  das  Pferd  war  getödtet 
worden  und  der  Sattel,  Gurt  und  Zaum  lagen  zerfetzt  umher  *). 
ln  Horn  sah  man  in  diesem  Vorfall  einen  deutlichen  Ausdruck 
des  göttlichen  Zorns  über  jene  Sünden  der  Vestabschen  Jung- 
frauen und  ihrer  Buhlen,  der  Bitter.  Die  Lntersuchung  wurde 
also  im  folgenden  Jahre  wieder  aufgenommen  und  jetzt  auch 
Licinia  und  Marcia  verurtheilt,  ferner  auf  Veranlassung  der  Sihyl- 
linischen  Bücher  jenes  Heiligthurn  und  ein  Bild  der  V.  Verti- 
cordia  gestiftet,  zu  welchem  Behufe  Sulpicia,  die  Gattin  des  Q. 
Fulvius  Flaccus  unter  hundert  Frauen  als  die  keuscheste  aus- 
erwählt wurde  =*).  Die  Absicht  der  Stiftung  war,  dafs  in  Zukunft 
das  Herz  der  Frauen  und  Jungfrauen  sich  um  so  leichter  von  der 
Lust  zur  Zucht  und  Keuschheit  wenden  möge.  Noch  andre  For- 
men dieses  späteren  römischen  Venusdienstes  sind  eine  V.  Ga  Iva, 
welcher  zu  Liehe  die  in  verschiedenen  Städten  wiederholte  Ge- 
schichte erzählt  wurde,  dafs  die  F'rauen  hei  der  Belagerung  des 
Gapitols  durch  die  Gallier  ihr  Haar  zur  Anfertigung  von  Stricken 
und  Kriegsmaschinen  hergegehen  hätten  “).  Andre  erzählten  von 
einem  Aussatze,  in  Folge  dessen  den  römischen  F'rauen  die  Haare 
ausgefallen  wären,  wobei  sie  sich  auf  ein  Bild  beriefen,  welches 
vcrmuthlich  das  der  V.  Galva  war,  dann  aber  viel  jünger  ge- 
wesen sein  mufs  als  man  in  Rom  glaubte,  denn  diese  F'orm  ge- 
hört wesentlich  zur  oritmtalischen  F'ainilie  des  Venusdienstes. 
Das  Bild  trug  nehmlich  einen  Kamm  in  der  Hand  und  war  im 
Gesichte  bärtig,  wurde  also  mannweihlich  gedacht,  denn  der 
Kamm  (xraig)  ist  das  Merkmal  des  weiblichen  Geschlechts. 
Wieder  eine  andre  Venus  lüefs  Fiquestris,  weil  sie  zu  Pferde 


1)  Liv.  Epit.  63,  Flin.  H.  >.  \'II,  35,  lul.  Obseq.  37  (97),  Oros.  V,  15, 
Fischer  Ruin.  Zeilt.  im  J.  1 14  und  1 13. 

2)  Plin.  I.  c.,  \ al.  Max.  VIII,  15,  12.  Dafs  das  Heiligthurn  iin  Bezirk 
der  Murcia  lag,  folgt  aus  Serv.  V.  A.  MH,  636. 

3)  Serv.  A.  1.  720,  nach  welchem  Andre  die  Venus  calva  erklärten 
wie  pura,  noch  Andre  qnnd  cnrda  ainantiuin  calviat  i.  e.  fallat  atque  eludat. 
Die  Geschichte  dnl's  die  Frauen  ihr  Haar  zu  Kriegsmaschinen  hergegeben, 
ward  auch  von  der  Belagerung  Karthagos  und  von  der  von  Byzanz  und 
•Aquileja  erzählt,  s.  Lartant.  I,  l'>,  27,  lul.  Capitol.  .Maximin.  lun.  7. 
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safs,  angeblich  eine  Stiftung  des  Aeneas  ^).  Höchst  wahrschein- 
lich war  es  die  griechische  neXayia,  denn  das  Hofs  hatte  in  der 
bildlichen  Sprache  der  Alten  sehr  oft  die  Bedeutung  der  Woge, 
so  dafs  Venus  auf  dein  Rosse  die  Herrscherin  über  das  Meer 
bedeuten  sollte,  wie  die  gleichfalls  in  Rom  verehrte  V.  Marina 
und  Limn(‘sia  d.  i.  die  Hafengöttin,  welche  mit  der  Zeit  den 
gleichartigen  Dienst  der  alten  Mater  Matuta  verdrängte.  Ferner 
wird  genannt  eine  V.  Myrica,  Myrtea  und  Purpurissa,  mit 
Beziehung  auf  das  heilige  Laub  der  Tamariske  und  der  Myrte  und 
auf  die  Purpurfarbung:  also  gleichfalls  >ebenformen  der  erycini- 
schen,  cyprischen  oder phönicischen  Aphrodite.  Fernergab  es  eine 
V.  Salacia,  welche  später  für  die  Liebesgöttin  der  Buhlerinnen 
galt,  ursprünglich  aber  wohl  auch  nur  die  Göttin  der  salzigen 
Meeresllulh  gewesen  war,  ferner  eine  namentlich  in  t'.ampanien. 
aber  auch  sonst  in  Italien  und  in  Rom  verehrte  V.  Felix,  welche 
eine  Göttin  weiblicher  Fruchtbarkeit  war  und  als  solche  wie  eine 
glückliche,  eine  gesegnete  Mutter,  ein  Kind  auf  dem  .Vrme  ab- 
gehildet  wurde  ^).  Höchst  wahrscheinlich  ist  auch  die  hin  und 
wieder  erwähnte  V.  Fisica  mit  dieser  identisch,  da  das  grie- 
chische Wort  q^vaiyirj  dem  lateinischen  felix  in  dieser  Bedeutung 
entspricht:  eine  Schutzgöttin  von  Pompeji,  daher  sie  auch 
schlechthin  V.  Pompeiana  heifst^),  wie  Venus  denn  überhaupt 
in  Gampanien,  von  Gapua  bis  nach  Sorrent  und  Bajae,  wo  die 
Natur  so  fruchtbar,  das  Meer  so  reizend,  die  Gesellschaft  so  ge- 
nufsreich  war,  das  Leben  und  die  Sitte  in  vielen  und  verschied- 
nen  Formen  beherrschte.  Die  Gemälde  von  Pompeji  und  Iler- 
euianum  legen  davon  ein  sehr  beredtes  Zeugnifs  ah,  indem  sie 
uns  die  italische  Venus  nun  ganz  wie  die  griechische  in  den  ver- 
schiedensten Anlässen  des  Lebens  und  der  Fabel  als  die  .\lU*s 
beseelende  und  beherrschende  Göttin  der  Schönheit  und  »h‘r 

1)  .Schol.  II.  2,  820,  .Serv.  I.  e. 

2)  Or.  n.  K!(!()  und  4030,  Mmninsen  I.  .\.  n.  3903.  4080.  0034,  v^l. 
Visconti  M.  P.  CI.  II  p.  313  und  Müller  Hnndb.  der  Archäol.  § 370,  3.  \ e- 
nus  felix  ist  zu  verstehn  wie  arhnr  felix  von  feo,  fetus  u.  s.  w.  l\’gl.  Corssro 
Beiträge  zur  lat.  Kormenlehre  S.  Hilf.] 

3)  Or.  n.  1370,  Mommsen  I.  IN.  n.  2253,  vgl.  Dens,  iin  llh.  .Mus.  f. 
Philol.  1847  S.  457  und  das  Bullet.  .Vrrheol.  INupol.  1854  p.  .58.  Die  Meli- 
tis  Fisica  bei  Mommsen  I.  IN.  n.  307  bedeutet  wohl  eine  heifse  Schwefel- 
quelle, in  deren  iNähe  die  Vegetation  gut  gedieh.  Pninpeii  heilst  COL<ioiii 
VEiNeria  CORiielia  entweder  nach  dem  Dictator  Sulla  oder  nach  seiiieni 
Neffen  P.  Corn.  .Sulla.  Vgl.  Martial.  IV,  44  Haec  l''eneri.x  sedet,  lAtceitae- 
mone  ffratior  ilU,  und  Bullet.  Nap.  1853  n.  27.  Bekanut  ist  die  Venus  von 
Capua,  vgl.  Mommsen  n.  3501  Maf^ttri  f'enerut  loviae.  ln  Sorrent  aedes 
V'eneris,  ib.  n.  2123.  2124. 
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Lifbe  zeigen,  neben  ihr  eine  grofse  Anzahl  von  Eroten  und  :i9s 
Pjvchen,  deren  heitres  Spiel  auch  in  der  römischen  Decorations- 
milerei  sehr  beliebt  war.  Eros  wurde  zum  Amor  oder  zum 
Cupido,  Peitho,  eine  eben  so  unzertrennliche  Gefährtin  der 
Aphrodite,  zur  Suada,  neben  welcher  als  (iöttin  der  Liebes- 
>rbnsucht  und  des  sinnenden  Glücks  oder  Unglücks  der  IJebe 
fine  eigne  Venus  Mi  inner  mia  oder  Mcminia  verehrt  wurde  M. 

Einer  so  veränderten  AuHassung  gemäfs  mufste  sich  natür- 
lich auch  der  gewöhnliche  Gottesdienst  der  Venus  in  Rom  wesent- 
lich verändern,  da  man  von  der  einfacheren  Auffassung  dieser 
Cöttinals  einer  Göttin  der  Vegetation,  der  Weinberge,  des  Früh- 
lings und  seiner  Lust  immer  cntschiedner  zu  der  griechischen 
und  orientalischen  übergegangen,  d.  h.  Venus  vorherrschend  als 
Cötlin  des  weiblichen  Reizes  und  des  Genusses  der  Liebe  zu 
Wem  gewohnt  geworden  war.  Vorzüglich  war  es  der  April,  wo 
man  Venus  in  diesem  Sinne  feierte.  Der  1.  April  galt  nun  vor- 
zugsweise derV.  Genilrix,  der  Stammmutter  des  römischen  Volks, 
der  Emeuerin  aller  Fruchtbarkeit  des  Jahres,  welcher  man  jetzt 
äuch  die  neue  Eröffnung  des  Meeres  und  der  Schiffahrt  zuschrieb. 
Namentlich  beteten  die  Frauen  an  diesem  Tage  eifrig  zur  Fortuna 
'irilis  d.  h.  zu  der  Göttin  des  Glückes  der  Frauen  bei  den  Män- 
uem,  während  die  Frauen  geringeren  Standes  sogar  die  Radstubeii 
der  Männer  aufsuchten,  um  dort  ihre  Andacht  zu  verrichten  ^). 
ferner  wird  von  einem  Bade  der  Venus  d.  h.  ihres  Bildes  er- 
zählt, bei  welchem  die  Frauen  gleich  dem  Bilde  allen  Schmuck 
al>l^en,  nach  dem  Bade  aber  dasselbe  mit  neuem  (Geschmeide 
und  mit  frischen  Blumen,  vorzüglich  mit  Rosen  schmückten, 
»«rauf  auch  sie  selbst  unter  grünenden  Myrten  ein  Bad  nahmen, 

»Tf  einst  Venus,  da  sie  aus  dem  Meere  aufgestiegen  ihr  Haar 
irocknete,  vor  der  Zudringlichkeit  lüsterner  Satyrn  ihre  Zuflucht 
zu  einem  .Myrtengebüsch  genommen  habe  *).  Endlich  empliehlt 
ilvid  den  Frauen  an  diesem  Tage  einen  Mischtrauk  aus  Milch, 

t)  Serv.  V.  A.  I,  720. 

2)  Verr.  F’lacc.  b.  Marrob.  I,  12,  15  und  Fast.  Pracn.  1.  April.  Fre~ 
IxciZer  muUeres  supplicaiit  Forlunae  Firili,  humiliores  etiam  in  balirifis, 

in  ii*  ea  parte  ettrpori»  utique  viri  nudanlur,  quafeminarum  fcrnlia 
iftideralur.  Vgl.  Ovid  F.  IV,  145  ff.  Io.  I.yd.  d.  Mens.  IV,  45.  (Aach 
'loinmsen  C.  I.  L.  I,  p.  590  hat  Verrius  wahrscheinlirh  geschrieben:  ./’/•«- 
^Venter  mulieret  supplicanl  honetUores  F erieri  verticordiae,  Forlunae  virili 
^nmilinret,  etiam  in  balineis  etc.) 

3)  Ovid  1.  c.  V.  13;}  ff.,  vgl.  Pint.  Noma  19.  Vermuthlieh  hängt  damit 
zosaminen  die  'AwQoöttq  fniTaiiiotosbei  Plut.  fort.  Ro.  10,  welche  neben 
(er  Fortuna  Virilis  verehrt  wurde. 
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gestofsenem  Mohn  und  Honigseim  zu  nehmen,  wie  dieses  auch 
Venus  bei  ihrer  Vermählung  gethan  habe.  Auch  Venus  Verticor- 
dia  wurde  an  diesem  Tage  als  Göttin  der  weiblichen  Zucht  und 
Sitte  verehrt,  so  dafs  also  überhaupt  vorzugsweise  die  Matronen 
an  ihm  thätig  waren.  Dagegen  galt  der  23.  April,  der  Tag  der 
Vinalia  priora,  in  dieser  späteren  Zeit  speciell  der  Venus  der 
Iluhlerinnen  und  der  Prostitution  überhaupt,  derselben  welche 
Lucrez  IV,  1063  die  V.  Volgivaga  nennt  und  welche  bei  den  Grie- 
chen Pandemos  hiefs.  Ks  war  die  erycinische  Venus  vor  der  p. 
Gollina,  wo  am  23.  die  feilen  Dirnen  mit  Myrten  und  Rosen  ihre 
Andacht  verrichteten,  während  seit  t^äsar  der  25.  April  von  den 
feilen  Knaben  als  eigner  Festtag  ihrer  Profession  begangen  wurde, 
so  sehr  war  auch  dieses  Laster  schon  zu  einem  anerkannten  Be- 
dürfnifs  geworden*).  Die  unschuldigere  Bedeutung  der  Venus 
als  einer  Göttin  der  weiblichen  Geschlechtsreife  und  Geschlechts- 
bestimmung tritt  auch  in  dem  Gebrauche  hervor,  dafs  die  Mäd- 
chen, wenn  sie  aufhörten  Kinder  zu  sein,  entweder  der  Diana 
oder  der  Venus  ihre  Puppen  weihten  *). 

4.  Priapus. 

Mit  der  Venus  war  auch  Priap  nach  Italien  und  Rom  ge- 
kommen, ganz  in  derselben  Bedeutung  wie  er  in  Kleinasien, 
vorzüglich  in  der  Gegend  von  Lampsacus  und  überhaupt  am  llel- 
lespont  verehrt  wurde,  als  Dämon  aller  üppigen  Fruchtbarkeit 
und  unverhülltes,  aber  den  Alten  durch  lange  Gewolmheit  ver- 
trautes Symbol  jedes  geilen  Naturtriebes.  Sein  eigentliches  Ge- 
biet waren  die  Gärten  und  Baumptlanzungen,  wo  sein  Bihl  in  der 
von  Horaz  und  andern  Dichtern  mit  so  vieler  Laune  beschrie- 
benen Gestalt  zugleich  dem  praktischen  Zweck  einer  Vogel- 
scheuche und  eines  Schutzes  gegen  den  bösen  Blick  des  Neides 
und  das  Gelüst  der  Gartendiebe  genügte  *).  Doch  trat  er  auch 

1)  Ovid  F.  IV,  863  IT.,  \ err.  Fl.  Fast.  Prnen.  z.  25.  April.  Eben  da- 
hin gehört  die  V.  militaris  d.  h.  quae  castrenMibus  ßa^ilät  praesidet  et 
puerorum  stupris,  Arnob.  IV,  7,  Serv.  V.  A.  1,  720.  So  spricht  N'arro  r.  r. 
II,  10,  6 von  einer  V.  pastoralis  d.  b.  einer  Göttin  des  Liebesbedürfnisses 
der  Hirten. 

2)  Pers.  II,  70,  vgl.  Anthnl.  Pol.  VI,  280  und  O.  Jahn  z.  Pers.  p.  13^. 
Vgl.  Varro  b.  IVon.  Marc.  p.  156  Prnperate  vivere  puerae,  quas  sinit  «e- 
tatula,  ludere,  etse,  amare  et  y enerit  lenere  bip^as. 

3)  Virgil  Ge.  IV,  110  mit  den  alten  .Vuslegern,  Horat.  S.  1,  8,  vgl. 
Plin.  H.  N.  XIX,  4,  10  hortoque  et  fnro  tanlum  contra  invidentium  ejfa- 
teinattonet  dicari  vidernus  in  remedio  tatyrica  tigna,  quamqtiam  horto* 
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im  Gefolge  des  Bacchus  oder  der  Venus  auf,  als  asiatischer  Alter,  m 
bärtig,  in  einem  langen  Gewände  und  mit  dem  asiatischen  Kopf- 
tuch, Früchte  und  Trauben  ira  Schoofs  *),  als  ein  Gott  des  länd- 
lichen Segens  überhaupt.  Ja  sein  Bild  wurde,  wie  das  der  Venus 
und  des  Cupido,  als  Symbol  der  ewigen  Kegenerationskraft  der 
irdischen  Natur  selbst  an  Gräbern  aufgestellt*),  während  er 
andrerseits  in  seiner  derb  unanständigen  Weise  zu  den  belieb- 
ten Figuren  des  Volkstheaters  '*)  und  des  Volkswitzes  überhaupt 
gehörte. 


5.  ertumnut  und  Pomona. 

Vertumnus  oder  Vortumnus  galt  in  Rom  gewöhnlich  für 
einen  Gott  etruskischer  Abkunft,  aber  nur  weil  sein  Bild  im 
Vicus  Tuscus  stand,  einer  lebhaften  Durchgangsstrafse  zwischen 
dem  Forum,  Velabrum  und  Circus  Maximus,  wo  ehemals  Tusker 
angesiedelt  worden  waren  (Varro  1. 1.  V,  46).  Doch  wurde  der- 
selbe Gott  auch  bei  den  Latinern,  den  Sabinern  und  überhaupt 
in  Italien  als  ein  der  Ceres  und  der  Pomona  nahe  verwandter 
Fruchtgott  viel  verehrt^),  wie  ja  auch  der  Name  ächt  latinisch 
und  italisch  ist,  so  dafs  also  auch  in  diesem  Punkte  wie  in  so 
vielen  andern  der  etruskische  Götterglaube  mit  dem  des  übrigen 
Italien  übereingekommen  sein  mufs.  Der  Name  hängt  jedenfalls 
zusammen  mit  vertere,  und  zwar  ist  Vertumnus  speciell  der 
Fruchtgott  des  annus  vertens,  dessen  wunderbar  wechselnde 
Gaben  an  Blumen  und  Früchten,  Gewächsen,  Bäumen  und  Be- 


tutelae  l'enerit  adtiffnante  Plaulo,  0.  Jahn  in  den  Berichten  der  K.  Särh.s. 
Ges.  d.  W.  1855  S.  72.  Inschriften  h.  Or.  n.  1623  und  eine  merkwürdige 
griechische  aus  Rom  C.  I.  Gr.  n.  5U60. 

1)  Petron.  Satyr.  6o,  vgl.  O.  Jahn  in  dens.  Berichten  1856  S.  235  ff. 
In  einer  Inschr.  b.  Grut.  p.  95,  4 heifst  Priapus  der  conservator  propaginis 
villicorum,  io  einer  griechischen  Inschrift  ans  Rom  C.  I.  Gr.  n.  5962  6 rij( 
yiviataif  noiutjv. 

2)  Inschriften  von  Gräbern  b.  Henzen  n.  5756a  aus  Rom:  Custos  te- 
pulchri  pene  deslrieto  deus  Priapus  ego  sum  mortis  et  vilai  locus,  vgl.  Or. 
D.  1624  aus  Verona:  Dis  Manib.  C.  H.  C.  locus  adsignalus  monimenlo  in 
quo  est  aedicula  Priapi  etc.  Vgl.  Mommsen  I.  IN.  n.  4218  ans  Interamna  am 
Liris;  Dis  Manibus  und  dazu  als  Bild:  Venus  nuda  iacet  cum  Cupidine, 
vgl.  Or.  n.  4585.  Ein  Priapus  Paotheus  b.  Or.  n.  2117.  [lieber  Priapus 
vgl.  0.  Jahn  in  den  Jabrbb.  des  Vereins  v.  A.  F.  im  Rbeinlandc  27,  45ff.| 

3)  Augustin  C.  D.  VI,  7. 

4)  Vgl.  Varro  I.  1.  V,  74,  Mommsen  I.  N.  n.  375  and  636.  Neben  der 
Ceres  wird  er  genannt  b.  Mommsen  n.  373  und  b.  Henzen  z.  Or.  n.  5718. 
[lieber  Vertumnus  s.  auch  Pott  in  der  Z.  f.  vgl.  Sprachf.  8,  21  ff.] 
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schäftigungtm  sich  in  der  Wandelbarkeit  dieses  Gottes  und  seiner 
3'>8  Gestalten  und  Zierden  wieders(jicgelt.  So  ist  er  zunächst  sowohl 
ein  Gott  des  Frühlings  *)  als  des  fruchtbaren  Herbstes,  ganz  l>e- 
souders  aber  dieses  letzteren  und  seiner  Spenden  in  den  Gärten 
und  Uaumpflanzungen;  daher  er  gewöhnlich  wie  ein  Gärtner  und 
Obstzüchter  gedacht  und  abgebildet  wurde,  Früchte  ini  Schoofs 
und  das  Gartenmesser  in  der  Hand;  doch  bcsafs  er  nach  dem 
Glauben  des  Volks  die  proteische  Natur  einer  absoluten  Wandel- 
barkeit, so  dafs  er  jede  beliebige  Gestalt  annehmen  konnte  *'). 
Den  römischen  Vertumnus  im  Vicus  Tuscus  schildert  Properz 
in  einem  allerliebsten  Gedichte  (,1V,  2).  Es  reut  ihn  nicht,  sagt 
er,  Volsinii  im  Kriege  v«-rlassen  zu  haben  (daher  mochte  das 
spätere  Erzhild  stammen ) , denn  es  gefalle  ihm  sehr  in  der  leb- 
haften Stralse  zu  Rom,  wo  täglich  so  viel  Volks  vorbeilaufe  und 
von  wo  er  auf  das  geschäftige  Forum  sehen  könne.  Einst  sei 
der  Tiber  da  gellossen,  doch  habe  er  dessen  Strom  gewendet 
woher  er  nach  Einigen  seinen  Namen  bekommen  halte ^),  dahin- 
gegen Andre  diesen  von  den  mancherlei  Früchten  alileitetcn,  die 
ihm  im  Laufe  des  Jahres  von  dem  Landvolke  dargebracht  wur- 
den. Ihm  reife  zuerst  die  Traube,  sein  Haar  werde  zuerst  von 
der  reifenden  Aehre  geschmückt,  Kirschen,  IMlaumen,  Maulbeeren. 
Dirnen  könne  man  zuerst  bei  ihm  linden.  Alle  Gestalten  kann 
er  annehmen  und  pafst  zu  allen  Gestalten,  der  des  Kriegers,  des 
Jägers,  des  Gärtners,  des  Fischers,  des  Hirten,  eines  Mädchens 
oder  eines  Jünglings.  Aber  am  meisten  berülnnt  und  bewährt 
sei  er  doch  als  Gärtner  und  die  Zier  der  Gärten  stehe  ihm  auch 
am  besten  an,  Gurken,  Kürbisse,  zierlich  gebundene  Kohlköpfe 
und  alle  DIunien.  Einst  sei  sein  Dild  ein  einfacher  Ahornstock 
gewesen,  etwas  zugestutzt  mit  dem  Messer,  jetzt  stehe  er  da  als 
gegossenes  und  geschnitztes  Dild  von  Erz,  das  Werk  eines  zwei- 


1)  Columella  X,  308  tnercibus  et  vernit  dives  (''erlummu  abundet 
^ gl.  Prop.  I\ , 2,  11  teu  quia  verlentia  fructum  praecefiiinus  anni , /'pr- 
iunmi  mrsut  creditur  esse  Macrum.  Tibull.  IV,  2,  14  Talü  in  aeterno 
Jelij:  y erluiiinuM  Olympa:  mille  habet  oriiatuM,  tniUe  deceiiter  habet. 

2)  Uiüier  Horul.  S.  II,  7,  14  f 'erlumnis  quutquot  sunt  nalut  iniquit. 
Er  wurde  darüber  und  wegen  seiner  Stelle  iiii  Virus  Tuscus,  wo  es  viele 
Buden  gab,  Moral.  Ep.  I,  20,  1,  II,  1,  209,  Martial.  XI,  27,  11,  auch  zun 
Hotte  des  Kaufs  und  \erkaufs,  s.  Ascon.  in  Verr.  II,  1,  154  p.  lUil  /'or- 
tumnuM  aiilrm  driiM  iiivevleiiduriivi  rerutn  es!  i.  e.  meriaturae.  l'eber  seine 
gewiilinlirbe  Bildung  s.  VVcIcker  z.  .Müller  Handb.  d.  Areh.  § 4U4,  1. 

3)  V.  lo  y erliiiiiiiuf  ver.to  dicor  ab  niniie  deus.  Vgl.  Ovid  K.  VI,  403 
und  Serv.  V.  A.  VIII,  90.  lieber  das  Ocrtlicbe  s.  Becker  Handb.  1,  154. 
489  und  meine  Uegionen  S.  151. 
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ten  Mainurius.  Noch  hübscher  ist  das  latinischc  Mährchen  von  399 
\i‘rluninus  und  der  Pomona  bei  Ovid  Met.  XIV,  (323  fl’,  natür- 
licii  spielt  es  in  alter  Zeit,  unter  dem  Albanerkünige  Procas. 
Pomona  ist  die  schöne  Nymphe  der  Gärten  und  «1er  Frucht- 
bäiime.  immer  ist  das  Gartenmesser  in  ihriT  Hand,  bald  um 
geile  Triebe  ihrer  lieben  Bäume  zu  heschneid«in,  bald  um  edle 
.'stdzlinge  in  den  wilden  Stamm  einzulassen.  Hie  Bäume  sind  ihre 
ganze  Lust,  sie  zu  1 ,*giefsen,  zu  pflegen,  gegen  das  Gelüste  der 
Waldmänner  zu  hegen.  Von  keiner  Liebe  wufste  sie,  wie  sehr 
sich  auch  die  lustigen  Söhne  der  Flur  und  des  Waldes  um  ihre 
Gunst  bemühen  mochten,  auch  Silvan,  dessen  Herz  immer  jün- 
ger ist  als  seine  Jahre:  bis  Y«‘rtumnus  die  Spröde  bezwang,  durch 
tr«‘ue  Liebe  und  durch  die  Schönheit  seiner  wirklichen  Gestalt. 
Anfangs  suchte  er  sie  unter  allerlei  fremden  Gestalten  zu  gewin- 
nen, indem  er  bald  als  Schnitter  zu  ihr  trat,  bald  als  Mäher,  bald 
als  Ochsentreiber,  dann  wieder  als  Gärtner,  als  Winzer,  als  küh- 
ner Krieger  mit  dem  Schwerdt,  als  Fischer  mit  der  Angel,  zuletzt 
in  der  Gestalt  «dnes  allen  Weibes  mit  greisem  Haar  und  bunter 
Haube,  die  an  einem  Krückenstabe  in  Pomonas  Garttm  tritt,  ihr 
Obst  lobt,  die  reizende  Nymphe  küfst,  zu  den  vollen  Zweigen 
verwundert  aufschaut  und  an  dem  Beispiel  der  Ulme,  an  welcher 
eine  Weinrebe  voller  Trauben  reifte,  das  Glück  der  liebenden 
\ ereinigung  nachweist.  Warum  sie  so  spröde  .sei,  von  so  Vielen 
geliebt?  Wohl  habi*  sie  Hecht,  die  gemeinen  Gesellen  des  Wal- 
des zu  verschmähen,  nicht  aber  den  Verlumnus,  der  in  allen 
Gärten  um  .\lba  heimisch  sei  und  Pomona  so  zärtlich  liebe,  zärt- 
licher als  alle.  Auch  sei  er  jung  und  schön  und  seine  Leiden- 
schaft für  das  Obst  so  grofs  «i«‘  «lie  ihrige.  Alles  umsonst,  bis 
er  seine  wahre  Gestalt  aimimtnt,  die  eines  schönen  Jünglings,  so 
.schön  wie  wenn  die  Sonne  in  vollem  Glanze  strahlend  durch  die 
Wolken  blickt,  llaergii  bt  sich  die  Schöne  freiwillig  dem  Schö- 
nen und  beide  siml  fortan  unzertrennlich.  Wirklich  scheint  es 
in  Italien  nebiui  der  Pomona  einen  männlichen  Gott  dess«‘lben 
Namens  gegeben  zu  haben,  welcher  in  deti  iguviniseben  Ojifer- 
urkunden  l'uemunus  heilst*)  und  wohl  mit  dem  Vertumnus 
identisch  gewesen  sein  mag.  l*omona  aber  hatte  zwar  auch  in 
Itom  einen  eignen  Flamen,  freilich  seiner  priesterlichen  Würde 

1)  Aufrecht  und  Kirchholf  I inbr.  Sprachdenkm.  2 .S.  Acbcii  dem 
l’iiciiiiiiius  und  in  steter  \ erbindiini;  mit  ihm  erscheint  auf  den  i^rn«  inisrhen 
Tafeln  eine  (Jiillin  \ esu  na,  die  sich  auch  bei  den  Volskern  und  Marsern 
findet,  aber  noch  nicht  sicher  erklärt  ist,  vgl.  Mommsen  L'nterital.  Dial.  t. 
XIV  S.  221.  225.  [und  C.  I.  L.  I,  p-  21. J 
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nach  den  am  wenigsten  angesehenen,  weil  die  Aepfel  (poma)  ini 
Rufe  leichtfertiger  Sitte  standen*),  doch  war  ihr  eigentliches 
Gebiet  natürlich  wie  das  des  Vertuinnus  auf  dem  Lande.  So  gab 
es  auf  dem  ager  oder  campus  Solonius,  der  sich  zwischen  Ardea 
und  Ostia  erstreckte^)  und  damals  fleifsig  cultivirt  wurde,  ein 
sogenanntes  l'omonal,  also  einen  alten  Hain  der  Pomona,  der 
für  die  ganze  Umgegend  von  religiöser  Bedeutung  sein  mochte, 
wenigstens  deutet  auch  die  Kabel  von  Picus  und  Pomona  (S.  333) 
auf  diese  Gegend.  Endlich  wissen  wir  dafs  sie  auch  in  der  Gegend 
von  Amiternum  verehrt  wurde  *).  Vertuinnus  aber  hatte  aufser 
jener  (iapelle  mit  dem  alten  Bilde  im  Vicus  Tuscus  eine  andre 
am  Abhange  des  Aventin,  wo  ihm  am  13.  August,  wohl  zur  Bt-- 
grüfsung  der  Obstzeit  ein  Opfer  dargebracht  wurde*). 

1)  Varro  I.  I.  VII,  45,  Fest,  p.  154  Maximae  di^nationis. 

2)  Fest.  p.  25U,  vgl.  Bormaan  altlatin.  Chorogr.  S.  118. 

3)  Vgl.  die  oskisrhe  Inschrift  aus  jener  Gegend  bei  Mommsen  linterit. 
Diät.  t.  XV  S.  339  meseneßusare  poiwuni{e)  d.  i.  mense  Florati  Pomonat. 
Das  oskisrhe  Wort  für  pomum  ist  sonst  posmum  = pomam,  dessen  langn 
D anf  Wegfall  eines  Consonantcn  deutet.  Pott  etymol.  Forsch.  1,  271  lei- 
tet es  ab  vom  Sanskr.  pusch  d.  i.  nutrire.  Vgl.  noch  die  Insebr.  aus  Sa- 
lerno bei  Mommsen  I.  IN.  n.  122,  wo  Einer  eine  Summe  legirt  ad  axoman- 
dam  aedntn  Piimonii  ctc. 

4)  Kal.  Capranic.  Amitern.  z.  d.  Id.  Aug.  Auch  dir  aedes  Vertumai  b 
Fest.  p.  2U9  Pieta  ist  wahrscheinlich  auf  den  .Aventin  zu  beziebn,  s.  Becker 
Handb.  1,  45U.  453.  489.  Andre  Stellen  sind  zweifelhaft,  weil  die  Xam» 
Vortumnus  und  Volturnus  leicht  verwechselt  wurden. 


SECHSTEE  ABSCHnTT. 

Gottheiten  der  Erde  nnd  des  Äckerbans. 


Die  Vorstellungen,  welche  sich  dem  alten  Italien  aus  der  «oi 
religiösen  Verehrung  des  Erdbodens  und  der  Erdgötter  ergaben, 
sind  im  Allgemeinen  dieselben  wie  die  der  Griechen  von  den 
chthonischen  Göttern.  Es  ist  der  Segen  der  Emdte  und  das 
EmpfangniTs  der  Saat,  wofür  man  diesen  Göttern  dankte,  das 
Glück  der  agrarischen  Cultur,  welche  Vorstellung  sich  im  Dienste 
des  Satumus  und  der  Ops  zu  dem  sehr  bestimmt  ausgeföhrten 
Bilde  einer  seligen  Urzeit  verklärt  hatte;  endlich  begegnen  uns 
auch  hier  jene  aus  höherer  Ahndung  und  gewöhnlichem  Aber- 
glauben gemischten  Vorstellungen  von  der  Unterwelt  und  einem 
Leben  nach  dem  Tode.  Durchweg  sind  diese  Götter  männliche 
und  weibliche,  z.  B.  Tellumo  und  Tellus,  Satumus  und  Ops, 

Dis  Pater  und  die  Mater  Larum  u.  s.  w. , weil,  wie  Varro  bei 
Augustin  C.  D.  VII,  23  erklärt,  die  Erde  die  doppelte  Natur 
einer  männlichen  Zeugungskraft  und  einer  weiblichen  Kraft  des 
Empfängnisses  und  der  Ernährung  in  sich  vereinigt.  Die  Namen 
und  Culte  der  einzelnen  Götter  gehen  zum  Theil  ziemlich  weit 
aus  einander,  was  uns  nicht  irren  darf,  da  sich  gewisse  Grund- 
züge hei  allen  wiederholen.  Der  Einflufs  des  griechischen  Wesens 
ist  wieder  recht  stark,  da  der  Dienst  der  Demeter  und  Perse- 
phone im  Vereine  mit  dem  des  Dionysos  von  Cainpanien  und  dem 
griechischen  Italien  her  frühzeitig  eingedrungen  war  und  auch 
die  Vorstellungen  von  der  Unterwelt  sich  sichtlich  unter  dem 
Einflüsse  griechischer  und  etruskischer  Vorbilder  entwickelt 
haben.  Nichts  desto  weniger  läfst  sich  auch  hier  die  ältere  und 
italische  Grundlage  wohl  erkennen,  zumal  wenn  man  von  den 

Preller,  KÖm.  Mjrthol.  S.  AuA.  26 
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401  einfacheren  und  ländlichen  Formen  des  Gottesdienstes  allmälich 
zu  den  complicirteren  des  städtischen  Lebens  fortschreitet.  Zur 
Erleichterung  der  Uebersicht  handeln  wir  zuerst  von  den  Göt- 
tern der  Erde  und  des  Ackerbaus,  mit  Einschlufs  des  phry- 
gischen  Dienstes  der  Grofsen  Mutter,  welcher  zugleich  der  am 
spätesten  in  Rom  eingefährte  und  in  diesem  Kreise  der  fremd- 
artigste ist.  Darauf  in  einem  besondern  Abschnitte  von  den 
Gottheiten  und  solchen  Religionsgebräuchen,  an  denen  sich  die 
Vorstellungen  von  der  Unterwelt  und  dem  Schicksale  der  Ver- 
storbenen entwickelt  haben. 

1.  TMumo,  TeUu$,  Cere». 

Tellus  und  Ceres  wurden  nehmlich  in  den  meisten  Fällen 
zusammen  angerufen,  z.  B.  von  dem  Flamen  bei  Eröflhung  der 
Saat  und  bei  dem  Opfer  der  porca  praecidanea  vor  der  Emdte'). 
Teilumo  aber  ist  nur  der  männliche  Doppelgänger  neben  der 
weiblichen  Mutter  Erde,  der  Zeiig  %d^6viog  neben  der  Demeter 
oder  Ge,  durch  welche  die  Griechen  gewöhnlich  die  italische 
Terra  oder  Tellus  übersetzen*).  Diese  ist  zunächst  die  Erde 
neben  und  im  Gegensätze  zum  Himmel,  daher  Tellus  Mater  und 
Jupiter  bei  Eidschwüren  und  andern  Gelegenheiten,  wo  das  kos- 
mische Ganze  der  Naturerscheinungen  zusammen  gefafst  werden 
soll,  neben  einander  genannt  werden  *).  Weiter  ist  sie  der  weib- 
liche und  mütterliche  Schoofs  der  Erde,  der  die  Saaten  empfängt, 
um  sie  dem  Menschen  als  goldne  Frucht  und  veredelnde  NiÄ- 
rung  zurückzugeben,  ein  natürliches  Bild  für  den  Ursprung  und 
die  Veredelung  der  Dinge  überhaupt,  daher  sie  unter  den  Göt- 
tinnen vorzugsweise  als  Mater  angerufen  und  in  demselben  SiniK 
von  Denkern  und  Dichtem  gefeiert  wird  *);  aber  auch  das  all- 
gemeine Grab  der  Dinge,  welches  alles  Lebendige  wieder  zu  sich 
nimmt,  daher  auch  sie  wie  andre  Erdgütter  neben  den  Manen 
40S  angerufen  wurde®).  Auch  ist  sie  der  feste  Erdkörper,  die  Be- 


1)  Varro  b.  Non.  Marc.  p.  163,  Serv.  V.  G.  I,  21. 

2)  Dionys  H.  Vlll,  7*J,  Appian  Bell.  Civ.  II,  126. 

3)  Varro  r.  r.  I,  1,  5,  v^l.  die  Eidesformel  b.  Macrob.  S.  III,  9,  II 
Teltiis  Mater  teque  lujjiter  nliteitur.  Cum  Tellur  em  dicit,  matiibui  lerrim 
taagit,  cum  lovern  dicit,  manu»  ad  eoetum  toUit.  V'gl.  oben  S.  46. 

4)  Lncret.  II,  589  IT.,  V,  792,  81 8 ff.  In  einer  afrikanischen  Inscbnft 
aus  Cuicul  b.  L.  Renier  Inscr.  de  l'Algeric  n.  2331  heilstes:  relluri 
Gen  etrici  rex  publica  Cuiculitauor.  templum  fecit  etc. 

5)  Varro  I.  I.  V,  64  Haec  euim  terris  f'entes  umne»  peperil  et  resuwit 
deuuo,  quae  dal  cibaria,  ut  ait  Enniut.  Vgl.  die  Formeln  der  Devotion  hei 
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dingung  aller  Naturordnung  und  sichem  Gestaltung  der  Dinge, 
weshalb  man  bei  Erdbdien  zu  ihr  wie  zur  griechischen  Ge  betete, 
hio  und  wieder  aber  auch  zur  Ceres  ‘ ),  und  das  fiild  der  Tellus 
stabilita  mit  entsprechenden  Symbolen  des  Ackerbaus  auf  Mün- 
zen der  Kaiser  als  Sinnbild  wiederhergestellter  Ordnung  und 
Sicbesfaeit  im  Gebrauche  ist.  Endlich  ist  sie  als  Göttin  zugleich 
des  weiblichen  Empfangnisses  und  der  Ordnung  auch  eine  Göttin 
der  Ehe,  wie  die  griechische  Demeter  Thesmophoros^).  Ihren 
Tempel  in  Rom  verdankte  Tellus  dem  Consul  P.  Sempronius, 
welcher  ihn  im  J.  268  v.  Chr.  in  einer  Schlacht  mit  den  Picen- 
tem,  während  welcher  die  Erde  bebte,  gelobt  hattet).  Er  lag 
auf  dem  Platze  wo  ehemals  das  Haus  des  Sp.  Cassius  gestanden 
hatte,  an  einem  Abhange  des  glänzenden  Quartiers  der  Carinen, 
io  welcher  Gegend  auch  Pompejus  wohnte,  daher  die^r  Tempel 
uft  genannt  wird.  Den  Namen  der  Ceres  haben  schon  die  Alten 
richtig  mit  dem  Worte  creare  zusammengestellt,  welches  mit  dem 
alten  Worte  Cents  oder  Kerns  zu  einem  und  demselben  Stamme 
gehört*).  Der  Cultus  dieser  alten  Erd-  und  Ackergöttinnen,  wie 
er  auf  dem  Lande  und  in  der  Stadt  im  Laufe  des  Jahres  beobach- 
tet wurde,  wird  uns  diese  älteren  nationalen  Vorstellungen  noch 
besser  kennen  lehren. 


2.  Agrariseßt»  Fette. 

Zu  unterscheiden  sind  die  gröfseren  städtischen  Feste, 
welche  unter  dem  Einflüsse  griechischer  Cultur  allerlei  mytho- 
logische Beziehungen  und  festlichen  Pomp  zugelassen  hatten, 
I.  B.  die  Cerealien  und  Saturnalien,  von  denen  ausführlicher  die 
Rede  sein  wird,  und  die  ländlichen,  wo  sich  mit  der  einfacheren 
Sitte  auch  das  ältere  Wesen  reiner  erhalten  hatte.  Diese  waren 


Liv.  Mn,  9,  X,  28  and  A.  Victor  C«es.  33  vom  Tode  des  verhafsteo  Gal- 
lien: quum  irruent  vulgut  pari  clamore  Terram  Matrem  Deotque  Inferot 
preearelur,  tedet  impiat  uti  GaUieno  darent. 

1)  Liv.  XLI,  28.  Vgl.  Eckhel  D.  N.  VI  p.  509,  VII  p.  119. 

2)  Virgil  Aen.  IV,  1 06  nront  sie  deshalb  neben  der  luno  pronnba.  Vgl. 
Servioa  za  d.  St.  and  Rolsbach  Uber  d.  röin.  Ehe  S.  302. 

3)  Flor.  1,  19,  vgl.  Becker  S.  524. 

4)  Serv.  V.  G.  I,  7 alma  Ceres  — a creatido  diclo,  quamvit  Sabini 
f'ereretn  pattem  appeUant,  woHir  vermuthlich  zu  lesen  ist  Pandam. 
L eber  den  Sanskritstamm  kri,  kar  d.  i.  facere,  creare  und  die  dahin  gebö- 
rroden  lateinischen  Wörter  s.  oben  S.  70.  Eine  falsche  Etymologie  ist  die 
bei  Varro  I.  I.  V,  64  und  Cicero  N.  D.  11,  26,  Ceres  habe  früher  Geres  ge- 
hrifseo,  a gerendit /rugibut,  anliquit  enim  C quod  nunc  G. 

26* 
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grofsentheils  sugenannte  |M>puiaria  sacra,  d.  h.  solche  welche 
ohne  Bevorzugung  gewisser  Geschlechter  oder  das  Bedürfnifs 
von  Priestern  in  allen  Familien  und  Hausständen  unt«*  der  Auf- 
sicht des  Hausvaters  oder  der  Hausmutter  begangen  und  in  her- 
kömmlichen Gebräuchen  von  einer  Generation  zur  andern  fort- 
gepllanzt  wurden  >).  Auch  liegt  es  in  der  Natur  der  Sache  dafs 
die  meisten  nicht  gebundene,  sondern  bewegliche  Feste  waren, 
d.  h.  solche,  welche  von  Jahr  zu  Jahr  von  den  Ortsobrigkeitea 
oder  den  Priestern  angesagt  wurden. 

Beginnen  wir  mit  der  Zeit  der  Aussaat,  welche  im  Herbst 
ihren  Anfang  nahm  und  bis  in  den  Januar  hinein  dauerte,  so 
hiefsen  die  dahin  gehörigen  Festlichkeiten  im  Allgemeinen  feriae 
sementinae,  unter  weichem  Namen  sie  von  den  Pontißces  an- 
gesagt  wurden*).  Es  scheint  dafs  solche  sowohl  beim  Bi^nn 
als  beim  Beschlüsse  der  Saatzeit  stattgefunden  haben.  Wenig- 
stens wissen  wir  von  einem  feierlichen  Opfer  und  Gebete  an 
Geres  und  Tellus,  bei  welchem  der  Flamen,  leider  ist  nicht  ge- 
sagt welcher,  alle  Götter  und  Genien  des  Ackerbaus  um  ihre 
Mitwirkung  anflehte,  auch  die  Genien  des  Pflfigens,  Eggens. 
Säens  u.  s.  w.  so  dafs  es  nicht  wohl  anders  als  vor  der  Aussaat 
stattgefunden  haben  kann  *);  wie  es  denn  auch  die  Analogie  der 
Erndtefeste  im  Weinberge  und  auf  dem  Acker  mit  sich  bringt, 
dafs  vor  dem  Beginn  der  eigentlichen  Geschäfte  gewisse  ein- 
weihende  und  eröffnende  Feierlichkeiten  von  Seiten  der  Priester 
vorgenommen  wurden.  Setzen  wir  also  diese  Ceremonie  in  den 
Beginn  der  Saatzeit,  so  folgten  im  December  die  Consualien  und 
Saturnalien  als  solche  Feste,  wo  die  Saat  schon  in  der  Erde  ist 
und  baldigen  Aufgang  verspricht,  und  darauf  im  Januar  das 
volksthümliche  Fest  der  Paganalien,  auch  diese  ein  bewegli- 
ches Saatfest,  welches  aber  jetzt  den  Bcschlnfs  der  gesammten 
Mühe  und  Arbeit  der  Aussaat  bildete  und  in  diesem  Sinne  auf 
dem  Lande  mit  grofser  Heiterkeit  gefeiert  wurde.  Paganalia  sind 
nehmlich  eigentlich  das  jährliche  Geineinfest  eines  Pagus  d.  h 

1)  So  verstehe  ich  Fest  p.  253  Popularia  tacratunt,  ut  ait  Lakm. 
qua»  omnet  cives /aciunt  nec  cerlit /amäii»  altribula  sunt:  Fommtalta. 
Parilia,  l^ralia,  Porca  praeddatiea. 

2)  Varro  1.  I.  VI,  26  Sementina»  Jeriae  die»  it  qui  a pontificibut  <b 
ctuM  appeltatus  a tewent»,  quod  sationü  causa  susceptae.  Paul.  p.  33' 
Sementinae  feriae  Jueruul  iiislitufae,  quasi  ex  iis  J'ruffes  ffrandttscerr 
possint.  V|rl.  Ovid  K.  I,  657  ff.  und  Io.  Lydos  d.  Mens.  III,  6,  welcher  lelx 
tere  aasdrncklich  von  der  titi/q  anöoov  spricht 

3)  Serv.  V.  Ge.  I,  21.  Tellus  erscheint  auch  bei  Varro  r.  r.  I,  2 aU 
die  Hauptgöttio  der  feriae  sementinae. 
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eines  ländlichen  Verbandes  von  mehreren  Dörfern  und  Bauer-  406 
höfen  zu  Ehren  seiner  Götter,  wie  Compitalia  die  gemeinschaft- 
Uche  Larenfeier  der  zu  einem  und  demselben  compitum  gehören- 
den Vici.  Im  engeren  Sinne  aber  hiefs  so  die  Feier  der  Tellus 
und  Ceres,  wie  sie  im  Januar,  wenn  die  Saat  beendigt  war  (se- 
mente  peracta),  von  den  versammelten  Bauerschaften  mit  länd- 
lichen Festlichkeiten  begangen  wurde  und  von  Ovid  F.  I,  663fr. 
lebhaft  und  anmuthig  beschrieben  wird  > ).  Endlich  haben  die 
Ackerstiere  Ruhe  und  stehen  bekränzt  an  der  vollen  Krippe,  denn 
erst  mit  dem  lauen  Frählinge  wird  es  wieder  für  sie  zu  thun 
geben.  Der  Bauer  stellt  den  Pflug  bei  Seite,  denn  der  Erdboden 
ist  gefroren.  Alles  ruht  von  der  Saat,  die  Erde  und  ihre  Bear- 
beiter. Da  w inkt  die  Feier  der  Paganalien,  zu  welcher  sich  alle 
Paganen  im  Pagus  d.  h.  in  dem  gemeinschaftlichen  Burgwall,  zu 
dem  sie  gehören,  versammeln,  zuerst  die  Stätte  lustriren  und  auf 
den  alten  Opferheerden  die  jährlichen  Opferkuchen  darbringen, 
dann  aber  ganz  vorzüglich  der  Tellus  und  der  Ceres  gedenken, 
der  jetzt  von  der  Saat  schwängern  Mutter  aller  Feldfrucht.  Dazu 
wurde  um  Segen  für  die  an  ihrem  Busen  schlummernde  Frucht 
gebetet,  dafs  ihre  Augen  sich  öffnen,  ihre  Halme  sich  strecken, 
ihr  Kom  im  himmlischen  Lichte  der  Sonne  reifen  möge.  Auch 
flehte  das  Gebet  um  Schutz  gegen  alle  Plage  und  Gefahren,  wie 
sie  der  Landmann  von  einem  Monate  zum  andern  bis  zur  Emdte 
zu  fürchten  hat,  räuberische  Vögel,  gefräfsige  Ameisen  und  Feld- 
mäuse, Schaden  der  Witterung  und  des  Kornbrandes.  Vor  allem 
aber  galt  es  den  Frieden  zu  erhalten,  den  nährenden,  segnenden, 
um  den  die  martialischen  Bürger  von  Rom,  trotz  dem  dafs  sie 
immer  von  einem  Kriege  zum  andern  eilten,  ihre  Götter  bei  den 
verschiedensten  Gelegenheiten  und  immer  von  neuem  zu  bitten 
nicht  müde  wurden. 

Weiterhin,  kurze  Zeit  vor  dem  Sühnfeste  der  Palilien  und 
in  derselben  Zeit,  da  in  Rom  die  Cerealien  gefeiert  wurden,  nehm- 
lich  am  15.  April  gab  es  eine  eigne  Feier  der  Hordicidia  oder 
Fordicidia,  welche  auch  der  Tellus  galt,  und  zwar  der  frucht- 
baren Mutter,  welche  nun  aus  ihrem  Schoofse  die  Saaten  schon 
in  die  Höhe  schiefsen  und  der  Emdte  entgegenreifen  liefs. 
Gleichfalls  ein  sehr  altes  Fest,  welches  man  in  Rom  von  Numa 
oder  gar  vom  Faunus  ableitete,  der  es  auf  Veranlassung  schlech- 
ter Erndten  und  andauernder  Fehlgeburten  der  Heerde  gestiftet 
habe.  Bos  horda  oder  forda  (der  oft  bemerkte  Lautwechsel  der 

1)  Vgl.  Varro  1.  I.  VI,  24.  26,  Diony*.  H.  IV,  15. 
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4M  italischm  Dialekte)  ist  die  trächtige  Kuh,  die  das  Kalb  im  Leibe 
trägt  i).  Solche  Kühe  wurden  dann  von  den  Pontifices  der  Tellus 
geopfert,  ein  Bild  des  reifenden  Erndtesegens.  Ein  Theil  daroa 
wurde  auf  dem  Capitole  geopfert,  andre  dreifsig  in  den  dreifsig 
('iUrien,  nach  welchen  die  alte  Bürgerschaft  von  Rom  sich  ein- 
theilte,  so  dafs  dieses  Opfer  zugleich  ein  Sühn-  und  Reiniguii^ 
Opfer  für  den  Staat  und  diese  Bürgerschaft  d.  h.  die  Patricier 
gewesen  zu  sein  scheint.  Dem  entspricht  auch  der  Gebrauch, 
die  noch  ungebomen  Kälber  vor  dem  Verbrennen  der  Einge- 
weide aus  den  schwängern  Leibern  der  Kühe  zu  reifsen  und  sic 
in  einem  eignen  Feuer  zu  Asche  zu  verbrennen,  welche  Asch« 
von  den  Vcstalinnen  mit  andern  Substanzen  vermischt  und  seefa» 
Tage  darauf  an  den  Palilien  zur  Reinigung  der  Mitfeiemden  be- 
nutzt wurde. 

Um  dieselbe  Zeit  oder  etwas  später  begamien  auf  dem  Lande 
die  sühnenden  Umzüge  der  Ambarvalien,  bei  denen  wieder  vor- 
zugsweise die  Ackergottheiten,  namentlich  Ceres,  angerufen  wur- 
den (S.  372).  Darauf  folgte  in  den  Monaten  Juli  und  August  di«- 
Zeit  der  Emdte  mit  den  dazu  angesetzten  Erndteferiea,  welche 
das  städtische  Geschäftsleben  regelmäfsig  unterbrachen^).  Voran 
gingen  auch  hier  gewisse  Sühnopfer,  namentlich  die  sogenannte 
porca  praecidanea  d.  i.  das  Opfer  eines  weiblichen  Schweins, 
welches  vor  dem  Schnitt  der  Felder  auf  jedem  Bauerhofe  mit  be- 
sondrer Beziehung  auf  die  Todten  und  etwaige  Versäumnisse  bei 
ihrer  Bestattung  dargebracht  wurde ; denn  auch  hier  gebt  der 
Glaube  an  die  Ackergötter  und  an  die  Götter  der  Untenveit  Hand 
in  Hand,  indem  man  nur  von  den  wohlbefriedigten  und  versöhn- 
ten Mächten  der  Erdtiefe,  bei  denen  die  Todten  sind,  eine  gute 
407  Emdte  zu  hoflen  wagte  ^).  Wurde  doch  auch  bei  der  Bestattung 

1)  Varro  1.  1.  VI,  15,  d.  r.  r.  II,  5,  6.  Vjl.  Paul.  p.  83  Fordieidis,  p. 
102  Horda  und  Ovid  F.  IV,  629  ff. 

2)  Seneca  Apocol.  7,  4,  Plin.  Ep.  Vlll,  21,  Slat.  Silv.  F\',  4,  40,  vgL 
Mommsen  Leipz.  Ber.  1850  S.  67. 

3)  In  andern)  Sinne  nannte  man  prarcidaneae  hostiae  solche  Opfrr- 
thiere,  welche  vor  andern  Opfern  zur  Sühnung  eines  eventuellen  pincalua 
dargebracht  wurden , daher  es  auch  eine  praecidanea  agna  gab,  vgl.  auch 
Fest.  p.  238  propudianut  porcus  diclut  ett,  ut  ait  Capito  .dteiiu , qui  ät 
sacrificio  gentU  Claudiae  velut  piatn“ntum  et  extolufin  omnit  eontractae 
religiom's  est.  Dahingegen  die  praecidanea  porea  sich  immer  speciell  auf 
Ceres  und  den  Schnitt  der  Felder  bezieht,  s.  Gell.  N.  A.  IV,  6,  7 Porea 
praecidanea  appellata,  quam  piacuU  gratia  ante  fraget  novas  caplat  im- 
molare Cereri  mot  fuit,  ti  qui  familiam  funestam  aut  non  purgaverant 
aut  aliler  eam  rem  quam  oportuerat  procuraveranl.  Vgl.  Paul.  p.  219  und 
223,  INon.  Marc.  p.  163,  wo  aus  Varro  de  vita  populi  Ro.  lib.  III  diese 
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eines  Todten  der  Geres  ein  ähnliches  Opfer  zur  Reinigung  des 
gesammten  Hausstandes  dargebracht,  noch  in  Gegenwart  des 
zu  bestattenden  Todten,  daher  dieses  Opfer  porca  praesen- 
tanea  genannt  wurde  *).  Wie  es  aber  mit  jenem  Opfer  der  porca 
praecidanea  zu  halten  sei,  darüber  giebt  Cato  in  seinen  Regeln 
der  Landwirthschaft  (134)  eine  ausführliche  Vorschrift.  Man 
soll  es  darbringen  vor  der  Einemdtung  folgender  Feldbrächte, 
des  Far,  des  Weizens,  der  Gerste,  der  Bohnen  und  der  Rübsaat. 
Vor  der  ganzen  Handlung  soll  des  Janus,  des  Jupiter  und  der 
Juno  mit  einer  Spende  von  Weihrauch  und  Wein  gedacht  wer- 
den, vor  dem  Opfer  zuerst  des  Janus,  dann  des  Jupiter  mit 
neuen  Spenden  und  Gebeten  für  das  Wohl  von  Haus  und  Hof. 
Dann  folgte  das  Opfer  des  Schweins  und  während  seiner  Zu- 
bereitung neue  Spenden  an  Janus  und  Jupiter.  Endlich  wurden 
die  Eingeweide  des  Opferthieres  und  eine  Weinspende  der  Geres 
dargebracht.  So  eng  war  auch  bei  dieser  Gelegenheit  die  Ver- 
ehrung des  Gottes  von  allem  guten  Anfang  und  die  des  höchsten 
himmUscben  Paares  mit  der  der  eigentlichen  Erd-  und  Acker- 
göttin  verbunden. 

Ein  andrer  Gebrauch,  welcher  vor  der  Erndte  vorgenommen 
wurde,  war  das  sogenannte  praemetium  d.  i.  der  erste  der 
Ceres  geweihte  Schnitt  der  Emdte,  wahrscheinlich  unter  Bethei- 
ligung der  Priester,  wie  bei  den  ländlichen  VinaUen  die  Weinlese 
durch  ähnliche  Gebräuche  eröffnet  und  später  auch  von  dem 
ersten  Moste  dem  Liber  Pater  ein  auserwählter  Antheil  darge- 
bracht wurdet).  Auf  dem  Lande  waren  alle  diese  Feste  zugleich 
natürliche  Veranlassungen  für  das  Volk,  seinen  Gefühlen  der  Lust 
und  Dankbarkeit  in  allerlei  ländlichen  Tanz-  und  Gesangs  weisen 
Luft  zu  machen  ^).  Auf  das  Ende  der  Erndte  und  die  damit  zu- 


Worte  aogefiihrt  werden:  quod  humatua  non  rit  (d.  h.  wenn  die  stellver- 
tretende Erdscholle  vergessen  war),  heredi  porca  praecidanea  suaeipienda 
Telluri  et  Cereri,  atiter  familia  non  pura  eat. 

1)  Pest.  p.  25U  praesentanea  porca,  vgl.  Mar.  Victorin  .4.  Gramm,  p. 
2470.  Sind  die  cerriti  d.  i.  larvati  wirklich  von  der  Ceres  abznieiten  (S.  71 ), 
so  würde  diese  Göttin  anch  als  mater  larvarnm  gedacht  worden  sein. 

2)  Paul.  p.  235  praemeUutn  quod  praelibationia  cauaa  ante  praeme- 
hbtr.  Ib.  p.  319  aacrima  appeltnbant  mualum  quod  fJbero  ancrificabant 
pro  vineia  et  vaais  et  ipao  fino  conaervavdia , aicut  praemetium  de  apicia, 
quaa  pritnum  meaauiaaent,  aaerifieabant  Cereri.  Vgl.  Plin.  H.  iV.  XVlII,  2, 
2 ac  ne  deg-uatabant  quidem  noraa  frugea  aut  vina,  antequam  aacerdotea 
primitiaa  libaaaent  und  oben  S.  143,  2.  174. 

3)  Virg.  Ge.  I,  347  neque  ante  falcem  maturia  quiaquam  aupponat 
ariatia,  quam  Cereri  torta  redimitua  tempora  quercu  det  motiu  incompo- 
aitoa  et  carmina  dicat.  Vgl.  Tibull.  II,  1,  51  ff. 


408 


SECHSTER  ABSCHNITT. 


4M  samtnenhängende  alüiationale  Erndtefeier  deuten  dagegen  die 
Consualia  am  21.  August,  dem  Tage  des  Raubes  der  Sabinerin- 
nen,  und  die  Opeconsiva  am  25.  August,  von  weichen  Festen 
unten  die  Rede  sein  wird. 

Endlich  möge  sich  hier  auch  das  alterthümliche  Fest  der 
Fornacalia  anschliefsen,  angeblich  eine  Stiftung  des  Numa 
Es  war  eine  Art  von  Dankfest  für  den  ersten  Genufs  des  neu  ge- 
wonnenen Getreides,  wie  man  sich  auf  ähnliche  Weise  des  neu- 
gewonnenen W'eins  erfreute.  Nach  alterthümlicher  Weise  wairde 
dann  aber  nur  far,  das  alte  nationale  Kom  Italiens,  genossen,  und 
zwar  wurde  es  nicht  gebacken,  sondern  nur  geröstet,  gleichfalls 
nach  altem  Gebrauch  und  wie  man  es  auf  dem  Lande  immer  noch 
gewohnt  sein  mochte.  Dieses  Rösten  geschah  in  Backöfen,  welche 
nach  einfachster  ländlicher  Sitte  eingerichtet  sein  mufsten  und 
denen  zu  Liebe  man  eine  eigne  Göttin  Fornax  annahm,  nach 
welcher  das  Fest  Fornacalia  genannt  wurde.  Der  Zeit  nach  fiel 
dasselbe  in  den  Februar,  doch  war  der  Tag  beweglich.  Ein 
sichrer  Beweis  seines  hohen  Alterthums  ist  dafs  es  wie  die  For- 
dicidien  nach  Curien  begangen  wurde,  also  aus  den  Zeiten  der 
ältesten  Bürgerschaft  stammte,  daher  der  Curio  Maximus,  wel- 
cher auch  die  Tage  vorher  ansagte,  die  Oberaufsicht  führte. 
Die  eigentliche  Lust  des  Festes  bestand,  wie  es  scheint,  in  fest- 
lichen .Schmäusen,  zu  denen  sich  die  einzelnen  Curien  zusam- 
menthaten,  um  sich  gütlich  zu  thun  und  sich  in  Erinnerung  dir 
alten  Zeiten  und  ihrer  Unbehülflichkeit  des  bürgerlichen  Ver- 
bandes in  heitrer  Geselligkeit  zu  erfreuen.  Diejenigen  welche 
dazu  nicht  erschienen  wurden  Narren  (Stulti)  gescholten,  als 
ob  sie  ihre  Curie  nicht  mehr  zu  finden  wüfsten,  so  wesentlich 
gehörte  nach  alter  Gewohnheit  der  Curienverband  zu  dem  bür- 
gerlichen und  geselligen  Character  jedes  Römers  von  guter  Her- 
kunft. Solche  „Narren“  pflegten  dann  ihre  Fornacalien  an  dem 
Tage  der  Quirinalien  d.  h.  am  17.  Februar  als  dem  letzten  Ter- 
mine zu  feiern,  daher  dieser  Tag  auch  Stultorum  feriac  genannt 
wurde  (S.  330,  2). 


3.  Satumut  und  Op*. 

Dieses  Götteq>aar  gehörte  durch  ganz  Italien  zu  den  älte- 
sten imd  populärsten.  So  war  in  Rom  das  Heiligthum  des  Sa- 
li Varro  I.  I.  VI,  1.3,  Fest.  p.  233  Popularia  sacra,  p.  254  QuirinaUa. 
Paul.  p.  83  und  93  Fornacalia,  Ovid  F.  II,  511  ff.,  Plin.  H.  N.  XVIII,  2,  2, 
L.-ictant.  I,  20,  35. 
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tumuK  beim  Aufgange  zum  Capitol  eins  der  ältesten  Denkmäler  40» 
der  mit  Aboriginem  und  andern  mythischen  Gestalten  erfüllten 
Vorzeit  von  Latium^);  obwohl  daneben  auch  die  Sabiner  des 
T.  Tatius  ihren  eignen  Satumusdienst  mit  nach  Rom  gebracht 
haben  sollen.  Ja  ein  grofser  Theil  von  Raben  soll  einmal  Sa- 
tumia  geheifsen  haben,  imd  Dionys.  1,  34  versichert  ausdrück- 
lich dafs  man  seinen  Heiligthümern  in  diesem  Lande  sehr  oft 
begegne  und  viele  alte  Städte  und  Stätten  nach  ihm  benannt  wür- 
den, namentUch  die  Höhen  und  die  Berge,  an  denen  das  Andenken 
der  alten  nationalen  Götter  gewöhnlich  am  längsten  haftet. 

Ist  Ops  deutlich  genug  die  gütige  Mutter  Erde,  so  ist  Sa- 
turnus  eben  so  deutlich  der  männliche  Erdgott,  zunächst  als  Gott 
der  Saaten,  denn  Satumus  ist  abzuleiten  a satu  oder  a sationi- 
bus*).  In  der  alten  Inschrift  eines  Gefäfses  lautet  der  Name 
Säötumus  und  wahrscheinlich  wurde  er  in  dieser  Form  auch 
in  den  Saliarischen  Liedern  angerufen;  daraus  ist  durch  Con- 
traction  der  beiden  ersten  Silben  Säturnus  entstanden.  Indessen 
ist  sein  Wesen  durch  diese  nächste  Beziehung  auf  das  Geschäft 
und  den  Segen  der  Aussaat  keineswegs  erschöpft,  sondern  er  ist 
der  Stifter  und  Vorsteher  des  italischen  Ackerbaus  iin  weitesten 
Sinne  des  Wortes,  der  eigentlich  in  die  nationale  Sage  und  einen 
entsprechenden  Gottesdienst  hinübergetretene  TeUumo.  So 
deutet  die  Sichel,  das  gewöhnliche  Attribut  des  Saturn,  darauf 
dafs  er  auch  als  Erndtegott  verehrt  wurde,  und  wollten  Andre 
in  diesem  Attribut  ein  Winzermesser  erkennen,  so  ist  es  gewifs 
dafs  ihm  auch  die  Stiftungen  der  Bauinzucht  und  des  Weinbaus 
gewöhnlich  zugeschrieben  wurden  >).  Ja  man  schrieb  ihm  mit 
den  übrigen  Erfindungen  des  Ackerbaus  auch  die  der  Düngung 
zu,  daher  Saturnus  oder  sein  Sohn  Picus  in  Latium  nicht  zum 
wenigsten  deswegen  gepriesen  und  unter  dem  Namen  Sterculus 
oder  Stercutus  verherrlicht  wurdet).  Endlich  ist  er  als  Urheber 


1)  Dionys.  I,  10,  Justin.  XLIII,  I,  Macrob.  I,  7,  28,  Varro  I.  1.  V,  74. 

2)  Varro  1.  1.  V,  57.  64  und  bei  Anfostin  C.  D.  VI,  8,  VII,  13,  Ter- 
tnll.  ad  iNat.  II,  12,  Pest.  p.  186  0pima  Spolia  nnd  p.  325  Satnrno.  Jene 
Inschrift  des  nenerdings  bekannt  gewordenen  Geräraes  lantet  SAETVRNI 
POCOLOM.  Vgl.  Ritsrhl  de  fictilibus  litteratis  latin.  antiquiss.  Berol.  1853. 
(C.  I.  L.  I,  n.  48.) 

3)  Fest.  I.  c.,  Macrob.  S.  I,  7,  24,  vgl.  ib.  25  Uuie  deo  intertionet 

Mureulorum  pomorumtfue  edueationet  «t  omnium  huiutmodi  fertilium  tri- 
Ißuunt  diseipUnat  and  Arnob.  III,  29,  VI,  12.  Eine  angeblich  aus  dem  Lande 
der  Peligner  stammende  griechische  Inschrift  vttjt  Apörof  C.  I. 

ür.  III  n.  5877  c wird  von  Mommsen  I.  N.  fals.  n.  829  Tür  nnächt  erklärt 

4)  Tertull.  Apolog.  25,  Ad  Nat  II,  9,  Angiistio  C.  D.  Will,  15,  Lac- 
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410  des  Ackerbaus  und  seiner  Segnungen  auch  der  historische  Re- 
prSsentant  derselben,  worüber  er  von  selbst  zum  mythischen 
Könige  wurde,  welchen  man,  sobald  man  sich  einmal  von  dem 
höheren  Alterthum  der  griechischen  Cultur  überzeugt  und  in 
Griechenland  den  sinnverwandten  Gott  Kronos  kennen  gelernt 
batte,  von  dort  nach  Italien  einwandem  liefs.  So  entstand  die 
von  römischen  und  griechischen  Schriftstellern  oft  wiederholte 
Erzählung  >)•  Satumus,  nachdem  Jupiter  ihn  vom  Throne 
gestofsen,  nach  längerem  Umherirren  zur  See  nach  Latium  ge- 
kommen sei  und  sich  hier  verborgen  habe,  durch  welche  Ver- 
borgenheit gewöhnlich  der  Name  Latium  erklärt  wurde  *).  In 
Rom  erzählte  man  dafs  er  zu  SchiiT  den  Tiberstrom  bis  zum 
Janiculum  hinaufgefahren  sei,  hier  beim  Janus  freundliche  Auf- 
nahme gefunden  und  an  der  andern  Stromseite  unter  dem  nach- 
maligen (^pitole,  welcher  Hügel  nach  ihm  zuerst  der  Saturmsebe 
genannt  worden  sei,  seinen  Sitz  aufgeschlagen  habe.  Nehmbch 
an  dem  Fufse  dieses  Hügels  und  zwar  am  Aufgange  vom  Forum 
her,  da  wo  der  sogenannte  Capitolinische  Steig  (clivus)  begann, 
lag  das  sehr  alte  Heiligthum  des  Saturnus,  dessen  Stiftung  bald 
dem  Janus  bald  dem  Hercules  zugeschrieben  wurde.  Ja  man 
wollte  dort  noch  in  späterer  Zeit  die  Spuren  einer  förmlichen 
Ansiedlung,  einer  Stadt  oder  eines  Castells  naebweisen,  so  fest 
hatte  sich  die  Vorstellung  eingewurzelt  dafs  Satumus  wie  Janus. 
Picus,  Faunus  und  andre  Culturgötter  der  Vorweit  ein  wirklicher 

411  König  gewesen  ^).  Auch  sprach  man  von  einer  ältesten  Satumi- 

tant.  I,  20,  Plin.  H.  N.  XVII,  9,  6,  bei  denen  die  Formen  Sterces,  Stem- 
Ins  und  Sterculius,  Stercutus  und  Stercutius  neben  einander  vorkommei. 
In  Rom  soll  es  eine  von  Picus  ^stiftete  ara  Stercuti  gegeben  haben,  Isidor. 
Orig.  XVII,  1,  3.  Vgl.  oben  S.  331. 

1)  Tertnlliaa  ad  Nat.  II,  12,  Laetant.  1, 13,  Minne.  Fel.  Uctav.  p.  209. 
welche  sich  auf  andre  Schriftsteller,  u.  a.  auf  Varro  berufen,  Vtrg.  Aea. 
VIII,  3190'.,  Ovid  F.  I,  2330'.  Ennius  scheint  diese  Sage  in  den  .An- 
nalen kurz  berührt,  im  Euhemerns  ausfiihrlicb  erzählt  zu  haben,  s.  Vahlea 
p.  169sqq. 

2)  Virg.  Aen.  VHI,  321  It  gmut  inäoeile  ac  ditpertum  montibus  albt 
compotw't  legetque  dedit  iMliumque  vocari  watmt,  hi$  quoniam  laluissrt 
tutu»  in  orit.  Ovid  F.  I,  230  Dicta  quoque  est  Lativm  terra  lalmte  dee. 
Vgl.  Enniut  p.  171  ed.  Vabien. 

3)  Varro  I.  1.  V,  42  Hunc  autem  montem  Saturnium  appeUatum  pr>' 
diderunl  et  ab  eo  late  Satumiatn  terrarn,  ul  ebam  Enniut  appellat.  .-tnlt- 
quum  oppidum  in  hoc  Juitte  Satumia  tcribitur.  Eiut  vetiigia  ebam  nunc 
manent  tria,  quod  Salumi  fanum  in  faucibus,  quod  Satumia  porta,  quam 
luniut  tcribil  ibi,  quam  nunc  voeant  Pandanam,  quod  potl  aedem  Saturn 
in  aedißeiorum  legibut  privatis  parietes  pottici  muri  tunt  tcripti.  A'gl. 
Fest.  p.  322  Satumia,  Solin.  1,13,  Virg.  Aen.  VIII,  335. 
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Khen  Bevölkerung  der  Stadt  und  des  Landes,  in  welchem  Sinne, 
dieses  erfaelh  daraus  dafs  man  von  denen  die  in  alter  einfacher 
Sitte  von  dem  Landbau  lebten  zu  sagen  pflegte,  sie  allein  seien 
noch  übrig  von  dem  Stamme  des  Königs  Satumus*),  und  dafs 
man  das  älteste  kunstlose,  aber  nationale  Yersmafs,  in  welchem 
Faunus  und  die  von  ihm  Begeisterten  orakelt  und  die  Dichter 
vor  Ennios  gedichtet  hatten,  das  Faunische  oder  das  Satumische 
nannte  (S.  339).  Immer  bringt  Satumus  den  Ackerbau  und  alle 
Segnungen  desselben  mit  sich:  mit  welcher  Vorstellung  sich 
sowohl  in  der  Sage  als  in  seinem  Gottesdienste  das  Bild  jener 
seligen  und  guldnen  Vorzeit  verschmolz,  wie  es  keinem  Volke 
fehlt  und  von  den  Mühseligen  und  Beladenen  im  Volke,  den 
arbeitenden  und  dienenden  Klassen , immer  am  eifrigsten  fest- 
gehalten wird^);  ein  Leben  der  reichlichsten  Fülle,  deren  Ge- 
nafs  noch  durch  keine  Theilung  des  Besitzes  gestört  gewesen 
sei,  des  beständigen  Friedens,  der  allgemeinen  Freiheit  und 
Gleichheit,  da  namentlich  von  Sklaven  und  von  Knechtschaft 
diese  Zeit  noch  nichts  gewufst  habe^).  Zuletzt  ist  Satumus 
„verschwunden'S  wie  alle  diese  guten  Könige  und  Wohltbäter 
der  Vorzeit  (S.  85),  worauf  Janus,  welcher  erst  durch  ihn  die 
Elemente  der  Bildung,  namentlich  auch  den  Schiflbau  und  das 
Münzprägen  lernte,  sein  Geld  zur  Erinnerung  an  solche  Wohl- 
that  und  an  den  innigen  Verein  auf  der  einen  Seite  mit  seinem 
eignen  Kopfe,  auf  der  andern  mit  dem  Schiffe,  welches  Saturn 
nach  Italien  brachte,  geprägt  habe  (S.  163).  Sicher  ist  dafs 
Janus  und  Satumus  sowohl  im  Gülte,  wo  ihre  Feste  unmittelbar 
auf  einander  folgten,  als  in  der  gemeinen  Vorstellung  als  Reprä- 
sentanten des  Anfangs  und  der  goldnen  Vorzeit  ein  eng  ver- 
bundnes  Paar  blieben. 

Andre  nannten  den  König  Tullus  Hostilius  den  Stifter  des 
römischen  Saturausdienstes , namentlich  der  Saturoalienfeier; 
dahingegen  der  erste  Bau  eines  Tempels  auch  in  diesem  alten 
Heiligthum  nach  sichrer  Nachricht  erst  durch  den  jüngeren  Tar- 
qoinius  eingeleitet,  der  Tempel  selbst  aber  erst  nach  seiner  Ver- 


1)  Varro  r.  r.  III,  1,  5 iVac  sine  causa  Terram  eandem  appeUabunt 
Malrem  et  Cererein , et  qui  eam  colerent  piam  et  utilem  a/fere  vitam  cre- 
isbant,  atque  eos  solos  reliquos  esse  ejc  stirpe  Saturni  regis. 

2)  Locret.  II,  I16S  tristis  item  vetulae  vitis  saior  atque  vietae  teni- 
poris  ineusat  tnomen  caelumque  fatigat  et  erepat,  antiquum  genus  ut  pie- 
tote  replelutn  perjacile  anguslis  tolerarit finibus  aevom. 

3)  Virg.  Ge.  II,  536,  Aen.  VIII,  324  ff.,  lostin.  XLIII,  1,  Macrob.  .S. 
I,  7,  26. 
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treibung,  im  Jahre  256  oder  257  d.  St  eingeweiht  wurde ‘). 
Auch  später  wurde  wiederholt  daran  gebaut  und  hergestellt  und 
jedenfalls  ist  die  jetzige  Ruine  der  acht  Säulen,  welche  mit  größ- 
ter Wahrscheinlichkeit  für  einen  letzten  Rest  dieses  Satumus> 
tempels  gehalten  wird,  eine  Restauration  der  Kaiserzeit.  Der 
Tempel  war  dem  Satumus  und  der  Ops  gemeinschaftlich  gewid~ 
met;  vor  ihm  befand  sich  neben  dem  Altäre  eine  Capelle  de« 
Gottes  der  Unterwelt  Dis  Pater,  an  welchen  auch  die  Satumalien* 
feier  durch  gewisse  Gebräuche  erinnerte  *).  Unter  dem  Tempel 
befand  sich  in  einem  keilerartigen  Gewölbe  die  römische  Schatz- 
kammer (aerarium  Satumi),  welche  man  in  dem  Glauben,  daf« 
unter  Satumus  die  goldne  Zeit  und  allgemeiner  Wohlstand  ge- 
herrscht habe,  unter  den  Schutz  dieses  Gottes  gestellt  hatte,  wie 
denn  auch  der  Kauf  und  Verkauf  auf  dem  benachbarten  Markte 
und  die  Markttage  selbst  dem  Satumus  geweiht  gewesen  sein 
sollen  3).  Der  auffallende  Umstand  dafs  das  in  dem  Tempel  be- 
findliche Bild  des  Satumus  das  ganze  Jahr  liindurch  mit  Aus- 
nahme seiner  Festtage  im  December  an  den  Füfsen  mit  w’oileneo 
Rinden  umwickelt  und  wie  gefesselt  war*),  erklärt  sich  am  na- 
türlichsten aus  dem  mehrfach  hen’ortretenden  Glauben  der  Alten, 
dafs  man  sich  durch  Fesselung  oder  Anliindung  eines  Götteibil- 
des  des  von  dem  Gotte  ausgehenden  Segens  und  seiner  unsicht- 
baren Gegenwart  talismanisch  versichern  könne.  Der  Ritus  war 
bei  diesem  Gottesdienste  insofern  ein  eigenthöm lieber  als  man 
am  Altäre  des  Satumus  nicht  wie  gewöhnlich  mit  verhülltem 
Haupte  (velato  capite)  opferte  und  betete,  sondern  mit  entbiöfstem 
Haupte  (aperto  capite),  was  man  auch  lucem  facere  nannte^): 
offenbar  eine  Einwirkung  des  griechischen  Ritus,  welche  sich 


1)  Liv.  II,  21,  Dionys  V,  1,  Macrob.  S.  I,  8,  v(^I.  metae  Befiones^ 
St.  R.  S.  145  ff.  Dod  Canina  Indicazione  topogr.  di  Roma  aotica  p.  276  cd- 
4,  Anoal.  dell’  Inst.  1849  p.  260. 

2)  Macrob.  S.  I,  11,  48  taceUum  Dttis  arae  Satumi  eo/iaerens.  Vgl- 
I,  7,  31. 

3)  Macrob.  I,  8,  3,  Plot.  Pablic.  12,  Qu.  Ro.  42.  Dafs  dieses  .\cri- 
rium  ein  kellerartiges  Gewölbe  unter  oder  hinter  dem  Tempel  war,  folgt 
aus  der  Beschreibung  bei  Lncan.  Pharsal.  III,  153ff.  Auf  einer  Inschrift  b. 
Or.  1507  führt  S.  den  Beinamen  Conservator. 

4)  Macrob.  I,  8,  5,  daher  Stat.  Silv.  I,  6,  4 von  den  Satumalien:  ^ 
lumut  mihi  compede  extoluta  et  multo  gravidus  mero  December.  Vgl. 
Arnob.  IV,  24,  Minne.  Fel.  p.  184  pedibus  Mercuriut  alatit,  Pan  ungutetu, 
Satumus  compeditis. 

5)  Fest.  p.  322  Satnrnia,  Paul.  p.  119  lucem  facere,  vgl.  Dionys. I, 
3s,  Plut.  Qu.  Ro.  11,  Macrob.  1,  7,  27:  8,  2. 
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dadurch  tou  selbst  erklärt,  dafs  auch  hier  die  SibyltiniBchen  4is 
Bücher  gelegentlich  ein  entscheidendes  Wort  gesprochen  hatten. 

Die  gewöhnliche  Legende  erzählte,  dals  der  griechische  Hercules 
bei  seiner  Anw^enheit  in  Rom  die  früheren  Menschenopfer  des 
Satumus  abgeschailt  und  bei  dieser  Gelegenheit  jenen  Altar  und 
einfachere  Opfer  mit  dem  fremden  Ritus  gestiftet  habe.  Eben 
deshalb  wurden  die  sogenannten  Satumii  d.  h.  die  mythischen 
Bewohner  der  Satumusstadt  von  Andern  für  die  zurücl^ebliebe- 
nen  Begleiter  des  griechischen  Hercules  gehalten. 

Die  Bedeutung  des  eben  so  alten  als  beliebten  und  zu  allen 
Zeiten  sehr  volksthümlichen  Festes  der  Saturnalien  läfst  sich 
theils  aus  der  Zeit,  in  welcher  es  gefeiert  wurde,  theils  aus  den 
dabei  beobachteten  Gebräuchen  abnehmen.  Der  eigentliche  Fest- 
tag war  der  17.  December,  nach  dem  römischen  Kalender  so 
lange  dieser  Monat  blos  29  Tage  hatte  a.  d.  XIV  Kal.  lan.,  seit 
Cäsar,  durch  welchen  er  31  Tage  bekam,  a.  d.  XVI  Kal.  lan.: 
also  jedenfalls  mitten  im  Winter  und  um  die  Zeit  der  gröfsten 
Kälte  *),  so  dafs  von  einer  Emdtefeier,  an  welche  alte  und  neue 
Mythologen  gedacht  haben,  doch  wohl  nicht  die  Rede  sein  kann. 
Vielmehr  ist  Satumus  um  diese  Zeit  recht  eigentlich  der  verbor- 
gene Gott  der  Tiefe,  nach  welchem  Latium  das  Land  des  ver- 
borgnen Gottes  hiefs  *),  d.  h.  der  Gott  der  Saaten,  der  Segen- 
spender aus  der  Tiefe,  wie  der  nahe  verwandte  Consus  und 
Dis  Pater,  von  welchen  Göttern  dieser  neben  dem  Satumus  ver- 
ehrt, jener  wenige  Tage  vor  ihm  gefeiert  wurde;  wie  denn  auch 
die  gleichartige  Segens-  und  Tode.sgöttin  Acca  Larentia  und  in 
einigen  Familien  die  Todten  überhaupt  nicht  im  Februar,  son- 
dern im  December  ihre  Opfer  bekamen  *),  welcher  wegen  der 
Nähe  der  Sonnenwende  und  des  kürzesten  Tages  von  selbst  zu 
solchen  Betrachtungen  einlud.  Indessen  scheint  man  seit  alter 
Zeit  die  Satiirnalien  vom  17.  Dec.  an  sieben  Tage  lang  gefeiert, 
also  bis  in  diese  Zeit  des  kürzesten  Tages,  unserer  Weihnachten, 
hinübergezugen  und  eben  deshalb,  wie  diese  Jahreszeit  in  so 
vielen  Religionssystemen  die  Bedeutung  einer  gesegneten  und  die 
einer  allgemeinen  Erneuerung  der  Natur  hat,  zugleich  als  solche 


1)  So  sagt  eia  Alellaneodichter  Mammias  bei  Macrob.  1,  10,  3 IVoMlri 
mainrrM  velut  bene  multa  imtituere,  npUme  a /rigore  fecere  tummo  septem 
SaturnaUn.  Vgl.  ib.  19. 

2)  Herodian  I,  16  tf»«  Tnörit  toi  vvv’frakiäTai  rä  fitr 

K^öria  nQotoQTaCoKOi  9tip  Tip  la96vTt,  roD  hovt  aQ)(}]V  hpo- 

ftT\v(uv  ityoiifti  Tiji  Ttjt  ’lTaiias  9tip  d.  h.  dem  lanns. 

3)  Plat.  Qd.  Ro.  34. 
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411  begangen  lu  haben;  wenigstens  ist  diese  Bedeutung  des  Segens 
und  der  Fülle  sowohl  bei  den  Saturnaiien  als  bei  den  dann  ge- 
feierten Göttern,  dem  Saturmis  und  der  Ups,  von  jeher  die  popu- 
läre gewesen.  iNoch  sind  sie  verborgen,  aber  schon  kommen  sie 
wieder  und  bringen  mit  sich  alle  guten  Gaben  und  die  ganze  ge- 
segnete Vorzeit  des  goldnen  Zeitalters;  daher  der  vorherrschende 
Gharacter  dieses  Festes  der  einer  sinnbildlichen  Rückkehr  in  die 
glücklichen  Zeiten  war,  wo  Satumus  wirklich  unter  den  Men- 
schen gelebt  batte:  lauter  Freude  und  Freiheit,  ein  ausgelassenes 
Jubeln,  Schmausen  und  Schenken  durch  die  ganze  Stadt.  Be- 
sonders gut  hatten  es  die  Sklaven,  welche  an  diesem  Feste  in 
Erinnerung  an  die  allgemeine  Freiheit  und  Gleichheit  der  Satur- 
nischen  Vorzeit  von  den  Herrn  wie  ihres  Gleichen  behandelt,  Tor 
der  Herrschaft  oder  mit  ihr  gespeist,  ja  wohl  gar  von  derseibäi 
bei  Tafel  bedient  wurden  und  sich  überhaupt  sehr  viel  beraus- 
nehmen  durften  ^).  Doch  sollte  in  diesen  Tagen  nicht  blos  die 
Ungleichheit  der  Stände  aufgehoben,  sondern  alle  Feindschaft, 
alle  Strafe,  alle  Ahndung  bürgerlicher  Vergehen  wenigstens  aus- 
gesetzt werden,  daher  die  Gerichte  im  December  ruhten,  Schul- 
dige in  dieser  Zeit  nicht  bestraft  wurden,  und  selbst  einen  krieg 
oder  eine  Schlacht  während  der  feindlichen  Saturnaiien  zu  unter- 
nehmen galt  für  bedenklich’’).  Ein  eigentbümlicher  Gebrauch 
war,  sich  bei  diesem  Feste  allerlei  Geschenke,  darunter  nam«it- 
lich  Wachskerzen  (cereos)  und  sogenannte  oscilla  oder  sigillaria 
zu  überreichen,  kleine  Figuren  von  Thon,  wie  sie  sonst  vorzugs- 
weise den  Kindern  geschenkt  wurden  ”).  Hinsichtlich  der  oscilla 
mag  Varro  Recht  haben,  wenn  er  annimmt  dafs  sie  ursprünglich 
dem  Todesgotte  Dis  Pater  gegolten  hatten  und  aus  der  Zeit  der 
Menschenopfer  als  stellvertretender  Gebrauch  beibehalten  waren*). 
Gewifs  aber  war  dieses  nicht  bei  den  Wachskerzen  der  FaU, 
welche  nachmals  vorzügbch  von  den  ärmeren  Clienten  ihren  vor- 


1)  Horat.  Sat.  II,  7,  4 und  Od.  III,  17,  4,  wo  der  Dickter  gleicMialU 
die  Satnrualien  im  Sinne  hat,  vgl.  Martial.  XIV.  70.  Mehr  bei  Macroh.  I, 
7,  26.  37;  24,  23,  lustin.  XLllI,  1,  Dio  LX,  19,  Athen.  XIV  p.  639  B,  Arriaa 
Epictet.  biss.  IV,  I,  38  u.  A. 

2)  Macrob.  I,  lU,  1 ; 16,  16,  Sueton  Octav.  32. 

3)  Macrob.  1,  II,  1. 

4)  Macrob.  I,  7,  28  ff.  vgl.  11,  48,  Uiooys.  I,  19,  Lactant.  1,  21,  6, 
vgl.  oben  S.  1U5.  INach  Einigen  galten  auch  die  Gladiatorenspiele  vor- 
zugsweise dem  Saturnus,  s.  Lac  ant.  VI,  20,  33,  Auson.  ecl.  de  fer.  Rom. 
33,  wobei  aber  doch  nur  späterer  Gebrauch  zu  Grunde  liegen  kann.  Viel- 
leicht wirkte  hier  der  Dienst  des  panischen  Saturnus  ein,  auf  welchen  wohl 
auch  Tertull.  de  Testim.  An.  2,  de  Pallio  4 zu  beziehn  ist. 
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nehmen  Patronen  als  Angebinde  zu  diesem  Feste  überreicht  «is 
wurden  sondern  diese  hatten  schwerlich  eine  andre  Bedeu- 
tung als  die  der  Freude  und  des  wieder  erstehenden  Lichts,  zu- 
mal da  der  Gebrauch  von  brennenden  Lichtern,  Lampen  und 
Fackeln  bei  gottesdienstlichen  und  festlichen  Gelegenheiten  auch 
sonst  in  Rom  und  überhaupt  bei  den  Alten  nichts  Seltenes  war*) 
und  der  Gebrauch  der  Lichter  oder  des  Feuers  um  die  Weih- 
nachtszeit d.  h.  um  die  Zeit  des  kürzesten  Tages  gewifs  auch 
nichts  Anderes  als  Freude  und  die  Erneuerung  des  Lichtes  be- 
deuten soll.  Eben  dahin  gehören  die  vielen  Gelage  und  Glücks- 
spiele dieser  Tage,  wobei  man  sich  der  Würfel  bediente  und  um 
Nüsse  spielte,  welche  als  Sinnbilder  der  Fruchtbarkeit  und  des 
üppigen  Segens  den  Römern  auch  sonst  bekannt  waren,  oder 
auch  wohl  um  Geld,  was  sonst  verboten  war*).  Die  Jugend 
pflegte  damit  den  Scherz  zu  verbinden,  dafs  wer  den  besten 
Wulf  gethan  batte  der  König  bei  Tafel  wurde  und  als  solcher 
für  die  geselligen  Spiele  zu  sorgen  hatte  * ). 

Die  Festordnung  war  im  zweiten  punischen  Kriege,  im  Jahre 
vor  der  Schlacht  am  1.  Trasimenus  in  Folge  von  Prodigien  und 
auf  Veranlassung  der  Sibyllinischen  Bücher  dahin  bestimmt  wor- 
den, dafs  a.  d.  XIV  Kal.  lan.  beim  T.  des  Saturn  erst  ein  Opfer 
dargebracht,  ein  Lectisternium  bereitet  und  ein  üflentliches  Gast- 
mabl  gehalten,  nach  demselben  aiier  durch  die  ganze  Stadt  an 
diesem  Tage  und  in  der  folgenden  Nacht  der  oft  erwähnte  Fest- 
ruf Io  Salurnalia!  erlaubt  sein  sollte,  welcher  als  Aufruf  zur  aus- 
gelassenen Freude  und  zur  Befreiung  von  so  vielen  Rücksichten 
des  Gesetzes  und  der  Convenienz  eine  sprichwörtliche  Bedeutung 
bekommen  batte*).  Die  mit  diesem  Ruf  eröfl'nete  volksthüm- 
licbe  und  private  Festlust  dauerte  sieben  Tage  lang;  daher  der 
Ausdruck  Se|)tem  Saturnalia  für  die  ganze  Woche  vom  17.  bis 
zum  23.  December  *).  Um  so  leichter  mochten  sich  mit  der  Zeit  4is 


1)  Varro  I.  I.  V,  64,  Paul.  p.  54,  Macrob.  I,  7,  33. 

2)  Marioi  Atti  p.  290,  Bötticher  Tektonik  2,  337,  Baumcaltns  S.  49. 
V'ltl.  über  das  Keuer  um  Weihnachten  in  Frankreich  und  DentschUnd 
Grimm  U.  M.  593. 

3)  Martini.  V,  30,  8,  XIV,  1,  .3,  Macrob.  1,  5,  11. 

4)  Tacit.  Ann.  XIII,  15,  Arrian  Diss.  Epict.  1,  25,  Lucian  Saturn.  3. 

5)  Liv.  XXII,  I,  Macrob.  I,  10,  18,  vgl.  Petron.  Sat.  58,  Martial.  XI, 

2,  5 tlamant  ecce  rnei  iam  Salurnalia  vertut,  Dio  LX,  19  von  den  Solda- 
ten in  Britannien:  avußu^anrtt(  /{«<’</ iij,'  toüto  dij  tö  HQvioiifttvoy 
'Im  £afovftvulia,  tv  rou-  JiQnytoit  ol  JovXoi  t6  riörJtaÄO- 

rüv  ftnalafißttvovin  iofitnCovai. 

6)  Macrob.  I,  10,  3,  wo  versebiedne  Stellen  aus  Atellanendichtern 


Digltized  by  Google 


416 


SECHSTER  ABSCHNITT. 


auch  die  öffentlichen  Festtage  ausdehnen,  zumal  nachdem  durch 
Cäsars  Kalenderform  der  alte  Festtag  vom  a.  d.  XIV  Kal.  lan.  auf 
a.  d.  XVI  Kal.  lan.  verschoben  worden  war,  seit  welcher  Zeit 
gewöhnlich  die  drei  Tage  vom  17.  bis  19.  Dec.  gefeiert  wurden. 
Dafür  entschied  auch  ein  Edict  des  August  und  zwar  so,  dafs 
der  17te  (a.  d.  XVI  K.  lan.)  dem  Saturn,  der  19te  (a.  d.  XIV  K. 
lan.)  der  Ops  heilig  sein  sollte ‘);  worauf,  wie  es  scheint,  im 
Publicum  der  17.  und  18.  gewöhnlich  dem  Saturn,  der  19.  und 
20.  als  Opalia  der  Ops  gefeiert  wurden.  Endlich  fügte  Caligula 
noch  einen  fünften  Tag  hinzu,  welcher  dies  luvenalis  hiefs,  also 
wohl  ganz  speciell  jenen  Spielen  und  Tafelfreuden  der  Jugend 
gewidmet  war*).  Im  populären  Gebrauche  aber  behielten 
immer  die  vollen  sieben  Tage  ihre  Geltung  und  die  Dichter  und 
Schriftsteller  der  Kaiserzeit  wissen  nicht  genug  von  der  „trie- 
fenden Lust“  dieser  Tage  zu  erzählen*),  während  welcher  man 
das  gewöhnliche  Bad,  welches  immer  der  Mahlzeit  voranging, 
gleich  am  frühen  Morgen  zu  nehmen  und  die  bequemere  Syn- 
these, mit  welcher  man  bei  Tische  die  Toga  vertauschte,  gar 
nicht  wieder  abzulegen  pflegte.  Im  December,  sagt  Seneca 
ep.  18,  ist  das  Wohlleben  an  der  Ordnung;  überall  Lärmen  und 
Aufregung,  um  zu  diesem  Feste  zu  rösten  und  es  aus  dem 
Grunde  zu  geniefsen,  als  ob  jetzt  noch  ein  Unterschied  sein 
könnte  zwischen  diesem  Monate  und  dem  ganzen  Jahre.  Und 
Lucian  Saturn.  2 läfst  den  Saturn  von  seinem  siebentägigen  Re- 
gimente  erzählen,  wie  er  dann  nichts  Ernstes  und  kein  Geschäft 
dulde,  sondern  Alles  müsse  trinken  und  guter  Dinge  sein,  lär- 
men und  scherzen  und  würfeln  und  Könige  der  Festlust  wählen; 
vor  Allen  aber  müfsten  die  Sklaven  schmausen  und  singen  und 
springen,  dafs  es  eine  Lust  sei,  gelegentlich  auch  mit  geschwin- 
tem  Gesicht  in  das  kalte  Wasser  sich  hineinstofsen  lassen*). 


für  diesen  Sprachgebrauch  angerdhrt  werden.  INatürlich  waren  die  Satnr- 
nalien  auf  der  Volksbühne  sehr  populär.  Laberius  hatte  einen  Mimos  des- 
selben Inhalts  gedichtet.  Gell.  IN.  A.  XVI,  7,  11. 

1)  Macrob.  I,  10,  Fest.  p.  185  Opalia,  Merkel  Ovid  F.  p.  .XX.  Die 
Kalender  wissen  zwar  nur  von  einem  Tage  des  Saturn,  dem  1 7.,  nnd  ciaea 
der  Ops,  dem  19.,  aber  auch  hier  scheint  die  Sitte  bald  weiter  gegangen 
zu  sein  und  sowohl  dem  Saturn  als  der  Ops  zwei  Tage  gefeiert  zu  haben. 

2)  Sneton  Cal.  17,  Dio  LIX,  6,  LX,  25. 

3)  Martini.  XI,  6 uneth  Jalriferi  nenU  diebut.  XIV,  1,  9 t\uidagatn 
potiua  tnadidit  Saturne  dirbtit.  Stat.  Silv.  I,  6,  5 niulto  ffraridiis  mtro 
December.  Vgl.  Seneca  Ep.  18,  Martial.  XIV,  1,1,  Tertull.  Apolog.  -12. 

4)  Auf  ähnliche  Späisc  deutet  Martial.  XIV,  1,  4 cum  viäeat  gdidat 
tarn  prope  verna  tacus. 
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Daneben  behaupteten  sich  auch  die  sogenannten  Sigillaria  immer 
sehr  in  der  Gunst,  zunächst  jene  kleine  Figuren  von  Thon, 
welche  den  Kindern  geschenkt  >vurden  und  mit  denen  die  Fa- 
brikanten in  dieser  Zeit  einen  eignen  Markt  hielten,  dann  allerlei 
andre  Geschenke,  welche  sich  die  Erwachsenen  unter  einander 
machten,  Tücher  und  LölTel,  Zahnstocher  und  Becher,  die  be- 
liebten Wachskerzen  und  Papier  zu  kurz  angebundenen  Späfsen 
und  Versen,  wie  deren  Martial.  epigr.  I.  XIV  eine  ganze  Samm- 
lung hintcrlassen  hat*).  Auch  die  Kaiser  pflegten  an  solcher 
Heiterkeit  gerne  Theil  zu  nehmen , sich  beschenken  zu  lassen, 
aber  auch  ihrerseits  zu  schenken,  wie  namentlich  von  den  bald 
sehr  kostbaren  bald  trivialen  und  mit  geschraubten  Epigrammen 
übersendeten  Geschenken  Augusts  bei  den  Satumalien  und  ähn- 
lichen Gelegenheiten  die  Rede  ist  *).  Domitian  liefs  sogar  ein- 
mal an  den  Saturnalien  über  sämmtliche  Sitzreihen  des  im  Co- 
losseum versammelten  Volkes  Leckerbissen  aller  Art  ausstreuen 
und  darauf  alle  Anwesenden  an  ihren  Plätzen  reichlich  speisen 
und  tränken,  während  gleichzeitig  unten  in  der  Arena  allerlei 
lustige  und  lärmende  Schauspiele  gegeben  wurden. 

Die  gute  Mutter  Ops  oder  Opis  galt  gewöhnlich  für  die 
Gattin  des  Saturnus  und  wurde  als  solche  sowohl  in  jenem  alten 
Heiligthume  am  clivus  Capitolinus  neben  ihm  verehrt  als  an  dem 
Decemberfeste  mit  ihm  gefeiert,  bis  zur  Kalenderreform  des  Cä- 
sar an  einem  und  demselben  Tage,  dem  17ten,  später  wie  be- 
merkt an  einem  besondern,  dem  19ten*).  Die  Grundbedeutung 
der  Erdgüttin  tritt  vorzüglich  in  dem  alterthümlichen  Gebrauche 
hervor,  der  Ops  sitzend  und  die  Erde  geflissentlich  berührend 
Gelübde  zu  thun*),  wie  die  Griechen  bei  Beschwörungen  der 
Unterirdischen  auf  den  Knieen  hockend  die  Erde  mit  den  Hän- 
den schlugen.  Im  Uebrigen  theilt  sie  die  Eigenschaften  des  Sa-  us 
turnus,  namentlich  den  Begrilf  der  Fülle  und  des  üppigen  Segens. 


If  Vgt.  Martial.  V,  18,  V»,  53  u.  a. 

2)  Soeton  75,  vgl.  Stat.  .Silv.  I,  (i  and  Spartian  Adr.  16  Saturnalia  el 
Sig^Uaritia  frequenter  ainicis  inopinanlibut  muü  et  ipte  ab  bis  libenter  ac- 
cepit  et  atia  iiiricetn  rtedit. 

3)  Varro  1.  1.  VI,  22,  Marrob.  I,  10,  18.  Aach  di<*  Anspirlangcn  auf 
einen  Schatz  im  T.  der  Ops  bei  Cie.  Philipp.  I,  7,  17,  II,  14,  35  beziehen 
sich  wohl  auf  das  Aernriom  des  Saturn.  Vgl.  Or.  n.  1506  Incut  adtif^atu.% 
aedi  Opit  et  Suturni. 

4)  Macrob.  I,  10,  21  Huir  deae  tedentes  vnta  ennripiunt  terramque  de 
induttria  lan^unt.  Vgl.  ib.  III,  9,  12  (S.  402,  3)  und  II.  IX,  567 ff.,  Hymn. 
in  Apoll.  332. 

Prellor,  Röm.  Mjrthol.  Z.  Aufl.  27 
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wie  dieses  schon  der  Name  Ops  ausdrückt,  dessen  Stammbedeu- 
tung Fülle  und  Ueberflufs  ist ').  Auch  der  ältere  Name  für  d«i 
südlichen  Hauptstamm  der  italischen  Bevölkerung,  Opici  oder 
Opsci,  woraus  mit  der  Zeit  Osci  geworden,  hängt  oflenbar  mit 
demselben  Stammworte  und  dem  mythischen  Stammbegriff 
einer  gesegneten  Urzeit  zusammen , wie  die  alten  Benennungen 
Latium  und  Saturnia  auf  die  ländliche  Verehrung  des  bald  ver- 
borgenen bald  in  der  reichen  Frucht  der  Aecker  prangenden 
Erdgottes  zurückweisen  und  selbst  der  Name  der  Siculi  d.  h.  der 
ältesten  Einwohner  von  Latium  nicht  unwahrscheinlich  durch 
„Schnitter“  der  Saturnusgaben  übersetzt  wird.  Auch  wurde 
Ops  ausdrücklich  als  eine  Güttin  der  Saaten  und  der  Emdte 
verehrt,  nebmlicb  als  Consivia,  unter  welchem  Namen  sie 
wahrscheinlich  seit  Numa  in  der  Begia  angelxstet  wurde,  in  einem 
Heiligthume  zu  welchem  nur  die  Vestalischen  Jungfrauen  und 
die  l'ontilices  Zutritt  hatten  und  wo  ihr  am  25.  Aug.,  also  in  der 
Erndtezeit  unter  dem  Namen  Opeconsiva  ein  Dankopfer  ge- 
bracht wurdet).  Wie  aber  die  Gottheiten  der  Erde  und  des 
Ackerbaus  fast  überall  in  der  übertragenen  Bedeutung  des  Säens 
auf  menschliche  Empiangnifs  und  Geburt  zugleich  für  Götter 
der  Aniange  des  menschlichen  Lebens  und  der  Kinderpflege  gel- 
ten, so  auch  dieses  alte  italische  Götterpaar.  Namentlich  wurden 
Saturnus  und  Ops  in  diesem  Sinne  in  den  Indigitamenten  unter 
den  Göttern  der  Geburt  und  der  ersten  Kindespflege  angerufen, 
Saturnus  m;ben  lanus  Cunsivius  als  IMleger  des  Keims  im  müt- 
terlichen Leibe,  Ops  als  gütige  Mutter,  welche  das  neugebome 
Kind  an  ihrem  Busen  aufnimmt  ^). 

Sehr  merkwürdig  ist  die  Lua  Saturni,  welche  bei  Gellius 
N.  A.  Xlll.  23  unter  den  ältesten  römischen  Gottheiten  genannt 
419  und  beiläufig  auch  bei  Varro  I.  I.  Vlll,  36  erwähnt  wird.  An 
anderen  Stellen  wird  sie  Lua  Mater  und  unter  den  Göttern  ge- 
ll Paul.  p.  187  Opii  diela  est  eoniux  Satumi,  per  quam  voluenoit 
terram  significare , quin  omnes  upet  humauo  generi  terra  tribuil,  unde  tl 
opulenli  terrestribus  rebut  copiosi  e*  hnstiae  itpimae  praecipue  pinguet  et 
opima  magnifica  et  ampla  spnlia.  V^l.  Fest.  p.  1 H(>  opima  spulia  und  Varro 
1.  I.  V,  57.  64.  Daher  ops  in  der  altern  Sprache  Tür  opulentus  und  dasGr- 
ftentheil  innps,  Fest.  p.  lUO,  and  copi,  copein  für  cupioso  und  copiosuffl, 
Nun.  Marc.  p.  84,  desgleichen  enpia,  inopia  u.  s.  w. 

2)  Varro  I.  I.  VI.  21,  Fest.  p.  186,  Macrob.  III,  9,  4,  Kal.  Maff.  Cl- 
pran.  Allif.  a.  d.  VIII  K Sept.  [vgl.  Moniinsens  Anmerkung.] 

3l  Augustin  C.  ü.  IV,  1 1 ipxe  opem  J'erat  naxcentibux  excipient  eoi 
xinu  terrae  et  eovetar  Opix.  Vgl.  ib.  21  und  Plin.  H.  N.  II,  63  qutu  nox 
naxcentex  exciptt  etc. 


Digitized  by  Google 


8ATURMJS  UND  0P8. 


419 


nannt,  welchen  nach  alter  Sitte  nach  einer  gewonnenen  Schlacht 
die  Spolien  der  Feinde  geweiht  und  auf  dem  Schlachtfelde  ver- 
brannt wurden  ’).  Endlich  wird  sie  bei  Serv.  V.  A.  III,  139 
neben  d<‘m  Saturn  als  eine  Göttin  der  Unfruchtbarkeit  und  der 
Verwüstung  genannt  *).  Höchst  wahrscheinlich  ist  auch  dieses 
die  Erdgöttin,  nur  als  Gegentheil  von  der  fruchtspendenden  Ops 
gedacht,  daher  sie  von  dieser  unterschieden  und  besonders  be- 
nannt wurde,  die  winterliche  Erd-  und  Todesgöttin,  wie  ja  auch 
Satumus  sich  im  kalten  Winter  dem  Todesgotte  Dis  gesellt.  So 
würde  sich  auch  der  Name  Lua  am  natürlichsten  von  luere  in 
der  Bedeutung  auflösen  (solvere)  erklären  “). 

Es  konnte  nicht  fehlen,  dafs  auch  diese  beiden  Götter  unter 
der  Einwirkung  der  allgemeinen  Gräcisirung  des  römischen  Cul- 
tus  an  ihrem  alten  und  eigenthümlichen  Wesen  manche  Einbufse 
litten.  Satumus  wurde  seit  Ennius  gewöhnlich  mit  dem  griechi- 
schen Kronos,  Ops  mit  der  Rhea  identiBcirt  *),  daher  Satumus 
auf  den  römischen  Münzen  ganz  wie  jener  gebildet  ist  und  zu- 
letzt mit  ihm  zum  blofsen  Sinnbilde  der  ewigen  Zeit  hinabsank ^), 
während  Ops  als  Mutter  des  Jupiter  nun  auch  neben  diesem  auf 
dem  Capitole  verehrt®)  und  für  eine  der  höchsten  Schicksals- 
güttinnen menschlicher  Verhängnisse  gehalten  wurde,  ln  dem- 
selben Sinne  wurden  im  J.  7 n.  Chr.  am  10.  August  im  Vicus 
lugarius  zwei  Altäre  der  Ceres  Mater  und  der  Ops  Augusta  ge- 
stiftet, ohne  Zweifel  zu  Ehren  der  Livia  ’),  die  sich  auch  sonst 
gerne  als  Rhea  gebehrdete. 


1)  Liv.  VIII,  1,  XLV,  .33. 

2)  lunoni  proereationem  Uberorttm,  tterililalem  horum  tarn  Satumo 
fvom  Luae  (v.  Lunae).  Uaic  enim  ticut  Saturnum  orbandi  poiettalem 
habere. 

3)  Vgl.  diloere  and  die  Persephone  JlZ/iraexf  der  Griechen,  Gr.  Myth. 
1,4%.  [=  623,  3 der  2.  AuH.] 

4)  Plaut.  Cistell.  II,  1,  39,  Ovid  F.  VI,  279. 

5)  Der  Kopf  ist  mit  reichlichem  Barte  versehn,  daneben  sieht  man  auf 
einigen  Münzen  die  gezahnte  Sichel,  auf  andern  die  orientalische  Harpe. 
Aach  wurde  er  gewöhnlich  wie  Kronos  obvoluto  capite  abgebildet,  Serv. 
V.  A.  III,  407.  Auf  spätem  Kaisermünzen  bedeutet  er  die  ewige  Zeit,  s. 
Eclhel  ü.  N.  VII  p.  3bl. 

6)  Liv.  XXXIX,  22  aedit  Opis  in  Capifolio  de  taelo  lacla.  Auch  ihr 
wurde  am  23.  August  geopfert,  s.  Kal.  Capranic.  Vgl.  die  Inscbr.  ans  Prae- 
neste  bei  Grut.  p.  2ti,  4 U/ii  Divinae  et  Forluiiae  Prirnigeniae  sacrum,  ans 
der  Zeit  des  Kaisers  Pertinaz. 

7)  S.  die  Kalender  zum  10.  August.  Vgl.  die  Ops  Augusta  auf  Mün- 
zea  des  Autouio  b.  Echhel  ü.  N.  VH  p.  143. 

27* 
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4.  Consut. 

410  Auch  dieser  Gottesdienst  gehörte  zu  den  ältesten  in  Rom. 
Nach  Dionys  stammte  er  von  den  Palatinischen  Arkadern  d.  h. 
von  Evander,  nach  der  gewöhnlichen  Ueberlieferung  war  es  die 
Feier  der  Consualien  im  August,  bei  denen  die  Sabinerinnen  ge- 
raubt wurden.  Die  Griechen  erklärten  den  Gott  wegen  der  Wa- 
genrennen an  seinem  Feste  und  des  in  der  Erde  steckenden  Al- 
tars für  ihren  Poseidon  Hippios  oder  Seisichthon  d.  h.  den  Erd- 
erschütterer, doch  ist  schon  von  den  Alten  bemerkt  worden, 
dafs  eine  solche  Verehrung  in  oder  unter  der  Erde  dem  Posei- 
don fremd  ist.  Deshalb  wollten  Andre  lieber  den  Namen  Con- 
sus  von  den  verborgnen  Rathschlägen  (a  consiliis)  erklären, 
welche  dieser  Gott  überhaupt  ertheile  und  damals  dem  Komulus 
ertheilt  habe  *).  In  Wahrheit  aber  ist  derselbe  vielmehr  für  einen 
alten  Gott  der  Erde  und  des  Ackerbaus  zu  halten,  eine  Art  von 
Tellumo  oder  Dis  Pater,  bei  welchem  uns  der  unterirdische  Altar 
wieder  begegnen  wird ; auch  spricht  dafür  die  Zeit  seiner  Opfer 
und  Feste,  welche  theils  die  der  Saat  theils  die  der  Erndte  ist. 
Den  Namen  haben  von  neueren  iMythologen  Einige  von  condere 
abgeleitet  (consus  anstatt  conditus,  wie  clausus,  parsus),  so  dafs 
er  der  Verborgene  wäre,  in  demselben  Sinne  wie  Saturnus  als 
ein  verborgner  Gott  gedacht  wurde.  Andre  von  der  Sanskrit- 
wurzel  SU,  von  welcher  sero,  sevi  und  consero  stamme,  so  dafs 
Consus  zu  verstehen  sei  wie  Consivius  und  Ops  Consivia,  als 
Gott  der  Saaten,  welcher  eben  deshalb  zugleich  ein  Gott  der  Ehe 
und  Jungfrauenräuber  sei;  auf  welche  Weise  zugleich  die  alte 
Sage  von  dem  Raube  der  Sabinerinnen  grade  an  den  Consualien 
schicklich  erklärt  würde*).  Genug  wir  sind  berechtigt  auch  die- 
sen Gott  hier  einzureihen  und  die  übrigen,  leider  nur  sehr  dürf- 
tigen Nachrichten  von  seinem  Culte  dem  gemäfs  zu  erklären. 
Der  alte  Altar  des  Consus,  älter  als  der  Circus  des  Tarquinius, 

1)  Dionys.  I,  3.3,  II,  31,  Liv.  I,  9,  Ovid  F.  III,  199,  Plot.  Rom.  14, 
Paal.  p.  41  Consaalio,  vgl.  Tertull.  de  Spectac.  ö,  Augustin  C.  D.  IV,  II, 
Arnob.  III,  23,  Serv.  V.  A.  VIII,  633.  63b.  Die  Gloss.  Labb.  p.  40  identifi- 
ciren  ihn  mit  dein  ägypt.  Harpnkrates,  dem  Gotte  des  Schweigens  und  der 
verborgnen  Weisheit.  Die  Ableitung  von  eonsiliuin  ist  nicht  zu  rechtfer- 
tigen, da  dieses  Wort  aus  consul  entstanden,  cunsul  aber  nach  Analogie 
von  praesul  zu  erklären  ist. 

2)  Vgl.  Hartung  Rel.  der  Römer  II,  87,  Schwegler  R.  Gesch.  1,471  IT., 
Rafsbach  Uber  die  rö.  Ehe  330  If.  [Pott  Etymul.  Forschungen  2.  Ausg.  II, 
1,  562  ff.  Mommsen  C.  I.  L.  I,  p.  400.) 
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befand  sich  an  dem  untern  Ende  desselben,  in  der  Nähe  der  dor-  4n 
ligen  Wendesäulen  *).  In  der  Ri*gel  mit  Erde  überschüttet  wurde 
er  bei  den  Opfern  und  Festen,  welche  jährlich  dreimal  unter  der 
Betheiligung  der  angesehensten  Priester  stattfanden,  ausgegraben 
und  mit  frommen  Gaben  bedacht.  So  wurde  namentlich  an  den 
Nonen  des  Julius  von  den  Pontifices  hier  geopfert , das  durch 
den  Raub  der  Sabinerinnen  berühmte  Fest  der  Consualien  aber 
am  21.  August,  wenige  Tage  vor  dem  Opfer  an  die  Ops  Consi- 
via  in  der  Regia,  begangen,  und  zwar  so  dafs  der  Quirinalische 
Flamen  und  die  Vestalischen  Jungfrauen  das  herkömmliche  Opfer 
besorgten,  die  Pontifices  aber  darauf  die  circensischen  Rennen 
mit  W'agen  und  losen  Pferden  hielten,  dieselben  zu  welchen  Ro- 
mulus  die  Nachbarn  berufen  halte  *).  Mit  den  Menschen  feierten 
alle  Zugthiere  diesen  Tag,  Pferde  und  Mäuler,  welche  von  der 
.\rbeit  ruheten  und  mit  Blumen  bekränzt  wurden®) : ein  Gebrauch 
welcher  eigentlich  wohl  der  Erndte  galt,  wie  jene  Rennen  an  die 
beim  Opfer  der  Dea  Dia  und  an  die  Eleusinien , Olympien  und 
andre  Spiele  der  Griechen  erinnern,  welche  meist  nach  vollende- 
ter Emdte  gehalten  wurden.  Alte  Lieder  wufsten  noch  von 
andern  volksthümlichen  Lustbarkeiten,  mit  denen  „die  Hirten“ 
il.  h.  die  Römer  des  Rumulus  sich  und  ihre  Nachbarn  erfreut 
hatten  *).  Endlich  wurden  noch  einmal  am  15.  Decbr.  Consualien 
gefeiert,  wenige  Tage  vor  den  Saturnalien  und  wahrscheinlich 
wie  diese  beim  .\bschlufs  der  Saatzeit , auch  w ieder  unter  der 
Betheiligung  der  Zug-  und  Ackerthiere  •’>),  welche  bei  solchen 
(ielegenheiten  auf  dem  Lande  immer  einen  guten  Tag  hatten. 
Bemerkens werth  ist  endlich  die  enge  Verbindung,  in  welche  Con- 
sns  durch  eine  Inschrift  seines  Altares  im  Circus  mit  Mars  und 
den  Laren  gesetzt  wurde  ®),  mit  demselben  Mars  und  denselben 


1)  Tacit.  Ann.  XII,  24,  Tertull.  de  Spertac.  5 und  8. 

2)  Varro  I.  I.  VI,  20,  Dionys.  II,  31,  Plot.  I.  c.,  die  Kall.  z.  21.  Aug. 

3)  Dionys.  I,  33,  Paul.  p.  148  mulis,  Pint.  Qu.  Ro.  48. 

4)  Non.  Marc.  p.  21,  9 cernuus.  — Varro  de  Vita  populi  Rom.  lib.  I. 
Etiam  pelles  bubulas  oleo  perj'utas  perevrrebanl  ibique  cernuabant.  .4  quo 
nie  vertut  vetus  ett  in  carminibus : Sibi  pattoret  ludot  faciunl  coriis  Con- 
sualia.  Vgl.  oben  S.  203,  1. 

5)  Kal.  Mair.  Praen.  Amitern.  Antiat.  zum  15.  Dec.  Da  einige  von 

diesen  Kalendern  zum  21.  Aug.  und  12.  Der.  von  einem  Coosus  in  Aventino 
reden,  so  muls  es  auch  auf  dem  Aventin,  wahrscbeinlich  am  Abhange  über 
dem  Circus,  einen  Altar  des  Consus  gegeben  haben.  [Vgl.  Mommsen  C.  I. 
L.  1,  p.  400.]  s 

6)  Tertull.  de  Spect.  5 Et  nunc  ara  Conto  iUi  in  Circo  dejossa  est  ad 
primat  meiat  (dieses  sind  die  metae  Murciae,  s.  S.  380),  tub  terra,  cwn 
intcripUone  huiut  modi:  COXSf^S  CUNSILIO,  M.4KS  Df^ELLO,  LARES 
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«a  Laren,  welche  von  den  Arvalischen  Brüdern  am  Altäre  der 
Dea  Dia  angerufen  wTirden,  jener  als  Abwehrer  alles  bösen  Scha- 
dens, diese  als  segnende  und  behütende  Geister  der  Flur  und 
aller  Wege. 


5.  j4cca  Larentia  und  Dea  Dia. 

Acca  Larentia  und  Dea  Dia  können  nicht  wesentlich  von 
einander  verschieden  sein,  da  beide  Göttinnen  der  römischen 
Stadtllur  sind  und  die  eine  den  Dienst  der  andern  stiftet.  Viel- 
mehr ist  Acca  Larentia  die  mythologische  und  mährchenhafte. 
Dea  Dia  die  ernstere,  im  Cultus  der  Arvalischen  Brüder  festge- 
haltenc  Seite  einer  und  derselben  Güttin , welche  mit  der  alten 
italischen  Tellus,  Ops  und  Ceres  identisch  gewesen  sein  wird  und 
nur  durch  ilme  specielle  Beziehung  auf  den  Se^en  und  die  Pflege 
der  römischen  Stadtllur  diesen  ihren  eigentliümlichen  und  ört- 
lichen Cliaracter  bekommen  halien  kann. 

Acca  Larentia  ist  eigentlich  die  Laren -Mutter,  unter  wel- 
chem Namen  uns  die  Erdgöttin  der  fruchtbaren  Tiefe,  welcher 
man  die  Saaten  und  die  Todten  an  vertraute,  später  von  neuem 
begegnen  wird.  Acca  ist  i.  q.  Atta,  dasselbe  Wort  welches  die 
Kindersprache  aller  Orten  wiederholt  und  auch  im  Sanskrit  in 
der  Form  akkü  die  Mutter  bedeutet-,  Larentia  hängt  deutlich 
genug  mit  den  Laren  zusammen.  In  der  römischen  StadLsage 
erscheint  sie  bald  als  Buble  des  Hercules,  welcher  in  dieser  Ver- 
bindung ganz  der  schöpferische  und  segnende  Genius  der  römi- 
schen Stadtllur  ist,  bald  als  Pflegemutter  der  Zwillinge  und  .Mutter 
der  ersten  zwölf  .Vrvalischen  Brüder.  Das  Mährchen  von  ihrer 
Buhlschaft  mit  Hercules  wurde  mit  einigen  Abweichungen  auch 
von  der  Flora  und  einer  sonst  nicht  bekannten  Güttin  Favola 
oder  Faula  erzählt,  welche  wohl  der  Fauna  gleichzustellen  ist'): 
4*3  jedenfalls  waren  alle  drei  Göttinnen,  Flora,  Fauna  und  AccaLa- 


COILLO  POTEMES.  Vgl.  Ascod.  io  Cic.  Verr.  1,  .31  p.  142  Or.  AUi 
ideo  .Mafftins  Ludos  voeatos  putant,  quod  Contiliorum  Secretorum  Dee  — 
et  Dii  Maffriis  i.  o.  Laribus  Vrbit  ßomae  dati  tunt,  qiiibut  ahmt  rapUit 
Sabinas  ette.  Jene  Insrhrift  kann  so  alt  nicht  sein,  doch  kann  die  Groppe 
Mars  Coiisus  Larcs  nicht  erdichtet  sein,  lieber  das  verdorbne  Wort 
COILLO  ist  viel  gemuthmarst  worden,  s.  Oehler  z.  Tertull.  I.  c.  Ichghohe 
dafs  am  besten  ^OMPITO  zu  lesen  ist. 

1)  Macrob.  S.  I,  lü,  11  ff.,  Gell.  IN.  A.  VII  (\1)  7,  Plutarcb  Rom.  4. 
5,  Qu.  llo.  35,  Lactaiit.  1,  20,  5.  Vgl.  Tertull.  ad  N'at.  II,  10.  Augustin  C. 
D.  M,  7. 
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reDtia,  einander  nabe  verwandt.  Der  Küster  des  Hercules  kommt 
in  einer  müfsigen  Stunde  auf  den  Einfall,  mit  dem  üppigen 
Segensgotte  um  ein  üppiges  Mahl  und  eine  schöne  Dinie  zu 
würfeln,  wobei  er  mit  der  einen  Hand  für  den  Gott  dem  er  dient, 
mit  der  andern  für  sich  selbst  würfelt.  .Natürlich  gewinnt  Her- 
cules, worauf  der  Küster  ihm  das  schönste  Mädchen  der  Zeit, 
•\cca  Larentia  zuführt,  mit  welcher  er  sich  in  seinem  Tempel 
beim  fröhlichen  Mahle  gütlich  thut.  Als  sic  am  andern  Morgen 
davon  geht,  giebt  ihr  der  Gott  alles  unverhoflten  Glücks  ein  sol- 
ches mit  auf  den  VVeg.  Es  begegnet  ihr  nchmlich  ein  reicher 
aller  Herr,  ein  tuscischer  Gutsbesitzer  Namens  Tarutius  ‘),  der 
von  ihren  Reizen  hingerissen  ihr  Mann  wird  und  bald  darauf 
verstorben  sie  als  reiche  Erbin  hinterläfst:  worauf  die  Gute  nach 
Einigen  dem  Romulus,  nach  Andern,  welche  diese  Gescliichte  in 
die  Zeit  des  Ancus  verlegten,  dem  römischen  Volke  alle  ihre  Re- 
sitzungen  vermacht;  Cato  wufstc  sogar  die  Namen  der  Fluren 
zu  nennen,  welche  durch~sie  an  das  römische  Volk  gekommen 
waren*),  wie  später  die  Vestalin  Gaia  Taracia  der  Stadt  den 
rampus  am  Tiber  vermacht  hatte.  Endlich  verschwindet  Acca 
Larentia  an  demselben  Orte,  wo  ihr  seitdem  alljährlich  am 
23.  Dec.,  dem  Tage  des  Larentinal  oder  der  Larentalia,  ein  Tod- 
tenopfer  gebracht  wurde,  im  Velabrum,  wo  man  auch  ihr  Grab 
zeigte.  Das  Opfer  wurde  von  dem  Quirinalischen  Flamen  und 
den  Pontifices  dargebracht  und  auch  Jupiter  dabei  angerufen*). 
Bekannter  war  die  Geschichte  von  der  Pflegemutter  des  Ronui- 
lus,  welche  daher  gewöhnlich  mit  jener  andern  combinirt  wurde '), 
wie  denn  auch  diese  Acca  Larentia  oft  eine  Buhlerin  heifst,  lupa, 
welches  Thier  auch  in  der  deutschen  Thierfabel  verliebter  Natur  421 

1)  Tarntios  oder  Tarrutius  laotet  der  Name  bei  den  meisten  Schrift- 
stellern, Camtius  bei  Marrobius.  Die  Erinnerung  an  das  Legat  der  Vesta- 
lin Goia  Taracia  scheint  sich  mit  dem  Mährchen  von  der  Acca  Larentia 
serschmolzen  zu  haben. 

2)  Macrob.  I,  10,  16  Cato  ait  Larentiam  meretricio  quaestu  locuple- 
talam  post  excessum  suutn  poputo  Romano  ap^ros  Turacem,  Semurium, 
Untirium  et  Solinium  reliquisse  et  ideo  sepulvhri  magTiißcenfia  et  annuae 
parentationis  hnnore  di/fnatarn.  Der  ager  Semurius  wird  auch  bei  Cie.  Phil. 

VI.  5,  14  erwähnt.  Ueber  die  Vestalin  Taracia  s.  Plin.  H.  N.  XXXIV,  6, 

11,  Gell.  N.  A.  VII  iVI),  7. 

3)  Varro  I.  I.  VI,  23,  Verr.  FI.  z.  Fast.  Praen.,  Ovid  F.  III,  55  IT.,  Ma- 

crob. I,  lO,  1 1.  15.  [Vgl.  Momm.scn  C.  I.  L.  I,  p.  400.]  l'eber  das  Oerlliche 
Becker  S.  402.  Die  PoutiBces  nennt  Lic.  ep.  ad.  Brut.  1,  15,  8,  den  fl.  Qui- 
rinalis  Gellius  I.  c.  ' 

4)  Liv.  I,  4,  Ovid  F.  III,  5311.,  Plut.  Rom.  4,  Qu.  Ro.  35,  Lactant.  I, 

20  n.  A. 
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ist.  Nach  der  altern  Ueberlieferung  aber  war  sie  die  Frau  d<» 
Hirten  Faustulus,  den  ich  für  den  palatinischen  Faunus  halte. 
Und  von  eben  dieser  Acca  Larentia,  der  Gattin  des  Faustulus 
und  Pflegemutter  des  Romulus,  wird  dann  weiter  erzählt,  dafs 
sie  zwölf  Söhne  gehabt  und  mit  diesen  jährlich  einmal  pro  agris 
geopfert  habe.  Als  einer  von  ihnen  gestorben,  sei  Romulus  als 
Adoptivsohn  statt  seiner  eingetreten  und  habe  darauf  mit  seinen 
Adoptivbrüdem  das  Collegium  der  sogenannten  fratres  Arraks 
gestiftet,  welche  an  dem  priesterlichen  Abzeichen  eines  Aehren- 
kranzes  mit  weifser  Rinde  zu  erkennen  waren  und  für  eins  der 
ältesten  und  heiligsten  Institute  in  ihrer  Art  galten ‘).  .Schon 
ihr  Name  und  dieses  Symbol  des  Aehrenkranzes  bezeichnet 
deutlich  genug  ihre  Bestimmung  für  den  Cult  einer  Flur-  oder 
Ackergöttin  *),  welche  freilich  in  dem  Culte  selbst  einen  andern 
Namen  führte,  aber  von  der  fruchtbaren  Laren -Mutter,  welche 
diesen  Cult  mit  ihren  Söhnen  gestiftet  hatte,  schwerlich  wesent- 
lich verschieden  gewesen  ist. 

Näheren  Aufschlufs  über  diesen  Gottesdienst  und  die  für 
ihn  bestimmte  priesterliche  Brüderschaft  erhalten  wir  durch  die 
oben  S.  39  erwähnten  amtlichen  Protokolle,  welche  zwar  sämml- 
lich  aus  späterer  Zeit  (sie  beginnen  mit  der  Zeit  des  August  und 
reichen  bis  in  die  des  Gordian)  und  in  ihren  Ausdrücken  nicht 
immer  verständlich  sind,  aber  in  der  Hauptsache  dennoch  eine 
eben  so  vollständige  als  belehrende  Uebersicht  geben,  eine  uni  so 
wichtigere,  weil  man  nach  dieser  Analogie  zugleich  über  viele 
verwandte  Thatsachen  des  römischen  Gottesdienstes  urtheilen 
darf.  So  erfahren  wir  zunächst  über  das  Collegium  der  fratres 
Arvales,  dafs  es  sich  wie  alle  Institute  der  Art  durch  Cooptation 
ergänzte,  wobei  wie  bei  den  Saliern  die  angesehensten  Familien 
es  sich  zur  Ehre  rechneten,  wenn  die  Wahl  ihre  Mitglieder  traf. 
Der  Vorsteher  des  Collegiums  hiefs  wie  gewöhnlich  Magister; 
vermuthlicli  galt  Romulus  in  seinen  Acten  für  den  ersten  Inhaber 
dieser  Würde.  Er  wurde  wie  die  übrigen  Beamteten  von  Jahr  zu 


1)  Plin.  H.  N.  XVIIl,  2,  Gell.  1.  c.,  Fulgentius  p.  500.  [Vpl.  E.  Holf- 
inann  Die  Arvalbriider,  Breslau  1858,  und  die  Anzeige  von  Preller  in  den 
!N.  Jahrbb.  für  Pbilol.  79,  bdOff.) 

2)  Plin.  I.  c.  nennt  sie  arvorum  sacerdotes.  Vgl.  Varro  1.  I.  \,85 
Fratres  ^rvtdes  dielt  sunt  qui  sacra  publica  faciunt  propterea  utjrugtt 
ferant  arva,  a ferenda  et  arris  Fratres  /-Irvales  dicti.  Sunt  qui  afratria 
ditcerunt;  fratria  est  Graecum  vocubulum  purtis  haminum,  ut  Xeapoli  etia^ 
nunc.  Vielmehr  ist  fratres  zu  verstehn  wie  sodales,  s.  oben  S.  111. 
fratres  Arvales  werden  sonst  nur  noch  bei  Minne.  Fel.  Octav.  25  geaaant. 
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Jahr  bei  der  Feier  im  Haine  der  Göttin  neu  erwählt  und  hatte 
neben  sich  als  eventuellen  Stellvertreter  einen  Proniagister. 
Aufserdeni  gab  es  einen  eignen  Flamen  und  zu  seiner  Stellver-  «5 
Iretung  gleichfalls  einen  Protlamen  und  zu  den  dienenden  und 
helfenden  Verrichtungen  bei  den  Opfern  und  Opfermahlzeiten 
wie  gewöhnlich  sogenannte  Camilli  d.  h.  ministrirende  Knaben, 
welche  wie  immer  patrimi  matrimi  sein  mufsten  und  gleichfalls 
aus  den  besten  Familien  ausgehoben  wurden.  Aufser  ihnen  ge- 
hörte noch  eine  zahlreiche  Dienerschaft  von  Schliefsern,  Aus- 
nifem,  Schreibern,  Aufwärtern  u.  s.  w.  zu  diesem  Gultus,  wie 
man  sich  denn  die  ganze  Ausrüstung  und  das  Auftreten  dieser 
Brüderschaft  und  überhaupt  der  höheren  priesterlichen  Collegien 
in  Rom  als  ein  sehr  vornehmes  und  glänzendes  zu  denken  hat. 

Die  Versammlungen  und  priesterlichen  Functionen  der  Prüder 
waren  ordentliche  oder  aufserordentliche,  wie  sie  von  gewissen 
regelmäfsigen  gottesdienstlichen  Obliegenheiten  oder  von  aufser- 
«rdentlichen  Veranlassungen  herbeigeführt  wurden.  Der  Mittel- 
punkt aller  gottesdienstlichen  Verrichtungen  war  der  Dienst  der 
Üea  Dia,  so  heifst  die  Göttin  der  fratres  Arvales  in  diesen  Ur- 
kunden, während  wir  aus  andern  Quellen  von  einer  Göttin  die- 
ses .Namens  nichts  erfahren.  Offenbar  war  es  eine  Erd-  und 
Ackergöttin,  vermuthlich  wie  bemerkt  identisch  mit  der  Tellus, 
Ceres  oder  Ops,  aber  auch  der  Flora  und  der  Fauna  nahe  ver- 
wandt und  speciell  eine  Göttin  der  römischen  Stadtflur,  deren 
Wünsche  und  Hoffnungen  von  den  Arvalischen  Brüdern  vertre- 
ten wurden.  Der  Hain  dieser  Göttin  lag  nicht  weit  von  der  Stadt 
am  rechten  Ufer  des  Tiber,  an  der  Via  Campana  d.  h.  Feld- 
strafse,  fünf  Millien  vom  Thore,  in  derselben  Gegend  wo  auch 
jene  Urkunden  gröfstentheils  gefunden  worden  sind  und  wo  sich 
durch  Nachgrabung  gewifs  noch  andre  Denkmäler  der  Art  wür- 
den auffmden  lassen  ‘ ).  In  diesem  Haine  wurden  auch  die  wich- 
tigsten Acte  des  jährlichen  Gottesdienstes  der  Dea  Dia  vorgenom- 
inen,  während  andre  vorbereitende  oder  beschliefsende  in  der 

1)  Der  Ort  heirst  jetzt  AfTogn  I'asinn  und  Hegt  grade  vier  Millien  vor 
dem  jetzigen  Stadtthnr  an  der  Via  Portnese,  was  genan  zu  jenen  Angaben 
pafst.  Im  Jahre  t57ä  wurden  dort  l!l  solcher  Tafeln  und  bei  andern  Gele- 
genheiten andre  ausgegraben,  während  sich  andre  in  der  NarhbarschafI 
verschleppt  haben.  ( eberdirs  lalst  sieh  aus  Aufzeichnungen  des  16.  Jahr- 
hunderts nachweisen,  dafs  selbst  die  alten  Gebäude  des  Hains  sich  zuni 
Theil  bis  zu  jener  Zeit  erhalten  hatten,  s.  Abeken  Ann.  dell'  Inst.  1841 
p.  121,  Melchiorri  Append.  agli  Atti  e Mon.  de’  Kr.  Arv.  p.  57,  De  Rossi 
Bullet,  d.  Inst.  Arch.  1855  p.  LIV.  Ueber  die  \'ia  Campana  s.  meine  Re- 
gionen S.  67.  230. 
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Stadt  und  zwar  in  dem  Hause  des  Magister  oder  Promagister 
stattfauden.  Und  zwar  geschah  dieses  jährlich  im  Mai,  um  die 
m Zeit  da  die  ersten  Feldfrüchte  reif  waren  und  die  Emdte  bald 
beginnen  konnte,  so  dafs  sich  diese  Feier  der  Dea  Dia  wohl  mit 
den  gewöhnlichen  Gebräuchen  der  porca  praecidanea  und  des 
praemetium  auf  dem  Lande  vergleichen  läfst  *).  Auch  war  diese 
Feier  wie  die  meisten  agrarischen  keine  feststehende,  sondern 
sie  wurde  zu  Anfang  jedes  Jahrs  von  dem  Magister  des  Colle- 
giums angesagt,  nach  den  vorhandnen  Urkunden  indessen  so. 
dafs  sie  entweder  auf  den  17.,  19.  und  20.  Mai  oder  zehn  Tage 
später  auf  den  27.,  29.  und  30.  Mai  tiel.  Immer  wurde  der  erste 
Festtag  doini  d.  h.  im  Hause  des  Magister  oder  Promagister, 
also  in  der  Stadt  begangen,  der  zweite  als  der  heiligste  im  Haine 
der  Dea  Dia  vor  der  Stadt,  der  dritte  als  eine  ahschliefsende 
Nachfeier  wieder  „zu  Hause“.  Die  Feier  des  ersten  Tags  *)  be- 
stand in  einem  Morgengottesdienste  und  in  einem  gemeinschaft- 
lichen Mahle  der  Hrüder  und  der  ministrirenden  Knaben,  wel- 
ches Nachmittags  gehalten  wurde.  Am  frühen  Morgen  wurde 
zunächst  der  Dea  Dia  mit  Weihrauch  und  Wein  geopfert,  darauf 
trockne  Früchte  d.  h.  die  Cerealien  des  vergangnen  Jahrs  und 
grüne  d.  h.  frische  des  neuen  Jahrs  berührt  3),  auch  mit  Lorbeer 
bekränzt«!  Drude  hcrumgereicht  und  das  Dild  der  Dea  Dia  ge- 
salbt; worauf  eine  kurze  Sitzung  gehalten  und  somit  dieser  Act 
beschlossen  wurde.  Nach  .Mittag  kamen  die  Drüd«!r,  nachdem 
sie  geha«let,  von  neuem  zusammen,  speisten  zunächst,  wie  auch 
die  vier  ministriremhm  Knaben,  opferten  dann  von  neuem  mit 
Weihrauch  und  Wein,  worauf  die  Knaben  nach  der  frommen 

1)  Vom  7.  bis  zum  14.  Mai  saiiimoltpii  die  Vestalinnpn  die  spiras  ado- 
roas  (Dinkel,  Spelt)  zu  dem  von  ihnen  bereiteten  far  pium,  Serv.  V.  Ecl. 
VIII,  82.  Unbekannt  ist  die  Beziehung  von  Paul.  p.  ‘Jl  Florifer tum  dictum 
quud  eo  die  xpicae  J'eruiilur  ad  sacrariuin. 

2)  Die  (ilterii  Urkunden  berichten  über  diese  Gebräuehe  kürzer,  die 
späteren  immer  ausfübrlieher,  als  ob  sieh  die  Sicherheit  der  inündlirhri! 
Tradition  mit  der  Zeit  verloren  hätte.  So  ist  hier  und  überhaupt  besonders 
tab.  XLI  a.  b.  zu  vergleichen,  die  wirhtigste  unter  allen  die.sen  Urkunden, 
welche  aber  erst  aus  der  Zeit  des  Glogabal  ist. 

3)  Der  Ausdruck  der  Urkunden  ist:  Jrup;et  aridat  et  virides  co«b'ge- 
runt,  wo  contingere  wohl  ein  weihendes  Berühren  und  Kosten  bedeutet,  s- 
Plin.  II.  N.  X\  III,  2,  2 ac  ne  deguttabant  quidein  iinrat  fraget  aut  rit“ 
antequam  sacerdotet  primilias  Ubattent,  und  XXVIII,  2,  5 cur  ad  primi- 
tiat  pomornm  haec  vetera  etse  diciinus,  alia  nova  optamutl  \gl.  oben 
.S.  173.  Fruges  sind  Feldfrüchte,  speciell  Cerealien,  s.  Marini  p.  201.  Hei- 
lige Brode  kommen  auch  sonst  vor,  s.  oben  S.  323,  2.  Hier  sind  sie  zur 
Weihe  mit  Lorbeer  bekränzt  und  vermuthlich  von  frischem  Korn  ge- 
backen. 
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Sitte  der  Alten,  die  bei  jeder  Mahlzeit  beobachtet  wurde  ^),  mit 
Hülfe  von  Dienern  von  den  Speisen,  namentlich  den  neuen  ast 
Früchten  des  Jahres,  einige  zum  Altäre  trugen  (fruges  libatae), 
emptingen  darauf  Sallieii  und  Kränze,  berührten  noch  einmal  die 
neuen  Früchte  der  Ceres  und  schritten  so  zum  Nachtisch,  dessen 
Abhub  wie  die  Salben  und  die  Rosen  der  Kränze  vertheilt  und 
mit  nach  Hause  genommen  wurden,  sobald  die  Brüder  mit  dem 
gewöhnlichen  Kufe  Glück  auf  (feliciter)  auseinander  gingen.  Der 
nächste  Tag  verging  ohne  Feier,  an  dem  darauf  folgenden  aber, 
entweder  am  19.  oder  am  29.  Mai,  versammelten  sich  die  Arvalen 
früh  Morgens  im  Haine  der  Dea  Dia  vor  dem  Thore,  in  welchem 
aulser  dem  auf  einer  Anhöhe  gelegenen  Hain  der  Göttin  im  enge- 
ren Sinne  verscliiedne  Gebäude  und  Anlagen  genannt  werden, 
ein  Tempel,  ein  grofser  Altar  und  mehrere  andre  Opferheerde 
und  Altäre,  ein  sogenanntes  Tetrastylum  und  ein  Circus.  Eröffnet 
wurde  die  Feier  dieses  Tages  durch  ein  vom  Magister  darge- 
brachtes Sühnopfer  zweier  Ferkel  und  das  Ehrenopfer  einer 
weifsen  Kuh  -).  Darauf  versammelten  sich  alle  Brüder  in  dem 
Tetrastylum,  genossen  von  den  Sühnferkeln  und  ihrem  Blute  und 
zogen  darauf  in  Procession,  mit  verhülltem  Kopfe  und  mit  dem 
von  Homulus  vefordneten  Aehrenkranz  mit  weifser  Binde  ge- 
schmückt, hinauf  zum  Haine,  wo  der  Magister  im  Namen  Aller 
ein  fettes  Lamm  opferte,  dessen  Eingeweide  der  Zeichen  wegen 
mit  Fleifs  beschaut  wurden.  Nach  diesem  Opfer  spendeten  Alle 
mit  Weihrauch  und  Wein,  kehrten  darauf  zum  Tempel  zurück 
und  brachten  dort  eine  Gabe  in  Töjifen  dar,  während  der  Magister 
und  der  Flamen  ein  andres  Opfer  vor  dem  Tempel  auf  grünem 
Rasen  vollzogen.  Es  folgten  noch  andre  Ceremonien,  die  nicht 
mehr  verständlich  sind;  namentlich  heifst  es  dafs  zwei  Brüder 
mit  einigen  Dienern  ausgegangen  seien  um  „Früchte“  zu  holen, 

1)  Serv.  \'.  I,  73U  apud  Romanos  coena  edita  sublalisque  mensh 
primis  silenlium  fieri  solebat,  quoad  ea  quae  de  coena  libata  faerant  ad 
foeum  ferrentur  et  igni  darentur  ac  puer  deos  propitios  nuntiasset:  wo- 
bri  fdr  gewöhnlich  an  dir  Laren  und  Penaten  zu  denken  ist. 

2)  ,td  aram  immolacit  porciUas  piaculares  duas  luci  coinquendi  et 
operis  Jaciundi,  ibique  vaccam  hnnorariam  albam  ad  foculum  immolavit. 
Lncnm  roinquire  ist  i.  q.  colincare,  sublurare  arbores,  opus  facerc 
ist  den  Gottesdienst  verrichten,  s.  Marini  p.  30‘J.  3.39.  Offenbar  säuberte 
man  den  Hain,  ehe  man  die  heiligen  Gebräuche  in  ihm  vornabm,  und  brachte 
eben  deshalb  vorher  das  Sühnopfer,  s.  oben  S.  371,  2.  406,  2.  Die  vacca 
bonoraria  bildet  als  honoris  ergo  dargebrachtes  Opfer  einen  Gegen- 
satz zu  den  porciliis  p iacu la r i b us , s.  Marini  p.  310.  Ohne  Zweifel 
galt  sie  der  Dea  Dia  als  der  lichten  und  wohlthätigen  Ackergüttin.  Die  Ein- 
geweide dieser  Kuh  wurden  auf  einem  Altäre  in  dem  Circus  niedergelegt. 
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welche  sämmtliche  Brüder  sich  dann  unter  einander  ron  Hand 
zu  Hand  zureichten,  bis  sie  in  die  Hände  der  begleitenden  Diener 
zurückkehrten:  eine  neue  Weihe  der  Feldfrüchte,  wie  es  scheint, 
bei  welcher  vermuthlich  ein  heiliger  Acker  in  der  Nähe  des  Hains 
oder  in  demselben  vorauszusetzen  ist.  Darauf  begaben  sich  die 
Brüder  wieder  in  den  Tempel,  sprachen  ein  Gebet  über  die 
Töpfe,  öffneten  die  Thür  und  lagerten  sich  an  dem  Abhange, 
setzten  sich  darauf  auf  steinerne  Bänke  und  liefsen  mit  Lorbwr 
bekränzte  Brode  unter  dem  versammelten  Volke  austheilen. 
salbten  die  Bilder  u.  s.  w.,  bis  endlich  der  Tempel  geschlossen 
und  alle  Diener  aus  demselben  entfernt  wurden.  Nun  begann 
ein  Tanz  (tripudium)  um  den  Altar,  bei  welchem  sich  die  Brüder 
aufgürteten  und  in  drei  Gruppen,  wie  es  scheint,  Iheilten,  und 
der  Gesang  eines  alterthümlichen  Liedes,  wozu  der  geschriebene 
Text  unter  den  Brüdern  vertheilt  wurde,  denn  es  kam  hier  wie 
immer  ganz  wesentlich  auf  die  Worte  an,  auch  wenn  der  Sinn 
nicht  mehr  verstanden  wurde.  Glücklicher  Weise  ist  auch  dieses 
Lied,  ein  an  Mars  und  die  Laren  gerichtetes  kurzes  Gebet,  urkund- 
lich bewahrt  worden.  Der  Text  lautet  in  der  alterthümlichen 
S (»rache  so : 

E nos  Lases  iuvate, 

Neve  luerve  Marmar  sins  incurrere  in  pleoris. 

Satur  furere  Mars  limen  sali,  sta  herber. 

Semunis  alternei  adv<»capit  conctos. 

E nos  Marmor  iuvato. 

Triuinpe,  Triumpe. 

Der  Sinn  scheint  in  das  gewöhnliche  Latein  übertragen  dieser  zu 
sein:  Age  nos  Lares  iuvate.  Neve  luem  Mars  sine  incurrere  in 
plures.  Satur  furere.  Mars  limen  sali,  sta  verbere.  Semonos  al- 
terni  advocabite  cunctos.  Age  nos  Mars  iuvato  etc.*).  Zu  Deutsch: 

1)  E steht  entweder  wie  in  den  Schwurformeln  Ernstor,  Equiriof, 
Eecere,  oder  es  ist  mit  nos  zu  verbinden,  wie  in  eccum,  ellum,  cllam  u.  dji- 
Luerve  ist  luervcm  d.  i.  lucrem,  Inem.  Sins  scheint  eine  veraltete  Im- 
perativform zu  sein  für  sine,  vgl.  Fest.  p.  205  in  Saliari  earmine  — pro- 
spicet  prnspice  — per/ities  perfringat.  Pleoris  sind  plures,  der  Sinn 
wie  olnollol,  plebs,  das  Volk.  Zu  sa  tur  furere  vgl.  Horot.  Od.  I.  2. 
37  heu  nimis  Inngn  taliale  ludo.  Heber  das  Folgende  s.  oben  S.  307,  sU 
verbere  (das  c ist  am  Schlüsse  weggefallcn  wie  in  advoeapit)  ist  in  ver- 
stehen: Stehe  still,  halte  Ruh  mit  deiner  Geilsei,  vgl.  Ovid  .Met.  \IV,  821 
contceiidii  equoM  Gradivus  et  ictu  verberis  increpuit.  Advoeapit  ist  dis 
Futurum  anstatt  des  Imperativs,  üals  die  Tanzenden  in  drei  Gruppen  ver- 
thcilt  waren  folgere  ich  aus  der  dreimaligen  Wiederholung  des  Textes  in 
der  Lrkunde.  Aufser  den  S.  39,  2 Citirten  vgl.  Mommsen  R.  G.  1,  2W. 
[4.  Aufl.  S.  225  und  C.  I.  L.  I,  p.  9ff.) 
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Helfet  uns  ihr  Laren.  Lafs  keine  Seuche  über  das  Volk  kom- 
men Mars.  Satt  vom  Rasen  kehre  heim  in  deinen  Tempel  und 
höre  auf  zu  geifseln  deine  Streitrosse.  Rufet  abwechselnd  alle 
Semonen  u.  s.  w.  Also  im  Wesentlichen  derselbe  Inhalt  wie 
sonst  bei  solchen  Gebeten,  nehmlich  die  Bitte  um  Segen  und 
Schutz  vor  aller  Beschädigung  und  um  Frieden.  Nach  dieser 
Ceremonie  schritten  die  Brüder  zur  Wahl  des  Magister  und  Fla- 
men für  das  folgende  Jahr,  hielten  darauf  wieder  ein  gemein- 
scbafiUches  Mahl  und  begaben  sich  endlich  in  den  Circus  des 
Hains,  wo  einer  der  beigeordneten  Knaben  das  Zeichen  zu  den 
Rennen  gab,  die  nun  mit  Bigen,  Quadrigen  und  sogenannten 
desultures  erfolgten,  unter  dem  Vorsitze  von  einem  oder  mehre- 
ren Brüdern,  welche  als  Preise  Palmen  und  silberne  Kränze 
(wahrscheinlich  Aehrenkränze)  vertbeiltcn.  Bann  kehrten  die 
Brüder  nach  der  Stadt,  in  das  Haus  des  Magister  zurück,  wo  sie 
nochmals  zusammen  speisen,  wieder  mit  Räucherwerk  und 
Wein  opfern  und  darauf  mit  Kränzen , Salben  und  Sporteln  be- 
schenkt auseinandergehn.  Üer  dritte  und  letzte  Tag  bildete  in 
derselben  Weise  den  Abschlufs  der  ganzen  Feier  wie  der  erste 
den  Hingang.  Die  Gebräuche  waren  genau  dieselben  wie  am  er- 
sten Tage. 

Aufser  diesem  feierlichen  Dank-  und  Weihungsfeste  für  die 
Erstlinge  der  Flur  gedenken  dieselben  Urkunden  noch  wieder- 
holter Sühnungen  im  Haine  der  Dea  Dia,  zu  denen  verschiedene 
Vorfälle  Anlafs  geben.  Bald  mufs  ein  vor  Alter  umgefallener  oder 
vom  Blitz  beschädigter  Baum  aus  dem  Haine  entfernt  werden, 
bald  ist  etwas  auf  Stein  einzugraben  oder  an  den  Gebäuden  aus- 
zube.ssern,  zu  welchem  Zwecke  man  ein  Eisen  in  den  Hain  oder 
in  den  Tempel  tragen  inufste:  was  jedesmal  ein  piaculum  zur 
Folge  hatte,  also  einer  besondern  Sühnung  bedurfte,  welche  dann 
gewöhnlich  sowohl  vor  als  nach  jenem  Geschäfte  mit  dem  Opfer 
eines  Schweins  oder  eines  feiten  Lammes  vorgenommen  wird. 
Ausnahmsweise  war  bei  solchen  Acten  auch  der  Magister  des 
Collegiums  thätig,  bei  feierlichen  Veranlassungen  aber  sämmt- 
liche  Brüder  zugegen,  z.  B.  als  cs  nüthig  geworden  war  einen  Fei- 
genbaum, der  sich  auf  dein  Giebel  des  Tempels  der  Dea  Dia 
eingenistet  hatte,  gewaltsam  zu  entfernen,  und  als  einige  Bäume 
des  Hains  bei  einem  starken  Gewitter  vom  Blitze  gctrulTen  wa- 
ll Immer  heifst  es  von  diesem  Tage,  dafs  die  Brüder  Zusammenkom- 
men ad  consummandum  sacrificiuin.  So  auch  in  der  Ankündigung  des 
Festes  t.  XXXIl,  1.  18:  XIII  K.  lun.  consummabitur  domi.  VgL  Mariiii 
p.  l‘J8.  28Ü. 
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ren,  so  dafs  sie  neu  gepflanzt  und  auch  sonst  im  Haine  verschie- 
«0  dene  Herstellungen  voi^'enommen  werden  mufsten.  Auch  hier 
wird  immer  sowohl  vor  dem  vorzunehmenden  Geschäfte  (operis 
inchoandi  causa)  als  nach  demselben  (operis  perfecti  causa) 
geopfert;  und  zwar  werden  bei  diesen  Anlässen,  da  die  Heilig- 
thümer  des  Ortes  in  so  aufserordentlicher  Weise  betrolTen  wa- 
ren, nicht  allein  gröfsere  Suovetaurilien  als  .Sühnopfer,  sondern 
auch  nach  diesen  jedem  einzelnen  Gott  des  Ortes  einzelne  Opfer 
gebracht,  daher  bei  diesen  Gelegenheiten  das  ganze  im  Hain  der 
l)ea  Dia  vereinigte  Göttersystem  zur  Sprache  kommt  ‘).  ^och 
andre  Feierlichkeiten  wurden  in  Kom  vorgenommen,  besonders 
häufig  auf  dem  Capitol,  wo  sich  die  Brüder  an  verschiedenen 
Stellen  zu  versammeln  pflegen,  doch  kommen  sie  gelegentlich 
auch  in  der  Kegia  zusammen,  im  kaiserlichen  Palaste  u.  s.  w. 
Die  gewöhnlichen  Veranlassungen  zu  solchen  Zusammenkünften 
sind  die  Ankündigung  des  Festes  der  Dea  Dia  oder  Berathungen 
filier  aufserordentliche  Vorfälle  in  ihrem  Hain,  oder  auch  die 
Wahl  neuer  Brüder,  die  Theilnahme  des  Collegiums  an  gewissen 
ludis  votivis,  oder  endlich  die  aufserordentlich  häufigen  Gelübde 
und  Dankgebete  für  das  Wohl , das  Gedeihen  und  die  Sicherheit 
des  Kaisers  und  des  kaiserlichen  Hauses.  Auch  bei  solchen  Gele- 
genheiten trat  das  Collegium  immer  sehr  stattlich  auf,  nament- 
lich war  das  herkömmliche  Gelübde  an  die  drei  Capitolinischen 
Götter  immer  sehr  feierlich.  Ihnen  wird  immer  geopfert,  zuwei- 
len auch  der  Salus  Augusti,  der  Salus  Fo]iuli  Romani,  der  Prori- 
dentia  Deorum,  der  Concordia,  Fecunditas,  Felicitas  u.  s.  w.,  dem 
Genius  Imperatoris,  der  luno  Imperatricis,  wobei  den  männli- 
chen Gottheiten  gewöhnlich  Ochsen,  selten  Stiere,  den  weiblichen 
immer  Kühe  geschlachtet  werden. 

6.  Angerona. 

Rom  hatte  wie  alle  alten  Städte  seinen  verborgnen  Schutz- 
gott, welcher  ursprünglich  als  namen-  und  geschlechtsloser  Ge- 
nius gedacht  wurde,  daher  man  ihn  mit  der  Zeit  bald  mit  diesem 
bald  mit  jenem  Gotte  identificirte,  männlichen  und  weiblichen, 
dem  Jupiter,  der  Luna,  der  Angerona,  der  Ops  Consivia,  der 
Flora  *).  An  die  Angerona  pflegte  man  bei  solchen  Muthmafsun-| 


t)  Vgl.  t.  XXXfl,  21  und  t.  XLfll. 

2)  Macrüb.  S.  Ilf,  9,  4,  Io.  Lyd.  d.  Men».  IV,  50.  51,  vgl.  obe«  S 5«, 
1.  Al»  der  S.  33,  1 erwähnte  Q.  Valerius  Soranus  als  Volkslrition de» 
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gen  vorzüglich  deswegen  zu  denken,  weil  sie  mit  dem  Finger  auf  «i 
dem  Munde  abgebildet  wurde,  also  als  eine  geheimnifsvolle  und 
verschwiegene  Göttin,  denn  diesen  Sinn  hatte  eine  solche  Ge- 
behrde  > ).  Weiter  wissen  wir  von  ihr  nur,  dafs  sie  auch  unter 
dem  iNamen  Diva  schlechthin  oder  als  Diva  Angerona  verehrt 
wurde  und  als  solche  namentlich  am  21.  Decemher  ein  Opfer 
bekam,  welches  ihr  von  den  Pontilic«?s  in  der  Curia  Acculeia  oder 
ücculeia,  einem  lleüigthume  der  Volupia,  dargehracht  wurde*). 
Auch  das  Bild  der  Angerona  stand  auf  dem  Altäre  dieser  Göttin 
eines  vergnüglichen,  behaglichen  Wohlseins,  denn  so  ist  der 
•Name  Volupia  zu  verstehen  *).  Das  Heiligthum  dieser  Göttin  lag 
in  derselben  Gegend  wo  sich  das  Grab  der  Acca  Larentia  befand, 
und  so  lallt  auch  jenes  Opfer  der  Angerona  der  Zeit  nach  einer- 
seits mit  dem  des  Saturnus  und  der  Ops,  andrerseits  mit  dem  der 
Acca  Larentia  nahe  zusammen : daher  die  Vermuthung  nahe  liegt 
dafs  sie  eine  der  Ops,  der  Acca  Larentia,  der  Dea  Dia  verwandte 
Göttin  der  römischen  Stadtilur  gewesen , welche  eben  defshalb 
auch  als  Schutzgöttin  von  Hom  gedacht  werden  konnte.  Die 
geheimnifsvolle  Gebehrde  des  Schweigens  würde  dann  auf  die 
verborgene  Tiefe  der  Unterwelt  deuten,  das  nahe  Verhältnifs  zur 
Volupia  auf  ähnliche  Weise  zu  erklären  sein  wie  der  buhlerische 
Character  der  Acca  Larentia  und  der  Flora.  Den  Namen  Ange- 
rona deuten  die  Alten  nach  ihrer  Weise  sehr  willkürlich , bald 
durch  die  Sorgen  und  Beängstigungen  (angores),  von  denen  man 
durch  sie  befreit  werde,  bald  durch  eine  seuchenartige  Bräune 
(angina),  an  welcher  Menschen  und  Vieh  gelitten,  bis  Angerona 
geholfen  habe.  Wahrscheinlich  liegt  derselbe  Stamm  zu  Grunde 


iVamen  dieses  Schutzgottes  öffentlich  auszasprechco  wagte,  wurde  er  mit 
dem  Tode  bestraft,  Plin.  H.  IS.  III,  5,  9,  6.5,  Serv.  V.  A.  I,  277. 

1)  .Mau  pflegt  deshalb  gewisse  kleine  nackte  Frauenbilder,  die  als 
.\malete  gedient  haben,  und  andre  Bilder  der  Art  voreilig  Angerona  zu 
Bconeo,  s.  U.  Jahn  I.eipz.  Berichte  1855  S.  47.  48.  [E.  Hübner  Die  antiken 
Bildwerke  in  Madrid  S.  2.72.] 

2)  Varro  I.  I.  VI,  2.3  Angeronalia  ab  yingerona,  cui  sacrificium  fit 
m euria  Acculeia  et  cuiuM  J'eriae  publicae  it  dies.  Vgl.  die  Kalender  z. 
21.  Dec.,  von  denen  das  Maff.  den  Tag  DIValia  nennt,  Verrius  Flaccus 
aber  zu  den  Fast.  Praen.  eine  leider  verstümmelte  Anmerkung  macht, 
welche  vielleicht  zu  lesen  ist:  Feriae  [)iva{li‘s)  appellitwliir)  ....  in  ar(a 
evriae)  Oecnl(eiae).  Mehr  bei  Macrob.  I,  10,7,  vgl.  Paul.  p.  17  Angeronae 
Dcae  und  die  Glossar  Labb.  p.  12,  welche  die  Angerunia  für  eine  Göttin 
Trji  fiat’lrji  xni  x«i(<(ör  erklären. 

.3)  Ennius  Annal.  247  iiunciim  miilta  i-nliip  ac  gaudia  clamqiie  palam- 
jue.  Daher  die  Volupia  auch  unter  den  Gottheiten  puerilis  uetatis  an- 
errofea  wurde,  neben  der  Venilia  und  Libeutina. 
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43}  wie  bei  der  marsischen  Angitia  und  dem  volskischen  lupiter 
Anxur,  s.  S.  238.  361. 

7.  Cerei,  Liber,  Libero. 

Wie  diese  drei  Götter  mit  einheimisch  italischen  Namen 
benannt  sind,  so  waren  sie  selbst  ohne  Zweifel  altitalischen  Ur- 
sprungs. Diese  bestimmte  Gruppe  aber,  wo  Ceres  der  Demeter 
entspricht,  Liber  dem  Dionysos,  Libera  der  Persephone  als  xoqr, 
.JijftrjTQog,  ist  griechischen  Ursprungs  und  für  die  Geschichte  des 
römischen  Gottesdienstes  um  so  wichtiger,  da  sie  zu  den  ältesten 
griechischen  Gülten  in  Rom  gehörte  und  sowohl  auf  die  religiö- 
sen Ideen  als  auf  die  äufserliche  Ausstattung  des  Gottesdienstes 
der  Römer  einen  nicht  geringen  Einflufs  ausgeübt  zu  haben 
scheint.  Der  Tempel  lag  beim  Circus  und  heilst  gewöhnlich 
Aedes  Cereris,  genauer  Aedes  Cereris  Liberi  Liberaeque.  Gestif- 
tet wurde  er  im  vierzehnten  Jahre  der  Republik , nachdem  die 
Römer  durch  die  Vertreibung  der  Tarquinier  zuerst  in  den  Krieg 
mit  Porsenna,  dann  in  den  mit  dem  mächtigen  Anhänge  der 
Tarquinier  unter  den  Latinern  verwickelt  worden  waren  und  in 
Folge  davon  u.  a.  eine  Störung  der  ohnehin  noch  nicht  geordneten 
Kornzufuhr  entstand,  welche  bei  den  schlechten  Erndten  der 
letzten  Jahre  vollends  bedenklich  wurde.  Man  wendete  sich  in 
dieser  Redrängnifs  an  die  Sibyllinischen  Bücher,  die  nach  ihrer 
Weise  auf  die  griechischen  Götter  des  Ackerbaus  und  alles  regel- 
mäfsigen  Ertrages  der  Erde  hinwiesen,  wie  sie  in  dem  griechi- 
schen Italien  und  in  Sicilien  allgemein  verehrt  wurden.  Also 
gelobte  der  Dictator  A.  Postumius,  der  Sieger  am  1.  Regillus,  im 
J.  258  d.  St.  (496  v.  Chr.)  jenen  Tempel,  welcher  drei  Jahre  da- 
rauf von  dem  Consul  Sp.  Cassius , demselben  der  das  Ründnifs 
mit  den  Latinern  scblofs,  eingeweiht  wurde*).  Kurz  vorher 
war  auf  Veranlassung  der  Secession  der  Plebs  mit  «lern  Volks- 
tribunate  auch  das  Amt  der  jilebejischen  Aedilen  gestiftet  worden, 
welche  im  Interesse  der  Plebs  speciell  für  die  Kornzufuhr  und 
den  Kornmarkt  zu  sorgen  hatten  und  dabei  zugleich  in  einem 
sehr  engen  Verhältnisse  zu  diesem  neu  gestifteten  Culte  und 
Tempel  der  Ceres  standen.  Kurz  darauf  ward  auf  Veranlassung 
einer  Ilungersnoth  nach  Cam|)anien  und  Sicilien  geschickt,  um 
433  von  dort  her  eine  Kornzufuhr  zu  vermitteln:  daher  man  aus 


1)  Dionys.  VI,  17  und  94. 
1,471. 


Vgl.  Tacit.  Ann.  II,  49,  Becker  Hssdk- 
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diesen  Thatsachen  zusamniengenoniinen  folgern  darf,  dafs  gleich- 
zeitig mit  der  Stiftung  des  griechischen  Cultus  der  Ackergott- 
heiten eine  lebhaftere  Verbindung  mit  den  griechischen  Nachbarn 
im  Süden  eingegangen  und  wohl  auch  selbst  jene  polizeiliche 
Sorge  für  den  Korninarkt  zunächst  nach  ihrem  Beispiele  einge- 
richtet wurde.  Der  Cultus  selbst  war  so  sehr  ein  griechischer, 
dafs  die  Priesterinnen  der  Ceres  aus  dem  griechischen  Italien, 
namentlich  aus  .Neapel , der  Colonie  von  Ciimä,  welches  bei  der 
ersten  Einrichtung  des  Cultus  höchst  wahrscheinlich  noch  selbst 
thätig  gewesen  war,  und  aus  Elea  herbeigeholt  wurden;  auch  die 
Sprache  und  Terminologie  des  Gottesdienstes  blieb  die  griechi- 
sche ').  Auch  der  über  dem  Eingänge  zum  Circus  am  Abhange 
des  Aventin  gelegene  Tempel  der  Ceres  war  nach  seiner  Archi- 
tectur,  Ausstattung  und  Decoration  durchaus  ein  griechischer  und 
von  griechischen  Künstlern  ausgefflhrt , so  dafs  er  als  das  erste 
Beispiel  griechischer  Kunst  in  Kom,  wo  bis  dahin  die  etruski- 
sche Kunst  geherrscht  hatte,  Epoche  machte  ^).  Selbst  der  grie- 
chische Ritus  der  Einweihung  von  Frauen  wurde  bei  diesen» 
Gottesdienste  zugelassen,  freilich  mit  Ausschliefsung  alles  hef- 
tigen Ürgiasmus  und  der  nächtlichen  Feier*).  Was  die  Ober- 
auLsicht  der  plebejischen  Aedilen  betrillt,  welche  der  ihnen  ob- 
liegenden  Soi^e  für  diesen  Tempel  der  (ieres  wahrscheinlich  so- 
gar den  Namen  aediles  verdanken , so  scheint  diese  sich  auf  das 
Praktische  der  cura  annonae,  die  sie  im  Sinne  der  (^ercs  verwal- 
ten sollten,  und  auf  die  Cerealischen  Spiele  beschränkt  zu  haben. 

Als  Aufseher  über  die  annona  hatten  sie  ihr  amtliches  Local  in 
oder  bei  dem  Tempel  der  Ceres  ■‘),  so  dafs  sie  von  dort  aus  ihre 
kommarktpolizei  ausübten  und  unter  den  Armen  ihres  Standes 
gelegentlich  auch  Korn-  und  Rrodspenden  vertheilten:  daher  Ce- 
res und  ihr  Tempel  bald  zu  Symbolen  der  plebejischen  Freihei-  4M 


1)  Cic.  pro  Balbo  21,  55  Sacra  Cereris  — summa  maiores  nnstri  re- 

lifione  conßci  ceremorn'aqiie  voluerunl:  qiiae  quum  essent  assiimta  de 
Graeeia  et  per  Graecas  semper  curatn  sunt  sacerdotes  et  Graeca  omm'a 
nominata,  S.  137,  3.)  Has  sacerdotes  Video  fere  aut  iSeapotitanas 

aut  y elienses  fuisse,foederatarum  sine  dubio  civitalum.  Diesen  Prieste- 
rianen  wurde  immer  vorher  durch  einen  hesnnderii  Geineindehesehlurs  die 
Givität  gegeben,  s.  Cie.  I.  e.  und  \ aler.  Max.  I,  1,  1. 

2)  Plin.  H.  IN.  XXXV,  12,  45  (S.  1.33,  1),  vgl.  Brücker  Unters,  über 
die  Glaubwürdigkeit  der  altrüm.  Geseb.  .S.  20.  35 IT.,  und  über  die  Lage  dc.s 
Tempels  Dionys.  V'I,  ‘J4  und  I.iv.  XU,  2. 

3)  Cie.  de  i.>egg.  II,  9 vgl.  ib.  II,  15,  37  und  Dionys.  II,  19. 

4)  Liv.  III,  55,  vgl.  Plin.  H.  .X.  .XVIII,  3,  I,  Non.  Marc.  p.  44  pandere, 
Becker  Handb.  d.  R.  .\ltertb.  II,  2,  292 IT. 

Preller,  Rüm.  Mythol.  2.  Aufl.  2S 
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ten  überhaupt  wurden  und  in  solchen  Fällen,  wo  gegen  diesel- 
ben verstofsen  wurde,  ihren  Antheil  an  der  Bufse  zu  bekom- 
men ptlegten  *).  Selbst  als  später,  seit  dem  J.  389  d.  St.  (365 
V.  Chr.),  neben  den  plebejischen  Aedilen  curuliscbe  gewählt  wur- 
den, blich  die  Sorge  für  den  Kurninarkt  und  für  die  Spiele  der 
Ceres  ein  ^vese^lliches  Attribut  dieses  Amtes,  daher  wir  nun 
beide,  sowohl  die  plebejischen  als  die  curulischen  Aedilen,  mit 
diesen  .Spielen  beschäftigt  sehen  ^).  Endlich  übertrug  Cäsar  diese 
doppelte  Aufgabe  des  Kornmarktes  und  der  Cerealischen  Spiele 
zwei  neuen  plebejischen  Aedilen,  welche  zum  Cnterschiede  von 
den  übrigen  Cerealische  genannt  wurden ^). 

Das  alte  Hauptfest  diesiT  Götter  liel  in  den  April,  der  wich- 
tigste Tag  der  Spiele  auf  den  19.  dieses  Monats.  Die  Spiele  hie- 
fseu  e r i a 1 i a oder  ludiCe  reales  und  w lu'den  wie  andre  Spiele 
anfangs  nur  von  Zeit  zu  Zeit  und  auf  aufserordentliche  Veranlas- 
sung^), später  regehnäfsig  alle  Jahre  gegeben.  Die  Grimdidee 
war  die  Stiftung  des  Ackerbaus,  nach  griechischer  Weise  mit  dem 
Hintergründe  der  Mythe  vom  Haube  des  Demeterkindes  und  sei- 
nem Wechsel  zwischen  Ober-  und  Unterwelt,  iu  welcher  Hin- 
sicht sich  die  Körner  mit  dem  südlichen  Italien  überhaupt  die 
Traditionen  Siciliens  mit  dem  heiligen  Mittelpunkte  Knna  aneig- 
nelen.  So  wurde  in  der  Zeit  der  Gracchischen  Unruhen  auf  den 
Kath  der  .Sihyllinischen  Sprüche,  die  älteste  Ceres  zu  versöhnen, 
eine  (ügne  Gesandtschaft  nach  Enna  geschickt,  weil  man  den  rö- 
mischen Gottesdienst  für  ein  Filial  des  dortigen  Demeterdienstes 
hielt,  und  Cicero  macht  es  dem  ^ erres  ganz  besonders  zum  ^er- 
brcchen,  dafs  er  gegen  die  ehrwürdige  Keligion  der  Ceres  in  ihren 
heiligsten  Stäthm  und  Bildern  zu  Catana  und  Enna  mit  ruchloser 
Hand  gefrevelt  habe“).  Daher  auch  die  römischen  Dichter  den 
Kaub  der  I’roserpina  gewöhnlich  nach  Anleitung  der  Legende  von 
Enna  erzählen,  die  eben  dadurch  immer  mehr  zur  Herrschaft 
gelangte,  namentlich  Ovid  F.  IV,  39211’.,  wo  er  auf  Veranlassung 
der  Cerealischen  Spiele  ausführlich  von  dieser  Göttin  und  ihrem 
Cultus  berichtet^).  Sie  habe  die  Menschen  in  dem  Anhau  ihrer 

1)  Liv.  II,  41,  vgl.  XXXIII,  25  und  Plin.  II.  XXXIV,  4,  9. 

2)  Liv.  X,  25,  vgl.  Cic.  in  Verr.  V,  14,  30. 

3)  Becker -Marquardt  llandb.  II,  2,  327,  3,  248.  Hin  solcher  Aedi- 
lis  Cerealis  des  Cäsar  war  C.  Meinmius  C.  F.,  welcher  sich  auf  Münzen  der 
Menimia  nennt,  mit  der  Aufschrift  MKMMIV  S AEl).  CLRIALIA  PRKIMVS 
FECIT  und  dem  Bilde  der  Ceres. 

4)  Liv.  X,23,  XX.\,39.  (Vgl.  über  die  Cerialia  Mommsen  C.  I.  L.  1,391.] 

5)  Cic.  in  Verr.  V,  72,  187,  vgl.  \’al.  Max.  I,  1,  1. 

0)  V gl.  Stat.  Thcb.  ,XII,  270  If.,  Sil.  Ital.  Pan.  XIV,  239  ff.,  Claodiaa 
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edlen  und  veredelnden  Frucht  unterwiesen,  in  einer  Zeit  wo  noch  435 
Alles  einfach  und  friedlich  gewesen  sei,  daher  auch  Ceres  den 
Frieden  und  einfache  Gaben  liebe,  wenn  inan  sie  mit  reinem  Ge- 
müthe  darbringe,  etwas  Opfermehl  und  Weihrauch  und  bren- 
nende Fackeln  1).  Vor  allem  hüte  man  sich  einen  Stier  zu 
schlachten , denn  dieser  ist  heilig  als  Diener  des  Ackerbaus,  den 
Gres  selbst  jochen  lehrte;  wohl  aber  ist  ihr  das  Opfer  von 
Schweinen  willkommen.  Auf  der  fruchtbaren  Insel  Sicilien,  der 
kurnkammer  Italiens,  ist  ihre  Heimath,  am  liebsten  weilt  sie  in 
der  ganz  von  Kornfeldern  umgebenen  Gegend  von  Knna.  Bei 
einem  Mahle,  mit  welchem  Arethusa  die  Götter  von  Sicilien  be- 
wirthet,  w ird  l’roserpina,  als  sie  mit  ihren  Gespielinnen  auf  der 
Frühlingsilur  Blumen  liest,  von  Dluton  entführt.  Ihr  Geschrei 
dringt  ach!  zu  spät  zur  Mutter,  die  nun  ihr  Kind  mit  rasendem 
Schmerze  umherirrend  sucht,  zuerst  in  der  Gegend  von  Fmna, 
dann  durch  die  ganze  Insel,  bis  die  Nacht  hereinbricht.  Da  ent- 
zündet sic  zwei  Fichtenstämme  an  den  Gluthen  des  Aetna  zu 
leuchtenden  Fackeln,  schirrt  die  Drachen  vor  ihren  Wagen  und 
eilt  über  das  Meer  nach  Korinth  und  Attika , wo  sie  sich  zuerst 
wieder  Buhe  gönnt  und  den  Knaben  Triptolemos,  den  Sohn  des 
eleusinischen  Keleos,  unter  allen  Sterblichen  zuerst  mit  ihrer 
Frucht  und  der  Unterweisung  ihres  Anbaus  begnadet.  Dann  eilt 
sie  weiter  nach  Asien  und  über  die  ganze  Welt  bis  zu  dem  fern- 
sten Völkern  des  Morgen-  und  Abendlandes,  denn  auch  am 
llhein,  am  Rhodanus  und  Po,  auch  am  Tiber  ist  sie  gewesen. 
Auch  am  Himmel  hat  sie  gesucht  und  gefragt , bis  endlich  die 
Sterne  sie  an  Sol  weisen  und  dieser  die  Wahrheit  sagt.  Jupiter 
verspricht  die  Rückkehr  unter  der  bekannten  Bedingung,  worauf 
endlich  der  Beschlufs  erfolgt  dafs  das  liebliche  Kind  die  Hälfte 
jedes  Jahres  unter  den  Himmlischen  und  bei  der  Mutter,  die  an- 
dre Hälfte  bei  den  Unterirdischen  zubringen  solle.  Da  kehrt  die 
alte  Lust  und  die  alte  Güte  der  Ceres  zurück  und  sie  flicht  sich 
den  .\ehrenkranz  in  das  blonde  Haar  und  spendet  so  reiche 
Emdten,  dafs  keine  Tenne  grofs  genug  ist.  So  soll  man  sie 
feiern,  als  die  versöhnte,  die  gütige  Erndtegöttin , in  einer  Zeit  wo 
die  Aecker  von  neuem  in  dem  holfnungsvollen  Grün  prangen,  mit 
dankbarer  Freude  und  in  der  lichten  Kleidung  der  Freude ; denn 


it  raptu  Proserpinac  und  als  letzten  Narhkianft  der  siciliauischcn  Legende 
die  Erzählung  bei  lul.  Firmirus  .Mat.  7 p.  10  ed.  Bursian. 

1)  Nach  Dionys.  I,  33  wäre  der  Gottesdienst  der  Ceres  in  Rom  ohne 
Wein  begangen  worden.  Vgl.  aber  \ irg.  Georg.  I,  344  und  dazu  Servius. 
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436  nur  weifse  Kleider  ziemen  der  Ceres,  daher  an  den  Cerealien 
Alles  weifs  gekleidet  war  und  namentlich  die  Priesterinnen  und  die 
Geweiheten  der  Ceres  nur  diese  Farbe  trugen  *).  Das  ganze  Fest 
dauerte  nach  den  Kalendern  der  Augusteischen  Zeit  acht  Tage 
lang,  vom  12.  bis  19.  April.  Es  begann  wie  die  römischen  Spiele 
mit  einer  feierlichen  Procession  durch  den  Circus*),  worauf  die 
Spiele  in  demselben  folgten,  so  dafs  sich  die  Megalesien  vom  4. 
bis  10.  April  und  diese  Spiele  der  Ceres  fast  unmittelbar  an  ein- 
ander anschlossen;  wie  diese  Spiele  sich  auch  darin  glichen  daf# 
zur  Feier  des  Wohlseins,  das  beide  Göttinnen  gebracht,  die  Bürger 
sich  gegenseitig  bewirtheten,  die  Patricier  an  den  Megalesien,  die 
Plebejer  an  den  (Cerealien  *).  Die  Aedilen  scheinen  als  Oberauf- 
scher  der  Spiele  auch  an  dem  einleitenden  Opfer  theilgenommen 
zu  haben  ^),  welches  vermuthlich  am  19.  April  dargebracht  wurde, 
dem  alten  llauptfesttfige  der  Cerialien  und  dem  volksthümlich- 
sten  Tage  der  ganzen  (arcusfeier.  Dann  füllte  sich  der  Circus 
mit  den  dichtesten  Schaaren , unter  welche  allerlei  Geschenke 
und  Efswaaren  geworfen  wurden,  namentlich  Nüsse ^),  welche 
Frucht  auch  in  Italien  ein  altherkömmliches  Symbol  der  üppigen 
Fruchtbarkeit  war.  Aufser  den  Pferderennen  gab  es  an  diesem 
Tage  eine  sehr  volksthümliche  Fuchshetze  durch  den  C.ircus,  wo- 
bei den  Füchsen  brennende  Fackeln  an  den  Schwanz  gebunden 
wurden:  eine  sinnbildliche  Erinnerung  an  den  Schaden,  den  die 


1)  Ovid  F.  IV,  619,  V,  355,  Tertull.  de  pallio  4 ob  cultum  omnia 
candidatum  et  ob  nolam  vittae  et  privilegiutn  galcri  Cereri  initiantur.  Dir 
vitta  war  uchmlirh  das  priestcriiehu  Abzeirhen  im  Dienste  der  Ceres.  Der 
galerus  scheint  hier  nicht  eine  Kopfbedeckung  wie  beim  fl.  Dinlis,  sondera 
eine  eigentbümliche  Haartracht  gewesen  zu  sein,  vgl.  luvenal  S.  VI,  50, 
Tertull.  de  test.  an.  2,  de  cult.  fern.  II,  7. 

2)  Ovid  F.  IV,  3S9,  welche  Worte  schon  auf  die  Cerealien  zu  bezie- 
hen sind.  A'gl.  >'arro  d.  r.  r.  1,  2,  11. 

3)  Cellius  IN.  A.  XMII,  2,  11.  Bei  solchen  Mahlzeiten  ging  es  üppig 
zu,  daher  Cerealcs  coenae  fiir  ein  reichliches,  üppiges  Mahl,  Plaut.  Mc- 
naechm.  1,1,  25. 

4)  Tertull.  d.  idololatr.  19,  wo  von  den  verschiedenen  Schulferien 
die  Kede  ist:  Flaminicae  et  .tcdiles  lacrificant,  creatis  schola  hnuoratur 
J'eriis.  Höchst  wahrscheinlich  bezieht  sich  dieses  auf  die  Cerialien.  V on 
einem  Opfer  der  Ceres,  bei  welchem  ein  goldnes  und  ein  silbernes  .Schwein 
gebraucht  wurde,  spricht  Fest.  p.  23S  porcam.  .Auch  auf  dem  Lande  war 
der  19.  .April  der  herkömmliche  Festtag,  s.  Or.  n.  1495. 

5)  Fest.  p.  177  Miices  niitti  in  Cerialibus.  Auch  bei  Tacit.  .Ana.  .W , 
53  sind  die  Cerialien  ein  durch  seine  Heiterkeit  nusgezeichnetes  Fest;  da- 
her cs  ein  nicht  geringes  Versehn  war,  als  die  Aedilen  gelegentlich  bei 
die.scn  Spielen  anstatt  der  gewiihnlichen  Hennen  Gladiatoren  auftrrten  lic- 
fsen,  Diu  .\LMI,  40. 
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Felder  vom  Kornbrände,  den  man  den  Rothfuchs  (robigo)  nannte  437 
und  in  dieser  verhängnifsvollen  Jahreszeit  auf  mehr  als  eine  . 
Weise  beschwur,  zu  befürchten  hatten,  üvid  hatte  sich  auf  einer 
Reise  in  seine  Heimath  von  einem  Landmann  zu  Carseoli  den 
Zusammenhang  erzählen  lassen  (F.  IV.  67911’.).  Ein  sparsames, 
hartgewöhntes  Paar  habe  in  dieser  Gegend  ein  kleines  Gut  be- 
sessen; der  Mann  bestellte  das  Feld,  die  Frau  sorgte  für  Haus 
und  Hof  und  war  eine  fleifsige  Spinnerin.  Sie  hatten  einen  Sohn, 
der  zwölf  Jahre  alt  war  und  ein  muthwilliger  Bursch.  Dieser 
fangt  einen  Fuchs,  welcher  oft  den  Hühnerstall  beschädigt  hatte, 
wickelt  ihn  in  Stroh  und  Heu,  steckt  dieses  in  Brand  und  läfst 
ihn  so  wieder  los,  worauf  der  Fuchs  durch  das  Getreide  laufend 
Alles  in  Brand  steckt;  daher  ein  Gesetz  von  Garseoli  den  Tod 
jedes  gefangenen  Fuchses  forderte  ').  Deshalb  würden  die  Füchse 
auch  an  den  Cerialien  dadurch  bestraft,  dafs  man  ihnen  einen 
Brand  an  den  Schwanz  hänge  und  sie  dann  durch  den  Circus 
hetze.  Vielmehr  liegt  bei  diesem  Gebrauche  und  bei  jenem  Mähr- 
chen  dasselbe  Bild  zu  Grunde  wie  bei  dem  böotischen  Mährchen 
vom  Hunde  des  Kephalos,  der  den  teumessischen  Fuchs  ver- 
folgt bis  beide  in  Stein  verwandelt  werden  *).  Es  ist  die  Zeit 
des  Hundssterns,  wo  man  den  Kornbrand  am  meisten  zu  fürchten 
batte;  folgt  in  dieser  Zeit  der  heifse  Sonnenbrand  zu  schnell  auf 
den  Reif  oder  den  Thau  der  kühlen  Nächte,  so  rast  jenes  Uebel 
wie  ein  brennender  Fuchs  durch  die  Fruchtfelder.  In  der  Nähe 
von  Rom  gab  es  einen  eignen  Hain  der  Robigo  oder  des  Ro- 
hlgus;  unter  diesem  Namen,  der  von  röbus  d.  i.  nifus  abzulei- 
ten ist,  kannte  man  eine  eigne  Gottheit,  deren  Verehrung  sehr 
alt  war  und  bei  welcher  man  sowohl  die  L'rsache  des  Hebels  als 
eine  abwendende  Hülfe  gegen  dasselbe  suchte  s);  daher  man  den 
•Mars  mit  der  Robigo  und  den  Robigus  mit  der  Flora  zusammen 
verehrte*).  Namentlich  wurden  am  25.  April,  also  bald  nach 
den  Cerealien  und  kurz  vor  den  Floralien,  eigne  Robigalia  began- 
gen, angeblich  eine  Stiftung  des  Numa,  wo  man  zu  diesen  Göt- 


1)  Ovid  I.  c.  nam  virere  captam  nunc  quoque  lex  volpern  Carseolana 
retat.  Die  Stelle  ist  verdorben  und  sehr  verschieden  eraendirt,  s.  Merkels 
Ansgabe  und  Hertzbergs  Ree.  in  der  Zeitsehr.  f.  W.  181(>  n.  19  ff. 

2)  Griech.  Mythol.  2,  97.  [=  I4S  der  2.  .V.] 

3)  Gell.  N.  A.  V,  12,  Vnrro  1.  I.  Ml,  102.  vgl.  Plin.  II.  N.  XVII,  44, 
2.  XVIII,  2S.  tib.  Im  Griechischen  heilst  der  Kornbrand  gleichfalls  wegen 
der  rotheu  Farbe  ((tvalßri,  daher  Apollo  iovi>ißio;  auf  Rhodos,  s.  Strabo 
Xni  p.  912. 

4)  Tertull.  d.  .Spectac.  5,  Varro  r.  r.  I,  1,9,  vgl.  oben  S.  302,  1, 379,  (i. 
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438  tcrn  um  Schutz  vor  dem  verheerenden  Uebel  flehte').  Es  «"ar 
die  Zeit  wo  der  Hundsstern  «lufging,  daher  man  an  diesem  Tage 
im  Haine  des  Rohigus,  fünf  Millien  von  Rom,  auf  dem  Wege 
nach  Nomentum , junge  Hunde  von  rother  Farbe  als  Sühnopfer 
darbrachte,  wonach  ein  l)enachbartes  Thor  das  Hundsthor  ge- 
nannt wurde  2).  Ovid  erzählt  wie  ihm  als  er  einst  an  jenem 
Tage  früh  Morgtms  auf  dem  W'ege  von  iVomentum  nach  Horn 
war,  die  I’rocession  nach  jenem  Haine  in  weifsen  Festkleidern 
begegnet  sei,  voran  der  Flamen  Quirinalis,  um  die  Eingevseide 
eines  Hundes  und  die  eines  Schaafes  darzubringen.  Er  tritt  hinzu 
und  hört  das  Gebet  des  Flamen,  in  welchem  er  die  grofse  Macht 
der  strengen  Robigo  pries  und  um  Schonung  der  reifenden  Saat 
bat,  woran  sich  die  gewöhnliche  Fürbitte  um  Segen  der  Felder 
und  um  Frieden  an.schlofs.  Darauf  wurde  zuerst  mit  W’eihrauch 
und  Wein,  dann  mit  den  Eingeweiden  der  beiden  Thiere  geoi)fert. 
Zuletzt  wurden  auch  hier,  wie  im  Haine  der  Dea  Dia,  gewisse 
Spiele  aufgeführt  *). 

Eine  andre  Feier  der  Geres,  diese  vorzüglich  die  Frauen  an- 
gehend, fiel  in  den  August,  bald  nach  dem  Tage  der  Schlacht  hei 
Cannä,  welche  am  2.  Aug.  des  J.  538  d.  St.  (216  v.  Chr.)  ver- 
loren wurde  und  ganz  Rom  so  mit  Trauer  erfüllte,  dafs  die  Feier 
der  Ceres  darüber  unterblieb;  daher  die  Trauer  durch  ein  eignes 
Gesetz  auf  die  Frist  von  dreifsig  Tagen  beschränkt  und  darauf 
die  Feier  der  Ceres  nachgeholt  wurde*).  Es  war  ein  Fest  der 
Wiedervereinigung  der  Ceres  und  der  Proserpina  nach  griechi- 

1)  Plin.  XVIII,  2t),  09,  vgl.  Varro  1.  1.  VI,  10,  Paul.  ji.  267,  Serv.  t. 
Ge.  I,  151,  nach  welchem  die  Bauern  den  Kornbrand  calamitas  nannlfo 
d.  i.  also  eigentlich  Halnischaden,  Kal.  Malf.  Praencst. 

2)  Paul.  p.  15  Catularia  porla  Romae  dicta  est,  quia  non  lange  ab  ea 
ad  placatidum  Caiiiculae  tidus  frugibus  inimkum  rufae  canes  immMtt- 
bantur,  ul fruges ßavescentes  ad  maturitatem  perdiicerentur.  \ gl.  Fest- 
p.  2S5  riitilae  canes,  Coluin.  X,  342.  Auch  bei  Plin.  XMII,  3,  3 !ta  est  k 
commentariis  ponlificum:  .tiigario  canario  agendo  dies  consiituantvT 
priusquam  frumenta  vaginis  exeanl  et  anlequam  in  vaginas  perveniant\sX 
an  diese  Feier  zu  denken. 

3)  Verr.  Flarc.  z.  Fast.  Praen.  ROB.  Feriae  Robigo  via  Claudia  ad 
milliarium  V,  ne  robigo  Jrumenlis  noceat.  Sacrifieium  et  ludi  cursoribus 
maioribus  minnributque  fiunt.  [Vgl.  Mommsens  ,\nmerkung.] 

4)  So  werden  sieh  die  verschiedenen  Berichte  am  ersten  vereiiiigco 
lassen,  s.  Liv.  XXII,  56  und  XXXD’,  6,  Val.  Max.  I,  1,15,  Plut.  Fab.  IS. 
Paul.  p.  97  Graeca  sacra  festa  Cereris  ex  Graecia  translata,  quaeohin- 
veniionem  Proserpinae  matrnnae  colehant  etc. , wo  irrig  von  einer  Be- 
schränkung der  Trauer  auf  100  Tage  die  Rede  ist.  Vgl.  Fest.  p.  154  Mi- 
nutlur  poputo  luctus  — cum  in  casto  Cereris  est. 
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schein  Vorbilde,  wobei  die  Frauen  sich,  wie  es  scheint,  neun  43s 
■Vächte  ilu"er  Männer  enthalten  mufsten  und  dann  in  weifser 
Kleidung  und  geschmückt  mit  den  Kränzen  reifer  Aehren  die 
Erstlinge  der  Früchte  darbrachten  * ).  Wegen  der  vorgeschrie- 
beuen  Enthaltsamkeit  und  des  zu  Grunde  liegenden  Mythus  von 
der  Trauer  der  Ceres  über  den  Haub  des  Kindes  galt  sie  in  Rom 
für  eine  Widersacherin  der  Ehe  s*),  obwohl  Ceres  sonst  in  Rom 
wie  Tellus  und  die  Thesmophoros  bei  den  Griechen  für  eine  Ehe- 
göttin gehalten  und  selbst  eine  Hocbzeit  der  Ceres  oder  des 
ürcus  mit  grofser  Feierlichkeit  und  unter  Betheiligung  der  Pon- 
tifices begangen  wurde*):  aus  welcher  Autlässung  auch  der 
Gebrauch  zu  erklären  sein  wird,  dafs  bei  leichtsinnigen  Ehe- 
scheidungen der  Mann  die  eine  Hälfte  seines  Vermögens  der  ge- 
schiedenen Frau,  die  andre  der  (leres  überlassen  und  den  unter- 
irdischen Göttern  ein  Opfer  darbringen  mufste  •'*).  Endlich  wurde 
seitdem  J.  191  v.  Chr.,  wieder  auf  Anstiften  der  Sibyllinischen 
Bücher  zuerst  alle  vier  Jahre,  dann  jährlich  am  4.  October  ein 
Fasten  der  Ceres  (ieiunium  Cereris)  beobachtet®),  welches 

1)  Ovid  Met.  X,  431  Festa  piae  Cereris  celebrabant  atinua  malres, 

V5I.  Merkel  0.  F'.  p.  CLXXX.  .\ueh  die  sacra  Ccreris  Matris  b.  Ariiob.  II, 

73  firböreii  wohl  hieher. 

2)  S«‘rv.  V.  A.  III,  139,  V.  A.  IV,  58  /tlii  dicunt,  — Cererem  propter 
raptum  ßliae  nuptias  ejrecralam.  — El  liomae  cum  Cereris  sacra  fiunt 
obtercatur  ne  quis  patrem  aut  fiUam  nominet,  quod Jructus  malrimonii 
per  Uber  OS  constet,  mit  Beziehung  auf  die  geraubte  Libera,  vgl.  Cie.  N. 

D.  II,  24,  62  sed  quod  ex  nobis  tiiilos  liberos  appellamus,  ideirco  Cerere 
nati  nominati  sunt  Liber  et  Libera,  quod  in  Libera  serrant,  in  Ubero  non 
item.  Imoier  liegt  bei  diesen  Vorstellungen  das  Bild  der  Ceres  deserta  zu 
Grunde,  wie  sic  b.  V irg.  Aen.  II,  714  heilst,  wozu  der  lut.  Mai.  beuierkt: 
perpetuum  epilhelon  faetum  propter  raptum  Proserpinae. 

3)  Serv.  \.  A.  IV,  58,  vgl.  Pani.  p.  87  Jacem  in  nupliis  in  honorem 
Cereris  praeferebanl.  Dals  nueh  der  Dienst  der  grieehisehen  Thesmopho- 
ros in  Italien  verbreitet  war,  lehrt  die  Insehr.  aus  Pompeji  b.  Or.  n.  2190, 
dafs  sic  den  Römern  wohlbekannt  war  Cie.  V'err.  V,  72,  187. 

4)  Plant.  Aolul.  II,  6,  5 auf  Veranlassung  einer  Hocbzeit  wo  der 
Wein  fehlt:  Cererine  has  facluri  nuptias^  Serv.  V.  Ge.  I,  344  atiud  est 
saerifieium  aliud  nuptias  Cereris  celebrare,  in  quibus  revera  vinum  adhi- 
beri  ne/as  fuerat,  qiiae  Orci  nuptiae  dicebantur , quas  praesentia  sua 
Pontifices  ingenti  solemnitate  celebrabaiit.  Also  eigentiieh  die  Hochzeit  des 
Platon  und  der  Persephone,  wie  sie  in  Grierbenland  ira  Sommer  viel  ge- 
feiert wurde,  s.  Grieeh.  Mythol.  1,  483  [=  612  der  2.  Aull.],  daher  auch  in 
Rom  an  dieselbe  Jahreszeit  zu  denken  sein  wird.  Man  scheint  sieh  die 
Ceres  dabei  als  Gastgeberin  gedacht  zu  haben,  .\urli  das  leetisternium  Ce- 
reris b.  Arnob.  VII,  32  gehört  vermuthlirh  in  diesen  Zusammenhang. 

5)  Plut.  Rom.  22.  Da  Ehescheidungen  vor  231  v.  Chr.  io  Rom  uner- 
hört waren,  so  kann  dieses  Gesetz  nicht  wohl  älter  sein. 

G)  Liv.  XX.WI,  37,  Kal.  Amitern.  z.  4.  Oetb. 
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4io  wenigstens  der  Zeit  nach  den  griechischen  Tbesinophorien  ent- 
sprach. 

Immer  gehörte  der  Dienst  der  Ceres  und  ihr  altes  Heilig- 
thum am  Circus  zu  den  angesehensten  in  Kom;  nach  Cicero  war 
sie  so  einheimisch  geworden,  dafs  es  den  Anschein  hatte  als  ob 
sie  nicht  anderswoher  dahin  gekommen,  sondern  von  dort  zu 
andern  Völkern  gegangen  sei ').  Augustus  haute  den  im  J.  31 
V.  Chr.  durch  eine  Feuersbrunst  zerstörten  Tempel  von  neuem 
auf,  worauf  er  von  Tiberius  wieder  eingeweilit  wurde  *).  Ü*r 
Kaiser  Claudius  machte  sogar  den  Versuch,  die  eleusiniscben 
Mysterien  nach  Rom  zu  übertragen. 

Neben  der  Ceres  also  wurden  Liber  und  Libera  verehrt 
d.  h.  im  Sinne  des  griechischen  Cultus  Dionysos  und  Dersephone, 
da  diese  Götter  nach  dem  Vorbilde  von  Eleusis  bei  den  Griechen 
überhaupt  und  so  auch  in  Sicilien  und  Italien  oft  zusammen- 
gestellt wurden.  Namentlich  war  Campanien  das  Land,  über 
welches  Ceres  und  Bacchus  in  gleicher  Fülle  ilure  Gaben  ausge- 
schüttet, oder  wie  sich  die  Alten  in  solchen  Fällen  eines  gleich- 
artigen Anspruchs  auszudrücken  pllegten,  wo  diese  beiden  Göller 
mit  einander  gekämpft  hallen  und  das  Mährchen  von  der  Ein- 
kehr des  Bacchus  bei  guten  Freunden,  w elche  er  dann  den  Wein- 
bau lehrt,  wurde  sogar  bis  hinauf  in  das  Gebiet  des  Falerner 
Weins  erzählt,  von  wo  sich  der  Gott  weiter  nach  Spanien  gewen- 
det habe.  Indessen  kamen  auch  hier  den  griechischen  Gottes- 
diensten ältere  italische  entgegen,  wie  dieses  schon  die  einheimi- 
schen Namen  beweisen,  mit  denen  sich  auf  dem  Lande  auch  die 
alten  volksthümlichen  Gebräuche  und  Feste  der  Weinlese  in 
herkömmlicher  Art  und  Lustbarkeit  erhalten  hatten.  Lil)er  oder 
wie  man  ihn  insgemein  nannte  Liber  Pater  ist  eigentlich  der 
Befreier“'),  der  frohe  Gott  des  Scherzes  und  der  heitern  Ausge- 

1)  Cio.  Verr.  I.  r.  Wirklich  war  später  durch  ganz  Italien  der  >ame 
Ceres  der  vorherrschende,  Demeter  wird  nur  ausnahmsweise  genannt,  z.  B. 
in  der  Inschrift  aus  (iumae  h.  Or.  n.  1498,  vgl.  Moinmsen  I.  N.  ind.  p.  4o9. 
(Jeberall  war  diese  Religion  sehr  angesehn  und  namentlich  wurden  die 
Priesterinnen  der  Ceres  vielfach  ausgezeichnet,  s.  die  Inschriften  aus  dem 
südlichen  Italien,  Pompeji,  Capua,  Samnium  b.  Moinmsen  I.  iN.  n.  375.  Iü83. 
2206.  2207.  356.'!.  .3572.  3573.  4535.  4743  und  die  aus  Verona  b.  Or.  n. 
1494.  Besondre  Erwähnung  verdient  die  Ceres  Helvina  oder  Elvina  in 
Aquinum,  s.  luvenal  Sat.  III,  319,  .Mummsen  1.  i\.  n.  4312. 

2)  Tarit.  Ann.  II,  49.  Eline  supplicalio  der  Ceres  und  Proserpina  nach 
dem  Neroiiischen  Brande  b.  l'acit.  .\.  X\ , 44. 

3)  Plin.  II.  N.  III,  5,  9,  vgl.  Sil.  Ital.  Pun.  >11,  16211. 

4)  Der  Stamm  ist  lib,  in  der  älteren  Sprache  loeh,  wohl  zu  unter- 
scheiden Von  Inbet,  libet,  wovon  Libentia,  Libitina  u.  s.  w.  Paul.  p.  121 
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lassenheit , in  demselben  Sinne  wie  man  in  alter  Zeit  auch  von  441 
der  libertas,  der  Freiheit  zu  reden  und  diese  zu  personiliciren 
und  im  Bilde  zu  denken  pflegte,  als  eine  schöne  und  reich  ge- 
schmückte Frau,  von  welcher  üppige  Fülle  und  Kraft,  nüchlicher 
Segen  der  Felder  und  das  dadurch  bedingte  Glück  eines  heitern 
und  sorgenlosen  Lebensgenusses  ausgehc.  Immer  ist  dieses  die 
vom  Liber  und  der  Libera  unzertrennliche  Vorstellung,  daher 
auch  das  Fest  der  Weinlese  immer  vorzugsweise  von  dieser  Seite 
einer  ungebundnen  Freiheit  in  der  Rede  und  iin  Genufs  des  neu 
gewonnenen  Natursegens  aufgefafst  wird  * ) , wie  in  der  Vorstel- 
lung von  dem  Lande  „wo  Milch  und  Honig  fliefst“  die  des  unge- 
trübten nationalen  Glücks  von  selbst  enthalten  ist.  Weiler  sind 
Liber  und  läbera  die  Götter  aller  üppigen  Production , daher  zu 
ihnen  nicht  blos  um  Segen  der  Felder,  sondern  auch  um  Frucht- 
barkeit von  Menschen  und  Vieh  gebetet  wurde,  und  zwar  schon 
in  den  alten  pontilicalen  Gebetsurkunden , ein  Beweis  mehr  dafs 
wir  es  hier  mit  altitalischen  Göttern  zu  thun  haben.  Daher  das 
in  diesem  Kreise  von  Vorstellungen  sowohl  bei  den  Griechen  als 
bei  der  Bevölkerung  von  Italien  und  bei  vielen  andern  Völkern 
herkömmliche  Symbol  des  Phallos  oder  wie  man  in  Italien  sagte 
des  fascinum,  welches  zur  Zeit  der  Weinlese  auf  dem  Lande  von 


Loebesitm  et  loebertatem  antiqui  dicebant  Liberum  et  Ubertatem.  Ita 
Graeci  loiß'rjv  et  kftßnv.  Vgl.  Serv.  V.  G.  I,  7 Sabini — Liberum  Loeba- 
sium  (appellanC).  Dictum  autem  quia  graece  koißq  dicitur  res  divina.  Al- 
lerdings bängt  wohl  auch  Xfißar,  libare  mit  diesem  Stamm  zusammen,  nur 
nicht  blus  in  dem  Sinne  der  gottesdienstlichen  Spende,  sondern  in  dem  all- 
gemeineren des  fliefsenden  und  strömenden  Segens,  des  vegetativen  Ueber- 
flusses  überhaupt,  s.  .Augustin  C.  I).  VII,  2 1 IJberi  tacra,  quem  liquidis  te- 
minibus  ac  per  hoc  non  solum  liquoribus  Jructuum , quorum  quodammodo 
primatum  vinum  tenet,  verum  etiam  seminibus  animaUum  prarfecerunt. 
Hinsirhtlirb  des  NebenbegriBs  der  Befreiung  von  Sorge  und  Mühe,  der  in 
Italien  zur  Hauptsache  geworden,  entspricht  dem  italischen  Liber  am  mei- 
sten der  grieehische  Avatoi  oder  Aiiaioi,  wie  denn  auch  Einige  Liber  von 
luo  ableiten,  g.  Loberk  Aglaoph.  p.  1)44.  In  der  deutschen  Mythologie  ent- 
sprechen Krn  und  Kröwa  dem  italischen  Paare  Liber  und  Libera,  s.  Grimm 
1).  M.  UM  IT.,  1209.  (Zu  Liber  vgl.  Corssen  Krit.  Beiträge  zur  lat.  Formenl. 
S.  201  f.] 

I)  Paul.  p.  1 1 5 Uber  repertor  vini  ideo  sic  appellatiir,  quod  vino  ni- 
rnio  usi  omnia  bbere  loquantur.  p.  110  Aaei'ö«:  Libera  lingua  hquemur 
ludis  Liberalibus.  Pomponius  b.  Kibbcck  Gom.  lat.  p.  211  euiusvis  leporis 
Uber  diademam  dedit.  Auch  die  libera  coena  bei  Petron.  20  wird  so  zu 
verstehen  sein,  vgl.  Ael.  Lampr.  Heliog.  II  vere  liberam  rindenn'am  esse 
quam  sic  celebrarent.  (Doch  s.  Bueehelers  Petronius  2S,  0.]  Dahingegen 
Scneca  d.  tranq.  an.  15,  15  den  Liber  nicht  ob  liccntiam  linguae  so  benannt 
wissen  will,  sed  quia  liberal  sercilio  curarutii  aninium. 
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44J  Ort  ZU  Urt  auf  eiueni  Wagen  mit  grofser  Lust  und  religiüsrr 
Feierlichkeit  his  in  die  Stadt  gefahren  wurde’).  Ja  in  Laviniunt 
der  alten  Stadt  der  latinischen  Penaten,  war  sogar  ein  ganzer 
Monat  dem  Liher  heilig,  durch  dessen  ganze  Uauer  die  ungebun- 
densten Späfse  erlaubt  waren,  his  jenes  Symbol  über  den  Maiit 
geführt  uml  im  Tempel  des  Liber  wieder  zur  Hube  gebrach; 
worden  war.  Auch  pllegte  das  fascinum  hier,  als  Symbol  d«s 
von  dem  Gotte  ausslrüinenden  Segens  zugleich  ein  Gegenzaubei 
gegen  jeden  Schaden,  der  diesen  Segen  durch  Neid,  bösen  Blki. 
Bezauberung  u.  s.  w.  trelfen  könnte,  von  der  angesehensteti 
Matrone  des  Ortes  öflentlich  bekränzt  zu  werden;  wie  denn  da?- 
selbe  Symbol  in  gleichartiger  Auffassung  und  mit  gleichartiger 
Auszeichnung  auch  sonst  bei  den  Alten,  namentlich  in  der  riimi- 
schen  und  italischen  Sitte  etwas  ganz  Gewöhnliches  war^).  S 
werden  auch  die  sogenannten  fe.scennini  versus,  in  denen  sich  ife’ 
Lust  der  Weinlese  mit  derben  Späfsen  Luft  machte,  am  beslä 
von  diesem  ländlichen  Umzüge  mit  dem  fascinum  abgeleitet H 
daher  dieselben  \ erse  und  dieselben  Witze  auch  bei  dem 
zeitszuge  gebräuchlich  waren.  Auch  wissen  wir  dafs  dieses  Sym- 
bol dem  Liber  Pater  als  einem  Gotte  der  männlichen  Erzeugm' 
überhaupt  heilig  war  und  in  seinen  Tempeln  als  Anatheni  dix- 
gebracht  wurde,  während  der  Libera  von  den  Frauen  als  eiikr 
(löttin  des  weiblichen  Empfangnissi's  das  entsprechende  Svnii»'' 
des  weiblichen  Geschlechts  geweiht  wurde,  daher  man  die  Libcn 
gewöhnlich  für  identisch  mit  der  Venus  hielt ^).  Genug  roi; 
diesen  beiden  Göttern  wurden  durch  griechischen  Einllui's  der 
griechische  IMonysos  und  die  griechische  Persephone  »lergestali 
443  identificirt,  dafs  jener  fortan  im  röniischen  und  lateiniscbrt! 

t)  Auf^ustio  I.  c.  nach  Varro. 

2)  Vgt.  (tiu  Ichrrrirhu  Abh.  von  O.  Jabn  über  den  AberjclaabcD  do 
bösen  hlirks  bei  den  Attcn,  in  den  Berichten  der  K.  Sachs.  Ges.  d.  \\  . i. 
LeipzifC  lb.')5  S.  (ibff.  und  oben  S.  2U5,  3. 

3)  Horat.  Ep.  II,  1,  145if.,  V'ir)(.  Ge.  II,  3S5,  Eiv.  MI,  2.  Die  Ablci- 
tnng  von  fascinuoi  leuchtete  auch  den  Alten  ein,  nur  dafs  sie  auch  hier  u 
eine  averruncirende  Wirkung  dachten,  Paul.  p.  85.  Die  Stadt  Feseennioa 
in  der  Gegend  von  Falerii,  vou  welcher  auch  Serv.  M A.  \ II,  tiU5  die  nnp- 
tialia  cariniua  ableitet,  hatte  ihren  iSamen  vermnthlich  von  einem  besonder^ 
eifrigen  Culte  des  fascinum  bekommen,  dessen  Bild  man  als  mächtigen  Gc- 
genzauber  noch  jetzt  hin  und  wieder  über  den  Thoren  alter  Städte  in  Ita- 
lien angebracht  Hndet. 

4)  Augustin  C.  U.  VI,  9.  Höchst  wahrscheinlich  ist  auch  das  hin  and 
wieder  in  Inschriften  des  südlichen  Italiens  erwähnte  Priesterthum  der  Ce- 
res und  Venus  auf  Geres  und  Libera  zu  beziehn,  s.  Mommsenl.  iS.  n.  4227 
(=  C.  I.  L.  I,  n.  1 183],  3434,  vgl.  n.  äUOO. 
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Sprachgebrauche  allgenieio  Liber  und  Liber  Pater,  diese  ent- 
weder Libera  oder  vermöge  einer  in  solchen  Fällen  zumal  im 
höheren  Alterthum  gewöhnlichen  Zustutzung  des  griechischen 
Wortes  für  das  lateinische  Verständnifs  Proserpina  genannt  wurde, 
für  welches  Wort  man  nachträglich  auch  eine  etymologische  Recht- 
fertigung fand  ' ).  So  wurden  also  diese  beiden  griechischen  Göt- 
ter fortan  in  Rom  und  auf  dem  Lande  neben  einander  und  neben 
der  Ceres  und  andern  Gottheiten  des  ländlichen  Segens  verehrt, 
aber  nur  in  dieser  populären  Redeutung  der  segenspendenden 
Gaben,  nicht  in  der  mystischen  des  ekstatischen  Gottesdienstes, 
wie  er  bei  den  Griechen,  auch  bei  denen  im  südlichen  Italien, 
Dothwendig  zur  Sache  gehörte,  aber  in  Rom  durch  die  natür- 
liche Nüchternheit  der  religiösen  Gewöhnung,  später  auch  durch 
das  Staatsgesetz  ausdrücklich  ausgeschlossen  blieb.  Was  speciell 
den  Liber  Pater  betrifft,  so  wurde  er  als  Rehütcr  und  Segen- 
spender ländlicher  Grundstücke  auch  wohl  neben  dem  Silvanus 
oder  nach  griechischer  Weise  in  der  Umgebung  von  Pauisken 
und  Priapisken  ^),  in  den  Städten  dagegen  häufig  als  Symbol  der 
büigerlichen  Freiheit  verehrt,  daher  man  sein  Bild,  wie  das  seines 
Gesellen,  des  bekannten  Silen  Marsyas  aus  Kleinasien,  nicht  selten 
auf  den  Märkten  fand,  u.  a.  in  Rom  *).  Die  llauptfeier  des  Liber  m 


1)  Ao^ust.  C.  D.  IV,  8 vgl.  VII,  2(1  Proterpinam  — praefecerunt 
frumenlit  {^erminantibus  — dictam  a proterpendo.  Arnob.  III,  33  quod 
tala  in  liicem  proterpanl  eof^nominalam  eite  Proterpinam.  Eonius  über- 
trug nach  N'arro  I.  1.  V,  (>S  dieselbe  Erklärung  auf  Proserpina  als  Mond- 
göttio,  quod  haec  ut  terpent  modo  in  dexteram  modo  in  linittram  pariem 
late  movelur,  denn  serpere  und  proserpere  sei  in  der  alten  Sprache  z.  B. 
bei  Plaut.  Poen.  V,  2,  74  proserpen.s  bestia  Dasselbe.  Cebrigens  ward 
Proserpina  gewöhnlich  als  Gattin  des  Dis  Pater,  Libera  als  Tochter  der 
Ceres  gedacht,  vgl.  Cic.  i\.  D.  II,  20,  öti.  [Proiepna  C.  I.  L.  I,  no.  57,  vgl. 
Ritsehl  priscae  latinitatis  epigr.  suppl.  III.] 

2)  Mommsen  I.  N.  n.  5009  Libero  Gratilliano  n.  59S4  (Or.  1487)  A/g-. 
Ub.  Palrit  et  Silvani  etc.  unter  einer  .A'iscbc,  in  welcher  die  beiden  Bilder 
standen,  n.  4834  L.  Octaviui  Charito  operi  faciundo  praefuit  et  parietem 
tttpra  arcut  de  tuofecit,  tip^num  Liberi  et  Priapitei  potuU.  Eben  dahin 
gebürt  die  versificirte  Inschrift  aus  Lambaese  iniNumidien  b.  Uenzen  z.  Or. 
n.  57It>:  /tlfinio  Fortunato  \ P'itttt  dicere  tomnio  \ Leiber  Pater  bimatue 
(eia  Versehen  des  Steinmetzen  für  bimaler),  | lovis  ef  ulmine  natus  \ Batit 
hmc  norationem  \ Genio  domut  tacrandam.  \ F otum  deo  dicavi  ] Prae- 
fietui  ipte  catlrit.  | Adet  ergo  cum  Panitco  | Memor  hoc  munere  notlro  I 
^atit  Sotpile  matre.  | Faciat  videre  liomarn  | Üotninit  munere  honore  | 
Vactum  coronatumque:  wo  Liber  Pater  eben  der  genins  domns  ist,  dem 
•Mf.  Fort,  in  der  Fremde  Weib  und  Kind  und  seine  eigne  HUrkkehr  nach 
Rom  anbefiehlt. 

3)  Serv.  V.  A.  III,  20,  IV,  58,  Schol.  Cruq.  z.  Hör.  S.  I,  6,  120.  Als 
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und  der  Libera  blieb  immer  die  Zeit  der  Weinlese,  welche  durch 
ganz  Italien  mit  grofser  Lust  und  Ausgelassenheit  begangen 
wurde  und  wie  die  Zeit  der  Erndte  selbst  in  dem  ernsten  Rom 
die  Geschäfte  des  Staates  und  der  Gerichte  regelmäfsig  unter- 
brach*). Vornehme  und  geringe  Leute  pflegten  sich  den  Freu- 
den der  Zeit  zu  überlassen  und  namentlich  ging  es  auf  dem  Lande 
immer  sehr  lustig  zu,  indem  thcils  jene  älteren  Gebräuche  ihr 
Recht  behielten,  auch  Oscillen  an  den  Bäumen  aufgehängt  und 
allerlei  Mummenschanz  getrieben  und  dazu  als  herkömmliches 
Opfer  des  Liber  Pater  Böcke  geschlachtet  wurden  ^).  Auch  beim 
Keltern  und  der  VVeinbereitung  weihte  derselbe  Glaube  das  Ge- 
schäft, indem  namentlich  alle  Gefäfse,  die  Kelter,  der  Most  durch 
eigene  Opfer  und  Spenden  zum  Dienste  des  Liber  und  der  Libera 
geheiligt  wurden*).  Andre  Liberalien  wurden  in  Rom  am  1 7.  März 
mitten  in  der  Zeit  der  Salierumzöge  gefeiert,  ein  städtisches  Fest, 
daher  auch  der  bürgerliche  Character  überwog.  Die  gewöhnliche 
Opfergabe  waren  die  sogenannten  liba  d.  h.  Opferkuchen  von 
far,  Honig  und  Oel,  wie  sie  auch  sonst  dem  Liber  dargebracht 
445  wurden,  offenbar  wegen  des  gleichen  Klangs  mit  seinem  .Namen. 


einen  Gott  der  üppigen  Freiheit  bekränzte  ihn  Livia,  die  Tochter  AugnsU. 
bei  ihren  nächtlichen  Schwärmereien,  s.  Plin.  XXI,  3,  6,  Seneca  d.  Bearf. 
VI,  32,  Uio  LV,  10.  Das  Bild  dieses  Marsyas  sieht  man  auf  den  Manzen 
der  g.  Marria  und  \ ibia. 

1)  .Sowohl  für  den  Senat  als  für  die  Gerichte  brachten  der  September 
und  Ortober  h’erien,  s.  Sueton  Octav.  35,  Minuc.  Fel.  Octav.  p.  10.  Dafs 
auch  die  Städter  und  die  vornehme  Welt  an  diesen  oft  sehr  ausgelassenen 
Freuden  eifrig  theilnahiu,  sieht  man  aus  Tacit.  Ann.  XI,  31,  Ael.  I.ainpr. 
Heliog.  11,  vgl.  lul.  Capitol.  Anton.  P.  11,  Gell.  iN.  A.  XX,  8.  Für  Cam- 
panien  bestimmt  das  fcriale  Capuanom  den  15.  Oetbr.  zur  Feier  der  Wein- 
lese, und  zwar  soll  dieses  Fest  am  achcrusischen  See  bei  Cumä  begangen 
werden. 

2)  Virg.  Ge.  II,  380  ff.,  wo  der  Dichter  die  italischen  Gebräuche  der 
Weinlese  aus  Griechenland,  speciell  aus  .Attika  ableitet,  wie  denn  nach- 
mals auch  auf  dem  Lande  die  beiderseitigen  Gebräuche  sich  immer  mehr 
ausgeglichen  haben  mögen.  So  bleibt  es  zweifelhaft,  ob  die  oscilla  bei  die- 
ser Gelegenheit  altherkömmlich  oder  Nachahmung  der  attischen  altioa 
waren,  vgl.  Serv.  Philarg.  und  Prob.  z.  Virgil  I.  c..  Fest.  p.  195  oscillam. 
Der  ganzen  liindlicben  Feier  gedenkt  auch  Tibull.  II,  1,  55ff.,  des  Bocks- 
opfers Varro  r.  r.  I.  2,  19  u.  A.  Varro  liebte  es  auch  in  seinen  Satiren 
auf  die  Genüsse  und  Feste  des  Bacchus  anzuspielen,  s.  den  Preis  des  Weins 
b.  Non.  Marc.  p.  28  v.  coagulum  und  ib.  p.  59  Homines  rusticot  in  vindt- 
mia  incondita  caniare,  sarcinalrices  in  machinis. 

3)  Paul.  p.  319  Sacrima  (oben  S.  407,  2),  p.  349  Snjfimenta  direbml 
i]tiae,fiicivbaiit  ea-  faba  miUoqiie  molito  miiUo  sparso.  £a  diit  eo  irmpOTt 
dabantur,  quo  ui-ae  calcalae  prelo  premebantur.  \'gl.  Colum.  XII,  18,  4. 
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Durch  die  ganze  Stadt  wurde  dieses  Gebäck  an  jenem  Tage  von 
betagten  Friesterinnen , die  sich  mit  Epheu  bekränzten,  feilge- 
boten,  indem  sie  einen  kleinen  Opferheerd  zum  Opfer  für  den 
Käufer  gleich  bei  sich  hatten ');  um  sich  den  Gebrauch  zu  er- 
klären, behauptete  man  dafs  Liber  die  Libatiunen  und  den  Honig 
und  dessen  richtigen  Gebrauch  erfunden  und  daher  wohl  gar 
seinen  Namen  bekommen  habe.  Ferner  pflegte  an  diesem  Feste 
den  mannhaft  gewordenen  Jünglingen  die  sogenannte  toga  libera 
gegeben  zu  werden,  wo  also  Liber  wieder  der  Gott  der  Freiheit 
und  des  ungehinderten  Lebensgenusses  ist*).  Eigne  Spiele  wur- 
den an  diesem  Tage  keineswegs  aufgeführt,  sondern  es  sind, 
wenn  von  ludi  Liberales  die  Rede  ist , die  der  Ceres  im  April  zu 
verstehn,  welche  zugleich  den  engverbundnen  beiden  andern 
Göttern,  dem  Liber  und  der  Libera  galten  *).  Natürlich  hat  sicli 
von  allen  diesen  Festen  das  ländliche  Fest  der  Weinlese  am  läng- 
sten erhalten.  Noch  in  den  letzten  Zeiten  des  Heidenthums,  ja 
als  schon  das  Christenthum  zur  alleinigen  Herrschaft  gelangt  war, 
liefs  es  sich  der  Landmann  so  wenig  in  Italien  als  in  Griechen- 
land nehmen,  an  diesen  fröhlichen  Tagen  der  alten  Götter  zu  ge- 
denken und  die  alten  volksthömlichen  Lustbarkeiten  so  gut  es 
ging  zu  wiederholen. 

8.  Die  Grojte  Mutter  vom  Ida. 

Schon  hatte  die  Aeneassage  mit  ihrer  Heimath  am  Ida  und 
in  dem  benachbarten  Phrygien  die  Römer  längere  Zeit  gewöhnt 


1)  Varro  I.  1.  VI,  14,  vgl.  Kal.  MaH‘.  Farnc.s.  z.  17.  .März  und  oben 
S.  320.  lieber  die  ganze  Feier  Ovid  F.  III,  71 1 IT.,  vgl.  Serv.  V.  A.  VII,  109, 
Varro  1.  I.  VII,  44. 

2)  Ovid  VS.  777  Sive  quod  es  Uber,  vestis  quoque  libera  per  te  su- 
mitur  et  vitae  liberioris  iter.  Vgl.  Cic.  ad  Alt.  VI,  I,  12,  IX,  9,  4.  Die 
Jünglinge  opferten  auf  dem  Capitole,  wo  deshalb  aueh  Liber  sein  lleilig- 
thnm  hatte,  Serv.  V'.  Erl.  IV,  50,  Kal.  Farnes.  LIBERalia  LIBERO  liN 
L-Vpitolio,  vgl.  Tertull.  de  Idolol.  Iti,  Appinn  B.  C.  IV',  30  u.  A.  .Nach  Ter- 
tull.  Apoi.  42  fanden  auch  ölfentlirlie  Sebmäuse  an  den  Liberalien  statt, 
wenn  hier  nicht  die  Cerealien  iin  ,\pril  gemeint  sind.  Uebrigens  pflegen  die 
römisrhen  .Sehriftsteller  auch  die  griechischen  Dionysien  Liberalia  zu 
nennen. 

3)  Cic.  Verr.  II,  5,  14  ludos  — Cereri  Libero  Liberaeque  faciundos. 
Serv.  V.  Ge.  I,  7 quia  eis  templa  simul  posita  sunt  et  ludi  simul  eduiitur. 
V gl.  Ovid  F.  III,  7S.5.  Ob  diese  .Spiele  später  scenisch  waren,  wie  die  grie- 
chischen Dionysien,  mufs  dahin  gestellt  bleiben,  s.  Ritschl  Parerga  Plaut, 
p.  2S7,  Marquardt  Handb.  d.  H.  Alt.  IV',  309. 
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446  diese  Gegenden  für  ihre  Verwandtschaft  zu  halten,  als  im  zweiten 
panischen  Kriege,  der  Zeit  aufserordentlicher  Prüfungen  und 
aufserordentlicher  Siege,  die  Sibyllinischen  Hücher,  als  wieder 
einmal  bedenkliche  Prodigien  zu  sühnen  waren,  auch  den  wich- 
tigsten und  alteinheimischen  Gottesdienst  jenes  Ländergebiets 
nach  Uoin  zu  verpllanzen  rielhen  (Liv.  XXIX,  lOlT.).  Man  hatte 
in  diesen  Uüchern  den  Spruch  gefunden,  wenn  einmal  ein  aus- 
ländischer Feind  in  Italien  eingefallen  sein  sollte,  so  w ürde  dieser 
besiegt  und  vertrieben  werden  können , sobald  die  idäischc  Mut- 
ter von  Pessinus  nach  Rom  gebracht  sein  werde,  ein  Rath  wel- 
cher um  so  mehr  Sensation  machte,  da  gleichzeitig  aus  Delphi 
ein  Spruch  der  Pythia  mit  der  Verheifsung.eines  noch  glänzen- 
deren Sieges  eingegangen  war.  Es  war  nehmlich  die  Zeit  wo 
llasdrubal  bei  Sena  geschlagen  worden  war  (207  v.  Chr.)  und 
alle  Welt  sich  mit  dem  Anschläge  eines  Angrid's  in  Afrika  be- 
schäftigte , den  P.  Scipio  eben  damals,  im  dreizehnten  Jahre  des 
Krieges  vorbereitete.  In  Asien  hatte  Rom  zwar  noch  keinen  Bun- 
desgenossen, aber  dafür  an  Attalus  einen  sehr  ergebenen  Freund, 
dessen  eignes  Interesse  ihn  eng  mit  Rom  verband.  Sein  Reich 
erstreckte  sich  von  Mysien  bis  nach  Phrygien,  wo  er  die  celti- 
schen  Galater  bezwungen  und  sich  gegen  die  Selcuciden  behauptet 
hatte;  daher  Pessinus  und  seine  Ileiligthümer,  die  alte  Metropole 
des  weit  und  breit  berühmten  Dienstes  der  Grofsen  Mutter,  für 
deren  würdige  Ausstattung  Attalus  nach  langer  Vernachlässigung 
gesorgt  hatte  i),  nur  durch  ihn  zugänglich  war.  Also  wurde  im 
J.  205  eine  stattliche  Gesandtschaft  an  ihn  gescliickt,  welche  un- 
terwegs in  Delphi  noch  einmal  eine  günstige  Auskunft  und  die 
Anweisung  bekam , wenn  sie  die  Güttin  bis  Rom  gebracht  hätte, 
sollte  sie  dafür  sorgen  dafs  „der  beste  Mann  in  Rom”  ihr  Wirth 
werde.  Die  Gesandten  w urden  in  Pergamum  sehr  freundlich  auf- 
genommen und  von  dem  Könige  selbst  nach  Pessinus  geleitet, 
wo  er  ihnen  wirklich  den  heiligen  Stein,  welcher  bei  den  Ein- 
gebornen  für  die  Grofse  Mutter  galt,  aushändigte  und  mit  sich 
nach  Rom  zu  nehmen  erlaubte.  Es  war,  so  beschreiben  ilm  spä- 
tere Schriftsteller,  ein  nicht  grofser  Stein,  den  man  ohne  Be- 
schwerde in  der  Hand  tragen  konnte,  von  dunkler  Farbe  und 
eckiger  Oberfläche,  der  in  Rom  leicht  zu  sehen  war,  da  er  hier 
in  seiner  natürlichen  Gestalt,  doch  in  Silber  gefafst,  das  Gesicht 


1)  Strabo  XU  p.  567.  Auch  unter  der  römischen  Herrschaft  blieb 
l’essinus  sehr  angesehn,  s.  A’al.  Max.  I,  1,  1,  vgl.  C.  I.  Gr.  n.  4039. 
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des  Idols  bildete  1):  also  wahrscheinlich  ein  Meteorstein  wie  der  mt 
ang)>blich  von  Kronos  ausgespieene,  von  dem  schon  bei  Hesiod 
die  Rede  ist.  Kaum  hatten  die  Römer  dieses  Heiligthum  in  ihrer 
Gewalt,  so  eilte  einer  der  Gesandten  voraus  mit  der  glücklichen 
Botschaft  und  dem  Aufträge  jenen  „besten  Mann”  ausfindig  zu 
machen.  Im  nächsten  Jahre,  204,  demselben  wo  Scipio  wirklich 
von  Sicilien  nach  Afrika  übersetzte,  gelangte  der  Transyjort  zur 
See  bis  Tarracina.  P.  Scipio  mit  dem  lieinamen  Nasica,  ein  Sohn 
des  in  Spanien  gefallenen  Cn.  Scipio  und  Vetter  des  Sci|>io , auf 
welchen  eben  alle  .\ugen  gerichtet  waren , ein  junger  Mann , der 
noch  nicht  einmal  die  Quästur  bekleidet  hatte , war  inzwischen 
vom  Senate  für  den  besten  Bürger  erklärt  worden.  Also  ging 
dieser  mit  allen  Matronen  der  Göttin  bis  Ostia  entgegen,  nahm 
den  Stein  bei  der  äufsern  Rhede , da  das  Schiff  bei  dem  damali- 
jten  Zustande  der  Tibermfindung  nicht  weiter  gelangen  konnte, 
in  Empfang  und  brachte  ihn  ans  Ufer^),  worauf  ihn  die  ersten 
•Matronen  der  Stadl,  unter  ihnen  Claudia  Quinta  (deren  bis  dahin 
hwlenklicher  Ruf  durch  die  Theilnalime  an  diesem  Dienste  für 
immer  gereinigt  wurde),  in  ihren  Händen  hinauf  bis  nach  Rom 
trugen,  eine  nach  der  andern  eintretend.  Die  ganze  Stadt  kam 
ihnen  entgegen  und  in  allen  Strafsen,  durch  welche  der  Zug 
ging,  waren  Räucherbecken  vor  die  Thüren  gesetzt,  auf  denen 
der  Weihrauch  dampfte;  und  überall  betete  man,  dafs  die  hehre 
Güttin  die  Stadt  in  Huld  und  Gnade  betreten  wolle.  Und  wirk- 
lich wurde  so  viel  Glaube  durch  die  Ereignisse  gerechtfertigt^): 
die  Erde  trug  gleich  in  dem  Jahre  der  Ankunft  eine  reichere 
Emdte  als  in  den  letzten  zehn,  und  Hannibal  mufste  bald  darauf 
(203)  Italien  räumen,  worauf  er  im  folgenden  Jahre  bei  Zama 
geschlagen  und  der  Krieg  mit  Philipp  von  Macedonien  gleichfalls 
nach  wenigen  Jahren  durch  den  Sieg  bei  Kynoskephalä  beendigt 
wurde.  So  ist  diese  Ankunft  der  Grofstm  .Mutter  vom  Ida,  wie 
sie  gewöhnlich  heifst  (Magna  Mater  Idaea),  gleichsam  ein  Mark- 


1)  Arnob.  Vff,  49,  vgl.  Prudent.  Martyr.  Rom.  206  ni^ellux  lapis  eve~ 
hmdut  estedo  muUebris  oris  clausus  arp-ento  sedet.  Herodian  I,  II  nennt 
ihn  ein  aynlua  diontcfg.  Vgl.  aurh  Claudian  d.  rapt.  Proserp.  1,  200  IT.  ^ 
Da»  alte  Bild  existirte  nnrh  zur  Zeit  des  Throdosius,  Zosim.  V,  33. 

2)  Inschriften  erwähnen  wiederholt  eine  Mater  Ueuin  .Magna  Portu» 
Augnsti  et  Traiani,  welche  wahrscheinlich  eben  so  alt  als  die  in  Rom  ist, 

».  m.  Abh.  über  Ostia  in  den  Leipz.  Ber.  IS  10  S.  19  und  den  Sarenphag 
au«  Ostia  mit  der  Inschr.  Sacerdos  M.  D.  M.  bei  Gerhard  Antike  Bildw.  t. 
VXVIII.  Bullet.  Arcbeol.  1849  p.  101—  103. 

3)  Plin.  H.  XVIII,  3,  4,  Arnob.  VII,  49. 
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MS  stein  zwischen  zwei  verschiednen  Epochen,  indem  Rom  und  sein 
Gottesdienst  sich  von  jetzt  an  immer  mehr  an  das  Ausland  und 
den  hellenisirten  Osten  verlor,  wie  dieser  phrygische  Gottesdiea>;t 
mit  seinem  ausländischen  Wesen  und  seinem  abergläul)ischen 
Anhänge  schon  selbst  entschieden  zu  der  Klasse  asiatischer  Reli- 
gionen gehörte,  die  von  nun  an  immer  eifriger  nach  Rom  dräng- 
ten. ln  Rom  erfreute  er  sich  vorzüglich  bei  der  ISohilität  eineK 
sehr  ergebenen  Anhangs,  daher  auch  der  Cultus  gleich  niitbi*- 
sonderm  Rompe  eingerichtet  wurde.  Zunächst  gal)  es  einen  all- 
gemeinen Festtag  am  10.  April,  an  welchem  Tage  der  Stein  auf 
das  Ralatium  gelangte  und  dort  vorläufig  in  dem  Tempel  der 
alten  l'alatinischen  Victoria  (S.  357)  untergebracht  wurde.  Von 
allen  Seiten  wurden  fromme  Gaben  gespendet;  auch  wurden  ein 
Lectisternium  und  Spiele  veranstaltet,  welche  man  nach  dem 
Vorgänge  der  Griechen  und  des  Gottesdienstes  in  Pergamum 
Megalesicn  (von  fteyäkt]  fiTjXT]Q)  nannte  i).  Zugleich  wurde  noch 
in  demselben  Jahre  204  der  Rau  eines  eignen  Tempels  in  An- 
grill’  genommen  (Liv.  XXIX,  37)  und  zehn  Jahre  darauf  die  Ein- 
richtung gelroH’en,  dafs  die  Megalesien  auch  durch  scenische 
Spiele  gefeiert  werden  sollten,  welche  eben  damals  durch  Plau- 
tus,  Ennius  und  andre  Dichter  alle  Gebildeten  immer  mehr  an- 
zogen. Die  curulischen  Aedilen,  welche  diese  Spiele  veranstal- 
teten, waren  dieselben  welche  bei  den  Römischen  Spielen  im 
September  desselben  Jahres  dem  Senate  zuerst , und  zwar  auf 
Veranlassung  des  Scipio,  des  Sichers  über  llannibal,  abgesonderte 
Plätze  anwiesen : ein  Ereignifs  welches  in  der  Geschichte  der  rö- 
mischen Stände  Epoche  machte  und  von  weniger  genauen 
Schriftstellern  auf  die  Megalesien  übertragen  wird  ^).  Endlich  im 
J.  191  erfolgte  die  Einweihung  des  Tempels,  natürlich  wieder 
mit  Spielen,  auch  mit  scenischen,  bei  denen  unter  andern  Stücken 
der  Pseudolus  des  Plautus  zur  Aufführung  kam  ^).  Der  Tempel 
449  lag  nicht  weit  von  dem  des  Palatinischen  Apollo  und  wurde. 

1)  Varro  I.  I.  \'I,  15  Megalesia  dicia  a Graecit,  qiiod  ex  librit 
linit  arcessita  ab  ^Italo  rege  Pergama,  ubi  prope  tnurum  Megaletwn 
templutn  eius  deae,  unde  adcecla  Romam.  Atso  wurde  das  Bild  >on  Pessi- 
nus  zuerst  nach  Pessiims  (ccbrarlit  und  dort  bis  zur  Abfahrt  narb  Rum  in 
dem  Megalesien  deponirt.  Andre  schreiben  Megalensia  und  ludi  Me- 
galenses. 

2)  Liv.  XXXIV,  54,  vgl.  \al.  Max.  II,  4,  3,  Cie.  de  llarnsp.  r«p- 
12,  24. 

3)  Liv.  XX.XVL  30.  Madvig  Opusc.  Aead.  p.  Iü2sq.,  Ritscht  Parrrga 
Plaut.  2'J3ir.,  vgl.  Fried länder  bei  Marquardt  llandb.  d.  H.  Alt.  I\ , 524  and 
über  den  Tempel  Becker  ib.  I,  421. 
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niederholt  abgebrannt,  wiederholt  hergestellt,  u.  a.  von 
Augustus. 

Dieses  ist  der  einfachere  Bericht  des  Livius ; dahingegen  die 
Erzählung  bei  späteren  Schriftstellern,  namentlich  bei  Ovid  F.  IV, 
247  schon  ganz  in  dem  Character  der  Legende  auftritt.  Die  Göt- 
termutter erscheint  hier  als  eine  dem  Aeneas  und  durch  ihn  der 
römischen  Nubilität  sehr  nahe  stehende  Göttin,  welche  beinahe 
schon  mit  dem  Aeneas  nach  Rom  gekommen  wäre;  da  es  aber 
damals  noch  nicht  an  der  Zeit  war,  hat  sie  ihm  wenigstens  von 
ihren  heiligen  Fichten  zum  Bau  seiner  Schiffe  iiDerlassen  und 
dieselben  dadurch  vor  jedem  Unfall  gesichert  (Virg.  Aen.  IX, 
Soff.).  Hernach  als  die  Römer  kommen  um  „die  Mutter”  zu 
holen,  weigert  sich  zwar  Attalus  das  Bild  herzugeben,  aber  die 
Erde  erbebt  und  aus  dem  Ileiligthum  ertönt  eine  Stimme,  die 
Göttin  selbst  habe  es  so  gefügt  und  Rum  sei  würdig  alle  Götter 
in  seinen  Mauern  zu  versammeln.  Also  wird  wieder  ein  Schiff 
aus  den  heiligen  Fichten  gezimmert,  diesmal  um  die  grofse  Göt- 
tin selbst  „nach  Rom”  zu  tragen.  Als  dieses  Schiff  bei  Ostia 
anlangt,  eilt  alles  Volk,  die  Ritter,  der  Senat  ihm  entgegen,  auch 
die  Frauen  und  Jungfrauen , unter  ihnen  die  Vestalinnen.  Man 
beginnt  das  Schiff  stromaufwärts  zu  ziehn;  da  bleibt  es  in  der 
Mündung  stecken  und  keine  Gewalt  vermag  es  von  der  Stelle  zu 
bringen.  IS'un  tritt  (Claudia  Quinta  hervor,  so  schön  als  adlig,  doch 
war  sie  wegen  der  zierlichen  Wahl  ihres  Anzugs  und  ihrer  freien 
Zunge  ins  Gerede  der  Leute  gekommen.  Sie  betet  vor  allem  Volk 
dafs  die  Göttin  ibr  folgen  möge,  so  wahr  sie  keusches  Simies  sei, 
und  zieht  dann  mit  leichtem  Ruck  das  Schiff  von  der  Stelle:  ein 
oft  beschriebener  Vorfall,  welcher  mit  der  Zeit  sogar  auf  die 
Bühne  kam  und  in  Bildwerken  verewigt  w urde ; ja  die  unheilige 
Glaudia,  ursprünglich  eine  vornehme  Dame  von  üblem  Ruf,  ist 
dariiber  zur  Vestalin  und  gar  zu  einer  Heiligen  geworden,  zu 
welcher  die  Schiffer  um  Schutz  für  ihre  von  der  Tibermündung 
bis  zur  Stadt  durch  mehr  als  eine  Gefahr  bedrohten  Schiffe  bete- 
ten i).  Mit  lautem  Jubel  wird  jenes  geweihte  Schiff  dann  weiter 


1)  Cic.  pro  Coelio  14,  34,  Sueton  Tib.  2,  Val.  Max.  I,  S,  11,  welcher 
ven  einer  Statue  der  Claudia  in  der  Vorhalle  des  T.  der  Groisen  Mutter 
erzählt,  die  zweimal  beim  Brande  verschont  geblieben,  vgl.  Tacit.  Ann.  I\, 
64,  Sil.  Ital.  Pun.  XVII,  1 — 47,  Herodian  I,  11,  Macrob.  II,  5,  4,  lulian  in 
Matr.  Deor.  Or.  V p.  159  Spanh.,  wo  Claudia  das  ScbilF  an  ihrem  Gürtel 
zieht.  Julian  lugt  hinzu  dals  der  ganze  Vorfall  oft  beschrieben  sei,  aoj^d- 
/tfva  xal  tnl  /oAxcüv  dxovmv  (v  rj  xpnrfffrp  Stoif'iXti  Piöuij. 
.Noch  vorhandne  Bilder  citirt  Zoega  Bassiril.  1 p.  89.  90,  vgl.  das  bekannte 
Preller,  RtSm.  Mytbol.  2.  Aufl.  29 
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450  {{ebracht  bis  zur  Tibwkrümmung  ‘ ) , wo  man  Nachtruhe  hält. 
Am  andern  Morgen  wird  geopfert  und  darauf  das  SchiQ' bekränzt 
und  bis  zu  der  Stelle  gezogen,  wo  der  Alnio  in  den  Tiber  mün- 
det. Da  wäscht  ein  ehrwürdiger  Priester  die  Göttin  und  ihre 
Heiligthünier  mit  dem  Wasser  des  fortan  zu  ihrem  Dienste  ge- 
weihten Bachs,  während  ihre  phrygischen  Begleiter  mit  wildem 
Geheul  und  unter  den  grellen  Tönen  ihrer  einheimischen  Flöten 
sich  den  Bücken  blutig  geifseln.  Wieder  setzt  sich  der  Zug  in 
Bewegung,  durch  die  p.  Gapena  in  die  Stadt,  Claudia  voran,  die 
Göttin  folgt  auf  ihrem  W’agen,  der  von  allen  Seiten  mit  Blumen 
überschüttet  wird.  Scipio  Nasica  empfangt  sie  nach  dieser  Er- 
zählung erst  in  der  Stadt. 

Der  Cultus  dieser  Göttin  wurde  im  Wesentlichen  so  einge- 
richtet, wie  er  sich  in  dem  hellemstischen  Zeitalter  gestaltet  hatte, 
nur  dafs  man  in  Born  damals  noch  allen  zu  heftigen  Fanatismus 
ausschlofs  und  auch  von  der  entsprechenden  Mythologie  in  dem 
schwülstigen  kleinasiatischen  Geschmacke  nichts  wissen  mochte. 
Den  Gottesdienst  besorgte  ein  Priester  und  eine  Priestcrin  phn- 
gischer  Abkunft,  welche  mit  ihrem  Anhänge,  den  verschnittenen 
Gallen*),  jährlich  einen  Umzug  durch  die  Stadt  hielten,  wobei 
sie  nach  herkömmlicher  Weise  „für  die  Mutter“  sammelten  (//»;- 
xqaYv^TovvTBq ) und  kleine  Bilder  an  der  Brust  hängen  hatten, 
während  das  Gefolge  zur  phrygischen  F’löte  allerlei  heilige  Lie- 
der „von  der  .Mutter"  {xd  ^u]XQ(pa  fidkf])  sangen  und  dazu 
weidlich  ihre  Handpauken  erschallen  liefsen.  Den  eingebomen 
Römern  war  jede  Theilnahme  an  solchen  Aufzögen  mit  der  Flöte 
und  in  bunter  T rächt  und  überhaupt  an  allem  phn  gischen  Ürgias- 
mus  verboten;  auch  wurden  alle  heiligen  Gesänge  dieses  Cultn« 
nur  in  griechischer  Sprache  vorgetragen.  Vollends  die  verschnit- 
tenen Bettelpriester  blieben  in  Rom,  wie  früher  in  Athen,  etwas 

Relief  einer  am  Tiber  unter  dem  .\veuliii,  wo  der  Hafen  für  die  Fiufs- 
srhiffahrt  bis  rur  Stadt  war,  gefundnen  Ara  mit  der  Inschrift  M.ATRI  DE\M 
ET  WVISALVIAE  etc.  bei  Wieselcr  Denkin.  d.  A.  K.  II  t.  LXIII,  816 and 
die  gleichartige  Inschrift  b.  Or.  n.  1006  Aaiitalviae  et  Malri  Deitm,*o 
diese  neben  der  M.  D.  verehrte  INavisalvia  narb  der  wahrscheinlirhstriJ 
Erklärung  eben  diese  im  Munde  des  Volks  zu  einer  .Schutzpatronio  derTi- 
bersehiffahrt  gewurdne  Claudia  ist. 

1)  Ovid  VS.  320  Ftuminis  ad  ßexum  vmiunt,  Tiberina  prioret  , 

Atria  dixerunt,  linde  sinister  abit.  I 

2)  Dieser  Name  ist  nach  Ovid  F.  IV,  363  und  Hrrodian  I.  11  vo« 

e|nem  Flusse  Gallus  in  der  Nähe  von  Pessinos  abzuleiteo.  dessen  Wasser 
eine  aufregende  Wirkung  hatte.  Daher  das  Zeitwort  gallare  i.  q.  hacchari, 
Varro  b.  Non.  Mare.  p.  119.  I 
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Verächtlicheä , obschon  sie  mit  ihrem  Al)erglauhen  an  wunder-  451 
tbätige  Bilder , Amulets,  Keli(|uien , Sühnungen  und  Heilungen 
unter  der  schon  sehr  gemischten  Stadtbevölkerung  bald  Anhang 
fanden  ^).  Dahingegen  für  die  vornehmen  Römer  die  Hauptsache 
bei  diesem  Gottesdienste  die  sogenannten  mutitationes  und  die 
Megalesischen  Spiele  waren.  Jene  waren  Gastereien,  mit  wel- 
chen sich  die  Nobiles  zum  Andenken  an  den  Heiniathswechsel 
der  Göttin  gegenseitig  bewirtheten  *),  wie  die  Plebejer  dasselbe 
an  den  unmittelbar  auf  die  Megalesien  folgenden  Cerealien  zu 
thun  pflegten.  Gleich  in  dem  Jahre  ihrer  Ankunft  in  Rom  hatten 
sich  für  diesen  Zweck  eigne  Sodalitäten  gebildet;  deren  Theil- 
nehnier  auf  gemeinschaftliche  Kosten  schmausten,  anfangs  ein- 
fach, aber  bald  wurden  diese  Tafelfreuden  zu  Ehren  der  Götter- 
mutter so  luxuriös,  dafs  „die  Häupter  des  Staats“  sich  nach 
einem  Senatsbeschlusse  vom  J.  161  v.  Chr.  durch  einen  eignen 
Eid  vor  den  Consuln  verpflichten  mufsten,  in  dem  Aufwande 
für  diese  Mahlzeiten  nicht  über  ein  gewisses  Maafs  hinauszu- 
gehn^).  Die  Spiele,  über  welche  der  Prätor  die  Aufsicht  führte^), 
waren  nach  wie  vor  theils  scenische  theils  circensische  und  wur- 
den nach  den  Kalendern  vom  4.  bis  10.  April  gefeiert,  als  die 
ersten  im  neuen  Jahre  mit  um  so  lebhafterer  Theilnahme.  Am 
1 0.  feierte  der  Circus  die  Grofse  Mutter , welche  deshalb  auch 
unter  den  Circensischen  Gottheiten  die  hervorragende  Stelle  ein- 
nahm, welche  ilu*  nach  den  herkömmlichen  Genealogieen  der 
Gütterwelt  vor  allen  übrigen  Göttern  zukam  ^). 

1)  Cic.  de  Leg.  II,  16,  4U  Stipern  {äytgpiöv)  tustulimus  niti  eam, 
quam  ad  paucos  dies  propriam  Idaeae  Malris  ejccepimus.  Implet  enim 
superstitione  animos  et  exkaurit  domus.  Vgl.  Dionys.  II,  19  u.  Serv.  V'. 
üe.  U,  394  Hymni  Malris  Deum  ubique  propriam  i.  e.  graecam  linguam 
requinmt.  Ein  eigenlhiimlicbes  Opfer  der  Al.  D.  war  das  s.  g.  moretom, 
eia  Gemisch  von  Milch  und  Kräutern,  Ovid  F.  IV,  307  ff. 

2)  Verr.  Flarc.  F.  Praen.  z.  4.  April,  vgl.  Ovid  F.  IV,  352. 

3)  Cato  b.  Cic.  d.  Sencct.  13,  45,  vgl.  Gcilius  N.  A.  IT,  24,  2;  XVTII, 

2.  11.  Die  Dichter  der  Volkskomüdie  benutzten  diese  Schmause  zu  lusti- 
gen Genrebildern,  s.  Com.  latin.  reliq.  ed.  Kibbeck  p.  13S.  103. 

4)  Dionys,  a.  a.  O.,  Martial.  \,  41,  4. 

3)  Tertull.  de  Spectac.  8.  Die  Bilder  vom  Circus  zeigen  sic  auf  einem 
Löwen  sitzend  in  der  Nähe  des  Obelisken.  Sonst  pflegte  sie  in  Rom  wie 
bei  den  Griechen  auf  einem  von  zwei  Löwen  gezogenen  Wagen  abgebildet 
zu  werden,  z.  B.  auf  der  M.  der  Familie  \ olteia. 
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Die  Vorstellungen  von  der  linterwelt  scheinen  wie  bemerkt 
ini  alten  Italien  denen  der  ältesten  Griechen  sehr  ähnlich  gewe- 
sen zu  sein.  Die  Erde  ist  zugleich  der  Schoofs  der  Saaten  und 
der  Verstorbenen,  daher  der  Glaube  an  Unsterblichkeit  und  der 
gesammte  Todtendienst  sich  vorzüglich  in  diesem  Kreise,  bei  den 
Griechen  in  dem  der  chthonischen  Götter  entwickelt  hat.  In 
Italien  sind  es  Tellus,  Terra  Mater,  Ceres,  Dis  Pater  u.  A.,  welche 
deren  Stelle  vertreten;  namentlich  erscheint  die  Erdgöttin  unter 
verschiedenen  Gestalten  als  Mater  Lamm  d.  h.  als  die  Mutter  aller 
guten  Geister,  darunter  auch  der  .Manen  d.  h.  der  durch  den  Tod 
Verklärten , welche  sich  bei  ihr  belinden.  Die  poetische  Ausma- 
lung und  Ausführung  der  Unterwelt  mit  ihren  F'lüssen,  ihren 
Strafen  und  Bcseligungen , ist  ganz  die  der  griechischen  Mjlho- 
logie.  Desto  eigenthümlicher  waren  in  Rom  die  verschiedenen 
Gdiräuche  und  Feste  der  Todtenbestattung  und  der  Allerseelen- 
feier. Sie  wurden  um  so  sorgfTdtiger  beobachtet  und  gehören 
um  so  mehr  in  unsern  Kreis,  weil  nach  dem  allgemein  verbrei- 
teten Glauben  der  Alten  solche  Beobachtungen  nicht  blos  den 
Verstorbenen,  sondern  auch  den  unterirdischen  Göttern  galten, 
bei  denen  sich  jene  belinden:  so  dafs  der  Zustand  der  Seelen 
bei  diesen  Göttern  unter  der  Erde  wesentlich  davon  abhängt. 
wie  diese  letzteren  von  den  .Vngehörigen  auf  der  Erde  verehrt 
werden. 


l.  Die  Untenveil  und  ihre  Götter. 

Auch  hier  glaubte  man  an  männliche  und  weibliche  Götter, 
von  denen  die  männlichen,  Orcus  und  Dis  Pater,  mehr  als  voll- 
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ziehende  .Mächte  des  Tudes  und  Könige  des  unterirdischen  Rei-  453 
ches  erscheinen , die  weiblichen  dagegen , Lara , Larunda , Mater 
Laruni,  Mania  u.  s.  w.  als  mütterliche  Pllegerinnen.  Dahei  ist  die 
populäre  Vorstellung  natürlich  eine  düstere,  beängstigte,  die 
Farbe  dieser  Götter  die  der  dunklen  iNacht , das  ihnen  Geheiligte 
an  Laub  und  Thieren  von  gleicher  Farbe  und  unfruchtbar  i),  der 
Glaube  an  Geisterspuk  und  allerlei  schreckliche  Krscheinung  hier 
am  meisten  ausgebildet.  Indessen  beweisen  manche  vereinzelte 
Reste  alten  Glaubens,  z.  R.  die  (Gestalt  der  Acca  Larentia  und 
des  Consus,  auch  die  der  Tellus  und  Ceres,  sofern  sie  zugleich 
Acker-  und  ünterweltsgottheiten  waren,  dafs  auch  hier  die  dü- 
stre Seite  der  Unterwelt  keineswegs  die  einzige  war,  dafs  auch 
hier  die  Brust  des  Landmanns,  wenn  er  seine  Saaten  bestellte, 
zugleich  von  banger  Furcht  und  von  tröstender  Hofl'nung  bewegt 
wurde. 

Von  den  beiden  männlichen  Todesgöttern  scheint  Orcus 
den  populären  Glauben  am  meisten  beschäftigt  zu  haben ; wenig- 
stens wird  er  bei  Dichtern  und  populären  A eranlassungen  weit 
häufiger  genannt  als  Dis  Pater*),  auch  schliefsen  sich  die  ver- 
schiedenen bildlichen  Anschauungen,  di«;  man  mit  dem  Gedanken 
au  den  Tod  und  die  Macht  des  Todes  zu  verbinden  pflegte,  ge- 
wöhnlich an  seinen  .Namen  an.  Derselbe  soll  früher  üragus  ge- 
lautet haben , daher  Verrius  Flaccus  den  Namen  von  urgere  ab- 
leitete*),  dagegen  die  neuere  Etymologie  bei  Orcus  gewöhnlich 
an  das  griecliische  in  der  Bedeutung  eines  Verschlusses 

denkt.  Und  allerdings  dachte  imm  sich  auch  in  Rom  das  Reich 
des  Todes  wie  einen  solchen,  und  die  berühmte  „Pforte  des 


1)  Vgl.  Paal.  p.  !13  Jurvum  bovetn,  die  Erklärang  des  Begrilfs  der  ar- 
bores  infeliccs  bei  Marrob.  S.  III,  20.  2 und  oben  S.  47.  Selbst  die  Bedeu- 
tung der  Zeichen  war  bei  diesen  Göttern  die  umgekehrte,  s.  Sueton  Othn 
s et  rictuna  DiU  Patri  litavit,  quum  tcM  lacrificio  coniraria  exta  po- 
Uora  eint. 

2)  Vgl.  die  Orcini  liberti  d.  h.  solche,  die  durrh  das  Testament  ihres 
Herrn  die  Freiheit  bekommen,  und  die  Oreini  Senatores  bei  Suet.  Octav. 
35,  auch  die  Orci  nuptiae  S.  439,  4,  vgl.  Cie.  Verr.  II,  4,  50,  111  ut  P erret 
alter  OreUM  venitie  Knnam  et  non  Proserpinam  atportatse,  sed  ipeam  abri- 
puieee  Cererem  videretur.  So  ist  Orcus  auch  bei  Plautus  und  in  den  Frag- 
menten der  Komiker  der  gewöhnliche  Name  für  den  Todesgott. 

3)  Fest.  p.  202  Orcum  quem  dicimus  ait  P'erriut  ab  antiquis  dictum 
Iragum,  quod  et  ü litterae  tonum  per  o efferebant  et  per  c litierae/or- 
mam  nihilominue  g usurpabant.  Die  Form  Üragus  ist  vielmehr  nach  der 
\nalogie  von  Aesculapins,  Hercules,  Tecumesa,  Alcumena  als  Dehnung  lu 
erklären,  durch  ein  eingeschobenes  ä. 
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4M  Todes  “ ist  wie  bei  den  Griechen  und  auf  so  vielen  Kunstdenk- 
mäleni,  so  auch  oft  genug  iin  Munde  der  römischen  Dichter  und 
Schriftsteller^).  Indessen  findet  sich  daneben  die  Vorstellung 
von  einer  Schatzkammer  des  Orcus,  in  die  er  wie  ein  .Schnitter 
seine  Erndte  einheiinst*),  und  es  scheint  wohl  als  ob  diese  An- 
schauung , wie  sie  dem  Bilderkreise  der  agrarischen  Götter  und 
der  ländlichen  Bevölkerung  näher  lag,  so  auch  die  ältere  gewesen 
sei.  Auch  wird  Orcus  gleich  dem  griechischen  Aides  durchweg 
als  der  |tersönliche  Todesgott  gedacht,  bald  unter  sanfteren  bald 
unter  schrecklicheren  Bildern.  Bald  erscheint  er  wie  ein  hewalT- 
neter  Streiter,  der  dem  Sterbenden  die  tödtliche  Wunde  bei- 
gebracht hat  oder  ihn  schnellen  l.,aufes  von  hinten  ereilt  und 
lähmt  3),  bald  wie  einer  der  in  der  Stille  seinen  Umgang  hält  und 
zuletzt  überall  eintritt^),  dann  wieder  wie  einer  der  dem  Lei- 
chenzuge vorangeht*),  oder  wie  ein  nächtlicher  Dämon  mit  seinen 
dunklen  Fittigen  dahinrauschend“),  oder  wie  der  allgemeine Be- 
ruhiger,  der  alle  Menschen  endlich  zur  Ruhe  bringt,  indem  er  sie 
in  sein  Reich  der  „Stillen“  oder  der  „Schweigenden“  einführt. 
wie  man  die  Verstorbenen  im  populären  Sprachgebrauche  nicht 
455  selten  nannte^).  Mithin  scheint  Orcus  für  den  eigentlichen  vull- 


1)  Plaut.  Bacrh.  III,  1,  1 Pandite  atque  aperite  propere  ianuam  kam 
Orei.  Lucret.  III,  67  leti  portae,  V,  373  letiimua.  Laberius  p.  249Ribb. 
ToUat  bona  ßde  vot  Orcu»  nudat  in  calonium,  wo  zu  schreiben  ist  cato- 
miuni  d.  i.  crgastulum. 

2)  L.  Attius  p.  124  Ribb.  Orci  tnessit.  Vgl.  die  Grabsrbrift  des  5ae- 
vins  für  sich  selbst  bei  Gell.  N.  A.  I,  24  postquam  est  Orci  tradibu  Ue- 
tauro.  Ennius  Iphig.  p.  124  Vahlen:  deherontem  ntme  obiho,  iM  Mortis 
tkesauri  obiacent. 

3)  Ennius  Ann.  540  ine  gravis  impetus  Orci  pertudit  in  latus.  Horal. 
Od.  III,  2,  14  Mors  et  fugacem  persequitur  virum  nec  pareit  popUtibas. 
Petron.  S.  62  erat  autem  miles  fortis  tanquam  Orcus  apoculanüu  (Poeu- 
vianus'!).  [Vielmehr  mufs  es  heifsen:  Orcus.  apoeulamus,  s.  Bnecbelers 
Ausgabe  73,  9.] 

4)  Unrat.  Od.  I,  4,  13  pallida  Mors  aequo  pulsat  pede  paupertrm  ta- 
bemas  regumque  turres.  Ovid  Her.  21,  46  Persephone  nostras  puUst 
aeerba  fores. 

5)  Der  Atellanendirhter  bei  Suet.  Ncr.  .39  Orcus  vobis  ducit  pedts. 
Vgl.  Plin.  H.  IS.  VII,  8 ritu  naturae  hominem  eapite  gigni  mos  est,  pedi- 
bus  efferri. 

6)  Horat.  S.  II,  1 , 58  seu  Mors  atris  circumvolat  alis.  Od.  II.  1 7. 22 
te  lovis  itnpio  tutela  Satumo  rqfulgens  eripuit  volucritque  Fati  tardavit 
alas.  Grat.  Fal.  Cyneg.  347  Stat  Fatum  supra  totuinque  aei dis simus  Or- 
cus pascitur  et  nigris  orbem  circumsonat  alis.  Vgl.  Eurip.  Ale.  262  nu- 
pojTof  Zitdai. 

7)  Fest.  p.  257  Quietalis  ab  antiquis  dieebatur  Orcus.  N’gl.  taeiti 
Mattes  bei  Ovid  F.  V,  422,  jdnimae  silentum  ib.  vs.  483.  V irg.  Aen.  M, 
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ziehenden  Gott  des  Todes  gegolten  zu  haben,  Dis  Dater  oder 
Ditis  Pater  >)  dagegen  für  den  Fürsten  der  Unterwelt  iin  Sinne 
der  griechischen  Vorstellung,  also  auch  für  den  Gemahl  der  Pru- 
serj>ina,  die  in  den  Grabschriften  meist  neben  ihm  genannt 
wird^);  ja  bis  in  die  Anfänge  des  Ghristenthums  ziehen  sich 
diese  bald  rührenden  bald  sclureckenden  Bilder  der  griechischen 
Unterwelt  hinüber,  so  sehr  batte  sich  die  gemeine  Vorstellung  in 
sie  eingelebt  ^).  Der  Name  Dis  Pater  wird  gewöhnlich  erklärt  wie 
I fives,  so  dafs  er  dem  griechischen  IlXov%(ov  entsprechen  w ürde  * ). 

Die  Verstorbenen  selbst  heifsen  gewöhnlich  Manes  d.  h.  die 
Reinen,  die  Lichten,  die  Guten  ^).  Sie  werden  gedacht  als  Gei- 
ster d.  h.  des  irdischen  Leibes  entkleidet  und  unsterblich  wie  die 
Götter,  daher  der  sehr  alte  und  auf  den  Grabinschriften  so  oft 
wiederholte  Ausdruck  Pivi  und  Dii  Manes.  Der  eigentliche 
Wohnsitz  dieser  Manen  ist  die  tiefe  Erde®),  aus  welcher  sie  nur 
zu  gewissen  Jahreszeiten  und  bei  nächtlicher  Weile  hervorkom- 
men,  um  auf  der  Erde,  immer  im  sublunarischen  Kreise  umher- 
zuschweifen. Nicht  selten  wird  der  Ausdruck  Dii  Manes  auch 
für  die  Unterwelt  und  das  Reich  der  Geister  überhaupt  gebraucht. 


264  Imbrae  silentes.  Locan.  MI,  29  regesque  silentum  pertnisere 
sequi.  Claudian  ia  Rnfin.  I v.  12ä  ubi  fertur  Ulixes  sangttine  libato  po- 
pulum  movisse  silentem. 

1)  Auch  diese  Form  ist  nicht  selten,  s.  Muncker  z.  Hygin.  XLI  p.  735, 
Intpp.  z.  Petron.  120,  Oehlcr  z.  Trrtull.  ad  Nat.  I,  lü  p.  331. 

2)  >’gl.  die  Inschriften  bei  Or.  n.  1467 IT.  Aach  Flutoni  et  Proserpiuae 
kommt  vor,  desgleichen  Plutoni  et  Cereri  bei  Uenzen  z.  Qr.  n.  5711.  >gl. 
Lnran.  I,  455  taciias  Erebi  sedes  Ditisque  prqfundi  pallida  regna. 

3)  Sehr  merkwürdig  sind  in  dieser  Hinsicht  die  beiden  Bilder  aus  den 
Katakomben  in  Rom  bei  Perret  Catarombes  de  Rome  Vol.  I pl.  LXXIl. 
LXXIIi.  Auf  dem  einen  ist  die  abreptio  V ibies  et  desceiisio  wie  der 
Raub  der  Proserpina  vorgestellt,  auf  dem  andern  das  Lrtbeil  über  die  ver- 
storbene Vibia  vor  dem  Throne  des  I)is  Pa  ter  und  der  Abra  Cura  d.  i. 
äßoä  xovga,  welchem  zur  R.  die  Fata  Divina  stehen  d.  h.  die  drei  Parcen, 
ganz  verhüllte  Gestalten,  zur  L.  Vibia  geführt  von  der  Alcestis,  der 
Heroine  der  Gattenliebe,  und  dem  Mercurius  Nuntius,  welcher  Tür  sie 
zu  dem  thronenden  Paare  spricht.  [Bericht,  n.  Zusätze  der  1.  Aull.:  ’ Vgl. 
über  dieselben  Bilder  und  ihre  Inschriften  Henzen  Sappl.  Orell.  no.  6u42. 
Sie  sind  nicht  christlichen,  sondern  spätbeidnischen  Ursprungs.’] 

4)  Cic.  N.  D.  II,  26,  66.  Anders  Varro  I.  1.  V,  66. 

5)  S.  Paul.  p.  122.  125,  Fest.  p.  146,  Non.  Marc.  p.  66,  Serv.  V.  A. 
II,  26S.  III.  63,  oben  S.  73.  Die  Griechen  übersetzen  daher  Manes  durch 
ygqutoi.  Leber  Dii  Manes  s.  Cic.  de  I>eg.  II,  9,  22,  Plin.  H.  N.  MI,  55, 
56,  Fabretti  Insrr.  p.  79  und  86. 

6)  Plin.  XXXIII,  1 imus  in  viscera  terrae  et  in  sede  Manium  opes 
quaerimus.  \ gl.  die  Sammlung  von  allerlei  Stellen  und  Ansichten  über  die 
Minen  bei  Serv.  V.  A.  III,  63. 
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deren  „.Mutter“  d.  h.  die  Erde  deshalb  unter  andern  Namen  auch 
45«  den  der  .Mania  führte.  Ja  in  dem  Sprachgebrauche  der  .\ugum 
hiefsen  Manes  überhaupt  die  Götter  "ie  die  Grundbedeutung 
beider  Wörter , Manes  und  Divi , in  der  That  in  dem  Sinne  der 
lichten  Fteinheit  und  der  Güte  übereinkommt. 

Sehr  bezeichnend  ist  für  das  Weitere  die  Vorstellung  von 
dem  sogenannten  m u n d u s , wie  er  namentlich  bei  der  Anlage 
von  neuen  Städten  auf  einem  öffentlichen  Platze  ausgegrabeo 
wurde,  angeblich  nach  etruskischem  Ititus^).  Es  ist  eine  tiefe 
Grul)e  in  der  Form  eines  umgekehrten  Himmels,  deren  unterer 
Theil  den  Dis  .Manibus  d.  h.  den  Geistern  der  Verstorbenen  und 
den  Götteni  der  Unterwelt,  dem  Orcus,  der  Geres,  der  Tellns 
u.  s.  w.  heilig  war  und  durch  einen  eignen  Stein,  den  sogenannten 
lapis  inanalis,  welcher  für  die  Pforte  der  Unterwelt  galt,  ver- 
schlossen wurde*).  Hei  der  Anlage  von  Städten  wurde  zuerst 
diese  Grube  gegraben  und  die  Erstlinge  von  allerlei  Feldfrfichlen. 
auch  von  jedem  Anwesenden  eine  llandvoll  heimathlicher  Enle 
hineingeworfen  '),  offenbar  um  sich  der  Gunst  dieser  mächtigen 
Götter  der  Tiefe  im  Leben  und  im  Tode  zu  versichern  und  sich 
auf  diesem  Hoden  ein  für  allemal  festzusetzen.  Dann  wurden  die 
Grenzen  der  Stadt  wie  im  Kreise  um  diesen  Mittelpunkt  beschrie- 
ben d.  h.  mit  einer  ehernen  Pflugschaar,  vor  welcher  ein  Stier 

1)  Paul.  p.  15l>  Manet  dü  ab  auguribut  vocabantur,  quod  tot  per 
otnnia  tnanare  eredebant,  eotque  deot  tuperot  alque  inferot  dieebant. 
Vielmehr  sind  auch  hier  Manes  das  Gegentheil  von  Iminancs,  die  Lirhlri. 
die  Reinen,  vgl.  den  Cerus  inanus  und  manui  i.  e.  boni  im  Liede  der  Salier 
hei  Paul.  p.  122,  Fest.  p.  I4(i.  Dagegen  in  der  Inschr.  bei  Or.  n.  14S0/. 0. 
M.  Dit  Manibut  pro  salute  u.  s.  w.  der  hörbste  Gott  des  Himmels  und  dir 
Unterwelt  gemeint  sind. 

2)  V arro  1.  I.  V,  143  oppida  condebant  in  Latio  Etriuco  rilu.  Vgt 
Fest.  p.  2S5  Rituales  libri  und  Pint.  Rnm.  10. 

3)  Fest.  p.  154  Mandat . — Quid  ita  dicalur  tie  refert  Cato  in  com- 
tnenlariit  iiirit  civitit:  „ Mundo  nornen  impotitum  etl  ab  eo  mundo  qti 
tupra  not  ett,  forma  enim  eint  etf,  ul  ex  hit  qui  inlrarere  cognottere  po- 
tui,  adtimilit  HU“,  luut  inferiorem  parlern  velati  eontecratam  Dit  Mani- 
but  cUtutam  omni  tempore  niti  hit  diebut  — maioret  eenruerunt  haben- 
dam  etc.  Paul.  p.  12H  Manalem  lapidem  putabant  ette  ottium  Drei,  per 
quod  animae  inj'erorum  ad  tuperot  manarent,  qui  dicuntur  Manet.  Nach 
Fest.  p.  142,  22  hiel's  er  Cereris  inundus,  nach  Macrob.  I,  16.  17  war  er 
dem  Dis  Pater  und  der  Proserpina  heilig  und  jener  Verschlnrs  die  fani 
Plutonis.  Vgl.  den  Dillestein  der  Deutschen  Mythologie  b.  Grimm  766. 

4)  Nach  Ovid  F.  IV',  S20  wurde  die  Grube  mit  Erde  zngeschiiUet  and 
darüber  ein  Altar  errichtet,  auf  welchem  alsbald  Feuer  angemacht  wurde, 
vermutblich  um  die  Superi  nicht  weniger  als  die  fnferi  zu  ehren.  .Vach 
Pint.  Rom.  10  befand  sich  der  Mundus  in  Rom  auf  dem  Cnmitium.  V gl- 1®- 
Lyd.  de  .Mens.  IV,  50. 
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lind  eine  Kuh,  beide  von  weifser  Farbe,  die  Kuh  nach  innen,  der  457 
Stier  nach  aufsen  gespannt  wurden,  der  sogenannte  primigenius 
sulcus  gezogen,  wobei  die  hinter  dem  Plluge  gehenden  Personen 
Sorge  trugen  dafs  alle  Schollen  einwärts  von  der  Furche  zu  lie- 
bten kamen.  Diese  so  gezogene  .Ackerfurche  ist  das  Pomoerium ; 
>vo  ein  Thor  sein  soll , wird  die  Pllugschaar  ausgenommen  und 
tler  Plhig  aufgehoben,  daher  die  ganze  Stadtgrenze,  auch  die 
flauer,  für  heilig  galt,  nur  nicht  die  Oelfnung  der  Thore,  durch 
Mclche  so  manches  Unheilige  und  Unreine  aus  - und  eingeht'). 
.Mithin  ist  das  ganze  (ieschäft  wesentlich  das  eines  Ackerhauers 
und  die  Göttin  Erde,  welche  man  dabei  versöhnt,  zugleich  die 
Saaten  emporsendende  und  dieTodten  bergende;  daher  auch  die 
Tage , an  denen  der  Mundus  geöffnet  wurde , nicht  ohne  Grund 
I in  die  Zeit  der  Erndte  und  der  neuen  .Aussaat  lielen.  Es  geschah 
^ tlieses  nehmlich  dreimal  im  Jahre,  am  24.  August  d.  h.  in  der 
j Zeit  der  Erndte,  da  am  25.  der  Ops  Consivia  geopfert  wurde, 

I und  am  5.  Octoher  und  8.  November.  Natürlich  wurden  diese 
4’age,  wo  das  Geisterreich  offen  stand,  so  dafs  die  Schaaren  der 
Schweigenden  ungehindert  aus-  und  einfahren  konnten,  für  reli- 
giös gehalten:  daher  man  sich  an  ihnen  aller  wichtigeren  Ge- 
^ schäfte  und  Unternehmungen  sowohl  im  Staate  als  in  der  Familie 
ängstlich  enthielt,  also  keine  Schlacht  lieferte,  kein  Heer  aus- 
schrieb,  nicht  mit  dem  Heere  ausrückte,  keine  Gemeindever- 
sammlung hielt,  nicht  in  die  See  stach,  nicht  sein  Weib  heim- 
führte  u.  s.  w.  *). 

Die  weiblichen  Göttinnen  der  Unterwelt  dürfen,  obwohl  sie 
' unter  verschiedenen  Namen  und  Bildern  Vorkommen,  doch 
sämmtlich  für  Personiticationeii  der  guten  Mutter  Erde  gehalten 
werden.  .Namentlich  gehört  dahin  die  mit  der  Zeit  zu  einem  Po- 
panz der  Volkskomödie  gewordene  Mania,  deren  ursprüngliche 
Bedeutung  man  daran  erkennt,  dafs  die  Compitalien  eigentlich 
ihr  und  den  Laren  gegolten  haben  und  in  ältester  Zeit  mit  Men- 


1)  Daher  über  diesen  das  fasrinnni  als  Ainnlet.  Vgl.  Berker  llandb. 
I,  94  ir.  Die  Heiligkeit  der  Mauern  bezeugt  Cic.  A.  D.  III,  40,  94  proque 
L rbit  murit,  quot  vos  Pontifices  saiiclos  esse  dicitis  diligentiusque  Urbem 
religione  quam  ipsis  moenibus  cingitis.  Plut.  Qu.  Rn.  27  nttv  rti/of 
fißfßqkov  »al  Itpöv  vofiiCovai. 

2)  Fest.  p.  142,  23  und  154,  Paul.  p.  156,  Varro  bei  Marrob.  S.  I,  16, 
16.  [.Mommsen  C.  I.  L.  I,  p.  373:  Dieruni  triuin  quibu.s  mundus  patet  fasti 
nnstri  non  sninm  non  enuntiant  religinnein,  sed  etiam  primo  coruin  sarrifi- 
eiHm  publieum  adsrribnnt.  Itaque  boruin  dierum  religio  neressario  aut 
nnn  pertinebat  ad  saerificia  aut  populari  tantum  superstitione  observabatur, 
euiii  pnbliro  senatus  consulto  non  esset  ngnita.] 
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schenupfern  gefeiert  sein  sollen,  anstatt  deren  man  später  allerlei 
Puppen  und  Popanze  vor  den  Thören  des  Hauses  aufhing,  die 
458  nun  auch  maniae  oder  maniolae  genannt  vt  urden^).  Andre  naDO- 
ten  Mania  die  Mutter  oder  Grofsmutter  der  Laren  oder  der  Lar- 
ven, welche  letztere  für  ein  böses  Gespenst  galt,  mit  welcher  die 
Kindermädchen  den  Kindern  drohten,  denn  gute  Menschen,  su 
glaubte  man  später,  wurden  zu  Laren,  böse  aber  zu  bösartigen 
und  in  der  Nacht  rastlos  umherschweifenden  Larven  und  Manien 
d.  h.  Gespenstern  ^).  Andre  wissen  von  dunklen  und  schwarzen, 
der  Mania  verwandten  (iöttinnen  *),  welche  Furinae  oderFur- 
rinae  lüefsen  und  früher  gleichfalls  zu  den  angeseheneren  Gultus- 
göttern  gehört  hatten , später  aber  meist  verschollen  waren.  So 
gab  es  in  Rum  jenseits  des  Tiber  gleich  über  der  Holzbrücke  einen 
Hain  der  Furina  oder  der  Furinae,  der  in  der  Geschichte  vom 
Tode  des  G.  Gracchus  genannt  zu  werden  pflegt'*);  auch  gab  es 
einen  eignen  Hamen  Furinalis  und  noch  später  in  den  Kalendern 
einen  eignen  Tag  der  Furrinalia  oder  feriae  Furrinae  am  25.  Juli. 
Doch  wufsten  damals  Wenige  von  diesen  auch  auf  dem  Lande 
hin  und  wieder  verehrten  Göttinnen,  die  Cicero  mit  den  Furien 
vergleicht,  deren  Name  allerdings  mit  demselben  Stamme  fus  und 
für  zusammenhängt,  also  eigentlich  die  Dunklen,  die  Finsteni 
bedeutete  : der  grade  Gegensatz  zur  Dea  Dia  d.  h.  der  Lichten, 
welche  aber  gleichfalls  die  I.aren  und  die  Mutter  der  Laren  in 
ihrer  Umgebung  hat,  so  dicht  drängten  sich  in  diesem  Kreise  der 
Erdgottheiten  auch  iin  alten  Raben  die  Gegensätze  des  Lichten 
und  des  Finstern,  des  Holden  und  des  Unholden,  des  Geheuren 
und  d<*s  Ungeheuren.  Die  Diebe  d.  h.  die  im  Dunkel  Schleicheii- 


1)  M.HTob.  I,  7,  14,  wo  u.  a.  idque  aliquamdm  observalam  utprofa- 
miliarium  soMpitate  pueri  maclarenfur  Maniae  üeae  Matri  Larum.  t im> 

I.  I.  I\,  61  videmus  enim  Maniam  Matrem  Larum  dici.  \'(;l.  Aroob.  III.  41' 

2)  Paul.  p.  128,  Fest.  p.  129  Matiias,  vgl.  Ariiub.  VI,  26.  Martian.  Cap. 

II,  162,  Munck  de  fab.  .Atellan.  p.  43sqq.  So  wurden  die  Kinder  bei  uns 
mit  der  Frau  Holle  und  Berhta  bedroht,  Grimm  D.  M.  481. 

3)  Martian.  Cap.  II,  164  ln  hie  etiam  locit  Submajies  eorumi/ue  prar- 
slitei  Matia  atque  Matiuana,  dii  etiam  quot  aquilot  dieunt  (S.  47),  item 
Fura  Furinaque  et  Mater  Mania. 

4)  .Appian  B.  C.  I,  26,  Oros.  V,  12,  PluL  C.  Gracrh.  17,  Aurel,  \irt- 
de  vir.  ill.  65,  vgl.  Becker  Hnndb.  1,  144.  In  einer  Insrfar.  aus  Rom  b.  Ur. 
D.  2551,  Momrosen  1.  iM.  6892  wird  eine  ara  Forioarum  genannt. 

5)  Varro  I.  I.  V,  84;  VI,  19,  Vll,  45,  vgl.  die  Kal.  MalT.  Pine.  .-Ulil- 1- 
25.  Juli  und  Cie.  ad  Quint,  fr.  Ill,  2,  4 ab  eo  punliculo  qui  ett  ad  Fanaur 
Satricum  vertut,  A.  ü.  III,  18,  46.  Es  ist  derselbe  .Stamm,  der  in  for,  fas- 
rns,  furvus  u.  a.  zu  Grande  liegt,  s.  Paul.  p.  84.  93.  (Ngl.  Corssen  Bci- 
träge  zur  lat.  Fnrmenl.  S.  2U5.] 
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den  (fures,  auch  lavernionea  genannt)  verehrten  in  Rom  eine 
eigne  Schutzgöttin,  die  Laverna,  welche  an  der  Via  Salaria 
gleichfalls  einen  eignen  Hain  hatte,  ja  es  führte  nach  ihr  sogar 
ein  Thor  den  Namen  der  p.  Lavernalis  ‘):  höchst  wahrscheinlich 
dieselbe  Göttin  in  einer  andern  Gestalt,  da  der  Name  wohl  mit 
dem  der  Laren  und  der  Larven  zusammenhängt,  ihre  Bedeutung 
aber  als  Göttin  des  Schweigens  und  der  Verborgenheit  genau 
dem  Wesen  der  DeaMuta  oderTacita  entspricht,  welche  aus- 
drücklich mit  der  Lara  oder  Larunda  identificirt  wird.  Der 
Sabinerkönig  T.  Tatius  soll  die  Römer  diese  Göttin  verehren 
gelehrt  haben*);  als  Mater  Larum  galt  sie  speciell  für  die  Mutter 
des  an  allen  Kreuzwegen  verehrten  Paars  der  Lares  compitales; 
als  „Stumme“  und  „Schweigende“  wurde  sie  noch  zur  Zeit  des 
Ovid  von  abergläubischen  Frauen  und  Mädchen  bei  der  Todten- 
feier  der  Feralien  angerufen.  Natürlich  heifst  sie  so  in  demselben 
Sinne  wie  die  Manen  taciti  und  silentes  genannt  wurden;  doch 
suchte  man  ihren  Namen  später  nach  griechischer  Weise  durch 
eine  Liebesgeschichte  des  Jupiter  zu  rechtfertigen.  Sie  sei  eine 
(Juelinymphe  des  römischen  Tiberthals  gewesen,  eine  Tochter 
des  Almo,  ihr  ursprünglicher  Name  Lala*).  Als  Jupiter  die  Ju- 
tuma  liebte  und  ihr  nachstellte,  warnt  Lala  die  schöne  Nymphe, 
obgleich  Jupiter  und  der  eigne  Vater  es  ihr  verboten  hatten;  ja 
.«ie  geht  zur  Juno  um  dort  zu  klatschen.  Darum  hat  Jupiter  ihr 
die  Sfirache  genommen  und  sie  durch  Mercur  zu  den  Manen  füh- 
ren lassen,  da  sei  fortan  ihre  Stelle.  Mercur  aber  gewann  si<' 
lieb  und  so  ist  sie  von  ihm  die  Mutter  der  Lares  compitales  ge- 
worden. Dahingegen  andre  Gestalten  dieser  altim  Erd-  und 
Manengöttin  wieder  recht  deutlich  ihr  eigentliches  Wesen  aus- 


1)  Varro  1.  I.  V,  163,  Paul.  p.  117  laveruiones.  vgl.  IVovius  bei  IVon. 
Marr.  p.  4S3,  2U  und  Horat.  Ep.  I,  16,  57  if.  und  dazu  der  Comm.  Cruq.: 
Laterna  in  via  Salaria  lucum  habet.  E$t  autem  deafttrum  et  siinulacrum 
äu*  fures  colunt  et  qiii  eonsilia  sna  volunt  tacita,  uam  preces  eins  cum 
silentio  exereentur.  Auch  Arnob.  IV,  24  gedenkt  ihrer.  [Leber  die  Ety- 
mologie Curtiua  Gr.  Etyin.  1,  3211.] 

2)  Varro  1.  I.  V,  74,  Lartant.  I,  2U,  35  Quis  quum  audiat  Deam  Mu- 
tam  teuere  ritam  queat?  Hane  esse  dicunt  ex  qua  sint  nali  Lares  et  ipsatn 
Laram  nominant  vel  lAsrundam.  Auson.  Technop.  de  düs  v.  1)  Larunda 
propenitus  Lar.  Vgl.  Ovid  F.  II,  5S1H’.  und  Placid.  gl.  p.  47S  Larundam 
quam  quidam  tdasn  {aviam?)  dicunt.  [Leber  {..arunda  vgl.  Corssen  Beiträge 
S.  127.) 

3)  I..ala  ist  Lara  vermöge  der  gewöhnlirben  Vertauschung  von  I und 
r.  -\ach  Pint.  Nnuia  8 wurde  Tacita  (vgl.  Ovid  F.  II,  570)  als  Muse  d.  h. 
als  Nymphe  ini  Hain  der  Cainenen  verehrt,  in  dessen  Nähe  sich  auch  der 
Alinn  befand. 
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ilrückon,  su  nampntlich  die  Gcnita  Mana,  welcher  der  auch  den 
[.aren  heilige  Hund  geopfert  wurde,  mit  einem  Gebete  worin  man 
dieser  Güttin  den  Wunsch  ans  Herz  legte,  dafs  Niemand  aus  der 
Familie  „ein  Guter“  werden  d.  h.  sterben  möge  *).  Denn  ofTen- 
i'io  bar  ist  „der  Gute“  hier  zu  verstehen  wie  manus,  ein  guter  Geist, 
ein  Seliger.  .Also  eine  Göttin  über  Leben  und  Tod,  Geburt  und 
Sterben,  welche  sehr  an  die  Venus  Libitina  erinnert. 

.Manches  Eigenthümliche  hatte  auch  in  dieser  Beziehung  der 
Glaube  der  Etrusker,  obwohl  er  sich  nicht  wesentlich  von  dem 
bisher  geschildertim  Glauben  des  alten  Italiens  unterschieden  zu 
haben  scheint.  Auch  hier  inufs,  da  jener  Ritus  der  Städtegrün- 
dung so  bestimmt  von  den  Etruskern  abgeleitet  wird,  der  Cultus 
der  Erdgötter  die  allgemeine  Wurzel  der  Vorstellungen  von  der 
l’nterwelt  gewesen  sein.  So  scheint  es  auch  zwei  männliche 
Todesgötter  gegeben  zu  haben,  einen  welcher  dem  römischen  Dis 
Pater  entsprach  und  bei  den  Etruskern  Mantus  hiefs,  welchem 
die  Stadt  Mantua  und  andre  etruskische  Städte  geweiht  waren*), 
was  also  wieder  auf  den  mundus  und  jene  Gebräuche  der  Städte- 
gründung  zurückführt.  Der  andre  entspricht  als  furchtbarer 
Todesgott  dem  lateinischen  Orcus,  nur  dafs  dieser  bei  den  Etrus- 
kern gewöhnlich  mit  dem  griechischen  Namen  Charun  genannt 
wurde,  nachdem  Ä’apwv  in  der  Praxis  des  attischen  Theate^ 
aus  dem  bekannten  Fährmann  zu  einer  po])ulären  Schreckgestalt 
des  Todes  überhaupt  geworden  war*).  Auch  dieser  in  den  etrus- 
kischen Gräbern  und  auf  ihren  Grabkisten  sehr  gewöhnliche  Cha- 
run scheint  indessen  nicht  blos  ein  Dämon  des  Todes , sondern 
auch  des  schalTenden  Lebens  gewesen  zu  sein*),  obwohl  für  ge- 
wöhnlich allerdings  die  Idee  des  furchtbaren  Todesgottes  über- 
wiegt, des  gewaltsamen,  alle  Bande  des  Blutes  und  der  Liebe  zer- 
reifseiiden,  keine  Jugend,  keine  Schönheit  schonenden,  .Alles  ge- 
waltsam nicderschlagenden  Todes,  wie  sich  diesen  die  Phantasie 

1)  Plut.  Qa.  Ro.  52,  w'elcher  dabei  aas  Aristoteles  den  merkwiirdi(;r>> 

Passus  einer  Bundesurkande  zwiseben  den  Arkadern  und  Lakedätnonimi 
aiirdhrt:  urjJii'  /(jqOTof  nottlv  (in  dem  Sinne  von  nTioxrtvvvrai)  ßoq- 
fhiag  ioJfmrr’foüffi  tüv  Ttytatdiv. 

2)  Serv.  V.  .\.  X,  198  alii  a Tarchone  Tyrrkeni fratre  condilamü- 
cunt,  Manluam  autem  ideo  nominatarn,  quod  Etrutca  lingita  Mantam  Di- 
trm  Patrem  appellant,  cui  etiam  cum  ceterit  urbibut  et  hatte  conseerani. 
Vgl.  die  Setiol.  Veron.  p.  103  ed.  Keil.  [Mantus  nach  Pott  in  der  Zeit-srkr. 
f.  \ergl.  Spraehf.  8,  lS5f.  der  Todtenwächtcr,  von  Manes  und  tueri.] 

3)  Ambrnsrh  de  Charonte  Etrusco,  Vratisl.  1837. 

4)  So  erscheint  er  ithyphalliseh  auf  einer  von  Braun  erwähnten  Vase 
Aiiiial.  d.  Inst.  .\rch.  IX  p.  272  und  einer  Bacchantin  gegenüber  gestellt 
auf  einer  \ ase  des  Berliner  Museums  bei  .Anibrosch  T.  1. 
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des  Volkes  auch  sonst  am  liebsten  vorstellt.  Es  ist  ein«*  gräuliche, 
wilde  Gestalt  von  halbthierischeni  Aussehn,  immer  mit  einem 
gewaltigen  Hammer  bewairnet,  mit  dem  er  seine  Beute  trillt,  bis- 
weilen auch  noch  mit  einem  Schwerdt.  Bald  sieht  man  ihn  vor 
der  Pforte  der  Unterwelt  sitzen,  bald  aus  derselben  hervortreten, 
oder  er  ist  mit  andern  Genien  des  Todes  beschäftigt  liebende  4r.i 
Paare , die  sich  zum  letztenmal  die  Hände  reichen , zu  trennen. 

Auf  andern  Denkmälern  führt  er  den  Todten  zur  Unterwelt,  wo- 
bei der  Todte  gewöhnlich  beritten  ist,  auf  and«‘rn  sieht  man  ihn 
mit  andern  Dämonen  des  blutigen  Tod«‘s  mitten  unter  den  Strei- 
tenden ein«*s  Schlachtfeldes  oder  einer  Mordthat.  Oder  er  ist 
einer  der  höllischen  Plagegeister  in  der  Unterwelt,  wie  di«;  Phan- 
tasie der  Etrusker  ülierhaupt  an  solchen  Bildeni  infernalischer 
Plage  reich  war,  obwohl  auch  in  Rom  daran  kein  Mangel  war  *). 
l’eberhaupl  lehren  uns  die  etruskischen  Grabgemälde  und  die 
Sculpturen  ihrer  Todtenkisten  aufser  dem  Uharun  noch  verschie- 
dene andere  Genien  des  Todes,  männliche  und  weibliche,  kenm'ii, 
bald  in  der  Gestalt  der  griechischen  Erinyen , bald  in  der  getln- 
gelter  Schicksalsgottheiten,  bald  sind  es  lichte  und  schöne,  bald 
finstre  und  häfsliche  Gestalten*).  Der  Todesgott  mit  dem  Ham- 
mer plh'gte  später  zu  Rom  unter  den  Masken  und  mimenartigen 
Zwischenspielen  der  blutigen  Arena  des  Amphitheaters  aufzu- 
treten*). 

Sehr  bedeutend  war  auch  hier  der  Einilufs  der  griechischen 
•Mythologie  sowohl  auf  die  Etrusker  als  auf  die  Römer.  So  ist 
der  Acheron  auch  in  Italien  in  solchem  Umfange  zu  einem  Sym- 
bole für  alle  Ahndungen  und  Schrecknisse  der  Unterwelt  gewor- 
den, dafs  die  Etrusker  sogar  ihre  priesterliche  Litteratur,  so  weit 
sie  sich  auf  die  S«*elen  der  Verstorbenen  und  allen  dahin  gehöri- 
gen Gottesdienst  und  Zauber  bezog,  einen  eignen  Abschnitt  der 
von  dem  Wunderknaben  Tages  inspirirten  .Aufzeichnungen,  nach 
dem  Acheron  benanntim  ■•).  Ohne  Zweifel  hat  auch  hier  aufser 

1)  Plaut.  Capt.  V,  4,  1 f'idi  effu  tnulta  $aep»  picta  quae  AcherunU 
fitrent  cruciamenia.  Lueret.  III,  tol4  earcer  et  fwrribilis  de  saxo  iacitt 
deoriiim,  verbera,  carnificet,  robur,  pix,  lammina,  taedae.  Vgl.  Cic.  |ir. 
Cluent.  til,  171,  Tiisf.  I,  (i,  D.  II,  1,  5,  luven.  II,  14t). 

2)  \ erschiedene  Bilder  aus  der  etruskisrhen  Unterwelt  bei  Gerhard 
Cottli.  der  Etr.  t.  VI.  Mehr  bei  G.  Dennis  die  Städte  und  Begräbnifsplätze 
der  Eti  usker  S.  2M).  490.  49b  IF. 

3)  Tertull.  ad  >'at.  I,  10  Ritimus  et  meridiani  ludi  de  deit  lusvm,  quod 
Ditit  Pater,  lovit  frater,  ffladiatorum  exsequias  cum  maUeo  deducit  etc. 

4)  S.  die  sacra  Aeberontia,  quae  Tages  composuisse  dici- 
tor,  b.  Serv.  V.  A.  VIII,  39b  und  die  libri  Acherontiei  b.  .\rnob.  II, 
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46*  dem  Ej)os  vurzüglicb  der  Gottesdienst  von  Cumae  eingewirkt, 
dessen  alter,  durch  die  Sage  vom  Odysseus  bekannte  TudUü- 
dienst  und  das  damit  verbundene  Todtenorakel  am  1.  Avenius 
durch  ganz  Italien  berühmt  war  und  trotz  der  Lichtungen,  welche 
Agrippa  in  dem  umgebenden  Walde  voi^enommcn  hatte*),  bis 
zu  den  letzten  Zeiten  des  Heidenthums  ausdauerte.  Von  <lea 
römischen  Dichtern  hatte  zuerst  Ennius  zugleich  von  der  Seelen- 
Wanderung  und  in  der  Weise  Homers  von  den  Verstorbnen  und 
der  Unterwelt  gedichtet  (Lucret.  I,  115Ü'. ).  Später  hat  Virgil 
seiner  Aeneis  nach  dem  Vorbilde  älterer  Nekyien  und  nach  An- 
leitung des  rumänischen  Todtendienstes  jenes  schöne  und  sinnige 
Gemälde  einverleibt , welches  sowohl  wegen  seiner  Eigenthüm- 
lichkeit  als  wegen  seines  die  spätere  VorsteUung  bis  Dante  beherr- 
schenden Einllusses  vorzüglich  zu  beachten  ist.  Aeneas  ist  in 
Gumae , um  die  dortige  Sibylle , eine  Dienerin  des  Apollo  und 
der  Artemis,  welche  in  dieser  Zeit  allgemein  mit  der  Hekate  iden- 
titicirt  w urde , wegen  seiner  Zukunft  zu  befragen.  Er  bittet,  da 
der  Eingang  in  die  Unterwelt  in  der  Nähe  sei , noch  einmal  sei- 
nen \ ater  sehn  zu  dürfen,  und  die  Sil)ylle  unterrichtet  ihn  willig 
wie  er  dahin  gelangen  könne.  In  dem  Haine  der  stygischen  Juno 
d.  h.  in  der  den  Averner  See  umgebenden,  der  Proserpina  gehei- 
ligten Waldung  stehe  tief  verborgen  ein  Baum  mit  einem  gold- 
nen  Zweige,  der  erst  gebrochen  sein  will  (ist  er  gebrochen,  so 
treibt  der  Baum  alsbald  einen  gleichen  Zweig) , ehe  der  Weg  in 
das  Reich  der  Schatten  sich  öffnet^).  Auch  müsse  Aeneas  zuvor 

02,  vgl.  O.  Müller  Htrusk.  2,  27.  Auch  iu  Korn  uod  bei  den  römischcii 
Dichtern,  Ennius,  Lucrez,  den  älteren  Tragikern  sind  der  Acheron  und  die 
Aeherusia  templa  das  gewöhnliche  Bild  für  die  Unterwelt,  z.  B.  b.  Eanios 
p.  102  \ ahlen:  ^/cherunsia  templa  alta  Orei  talvete  infera,  palUde  led, 
obnubila  tmebrit  loca. 

1)  Strabo  V p.  244,  vgl.  Philolog.  1S47  p.  485.  [•—  Prellers  aosge». 
Aufs.  S.  517.]  Dabei  passirten  allerlei  Zeichen  und  Wunder,  s.  Sr rv.  a. 
Pliilargyr.  z.  Virg.  Ge.  II,  162.  l'nter  den  Minien  des  Laberius  gab  « 
einen  betitelt:  I.acus  Avernns  und  .A ec y o ma n t ia.  Auch  Lucrez  bc- 
sehäftigt  sich  mit  diesen  L'eberlieferungcn  \'l,  740ff.,  762IT.,  desgleichen 
Petrunius  r.  120.  .A'oeh  das  feriale  Capuanuin  bemerkt  z.  27.  Juli:  PKO- 
FECTIO  AD  IFER  AVERM,  wo  Mommsen  liest  inferias,  ich  möchte  lieber 
lesen  ad  Inferos  d.  h.  zu  dem  lleiliglhumc  der  Inferi  am  Avernus.  Es  ist 
der  Rest  eines  alten  SoiiiineiTestes  der  L'nterirdiseben. 

2)  -Auch  Ovid  Met.  XIV,  113ff.  weifs  von  diesem  Zweige.  Serv. \. 
V.  \ I,  l.'tO  erinnert  an  einen  Gebrauch  im  Haiue  der  Diana  von  Aricia, 
welche  später  auch  wie  alle  Dianen  für  identisch  mit  der  Trivia  und  llc- 
cate  galt,  doch  will  der  Gebrauch  sonst  nicht  passen.  Da  der  Zweig  spa- 
ter in  der  Unterwelt  an  der  .Schwelle  der  Proserpina  uiedergelegt  wird,  so 
dachte  ihn  \ irgil  sich  als  Bittzweig.  Uebrigens  scheint  der  weit  verbrei- 


DIE  U.MERWELT  >'ACH  VIRGIL. 


463 


für  die  Bestattung  seines  jüngst  verunglückten  Geßhrten  Mise- 
11  US  sorgen.  Als  die  Trojaner  beschäftigt  sind  im  nahen  Walde 
das  Holz  zum  Schrtterhaufen  zu  ßllen,  kommen  zwei  Tauben  les 
gellogen , die  Boten  seiner  Mutter  Venus.  Sie  führen  ihn  durch 
den  Wald  bis  an  den  Avernus,  wo  sie  sich  auf  jenem  Wunder- 
baume niederlassen.  Aeneas  bricht  den  Zweig  und  reicht  ihn 
seiner  bührerin,  der  Sibylle,  worauf  beide  in  einer  linstern  Höhle 
am  See  der  Hekate  und  den  Unterirdischen  ein  Opfer  bringen, 
(lersell)en  Höhle  aus  welcher  die  für  alle  über  den  See  hinllie- 
genden  Vögel  tödtlicben  Dünste  hervordrangen  und  welche  nach 
dem  Glauben  des  Volks  für  einen  Eingang  in  die  Unterwelt  galt. 
Kaum  ist  das  Opfer  gebracht,  es  war  gegen  Sonnenuntergang,  da 
dröhnt  es  in  der  Tiefe,  rauscht  es  im  Walde,  heulen  die  Hunde, 
denn  Hekate  naht:  worauf  die  Sibylle  sich  mit  dem  Zweige  in  die 
Höhle  stürzt,  Aeneas  ihr  nach  mit  gezücktem  Schwerdte»).  Zuerst 
führt  sie  der  Weg  wie  durch  einen  dunklen  Wald,  durch  den  der 
.Mond  bei  bewölktem  Himmel  ein  unsichres  Zwielicht  wirft.  Dann 
kommen  sie  an  die  Schwelle  des  Orcus,  wo  die  Trauer  und  die 
Sorge  wohnt,  Krankheiten  und  Alter,  Furcht  und  Hunger,  Schlaf 
und  Tod,  auch  der  Krieg  und  die  Zwietracht  und  die  Furien  ha- 
ben dort  ihre  Kammern,  und  die  Träume  hocken  auf  einer  uralten 
Lime;  auch  lagern  hier  alle  mythischen  Ungethüme,  Centauren 
und  Scyllen,  der  schreckliche  Briareus  und  die  lernäische  Schlange, 
die  feuerspeiende  Chimäre,  die  Gorgonen  und  Harpyien  und 
Geryon  mit  seinen  drei  Leibern.  Darauf  gelangen  sie  an  den 
.Acheron,  der  in  den  Cocytus  fliefst,  wo  (3iaron  mit  seinem  Na- 
chen schallet,  schrecklich  und  gräulich  anzusehn,  mit  dickem 
Barte  und  stechenden  Glutaugen.  Zu  ihm  strömen  alle  Schatten, 
wie  wenn  die  Blätter  des  VV^aldes  beim  ersten  Frost  von  den 
Bäumen  fallen,  oder  wie  sich  die  Zugvögel  sammeln,  wenn  sie 
vor  dem  Winter  in  den  wärmeren  Süden  eilen.  Allh  bitten  um 
die  Leberfahrt,  doch  können  nur  die  hinüber  und  damit  zur 
Buhe  gelangen,  welche  wie  es  die  Religion  verlangt  bestattet  und 
begraben  sind.  Die  Armen,  welchen  dieser  letzte  Dienst  niclit 
geworden:  hundert  Jahre  schweben  sie  umher  an  dem  Ufer,  bis 
sie  endlich  zugelassen  werden!  Sobald  Charon  die  beiden  über- 
gesetzt hat,  trelfen  sie  zunächst  auf  den  (ierberus;  dann  begegnen 

tete  Glaube  an  die  roagisehe  Kraft  des  Mislels  lu  Grunde  zu  liefen  , jj, 
Griiom  I).  M.  llbtiir.  ...  ^ . , 

1)  So  wehrt  L Ivsses  bei  Homer  denGeistern  mit  gezucktem  Sehw erd 
Vgl.  Petron.  t>2  glädium  strinxi  et  — umbrat  occidi  donec  ad  viUam  ami~ 
cae  meae  ptrvenfrem. 
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ihnen  die  wimmernden  Seelen  der  in  der  ersten  Lebensknos|)i' 
gestorbnen  Kinder,  darauf  die  durch  ungerechten  Sprucli  Yerur- 
theilten,  dann  die  Selbstmörder,  die  sich  mm  vergeblich  in  das 
4M  Leben  zurücksehnen.  Nicht  weit  davon  dehnen  sich  die  „trauri- 
gen Felder”,  wo  die  in  unglücklicher  Liebe  Verstorbnen  auf 
heimlichen  Pfaden  unter  Myrtengebüsch  umherirren,  imimr 
noch  den  Pfeil  der  Liebe  im  Herzen.  Endlich  kommen  sie  au 
die  Grenzen  dieses  Bezirks,  wo  die  im  Kriege  gefallnen  Helden 
weilen,  die  des  thebanischen  und  des  troischen  Kriegs.  Die  Si- 
bylle treibt  zur  Eile,  denn  schon  meldet  Aurora  das  kommende 
Licht  des  neuen  Morgens.  Da  gelangen  sie  an  den  Scheideweg 
von  Hölle  und  Elysium.  Rechts  liegt  die  alte  Wohnung  dc.s  l'lu- 
ton  und  der  Proserpina,  bei  denen  die  Seligen  wohnen,  links 
geht  es  hinab  zur  Hölle  und  zu  dem  tiefen  Weltabgrunde  des 
Tartarus.  Einen  Blick  hinal)  wirft  Aeneas  und  er  sieht  in  derTiefe 
eine  mit  dreifacher  Mauer  umgebene,  von  dem  glühenden  und 
kochenden  Strom  des  Phlegethon  umkreiste,  am  Thor  von  der 
Tisiphone  bewachte  Burg,  aus  welcher  ewiges  Heulen  und  schal- 
lendes Gerassel  von  Ketten  und  Geifseln  hinauftönt.  Die  Silivlk 
weifs  es  von  ihrer  Herrin,  dafs  Uhadamanthus  dort  gebietet. 
Der  foltert  die  schuldigen  Seelen  so  lange  bis  sie  gestehen;  dann 
werden  sie  eine  Beute  der  Furien  und  es  öffnen  sich  die  Pforten 
der  Hölle,  aus  welchen  kein  Entkomnum  möglich  ist.  Drinnen 
haust  Scylla  mit  fünfzig  Schlünden;  nach  unten  dehnt  sich  der 
Abgrund  zweimal  so  tief  wie  der  Himmel  nach  oben.  Da  wälzen 
sich  auf  dem  tiefsten  Grunde  der  ewigen  Finsternifs  die  Titanen; 
auch  die  ^Vloiden  büfsen  dort  ihren  Frevelmuth  und  der  freche 
Salmoneus  und  die  beiden  Lapithen,  Ixion  und  Peirithoos:  niil 
ihnen  die  welche  ihre  Brüder  gehafst,  ihren  Vater  geschlagen, 
gegen  ihre  Clienten  falsch  Zeugnifs  abgeh-gt  haben,  auch  die 
Geizigen,  welche  nur  für  sich  gesammelt  haben,  die  im  Ehebrurh 
Gestorbnen  und  alle  Verräther  am  Vaterlande  und  an  der  heiligen 
Treue.  Schaudernd  eilt  Aeneas  mit  seiner  Führerin  weiter, 
einen  schattigen  Weg  durch  den  Hain  der  Proserpina,  bis  sie  an 
die  Götterburg  der  Unterirdischen  gelangen.  Aeneas  betritt  die 
Schwelle,  bes|)rengt  sie  mit  frischem  Wasser,  heftet  den  goldnen 
Zweig  an  den  Thürpfosten  und  folgt  der  Sibylle  weiter  iu  die 
Gefilde  der  Seligen.  Welche  himmlische  Schönheit  und  Anmulh 
empfangt  sie  dort,  welch  liebliches  Grün,  ein  im  reinsten  Lichte 
strahlender  Himmel,  ewiger  Sonnenschein  und  unvergänglicher 
Frühling.  Einige  üben  ihre  Glieder,  Andre  tanzen  im  Beigen, 
Orpheus,  der  thrakische  Priester,  spielt  auf  seiner  Laute  und 
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singt  die  süfsesten  Lieder.  Aeneas  trifft  dort  die  Heroen  seines 
Stammes,  den  Uns,  Assaracus  und  Dardanus.  Er  bewundert  das 
Geschirr  der  Helden,  ihre  Waffen,  ihre  Rosse:  lauter  Schatten- 
gebilde, aber  dieselbe  Lust,  die  sie  früher  im  Lehen  gewährten,  iss 
.\udre  lagern  im  Grase  und  schmausen  und  singen  den  I’äan  im 
duftenden  Lorbeerhaine,  an  der  Quelle  des  silbernen  Bachs,  der 
so  schön  durch  den  Wald  rauscht : ein  herrliches  Land  mit  üppi- 
gen Thälern,  schimmernden  Strömen,  duftenden  Hainen,  ragen- 
den Bergen , die  ihre  Scheitel  in  eine  ewig  heitre  Luft  empor 
strecken.  Hier  weilen  die  welche  fürs  Vaterland  gefallen  sind, 
di(‘  reinen  Priester  und  Sänger,  die  welche  sich  durch  ihi^e  Er- 
lindungen, ihre  Thaten  um  die  Menschheit  verdient  gemacht 
haben.  Sie  sammeln  sich  um  die  Angekommenen,  Musäus  unter 
ihnen,  eines  Hauptes  länger  als  alle  übrigen  >).  Dieser  führt  sie 
über  eine  Höhe  in  einen  blühenden  Thalgrund,  wo  Anchises  den 
•Schaaren  der  Seelen  zusieht,  welche  vom  Quell  der  Lethe  trin- 
ken und  dann  von  neuem  auf  die  Oberwelt  zurückkehren.  Als 
Vater  und  Sohn  sich  am  Entzücken  des  Wiedersehns  gesättigt 
hatten,  erklärt  Anchises  dem  Sohne  die  Wiedergeburt  der  See- 
len. Derselbe  Weltgeist,  welcher  Himmel  und  Erde  und  die  Ge- 
stirne und  alle  Materie  beseelt,  ist  auch  die  Ursache  des  Lebens 
für  Menschen  und  Vieh,  Vögel  und  Fische.  Eine  feurige  Kraft 
von  himmlischem  Ursprung,  welche  aber  durch  den  Stoff  des 
Leibes  gedämpft  und  geschwächt  wird:  daher  die  Begierden,  die 
Furcht,  die  Sorge,  die  Lust,  das  blinde  Verlangen  der  verhafte- 
ten und  verfinsterten  Seele.  Auch  mit  dem  Tode  löst  sich  die- 
ses verhängnifsvolle  Band  nicht  völlig,  sondern  es  ist  eine 
dauernde  Reinigung  nach  dem  Tode  nöthig,  damit  der  einge- 
Hurzelte  Schaden  gehoben  werde.  Daher  werden  Einige  für 
ihre  Sünden  gepeinigt.  Andre  durch  scharfe  Luft,  jähen  Sturz 
des  Wassers  oder  durch  Feuer  gereinigt,  worauf  sie  geläutert 
ins  Elysium  geschickt  werden:  bis  der  Geist  seine  volle  Reinheit 
und  Klarheit  wiedergewonnen  hat  und  nach  dem  Trunk  der 
Lethe  von  neuem  in  das  körperliche  Leben  zurückkehren  kann. 
Noch  zeigt  Anchises  dem  Sohne  die  glorreiche  Reihe  der  Aenea- 
den  und  Roms  Zukunft  bis  August,  und  endlich  kehren  die 
Lebenden  durch  eins  der  beiden  Thore  des  Traums  wieder  in 
das  Leben  zurück. 

Hei  den  späteren  römischen  Dichtern  ist  hier  wie  in  allen 

1)  Plato  de  Rep.  II  p.  303  C.  gedenkt  eines  Gedichtes  über  das  Ix’ben 
der  Seligen,  welches  unter  dem  Namen  des  Musäos  ging.  Auf  dasselbe 
deutet  Virgil. 

Preller,  Röm.  Mythol.  2.  Aufl.  30 
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Stücken  der  Einflufs  Virgils  wohl  zu  bemerken,  aber  mehr  in  der 
äufserlichen  Einkleidung  der  Bilder  als  in  dem  tieferen  Zuge  der 
Ahndung  und  des  Gemüths,  welcher  jene  Dichtung  beseelt.  Auch 
haben  diese  jüngern  Dichter  zu  viel  Lust  an  dem  Gräfslichen  und 
Abenteuerlichen;  das  mehr  und  mehr  in  linsterm  Al)erglauben 
erstarrende  lieidenthum  brachte  es  so  mit  sich*).  Merkwürdig 
ist  bei  Lucan  und  Statius  die  Hinweisung  auf  einen  Obersten  der 
Teuf*;l,  der  im  tiefsten  Abgrunde  des  Tartarus  hausend  alle  übri- 
gen Mächte  der  Unterwelt  beherrscht:  wahrscheinlich  ein  Bild 
des  Orients,  wenigstens  glauben  die  Ausleger  darin  den  aus  der 
Bibel  bekannten  Beelzebub  zu  erkennen  *). 

2.  Die  Devotion. 

Die  furchtbare  Seite  der  Unterwelt  tritt  am  meisten  in  dem 
alterthfim liehen  Gebrauche  der  devotio  hervor.  Diese  ist  eine 
eigenthümliche  Art  von  votum  d.  h.  an  die  unterirdischen  Götter 
gerichtet  und  ein  Gelübde  auf  den  Tod  und  gänzliches  Verderben 
der  Feinde,  indem  man  durch  gewisse  Opfer  und  Gerenionien 
die  Mächte  der  Unterw(4t  gegen  diese  zu  erregen  glaubte.  In  ge- 
wissen Fällen  ist  sie  mit  stellvertretender  Selbstaufojjferung  ver- 
bunden, wenn  nehmlich  ein  grofses  Unheil  für  eine  Stadt,  ein 
Heer,  ein  Land  u.  s.  w.  zu  befürchten  war  und  ein  Bürger  oder 
der  Feldherr  den  grollenden  Zorn  der  Götter  dadurch  auf  sich 
lud,  dafs  er  sich  den  Unterirdischen  für  Alle  preisgab.  ln  Rom 
knüpfte  sich  eine  solche  Erinnerung  an  den  1.  Curtius  auf  dem 
Forum,  welcher  seinen  Namen  nach  Einigen  von  dem  Sabiner 
Mettus  Curtius  bekommen  hatte,  welcher  durch  seinen  Stun  in 
dieses  Wasser  den  Sieg  des  T.  Tatius  entschieden  hal)e.  nach 
Andern  von  einem  edlen  Römer  .M.  Curtius  *).  Ein  gräfslicher, 
unergründlicher  Schlund  öffnet  sich  mitten  auf  dem  Forum,  der 
nicht  ausgefüllt  werden  kann,  es  sei  denn  dafs  das  römische 
Volk  sein  Bestes  hinein  werfe.  Da  stürzt  sich  M.  Curtius,  der 
beste  Krieger  seiner  Zeit,  in  voller  Waffenröstung  hinein,  nach- 
dem er  sich  vorher  devovirt  und  dabei  feierlich  zu  den  Göttern 


1)  A’gl.  Lucan.  Pharsal.  M,  G62fT.  und  Ö95ff.,  Stat.  Thcb.  IV,  tÜf- 
Silius  Ital.  Pun.  \lll,  522  ff. 

2)  Lucan.  ^ I,  742  Paretu?  an  ilte  eninpellendus  erit,  tftto  Buai?»®" 
terra  vocato  non  concutsa  treniit  etc.  Stat.  Thcb.  O’,  514  ni  ie  Thyet- 
braee  vererer  et  Iriptieis  mundi  tummutn,  quem  teire  nefaetum  ett.  lUiO" 
ted  taeeo  etc. 

3)  Liv.  VII,  6,  Uionys.  II,  42,  Dio  Lass.  fr.  30  p.  26  Bekk. 
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der  Ober-  und  der  Unterwelt  gefleht  hatte.  Hinter  ihm  schüttet 
das  Volk  fromme  Gaben  unil  Feldfrüchte  in  den  Abgrund,  der 
sich  über  dem  Helden  schliefst:  eine  Erzählung  welche  sehr  an  «7 
jenen  Mundus  auf  dem  Comitium  (S.  456)  erinnert.  Ein  andrer 
Fall  der  Art  ist  die  Devotion  der  Alten  nach  der  Schlacht  an  der 
Allia  (S.  124),  ein  dritter  und  der  bekannteste  die  Devotion 
der  beiden  üecier,  des  Vaters  und  des  Sohnes,  in  den  verhäng- 
nifsvollen  Kriegen  mit  den  Latinern  und  Samnitem^).  Eine 
nächtliche  Erscheinung  sagt  es  den  römischen  Consuln,  dafs 
die  Unterwelt,  wenn  sich  einer  der  beiden  F'eldherrn  devovire, 

»las  ganze  Lager  der  Feinde  dem  Untergang  preisgehen  werde. 

Am  andern  Morgen  kommt  es  zur  Schlacht,  der  F'lügel  des  De- 
cius  weicht,  also  ruft  er  den  Pontifex  herbei,  um  sich  und  die 
Schaaren  der  Feinde  der  Unterwelt  weihen  zu  lassen.  Der  Pon- 
tifex heifst  ihn  die  Prätexta  anlegen  (das  Feierkleid  aller  sacra- 
len  Gelegenheiten),  den  Kopf  verhüllen,  die  Hand  unter  der  Toga 
ans  Kinn  legen,  sich  mit  den  Füfsen  auf  einen  Speer  stellen,  und 
so  die  Devotionsformel  nachsprechen:  „Janus,  Jupiter,  Vater 
Mars,  Ouirinus,  Bellona,  ihr  Laren,  Novensilen,  Indigeten,  ihr 
Götter  die  ihr  über  uns  und  über  die  Feinde  Macht  habt  und  alle 
guten  Geister  (Diique  Manes),  ich  rufe  euch,  ehre  euch,  bete  zu 
euch  um  Gunst  und  Gnade,  dafs  ihr  der  römischen  Quiriten- 
gemeinde  Kraft  und  Sieg  verleihen,  die  F"einde  aber  der  römi- 
schen Quiritengemeinde  mit  F'urcht,  Schrecken  und  Tod  schlagen 
wollt.  Wie  ich  es  mit  Worten  gesagt,  so  weihe  ich  für  das  ge- 
meine W'esen  der  Quiriten,  das  Heer,  die  Legionen  und  llülfs- 
vülker  der  tjuiritengemeinde  die  Legionen  und  Hülfsvölker  der 
Feinde  mit  mir  allen  guten  Geistern  und  der  Erde  (Düs  Manibus 
TeUurique)”.  Darauf  gürtet  er  sich  mit  dem  gabinischen  Gurt, 
springt  in  voller  Rüstung  aufs  Pferd  und  jagt  mitten  hinein  in 
die  feindlichen  Heerschaaren.  Es  war  als  ob  ein  wilder  Geist 
des  Schreckens  vor  ihm  hergehe,  als  ob  er  die  Feinde  mit  sich 
in  die  Unterwelt  hinabziehe.  Wie  er  sank,  wie  er  stürzte,  er- 
gossen sie  sich  in  wilder  Flucht  über  das  Blachfeld*,  man  fand 
seinen  Leichnam  erst  am  folgenden  Tage,  so  dicht  waren  die 
feindlichen  Leichen  und  Speere  über  ihm  aufgeschnttet.  Livius 
setzt  zur  Erläuterung  des  Gebrauches  hinzu,  dafs  der  Oberfeld- 
herr, wenn  er  die  Legionen  der  Veindc  devovire,  nicht  immer 
sich  selbst  zu  devoviren  brauche,  sondern  dafs  auch  jeder  andre 
römische  Bürger  und  Legiunarsoldat  seine  Ste\\o,  vertreten  könne. 

1)  Liv.  VIII,  0.  y.  10,  X,  2S.  29,  Val.  Max.  I,  7,  3, 
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In  dem  Falle  dafs  der  Devovirte  nicht  selbst  umkomme  müsse 
ein  wenigstens  sieben  Kufs  hohes  Bild  von  ihm  in  der  Erde  1h>- 
graben  und  darüber  ein  blutiges  Sühnopfer  gebracht  werden:  «i» 
408  ein  solches  Bild  begraben  sei , dürfe  kein  römischer  Magistrat 
seinen  Fufs  hinsetzen.  Wenn  ein  Oberfeldherr  sich  devuvire 
und  nicht  wie  Becius  wirklich  den  Tod  leide,  so  könne  derselbe 
ferner  keine  gottesdienstliche  Handlung  begehn,  weder  in  seinem 
eignen  noch  in  des  Staates  Namen.  Bei  der  Devotion  thue  er 
gut  seine  Walfen  dem  Vulcan  oder  sonst  einem  Gotte  zu  weihen. 
Der  Speer,  auf  welchem  er  bei  der  Devotionsformel  gestanden, 
dürfe  nicht  in  die  Hände  des  Feindes  kommen;  geschehe  es,  so 
müsse  Mars  mit  Suovetaiirilien  gesühnt  werden.  So  sehr  war 
auch  hi(‘r  das  Geremoniel  ins  Einzelne  ausgebililct,  ein  sichivr 
Beweis  dafs  solche  Devotionen  in  dem  Altern  Italien  bei  dem 
blutigen  Wechsel  der  Schlachten  unter  so  vielen  streitbaren  Völ- 
kern nichts  Seltenes  waren.  Auch  liegt  etwas  Aehnliches  in  sol- 
chen Fällen  zu  Grunde,  wo  ganze  Schaaren  sich  dem  Tode 
weihen,  w ie  bei  einem  Ausfall  der  Etrusker  aus  b’idenä,  wo  eine 
Schaar  sich  mit  brennenden  Fackeln  und  in  wilder  Begeisterung, 
wie  Furien  auf  die  Römer  stürzt*),  desgleichen  bei  der  oben 
S.  311  besprochenen  Vereidigung  ganzer  Schaaren  zum  Kampfe 
auf  Leben  und  Tod.  Ja  es  pflegten  auch  belagerte  Städte  auf 
ähnliche  Weise  devovirt  zu  werden,  nachdem  ihre  Götter  zuvor 
evocirt  worden  w aren , gleichfalls  mit  einem  bestimmten  Ritus, 
von  welchem  uns  aber  nur  die  Devotionsformel  bekannt  ist. 
welche  sich  der  Evocationsformel  unmittelbar  anschlofs  und 
gleichfalls  mit  der  Berufung  sowohl  der  Mutter  Erde  als  des  Ju- 
piter endete  *).  So  wird  auch  die  in  den  römischen  Annalen 
wiederholt  erwähnte  Geremonie  der  lebendigen  V ergrabung  eines 
Mannes  und  einer  Frau  von  ausländischem  Herkommen  auf  einer 
gewissen  Stelle  des  Forum  Boarium  am  besten  als  Devotion 
aufzufassen  sein , indem  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  dieses 
Paar,  der  Grieche  und  die  Griechin,  der  Gelte  und  die  Geltin  u.s.«. 
stellvertretend  die  ganze  Nation  bedeuten,  also  diese  devovirt 

1)  Liv.  IV,  33.  So  siebt  man  auch  die  etruskischen  Priester  kia 
wieder  mit  Schlan^ccn  und  Fackeln,  s.  Dennis  a.  a.  0.  1,  256. 

2)  Macrob.  III,  9,  9,  wo  aber  auch  die  Formel  überarbeitet  ist  Er 
setzt  hinzu:  In  Antiquitatibm  autein  haec  oppida  iiiveni devotn:  J/omw’i, 
Fregetlas,  Gabios,  y eioi,  Fidenat,  haec  intra  Italiam,  praeterea  Carthap- 
nem  et  Corinthum , ted  et  mutlos  exercilus  oppidaque  hostium  Gallonn, 
Hispannrum,  Afrorum,  Maurorum  aliarumque  frentium,  quas  priscilc- 
quuntur  ytnnales.  Vgl.  lul.  Capitol.  Max.  et  Balb.  8 und  Flav.  VopK. 
Aurelian.  21. 
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werden  sollte  *).  Ja  diese  Art  von  Verfluchungen  und  Verzaube-  <C9 
rangen  (devotiones  und  delixiones),  wodurch  inan  sich  ini  öflent- 
lichen  und  im  privaten  Leben  seiner  Feinde  oder  selbst  der  An- 
gehörigen zu  entledigen  suchte,  wurde  mit  der  Zeit  immer  häu- 
tiger, vorzüglich  unter  den  bösen  Kaisern,  einem  Tiberius  und 
einem  .\ero,  wo  der  wildeste  Aberglaube  und  die  schmählichste 
.\ngeberei  mit  einander  wetteiferten  =*).  ' 

3.  Die  Ludi  Tarentini  und  Seculares. 

Bei  andern  Gelegenheiten  erscheinen  die  l'nterweltsgötter 
von  der  entgegengesetzten  Seite  einer  heilenden  und  verjüngeii- 
tlen  Kraft,  wie  die  Mutter  Erde,  Consus  und  Saturnus  zugleich 
segnende  Götter  sind  und  der  Unterwelt  angehören.  So  vorzüg- 
lich in  den  merkwürdigen  Ueb(‘rlieferungen  von  einem  alten  Al- 
täre der  Unterirdischen  im  Terentum,  einer  am  Tiber  gelegenen 
Strecke  des  Marsfeldes,  an  welchen  sich  später  die  Stiftung  der 
Secularspiele  aulehnte.  Der  IName  Terentum  oder  Tarentum 
hängt  wahrscheinlich  mit  dem  sabinischeii  Worte  terenum  d.  i. 
molle  zusammen,  so  dafs  er  ein  weiches  Uferland,  eine  Marsch 
bedeuten  würdet).  In  den  Ueberlieferungen  der  Secularspiele 
wird  immer  hervorgehoben,  dafs  dort  einmal  ein  Feuer  oder  ein 
feuriger  Dampf  aus  der  Erde  aufgestiegen  sei,  daher  dieser  Theil 
des  Marsfeldes  auch  das  feurige  (cainpus  ignifer)  genannt  wird*). 

Man  schrieb  diese  Wirkung  den  unterirdischen  Göttern  zu  und 
stiftete  ihnen  deshalb  einen  Altar,  welcher  sich  wie  der  des  Gon- 
sus  in  der  tiefen  Erde  befand  und  nach  der  späteren  Legende  470 

1)  Wenigstens  innfs  man  dieses  nach  der  Art  wie  Plinius  H.  >(. 
WMII,  2,  3 davon  spricht  vuraussetzen:  Boario  vero  in  Joro  Graecum 
Graeeamque  dejotins  aut  aliarum  gentium  cum  quibus  tum  res  esset 
eliam  nostra  aetas  vidit  etc.,  während  andre  Schriftsteller  diese  Opfer  als 
Siihnungsopfer  schildern,  die  anf  Veranlassung  der  .Sibyllinischen  Bücher 
von  Zeit  zu  Zeit  wiederholt  worden,  s.  Becker  Handh.  d.  R.  A.  1,  485. 
[\gl.  F.  Liebrecht  im  Philologns  21,  GSS.j 

2)  Tacit.  Ann.  II,  69,  III,  13,  IV,  52,  XII,  65,  XVI,  31.  Vgl.  Plin.  H. 
iV.  XX\  III,  2,  4 defigi  quidem  diris  preeatiiinibus  nemo  non  nietuit,  die 
Inschriften  b.  Henzen  z.  Or.  61 14  ff.  [6114«=«  C.  I.  L.  I,  n.  818],  7408.  7409 
und  Marquardt  llandb.  IV,  134.  [Vgt.  auch  Arch.  Zeit.  1861,  Sp.  161 
==  Preller  .Ausgew.  Aufs.  S.  31  Of.  und  Rhein.  Museum,  n.  F.,  18,  560  If.] 

3)  .Macrob.  S.  III,  18,  13  Aux  terenlina  dicilur  quae  ita  mollis  est  ut 

rijr  atlrectala  frangatur.  De  qua  in  libro  Favorini  sic  reperitur:  Item 
quod  quidam  Tarentinas  oves  vel  nuees  dicunt,  quae  sunt  terentinae  a te- 
reno,  quod  est  Sabinorum  lingua  molle,  unde  Terenlios  quoque  dictos  pu- 
tat  Farro  ad  Libunem  primo.  Es  ist  das  griechische  r^Qqr,  dos  ge- 

wübnliche  lateinische  teres  und  teuer.  .Andre  Ableitungen  b.  Fest.  p.  351. 

4)  Valer.  Ma.\.  II,  4,  5,  Zosim.  II,  !• — 3,  vgl.  Becker  Handh.  1,  628. 
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schon  in  dem  Kriege  zwischen  Rom  und  Alba  Longa  gestiftet 
worden  wäre.  In  diesem  sei  den  Römern  ein  in  schwarzen  Fel- 
len gehüllter  Mann  von  schrecklichem  Ansehn  erschienen,  wel- 
cher vor  der  Schlacht  ein  Opfer  für  die  Unterwelt  gefordert 
habe ; eine  Ueberlieferung  welche  zugleich  an  den  Gebrauch  der 
Devotion  und  an  den  feuerspeienden  Cacus,  welcher  wohl  auch 
nur  eine  Erscheinung  des  Gottes  der  Unterwelt  ist,  so  wie  an 
den  Ürcus  der  romanischen  Mährchen  erinnert,  in  welchen  jener 
alte  Todesgott  gleichfalls  wie  ein  schwarzes,  behaartes  und  riesi- 
ges Ungethüm  geschildert  wird  i).  Damals  also  sollen  die  Römer 
jenen  Altar  gestiftet,  denselben  aber  nach  dem  Opfer  wieder  zu- 
geschüttet haben,  bis  er  bei  einer  aufserordentlichen  Veranlas- 
sung, wo  dieselben  Götter  der  Tiefe  sich  als  heilende  zu  erkennen 
gaben,  von  neuem  aufgefunden  wurde.  Bei  einer  schweren 
Seuche,  welche  Rom  und  die  Umgegend  verheerte,  erkrankten 
dem  Valesius,  einem  reichen  Rauer  in  der  Gegend  des  sabinischen 
Fleckens  Eretum  am  obern  Tiber,  seine  Kinder,  zwei  Söhne  und 
eine  Tochter,  dergestalt  dafs  man  an  ilu'eni  Leben  verzweifelte. 
Der  Vater  geht  an  den  Heerd  um  warmes  Wasser  für  die  Fie- 
bernden zu  holen , da  fallt  er  in  seiner  Verzweiflung  nieder  vor 
den  Laren  des  Hauses  und  bietet  sein  Leben  für  das  der  Kinder. 
Alsbald  ertönt  eine  Stimme,  die  Kranken  würden  genesen,  wenn 
er  sie  auf  dem  Tiber  nach  Tarent  bringe  und  dort  mit  warmem 
Wasser  vom  Heerde  des  Dis  Pater  und  der  Proserpina  enjuicke. 
Valesius  denkt  an  die  Stadt  Tarent,  trägt  die  Kinder  in  einen 
Kahn  und  schilTt  stromal)wärts,  bis  ihn  die  Nacht  am  Marsfelde 
zu  landen  nöthigt.  Die  Kleinen  liegen  wieder  im  Fieber  und  lei- 
den Durst;  da  er  iin  Schilfe  kein  Wasser  wärmen  kann,  hört  er 
von  dem  Schiller  dafs  in  der  Nähe  ein  Rauch  aufsteige,  an  einem 
Orte  den  man  Tarentuin  nenne.  Er  erkennt  seinen  Irrthum, 
schöpft  Wasser  aus  dem  Flusse,  wärmt  dieses  an  jener  Stelle 
und  bringt  es  den  Kindern,  welche  darauf  in  einen  tiefen  Schlaf 
fallen  und  genesen.  Als  sie  erwachen  erzählen  sie  dem  Vater,  sie 
hätten  im  Traume  gesehn  wie  ihnen  ein  unbekannter  Gott  mit 
einem  Schwamm  den  Körper  abgewaschen  habe;  derselbe  habe 
gefordert  dafs  bei  dem  Altäre  des  Dis  und  der  Proserpina,  wo- 
her ihnen  der  heilende  Trank  gekommen  sei,  dunkle  Opferthiere 
geopfert  und  nächtliche  Lectisternien  und  Spiele  gehalten  werden 
sollten.  Der  Vater  läfst  nun  auf  jener  Stelle  nachgraben;  da 
lindet  sich  zwanzig  Fufs  tief  unter  der  Erde  jener  Altar  mit  einer 


1)  Grimm  D.  M.  454,  vgl.  oben  S.  47,  4. 
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Dedication  an  die  Unterirdischen.  Ais  Valesius  das  vernommen,  471 
opfert  er  die  dunklen  Opferthiere  (funas  hostias)  und  feiert  die 
Spiele  und  Lectisternien  drei  IN'ächte  hinter  einander,  weil  ihm 
drei  Kinder  durch  jene  Götter  vom  Tode  errettet  worden  wa- 
ren^). Es  ist  dieses  die  Familiensage  der  Valerier  von  dem  Ur- 
sprünge der  Secularspiele,  deren  Geschichte  ein  gelehrtes  Mit- 
glied dieser  Familie,  der  Geschichtsschreiber  t alerius  Antias  mit 
Kifer  untersucht  hatte.  Valesius  oder  Valerius,  der  reiche  sabi- 
uische  Bauer,  ist  der  Stammvater  der  römischen  Valerii,  deren 
ISame  Heil  und  Wohlsein  bedeutete  und  wirklich  der  mythische 
Ausdruck  alter  gentiler  Sacra  der  Heilgötter,  in  diesem  Falle  der 
unterirdischen,  gewesen  sein  mag.  ln  einem  andern  Berichte 
lautet  die  Erzählung  noch  wunderbarer.  Ein  Blitz  schlägt  die 
Bäume  des  Hains  (der  Laren)  nieder,  der  vor  dem  Hofe  steht. 
Das  bedeutet  den  Tod  der  Kinder.  Verzweifelnd  fällt  nun  Va- 
lerius am  Heerde  nieder  und  verspricht  seine  Seele  und  die  sei- 
ner Frau  für  die  Kinder:  da  ertönt  dieselbe  Stimme  aus  dem 
zerstörten  Haine.  Immer  ist  die  Hauptsache,  dafs  er  an  jener 
Stelle  im  Marsfelde  durch  die  unterirdischen  Götter  Genesung 
für  seine  Kinder  gefunden  und  darauf  den  nächtlichen  Gottes- 
dienst derselben  gestiftet  habe.  Er  selbst,  dieser  Stammvater  der 
^■alerier,  soll  danach  benannt  worden  sein  Manius  Valerius  Teren- 
tinus,  von  den  Manen,  von  der  Heilung  und  nach  dem  Terentuni. 

Also  wahrscheinlich  Gentilsacra,  welche  wie  so  manche 
andre  mit  der  Zeit  zu  öffentlichen  erhoben  wurden:  wobei  es 
interessant  ist  zu  beobachten  wie  die  doppelte  Beziehung  dieses 
Gottesdienstes,  die  auf  die  Unterwelt  und  die  auf  Heilung  und 
Verjüngung,  sich  auch  in  dieser  neuen  Gestalt  behauptet  hat  und 
immer  dieselbe  geblieben  ist.  Leider  ist  nur  die  Ueberlieferung 
von  den  römischc^n  Secularspiclen  eine  sehr  verworrene.  Die 
Familienansprüche  der  Valerier  und  die  künstlichen  Berechnun- 
gen und  Erdichtungen  der  Sibyllinischen  Quindea;mvirn,  welche 
seit  August,  vermuthlich  auch  schon  früher  ofliciell  mit  diesen 
Spielen  zu  thun  hatten  und  sie  deshalb  möglichst  alt  zu  machen 
suchten,  endlich  verschiedene  Methoden  ein  sog<-nanntes  Seculuo' 
zu  berechnen  durchkreuzen  sich  hier  dergestalt,  dafs  es  schwie- 
rig ist  eine  klare  Uebersicht  der  Hauptsachen  zu  geben'*). 

1)  VielDiebr  ist  die  Dreiiahl  der  Hinder  erst  aus  der  Drci*,alil  der 
i\ärhte  eutstanden.  Diese  Zahl  ist  bei  allen  Sühnungen  wie  beim  Todlen- 

2)  V gl.  Holh  über  die  römischen  Secularspiele  im  Rh.  Mus.  f.  Pbilol. 
IS53  S.  370  ff. 
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Was  zunächst  den  BegrifT  eines  Seoul  um  bctrÜTt,  so  ist 
derselbe  in  dieser  Gestalt  etwas  Etruskisches  und  durch  Vermitt- 
lung der  etruskischen  Ilaruspicin  nach  Rom  gekommen.  Zu- 
nächst bedeutet  seculum  dasselbe  was  Generation  oder  Zeitalter 
(atale),  eine  bestimmte  Periode,  innerhalb  deren  sich  das  Leben 
der  Menschen  oder  der  Staaten  vollendet  und  abschliefst  *).  Die 
Staaten  durchleben  viele  Secula,  der  Mensch  nur  ein  einziges, 
welches  nach  der  Theorie  der  Etrusker  für  das  Leben  der  Staaten 
zum  .Maafsstabe  diente.  Wer  von  den  am  Gnindungstage  einer 
Stadt  Gebornen  am  längsten  lebte,  gab  nach  den  etruskischen 
Kitualbrichern  durch  die  Dauer  seines  Lebens  bis  zu  seinem  To- 
destage das  .Maafs  des  ersten  Seculum , der  von  den  an  diesem 
Tage  Gebornen  am  längsten  Lebende  das  des  zweiten  u.  s.  f.  Lm 
aber  solche  Zeitallschnitte  noch  auffallender  zu  machen , werden 
von  den  Göttern  vor  dem  Ablaufe  jedes  Seculums  Zeichen  ge- 
schickt, welche  die  .Menschen  auf  eine  neue  Wendung  der  Dinge 
vorbereiten  sollen : allerlei  aul'serordentliche  Naturerscheinungen, 
über  welche  in  den  Büchern  der  etruskischen  Ilaruspices  genaue 
Aufzeichnungen  zu  linden  waren.  Daher  auch  die  Geschichts- 
bücher der  Etrusker,  widche  nach  Varro  seit  dem  achten  Secu- 
lum ihrer  .Nation  geführt  wurden,  sowohl  über  die  Zahl  der  ihrer 
Nation  im  Ganzen  gegönnten  .Secula  als  über  die  Dauer,  Wende- 
punkte und  Zeichen  der  einzelnen  Secula  berichteten.  Da  stehe 
geschrieben  dafs  die  ersten  vier  Secula  jedes  100  Jahre  gedauert 
habe , das  fünfte  1 23 , das  sechste  1 80 , das  siebente  gleichfalls 
180,  das  achte  sei  das  laufende,  das  neunte  und  das  zehnte  seien 
noch  zu  erwarten  und  würden  die  letzten  sein.  Auch  in  Uom 
wurden  ähnliche  Zeichen  beobachtet,  z.  B.  im  J.  666  d.  St.. 
88  V.  Ghr. , wo  der  marsische  Krieg  zu  Ende  ging,  der  scharfe 
Klageton  einer  Trompete , w elcher  bei  heiterm  Himmel  so  laut 
ertönte , dafs  alle  Menschen  sich  darüber  entsetzten  * ) : w orauf 
„die  Weisen  unter  den  Etruskern”  sich  in  demselben  Sinne,  nur 
mehr  im  Geschmacke  der  Geistlichkeit  vernehmen  lassen.  Ein 
andres  Zeichen  der  Art  schien  dem  etruskischen  Aruspex  Vulca- 


1)  Varro  I.  I.  VI,  11,  Censorin  <1.  d.  n.  17,  Zosim.  II,  I.  0.  Müllrr 
Etr.  2,  2.32  glaubt  dal^s  srrulum  und  ijkiiefn  dasselbe  Wort  ist.  .\ar  dn 
ignvinischeu  Tafeln  und  oskischen  .Sprachdenkmälern  bedeutet  zicolom  nickt 
seculum,  sondern  dies,  s.  Aufrecht  und  HirchholT  Linbr.  Sprachd.  I,  107,11, 
72.  [,\.  .Mommsen  Die  Säcula  der  Etrusker  im  Rhein.  Museum,  n.  F., 

5.39  ir.] 

2)  Auch  Varro  hatte  davon  erzählt,  in  einer  eignen  Schrift  de  secnlis, 
s.  Serv.  V.  A.  \ III,  52tj,  vgl.  Suid.  v.  ^'vUms,  Dio  fr.  102  p.  91  Bekker. 
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tius  der  Stern  zu  sein,  welcher  bei  den  Leichenspielen  des  Cäsar  47s 
ini  J.  43  V.  Chr.  bei  hellem  Tage  erschien  und  von  Octavian  für 
ilcn  Geist  seines  Adoptivvaters  erklärt  wurde.  Jener  Aruspex 
nannte  ihn  dagegen  vor  allem  Volk  einen  Kometen,  welcher  den 
Ausgang  des  neunten  und  den  Anfang  des  zehnten  Seculums 
verkündige , mit  dem  Zusatze  dafs  er  selbst  alsbald  seinen  Geist 
aufgeben  werde , weil  er  gegen  den  Willen  der  Götter  dieses  Ge- 
tieimnifs  verrathen  habe.  Und  wirklich  sank  er  noch  vor  dem 
Schlufs  seiner  Rede  entseelt  zusammen  ' ). 

Dafs  cs  auch  die  Sibyllinischen  Rücher  an  solchen  Weissa- 
gungen von  einer  periodischen  Erneuerung  der  Dinge  nicht  feh- 
len liüfsen,  beweist  das  merkwürdige  Gedicht  Virgils,  die  vierte 
Edoga.  Auch  waren  es  diese  Bücher,  welche  zu  der  Stiftung 
regelmäfsig  wiederkehrender  Secularspiele  die  erste  Veranlassung 
gaben,  wie  es  scheint  erst  im  Verlaufe  des  ersten  jvunischen  Krie- 
ges; denn  alle  früheren  Secularspiele  sind  erst  durch  spätere 
dironologische  Klügelei  in  die  römischen  Annalen  gekommen. 

Ind  zwar  scheint  man  sich  dabei  eben  an  jene  gentilen  Tradi- 
tionen der  A'alerier  angeschlossen  zu  haben:  ein  Beweis  mehr, 
ilafs  diese  wirklich  früher  des  Dienstes  der  Unterirdischen  auf 
dem  Terentum  pflegten,  bis  im  Laufe  des  ersten  punischen  Kriegs 
die  ersten  öffentlichen  ludi  Tarentini  und  hernach,  je  nachdem 
man  das  Seculum  zu  100  oder  zu  110  Jahren  berechnete,  den- 
selben Göttern  regelmäfsige  ludi  Seculares  veranstaltet  wurden. 

So  soll  schon  der  erste  Gonsul  P.  Valerius  Poplicola  jenen  von 
dem  .Ahnherrn  seines  Geschlechts  gestifteten  Gottesdienst  auf 
Veranlassung  einer  Pest  w iederholt  haben , nach  Einigen  im  J. 
245,  nach  Andern  im  J.  250  d.  St.,  dann  wieder  ein  Valerier  im 
J.  29S  d.  St.,  wo  M.  Valerius  und  Sp.  Verginius  Consuln  waren: 
daher  nachmals  Einige  jene  Spiele  des  ersten  Consuls,  Andre 
diese  spätem  für  die  ersten  römischen  Secularspiele  gehalten 
wissen  wollten*).  Eben  so  liegen  über  die  zweiten  ganz  ver- 
srhiedne  Berichte  vor,  indem  einige  Referenten  das  J.  353  d.  St. 
nennen,  wo  Rom  wieder  von  Krankheit  und  Noth  bedrängt  ge- 
wesen sei  und  unter  den  Mililärtribunen  des  Jalu’es  wirklich  wie- 


1)  Serv.  V.  Ecl.  IX,  47.  Die  Bercchnang  der  dem  römischen  Volke 
ZDgemessenen  Daaer  von  12UU  Jahren  bei  Censorio  17,  15  ist  dagegen  ein 
Resaltat  römischer  oder  uinbrischer  Auguralwissensrhaft , nicht  etruski- 
scher Haruspicin. 

2)  Val.  Max.  II,  4,  6,  Zosim.  III,  3,  vgl.  Fest.  p.  329,  Censorin  17, 
Pint.  Popl.  21. 
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«74  der  ein  Valerier  genannt  wird  ^),  dahingegen  Verrius  Flaccus  das 
J.  406  d.  St.,  die  Aufzeichnungen  der  Quindecenivim,  eine  Haupt- 
quelle dieser  apokrjphischen  Nachrichten,  dagegen  das  J.  4uS 
genannt  zu  haben  scheinen^),  immer  solche  Jahre  wo  ein  Vale- 
rier Consul  war. 

Die  wirklichen  ersten  Secularspiele,  gewöhnlich  galten  sie 
für  die  dritten,  wurden  nach  den  glaubwürdigsten  Berichten  im 
J.  505  d.  St.,  nach  den  Aufzeichnungen  der  Quindeceinvim  im 
J.  518  gehalten,  auf  Veranlassung  der  Sihyllinischen  Bücher  und 
als  ludi  Tarentini,  aber  mit  dem  Beschlüsse  (und  erst  dadurch 
wurden  sie  Secularspiele),  dafs  sie  fortan  mit  jedem  neuen  Se- 
culo  wiederholt  werden  sollten.  Ohne  Zweifel  war  es  diesesmal 
noch  der  Glaube  an  Erneuerung  der  Zeiten  und  Abwendung  einer 
schweren  Gefahr,  welcher  den  Anlafs  zu  der  Wahl  grade  von 
diesen  Spielen  der  Unterirdischen  gab.  Ist  dieser  Glaube  mit 
der  Zeit  verloren  gegangen,  so  war  das  die  natürliche  Folge 
der  ganz  mechanischen  Berechnung  des  Seculums  zu  1 00  oder 
110  Jahren;  denn  so  diflerirte  nachmals  die  Rechnung,  wovon 
eine  neue  Verwirrung  der  Zeiten  und  unter  den  Kaisern  sogar 
eine  lächerlich  oft  w iederholte  Feier  der  Secularspiele  die  Folge 
war.  Damals  gab  der  ungünstige  Verlauf  des  ersten  punischen 
Kriegs  und  eine  aufserordentliche  Sorge  den  Anstofs ; nelunlich 
der  Blitz  hatte  in  die  alte  Servianische  Mauer  zwischen  der  p. 
Collina  und  Esquilina  so  heftig  cingeschlagen,  dafs  ein  Theil  der- 
selben trotz  ihrer  aufserordentlichen  Festigkeit  eingestürzt  war. 
Die  Sihyllinischen  Bücher  versprachen  Hülfe  in  der  Noth.  wenn 
man  den  unterirdischen  Göttern,  d.  h.  dem  Dis  und  der  Prosrr- 
pina  im  Marsfelde  (vielleicht  wurden  hier  zuerst  die  griechLseben 
Namen  anstatt  der  älteren  einheimischen  genannt)  in  drei  auf 
einander  folgenden  Nächten  Tarentinische  S|)iele  halte  und  dazu 
dunkle  Operthiere  (furvas  hostias)  schlachte,  auch  eine  regel- 
mäfsige  Wiederkehr  dieser  Spiele  nach  Ablauf  jedes  Seculums 
«75  gelobe*):  das  war  also  die  eigentliche  Stiftungsurkunde,  aus 


1)  L.  Valerius  Potitus  IV.  Zosiinus  II,  4 nennt  ihn  irrig  eioen  Con- 
sul.  IVarb  Liv.  V , 13  wurde  um  dieselbe  Zeit  das  erste  Leetisterniiun  gr- 
hallen. 

2)  Fest.  p.  329  in  einer  verstümmelten  Stelle  nannte  ein  Jahr  wo  P<‘- 
pillius  L4ienas  Consul  war,  vermuthtieh  das  J.  4Ufi,  M.  Pop.  I..arn.  IV,  .9. 
Valerio  Corvo  Coss.,  die  Commentarii  XV  vir.  b.  Censorin  17  (p.  47  ed.  0. 
Jahn)  das  J.  408,  M.  Valerio  Corvo  II,  C.  Poetilin  Coss. 

3)  Censorin  17,  vgl.  Comm.  Cruq.  i.  Borat.  Carm.  Saec.  1,  »odrr 
Ursprung  dieser  Spiele  sogar  auf  iSuma  zurückgefiihrt  wird,  Liv.  Epil- 1 
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welcher  die  sacralen  Bestimmungen  jener  Legende  natürlich  erst 
später  entstanden  sind.  Andre  sprechen  von  einer  Feier  dieses 
Feste.s  an  drei  Tagen  und  drei  Nächten  und  einem  schon  damals 
abgesungenen  Secularcarmen ; doch  ist  zu  befürchten  dafs  diese 
.\ngabe  erst  aus  der  späteren  Feier  der  Secularspiele  unter  August 
auf  diese  frühere  übertragen  ist. 

Neue  Widersprüche  sind  hinsichtlich  der  vierten,  eigentlich 
der  zweiten  Secularspiele  zu  schlichten.  Wahrscheinlich  wurden 
sie  grade  hundert  Jahre  nach  den  ersten,  also  im  J.  605  d.  St., 
149  V.  Chr. , zu  Anfang  des  dritten  punischen  Kriegs  gefeiert. 
Doch  verlegten  sie  Andre  auf  das  J.  608,  noch  Andre,  nament- 
lich jene  Commentare  der  Sibyllinischen  Quindecimvirn,  welche 
das  Seculuin  zu  110  Jahren  berechneten,  auf  das  J.  628  ’). 

Die  nächsten  Secularspiele  waren  die  des  August,  welche  im 
J.  737  d.  St.,  17  V.  Chr.  gehalten  wurden  und  in  der  Geschichte 
dieses  Gottesdienstes  in  mehr  als  einer  Hinsicht  Epoche  machen, 
ln  den  Stürmen  des  letzten  Ausganges  der  Republik  war  er  so 
gut  wie  viele  andre  vergessen  worden;  August  zog  ihn  nicht 
allein  wieder  hervor,  sondern  er  erlaubte  sich  auch  mehrere 
•Neuerungen.  Die  merkwürdigste  habe  ich  schon  oben  S.  275 
beim  Apoll  besprochen;  es  ist  die  Verschmelzung  des  Dienstes 
der  linterirdischen  mit  dem  der  Capitolinischen  Götter  und  sei- 
nes Lieblings-  und  Schutzgottes,  des  Palatinischen  Apoll:  eine 
Theokrasie  welche  in  der  Geschichte  des  römischen  Gottesdien- 
stes überhaupt  sehr  bemerkenswerth  ist  und  ohne  Zweifel  daher 
ents]trang,  dafs  nach  dem  damaligen  Glauben  die  Gnade  und 
lliilfe  dieser  himmlischen  Götter  als  Schutzgötter  des  Staates  und 
des  Kaisers  hei  einem  so  verhängnifsvollen  Zeitabschnitte  wohl 
noch  wichtiger  war  als  die  der  Unterirdischen.  Dazu  kam  dafs 
die  Quindecemvirn  der  Sibyllinischen  Bücher,  die  eigentlichen 
Anstifter  und  Anordner  der  Tarentinischen  Secularspiele,  durch 
-August  zugleich  die  Priester  des  Palatinischen  Apoll  geworden 
waren.  Ihnen  also  wurde  damals  auch  die  Berechnung  der  Zeit 
überlassen,  wobei  sie  das  Seculuin  zu  110  Jahren  nahmen  und 
von  dem  J.  737  rückwärts  gehend  auf  die  Jahre  628,  518,  408 
und  298  geführt  wurden,  wo  nach  ihren  Berechnungen  also  nun 


XLIX,  Val.  Max.  II,  5,  5.  Bernays  macht  im  Rh.  Mus.  f.  Phil.  XII  (1837) 
S.  436lf.  darauf  aufmerksam,  dafs  mit  dem  J.  5U3  d.  St.  auch  die  regelmä- 
fsige  uad  amtliche  .\ufzeichiiuaft  der  Prodi^ien  he^inne,  was  wahrschein- 
lich mit  der  etruskischen  Seculartheoric  Zusammenhänge. 

1)  Censoriu  und  Liv.  Epit.  1.  c.,  Fischer  Rö.  Zeittafeln  z.  J.  603.  628. 
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fi  die  früheren  Sccularspiele  trotz  aller  abweichenden  Ueberliefe- 
rungen  guter  Quellen  gehalten  sein  mufsten  ').  1,'eber  die  Feier 
selbst  gehen  Zosimus  il,  5 und  ein  von  ihm  niitgetheiltes  Sibylli- 
nisches  Orakel,  welches  verniuthlich  damals  publicirt  wunle,  ge- 
naue .Nachricht.  Vorher,  es  war  im  Sommer*),  ging  ein  Herold 
durch  Rom  und  durch  Italien  mit  dem  auch  später  bei  derselben 
Gelegenheit  wiederholten  Rufe  der  Ankündigung  von  Spielen, 
ijuüs  uec  spectasset  <{uis«|uam  nec  sjiectaturus  esset  ^).  Einige 
Tage  vor  dem  Feste  wurden  von  den  Quindecimvirn  auf  dem 
(Japitol  und  im  Tempel  des  Palatinischen  Apoll  <lie  zu  den  vur- 
güngigen  Ridnigungen  nüthigcn  Materialien  d.  h.  F’ackeln,  Schwe- 
fel und  As|)halt  vertheilt,  wobei  alle  Sklaven  als  nicht  zur  Theil- 
nahme  berechtigt  zurückgewiesen  wurden.  Zugleich  erhielt  das 
Volk  an  denselben  Stätten  und  im  T.  der  Diana  auf  dem  .\ventin 
eine  Spende  von  Waizen,  Gerste  und  Rohnen  ^).  Dann  begann  die 
eigentliche  Feier,  welche  jetzt  sowohl  den  obern  Göttern  als  den 
untern  galt,  also  sowohl  bei  Tage  als  bei  Nacht  stattfand,  drei 
Tage  und  drei  .Nächte  hinter  einander.  Geopfert  wurde  dem  Ju- 
piter und  der  Juno  auf  dem  Capitol,  dem  Apollo,  der  Latona 
und  der  Diana  im  kaiserlichen  Palaste,  und  endlich  den  Parcen. 
den  Göttinnen  der  Geburt  und  dem  Dis  nebst  der  Ores  und  Pro- 
serpina  d.  i.  der  herkömmlichen  Gruppe  unterirdischer  Gott- 
hi-iten.  In  der  ersten  Nacht  begab  sich  der  Kai.ser  nach  dem  Te- 
rentum , um  dort  an  drei  Altären  drei  schwarze  Lämmer  zu 
opfern,  welche  ganz  verbrannt  wurden*).  Zugleich  wurde  auf 


1)  Censorin  I.  c.,  vgl.  Znsiin.  1.  c.,  Suetnii  Ortav.  3t,  Dio  Ll\,  i!t. 
Alle  .sprechen  von  den  riinften  Secularspiclen,  ein  sichrer  Beweis  dafsanck 
das  bei  Censorin  erwähn'.e  Kdict  des  August  nach  vorhergegangner  Br- 
rechnung  der  Quinderimvirn  denselben  Ansdruck  gebraucht  batte.  Dir 
Disposition  des  h'estes  machte  Atejus  Capito,  der  berühmte  Jurist  und  ekra 
so  grolse  Kenner  des  pontificalen  Itechts. 

2)  Man  vermuthet  im  Juli,  zur  Zeit  der  ludi  Apollinares.  Dir  .\i- 
gnbe  bei  Zosimus  xnrä  Ttjr  iSpav  roü  iXoovq  wird  bestätigt  von  Claadian 
de  VI  Cons.  Honor.  3SS  iam  ßavetctntia  centum  mettibut  aeslh-ae  ic- 
iondent  Gargara  faleet  etc. 

.3)  Diesen  Herold  sicht  man  auf  den  Münzen  Augusts  von  diesem  Jahrr 
und  auf  denen  der  Gens  Sanquinia,  ferner  auf  denen  Domitians,  s.  EcUrl 
D.  N.  VI  p.  .3S5.  l'ebcrhaupt  sind  die  römiseben  Münzen,  namentlich  dir 
Domitians,  reich  an  Beziehungen  auf  diese  aufserordentliche  Feier. 

4)  Auf  den  Münzen  Domitians,  wo  der  Kaiser  selbst  bei  diesen  Vrr- 

theilungen  präsidirt,  werden  diese  FitVGrs  genannt,  jene  Heinigungsmittrl 
(rü  Ivfiara)  dagegen  SVFiimeota. 

5)  Nach  den  Münzen  Domitians  wurde  bei  derselben  Gelegenheit  v»n 
dem  Kaiser  der  Tcllus  ein  Schwein  geopfert,  vgl.  Horat.  Carm.  sec.  29, 
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einpr  Böhne  bei  künstlicher  Beleuchtung  ein  für  diese  Gelegenheit  4-7 
gedichteter  Gesang  vorgetragen,  auf  welchen  die  herkömmlichen 
Spiele  folgten.  An  dem  auf  diese  Nacht  folgenden  Tage  zog  eine 
Procession  aufs  Capitol,  um  hier  die  vorgeschriebenen  Opfer  zu 
bringen , und  von  dort  zu  jener  Bühne , um  Apollo  und  Artemis 
lu  feiern.  In  den  folgenden  Nächten  scheinen  die  Opfer  und 
Spiele  der  Unterirdischen  wie  früher  fortgedauert  zu  haben;  am 
zweiten  Tage  aber  zogen  die  Frauen  aufs  Capitol,  um  dort  auch 
ihrerseits  zu  beten  und  zu  singen.  Endlich  am  dritten  Tage 
wurde  der  Gesang  im  Tempel  des  Balatinischen  Apollo  von  neun 
Knaben  und  Mädchen  aufgeführt,  verschiedne  Hymnen  und  Päane 
in  griechischer  und  in  lateinischer  Sprache,  darunter  bekanntlich 
das  für  diese  Gelegenheit  bestimmte  Gedicht  des  Horaz. 

.\uf  diese  Spiele  des  August  folgten  .schon  im  J.  800  unter 
Claudius  neue  Secularspiele , weil  dieser  Kaiser,  beiläutig  ein  ge- 
lehrter Alterthömler,  der  Ueberzeugung  war  dafs  August  und 
seine  Rathgeber  nicht  die  rechte  Zeit  beobachtet  hätten.  Also 
ging  er  auf  die  allerdings  besser  beglaubigte  l’eberlieferung  zu- 
rück, nach  welcher  die  dritten  und  vierten  Secularspiele  um  500 
und  600  gefeiert  worden  waren,  behauptete  dafs  die  fünften  hät- 
ten um  700  gefeiert  werden  müssen,  und  glaubte  seinerseits  die 
eben  bevorstehenden  nicht  unterlassen  zu  dürfej?.  So  zog  denn 
wieder  der  Herold  mit  seinem  stattlichen  Rufe  durch  Stadt  und 
Land , wurde  al)er  nicht  wenig  ausgelacht,  da  wohl  noch  Manche 
lebten,  die  vor  63  Jahren  die  Spiele  des  Augustus  mitgemacht 
hatten:  ja  es  fand  sich  sogar  ein  Mime,  der  damals  getanzt  hatte 
und  jetzt  von  neuem  auftrat  *).  So  gab  es  nun  vollends  zwei  ver- 
schiedene Ganones,  welchen  die  späteren  Kaiser  nach  Belieben 
folgen  konnten.  Und  wirklich  fanden  beide  ihre  eifrigen  An- 
hänger, w as  bei  der  zunehmenden  Lust  an  Schauspielen  aller  Art 
nicht  auHällen  kann.  So  folgte  dem  Canon  des  August  zunächst 
Domitian  bei  der  im  J.  841,  also  41  Jahre  nach  der  des  Claudius 
veranstalteten  Feier,  von  welcher  sowohl  die  Dichter  als  die  Mün- 
zen der  Zeit  zeugen  und  bei  denen  der  Geschichtsschreiber  Taci- 
tus  als  (Juindecimvir  beschäftigt  gewesen  sein  mufs^):  ferner 


narh  ADdern  in  dieser  ersten  Nacht  am  Tiber  den  Unterirdi-sehen  ein  Buck 
and  ein  i.ninm,  später  auf  dem  Capitole  dem  Jupiter  ein  Stier.  Auch  der 
Gesang  der  Knaben  und  Mädchen  im  T.  des  Palat.  Apoll,  gleichfalls  in  Ge- 
genwart des  Kaisers,  ist  auf  diesen  Bildern  abgcbildet. 

1)  Suetoo  Claud.  21,  Plin.  H.  N.  VII,  48,  49,  Censorin  17,  11. 

2)  Taeit.  Ana.  XI,  11,  vgl.  Mnrtial.  IV,  1,  5,  X,  63,  Stat.  Silv.  1,  4, 
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478  Septimius  Severus  im  J.  957  d.  St.,  die  achten  Secularspiele 
in  der  ganzen  Reihe,  wobei  freilich  der  Abstand  von  110  Jahren 
nicht  ganz  genau  beobachtet  wurde  ' ).  Dahingegen  dem  das  Secu- 
luin  zu  lüU  Jahren  berechnenden  Canon  des  Claudius  vielleicht 
Antoninus  Pius  folgte^),  dann  gewifs  die  beiden  Philippe,  Vater 
und  Sohn,  welche  im  J.  1001  nach  sicherer  Ueberlieferung 
der  Münzen  und  der  Schriftsteller  wieder  Secularspiele  gefeiert 
haben  ^).  In  den  folgenden  Zeiten  ging  man  sogar  noch  einen 
Schritt  weiter,  indem  man  fortgesetzt  an  beiden  Canones  fest- 
hielt, aber  das  Maafs  eines  Seculums  auf  die  Hälfte  reducirte,  also 
das  des  August  auf  55,  das  des  Claudius  auf  50  Jahre.  So  ist  es 
zu  erklären  dafs  Gallien  schon  wieder  im  J.  1012,  also  55  Jahre 
nach  den  Spielen  des  Septimius  Severus,  und  Diocletian  und 
Maximian  im  J.  1051,  also  50  Jahre  nach  denen  der  beiden  Phi- 
lippe Secularspiele  hielten^).  Diese  sind  aber  auch  die  letzten 
geblieben , denn  weiterhin , in  den  Zeiten  des  Constantin , war 
das  Heidenthum  schon  zu  ohnmächtig  geworden,  als  dafs  man 
auf  diese  veralteten  Traditionen  wieder  hätte  zurückkommen 
mögen. 


4.  Die  lud/  Taurii. 

« 

Aiifser  diesen  Spielen  werden  noch  ludi  Taurii  als  solche 
genannt , welche  gleichfalls  dem  Dienste  der  Unterirdischen  ge- 
golten hätten.  Sie  sollen  schon  unter  Tarquinius  Superlius  und 
zwar  auf  Veranlassung  einer  Seuche  gestiftet  sein,  und  der  Name 
soll  mit  dem  herkömmlichen  Opfer  der  unfruchtbaren  Thiere  Zu- 
sammenhängen ®).  Da  diese  Spiele  im  Circus  Fiamiuius  began- 
gen wurden,  die  Secularspiele  im  Marsfelde  beim  Terentum,  so 
müssen  sie  von  diesen  verschieden  gewesen  sein,  wie  beide  denn 


17,  IV,  1,  37,  Supton  Domit.  4,  Zosim.  II,  4,  Censorin  1.  c.  Der  Altar  i« 
Terentum  wurde  nach  jeder  Feier  wie  der  de»  Consns  von  neuem  lufe- 
schiittet. 

1)  Hcrodian  III,  8,  Eckhel  D.  N.  VII  p.  185. 

2)  Aurel.  Victor  Caes.  15  celebratn  magnifiee  Urbt-t  nougenlestmo. 

3)  Aurel.  Viel.  Caes.  28,  vgl.  Eckhel  D.  i\.  VII  p.  323  sqq.  und  de« 
Chronogr.  v.  J.  354  p.  647  ed.  Momm.scn:  Hi  teculares  vtrotin  Ctrto  )!**■ 
ediderunt. 

4)  Eckhel  D.  >.  VII  p.  409,  VIII  p.  2Usqq. 

5)  Serv.  V.  A.  II,  140,  naeh  welchem  die  hostia  taurea  d.  i.  sterilis 
der  forda  d.  i.  gravida  entgegengesetzt  wurde.  Andre  Erklärungen  b.  Paul- 
p.  350,  Fest.  p.  351. 
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auch  der  Zeit  nach  keineswegs  zusammenßelen  ^).  Also  vermuth-  47» 
lieh  eine  ähnliche  Art  von  Spielen,  nur  dafs  sie  nicht  wie  die 
Secularspiele  regelmäfsig,  sondern  unrcgelmärsig  und  in  Folge 
aufserordentlicher  Veranlassungen , wie  sie  innerhalb  der  langen 
Fristen  der  Secularspiele  von  Zeit  zu  Zeit  Vorkommen  mochten, 
den  unterirdischen  Göttern  gelobt  und  gehalten  wurden. 

Bestaltungsgebräuche  und  Todtenjeier. 

.Mancherlei  Licht  auf  die  Vorstellungen  von  der  Unterwelt 
and  dem  Schicksal  der  Verstorbnen  werfen  auch  die  Gebräuche 
derTodtenbestattung  und  die  verschiedenen  aufTodtendienstund 
l'nterwelt  bezüglichen  Opfer  und  Feste,  von  denen  wir  im  Fol- 
genden das  Wichtigste  d.  h.  dasjenige  was  religiösen  Inhalts  ist 
her\orheben. 

Bei  den  Gebräuchen  der  Bestattung  lassen  sich  vier  Acte 
unterscheiden,  der  der  Ausstellung  des  Leichnams,  collocatio, 
nqo^eaig,  der  des  Leichenzugs,  der  exsequiae,  pompa  funebris, 
ferner  der  der  Bestattung , in  älterer  Zeit  humatio,  später  funus 
im  engem  Sinne  des  Worts*),  endlich  der  unmittelbar  folgen- 
den Familien  - oder  öffentlichen  Feier  des  Verstorbnen  d.  h.  der 
feriae  denicales  und  der  ludi  funebres.  So  lange  der  Todte  im 
Hause  ist,  ja  so  lange  er  nicht  rite  bestattet  d.  h.  durch  alle  ihm 
nach  religiösem  Herkommen  und  pontificalem  Gesetz  gebühren- 
den Ceremunien  zu  einem  seligen  Geiste  geweiht  ist,  so  lange 
gilt  das  Haus  und  die  Familie  für  unrein  (domus  funesta),  denn 
alles  Todte  verunreinigt.  Daher  eine  ganze  Ueihe  von  Keinigungs- 
uud  Sühnungsgebräuchen,  welche  gleich  bei  der  Bahre  des  Ver- 
storbnen beginnen.  Zur  Warnung  für  alle  Vorübergehende, 
namentlich  für  die  Priester,  wird  eine  Kiefer  oder  eine  Cypresse 
vor  die  Thür  gestellt*);  das  Haus  selbst  wird  mit  einer  eignen 
Art  von  Besen  ausgekehrt,  daher  der  als  Erbe  zur  Bestattung 
Verpflichtete  der  Auskehrer  (everriator,  s.  oben  S.  332)  genannt  4so 


1)  Vgl.  Varro  I.  I.  V,  154  und  Liv.  XXXIX,  22,  nach  welchem  im  J. 
567  d.  St.  iwei  Tage  lang  ludi  Taurii  gefeiert  wurden. 

2)  Serv.  V.  A.  II,  559  funus  enim  est  tarn  ardens  cadaver,  quod  dum 
portatur  exsequias  dicimus,  crematum  reliquias,  conditum  tarn  sepulerum. 
t gl.  Sueton  Dum.  15.  In  dem  älteren  Sprarhgebraueb  ist  funus  das  Ganze 
der  Bestattung,  speciell  der  Leichenzug. 

3)  Plin.  H.  iN.  XVI,  lü,  19;  .53,  60,  Serv.  V.  A.  III,  64,  IV,  507  u.  A. 
Die  Ränrherpfanne  bei  der  Bahre  (Paul.  p.  19  acerra)  diente  wohl  nur  zur 
Reiuigong  der  Luft. 


Digitized  by  Google 


48ü 


SIEBKMER  ABSCH.MTT. 


wurde;  ferner  wurde  gleich  jetzt,  iin  Angesichte  des  Leichnams, 
die  pufca  praesenlanea  und  später,  vor  der  nächsten  Erndte,  die 
porca  praecidanea  geopfert  (S.  406),  beide  um  die  Familien  zu 
reinigen  und  di»*  Ackergöttin , welche  die  Verstorbenen  in  ihren 
Schoofs  aufnimmt,  günstig  zu  stimmen.  Dann  folgte,  nachdem 
die  Ausstellung  ang(‘blich  sieben  Tage  lang  g(*dauert  hatte  *),  der 
Leichenzug  über  das  Forum  vor  die  Stadt,  vor  welchem  Thore 
jedesmal  das  Dcgräbnifs  war,  gewöhnlich  mit  einem  sehr  zahl- 
reichen Gefolge  und  prächtiger  Ausstattung,  Leichenmusik,  Kla- 
geweibern, Mimen  u.  s.  w.,  wie  denn  schon  die  zwölf  Tafeln  gegen 
diesen  Luxus  einschreiten  mufsten.  Endlich  schritt  man  zur 
Beerdigung,  humatio,  denn  dieses  blieb  auch  später  der  gewöhn- 
liche Ausdruck , obgleich  man  damals  mit  seltenen  Ausnahmen 
die  Tüdten  verbrannte:  eine  wahrscheinlich  von  den  Etruskern 
und  den  Griechen  angenommene  Sitte,  da  die  Todten  früher  so- 
wohl in  Italien  als  ziemlich  allgemein  bei  allen  Völkern  begral)en 
d.  h.  der  Mutter  Erde  wiedergegeben  wurden,  dafs  sie  sie  berge 
und  heilige  * ) ; denn  auch  in  dieser  Hinsicht  ist  der  religiöse 
Glaube  die  Seele  des  äufserlichen  Gebrauchs.  Namentlich  war  in 
Rom  das  ganze  Donlilicalgesetz  INunias,  in  welchem  die  Sorge  für 
die  Todten  einen  Hauptabschnitt  bildete,  auf  die  Voraussetzung 
des  Begrabens  begründet,  und  in  einzelnen  Geschlechtern  behau|i- 
tete  sich  die  alte  Sitte  sehr  lange,  z.  B.  in  dem  der  Cornelier  bis 
Sulla,  welcher  aus  Furcht  vor  Wiedervergeltung,  da  er  sich  au 
den  Belitjuien  des  .Marius  vergritfen  batte,  zuerst  von  dem  alten 
GebMuche  seines  Hauses  abgewichen  sein  soll.  Auch  hatte  das 
Pontüicalgesetz  selbst  für  die  spätere  Zeit  des  Verbrennens  einige 
symbolische  und  stellvertretende  Gebräuche  der  früheren  Be- 
erdigung zur  unumgänglichen  Bedingung  eines  rechten  Begräb- 
nisses gemacht  d.  h.  eines  solchen,  welches  die  Kraft  hätte,  zu- 
gleich die  Beste  des  Verstorbenen  zu  heiligen  und  die  Familie 
seiner  Hinterbliebenen  zu  reinigen*).  Besonders  gehört  dahin 


1)  Serv.  \.  A.  \,  m y/pud  maiores  ubicunque  quit  J'ta.tsei  erstinelus. 
ad  domum  suam  rrjerebatur  et  Ulic  erat  teptem  diebut.  Octavo  inende- 
batur,  nono  sepeliebatur,  unde  Horat.  Epod.  17,  4S  novemdialet  dissi- 
pare  pulveret.  (Jude  etiam  ludi,  qui  in  honorem  mortuorum  celebra- 
bantur,  novemdialet  dicuntur.  Später  scheint  die  Ansstellanf  grewohnlich 
nur  drei  Ta^e  gedauert  zu  haben,  s.  Comm.  Cruq.  z.  Horat.  I.  e. 

2)  Cie.  de  Leg.  II,  22.  56,  Tuse.  I,  12.  13,  Plin.  H.  N.  II.  63,  MI. 
54,  55. 

3)  Varro  1.  I.  V,  23,  Cie.  de  Leg.  II,  22,  55  und  57,  Paul.  p.  14b  mew-- 
brum  abteidi  mortuo. 
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dif  Sitte,  dem  Todten  eine  Erdscholle  mit  in  das  Grab  zu  werfen  4si 
und  wenigstens  einen  Finger  von  ihm  nicht  zu  verbrennen , son- 
dern zu  beerdigen:  wozu  dann  noch  vei'schiedene  andre,  von  dem 
Religionsgesetze  vorgeschriebene  und  von  den  Pontifices  über- 
wachte Gebräuche,  Spenden  und  Opfer  kamen,  welche  zusam- 
mengenommen  den  Erfolg  hatten,  den  Ort  der  Bestattung  zu 
einem  sepulcrum  d.  h.  zu  einem  Heiligthume  zu  machen  ‘),  den 
(leist  des  Verstorbenen  aber  nicht  allein  zu  beruhigen , sondern 
auch  zu  erhöhen  d.  h.  zu  einem  reinen  und  geistigen  Wesen 
gleich  den  übrigen  Uii  Manes  zu  machen  *).  Bas  Grab  wurde 
mit  Wein  besprengt  und  dem  Lar  d.  h.  dem  Geiste  des  Verklär- 
ten ein  Opfer  von  Widdern  dargebracht,  ferner  ein  eignes  Opfer- 
mahl für  denselben  bereitet  und  an  seinem  Grabe  hingesetzt,  das 
ist  das  sogenannte  silicernium,  welches  Wort  zugleich  sprich- 
wörtlich für  hochbetagte  Greise  gebraucht  wurde,  denen  es,  wie 
es  scheint,  gewöhnlich  preisgegeben  wurde  3).  Aufserdem  sorgte 
man  tleifsig  für  Blumen  und  Bäume  auf  dem  Grabe,  Myrten  und 
Rosen,  Veilchen  und  Lilien  und  andre  anmuthige  Gewächse,  denn  4sa 

1)  Daher  die  sepulcra  maioram  zu  den  öfientlirhen  HeiligthUmern 
fioer  Stadt  gehören,  vgl.  Liv.  X.WI,  13  arae,Joci,  deurn  delubra,  sepul- 
cra maiorum.  Flor.  II,  7,  4 cum  Ule  ultra  ius  victoriae  in  templa,  aras  et 
ttpulera  ipsa  saeviret.  Daraas  entstanden  mit  der  Zeit  förmliche  Tempel, 
Mansoleen  u.  s.  w.  iSon.  Marc.  p.  464  templum  et  sepulcrum  dici  polest 
telerum  auctoritate,  mit  Hinweisung  auf  \ irg.  Aen.  IV,  437,  vgl.  Sil.  Ital. 

I,  Slir.,  XV,  260  ff.  u.  A. 

2)  Vgl.  Plut.  Qa.  Ro.  14,  wo  erzählt  wird,  dafs  beim  funus  die  Söhne 
eines  Verstorbenen  mit  verhülltem  Haupte,  die  Töchter  aber  mit  blolsem 
Kopf  und  gelöstem  Haare  zu  folgen  pflegten,  und  dann  von  den  Hinterblie- 
beneo  überhaupt  nach  Varro  hinzugesetzt  wird:  xal  yai>  ini  idr  TÖ(p(ov, 

«ö>  if  riai  IJÜqqiuv,  ntQtaiQitpovtat  xitO-antn  Okov  It^n  Ti/swi’its  7«  7ö5)' 
narfQtov  /uv^para,  xavanvia  Tovf  yovdi  oiav  oarftp  nQtäxov  (v- 
Tv^rajtJt  yfyov^rai  TÖv  Tfth'rjxöxa  l^yovai.  Natürlich  schlofs  sich 

hier  die  Consecration  sehr  leicht  an,  wie  in  Griechenland  der  Heroendienst 
und  die  Apotheose.  Vgl.  Tertull.  Apoing.  13  Quid  omnino  ad  honorandos 
eos  {sc.  dens)  facilis  quod  non  etiam  mortuis  vestris  conferatisl 

3)  Tertull.  I.  c.  Quo  differt  ab  epulo  lovis  silicemium?  a simpulo 
obbaT  ab  haruspice  pollinctor?  I\am  et  haruspea;  mortuis  apparet.  lieber 
das  silicernium.  griechisch  ntffidfinvuv,  vgl.  Fest.  p.  204,  Paul.  p.  205,  wo, 
glaube  ich,  der  Aame  richtig  erklärt  wird,  quia  euius  nomine  ea  res  insti- 
tuebalvr,  is  iam  silentium  cerneret,  vgl.  oben  S.  454,  Non.  Marc.  p.  40, 
Dnnat.  z.  Tercnt.  Adelph.  IV,  2,  4S,  Serv.  V.  A.  V,  02,  Fulgent.  p.  560, 
.\roob.  VII,  24.  [Nach  Aufrecht  in  der  Zeitschr.  f.  vergl.  Sprachf.  8,  211  ff. 
bedeutet  silicernium  ein  stillschweigend  eingenommenes  Mahl.]  Obba  ist 
das  Instrument  zur  Weinspende,  s.  Paul.  p.  263.  Auch  hier  waren  die  Zwölf 
Tafeln  gegen  den  Luxus  cingeschritten , Fest.  p.  15S  inurrata.  Der  pol- 
linctor  hatte  für  den  Leichnam  sowohl  auf  dem  Paradebette  als  bei  der 
Bestattung  zu  sorgen,  s.  Tertull.  de  Spect.  10,  Scorp.  7. 

Preller,  Köni.  Mythol.  2.  Aufl. 
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PS  galt  sowohl  in  Italien  als  anderswo  der  Glaube,  dafs  zwischen 
dem  Verstorbenen,  der  in  dein  Grabe  ruhe,  und  den  Gewächsen 
seiner  Erddecke  ein  inniges  Wechselverhältnifs  bestehe , ja  da^ 
der  Gemüthsart  des  Verstorbenen  gemäfs  bald  zartere  bald  wil- 
dere Gewächse  aus  derselben  keimten,  womit  auch  der  bekannte 
iSachruf:  Sit  tibi  terra  levis  ! zusammenhängt  ^).  Endlich  folgif 
zum  Ueschlufs  der  ganzen  Feierlichkeit  an  dem  Grabe  selbsi 
eine  Reinigung  mit  VVasser  und  Feuer  und  eine  Räucherung  mii 
Lorbeer  für  alle  die  am  Leichenzuge  theilgenommen  *) , in  der 
Familie  aber  an  demselben  neunten  Tage  der  Bestattung  dt 
sacrum  oder  sacrificium  novemdiale,  auch  feriae  deni- 
cales  (a  nece)  genannt,  ein  letztes  Sühnungsopfer  und  ein  Tod- 
tenschmaus,  welche  in  grofser  Stille  und  mit  solcher  Gewissen- 
haftigkeit beobachtet  wurden,  dafs  selbst  die  Hauslhiere  an  die- 
sem Tage  Ruhe  hatten  und  für  die  Soldaten,  welche  sich  naci 
geschehener  Aushebung  zu  stellen  hatten , ausdrücklich  die  Be- 
stattung und  eine  solche  Familienfeier  als  gültige  EntschuldiguBi 
Vorbehalten  blieb  *).  Auch  die  Spiele,  welche  in  vermögender« 
Familien  zu  I^hre  der  Verstorbenen  gegeben  wurden,  fielen  auf 
diesen  Tag,  daher  sie  bald  ludi  funebres  bald  ludi  novemdiale 
genannt  werden*).  Vornehmlich  waren  zu  diesem  Zwecke  Gla- 
diatorenspiele beliebt,  was  in  dem  alten  Glauben  seinen  Gcuim! 
hatte,  dafs  an  dem  Grabe  eines  Verstorbenen  Blut  und  zwar 
Menschenblut  lliefsen  müsse*),  daher  sie  auf  diesem  Wegein 
Rom  zuerst  Eingang  fanden,  man  sagt  nach  dem  Vorbilde  etrus- 
kischer und  campanischer  Sitte.  Zuerst  soll  es  bei  dem  Begräb- 
nisse des  B.  lunius  Brutus  in  demselben  Jahre  264  v.  Chr.,  wo 
der  erste  punische  Krieg  ausbrach,  vorgekommen  sein  dafs  dk 
483  von  vielen  Geschlechtern  zum  Todtenopfer  gesendeten  Gefan- 

1)  Grimm  D.  M.  786 ff.,  Koberstein  Vermischte  AufsätEc  Leipz.  185* 
S.  338*.,  Bötticher  der  Bnamcultus  der  Hellenen  S.  282.  292.  452  ff.  457. 

2)  Paul.  p.  2 aqua  et  igui.  p.  117  laureati. 

3)  Gell.  N.  A.  XVI,  4,  4,  Coluni.  II,  22,  5,  Cie.  de  II,  22,  55. 
Vgl.  Paul.  p.  7ü  denicales  feriae.  Fest.  p.  242  privatae  feriae,  Serv.  V. 
A.  V,  64,  Porphyr,  z.  Horat.  Epod.  17,  48,  Tacit.  Ann.  VI,  5,  Patron.  65. 
[Gegen  die  Identilicirung  des  sacrum  novemdiale  nnd  der  feriae  deniralr$ 
s.  Lühbert  Cominentatioaes  pnntiBcales  p.  75ff.J 

4)  Auch  diese  .Spiele  werden,  wie  jene  Ferien,  als  Beweis  für  die  gött- 
liche V'erehrung  der  Verstorbnen  angeführt,  s.  Varro  b.  Augustin  C.  D. 
VIII,  26,  vgl.  Macrob.  S.  I,  16,  4. 

5)  Serv.  V.  A.  III,  67,  V,  78,  vgl.  Valer.  Max.  II,  4,  7,  Liv.  Epil.  XVI. 
lieber  die  Darstellungen  von  Leichenspielen  in  den  etruskischen  Gräben 
von  Chiusi,  Tarquinii  u.  s.  w.  s.  Dennis  die  Städte  und  Begräbnifsplätze  der 
Etr.  2,  603. 
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genen  paarweise  zum  Kampf  auf  Leben  und  Tod  einander  gegcn- 
übergestellt  wurden,  worauf  dieselben  gewöhnlich  auf  ölfentli- 
chen  Plätzen  der  Stadt  veranstalteten  Fechterspiele  zu  Ehren  der 
Vers|orbenen  bald  allgemeinen  Anklang  fanden , aber  lange  Zeit 
nur  hei  solchen  Gelegenheiten  herkömmlich  blieben. 

Aufser  dieser  Privat  - und  Familienfeier,  die  sich  natürlich 
von  Zeit  zu  Zeit,  namentlich  bei  der  Wiederkehr  des  Sterbetages, 
durch  Spenden  am  Grabe , Bekränzen  desselben  u.  s.  w.  wieder- 
holte und  unter  dem  Worte  parentatio  und  parentalia  verstanden 
wurde,  gab  es  aber  auch  eine  allgemeine  und  öUentliche  Todten- 
feier,  eine  Art  von  Allerseelenfest,  wie  es  am  Schlüsse  des  Jahrs 
in  dem  allgemeinen  Sühn-  und  Iteinigungsmonate  d.  h.  im  Fe- 
bruar, von  einigen  Familien  aber  ausnahmsweise  im  December 
begangen  wurde ‘).  So  war  namentlich  die  Woche  vor  dem 
“21.  Februar  eine  herkömmliche  Zeit  der  dies  parentales,  wo 
jede  Familie  ihre  Todten  feierte,  bis  endlich  am  21.  der  Tag  der 
Feralia  den  Beschlufs  dieser  Todtenfeier  zu  Ende  des  alten 
Jahres  bildete  und  am  folgenden  Tage,  also  am  22.,  das  allge- 
meine zum  Gedächtnifs  der  Verstorbenen  begangene  Familien- 
fest der  Caristia  gefeiert  wurde , so  dafs  sich  in  diesen  beiden 
Festen  die  altherkömmliche  Eintheilung  der  Leichenfeier  in  das 
Todtenopfer  am  Grabe  und  den  letzten  Todtenschmaus  im 
Kreise  der  Familie  von  neuem  darstellt.  Denn  die  Feralia  waren 
ganz  den  Gräbern  und  den  in  ihnen  verborgenen  Divi  Manes  ge- 
widmet*), indem  man  ihnen  dann  allerlei  Speise  und  fromme 
Gaben  brachte  und  sie  auf  jede  Weise  zu  beruhigen  suchte.  Mehr 
berichtet  Ovid  F.  II,  531  ff.  über  diesen  Gebrauch,  den  die  Ueber- 
lieferung  auf  den  frommen  Aeneas  und  die  Verehrung  seines  ver- 
storbenen Vaters  zurückführte.  Mit  geringen  Gaben  sei  den 
•Manen  genug  gethan , einer  bekränzten  Scherbe,  einer  Hand  voll 
Salz  oder  Korn,  oder  etwas  Wein  mit  eingebrocktem  Brode,  oder 
zerpflückten  Veilchen,  der  ersten  Gabe  des  jungen  Jahrs.  Das  solle 
man  in  die  Scherbe  thun  und  diese  dann  mitten  auf  dem  Wege 
hinstellen  und  dazu  ein  frommes  Gebet  für  die  armen  Seelen 


1)  Cic.  de  Leg.  II,  21,  54,  Plut.  Qu.  Ro.  34,  vgl.  Marquardt  Haodb.  d. 
R.  A.  IV,  258 ö'.  Weil  der  Februar  der  herkömmliche  Monat  der  Todten- 
feier war,  leitete  man  später  seinen  iVaineu  gewöhnlich  von  einem  besondern 
Deus  Februns  d.  i.  üis  Pater  ab,  welchen  die  ältere  Leberiieferuug  aber 
nicht  unter  diesem  iSainen  kennt,  s.  Macrob.  S.  I,  13,  3,  Placid.  gl.  p.  472, 
Io.  Lyd.  d.  Mens.  IV,  20. 

2j  Varro  1.  I.  VI,  13,  vgl.  Kal.  MaCT.  Farnes.,  Paul.  p.  85,  Macrob.  I, 
4,  14;  13,  3;  14,  7.  [Vgl.  über  die  Parentalia  Mommsen  C.  I.  L.  1,  386.] 
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484  sprechen.  Einst  im  langen  Kriege  waren  sie  vergessen  worden. 
Da  befiel  die  ganze  Stadt  ein  grofses  Sterben  und  die  Seelen  ka- 
men in  der  >'acht  schaarenweise  aus  ihren  Gräbern  henor  und 
wimmerten  und  klagten  auf  allen  Strafsen,  in  der  Stadt  und 
draufsen  auf  dem  Lande,  ein  ganzes  Heer  von  wehklagenden  Gei- 
stern. Sobald  man  ihnen  wieder  die  Ehre  gegeben,  war  sowohl 
das  Sterben  vorüber  als  dieser  grausige  Spuk.  Doch  darf  man 
während  dieser  Äller-Seelentage  nur  der  Todten  gedenken;  nur 
an  den  Gräbern  darf  die  Fackel  leuchten,  nicht  im  fröhlichen  Ge- 
dränge dbs  Hochzeitszuges;  nur  dort  darf  geopfert  werden,  den 
Manen  und  den  unterirdischen  Göttern,  nicht  den  übrigen  Göt- 
tern, deren  Tempel  in  diesen  Tagen  vielmehr  verschlossen  wur- 
den ' ).  INamentUch  war  dieses  auch  die  Zeit  wo  man  jener  Spuk- 
gestalten des  alten  Volksglaubens , der  Mania , Muta  und  Tacita 
und  w ie  sonst  die  „Mutter  der  Laren“  hiefs,  mit  allerlei  Mährchen 
und  abergläubischen  Gebräuchen  gedachte,  die  sich  vorzüglich  in 
den  Kreisen  der  Ammen  und  der  Kindermädchen  fortpllanzten. 
So  schildert  Ovid  bei  dieser  Gelegenheit  eine  Alte,  wie  sie  von 
neugierigen  Mädchen  umgeben  die  Tacita  durch  einen  Zauber 
verherrlicht,  der  gegen  die  böse  Zunge  und  den  bösen  Blick  hel- 
fen sollte*).  Erst  nimmt  sie  mit  drei  Fingern  der  Hand  drei 
Häufchen  Weihrauch  und  thut  diese  unter  die  Schwelle  in  ein 
Mauseloch.  Dann  wickelt  sie  allerlei  Sprüche  murmelnd  wollene 
Fäden  um  eine  Weife  von  dunkler  Farbe  *),  wobei  sie  sieben 
schwarze  Bohnen  im  Munde  hin  und  her  bewegt.  Endlich  nimmt 
sie  den  Kopf  einer  Mäna  *),  der  mit  Pech  beschmiert  und  mit 
einer  ehernen  .Nadel  durchbohrt  ist,  näht  das  Maul  zu  und  dörrt 
den  Kopf  an  einem  Feuer,  in  welches  sie  auch  Wein  tröpfelt, 
dessen  Best  sie  mit  den  Mädchen  austrinkt.  Auf  dieses  Fest  also 
folgten  gleich  am  nächsten  Tage  die  Caristia,  welche  auch  das 
Fest  der  Cara  Gognatio  genannt  wurden '*)  und  dadurch 


1)  Indessen  wurde  aurh  bei  den  Gebeten  und  Opfern  der  parentati« 
der  Anfang  mit  Janus  und  Jupiter  gemaeht,  s.  Macrob.  1,  16,  25. 

2)  Vs.  579  Hostiles  linguas  inimicaque  vinarimus  ora. 

3)  \s.  573  Tum  cantala  ligat  cum  fusco  Heia  r/iombo.  Diese  Les- 
art scheint  mir  besser  als  plumbo,  weil  der  rbombus  und  das  Spinnen  onii 
Drehen  immer  we.sentlich  zum  Zauber  gehört,  so  gut  wie  die  ticia  d.  h.  wol- 
lene Fäden,  vgl.  Petron.  131  illa  de  sinu  lieiitm  prntiitit  varii  eolorit 
intorlum  cervicemqiie  vinxit  meam,  vgl.  Virg.  Ecl.  VIII,  73.  Ovid.  Amor. 
1,  8,  8.  Dagegen  dienten  ßleitafeln  zum  Eingraben  von  Zanberspruchrn. 

4)  Der  oft  erwähnte  Fisch,  der  wegen  seines  ISainens  die  Seele,  anisa. 
vertritt.  [Vgl.  Mercklin  in  den  Jahrbb.  f.  Philol.  81,  282 f.[ 

•5)  Caristia  oder  Charistia  heifst  das  Fest  bei  Ovid  F.  II,  6t 5 IT.  obJ 
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sehr  passend  bezeichnet  werden.  Es  war  nehmlicli  recht  eigent-  485 
lieh  ein  Fest  der  li<;ben  Verwandtschaft,  welches  durch  die  ganze. 
Stadt  familienweise  mit  gegenseitigen  Geschenken  und  fröh- 
lichen Mahlzeiten  gefeiert  wurde  und  auf  die  traurige  Zeit  der 
Aller-Seelentage  als  ein  Fest  der  blfdienden  Gegenwart  und  der 
liebevollen  Vereinigung  aller  Hinterhliehenen  folgte  *).  Zugleich 
war  es  ein  Fest  der  Eintracht , wo  mancher  alte  Familiengroll 
ausgeglichen  wurde,  auch  ein  f>st  des  Familienruhms,  indem 
inan  unter  den  Verstorbenen  am  meisten  der  berühmten  Vor- 
fahren gedachte  und  von  ihnen  sang  und  erzählte.  A'atürlich 
wurde  auch  den  Göttern  des  Geschlechts  und  den  guten  Laren 
des  Hauses  gehuldigt,  durch  welche  und  mit  welchen  jede  Fami- 
lie in  der  ab-  und  zugehenden  Schaar  der  Gehörnen  und  Gestor- 
benen sich  fortpflanzte:  bis  man  am  Abende  mit  einer  VVein- 
spende  und  mit  herzlichen  Glückwünschen  für  das  Wohl  der 
Sipi>en  und  des  geliebten  Vaterlandes  auseinanderging.  Ver- 
gleichen läfst  sich  damit  ein  im  J.  1505  von  dem  Ilürgermei- 
ster  Jo.  V.  Sj)reckelsen  in  Hamburg  gestiftetes  Familienfest  *), 
nur  dafs  dieses  der  religiösen  Weihe  entbehrte,  welches  dort  der 
namentlich  in  Hoin  tief  gemüthliche  Dienst  der  Todten  und  der 
Hausgötter  g»‘währte.  Alljährlich  kamen  alle  des  Namens  v. 
Spreckelsen  und  ihre  Nächst- Verschwägerten  zum  festlichen 
Mahle  zusammen,  am  IMingstmontage  .Nachmittags  4 Uhr,  daher 
^as  Fest  in  der  Familie  die  „IMngst-Hög“  d.  i.  das  IMingstfest 
hiefs.  Das  Mahl  hatte  seine  bestimmten  Gerichte;  einer  der  Vet- 
tern war  der  Ordner  und  Schaffner:  bei  ihm  fanden  sich  alle 
Verwandte  zusammen  und  pflegten  in  der  gi'schmückten  Halle 
eines  fröhlichen  Verkehrs.  „Sie  gedachten  in  Treuem  der  heim- 
gegangenen  Eltern,  V orfahren  oder  der  sonst  in  letzter  Jahresfrist 
geschiedenen  Lieben,  sie  .schlossen  sich  einträchtiglich  an  ein- 
ander, theilten  Lust  und  Weh,  freuten  sich  ihres  Wohlergehns  48o 


N'al.  Max.  II,  1,  S,  Cara  Cof^natin  bei  Tertull.  Idolulatr.  10  und  in  der  lex 
collegi  Aesculnpi  et  llygieae  bei  Fabrelti  Inser.  p.  724  n.  443,  vgl.  Martial. 
IX,  54  . 55.  [(;.  I.  L.  I,  p.  .3S7.]  Das  Wort  carus  galt  »peeiell  dem  Gerdhie 
der  Verwandtsehail.  s.  (iie.  d.  Off.  I,  17,  57  cari  sunt  /larenies,  cari  liberi, 
propinqui , familinres , sed  omnes  otnnium  caritales  patria  una  complexa 
est.  \uf  einen  ähulieheii  Gebraueh  in  Athen  deutet  Plin.  XXXV,  11,  40 
■Hhenion  — pinxit  — .dthenis  frequentiam  quam  vocavere  synpenicon. 

1)  Ovid  VS.  017  Scih'cel  a lutnulis  et  qni  periere  propinquis  Prutinus 
ad  vivos  ora  referre  inrat , Postque  tot  amissos  quiequid  de  sanguine  re- 

stat  ytspicere  et  generis  dinunierare  gradiis.  , 

2)  O.  Beneke  Hamburger  Gc.schiehten  und  Denkwürdigkeiten,  Hamb. 
1S50  S.  53  ff. 
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und  trösteten  einander  in  betrübten  Zeitläuften,  stifteten  und 
erhielten  vertrauliche  Freundschaft,  beredeten  auch  wohl  manch 
künftig  Ehebündnifs,  und  wo  es  ISoth  that,  da  halfen  sie  sich 
aus,  in  herzlicher  Liebe  oder  um  der  Familie  willen.“ 

6.  Der  CuUus  der  Laren  *). 

Das  Wort  Lares  scheint  ursjtrünglich  wie  Manes  den  allge- 
meinen Sinn  von  guten  Geistern  der  Erde  gehabt  zu  haben,  nur 
dafs  der  Begriff  Manes  speciell  die  Güte  und  Reinheit  dieser  Gei- 
ster hervorhebt,  Lares  dagegen  eigentlich  „die  Herrn“  bedeutet 
gleich  dem  griechischen  Worte  rjgweg  (S.  72),  wie  die  italischen 
Laren  und  die  griechischen  Heroen  denn  in  der  That  viel  Verwand- 
tes haben.  Mit  der  Zeit  aber  wurden,  wie  Divi  Manes  speciell  die 
Geister  der  Verstorbnen  sind , so  auch  die  Laren  meist  für  die 
verklärten  Geister  der  Vorfahren  gehalten:  wodurch  eine  gewisse 
Idealität  dieses  Begriffs  keineswegs  ausgeschlossen  wird,  da  z.  B. 
der  lar  familiaris  eines  Hauses  als  dessen  Ursprung  und  idealer 
Schutzgeist  nicht  der  Geist  eines  verstorbnen  Mitgliedes  dessel- 
ben gewesen  sein  kann.  So  ist  auch  der  Kreis,  innerhalb  dessen 
die  Laren  thätig  gedacht  werden,  zu  ausgebreitet  als  dafs  man 
ihn  blos  von  den  Geistern  der  Verstorbnen  ausgefüllt  denken 
könnte,  wie  andrerseits  das  verwandte  Wort  larva  wie  leniur  zu- 
nächst im  Allgemeinen  den  Geist  eines  Verstorbnen,  anima,  ipvxr^ 
-bedeutet,  dann  speciell  den  in  der  Nacht  umgehenden  Geist.  Da- 
her die  schwankenden  Vorstellungen  und  Erklärungen  der  .41- 
ten,  nach  welchen  der  Volksglaube  bei  dem  Worte  Laren  meist 
an  die  Schutzgötter  der  Wege  und  Strafsen  dachte,  während  Ni- 
gidius  b'igulus  sie  bald  für  die  Schutzgötter  der  Häuser  erklärt 
bald  mit  den  kretischen  Kureten  und  idäischen  Daktylen  vergli- 
chen, Varro  aber  bald  die  italischen  Manen  und  Genien  bald  die 
griechischen  Heroen  zur  Vergleichungherbeigerufen  hatte »).  Noch 

1)  [Man  vgl.  za  diesem  .\bscbnitt  Preuaers  Ilec.  in  deo  Münchener  geh 
Anz.  1859,  Sp.  4t;tff.,  Herzog  im  Rhein.  Mus.  n.  F.,  14,  5f.  und  besonders 
H.  Jordan  de  Lamm  imaginibus  atque  cultu  in  den  Anoali  dell'  Institnt« 

1862,  p.  .‘JOO  — .139,  A.  Reifferscheid  de  Larum  pirturis  pompeiaois  ebeadis. 

1863,  p.  121  — 134  u.  Preuner  Hestia- Vesta , Tüb.  1864,  ,S.  236ff.] 

2)  Arnob.  III,  41  vgl.  Hygin.  f.  1.39.  iSach  Serv.  V.  V,  64  vgl.  VI. 
152  wären  die  Verstorbenen  eines  Hauses  in  alter  Zeit  sogar  in  demselben 
begraben  w urden,  dnrh  ist  das  wohl  nur  eine  Cnnjertur  um  die  Entstehung 
des  Dienstes  der  Hauslarcn  und  der  Penaten  zu  erklären,  die  man  für  die 
Geister  der  Verstorbenen  hielt.  Nach  Fulgent.  expos.  p.  560  wurden  die 
Leichen  von  Kindern  nnter  vierzig  Tagen  dicht  am  Hause  unter  dem  Schirm- 
dache (suggruuda)  cingescharrt,  daher  solche  Gräber  suggrundaria  hiefsen. 
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spätpr,  als  man  die  Geister  aller  Arten  und  Klassen  durch  einan-  487 
der  zu  werfen  und  nur  noch  etwa  nach  dem  Unterschiede  von 
guten  und  bösen  zu  sondern  pflegte,  hiefs  es  gewöhnlich  dafs 
die  Seelen  von  guten  Menschen  nach  ihrem  Tode  zu  l.<aren,  die. 
von  bösen  zu  Larven  wiirden  '). 

Jedenfalls  war  auch  der  Glaube  an  diese  guten  Erdgeister 
ein  allgemein  italischer,  da  er  sich  nicht  blos  bei  den  Latinern, 
sondern  auch  bei  den  Sabinern  nachweisen  läfst  und  bei  den 
Etruskern  schon  wegen  der  Identität  des  Sprachgebrauchs  vor- 
ausgesetzt werden  darf*).  Und  zwar  wird  man  auch  hier  den 
ländlichen  Larenglauben  gewifs  für  den  ältesten  halten  dürfen, 
wo  sie  als  segnende  und  behütende  Geister  der  Flur,  des  Wein- 
bergs , der  Wege  und  alles  ländlichen  Verkehrs  verehrt  wurden, 
im  Hause  aber  als  familiäres,  unter  denen  namentlich  der  lar  fa- 
niiliaris  schlechthin  der  eigentliche  Schutzgeist  der  Familie  ist, 
der  für  die  Fortdauer  derselben  sorgt  und  gelegentlich  auch 
selbst  zeugend  auftritt.  So  in  der  merkwürdigen  Sage  vom  Ur- 
sprünge des  Königs  Servius  Tullius,  welcher  dadurch  nach  latei- 
nischem Glauben  für  einen  Sohn  des  lar  familiaris  im  königlichen 
Hause  der  Tarquinier  erklärt  wird  und  als  Sohn  eines  Lpren 
auch  die  Larenfeier  der  städtischen  Compitalien  gestiftet  haben 
soll*),  während  in  der  Familientradition  der  Valerier  die  Laren 
des  Heerdes  oder  des  Hains  vor  der  Thüre  ihres  Ahnen  im  Sa- 
binerlande dem  verzweifelten  Vater  den  Weg  zur  Rettung  der 
Kinder  zeigen  (S.  47ü).  Nicht  weniger  alterthümlich  ist  die  Sage 
von  dem  berühmten  .Seher  Atta  ISavius,  wie  dieser  als  Kind  in 
seiner  sabinischen  Heimath  die  Schweine  hütete  und  sich  von 
seiner  Heerde  einst,  da  er  eingeschlafen  war,  einige  Thiere  ver- 
laufen hatten.  Er  weinte  bitterlich  darüber,  denn  er  fürchtete 
den  Zorn  des  strengen  Vaters;  dann  aber  fafste  er  sich  ein  Herz, 
ging  zu  der  i,arencapelle  des  nächsten  W'einbergs  und  bat  die 
Laren  mit  heifsem  Gebete,  dafs  sie  ihm  wieder  zu  seinen  Schwei- 
nen verhelfen  möchten;  wenn  er  sie  wiederlinde,  wolle  er  ihnen 
die  gröfste  Traube  in  dem  ganzen  Weinberge  darbringen.  Er 
fand  die  Thiere  und  wollte  das  Gelübde  erfüllen,  aber  wie  sollte 


1)  Apulej.  <1.  Deo  .Soer.  p.  152  Oudcnd.,  Augustin  C.  D.  IX,  11,  Mnr- 
tuD.  Cap.  II,  155. 

2)  Varro  l.  I.  V,  74.  Die  Ktrusker  rühmten  sieh  im  Besitze  gewisser 
Sacra  zn  sein,  durch  welche  die  Geister  der  \ erstorbnen  zu  Göttern  (dii 
animales)  d.  b.  zu  Laren  und  Penaten  erhoben  wurden,  s.  Arnob.  II,  62, 
Serv.  V.  A.  III,  168. 

3)  Dionys.  Hai.  IV  z.  A.,  Plin.  H.  N.  XXXVI,  27,  70. 
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488  er  es  anfangen  um  genau  die  gröfste  Traube  des  Weinbergs  auf- 
zutinden?  Traurig  bat  er  um  ein  Zeichen,  da  fand  er  durch  Ein- 
gebung die  Kunst  der  Beobachtung  des  Vügelflugs  luul  eine 
Traube  von  wunderbarer  Gröfse,  worüber  der  Vater  hinzukam 
und  den  Geist  seines  Sohns  erkennend  ihn  in  die  Stadt  zu  den 
Meistern  der  Weissagekunst  und  andrer  Wissenscliaft  führte.  So 
wissen  wir  auch  aus  Cicero  dafs  die  Laren  auf  dem  Lande  all- 
gemein in  Hainen  verehrt  wurden  ‘),  und  der  den  sanften  Stim- 
mungen des  ländlichen  Lebens  ergebene  Tibull  versichert  11, 1,59; 
„Auf  dem  Lande  war  es,  dafs  zuerst  ein  Knabe  aus  Frühlings- 
blumen Kränze  flocht  und  damit  die  alten  Laren  schmückte”, 
während  nach  Cato  r.  r.  2 jeder  Hausvater,  wenn  er  aufs  Land 
geht,  zuerst  den  lar  familiaris  begrüfsen  und  erst  daunseinen 
L'mgang  durch  die  Felder  halten  soll.  Selbst  die  Compitalien- 
feier  des  Servius  Tullius  ist  nur  für  die  l'ebertragung  eines  länd- 
liclum  Gebrauchs  auf  die  Stadt  zu  halten,  da  es  so  gut  auf  dem 
Lande  wie  in  der  Stadt  vici  und  com|iita  gab  und  sowolil  diese 
gröfseren  Quartiere  als  die  einzelnen  Häuser  und  Höfe  neben 
ihren  schützenden  Silvanen  auch  behütende  und  segnende  Laren 
verehrten. 

Den  lar  familiaris  schlechthin  lehren  uns  verschiedene 
Stellen  bei  I’lautus  näher  kennen.  So  in  dem  Prologe  zur  Auiu- 
laria,  wo  der  lar  familiaris  selbst  auftritt  und  den  Zusammenhang 
des  Stücks  erklärt.  Er  sei  der  Schutzgeist  des  Hauses.  Viele 
Jahre  schon  behüte  er  dasselbe  und  der  Vater  wie  der  Grofsvater 
des  jetzigen  Hausherrn  seien  seine  guten  Freunde  gewesen,  her 
Grofsvater  habe  ihm  einen  Schatz  anvertraut , den  er  heimlich 
am  Heerde  berge;  den  wolle  er  jetzt  der  einzigen  Tochter  des 
Hauses  zuwenden,  einem  guten  und  frommen  Mädchen,  das  iluii 
täglich  Gaben  spende,  etwas  Weihrauch  und  Wein  oder  Kränze 
und  sonst  etwas  ^).  Eben  so  Trinumm.  3911.,  wo  der  Familien- 


1)  Cio.  de  Lep.  II,  S,  1*J  lucot  in  agris  habento  et  lamm  $edes.  11, 
27  neque  ea  qitae  a niaioribus  prodita  e»t  cum  domiiiix  turn  J'amuUt  po- 
sita  infundi  villaeque  conspectu  religio  lariiim  repudiaitda  est.  ^ gl.  t^rv. 
V.  A.  I,  441,  III,  302  und  uben  S.  72.  In  Rom  gab  es  u.  u.  einen  vicus  la- 
rum  rurnlium. 

2)  Man  kannte  in  Italien  auch  eine  eigne  Klasse  von  Geistern,  »elriif 
von  verborgenen  .Sebätzen  wissen  und  dieselben  behüten.  ,Sie  heirsrn  in- 
cubones  und  tragen  Kappen  (ein  Symbol  ihres  verborgenen  und  heimlickf« 
Wesens).  Wenn  man  ihnen  dieselben  raubt,  kann  inan  sic  zur  (MTenbarang 
des  Schatzes  zwingen.  .Also  ganz  wie  unsre  Hausgeister.  Petrou.  S.  3s 
vgl.  Grimm  D.  M.  479, 
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vater  beim  Wechsel  der  Wohnung  seine  Frau  auffordert  den  lar  4S9 
zu  bekränzen,  damit  ihnen  auch  die  neue  Wohnung  gesegnet  sei. 
.Neben  diesem  lar  familiaris  im  Singular,  welcher  auch  der  lar 
schlechtliin  heifst  oder  als  Lar  Pater  angerufen,  auch  nicht  sel- 
ten schlechtweg  für  Haus  und  Heimath  genannt  wird  '),  giebt  es 
dann  auch  viele  lares  oder  lares  familiäres,  welche  wie  jener 
von  der  Familie  als  Schutzgütter  verehrt  und  sehr  oft  neben  den 
l’enaten  genannt  und  mit  die.sen  verwechselt  werden  ^),  wie  diese 
l»eiden  Klassen  von  Geistern  denn  auch  neben  einander  auf  dem 
Heerde  verehrt  wurden.  Alles  was  die  Familie  Theures,  Hei- 
mathhehes  und  an  schönen  und  lieben  Erinnerungen  besafs,  was 
^ie  in  Freud  und  Leid  bewegte,  sowohl  die  wichtigeren  Moniente 
des  Tages  als  die  des  Jahres,  Geburtstage,  Hochzeiten,  Sterbe- 
fälle, .Abreise  und  NViederkchr  des  Hausvaters  u.  s.  w. , Alles 
pllegte  man  diesen  Göttern  ans  Herz  zu  legen,  mit  ihnen  zu  be- 
rathen,  zu  ihnen  dafür  zu  beten  und  bei  dem  Gebete  fromme 
haben  darzubringen:  daher  das  römische  Alterthum  keinen  in- 
nigeren. keinen  eigentlicheren  Ausdruck  für  das  was  wir  Hei- 
math nennen  hatte  als  wenn  es  an  die  Laren  und  an  die  Penaten 
• rinnerte. 

iNach  alter  Sitte,  sie  erhielt  sich  am  längsten  auf  dem  Lande, 
nar  das  Atrium  der  allgemeine  Familien-  und  S|>cisesaal  und  in 
demselben  der  Heerd  die  Stätte  der  Laren  und  der  Penaten,  vor 


1)  Plaut.  Merc.  V,  1,  5 DU  Penateg  meuin  parenttm  J'amiliaeque  Lar 
Pater.  Hnrat.  Od.  1,  12,  43  avitus  auto  cum  lare  fundut.  Der  Prolog  des 
Laberius  bei  Macrob.  II,  7,  3 eque$  liomaiius  e.v  lare  egrestut  meu  domum 
recerfar  uiimus.  .Sallust.  Cat.  21  illos  binas  aut  amplius  dumos  continuare, 
nobis  larem  familiärem  nusquam  ullum  esse“!  Seneca  Med.  20  per  urbes 
erret  ignotus , egens , exsul,  — incerli  laris.  Martiul.  XI,  S2,  2 lar  eon- 
ductus.  N irgil  Ge.  IV,  43  gebraucht  lar  von  dem  Stocke  der  Bienen,  wie 
er  ihnen  v.  153  auch  Penaten  zuschreiht,  ^aler.  Flacc.  1\',  44  von  dem 
Neste  der  Vögel. 

2)  Cie.  Ilep.  V,  5,  7 ad  vitam  aiitem  usumque  vivendi  ea  descripta 
ratio  est  iuslis  nuptiis,  legilimis  liberis,  sanctis  Penatium  Deorum  iMrum- 
que  famUiarium  sedibus  (d.  h.  durch  Eintheiinng  des  Grund  und  Bodens 
unter  den  verschiednen  Familien  und  Hausständen),  ut  omnes  et  eommuni- 
bus  commodis  el  suis  uterenfur.  Pro  Domo  41,  lüS  isla  tua  pulchra  Ia- 
bertas  Deos  Penales  el  familiäres  i/ieos  Lares  expulit.  Vgl.  pro  Quinct. 
2U,  83  und  27,  27,  Virg.  Aen.  IX,  2.58.  Bei  Rnnius  Ann.  vs.  163  ist  zu  le- 
sen: p'osque  Lares,  teclum  (el)  nomen  qui  funditus  curaiit.  Bei  Sneton 
Calig.  5 heilst  es  zur  Characteristik  der  V erzweiflung  nach  dem  Tode  des 
hermanieus:  lapidala  sunt  lempla,  subversae  deum  arae,  Lares  a quibus- 
dam  familiäres  in  publicum  abieeli,  partus  coniugum  expositi.  ür.  n.  1066 
lares  doineslici. 
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welchem  die  Familie  bei  allen  feierlichen  und  fröhlichen  Gelegen- 
490  heilen  zusammenkam  und  namentlich  die  tägliche  Mahlzeit  in 
traulicher  Geselligkeit  cinnahm  ‘ ).  Hier  standen  die  Bilder  der 
Laren,  einfach  aus  Holz  geschnitzt,  daher  die  anmuthige  Dich- 
tung Tibulls  1,  10,  15,  wenn  er  die  väterlichen  Laren  um  Schutz 
bittet,  wie  sie  seine  zarte  Jugend,  da  er  noch  zu  ihren  Fülsen 
herumgelaufen,  behütet  und  bewahrt  hätten,  dieselben  alten  höl- 
zenien  Larenbildcr,  welche  der  fromme  Grofsvaler  mit  einfachen 
Gaben  verehrt  habe,  einer  Traube,  einem  Aehrenkranze,  inaufser- 
ordentlichen  Fällen  etwa  mit  einem  Opferkuchen.  Vorzüglich 
hatte  die  Hausfrau,  die  Schaffnerin  des  Heerdes,  die  Pflicht  für 
den  lar  familiaris  und  die  Laren  überhaupt  zu  sorgen , daher  sie 
nach  Cato  r.  r.  1 43  den  Heerd  vor  allen  Dingen  rein  halten  und 
täglich  ehe  sie  zu  Bette  geht  abkehren,  an  den  Kalenden,  Iden 
und  Nonen  jedes  Monats  aber  einen  Kranz  auf  den  Heerd  legen 
und  dabei  dem  lar  familiaris  nach  bestem  Vermögen  eine  Spende 
darbringen  und  zu  ihm  beten  solle,  wozu  bisweilen  auch  das 
Opfer  eines  Schweines  hinzutrat.  Besonders  waren  die  Kalenden 
jedes  Monats  ein  Tag  solcher  frommen  Gaben  *),  vor  allen  übri- 
gen Kalenden  wie  es  scheint  die  des  Maimonats,  welcher  Tag  in 
dem  Kal.  Venusinum  [vgl.  Mommsens  .Anmerk.]  als  Tag  der  La- 
ralia  bezeichnet  wird,  die  nach  Fest.  p.  253  zu  den  .sacra  popu- 
laria  gehörten  d.  h.  zu  solchen  Gottesdiensten , welche  ohne  be- 
stimmtere Betheiligung  der  Priester  familienweise  und  in  allen 
Hausständen  begangen  wurden.  Dahingegen  der  Kranz  bei  den 
verschiedensten  Gelegenheiten,  namentlich  bei  allen  Familien- 


1)  Serv.  V.  A.  I,  ut  ailCalo,  et  in  alrio  et  duobut  Jercn- 

lis  epulabantur  antiqui.  Varro  b.  l\i>n.  Marc.  p.  531,  14  in  foco  larum 
familiarium.  Plaut.  Anlnl.  II,  8,  16  haec  imponenlur  in ybco  nostro  lari. 
Horat.  S.  II,  6.  65  ipse  meique  — ante  laretn  proprium  vescor.  Ovid  F. 
VI,  299  antejoeot  oUm  seatnrnix  conxidere  tongin  ninx  erat  et  tnenxae  crr- 
dere  adexxe  deox.  Plin.  H.  IV.  XXVIII,  2ü,  S1  focux  lartun,  qua  famdi* 
eonvenit.  Colum.  XI,  1,  19  conxuexcat  {villicvx)  ri/xlicox  circa  lareni  do- 
mini  Jocwnqne  familiärem  xemper  epiilari  atque  ipxe  in  conxpectu  eoram 
ximiUter  epuletur.  Schol.  Horat.  Epod.  1 1 iuxla  focum  dii  Penatex  poxtb 
fuervnt  Ixtrexque  inxcripti  iden,  quad  ara  denrum  fxxrum  focttx  xit  habt- 
tux.  Daher  die  drei  Gebote  nach  Varro  bei  iNon.  Marc.  p.  479  Ao»  tnaie 
dicere,  pedem  in  focum  non  imponere,  xacrificari  und  die  Zusammenfas- 
sunp  aller  Heiligthümer  einer  Stadt  in  der  Formel  arae  et  foci  d.  h.  die 
Heiligthömer  der  Tempel  und  der  Häuser,  s.  Serv.  V.  A.  III,  134. 

2)  Tibull.  1,  3,  33  ut  mihi  conlinp^at  patriox  celebrarr  Penatex  rrd- 
dereque  anliqvo  menxtrua  fura  Lari.  Vgl.  Propert.  IV,  3,  53,  Horat.  Od. 
III,  19.  9 und  23  7..  A.  Caelo  xupinax  ti  tulerix  nianux  naxcente  luna,  rw- 
xlica  Phidi/te,  xi  Iure  placarix  et  homa  frufre  fjorex  avidaque  porca. 
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festen  die  Laren  schmückte,  und  zwar  immer  ein  recht  grofser 
and  schwerer  Kranz,  so  dafs  die  kleinen  Larenhilder  gewöhnlich  491 
ganz  in  Blumen  und  Blättern  versteckt  waren  ').  Aufserdem  be- 
kamen die  Laren  bei  jeder  Mahlzeit  ihre  bestimmten  Opfer  von 
Speise  und  Trank,  die  ihnen,  nachdem  die  erste  Schüssel  ah- 
gegessen  war , unter  andachtsvollem  Schweigen  in  kleinen  dazu 
bestimmten  Schüsselchen  (patellae)  auf  den  Heerd  gesetzt  und 
in  die  Flamme  geschüttet  wurden , bis  nach  dem  Rufe  Dii  pro- 
pitii!  die  Mahlzeit  fortgesetzt  werden  konnte*).  Daher  bei  Plau- 
tus  Cistell.  II,  1,  46  der  Ausdruck:  Di  me  omnes  magni  minuti- 
que  et  patellarii  d.  h.  die  grofsen,  die  kleinen  und  die  Hausgötter, 
die  man  täglich  beköstigt  und  die  ganz  nothwendig  zur  Familie 
gehören.  In  den  verschiedensten  Wendungen  und  Ausdrücken 
wiederholt  sich  dieses  Gefühl,  dafs  die  Laren  recht  eigentlich  die 
belebenden  und  hese«denden  Geister  des  Hauses  sind.  Jedes  Fest 
trilR  sie  mit,  Geburtstage,  der  Eintritt  eines  Sohns  in  die  männ- 
Uchen  Jahre , wo  die  Bulla  der  kindlichen  Jahre  den  Laren  ge- 
weiht wurde,  das  jährliche  Erinnerungs - und  Familienfest  der 
Caristieii,  die  Feier  der  glücklichen  Rückkehr  eines  Familienmit- 
gliedes oder  eines  Freundes  von  der  Reise  oder  aus  der  gefahr- 
vollen See  oder  aus  dem  Kriege,  wo  den  Laren  auch  wohl  ein 
Stück  der  Beute  geweiht  wurde,  der  Genesung  aus  schwerer 
Krankheit  *),  aber  auch  alle  IVoth  der  Familie,  Dürftigkeit,  Trauer 
u.  s.  w.  '*).  Die  Bilder,  welche  auf  dem  Lande  bei  feierlichen  Ge- 
legenheiten mit  Wachs  gehöhnt  wurden*),  in  der  Stadt  meist 

1)  l’aal.  p.  ü9  Douaticae  coronae. 

2)  Serv.  V.  A.  I,  73Ü.  vgl.  oben  S.  427,  1 und  die  Erzählung  von  der 
Ocrisia , welcher  sich  der  lar  fauiiliaris  bei  diesem  Speiseopfer  in  der 
Flamme  des  Heerdes  zeigt,  s.  Dionys.  IV,  2,  Ovid  F'.  VI,  021  ff.,  Plut.  de 
fort.  Ro.  10.  Vgl.  Plin.  XXVIII,  2,  5 in  men»a  utique  id  (ein  zur  Erde  ge- 
fallener Bissen)  reponi  adolerique  ad  tarem  pialio  e$t.  Varro  b.  Non.  p.  .544 
patella:  Qitocirca  o^orM  bonum  eitern  le/fibutt  parere  et  deos  eolere , in 
pateUam  dare  fux()ov  XQ^af.  Ovid  F".  FT,  0.39  nulriat  incinclot  mixta  pa- 
tella laret.  Vgl.  Pers.  S.  III,  24  e.  Schol.  Bei  Petron.  60  werden  die  I.a- 
renbilder  auf  den  Tisch  gesetzt,  weil  der  Heerd  nicht  in  der  Nähe  ist.  Sie 
heifsen  hier  Cerdo,  F'elicio  und  Lucio. 

3)  Plant.  Aulttl.  II,  9,  15,  Horat.  S.  II,  3,  163,  Propert.  II,  30,  23,  Ovid 
F.  II,  629ff.,  Pers.  S.  V,  30,  Invenal.  XII,  86ff.,  113,  vgl.  Henzen  z.  Or.  n. 
5770«  C.  SalviUM  Eulychut  Lar(ibux)  Cas{anicis)  ob  vedit(um)  Rectinae 
nep.  r.  s. 

4)  Propert.  IV,  1,  127;  3,  53,  Tibnll.  I,  1,  23. 

5)  Horat.  F2pod.  2,  60  potilotque  vemas  — circum  renidentet  Laret, 
wenn  dieses  nicht  auf  den  fettigen  Glanz  der  Speiseopfer  zu  beziehn  ist. 
lovenal.  XII,  97  inde  domum  repetam,  graeUes  ubi  parva  coronae 'accipiv nt 
fragüi  eimulacra  nitentia  cera. 
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492  von  Stein  oder  Metall  waren,  hatten  ihre  herkömmliche  Dar- 
stellung mit  aufgeschürzten  Togen  und  Hörnern,  Schalen  oder 
Kannen  in  der  Hand  ').  Tertullian  erzählt  dafs  man  mit  diesen 
Bildern  so  wenig  Umstände  mache,  dafs  sie  sobald  sie  abgenutzt 
wären  und  eben  kein  Geld  da  sei,  auch  wohl  verpfändet,  verkauft 
und  zu  allerlei  unsaubern  Zwecken  ausgetauscht  würden  =*);  doch 
kann  dieses  nur  von  der  Stadt  und  den  späteren  Zeiten  gelten, 
wo  man  unter  den  Laren  die  Hausgötter  überhaupt  verstand  und 
die  Bilder  von  diesen  in  den  anständigeren  Häusern  gewöhnlich 
von  Silber  waren. 

.Nächst  den  lares  familiäres  sind  die  lares  compitales 
oder  viales  die  wichtigsten,  sowohl  auf  dem  Lande  als  iu  der 
Stadt.  Man  kann  sie  lares  publici  neunen  im  Gegensätze  zu  den 
lares  privat!^),  denn  ihr  Gottesdienst  gehörte  allerdings  zu  den 
öilentlichen ; doch  gingen  sie  zunächst  nur  das  coinpitum  an. 
welches  unter  ihrem  Schutze  stand,  d.  h.  den  Kreuzweg  und  das 
zu  demselben  g<*hörige  ländliche  oder  städtische  tjuartier,  von 
dem  sie  eben  verehrt  wurden.  Compitum  ist  nehmlich  eigentlich 
der  Punkt  wo  mehrere  Wege  sich  treffen,  dann  das  über  einer 
solchen  Wegscheide  errichtete  Gebäude  mit  Durchgängen  und 
Gapellen,  immer  an  lebhaften  Verkehrspunkten,  daher  die  ge- 
sammte  Nacldiarschaft  dort  zusammenzukomiiien,  gemeinschaft- 
liche Angelegenheiten  zu  berathen,  volksthümliche  Feste  zu  feiern 
jillegte,  namentlich  auf  dem  Lande*).  Eben  deswegen  hatten  vor- 
züglich die  schützenden  Laren  der  ganzen  Nachbarschaft  (vicinia 
von  vicus)  dort  ihre  Capellen,  sowohl  auf  dem  Lande  als  in  der 
Stadt,  wo  die  Larencapelle  so  wesentlich  zu  den  Heiligthüniem 
der  Bewohner  des  Strafsenquartiers  gehörte,  dafs  nach  altem  rf»- 
mischen  Herkommen  jede  junge  Frau , wenn  sie  zuerst  in  das 

1)  0\id  F.  II,  6.‘i4  incincti,  Pecs.  V,  31  tuecineti.  Vgl.  die  Nachwri- 
.sungen  bei  U.  Jahn  zu  ds.  St.  und  b.  0.  Müller  Handb.  d.  Areb.  § 405,  7. 
[und  die  oben  S.  4SG,  I angerührteu  Abhandlungen  von  Jordan  und 
lleiflerscheid.j 

2)  Tertull.  Apolog.  13,  vgl.  luven.  MII,  llu  ipsi  deinde  Lartt,  *> 
qnod  spectabile  si/fnum,  Mt  quiM  in  aedicula  deut  unicus. 

3)  Plin.  H.  iV.  XXI,  3,  S iam  tune  curonae  deorum  honos  ermt  et  la- 
rum  publicorum  privalorumque  ac  sepulcrorum  et  Maniuin. 

4)  Pers.  IV,  2S  mit  den  Scholien  und  Auslegern,  vgl.  Philargyr.  r. 
Virg.  Ge.  II,  3S2,  Isidor.  Orig.  XV,  2,  15  u.  a.  In  der  einfacheren  Bedeu- 
tung des  Scheidewegs,  ubi  plures  vine  competunt,  wird  das  Wort  z.  B.  von 
\ nrro  b.  iNon.  Marc.  p.  94  und  von  Pers.  V,  35  gebraucht,  in  der  eines  Ge- 
bäudes b.  Grut.  p.  107,  1 compitum  refecerunt,  Mommsen  I.  ]\.  1.504  com- 
pitum a ‘Moln  pecunia  Mua  J'ecerunl,  Grat.  Cyneg.  4S3  molimur  com- 
pita  lucis. 
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Haus  ihres  Mannes  eintrat,  nicht  blos  diesem  hnd  den  lares  fami- 
liäres des  Hauses , sondern  auch  denen  des  nächsten  cumpitum  493 
einen  As  geben  und  sich  damit  symbolisch  in  die  neue  Genossen- 
schaft einkaufen  mufste  >).  Und  zwar  sind  diese  leres  compitales 
die  Schutzgeister  des  gesammten  Verkehres  der  Nachbarschaft 
und  als  solche  immer  viales  *),  der  Zahl  nach  in  der  Stadl  immer 
zwei,  welche  mythologisch  für  Brüder,  nehmlich  für  Söhne  des 
Mercurius  und  der  Lara  galten*).  Dem  gemäfs  gab  es  auch  so- 
wohl ländliche  als  städtische  Compitalien,  wie  namentlich  Cato 
jener  wiederholt  gedenkt  und  auch  von  den  festlichen  Schniäusen 
der  Landleute  bei  ihnen  wiederholt  die  Rede  ist  *).  Um  so  häu- 
figer werden  die  städtischen  genannt,  welche  Servius  Tullius, 
nach  dem  Glauben  des  Volks  der  Sohn  eines  Laren,  in  Wahrheit 
als  Begründer  einer  das  ganze  Rom  zusammenfassenden  städti- 
schen Eintheilung  in  sogenannte  vici  gestiftet  hatte.  Mil  dieser 
Eintheilung  hängt  es  zusammen,  dafs  damals  für  alle  zu  dem- 
selben vicus  gehörenden  Börger  beim  nächsten  compitum  eine 
Capelle  der  Laren  und  eine  jährliche  Feier  derselben  gestiftet 
wurde , mit  einem  gemeinschaftlichen  Opfer , zu  welchem  jedes 
zu  dem  vicus  gehörige  Haus  einen  Opferkuchen  steuern  mufste. 

Bei  dem  Opfer  sollten  nach  der  Einsetzungsformel  denen  die  es 
im  Namen  der  vicinia  brachten  nicht  Freie,  sondern  Sklaven  zur 
Hand  gehn,  als  ob  die  Laren  diese  am  liebsten  sähen;  wahrschein- 
lich ein  Rest  der  guten  alten  Zeit,  wo  die  Sklaven  dem  Familien- 
leben noch  so  viel  näher  standen  und,  wie  sie  auf  dem  Felde  mit- 
arbeiteten, so  auch  bei  der  Erndte  und  andern  ländlichen  Festen 
mitfeierten:  worin  man  später  einen  von  den  vielen  Zügen  der 
Güte  und  Menschenfreundlichkeit  finden  wollte,  die  man  sich  von 
dem  sehr  populären  Könige  Servius  Tullius  erzählte.  Der  Zeit 

1)  Varro  b.  Non.  Marc.  p.  531.  Zu  vergleichen  ist  der  Kaufschilling, 
welcher  für  die  Gehörnen,  die  Neuburger  und  die  Verstorbenen  in  den 
Kasteu  der  Lurina , luventas  und  Libitina  getban  werden  mufste.  Auch 
mnlste  bei  jeder  Compitalienfeier  jedes  Hans  einen  Opferknehen  steuern, 
Dionys.  H.  IV,  14. 

2)  Varro  I.  I.  VI,  25  Compitalia  diet  attributut  Laribut  utalibi; 
ideo  ubi  viae  competunt  tum  in  compitis  sacrificalur.  Man  liest  gewöhn- 
lich Laribus  Compitalibns,  doch  würde  es  leichter  und  natürlicher  sein  zu 
ändern  Vialibns,  vgl.  Plaut.  Mcrc.  V,  2,  2i  invoco  vom  Lares  vialet  ut  me 
bene  iuvetis,  und  die  Inschriften  b.  Or.  n.  1762.  1894.  Leber  Tertull.  de 
Spectac.  5 s.  oben  S.  421,  6. 

3)  Ovid  F.  II,  613  fitque  gravit  geminosque  parit  qui  compita  ser- 
vanl  et  vigilant  nostra  seniper  in  Urbe  lares.  Vgl.  oben  S.  459. 

4)  Cato  r.  r.  5,  4 und  57,  vgl.  Plin.  H.  N.  XIX,  6,  34,  Anthol.  lat.  ed. 

H.  Meyer  n.  105,  27,  Grut.  p.  106,  13,  Fabretti  p.  232,  610. 
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nach  lid  dieses  Ffst  bald  nach  den  Saturnalien,  doch  waren  die 
494  Tage  nicht  bestimmt,  sondern  sie  wurden  jährlich  angesagt ‘j. 
Unter  den  Gebräuchen  waren  manche,  welche  an  Todtendicnst 
und  frühere  Menschenopfer  erinnerten.  So  wurde  vom  Volke 
der  Gebrauch  beobachtet,  den  Laren  in  der  Nacht  allerlei  Gegen- 
stände, namentlich  Knäuel  und  Puppen  von  Wolle  an  den  Kreuz- 
wegen und  vor  den  Hausthüren  aufzuhängen  und  daliei  in  den 
Häusern  Küjife  von  Mohn  oder  Knoblauch  zu  opfern,  welche  wie 
jene  Knäuel  (pilae)  und  Puppen  (maniae)  für  die  Häupter  und 
Leiber  der  Familienmitglieder  gelten  sollten : wobei  man  sich  er- 
zählte dafs  der  böse  Tarquinius  einst  wirkliche  Kinder  als  Opfer 
für  die  Laren  und  Mania,  ihre  Mutter,  gefordert,  der  gute  Prutus 
aber  dafür  den  milderen  Gebrauch  eingeführt  habe*).  So  scheinen 
bei  diesem  Feste  auch  Sühnopfer  und  andre  Opfer  zum  Andenken 
an  die  Verstorbenen  an  den  Kreuzwegen  dargebracht  zu  sein’). 
Dahingeg(‘ii  auf  der  andern  Seite  diese  Coinpitalien  wegen  der 
dabei  herkömmlichen  Spiele  und  Lustbarkeiten,  welche  ohnehin 
gewöhnlich  in  compitis  d.  h.  auf  den  Versammlungsplätzen  der 
vici  veranstaltet  wurden,  ein  sehr  heitres  und  volksthümlicbes 
Fest  waren , bei  welchem  der  alte  Dorfcharacter  der  Stadt  und 
ihrer  aus  so  vielen  Dörfern  und  kleinen  Städten  Latiums  zu- 
sammengesiedelten Bevölkerung  wieder  einmal  recht  vernehmlich 
durchblickte.  Denn  wie  in  der  Stadt  bei  den  compitis  d.  b.  an 
den  Strafsenecken  immer  am  meisten  Leben  war,  indem  dort  die 
meisten  Anschläge  zu  lesen  waren  und  bald  eine  Auction  bald 
eine  Versammlung  gehalten  wurde  *),  so  waren  auch  die  Faust- 


1)  Varro  1.  I.  VI,  25,  Paul.  p.  62  conceptivac  feriae,  Macpob.  S.  I, 
10,  6.  (Vgl.  MommspD  C.  I.  L.  I,  p.  382.]  Nach  Dionys.  IV,  14  fielen  sic 
gleich  nach  den  Saturnalien,  nach  Cic.  in  Pis.  4,  ad  Att.  II,  3,  VII,  7,  3 
gewöhnlich  in  den  Januar.  Die  Ankündigungsformel  des  Prätor  bat  Gellios 
N.  A.  X,  24  erhalten:  Dienoni  (für  die  nono)  populo  Romano  Quiritänu 
CumpUalia  erunt.  Quando  concepta  fuerint,  n^at.  Vgl.  Macrob.  I,  4,  2' 
und  Mariui  Atti  p.  128. 

2)  Paul.  p.  121  laneae  effigies,  p.  239  pilae,  vgl.  Non.  Marc.  p.  63^ 
Varro  SetquiuUxe:  Sutpendil  Laribus  tnaniat  (r.  marinat),  moUes  püat. 
reticula  ac  ttropMa,  und  Macrob.  I,  7,  34. 

3)  Propert.  IV,  1,  23  parva  sag-inati  lustrabaal  compita  pora.  Cbarii. 
I,  1 3,  5 p.  20  Compitalia  i.  e.  ubi  eos  qui  peregre  moriuatur  culunl  partn- 
tarium  dicitur.  Auch  Prudent.  adv.  Symmach.  I,  190  tot  templa  deum  Ro- 
viae  quot  in  Urbe  sepulcra  heroum  numtrare  licet,  quos  J'abula  Manes  no- 
bilitat,  noster  populus  veneratus  adoral,  meint  die  compita. 

4)  Vgl.  Cic.  de  lege  agr.  1,  3,  Ilorat.  S.  II,  3,  25;  6,  5Ü,  luvenal  I,  63, 
Ammian.  M.  XXVIII,  4,  29  videre  licet  per  J'ura  et  compita  et  plaleas  et 
conventkula  circulos  multos  collectos.  Vgl.  meine  Regionen  S.  79ff. 
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kämpfer,  Schauspieler,  Gladiatoren,  welche  sich  bei  den  Com- 
pitalien  dort  sehen  liefsen,  zwar  nicht  immer  die  besten,  dafür  i»s 
aller  die  volksthümlichsten ‘);  daher  auch  die  reicheren  Bürger 
solche  Spiele  oft  gaben  oder  unterstützten , um  sich  dadurch  bei 
dem  gemeinen  Manne  beliebt  zu  machen.  Ja  es  entstanden  in 
den  Zeiten  der  Demokratie  und  Demagogie  eigne  collegia  compi- 
talicia  d.  h.  Vereine  zum  Behuf  dieser  Spiele,  deren  Vorsteher, 
von  den  Demagogen  der  Zeit  unterstützt,  die  ludi  compitalicii  zu 
^eben  und  dafür  solchen  Demagogen,  einem  Clodius  und  Con- 
sorten,  mit  ihrem  Anhänge  unter  dem  Janhagel  zu  jedem  belie- 
bigen Gegendienste  bereit  waren;  daher  diese  Spiele  und  jene 
Clobbs  für  den  Senat  und  die  l’artei  der  Optimaten  ein  nicht  ge- 
ringer Greuel  waren  ^).  Erst  als  August  die  politischen  Glul>bs 
gänzlich  beseitigt,  den  vicis  und  compitis  aber  eine  polizeiliche 
Ordnung  und  in  den  Vicrtelsmeistern  (den  magistris  vicorum) 
einen  verantwortlichen  Vorstand  gegeben  hatte,  kamen  die  Com- 
pitalien  und  die  ludi  compitalicii  wieder  zu  Ehren , wie  denn  da- 
mals auch  regelmäfsige  Bekränzungen  der  lares  compitales  vor- 
geschrieben “ ) und  für  die  Feier  der  Compitalien  den  neu  ein- 
gesetzten Viertelsmeistem  der  Hauptdienst  zugewiesen  wurde. 
Zugleich  wurde  von  ihm  eine  Einrichtung  getroffen,  welche  ge- 
Rifs  mehr  wie  alle  übrigen  dazu  beigetragen  hat,  seinen  Namen 
und  sein  .\ndenken  im  Volke  zu  befestigen.  Zu  den  beiden  Laren 
jeder  Com)iitalcapelle  wurde  nehmlich  damals  der  Genius  Augusti 
d.  h.  sein  personilicirter  Geist  und  Lebensdämon,  der  nach  seinem 
Tode  zum  Gott  erhoben  wurde,  hinzugefügt,  so  dafs  das  römi- 
sche Volk  fortan  durch  die  ganze  Stadt,  und  nicht  allein  in  Rom, 
sondern  auch  in  Italien  und  soweit  sich  die  neue  Einrichtung 
sonst  verbreitete*),  neben  jenen  altherkömmlichen  Schutzgeistern 


1)  Horst.  Kp.  I,  1,  49  Quis  eireum  pa/fox  el  circum  compita  puffnax 
Bia/fna  earonari  contetnnal  Olympia^.  Vgl.  Soetun  Octav.  4.3  uod  4.5,  Tacit. 
Hist.  II,  95.  Auf  solche  Spiele  beziehe  ich  aueh  das  Fragment  des  Naevios 
b.  Fest.  p.  230,  Comici  lat.  ed.  Rihbeck  p.  20  Theodotum  cumpilet,  qui  aras 
Cimpilalibut  sedens  in  cella  circumleclut  teyelibut  Lares  ludeniet  peni 
pinrit  bubulo,  wo  die  spielenden  Laren  höchst  wahrscheinlich  die  üblichen 
Vergnügungen  dieser  .Spiele  vergegenwärtigen  sollten.  Afranius  hatte 
eine  fabula  togata,  I.aiberin8  einen  .Mimus  unter  dem  Titel  Compitalia  ge- 
dichtet. 

2)  Cie.  io  Pis.  4,  8 und  dazu  Ascon.  p.  7 Or.,  vgl.  Mommsen  de  colle- 
giis  p.  74sqq. 

3)  Sueton  Ortav.  31)  Acron.  z.  Horat.  S.  II,  3,  281. 

4)  Vgl.  die  aus  verschiedenen  (legenden  gesammelten  Inschriften  b. 
Ür.  n.  1054  0'.  und  Boissieu  Inscr.  de  Lyon  p.  48sqq. 
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dps  Quartiers  den  individuellen  Schutzgeist  dieses  Fürsten  ver- 
ehrte, welcher  somit  in  dieselbe  Stellung  eines  populären  Schutz- 
geistes mit  einrfickte  *). 

Es  ist  noch  übrig  von  verschiedenen  Arten  und  besondem 
Beinamen  dieses  städtischen  Larendienstes  zu  sprechen,  in  wel- 
chen sich  einzelne  Beste  des  älteren  Glaubens  erhalten  hatten, 
da  sonst  die  Restauration  des  August  wie  in  andern  Fällen  da» 
Alte  meist  beseitigt  batte.  Zunächst  gehören  dahin  die  Lare» 
grundules,  wahrscheinlich  eine  alte  Larencapelle,  wo  zu  den 
beiden  Laren  ein  Mutterschwein  mit  dreirsig  Jungen  hinzugefOgt 
war,  wohl  mit  Beziehung  auf  die  bekannte  Leber! ieferung  von 
den  albanischen  Golonien*).  Ferner  die  Lares  praestite» 
d.  h.  die  behütenden  Vorsteher  und  Beschützer  der  Stadt,  welche 
als  solche  von  einem  Hunde  begleitet  und  selbst  mit  Hundsfellen 
l>ekleidet  waren:  auch  ein  sehr  aller,  aber  mit  der  Zeit  verfalle- 
ner Altar,  an  dem  man  am  1.  Mai,  dem  alten  Festlage  des  Laren, 
opferte,  welcher  seil  August  zu  einem  allgemeinen  Festtage  der 
städtischen  Laren  überhaupt  erhoben  worden  war*).  Fernergab 
es  Lares  Hostilii,  denen  man  einen  Schutz  der  Stadt  gegen 
die  Feinde  zuschrieb  ^),  wie  anderswo  von  einem  Lar  Victor  und 
von  Lares  militares  die  Rede  ist  und  auf  einer  Münze  der  Familie 
Gaesia  die  Laren  als  zwei  sitzende  und  leicht  bekleidete,  mit 
einem  Speer  bewaOnete  Jünglinge,  zwischen  denen  ein  Hund 
sitzt,  abgebildet  werden.  Aufserdem  werden  Lares  permarini 
genannt,  welchen  L.  Aemilius  Regillus  nach  einem  glücklichen 


1)  Ovid  F.  V,  145  MiU«  lares  geniumque  ducis  qui  tradidii  illos  Lrhs 
habet  et  viel  numina  Irina  colunt.  S'pl.  Marini  bei  Visconti  Mas.  P.  CI.  b 
p.  29^  IT.,  meine  Regionen  S.  S2IT.  und  W.  A.  Zumpt  de  .Vugastalibas  d 
Seviri.s  August,  p.  3sqq. 

2)  >on.  Mare.  p.  144  Grundules  Lares  dicuntur  Roma«  conslituti  ol 
honorem  poreae,  quae  triginta  pepererat.  \'gl.  Cassius  Hemina  b.  Diomnl. 
1 p.  379  ed.  P.,  wo  dieses  Wunder  auf  die  Gründung  Roms  bezogen  wiri. 
und  Arnob.  I,  28.  Man  leitete  den  Namen  ab  von  grunnire  d.  i.  grnniea. 

3)  Ovid  F.  V,  129  ff.,  eine  io  mehr  als  einer  Hinsicht  unklare  Stelle 
Pint.  Qu.  Ro.  51.  Der  Name  Lares  Praestites  ist  zu  erklären  wie  Inp. 
Praestes,  Genius  Praestes  u.  s.  w.,  s.  Martian.  Cap.  II,  152  r.  nota.  Der 
Hund  war  auch  der  Mann  Genita  heilig,  s.  oben  S.  460. 

4)  Paul.  p.  102.  Da  aber  hostis  in  alter  .Sprache  der  Fremde  ist,  «• 
dürften  es  ursprünglich  die  in  der  Fremde  behütenden  Laren  gewesen  sein. 
Uebrigen»  vgl.  Ovid  F.  V,  135  Slant  quoque  pro  nobis  et  praestinl  moeei- 
bus  irbis  etc.  und  Propert.  III,  3,  lO  Hannibalem  Lares  Homana  sedef»- 
gantes:  daher  der  Genius  Tutanns,  Non.  Marc.  p.  47.  Lares  Militares  b. 
Or.  n.  1665,  Henzen  n.  5631,  Lar  V ictor  Or.  n.  1673.  [Martis  et  Paris  Lari 
auf  einer  Inschrift  in  Bonn,  Rhein.  Mus.,  n.  F.,  19,  53.] 
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Seetreflen  mit  der  Flotte  des  Antiochus  einen  Tempel  gelobt 
hatte,  der  im  Marsfelde  lag  und  im  J.  575  d.  St.  (179  r.  Clir.)  497 
von  dem  Censor  M.  Aemilius  Lcpidus  eingeweiht  wurde,  lliese 
Laren  hatten  auch  einen  eignen  Festtag  am  22.  December'). 
Aufser  diesem  Tempel  der  Laren  gab  es  einen  zweiten,  der  auf 
der  Höhe  der  Sacra  Via  beim  Aufgange  zum  Palatium  lag  und 
den  Laribus  publicis  heilig  war.  Augustus  nennt  ihn  unter 
seinen  Neubauten^);  der  Dedicationstag  war  der  27.  Juni,  wel- 
ches also  wahrscheinlich  der  zweite  jener  beiden  von  August  für 
den  Cult  der  städtischen  Laren  angesetzten  Festtage  war.  End- 
lich werden  Laresalites  erwähnt  d.  h.  geflügelte  Laren,  nach 
denen  ein  vicus  in  Itom  benannt  war.  Also  wurde  den  Laren 
Hülfe  und  Beistand  bei  den  verschiedensten  Veranlassungen  zu- 
geschrieben ; und  auch  die  Bilder  der  Laren  können  höchstens 
in  gewissen  Grundzügen,  namentlich  darin  dafs  sic  immer  als 
Brüderpaar  auftraten,  dieselben  gewesen  sein,  da  sie  sonst  we- 
nigstens in  älterer  Zeit  hinsichtlich  der  Darstellung  und  der  At- 
tribute sehr  verschieden  gewesen  sein  müssen. 

Aus  solchen  Elementen  also  bildete  sich  mit  der  Zeit  ein 
Gultus  der  Laren,  der  von  dem  altem  in  mehr  als  einer  Hinsicht 
versclüeden  war.  Zunächst  insofern  als  man  die  Laren  immer 
mehr  mit  den  Genien  und  Seelen  der  Lebenden  oder  Verstorbe- 
nen identilicirte , in  weichem  Sinne  der  Genius  Augusti  zum  lar 
publicus  und  die  lares  compitales  zu  lares  Augusti  werden  konn- 
ten und  in  diesem  Sinne  namentlich  am  1.  August,  dem  Namens- 
tage des  August,  gefeiert  wurden  ^).  Ferner  dadurch  dafs  auch 
die  Familienlaren  mehr  und  mehr  mit  dem  Culte  berühmter 
Verstorbenen  und  dem  der  Schutzgötter  des  Hauses  und  Hofes 
überhaupt  identilicirt  vmrden^).  Endlich  konnte  auch  der  Um- 


1 ) Liv.  XL,  52,  wo  die  Ver*e  der  Uedication  erhalten  sind , Macrob. 

I,  10,  10.  Die  Fasti  Pracn.  bemerken  znm  22.  Dec. : laribus  perma  Rl^'lS 
IX  PORTu.  [t'ielmehr  narb  Mommsens  Ausgabe:  IX  PORTicumi XyCla.] 

2)  Mon.  Aneyr.  t.  IV,  7,  vgl.  Taril.  Ann.  XII,  24,  Solin.  1,  23  Mneut 
Mareius  in  summa  Sacra  Pia,  ubi  aedes  Larum.  Die  Dedirationsinschrift 
vom  J.  4 V.  Qir.:  Laribus  Publicis  Sacrum  Imp.  Caesar  Divi  F 
Auffustus  etc.  Lst  in  derselben  Gegend  gefunden,  s.  Or.  n.  1008,  Momm- 
.sen  I.  X.  n.  6764.  Den  Tag  bemerkt  Ovid  F.  VI,  7%2.  Ob  der  bei  Cie.  N. 
D.  III,  25  erwähnte  T.  der  Laren  derselbe  ist,  mufs  dahin  gestellt  bleiben. 

3)  Ovid  F.  V,  147  Quo  Jerort  Jiiifuslus  mensis  mihi  carminis  ius 
habet.  Aueb  die  von  August  im  J.  7 v.  Ohr.  eingerdhrten  Vicomagistri  tra- 
ten ihr  Amt  am  I.  Augu.st  an,  welcher  narb  Papcncordt  Cola  di  Rienzo  S. 
125  noch  jetzt  ein  Frendentag  in  Rom  ist 

4)  Or.  n.  1604  Silvano  lari  agresti  Martins  Proetäus , vgl.  Henzen 

Snppl.  p.  I4S. 

Preller,  Küni.  Mythol.  2.  Aull.  32 
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498  stand  nicht  ohne  bedeutenden  Einflufs  auf  den  Dienst  der  Laren 
bleiben,  dafs  der  alte  Familiensaal  mit  dem  Heerde,  wo  die  Bil- 
der der  Laren  standen,  in  der  Stadt  den  bequemeren  und  elegan- 
teren Einrichtungen  der  Neuzeit  weichen  mufste ; daher  wir  seit- 
dem eigne  Lararien  d.  h.  Larenschränke  und  Betcapellen  erwähnt 
linden  und  zwar  entweder  gleich  beim  Eintritt  in  das  Haus  in 
einem  Wandschrank  auf  der  Diele , wo  die  silbernen  Larenbilder 
beim  Ein-  und  Ausgange  begrüfst  und  bei  festlichen  Gelegen- 
heiten durch  Schmuck  und  Opfer  geelurt  wurden  i),  oder  neben 
dem  Schlafzimmer,  wo  namentlich  die  Vornehmeren  eine  eigne 
Betcapelle  der  Laren  zu  haben  pflegten  *).  Auch  wurden  nun 
aufser  den  Familienlaren  im  älteren  Sinne  und  den  Hausgöttern 
auch  die  Genien  von  Lebenden  und  Verstorbenen  häufig  mit  ver- 
ehrt, in  allen  Privathäusern  vor  allen  der  Genius  des  jedesmali- 
gen Kaisers,  in  vielen  die  von  geliebten  Freunden  und  Lehrern 
oder  von  grofsen  Gönnern  s).  Denn  natürlich  hatte  der  Haus- 
gottesdienst im  Wesentlichen  denselben  Verlauf  wie  der  öflent- 
liche,  so  dafs  in  beiden  Kreisen  die  allgemeine  Krankheit  der 
Zeit,  Apotheose  und  Theokrasie,  in  gleichem  Maafse  um  sich  grilT. 
Hatte  doch  der  Kaiser  Alexander  Severus  in  seinem  Palaste  nicht 
allein  ein,  sondern  zwei  Lararien,  das  eine  neben  seinem  Schlaf- 
gemache, wo  er  morgens  seine  Andacht  zu  verrichten  pflegte  und 
wo  man  aufser  einer  Auswahl  der  consecrirten  Kaiser  die  Bilder 
von  solchen  Männern  sah,  die  durch  Weisheit  und  Heiligkeit  be- 
rühmt geworden  waren,  Apollonius  von  Tyana  neben  Christus, 
Abraham  neben  Orj)heus  und  andre  Auserwählte,  auch  Alexan- 
der den  Grofsen  und  die  Bilder  der  Ahnen.  Das  andre  Lararium 
enthielt  die  Bilder  von  berühmten  Dichtern , Schriftstellern  und 
Helden  der  griechischen  und  römischen  Vorzeit,  das  des  Virgil, 
des  Cicero,  des  Achill  u.  A.  *). 


1)  Hicronyin.  in  Esai.  I.  XVI  c.  57,  7 nuUutque  faeril  locut  qtä  non 
idololatriae  tordibut  inquinatut  sit,  in  tantum  ut  posi  Joret  domorumidoia 
ponerent,  quot  domesticos  appellanl  laret,  et  tarn  publice  quam  priratim 
anirnarum  suarum  sanguinetn  funderent.  \'gl.  Petron.  S.  29  und  die  In- 
schriften b.  Or.  u.  3(>38,  Henzen  n.  5770. 

2)  .Soetun  Uoinit.  17  vgl.  Oclav.  7 und  die  Fortuna  aiirea  oder  regia 
im  Si’hlafzimmer  der  Kaiser,  lul.  Capitolin.  Antonin.  P.  12,  Ael.  Sparliao. 
Sev.  Imp.  23. 

3)  Sucton  Vitell.  2,  lul.  Capitol.  M.  Antonin.  Ph.  3.  Eben  dabio  ge- 
hört die  Verehrung  der  Laren  eines  Hauses  durch  einen  Clienten  dessel- 
ben, Or.  n.  2411.  2412. 

4)  Ael.  Lamprid.  Alex.  Sev.  28. 
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7.  Die  Larven  und  Lemuren. 

Wurden  die  Laren  als  holde  und  gute  Geister  gedacht,  so  499 
waren  die  Larven  die  unholden , die  ungeheuren  Geister  des  rö- 
mischen Volksglaubens,  die  als  Gespenster  umgehenden  Seelen 
der  Verstorbenen,  sei  es  dafs  sie  in  Folge  eines  Versäumnisses 
der  vorgeschriebenen  religiösen  Gebräuche  nicht  zur  Ruhe  ge- 
kummen  waren  oder  dafs  sie  sonst  erregt  und  umgetriehen  wur- 
den; denn  wie  hei  andern  Völkern,  so  glaubte  man  auch  in  Rom 
nicht  allein  an  die  Möglichkeit  eines  Verkehrs  zwischen  Verstor- 
benen und  Lebendigen,  sondern  auch  an  bestimmte  Epochen  der 
Jahreszeit  und  gewisse  Tage,  wo  die  Geister  aus  ihrer  dunklen 
Tiefe  emporkämen  und  auf  der  Erde  umgehend  ihre  ehemaligen 
Wohnungen  und  ihre  Angehörigen  aufsuchten.  Natürlich  ver- 
band sich  damit  bald  der  Glaube , dafs  solche  Spukgeister  ent- 
weder durch  eigne  Verschuldung  oder  in  Folge  schwerer  Unbill, 
die  sie  erlitten,  namentlich  eines  gewaltsamen  Todes,  nicht  zur 
Hube  kommen  könnten  >):  daher  die  Larven  insgemein  für  böse 
und  verdammte  Geister  von  schrecklicher  Gestalt  und  sinnver- 
wirrender Wirkung  gehalten  wurden,  die  gewöhnlich  gleidibe- 
deutenden  Lemuren  *)  aber  vermöge  der  in  der  römischen  Volks- 
sprache früher  und  jetzt  sehr  gewöhnlichen  Verwechslung  von  1 
und  r mit  dem  gewaltsamen  Tode  des  Remus  in  Verbindung 
gebracht  w urden , dessen  zürnender  Geist  von  dem  Rruder  Ro- 
mulus  erst  durch  die  Stiftung  eines  eignen  Sühnfestes  der  Le- 
murien  habe  zur  Ruhe  gebracht  werden  können^).  Dieses  Fest 
wurde  in  drei  Nächten , am  9.  11.  und  1 3.  Mai  begangen  und 
scheint  ursprünglich  nichts  weiter  als  ein  allgemeines  Todten- 
fest  gewesen  zu  sein,  wie  das  der  Feralien  im  Februar,  nur  dafs 


1)  Liv.  III,  58  Manesque  Firginiae,  mortuae  quam  vivae  felMoris, 
per  tot  domoe  ad  petendas  poenat  vagati  nullo  relieto  tonte  tandem  gute- 
rerunt.  V gl.  Plaut.  Mostcll.  II,  2,  68  und  über  den  Gespensterglaubrn 
überhaupt  Lucret.  I,  131  ff.,  Virg.  Acn.  X,  641. 

2)  Ilorat.  Ep.  11,  2,  208,  Pers.  V,  185  c.  Scbol.,  J\ou.  Marc.  p.  135 
Lemuret  larvae  uovturnae  et  ierrificationet  hnaginum  et  bettiarum,  Au- 
gustin C.  D.  IX,  1 1.  .\ndrc  gebrauchen  das  Wort  Leinures  von  den  Gei- 
>tern  der  \ erstorbenen  überhaupt,  Larvae  von  den  Gespenstern  der  Bösen, 
Vpol.  de  Deo  Sacr.  p.  152  vgl.  Apolog.  p.  535,  Martiaii.  Cap.  11,  162. 

3)  Ovid  F.  V,  451  ff.,  Serv.  V.  I,  276  und  292,  Porphyrion  z.  Ho- 
rat.  1.  c.  zu  lesen:  lemuret  umbrat  vaga/ilet  humiuum  ante  diem  mortit 
mortuorum  et  ideo  metuendnt  etc. 

32* 
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500  man  bei  diesen  die  Todten  an  ihren  Gräbern  durch  Opfer  und 
Gebete  versöhnte,  bei  den  Lemurien  aber  sie  als  nächtlich  um- 
gehende und  ihre  alten  Wohnungen  und  Gewohnheiten  aufsu- 
chende dachte,  also  die  zu  ihrer  Beruhigung  nöthigen  Gebräuche 
ira  eignen  Hause  verrichtete.  Diese  von  jedem  Hausvater  beob- 
achteten Gebräuche  beschreibt  Ovid  ausführlich  *).  Um  Mitter- 
nacht erhebt  sich  derselbe,  schreitet  mit  blofsen  Füfsen  durch 
das  Haus  und  macht  mit  der  Hand  das  Zeichen,  welches  die 
Geister  scheucht  *).  Dann  wäscht  er  sich  die  Hände  mit  reinem 
Quellwasser,  steckt  schwarze  Bohnen  in  den  Mund,  wirft  diese 
wieder  durch  das  Haus  schreitend  hinter  sich  und  sagt  dazu 
neunmal  ohne  umzublicken:  „Dieses  gebe  ich  her  und  mit  die- 
sen Bohnen  erkaufe  ich  mich  und  die  Meinigen.“  Denn  unge- 
sehn  schlüpfen  die  Geister  hinter  ihm  her  und  sammeln  die 
Bohnen  auf.  Dann  reinigt  er  sich  abermals  mit  Wasser,  schlägt 
an  ein  ehernes  Becken  und  bittet  dafs  die  Geister  nun  sein  Haus 
verlassen  mögen.  Hat  er  dieses  neunmal  mit  den  Worten:  Ma- 
nes  exite  paterni!  wiederholt,  so  darf  er  umblicken,  denn  er  hat 
dem  alten  Brauch  Genüge  gethan.  Hernach  erzählt  auch  Ovid 
das  Mährchen  vom  Geiste  des  Remus  und  fügt  endlich  hinzu,  in 
älterer  Zeit  sei  dieser  Tag  viel  heiliger  und  festlicher  gewesen, 
auch  seien  damals  wie  an  den  Feralien  die  Tempel  verschlossen 
gewesen  und  man  habe  ebenso  sorgfältig  wie  an  jenen  Tagen 
alle  Ileirathen  vermieden.  Mit  der  Zeit  wurde  namentlich  die 
Vorstellung  von  den  Larven  noch  immer  mehr  im  Sinne  des 
Volksglaubens  an  böse  Geister  und  Gespenster  ausgebildet.  Sie 
schlagen  die  Lebendigen  mit  Wahnsinn*)  und  sind  selbst  in  der 
Unterwelt  für  die  Verstorbenen  schreckliche  Plagegeister  *).  Mau 
dachte  sie  sich  wie  abgezehrte  Gliederfiguren  und  Skelete  *)  und 


1)  Fast.  V,  4t9iT.,  vgl.  die  Kal.  Maff.  Venns,  z.  9.  11.  13.  Mai  and 
Paul.  p.  87  fabam.  Auch  Varro  b.  Non.  Marc.  p.  135  spricht  von  dirsein 
Gebrauche ; Quitos  temporibus  in  sacris  fabam  iactant  noctu  ac  dieunt  ss 
lemures  domo  extra  ianuam  eücere. 

2)  Vs.  433  Siffnaque  dat  digitis  medio  cum  poUice  iuitclis,  Oecarrat 
taeito  ne  levis  umbra  sibi. 

3)  Paul.  p.  119  larvati;  Non.  Marc.  p.  44  cerriti  et  larvati,  vgl.  Plaut. 
Anipbitr.  II,  2,  145,  Aulul.  IV,  4,  15,  Captiv.  III,  4,  66,  Ca si na  III,  4,  2, 
Menaechm.  V,  4,  2 u.  a. 

4)  Plin.  II.  N.  I praef.  10,  Seneoa  Apocol.  9,  3. 

5)  Seneea  Ep.  24  larvarum  habitum  nudis  ossibus  cohaerentium.  .Au- 
thol.  lal.  1647,  12  macies  larvatis.  Animian.  M.  X.XXI,  1,  3 larvale  simu- 
lacrum  regis.  Daher  b.  Petron.  34  eine  solche  larva  von  Silber,  sicaptatsi 
ut  arliculi  eius  vertebraeque  laxalae  in  omnem  partem  verterentur  auf  den 
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nannte  nun  auch  die  Mania  im  Sinne  dieses  Gespensterglaubens  soi 
nicht  mehr  die  Mutter  der  Laren , sondern  die  Mutter  oder  die 
Grufsmutter  der  Larven. 


Tisch  geworfen  wird,  um  nach  der  beliebten  Sitte  der  Alten  durch  die  Er- 
innerung an  den  Tod  zum  Lebensgenufs  anfzufordern.  Paul.  p.  128  Sunt 
qui  maniam  larvarum  matrem  aviatnve  putant.  Wie  unsre  des  Teufels 
Grofsmutter. 
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Sie  Götter  des  flössigen  Elements. 


60»  Sehr  dürftig  ist  in  Italien  die  Mythologie  des  Meeres  geblie- 
ben, ein  sicherer  Beweis  dafs  weder  Rom  noch  seine  Vorfahren 
den  Zug  zur  See  und  zu  den  Wundem  des  Meeres  fühlten,  der 
die  ganze  griechische  Geschichte  und  Mythologie  bewegt.  Italien 
ist  in  dieser  Beziehung  nicht  über  die  ersten  Anfänge  hinaus- 
gekommen; wie  neuerdings  auch  bemerkt  worden  ist,  dafs  die 
lateinische  Sprache  in  allen  auf  das  Seewesen  bezüglichen  Worten 
von  Haus  aus  sehr  arm  ist  und  bei  weitem  ihre  meisten  Aus- 
drücke der  Art  von  den  Griechen  entlehnt  hat.  Desto  alterthüm- 
licher  und  volksthümlicher  war  auch  hier  die  Verehrung  der 
wunderbaren,  allbelebenden  Elementarkraft  des  Wassers,  so  weit 
es  durch  eine  unmittelbare  Naturwirkung  in  Quellen  und  Flüs- 
sen an  die  Erscheinung  tritt  und  befruchtend,  reinigend  und  be- 
seelend auf  die  Erde  und  ihre  Vegetation,  auf  Thiere  und  Men- 
schen wirkt.  Ja  es  scheint  wohl  dafs  diese  Verehrung  der  Quel- 
len und  Flüsse  in  dem  alten,  an  schattigen  Gründen  imd  an 
Quellen  reichen  Italien  vorzugsweise  verbreitet  war,  so  dafs 
selbst  die  italischen  und  sicilischcn  Griechen,  welche  ihren  Mün- 
zen zufolge  gleichfalls  in  der  Verehrung  der  Flufsgötter  sehr  weit 
gingen,  in  dieser  Hinsicht  von  der  einheimischen  Bevölkerung 
angeregt  gewesen  sein  mögen. 

1.  iMeptumu. 

Der  Name  Neptunus , der  bei  den  Etruskern  Nelhuns  ynd 
Nethunus  lautete,  scheint  mit  nare,  väu),  viu),  vgl.  vavg  und  na- 
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m,  zusammenzuhängen ' ) , also  ursprünglich  einen  Gott  der  so3 
Fluth  und  alles  Fliefsenden  und  Strömenden  zu  bedeuten,  wie 
bei  den  Griechen  Okeanos  und  Poseidon , Nereus  und  Acheloos. 
Eine  spedeUe  Beziehung  auf  das  Meer  schliefst  indessen  seine 
Zusammenstellung  mit  der  weiblichen  Salacia,  einer  Personifi- 
cation  der  Salzlluth,  in  sich,  während  Veuilia  oder  Venelia, 
welche  gleichfalls  für  seine  Gattin,  in  andern  Sagen  aber  für  die 
Mutter  der  (ianens  vom  Janus,  in  noch  andern  für  die  des  Ru- 
tolerfürsten  Turnus  galt,  eine  der  Liebesgöttin  Venus  verwandte 
Quellengöttin  gewesen  zu  sein  scheint*).  Auch  linden  sich 
weiter  keine  eigenthümlichen  Ansätze  zu  einer  poetischen  und 
mythologischen  Verherrlichung  des  Meeres  und  seiner  Wun- 
der und  Abenteuer,  sondern  Alles , was  sonst  noch  zu  erwähnen 
ist,  scheint  entweder  etruskischen  oder  griechischen  Ursprungs 
zu  sein.  Den  Einflufs  der  Etrusker  sind  wir  freilich  auch  hier 
genauer  abzuschätzen  nicht  im  Stande ; doch  ist  zu  erwarten  dafs 
ein  Volk,  welches  das  obere  und  untere  Meer  von  Italien  be- 
herrschte und  mit  den  Griechen  lange  um  die  Herrschaft  auf 
dem  Meere  kämpfte,  auch  in  seiner  Mythologie  und  in  seinen 
Sagen  viel  von  dem  Meere  erzählt  haben  wird,  wie  denn  wirklich 
auf  den  etruskischen  Gräbern  viele  Bilder  von  weiblichen  und 
männlichen  Seeungeheuem  und  gellügelten  Seedämonen  zu  se- 

1)  S.  Schömann  zu  Cir.  N.  D.  II,  26.  „Für  ein  Digumma  in  den  Wör- 
tern nare,  yäiu,  v(io  zeugen  die  Formen  rni'w,  das  Fut.  vtvaouat  oder 
ytvaovfxai,  und  vitvt,  navis.  Also  wäre  Mevilnnus,  INevtunas,  Neptunns 
niclit  nnglanblich  und  der  Name  gleiches  Stammes  mit  dem  griechischen 
St)Q(vs”  Nethuns  ist  die  gewöhnliche  Form  der  etruskischen  Spiegel, 
.Nethnnus  ist  narhgewiesen  von  O.  Jahn  Vasenb.  S.  öit  T.  IV  D.  \ gl.  Ar- 
nob.  III,  40,  Serv.  V.  A.  VIII,  2S5  und  den  Namen  der  etruskischen  Stadt 
.\epet,  auch  Nepete  und  Nepte.  Etymologieen  der  Alten  b.  Varro  I.  I.  V, 

72,  Cic.  I.  c.,  Arnob.  III,  31.  (L'eber  die  Etymologie  s.  Curtius  Gr.  Etym. 

I,  259  und  Windischmann  Zoruastrisrhe  .Studien  S.  186.] 

2)  Varro  I.  I.  V,  72,  Augustin  C.  I).  \’II,  22,  vgl.  Virg.  Aen.  X,  76 
und  dazu  Servius  und  die  Intp.  Mai.  p.  103  ed.  Keil,  Uvid  Met.  XIV,  334. 
Venulus  ein  mythischer  König  aus  der  Vorzeit  von  Tibur  oder  Lavinium. 
Virg.  Aen.  VIII,  9 Serv.  Wäre  der  Name  Venilia  eines  Stammes  mit 
ventas,  so  würde  auf  die  Wurzel  vä,  wehen  zurürkzugehen  sein.  Da  Ve- 
nilia in  den  Indigitamenten  aber  auch  als  Göttin  des  V'erlangens  genannt 
wurde,  so  wird  der  Name  wohl  wie  der  der  V eiius  erklärt  werden  müssen. 
Feber  Salacia  Neptuni  s.  S.  50,  1.  Sie  wird  auch  der  Tethys  und  der 
.Vmphitrite  gleiehgesetzt  und  war  also  die  eigentliche  Meeresgöttin,  s.  Cic. 

Tim.  fr.  XI,  Serv.  V.  Ge.  I,  31,  Aen.  I,  44,  Facuvius  h.  Fest.  p.  326  /ime 
tam'tiam  Salaciae  Juitimux.  .Vlartian.  Cap.  I,  54  nennt  neben  dem  Neptu- 
nns eine  weibliche  Göttin  Neverita  oder  Nerita,  vielleicht  ein  weib- 
licher jVijofof,  wil‘  die  Empedokleische  Nrjout.  [Eine  Göttin  Aequorna 
C.  I.  L.  I,  n.  1466,  nach  Mommsen  von  aequor.) 
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hen  sind , welche  auch  hier  den  Zug  zum  Phantastischen  vem- 
then  1).  Auch  könnten  die  Fabeln  von  den  Skyllen  und  Chant- 
den  und  die  von  den  Sirenen,  welche  in  den  Gewässern  von  Ita- 
lien und  Sicilien  be.sonders  zu  Hause  waren , wie  die  vom  Hüni^ 
Phorcus  auf  Gorsica  und  Sardinien,  welcher  nach  Varro  mit 
dem  Könige  Atlas  um  die  Herrschaft  gestritten  haben  und  dar- 
auf in  einen  Meeresgott  verwandelt  sein  soll*),  wohl  etruski- 
schen Ursprungs  sein,  obwohl  das  Etruskische  auch  hier  sehr 
schwer  von  dem  Griechischen  zu  sondern  ist.  Gewifs  ist  dat 
Rom  und  das  geschichtliche  Italien  sich  aus  dieser  letzten  t>uelk 
die  ganze  wohlbekannte  Bilderwelt  des  Seelebens  angeeignet  hattr. 
Tritonen  und  Nereiden,  unter  denen  Amphitritc  nicht  selten  auf 
den  römischen  Münzen  erscheint*),  während  sich  die  übru.’a 
Nereiden  hin  und  wieder  truppweise  an  der  Küste  sehen  Ikf^ 
und  die  Tritonen  sich  in  den  vielen  Grotten  und  Höhlen  derselbe!! 
Küste  auf  ihren  Muscheln  hören  liefsen ; wozu  man  später  aoä 
von  Seemenschen,  Seeelephanten , Seeböcken,  Seebäumen  ujk 
vielen  andern  Ungethflmen  der  See  phantasirte^).  Der  Hemm: 
König  über  diese  Wunderwelt,  der  griechische  Poseidon, 
scheint  in  Rom  mit  andern  griechischen  Göttern  zuerst  bei  d«c 
einige  Jahre  vor  der  Eroberung  Vejis  auf  Veranlassung  der  N- 
byllinischen  Bücher  veranstalteten  ersten  Lectisternium  »).  Ei 
wurde  fortan  unter  dem  einheimuschen  Namen  Neptunus , abti  1 
nach  griechischer  Weise  zugleich  als  Seegott  und  als  Gott  dfi 
ritterlichen  Uebungen  verehrt.  Als  Seegotl  ist  er  bald  der  wikk. 
gewaltige,  trotzige,  wie  ihn  die  Dichter  gerne  schildern®),  baM 
der  beruhigende,  wie  er  in  den  Häfen  an  der  Seite  der  Tranqnil- 


1)  (>.  Dennis  die  Städte  and  Be^äbnifspi.  Etrnriens  S.  480  ff. 

2)  Serv.  V.  A.  V,  824.  Nach  Alexander  Polyh.  b.  Serv.  V.  A.  I,  SS 
war  Rhoctus,  Marrubioruni  rex,  ein  Sohn  des  Phorcus. 

3)  Auf  denen  der  Crepereia  und  des  P.  Plautius  Hypsaeus. 

4)  Plin.ü.  N.  IX,  5,  4,  XXXII,  11,  53. 

5)  S.  oben  S.  133.  Sonst  war  im  südlichen  Italien  besonders  berate 
der  Poseidon  von  Tarent,  s.  Horat.  Od.  I,  28,  29,  Mommsen  in  den  Ber.  4 
K.  Sachs.  Ges.  d.  W.  1849  S.  49 ff.  Bei  einem  Leclisternium  der  railf 
Götter  im  Hannibalischen  Kriege  erscheint  Neptunus  nach  griechisekrr 
Weise  an  der  Seite  der  Minerva,  s.  Liv.  XXII,  10,  vgl.  die  Inschr.  a.  Ea<- 
land  b.  Or.  n.  1338  Neptunn  et  Minervae  templum  etc. 

6)  Plaut.  Trin.  Iv,  1,  6 Ennius  Sat.  p.  15(i,  Virg.  Aen.  I,  124  ff.  Enaii.- 
nennt  in  den  Annalen  vs.  490  das  Meer  imber  Neptuni,  dahingegen  N'aevn> 
b.  Paul.  p.  58  cncut  edit  Septunum,  Fenerem,  Cererem  unter  INeptna  üf 
Fische,  unter  Venus  die  Gemüse  versteht.  Bei  Catnll.  31,  3 ist  utenfuf 
Neptunus  der  des  Meeres  und  der  des  festen  Landes.  Vgl.  b.  dems.  64.  2>- 
Priscian.  II,  585  die  Form  'fhetis  Neptnnine. 
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litas , der  griechischen  Galene , und  der  sanften  Winde  verehrt  so5 
wurde  (S.  293).  Für  den  Vorstand  der  ritterlichen  Uebungen 
scheint  er  besonders  im  Circus  Klaminius  gegolten  zu  haben, 
wälu*end  sich  ini  Circus  Maxinius  der  alte  latinische  Gott  Consus 
behauptete,  den  man  nachmals  für  eimm  Neptunus  equcster 
hielt  (S.  420).  Beim  Circus  Flaminius  befand  sich  auch  der 
einzige  Tempel  des  Neptun , welcher  von  diesem  Gotte  in  Rom 
erwähnt  wird , ein  von  Cn.  Domitius  entweder  neuerbauter  oder 
wiederhergestellter  Tempel,  in  welchem  sich  eine  der  berühmte- 
sten Gruppen  des  griechischen  Meisters  Scopas  befand , .Neptun 
and  Thetis  und  Achill  und  ein  Zug  von  Nereiden  und  Tritonen 
auf  und  unter  allerlei  Meeresungeheuern  * ).  Neptunalia  wurden 
am  23.  Juli  gefeiert  mit  eignen  Spielen,  entweder  am  Tiber  oder 
in  Ostia  an  der  See  und  im  Freien,  denn  es  werden  Laubhütten 
(umbrae)  erwähnt,  durch  welche  man  sich  in  der  heifsen  Jahres- 
zeit vor  der  Sonne  zu  schützen  suchte  2).  Sonst  waren  Portu- 
nus,  der  alte  Hafengott*),  und  die  Laren  (S.  496)  die  Götter, 
denen  man  das  Glück  und  die  Erfolge  zur  See  zuschrieb,  obgleich 
die  Römer  auf  letztere  im  Allgemeinen  bei  weitem  weniger  Ge- 
wicht legten  als  auf  die  zu  Lande  erfochtenen  Siege.  Erst  Sex- 
tus  Puni|)ejus  gefiel  sich  so  in  seiner  kurzen  Seeherrschaft , dafs 
er  sich  einen  Sohn  des  N'eptunus  nannte  und  zuletzt  wirklich  als 
solchen  gebehrdete  * ).  Dann  war  es  Agrippa,  der  gröfste  römi- 
sche Seeheld , der  nicht  allein  die  Flotte  des  Sextus  Pompejus, 
sondern  auch  die  des  Antonius  und  der  Kleopatra  eigentlich  ge- 
schlagen und  sich  dabei  durch  verschiedene  sinnreiche  Ertin- 
dungen  um  das  Seewesen  verdient  gemacht  hatte,  durch  wel- 
chen Neptun  in  Rom  noch  einmal  zu  Ehren  kam.  Er  griindete 
ihm  nehmlich  zum  Andenken  an  jene  Siege  im  Marsfelde  ein 
Heiligthum  und  eine  Halle,  welche  fortan  das  ausgezeichnetste 
Denkmal  der  römischen  Seeherrschaft  blieben^).  An  den  Wän- 

1)  Plin.  H.  IV.  XXXVI,  5,  2,  vgl.  die  Inschr.  b.  Grut.  318,  5 jlbascanto 
Lib.  jledituo  Aedis  Septuni,  quae  e.tl  in  Circo  Flaminio.  Eine  ara 

.Neptuni  in  circo  Flaminio  erwähnt  Liv.  XXV'III,  11. 

2)  Kal.  Maff.  Pinc.  Allif.  z.  23.  Juli,  [dazu  Mommsens  Anmerk.)  Varro 
I.  1.  V'l,  19,  Horat.  Od.  III,  28,  Tcrtiill.  de  Spectac.  6,  Paul.  p.  377  umbrae. 

Dir  Neptunalia,  welche  am  1.  Sept.  zu  Fibren  des  Siegs  bei  Actium  ge- 
feiert sein  sollen,  beruhen  auf  einer  falschen  Lesart  des  Kal.  MaB'.  b.  Or. 

II  p.  398. 

3)  .8.  oben  S.  158.  286.  Aber  auch  Portunus  .wurde  später  ganz  als 
Nrptunus  gedarbt. 

4)  Dio  XLVIll,  19.  31,  Appian  b.  c.  V,  lüO. 

5)  Uio  Llil,  27.  Dieselbe  Halle  wird  als  rö  rioatidäviov  erwähnt 
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606  den  der  Halle  sah  man  die  griechischen  Bilder  und  Sagen  ron 
den  Argonauten  und  ihren  Abenteuern. 


2.  Die  QueUen  und  Flütee. 

Für  den  allgemeinen  Ursprung  der  Quellen  und  Flüsse  galt 
Janus,  er  und  sein  Sohn  Fons  oder  Fontus,  weicher  in  Rom  an 
mehr  als  an  einer  Stelle  verehrt  wurde  ^ ) und  auch  sonst  in  Ita- 
lien hin  und  wieder  erwähnt  wird.  In  Rom  wurde  diesem  Gotte, 
der  als  jugendlicher  Janus  abgebildet  wurde  (S.  164),  am  13.  Oc- 
tober  ein  eignes  Fest  gefeiert,  an  welchem  man  Kränze  in  die 
Quellen  warf  und  auch  die  Brunnen  bekränzte’*).  Denn  überall 
wo  das  Wasser  durch  die  eigne  Kraft  der  Natur  zum  Vorschein 
kam  und  wo  es,  um  mit  den  römischen  Juristen  zu  reden,  als 
caput  a<{uae  eine  per^ietua  causa  hatte,  glaubte  man  auch  ein 
numen  annehmen  und  demzufolge  anbeten  und  dieser  Gottheit 
durch  fromme  Gaben  huldigen  zu  müssen,  daher  bei  allen  Quellen 
und  längs  den  Strömungen  gröfserer  Bäche  Haine , Altäre  und 
Tempel  errichtet  und  viele  religiöse  Gebräuche  beobachtet  wur- 
den. Eben  deshalb  schien  jede  Deberbrückung  eines  Flusses  und 
vollends  die  Veränderung  seines  Stromlaufes  bedenklich,  jede 
Verunreinigung  einer  Quelle  durch  Baden  oder  auf  andre  Weise 
ruchlos.  W urde  doch  auf  einigen  Gewässern  sogar  alle  Schiffahrt 
verboten*). 

ib.  fr.  57,  60,  wo  auch  von  eiocm  Altäre  die  Rede  ist,  und  LXVl,  27.  Spä- 
ter heilst  das  Gebäude  Basilica  Neptuni,  s.  die  Regionen  d.  St.  R.  S.  177. 
Den  von  Agrippa  dedicirten  ISrptnn  sieht  man  auf  seinen  Münzen,  stehend, 
nackt,  die  Chlamys  über  die  Schultero,  in  der  R.  einen  Delphin,  in  der  L 
den  Dreizack,  also  ganz  nach  griechischer  Weise.  Auch  unter  den  spätera 
Kaisern  ist  nur  ausnahmsweise  von  Neptun  die  Rede,  s.  Eckhel  D.  N. 
VI  p.  330. 

1)  Ueber  die  ara  Konti  am  Jaoieulum  s.  S.  157.  Aufserdem  gab  es 
ein  delubrum  Fontis,  welehes  C.  Papirius  Maso  im  J.  231  v.  Chr.  c.\  voto 
gestiRet  hatte,  Cie.  N.  I).  III,  20,  52.  Auch  die  p.  Fontinalis  setzt  ein  der- 
artiges Heiligthum  voraus,  ln  den  Urkunden  der  fr.  Arvales  wird  Fons  t. 
32  u.  43  erwähnt:  l^irffinibus  Divis,  FamuUs  Divis,  Laribus,  Matri  i-*- 
rum,  Fonti,  Flame  etc.,  desgleichen  auf  einer  Inschrift  aus  Caudinm  in 
Campanieu  b.  Mommsen  1.  IS.  ii.  1S53.  Sonst  kommen  auch  Fontes  iai 
Plural  vor,  z.  B.  b.  Or.  n.  1223.  1635.  1636.  Das  Wort  ist  abzuleiten  i 
fundendo,  s.  Paul.  p.  84  und  Varro  I.  I.  \ , 123^0»*  unde  funditur  etrrre 
aqua  viva.  [S.  Corssen  Beiträge  zur  lat.  Foniienlchre  S.  215.  — Anfeiner 
spanischen  Inschrift:  Fontano  et  Fontanae,  s.  Monatsberiebte  der  Berliner 
Akademie  1861,  S.  771.] 

2)  Varro  I.  1.  VI,  22,  vgl.  Kal.  Maff.  Amitcrn.  u.  Paul.  p.  85. 

3)  Tacit.  A.  1,  79  Optume  rebus  mortaU'um  consuluisse  naluram, 
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Während  fons  immer  männlichen  Geschlechts  ist,  werden  507 
die  Flüsse  und  Bäche  bald  männlich  bald  weiblich  gedacht,  je 
nach  der  stärkeren  oder  zarteren , männlich  schöpferischen  oder 
weiblich  empfänglichen  Naturwirkung , die  in  ihnen  beobachtet 
wurde.  So  wird  selbst  das  Wort  amnis,  obgleich  gewöhnlich 
männlich  und  eine  gröfsere  Strömung  fliefsenden  Wassers  be- 
deutend, bisweilen  auch  weiblich  gebraucht  >),  während  das  Wort 
lympha  oder  lumpha,  oscisch  diumpa,  speciell  die  in  Quellen 
und  Bächen  waltende  weibliche  Gottheit  bezeichnet,  wie  das 
griechische  Wort  vvfig>Tj  *).  Gewöhnlich  werden  die  Götter  der 
Flüsse  als  königliche  und  väterliche  Greise  gedacht,  die  in  dem 
Bette  des  Flusses  hausen,  in  alten  Zeiten  wohl  aber  auch  als 
menschliche  Könige  über  die  Landschaft  geherrscht  haben,  die 
weiblichen  Quellgöttinnen  als  singende  und  zaubernde  Wasser- 
frauen, welche  nach  dem  Volksglauben  denen  die  sie  im  Wasser 
gesehen  den  Sinn  berücken’),  aber  sonst  weiblich  försorgende 
Heil  - und  Geburtsgöttinnen  sind  und  wegen  der  reinigenden  und 
heilkräftigen  Natur  ihres  Wassers  bei  allen  gottesdienstlichen 
Verrichtungen,  besonders  aber  von  den  Frauen  und  Jungfrauen 
gesucht  werden.  Daher  die  im  späteren  Alterthum  weit  verbrei- 
teten, aus  Griechenland  stammenden  Nympheen,  deren  es  auch 
I in  Rom  viele  gab,  d.  h.  künstlich  eingerichtete  und  mit  Bildwerken 
und  Malereien  anmuthig  ausgezierte  Quellengebäude,  welche  zu- 
gleich zur  religiösen  Verehrung  der  Nymphen  bestimmt  waren  sos 


qua»  sua  ora  ßuminibus,  luot  curtu»,  ulqua  orightem  ita  finet  dederit. 

‘ Spectanda*  etiam  religiones  maiorum , qui  sacra  »t  lucot  et  aras  patriit 
Omnibus  dteaverml.  Vgl.  .\nn.  XIV,  22  und  Plin.  Ep.  VIII,  8 vom  Clitum- 

* nos:  Pons  termmus  sacri  profatiique.  In  superiore  parle  navigar»  tan- 

* tum,  infra  etiam  natare  concessum.  Ib.  20  vom  I.  V'adimnnis:  A’u/Ia  in  hoc 
naris  {sacer  enim  esl),  sed  innatant  insulae  herbidae  etc.  t gl.  RudorfT 

' Zeitschr.  f.  geschichtl.  Recbtsw.  XV,  214  ff. 

1)  Varro  1.  I.  V,  28  erklärt  amnis  id ßutnen,  quod  Circuit  aliquid, 

' nom  ab  ambilu  amnis.  — Oppidum  Inleramna  quod  inter  amnes  est  con- 
stitutum , .dntemnae  quod  aule  amnis,  qui  Anio,  inßuit  in  Tiberim.  Auch 

' sagte  man  amnis  vom  Tiber,  s.  Horat.  Od.  I,  2,  18  ucrnrius  amnis.  Dessen- 
ungeachtet sagte  man  auch  Petronia  amnis,  Fest.  p.  250. 

2)  Amnes  und  Lymphae  zusammen  unter  vielen  Mächten  und  Göt- 
tern der  Fruchtbarkeit  in  der  oscischen  Inschr.  von  Agnone  b.  Mommsen 
Untcrit.  Dial.  S.  128.  Auch  Varro  nennt  die  Lympha  unter  den  Göttern 
des  Ackerbaus,  s.  oben  S.  00,  2. 

3)  Daher  die  lymphati  und  lymphatici,  welche  den  griechischen  vvp- 
ifoXqTiToif  entsprechen,  Varro  1.  1.  VII,  87,  Paul.  p.  120,  Tertoll.  d. 
baptism.  5.  Auch  die  Fabeln  vom  Nymphenraub  scheinen  in  Italien  ver- 
breitet gewesen  zu  sein,  vgl.  die  Geschichte  %'om  schönen  Trasimenus,  den 
die  Nymphen  des  Sees  geraubt,  b.  Sil.  Ital.  Pun.  V,  7 ff. 
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und  ZU  andern  sich  anschliefsenden  Lebenszwecken,  namentlich 
zu  Hochzeiten  dienten. 

Dem  Funtusals  Gott  über  alle  Quellen  entspricht  gewisser- 
mafsen  luturna,  die  gute,  die  heilende  Nymphe  schlechthin, 
wie  dieses  auch  der  Name  aussagt,  lu-t-uma  von  iuvare.  Es 
scheint  wohl  dafs  sich  der  Volksglaube  in  Latium  seit  alter  Zeit 
mit  ihr  beschäftigt  hatte ; daher  noch  die  römischen  Dichter  aller- 
lei latinische  Fabeln  von  ilu*  zu  erzählen  wissen.  Bald  heifst  sie 
eine  Geliebte  des  Jupiter,  welche  von  ihm  zur  Königin  über  alle 
E'lüsse  und  Gewässer  in  Latium  erhoben  ist,  bald  die  Gattin  des 
Janus,  welche  von  ihm  den  QuellengoU  Fontus  geboren  *)-  ß« 
Virgil  ist  sie  die  Schwester  des  Turnus  von  Ardea  und  eint 
Freundin  der  albanischen  Juno,  obgleich  Jupiter  sie  vor  allen 
übrigen  Nymphen  des  Landes  liebt;  daher  wohl  ein  alter  Gultos- 
zusammenhang  einer  ihr  geheiligten  Quelle  mit  den  latiniscbts 
Heiligthümern  auf  dem  Albaner  Berge  angenommen  werden  darf 
Auch  gab  es  in  der  Nähe  des  durch  so  manche  latinische  Sag« 
geweihten  E'lusses  Numicius  im  Gebiete  von  Ardea  und  Laviuium 
eine  Quelle  luturna^),  deren  Verehrung  höchst  wahrscheinlich 
älter  war  wie  die  der  römischen  Juturna,  welche  mithin,  wie  io 
andern  Fällen  andre  Heiligthümer,  nur  eine  örtliche  Lebertragung 
des  in  Latium  allgemein  verehrten  Namens  gewesen  sein  niöchtc. 
Denn  auch  in  Itom  waren  verschiedne  Quellen  nach  ihr  benannt, 
(‘inmal  der  bekannte  lacus  luturnae  auf  dem  t'orum  in  der  Nähe 
des  T.  der  Castoren,  zweitens  eine  Quelle  im  Marsfelde,  wo 
Lutatius  Catulus  der  Juturna  sogar  einen  Tempel  gestiftet  hatte. 
Und  auch  in  Rom  galt  dieses  Wasser  für  das  nünste,  das  heilig- 
ste, das  wohlthätigste,  für  das  Wasser  schlechthin,  daher  allr 
Gottesdienste  und  alle  Leidende  davon  zu  schöpfen  pfl(*glen  um! 
alle  Gewerke,  welche  mit  Wasser  zu  thun  hatten,  der  Juturna 
ein  eignes  E’est  feierten ^),  die  luturnalia  am  11.  Januar,  an 
w elchem  Tage  auch  ihr  Tempel  eingeweiht  worden  w ar  und  Gar- 
inenta  (S.  357)  neben  ihr  gefeiert  wurde. 

Nicht  minder  alt  und  merkwürdig  ist  der  Glaube  an  die  hei- 
ligende und  begeisternde  Kraft  der  Nymphe  Egeria,  welche  vor- 
züglich wegen  ihrer  Li(‘be  zum  Könige  Numa  bekannt  geworden 
ist,  da  sie  doch  ursprünglich  in  dem  latinischen  und  römischen 
Volksglauben  eine  viel  allgemeinere  B(>deutung  gehabt  haben  inufs. 


1)  Virg.  Acn.  XII,  135  ff.,  Ovid  F.  II,  5S3IT.  Arnob.  III,  29. 

2)  Serv.  V.  A.  XII,  139,  vgl.  Borinann  altlatin.  Chorogr.  S.  5S. 

3)  Varro  I.  1.  V,  71,  Serv.  1.  c.,  vgl.  Ovid  F.  I,  4C2. 
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Selbst  die  Dichtung  vom  Numa  scheint  nur  ein  besondrer  Zug 
des  älteren  Volksglaubens  an  die  begeisternde  und  weihende 
Kraft  der  Nymphen  überhaupt  zu  sein , wie  sich  derselbe  Glaube 
in  den  Dichtungen  vom  Janus  und  der  Juturna , vom  Picus  und 
der  Canens,  von  Evander  und  der  Carmenta  sowie  darin  aus- 
spricht, dafs  Picus  und  Faunus  ehe  sie  weissagen  von  einer 
Quelle  am  Aventin  trinken ; dahingegen  der  Name  Egeria  beweist 
dafs  dieser  Nymphe  gleich  der  Carmenta  zugleich  eine  entbin- 
dende Kraft  zugeschrieben  wurde*).  Endlich  wissen  wir  dafs 
die  Vestalinnen  nach  einer  angeblich  von  der  Egeria  selbst  ein- 
gegebenen Vorschrift  des  Numa  das  zu  den  täglichen  Reinigun- 
gen und  Waschungen  ihres  Dienstes  erforderliche  Wasser  aus 
ihrem  Quell  schöpften.  Ihr  Cultus  begegnet  uns  gleichfalls  so- 
wohl in  Latium  als  in  Rom.  Dort  rühmte  sich  der  bekannte 
Hain  der  Diana  von  Aricia  einer  Quellengöttin  Egeria,  welche  für 
die  Ptlegerin  des  Virbius  galt  und  als  Dienerin  der  Diana  von  den 
Frauen  gewifs  vorzugsweise  als  entbindende  Göttin  verehrt  w urde, 
obwohl  man  auch  hier  von  Numas  Liebe  zu  ihr  erzählte*).  In 
Rom  wurde  sie  in  dem  bekannten  Haine  vor  der  p.  Capena  in 
der  Umgebung  der  sogenannten  Camenae  oder  wie  sie  in  älte- 
rer Form  heifsen  Casmenae  d.  h.  Carmenae  verehrt*),  welche 
deutlich  den  (^armentes  in  der  Umgebung  der  begeisternden 
Nj-mphe  und  Geburtsgöttin  Carmenta  (S.  358),  der  Mutter  des 
Evander,  entsprechen  und  wie  jene  Canens,  die  Geliebte  des  Pi- 
cus, ursprünglich  keineswegs  den  poetischen  Gesang  der  Dichter, 
sondern  den  zaubernden  und  orakelnden  der  Faune  und  der  F a- 
tuen  ausdrücken  sollten;  obwohl  sie  sjiäter  von  den  römischen 
Dichtern  ganz  nach  Art  der  griechischen  Musen,  welche  ur-  sio 

1)  Pani.  p.  77  Egeriae  \ymphae  sacrißcabant  praegnautes,  attodeam 
putabant  Jaeile  conceptam  alvum  egerere.  Vgl.  Plin.  H.  N.  Vll,  1 1 uno 
aborlu  daodecim  puerperia  egesta.  [S.  auch  Pott  in  der  Z.  f.  vergl.  Sprachf. 

8,  96.] 

2)  Virg.  Aen.  VII,  763  Serv.,  Ovid  F.  III,  273  ff.,  Met.  XV,  487  ff, 
Sfhol.  luven.  S.  III,  17.  Vgl.  oben  S.  279  und  Moinmsen  I.  IN.  5728  aus 
Cliternia:  Lumpheit  Dian  . . 

3)  VaiTo  I.  1.  Vll,  26,  Paul.  p.  43.  [Vgl.  über  Cameiia  in  etymologi- 
scher Hinsicht  Benfey  im  Orient  u.  Occident  1,  280 f.j  Dafs  auch  sie  Quell- 
nyniphen  waren,  wahrscheinlich  die  von  kleineren  Quellen  in  der  INähe  der 
gröl'seren  Egeria,  geht  hervor  aus  Varro  b.  Serv.  V.  Ecl.  VII,  21  vgl. 
Tcrlull.  in  Marcion.  1,  13  und  V'itruv  VIII,  3 von  einem  Wasser,  welches 
So  süCs  sei,  uH  nec  fontinalis  ab  Cameiiis  uec  Marcia  saliens  desidereliir. 
Sulpicia  Sat.  67  iVatn  laureta  Sumae /nniesqiie  habitarnus  eotdem.  Später 
gab  cs  in  derselben  Gegend  einen  Ort,  den  die  Griechen  wegen  seiner  reich- 
lichen Bewässerung nannten,  s.  Corp.  I,  Gr.  n.  5968. 
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sprünglich  gleichfalls  Quellnymphen  gewesen  waren,  verehrt  und 
angiTufeii  wurden.  Der  Hain  dieser  Camenen,  vor  Alters  ein 
aninuthiges  Thal  mit  reichlicher  Bewässerung,  frischem  Rasen, 
schattigen  Bäumen  und  kühlen  Grotten,  wie  sie  ehemals  über- 
haupt in  den  Umgebungen  von  Rom  nicht  selten  gewesen  waren, 
lag  gleich  vor  jenem  Thore  und  nicht  weit  von  dem  T.  des  llonos 
und  der  Virtus,  mit  welchem  die  Quelle  der  Egeria  und  jener 
Hain  bei  dem  rastlos  fortsclireitenden  Anbau  der  gewaltigen 
Stadt  später  sehr  ins  Gedränge  kam  ‘).  Angeblich  hatte  schon 
Numa  dort  eine  kleine  Gapelle  der  Musen  von  Erz  gestiftet,  welche 
später,  nachdem  sie  vom  Blitz  getroflen  war,  zuerst  in  jenem  be- 
nachbarten Tempel,  dann  in  dem  des  Hercules  Musarum  auf- 
bewahrt wurde.  Ein  andrer  Tempel  der  Camenen  wird  envähnt 
auf  Veranlassung  einer  üedication  des  Dichtei’s  Accius,  welcher 
in  demselben  seine  eigne  Portraitstatue  in  Lebensgröfse  auf- 
gestellt hatte  *). 

Unter  den  Flüssen  beschäftigte  natürlich  der  Tiber  die  Rö- 
mer am  meisten.  Im  Gottesdienste  hiefs  er  Tiberinus,  auch 
Divus  Tiberinus  und  Pater  Tiberinus*),  unter  welchem  A'amen 
er  im  Gebete  gewöhnlich  angerufen  wurde,  und  zwar  mit  dem 
Zusatze : Adesto  Tiberine  cum  tuis  undis,  oder  wie  es  bei  Ennius 
und  mit  geringer  Veränderung  bei  Virgil  heilst:  Pater  Tiberine 
tuo  cum  lluinine  sancto-*):  wo  also  zugleich  das  väterliche  Wal- 
ten des  mächtigen  Slromgottes,  des  Herrn  und  Vaters  aller  klei- 
neren Gewässer  seines  Gebiets  *)  und  die  Heiligkeit  seiner  Fluth 

1)  Liv.  I,  21,  luvenal  Sat.  III,  lOlT.,  vgl.  Becker  Handb.  I,  5130'. 

2)  Serv.  V.  A.  I,  8,  Plut.  INuina  13,  Plin.  H.  N.  XXXU',  5,  10.  Vo« 
der  Muse  Tacita  b.  Plut.  IV.  8 s.  obeu  S.  459. 

3)  Virg.  Ge.  IV,  369  Pater  Tiberinus.  Serv.  V.  A.  VIII,  330  Tiberi- 
nus — a Ponlificibus  indigitari  solet.  Zu  vs.  31  in  sacris  Tiberinus,  in 
dtenolexia  Tiberis,  in  puemaie  Tibris  vocatur.  Vgl.  die  Inschr.  aus  Hor- 
tannin  in  Etrurien,  in  der  INülie  der  Vereinigung  de.s  IVar  mit  dem  Tiber,  b. 
Fiibr.  p.  432,  6 Sex  jdtusius  etc.  prirnus  omnium  aram  Tiberino  potuil, 
quam  caligatus  voverat,  und  die  aus  der  Gegend  von  Tüder  b.  Or.  n.  4946 
I)ivo  Tiberino.  [Tiberinus  und  Portunus  sind  identisch,  s.  Moninisen  C L 
L.  I,  p.  399.) 

4)  So  betet  llia  in  ihrer  iNoth  b.  Ennius  Ann.  55  und  so  Aeneas  b. 
V’irg.  Aen.  MII,  72,  vgl.  Servius. 

5)  Virg.  Aen.  V'III,  77  Corniger  f/esperidum  ßuvius  regnator  aqut- 
rum.  Fronto  Ep.  d.  orat.  p.  249  cd.  Bom.  (p.  129  jVicb.)  Tiber  amnis  et 
dominus  et  Jluentium  circa  regnator.  Ennius'.  Postquam  comistitßuvnu 
qui  esl  omnibii  priiiceps  qui  sub  caeruleo  . . . Vgl.  die  Inschr.  bei  Or.  b. 
1054  Iinpp.  Diocletianus  et  Maximianus  ^ugg.  repurgatis  fontium  rtris 
et  itinerib.  eurtirn  ad  perennem  usum  reßecti.’!  Tiberino  Patri  aqua- 
rum  omnium  et  repertoribus  mirabiiium  ßabricarutn  priscis  viris  ho- 
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für  den  Glauben  und  den  Cultus  so  vieler  Gegenden  und  Men-  sii 
sehen  hervorgehoben  wird.  Die  Sage  kannte  ihn  als  einen  alten 
König  seiner  Landschaft , bald  als  einen  König  von  Veji,  welches 
einst  mit  seinem  mächtigen  Arme  über  den  ganzen  untern  Lauf 
des  Stroms,  vom  Soracte  bis  zur  Mündung  geherrscht  hatte,  bald 
als  einen  latinischen  Aboriginerkönig  oder  einen  König  von  Alba 
Longa,  welcher  in  dem  Tiber  verschwunden  sei,  wie  Aeneas  im 
Numicius  verschwindet  i):  das  gewöhnliche  Bild  unter  welchem 
man  sich  die  historische  Existenz  der  Ortsgenien  höhem  Banges 
d.  h.  der  sogenannten  Indigeten  vergegenwärtigte.  Noch  eine 
andre  Tradition  nannte  Tiberinus  einen  Sohn  des  Janus  und  der 
Camasene  (S.  163).  In  Born  fügte  man  die  Dichtung  hinzu,  dafs 
Rhea  Silvia , nachdem  sie  die  Zwillinge  des  Mars  geboren , von 
ihrem  harten  Oheim  in  den  Tiber  gestürzt,  hier  aber  von  dem 
Stromgotte  liebreich  aufgenommen  und  zu  seiner  Gemahlin  und 
königlichen  Stromgöttin  erhoben  worden  sei*);  eine  Sage,  in 
welcher  sich  der  alte  latinische  Glaube  an  eine  heiligende  und 
vergeistigende  Kraft  des  strömenden  Wassers  wiederholt  und  zu- 
gleich die  specielle  Beziehung  des  Tiberstroms  zum  römischen 
Vestadienste  angedeutet  ist.  Uebrigens  konnte  es  nicht  fehlen, 
dafs  eines  so  mächtigen  Stroms,  von  dem  das  Wohl  und  Schick- 
sal der  Stadt  in  mehr  als  einer  Weise  bedingt  war,  bei  dem  Got- 
tesdienste der  Römer  vielfach  gedacht  wurde;  da  namentlich  seine 
häufigen  Ueberschwemmungen,  welche  die  niedrigeren  Theile  der  si* 
Stadt  immer  stark  heimsuchten,  vollends  in  der  älteren  Zeit  den 


»ori  dederunt  etc.  Dafs  Tiberinus  auch  in  den  Gcncalogieen  der  umliegen- 
den Städte  und  Landschaften  oft  genannt  wurde,  darf  man  aus  Virg.  Aen. 
X.  199  schliefsen:  Ociium  — Jatidicae  Mantut  et  Tiisci  filiut  atnnit. 

1)  Varro  1.  I.  V,  30,  wo  der  angeblich  ältere  ISamc  Albula  offenbar 
die  weifslich  gelbe  Farbe  des  Flusses  ausdrückt  (flavus  Tiberis),  wie  Nar 
eigentlich  sulfureus  bedeutete,  vgl.  Liv.  I,  3,  Ovid  F.  II,  387,  Met.  XIV, 
611,  Serv.  V.  A.  VIII,  72  Tiberim  aUi  a rege  Abnriginuw  dictum  volunt 

iuxla  dimicane  interemtut  ett,  alii  ab  eo  rege  (I.  abeur.  rege  d.  i.  a 
I ciorum  rege),  quem  Glaucut  Minoit  filiut  in  Ilalia  inleremit,  alii  — ab 
dlbano  rege,  qui  in  eum  cecidil.  Vgl.  Virg.  Aen.  VIII,  33ü  Serv.  Der 
Xnme  ist  auf  den  in  vielen  altitalisrhen  Ortsnamen  hervortretenden  Stamm 
tib  oder  tif  zuriiekzurdhren  und  scheint  einen  Gebirgsstrom  zu  bezeich- 
nen, vgl.  Tebae,  Tibur,  Tiburnus,  Tifata,  Tifernus,  Mommsen  ünterit.  Dial. 
S.  300. 

2)  Horat.  üd.  I,  2,  17.  INach  Porphyrion  z.  ds.  St.  hatte  Ennius  auch 
diesen  Vorgang  dichterisch  beschrieben.  \gl.  auch  Claudian  in  Prob,  et 
Olybr.  Cons.  225  {Tiberit)  palla  gravet  humeros  velat,  quam  neceral  uxur 
Iba  percurrent  vilreas  tub  gurgile  lehtt.  Nach  einer  andern  Tradition 
*ae  sie  die  Gemahlin  des  .Anio  geworden,  Ovid  Am.  III,  6,  45,  Serv.  V. 
A.  I,  273. 
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Eindruck  nicht  allein  einer  starken,  sondern  auch  einer  jähen 
und  heftigen  Naturkraft  machen  inufsten.  Daher  viele  Gebete 
und  Anrufungen  sanmit  andern  Gebräuchen  und  goUesdienst- 
liclH>n  Verrichtungen  der  höheren  römischen  Priesterschaft,  von 
welchen  sich  manche  Kunde  erhalten  hat.  Sowohl  die  Pontitices 
als  die  Augurn  |)llegten  ihn  in  ihren  Gebeten  für  das  Wohl  der 
Stadt  oder  sonst  bei  öfl'entlichen  Gelegenheiten  anzurufen  ‘ ) und 
dabei  nach  Art  solcher  Gebete  mit  allerlei  Beinamen , die  seine 
Natur  und  Wirkung  ausdrückten , auszuslatten , wie  er  z.  B.  in 
den  Urkunden  der  Augurn  wegen  seiner  schlangenartigen  Win- 
dung vom  Marsfelde  bis  zum  Aventin  Coluber  d.  h.  die  Schlange 
genannt  wurde , bei  einer  andern  Veranlassung  wegen  der  Wir- 
kung seines  Stroms  auf  die  anliegenden  Aecker  Serra  d.  h.  die 
Säge,  bei  einer  andern  llumon,  welches  walmscheinlich  wie  Ahno 
der  Nährende  ist*).  Und  zwar  müssen  solche  gottesdienstiiehe 
Acte  seit  sehr  alter  Zeit  bestanden  haben,  da  Komuius  als  ihr 
Stifter  genannt  wird  und  bei  Virgil  gelegentlich  nach  Art  des 
ältesten  Cultus  von  einer  heiligen  Eiche  des  Pater  Tiberinus  die 
Rede  ist*).  Sonst  pflegte  man  es  wohl  dahin  gestellt  sein  zu  las- 
sen ob  seine  Wohnung  in  Rom  sei  und  zwar  auf  der  bisel,  wo 
ihm  am  8.  Dec.  geopfert  wunle,  oder  an  seiner  Einmündung  ins 
Meer  (1.  h.  zu  Ostia,  welches  gleichfalls  ein  geweihter  Ort  war*)- 
Eigne  Spiele  wurden  ihm  am  7.  Juni  jenseits  des  Tiber  von  den 
Netz-  und  Angelfi.schem  seines  Stroms  gefeiert,  welche  dadurch 
dafs  sie  die  Fische  zum  Opfer  des  Vulcanus  lieferten  auch  zu 
diesem  Gottesdienste  in  einer  eigenthümlichen  Beziehung  stan- 
den. Bei  ilen  Dichtem  erscheint  er  nach  griechischer  Weise  als 
gehörnter  Flufsgott  oder  als  majestätischer  Wassergreis,  welcher 
zuweilen  zwischen  den  Pappeln  seines  Ufers  aus  der  Fluth  eni- 


1)  Cic.  N.  D.  III,  20,  52,  Serv.  V.  A.  VIII,  330. 

2)  Serv.  V.  A.  VIII,  05,  vgl.  Virg.  A.  VIII,  62  Ego  tum,  pleno  quat 
fiumine  cernis  stringentem  ripat  et  pingw'a  eulta  tecantem,  eaeridetu 
Thybrit,  coelo  gratissimut  amnit,  und  dazu  Servius,  wo  Rumon  erkUtrt 
wird  q$/asi  ripat  ruminant  et  exedent. 

3)  Aen.  X,  423,  Augustin  C.  U.  I\',  23  ut  quid  ergo  Romulus  eontd- 
tuit  deot  lanum,  fovem,  Martern,  Picum,  Faunum,  Tiberinum,  fltratlem 
et  ti  quot  alias'!  Vgl.  .Senecn  ib.  \'l,  10. 

4)  Kal.  Anlitern,  z.  8.  Dec.  Tiberino  in  Intula,  vgl.  Serv.  V.  A.  MH, 
65  und  Merkel  z.  Ovid  Fast.  p.  CXLVIl.  Auf  einen  Hain  an  der  Mondung 
deutet  Virgil  Aen.  VII,  29  ff.,  auf  eine  religiöse  Verehrung  der  Quelle  .Aea. 
VIII,  75.  Von  Ostia  sagt  Serv.  A.  I,  13:  Östiam  veteres  cotitecrafom  rste 
voluerunt  sicut  Tiberini.  Auch  bei  den  Etruskern  wurde  Tiberinus  jedea- 
falls  als  Gott  verehrt. 
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portaucht,  angethan  mit  einem  feinen  Linnen  von  bläulicher 
Farlte  und  das  Haar  mit  Schilf  bekränzt ').  So  vergegenwärtig- 
ten ihn  auch  die  Künstler  in  ihren  Bildern  zu  Rom  und  zu  Ostia, 
von  denen  das  berühmte  Bild  des  liegenden  Stromgottes  zugleich 
eine  bildliche  Andeutung  des  reichen  Lebens  giebt , welches  sich 
im  Alterthum  von  der  Quelle  bis  zur  Mündung  auf  seiner  Fluth 
und  an  den  L’fem  bewegte,  eine  lebhafte  Schiffahrt  und  Fische- 
rei, reicher  Anbau  von  Villen  und  Gärten,  und  an  der  Mündung 
wieder  das  geschäftige  Leben  einer  Handelsstadt,  welche  nächst 
Puteoii  lange  die  bedeutendste  an  dieser  Küste  und  namentlich 
unter  den  Kaisern  durch  die  regclmäfsige  Kornzufuhr  aus  Aegyp- 
ten und  Africa  von  höchster  Wichtigkeit  war.  Daher  auch  die 
Parallele  des  Nil  und  Tiber  in  den  bekannten  Bildern  und  bei 
andern  Gelegenheiten,  sowohl  in  Alexandrien  als  in  Rom  *). 

Die  merkwürdigsten  Beweise  der  hohen  religiösen  Vereh- 
rung, welche  diesem  Stromgott  in  alter  Zeit  bei  den  Römern  ge- 
widmet wurde,  sind  aber  einmal  die  specielle  Beziehung  des  Am- 
tes und  Namens  der  Pontifices  zu  dem  Brückenbau  über  seinen 
Strom  und  zweitens  das  merkwürdige  Opfer  der  sogenannten 
•4igei.  Jene,  die  Ableitung  des  Namens  der  Pontificesa  ponte 
faciendo , wird  fast  allgemein  angenommen^),  und  die  dagegen 
erhol>enen  Betlenken  sind  in  der  That  von  geringem  Belang,  so 

1)  Aon.  VIII,  3IIT. , 77.  Vgl.  Aen.  X,  205  velatut  arundiiie 

fltuca  Mijiciut.  ’ 

2)  Die  Statue  des  Tiber  s.  Mus.  P.  CI.  I,  38,  Millin  Gal.  Myth.  I,  74, 
308.  Auch  auf  alexandrinischen  Münzen  sieht  man  das  Bild  des  Tiber,  s. 
Crkbel  D.  IN.  IV  p.  G3,  vgl.  ib.  p.  60  Tiber  und  Xiro^dvoi«  d.  h.  Eintracht 
zwischen  Rum  und  Aegypten,  wovon  die  Kornzuluhr  wesentlich  abhing. 
.Nach  solchen  V'orbildern  wurden  auch  der  Rhenus,  Danubius  u.  a.  Flüsse 
alt  liegende  Greise  mit  der  VVasserurne  und  characterisirenden  Attributen 
ibgebildet. 

3)  Varro  I.  1.  V,  83  Pontificet,  ut  Scaevola  Qtäniut  Pontifex  Maxi- 

aiut  dicebal,  a potte  et  faeere  ut  potißces.  Ego  a ponte  arbitror , nam 
»h  hu  Mubliciiu  est  /actus  pHmttm  ut  reslitulus  saepe , quom  in  eo  sacra 
et  ult  et  eit  Tiberim  non  mediocri  ritu  fiant.  Dionys.  H.  H,  73,  III^  45  xal 
eify  fvltrtjv  yftpvpay,  tjy  av(v  ^ttXxov  xal  aidriQov  (Kftii  vn  ttinmv 
iiRXQuitiuttai  räv  iuXtov  txüvos  (Ancus  Marcius)  InilXtivai  Tiß^Qfi 
Ifytrai,  TinpöjTof  diati  vXättovair  hgetv  tll'ut  voui^ovit;. 

il  J/  TI  rrovijamv  nvrije  u/pof,  ol  Ifnoif  övrai  ftegantvovai  Svalag  ri- 
TÖg  tniTfXovyjte  Sfta  rij  Ttagnaxfo^  noTniovg.  Pint.  IVum.  9,  wo  rirh- 
liger  blos  vom  Eisen  die  Rede  ist,  Suid.  v.  TJoVTlifii,  Marquardt  Handb. 
IV,  194ff.  [Auch  Lange  Röm.  Alterth.  I,  319  2.  Aufl.  leitet  pontifex  von 
pons  ab,  aber  nicht  in  der  Bedeutung  Brücke,  sondern  in  der  weiteren  Pfad, 
Steg.  Gegen  die  ' Fünfmacher’  der  1.  Aull.  Langes  s.  Curtius  Gr.  Etyraul. 
1,235.) 

Preller,  Rtim.  Mythol.  2.  Anfl.  33 
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5u  deutlich  liegt  die  Zusaraiiieusetzung  des  Worts  vor  und  so  we- 
sentlich hängt  diese  Benennung  mit  der  religiösen  Anschauung 
der  alten  Zeiten  zusammen.  Denn  ilberall  sind  die  Elementar- 
kräfle  heilig,  darunter  vorzüglich  die  tliefsende  Strömung  des 
Wassers,  und  überall  galt  es  für  eine  Anmafsung  der  Menschen, 
ja  unter  Umständen  für  einen  Frevel,  wenn  das  von  Natur  in 
freier  Kraft  dahinströmende  Element  durch  Ueberbrückung 
gleichsam  unterjocht  wurde,  wie  in  demselben  Sinne  die  Brücke, 
welche  Xerxes  über  den  Hellespont  geschlagen  hatte,  l>ei  den 
Griechen  für  einen  Frevel  galt.  Der  Tiberstrom  war  überdies  oft 
ungestüm  und  gefiUirlich,  daher  man,  wenn  seine  IJeberschwem- 
mungen  die  Stadt  beschädigten  und  die  Brücke  hinwegrissen, 
darin  um  so  melu'  einen  Zorn  des  Gottes  erkennen  mochte.  Da- 
her das  anhaltende,  einzig  auf  religiösen  Gründen  beruhende  Her- 
kommen der  Uepublik,  nur  den  einzigen  Pons  Sublicius  zu  dul- 
den untl  dii‘se  Brücke  nicht  allein  nur  aus  Holz  zusammenzu- 
setzeu , sondern  auch  jede  Anwendung  von  Eisen  dabei  aufe  ge- 
wissenhafteste zu  vermeiden,  aus  denselben  Gründen  weshalb 
auch  sonst  das  Eisen  für  etwas  die  heiligen  Stätten  Verletzendes 
galt  (S.  116).  Auch  wurden  jedesmal,  wenn  diese  Brücke  neu 
geschlagen  oder  wiederhergestellt  werden  sollte,  allerlei  Opfer 
und  Gerirnonieii  an  beiden  Ufern  und  auf  der  Brücke  selbst  vor- 
genommen und  zwar  unter  der  Oberaufsicht  der  Pontifices,  zu 
deren  Insignien  deshalb  auch  die  .\xt  gehörte.  Bedenken  wir 
dafs  bei  solchen  Benennungen  gewöhnlich  eine  einzelne  F^unction, 
früher  die  angesehenste,  herausgegrilTen  wird,  während  die  Com- 
petenz  der  Behönle  sich  mit  der  Zeit  erweiterte,  wie  dieses  bei 
den  römischen  Pontifices  erst  nach  Vertreibung  der  Könige  der 
Fall  gewesen  sein  kann,  so  werden  jene  Bedenken  noch  weniger 
ins  Gewicht  fallen,  auch  nicht  der  Gebrauch  desselben  Namens 
pontifices  für  die  priesterliche  Oberbebörde  in  andern  Städte 
von  Latium  und  Italien,  wobei  ohne  Zweifel  der  römische  Sprach- 
gebrauch der  bestimmende  war.  Dahingegen  die  ähnliche  Be- 
nennung eines  alten  priesterlichen  Geschlechts  in  Athen,  der 
r£(pvQaioi,  welche  aus  Böotien  eingewandert  auf  der  heiligen 
Strafse  nach  Eleusis  angesiedelt  wurden  und  die  Brücke  über 
den  llissos  unterhielten,  wobei  sie  gew  isse  ihnen  eigenthümliche 
Sacra  beobachteten,  schon  von  den  Alten  als  passende  Analogie 
angeführt  wird.  Nicht  weniger  merkwürdig  sind  die  Argei, 
welche  d(>n  (üiltus  und  die  Stndtchronik  von  Born  in  der  dop- 
pelten Bedeutung  örtlicher  Heroen  der  ältesten  Stadtquartiere 
515  und  in  der  von  menschlichen  Figuren  beschäftigten,  die  aüs  Bin- 
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sen  geflochten  und  als  Aequivalent  früherer  Measchenopfer  an 
den  Iden  des  Mai  in  den  Tiherstrom  geworfen  wurden.  Gewöhn- 
lich hielt  man  sie  für  Begleiter  des  Hercules . welche  mit  diesem 
aus  Argos  nach  Rom  gekommen,  aber  nach  seinem  Abschiede 
dort  geblieben  wären  und  die  Satumia  d.  h.  die  angebliche  Stadt 
des  Saturn  am  Fufse  des  Capitols  (S.  410)  bewohnt  hätten'). 
Hernach  stürzen  sie  sich  aus  Sehnsucht  nach  ihrer  Heimath  in 
den  Strom  und  werden  seitdem  als  Heroen  in  24  durch  die  Alt- 
stadt zerstreuten  Capellen  verehrt,  welche  man  ihre  Gräber 
nannte  *),  offenbar  als  Ortsgenien  (Laren  oder  Indigeten)  der  24 
oder  mehr  Quartiere,  in  welche  die  Altstadt  bis  zu  der  neuen 
Lintheilung  der  Stadt  durch  August  zerliel.  Bei  diesen  Capellen 
wurde  am  16.  und  17.  März  von  den  Priestern  ein  Umzug  ge- 
halten, bei  welchem  die  Flaminica  Dialis  mit  ungekämmtem 
Haar,  also  in  Trauer  erschien^):  wahrscheinlich  ein  (iedächtnifs 
zum  .Andenken  an  diese  Heroen,  welche  den  Compitallanm  nahe 
verwandt  gewesen  sein  mögen,  in  einer  Zeit  wo  der  Abschied  von 
dem  Winter  und  die  Nähe  des  Frühlings  sich  in  allerlei  Süh- 
nungs-  und  Freudefesten  aussprach.  Am  15.  Mai  al)er  fand  ein 
gleichfalls  nach  ihnen  benanntes  Sühnungsfest  auf  dem  Pons 
Sublicius  statt,  bei  welchem  die  Beziehung  auf  den  Stromgott 
der  Stadt  unverkennbar  ist;  und  auch  hier  waren  vornehmlich 
die  Pontilices  betheiligt , sie  und  die  immer  eng  mit  ihnen  ver- 
bundnen  Vestalischen  Jungfrauen.  Zuerst  brachten  die  Pontifi- 
ces gewisse  vorbereitende  Opfer,  dann  stürzten  die  Vestalinnen 
in  Gegenwart  der  Prätoren  und  andrer  bürgerlicher  Magistrate 
24  von  Binsen  geihtchtene  Menschen -Puppen,  die  man  Argei 
nannte , mit  zusaramengeschnürten  Händen  und  Beinen  von  der  sie 


1)  Varro  1.  I.  V,  45  Argeos  dictos  pulant  a principibus,  qui  cum 
Ifertule  Argivo  venerurit  Romam  et  in  Satumia  subsrderunl.  Vgl.  Diony.s. 
1.  34,  Marrob.  I,  7,  27,  Ovid  F.  V,  (>50 IT.  ’Ar/ytToi  ist  die  griechische  Form, 
'gl.  Tibor  Argeuiii  b.  Unrat.  Od.  II,  6,  5,  Ovid  Am.  III,  ti,  46,  denn  nach 
Tibur  galt  für  eine  Gründung  argivischer  Ansiedler. 

2)  Paul.  p.  19  Argea  luca  Roniae  appelhmlur , qund  in  bis  sepulti  es- 
•ent  quidam  Argivorutn  iüiislres  viri.  Vielmehr  nannte  man  auch  diese 
Capellen  im  sacralen  Spraehgebranche  Argei,  s.  Liv.  I,  21,  wo  Numa  die- 
sen Cult  einsetzt:  niiilla  alia  satrißeia  tucaqne  sacris Jaciendis , quae  Ar- 
geos ponlifices  vucaiit,  de.dicavil.  Dionys.  I,  39  zählt  dreiCsig  solcher  Ca- 
pellen, Varro  1.  I.  V,  45  sieben  un4  zwanzig,  dahingegen  er  VII,  44  nur 
Von  24  BinseDiDunneni  spricht.  Vgl.  Schwegler  R.  G.  I,  376 IT.,  Marquardt 
Hauüb.  IV  , 200  If.  [Lange  Röin.  Alterlh.  I,  72  2.  Aull.] 

3)  Ovid  F.  III,  791,  Gell.  X,  15,  30  u.  A. 

33* 
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Brücke  in  den  Strom  ').  angeblich  zur  Erinnerung  an  jene  Be- 
gleiter des  Hercules  oder  weil  dieser  den  stellvertretenden  Ge- 
brauch anstatt  der  früheren  Menschenopfer  eingeführt  habe,  lind 
in  der  That  sollen  früher  bei  dieser  oder  einer  andern  Gelegen- 
heit wirkliche  Menschen,  und  zwar  sechzigjährige  Greise  in  den 
Strom  gestürzt  worden  sein;  wenigstens  wird  das  Sprichwort 
sexagenarii  de  ponte  von  den  Alten  u.  a.  von  einem  solchen  Ge- 
brauche erklärt  und  auch  wohl  unmittelbar  auf  das  iVrgeeropfer 
bezogen  *).  Die  Erklärung  des  griechischen  Namens  für  diese 
ältesten  Viertelsgenien  der  Stadt  ergiebt  sich  von  selbst,  wenn 
wir  annehmen,  dafs  sie  ursprünglich  nach  italischer  Weise  ohne 
bestimmtere  Personilication  und  Benennung  verehrt  wurden,  wie 
der  bei  dem  Gultus  des  römischen  Hercules  zu  Grunde  liegende 
Genius  der  Stadt  und  der  Stadttlur,  den  man  später  mit  dem  ar- 
givischen  Hercules  identificirte.  War  dieses  einmal  geschehen, 
so  lag  nichts  näher  als  jene  ihm  gleichartigen  Viertelsgenien  für 
seine  Begleiter  zu  halten.  Die  andre  Tradition,  nach  welcher  sie 
für  Saturnii  galten,  erklärt  sich  durch  dieselbe  Voraussetzung, 
dafs  sie  die  Bedeutung  von  örtlichen  Aboriginern  und  segnenden 
Genien  batten,  denn  Satumus  und  sein  Geschlecht  ist  ja  nur  das 
Collectivbild  für  jene  älteste  Zeit  einer  paradiesischen  Segensfülle. 
Die  Binsenmänner,  w’elche  in  den  Strom  geworfen  wurden,  kön- 
nen ursprünglich  nicht  die  Vicrtelsgenien  selbst,  sondern  nur  die 
nach  ihnen  benannten  Stadtviertel  vertreten  haben , von  denen 
vermutblich  jedes  ein  solches  Bild , früher  also  wohl  einen  Men- 
schen zu  dem  Gesammtopfer  zu  stellen  hatte. 

Neben  dem  Tiber  wurden  in  jenem  Gebete  der  Augum. 
leider  weifs  man  nicht  bei  welcher  Gelegenheit , auch  einige  sei- 
ner kleineren  Nebenbäche  in  der  Nähe  der  Stadt  genannt,  na- 
mentlich der  Spino , Almo  und  Nodinus  (Cic.  N.  D.  III,  20,  52), 
besondre  Gebräuche  von  derselben  priesterh'cben  Behörde  aber 
namentlich  bei  dem  Uebergange  jedes  höheren  Beamteten  der 
Stadt  über  jeden,  auch  den  kleinsten  Nebenilufs  des  Tiber  beob- 
achtet: worin  sich  wieder  der  Glaube  an  ein  jedem  fliefsenden 


1)  Varro  1.  1.  VH,  44,  Paul.  p.  15  Argeos,  Dionys.  I,  38,  vgl.  Ond  F- 
V,  621  ff.,  Pint.  Qn.  Ro.  32,  Macrob.  S.  I,  11,  47. 

2)  Fest.  p.  334  Sexagenarios,  Paul.  p.  75  Depontani.  Zu  vergleichen 
wären  die  bei  der  Au.streibung  des  Todes  ins  Wasser  geworfenen  Pappen, 
s.  Grimm  D.  M.  728 ff.,  doch  pafst  die  Jahreszeit  des  römischen  Opfers 
nicht  zu  dieser  V'orstellnng.  Eher  pafst  der  alte  und  weit  verbreilct»- 
Glaubc,  dafs  der  Stromgott,  der  Nix  oder  die  Nixe,  sein  jährliches  Opfer 
fordere,  s.  ib.  462. 
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(iewässer  einwohnendes  Numen  deutlich  ausspricht.  3Ian  nannte  sn 
in  diesem  priesterlichen  Sprachgehrauche  jedes  aus  beständiger 
Quelle  fliefsende  Wasser  Ions  manalis'),  hielt  es  aber  nur  dann 
für  nöthig  besondre  Uebergangs-Beobachtungen,  die  man  auspi- 
cia  peremnia  nannte*),  anzustellen,  wenn  aus  einer  derartigen 
Quelle  der  Bach  zu  einem  amnis  wurde  d.  h.  in  ein  gröfseres 
Flufssystem  abtlufs;  wie  diese  Auspicien  denn  namentlich  liin- 
sichtUch  der  Fetronia  amnis  im  Marsfelde  erwähnt  werden,  wel- 
cher Bach  von  den  Magistraten  bei  allen  im  Marsfelde  vorzuneh- 
menden Geschäften  überschritten  werden  mufste“). 

Auch  die  gröfseren  Nebenflüsse  des  Tiber  sind  ohne  Zwei- 
fel auf  ähnliche  W'eise  wie  er  selbst,  der  für  ihren  gemeinschaft- 
lichen Herrn  und  Vater  galt,  verehrt  worden,  z.  B.  der  schweflige 
>ar  und  der  liebliche  Anio , welche  sammt  dem  Avens  das  sabi- 
nische  Heimathland  in  der  Gegend  von  Beate  durchströmten,  wo 
auch  der  1.  Velinus  und  der  See  von  Cutilia  durch  manche  alte 
Sage  und  manchen  alten  Brauch  geheiligt  waren  (S.  359  f.).  Doch 
hören  wir  von  diesen  Gewässern  nur  gelegentlich  und  selbst  von 
einer  religiösen  Verehrung  des  Anio , der  bei  Sublaqueum  (Su- 
biaco)  und  Tibur  vorbei  das  Bett  des  Tiber  sucht , ist  etwas  Be- 
stimmteres nicht  überliefert.  Wenn  anders  nicht  vielleicht  der 
bei  Tibur  und  an  dem  W'asserfalle  des  Anio  verehrte  Tiburnus 
oder  Tiburtus  ^),  welcher  für  einen  der  Gründer  von  Tibur 
galt,  eigentlich  der  als  Divus  Pater  und  Indiges  verehrte  Strom- 
gütt  Anio  war,  welcher  bekanntlich  jetzt  allgemein  Tcverone 
heifst.  Dazu  kommt  die  Verehrung  der  weissagenden  Nymphe 
oder  wie  man  sie  später  nach  dem  Vorbilde  der  Cumanischen  sis 
Sibylle  und  andrer  Seherinnen  nannte  der  Sibylla  Albunea, 


1)  Fest.  p.  157,  Paul.  p.  12S. 

2)  Fest.  p.  245  Peremne  dicitur  autpicari  qui  amnetn  aut  aquam, 
quae  ex  tacro  oritur,  autpicato  tratisit.  Das  sacrum  ist  die  Quelle,  der 
foas  manalis,  v(;l.  Horat.  Od.  I,  1,  21  nunc  ad  aquae  lene  capul  sacrae. 
Cie.  N.  D.  II,  3,  9 klagt  über  die  Vernachlässigaug  der  peremoia  auspicia. 

3)  Fest.  p.  250  Petronia  amnis.  Die  Quelle  dieses  Bachs  hiefs  Cati 
foDs,  Paul.  p.  45.  Die  Augurn  hatten  überhaupt  viel  mit  den  Flüssen  und 
Biefsendem  Wasser  lu  tbun,  s.  Serv.  V.  A.  IX,  24  secundum  augurum 
morem,  apud  quot  Juerat  consuetudo  ut,  ti  post  aeceptum  auguriutn  ad 
aquam  venissent,  incUnati  haurirent  exinde  et  manibus  et  fusis  precibus 
Cola  promitterenl,  ut  Visum  perseveraret  augurium,  qltod  aquae  inter- 
cessu  disrumpitur. 

4)  Horat.  Od.  I,  7,  12  dornus  Albuneae  resonantis  et  praeceps  Anio 
ac  Tiburni  tucus  et  uda  mobilibus  pomaria  rivis.  Suetnu  v.  Horatii;  do- 
mus  eins  ostenditur  circa  Tiburni  luculum.  Vgl.  Stat.  Silv.  I,  3,  74,  Pliu. 
H.  N.  XVI,  44,  87. 


Digilized  by  Google 


518 


ACHTER  ABSCHNITT. 


welche  zu  Tibur  am  Ufer  des  Anio  ein  Heiligthum  hatte,  in  des- 
sen Strom  der  Sage  nach  ihr  Bild  mit  einem  Buche  in  der  Hand 
gefunden  war.  Ihre  früher  auf  der  Burg  von  Tibur  im  Tempel 
des  Hercules  aufbewahrten  Sprüche  wui^en  vom  römischen  Se- 
nat später  auf  das  Capitol  in  die  allgemeine  Niederlage  solcher 
Runen  (sortes)  ge.schalR‘).  Offenbar  ist  sie  die  Nymphe,  die 
Fauna  der  Solfatjira  von  Tibur , deren  bereits  oben  S.  338  auf 
Veranlassung  des  alten  und  im  latinischen  Altertbum  weitbe- 
rühmten Faunusorakels  von  Tibur  gedacht  ist.  Selbst  der  Flufs- 
gott  Anio  galt  wegen  dieses  Orakels  später  für  einen  Sohn  des 
Apollo,  noch  bestimmter  aber  wird  der  andre  Gründer  von  Ti- 
bur Catillus  als  ein  dem  Faunus  verwandter  Prophet  dadurch 
cbarakterisirt , dafs  ihn  die  Sage  bald  einen  Begleiter  des  arka- 
dischen Evander,  bald  einen  Sohn  des  argivischen  Propheten 
Amphiaraos  nannte  *).  Später  waren  diese  Sagen  freilich  meist 
verschollen , der  alte  Cultus  durch  die  Zeit  verdunkelt , dagegen 
die  Ouelle  zu  einem  häufig  besuchten  Heilbade  geworden,  dessen 
sich  schon  August  bediente.  Es  war  eine  kalte,  Schwefelquelle, 
in  der  man  entweder  badete  oder  man  trank  das  Wasser,  nament- 
lich sollen  die  Bäder  zur  Stärkung  der  Nerven  und  bei  Verwun- 
dungen sehr  heilsam  gewesen  sein.  Eine  aus  diesem  Orte  erhal- 
tene Inschrift  spricht  den  Dank  eines  rüstigen  Jägers  aus,  der 
sich  in  Etrurien  auf  der  Eberjagd  eine  Wunde  geholt  hatte  und 
hei  jener  Quelle  Heilung  fand , worauf  er  zum  Dank  sein  Bild, 
wie  er  zuerst  wieder  zu  Pferde  safs,  in  Marmor  ausgehauen  neben 
der  Quelle  aufstellte’). 

Wie  man  auf  dem  Lande  die  Quellen  verehrte,  davon  giebt 
519  das  liebliche  Gedicht  des  Horaz  eine  Vorstellung,  durch  welches 
er  die  Quelle  seines  sabinischen  Landgutes , die  durch  ihn  be- 
ll Lactant.  I,  6,  12  nach  Varro,  vrI.  Serv.  V.  A.  VIII,  3.16  alii  atüun 
Tiburtem  dictam  te.  Cartnentam,  Tibull.  II,  5,  69,  Stat.  Silv.  I,  3,  79. 
Einige  übersetzten  den  x\ainen  Albanen  in  den  griechischen  Leacothea, 
wobei  man  gleichfalls  an  Schwefel  dachte,  Serv.  V.  A.  VII,  83.  Die  spa- 
teren Bäder  heifsen  immer  aquae  Albulae,  s.  Strabo  V,  3,  11,  Vitruv.  Mll. 
3,  Blin.  X.WI,  2,  6,  Sueton  Octav.  82,  .Martini.  1,  13  u.  A. 

2)  Solin.  2,  vgl.  Ilorat.  Od.  I,  18,  2 circa  mite  solum  Tihurü  et  moe- 
nia  Catili,  Virg.  Aen.  VII,  67U.  Catilus  oder  Catillus  ist  i.  q.  Catus,  der 
Gescheute,  der  Seher.  Es  scheint  dafs  er  speciell  als  Gründer  der  Burg 
Von  Tibur  verehrt  wurde,  wo  der  T.  des  Hercules  lag. 

3)  S.  die  von  Haupt  und  Lachmann  hergestellte  Inschrift  bei  Mninmsca 
I.  N.  n.  7146.  Mehr  über  die  Quelle  und  die  Bäder  bei  Canina  suH’  antico 
edifizio  dei  bagni  delle  acque  Albule,  Bullet. dell'Inst.  Arch.  1833p.  .X.VXIH, 
die  letzte  Arbeit  des  w ürdigen  und  vielverdienten  Mannes,  welcher  selbst 
in  diesen  Bädern  Heilung  suchte. 
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rühmt  gewordne  Quelle  der  Bandusia  verherrlicht  hat,  Od.  II,  13. 

Man  bekränzte  sie  mit  Blumen , schüttete  Wein  in  das  Wasser 
umi  schlachtete  bei  festlichen  Gelegenheiten  auch  wohl  ein  Böck- 
lein‘),  dessen  Blut  man  gleichfalls  in  das  Wasser  tropfen  und 
mit  diesem  dahinfliefsen  liefs.  Von  der  Verehrung  gröfserer 
Bäche  ist  die  des  Glitumnus  in  Umbrien  ein  lehrreiches  Bei- 
spiel, nach  der  Beschreibung  des  jungem  Plinius  ep.  VllI,  8. 
Seine  Quelle  war  sehr  reich  und  voll,  das  Wasser  bis  zur  Durch- 
sichtigkeit klar  und  dabei  frisch  wie  Schnee,  das  Ufer  reichlich 
mit  Bäumen  bestellt,  die  Felder  der  benachbarten  Stadt  Mevania 
durch  diesen  Flufs  reich  gesegnet  und  durch  eine  Zucht  von 
weifsen  Stieren  berühmt,  deren  für  den  Gebrauch  des  Gottes- 
dienstes geweihte  Farbe  man  der  Wirkung  dieses  Wassers  zu- 
schrieb * ),  Daher  ein  vor  vielen  angesehener  Cultus  dieses  Flufs- 
gottes,  dessen  die  Alten  oft  gedenken.  Der  Hain  mit  einem  Tem- 
pel befand  sich  in  der  Nähe  der  Quelle,  darin  das  Bild  des  Got- 
tes und  sogenannte  sortes  d.  h.  auf  Blättern  oder  auf  Stäben 
geschriebene  ürakelsprüche  wie  die  der  Albunea  von  Tibur  oder 
der  Fortuna  von  Praeneste.  Um  den  Tempel  sah  man  viele 
kleinere  Capellen  für  eben  so  viele  Götter  zweiten  Ranges,  deren 
jeder  seinen  Namen  und  seinen  besondern  Cultus  hatte;  zum 
Theil  waren  es  die  Götter  kleinerer  Quellen,  die  sich  in  den  (Jli- 
tnmnus  ergossen  und  als  deren  Herr  und  Vater  er  verehrt 
wurde.  Ihn  selbst  nannte  man  lupiter  d.  h.  Divus  Pater  Clitum- 
nus,  welches  nach  Analogie  des  Pater  Tiberinus,  Pater  Beatinus 
und  ähnlicher  Fälle  zu  erklären  ist  (S.  84).  Ueber  den  Strom 
war  eine  Brücke  gesi^hlagen , welche  die  Grenze  zwischen  dem 
heiligen  und  dem  |)rofanen  Theile  des  Flusses  bildete , in  wel- 
chem letzteren  man  baden  durfte.  Viele  Inschriften  des  Danks 
und  der  Huldigung  bedeckten  die  Säulen  und  die  Wände  des 
Tempels. 

Um  so  leichter  wird  uns  die  Verehrung  des  Flusses  Numl- 
cus  oder  Nuniicius  bei  Laviniuin  verständlich  werden,  welcher 
die  Sage  und  Dichtung  der  Latiner  und  Rünier  so  viel  beschäf-  szo 
hgte.  Es  ist  der  geweihte  Flufs  der  Vesta  und  der  Penaten  von 
Lavinium,  in  dessen  Wellen  Aeneas  verschwunden  war:  ein 


1)  Oder  ein  zartes  Srhweinchen.  Martial.  \ I,  47. 

2|  Vir|(.  Ge.  II,  146  und  dazu  Pbilarg.,  Prop.  II,  15,  25,  Sil.  Ital.  I\, 
^ff.,  VI,  647.  Vgl.  Sueton  Galig.  43. 

3)  Beide  Formen  kommen  vor,  s.  Drqkenborch  z.  Liv.  I,  2,  6.  Der 
^ame  scheint  verwandt  zu  sein  mit  dem  des  Numa  und  des  Numitor,  des 
frommen  Bruders  des  wilden  Amulius. 
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Flufs  den  die  Sage  in  früheren  Zeiten  reichlich  und  voll  durch 
den  fruchtbaren  Grund  von  Lavinium  strömen  und  erst  später, 
nachdem  der  Gottesdienst  vernachlässigt  worden  sei,  so  erbärm- 
lich zusanunenschrumpfen  läfst  >).  Merkwürdig  sind  die  Er- 
zählungen wie  Aeneas  in  diesem  Flusse  und  durch  die  Kraft  sei- 
nes Wassers  zum  Indiges  oder  lupiter  Indiges  geworden , denn 
als  solcher  wurde  er  an  seinem  Ufer  in  einem  Haine  verehrt, 
in  welchem  man  den  Grabeshügel  des  troischeu  Helden  zeigte. 
Entweder  opfernd  oder  in  einem  siegreichen  Gefechte  mit  den 
Feinden  Latiums  verschwindet  er  plötzlich  in  dem  Strome,  wo- 
rauf jenes  Heiligthum  gestiftet  wird , bei  welchem  die  römischen 
i*ontilices  jährlich  mit  den  Gonsuln  opferten.  Dabei  wird  immer 
dem  Wasser  des  heiligen  Stromes  die  Kraft  zugesebrieben,  durch 
welche  der  sterbliche  Aeneas  zum  unsterblichen  Gott  geworden 
sei^),  ja  dieser  Aeneas  Indiges  wird  hin  und  wieder  geradezu 
wie  der  im  IS’umicius  waltende  und  herrschende  Flufsgott  be-  ^ 
sclirieben,  so  dafs  er  ursprünglich  wohl  nichts  Anderes  gewesen 
ist  als  der  Divus  Pater  Numicius,  der  Flufsgott  als  Indiges  und 
als  Stifter  der  Penatenstadt  Lavinium  gedacht,  deren  Vestadienst 
mit  diesem  Gülte  durch  den  Gebrauch  seines  heiligen  Wassers 
eng  verbunden  war.  Vielleicht  war  es  nur  die  Folge  einer  IVa- 
mensverwechslung , hier  und  in  andern  Fällen,  dafs  Aeneas,  als 
die  Sage  von  ihm  einmal  eingedrungen  war,  mit  diesem  Indiges 
identiiieirt  wurde , so  gut  wie  bei  der  Anna  Perenna,  wobei  zu- 
erst gewifs  nur  die  beständige  Strömung  (amnis  perennis)  der 
Numiciusquelle  gemeint  war , dann  aber  die  karthagische  .Anna 
durch  die  geschäftige  Sage  herbeigezogen  wurde  ®). 


t)  Virg.  Aen.  VII,  läO  Serv.  Es  ist  entweder  der  Rio  di  Tarno  bei 
Pratica,  dem  alten  Lavinium,  oder  der  Rio  Torto  zwischen  Pratica  and 
Ardea. 

2)  Tibull.  II,  5,  45  illic  tanctus  eris,  cum  te  veneranda  Numici  uuda 
deitm  coelo  miterü  Indigetem.  luvenal.  .XI,  60  von  Aeneas  and  Herrnles: 
alter  aquit  alter  flammit  ad  tidera  müsus.  Vgl.  Ovid  Met.  XIV,  5SSf. 
und  die  beiden,  oben  S.  83  u.  84  angeführten  Stellen  b.  Dionys.  1,64  und  Ar- 
uob.  I,  36.  Bei  Liv.  I,  2 und  Plin.  H.  X.  III,  5,  9 heilst  der  am  Numicius  ver- 
ehrte Gott  lupiter  Indiges,  und  dies  scheint  der  wirkliche  Cultusname  ge- 
wesen zu  sein.  Es  scheint  nicht  dats  der  Name  Aeneas  im  Cultaa  hinzoge- 
fügt  wurde. 

3)  Ovid  F.  III,  647  if.,  vgl.  oben  S.  304  f.  und  Sil.  Ital.  VIII,  50 ff.  Pa 
dps  Wort  und  der  Begriff  amnis  zugleich  männlich  und  weiblich  ist  und  m 
der  älteren  und  ländlichen  Sprache  wohl  auch  etwas  anders  gelautet  hat, 
vgl.  Mommsen  L'iiterit.  Dial.  S.  248,  so  könnte  der  amnis  Numicius  wohl 
auch  den  Nameu  des  Aeneas  herbeigezogen  haben.  Hat  man  iuglänhigea 
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Unter  den  Flüssen  Campaniens  hat  jedenfalls  der  VoI-5xi 
turn  US  d.  li.  der  sich  Wälzende,  der  Rollende,  von  volverc 
(Vol-t-urnus , wie  Sae-t-urnus,  lu-t-urna)  einen  lebhaften 
Cultus  der  ganzen  Umgegend  veranlafst,  wie  sich  davon 
auch  noch  in  dem  feriale  Capuanum  einige  Spuren  erhalten 
habend).  Auffallend  ist  es  dafs  wir  denselben  Cultus  auch  in 
Kom  linden,  wo  noch  die  Kalender  der  Augusteischen  Zeit  am 
27.  August  eine  Feier  der  Voltumalia  anmerken  und  dieselbe  in 
einem  dieser  Kalender  ausdrücklich  für  ein  dem  Flusse  Voltur- 
nus  dargebrachtes  Opfer  erklärt  wird*),  welcher  nicht  wohl  ein 
andrer  sein  kann  als  der  durch  ganz  Italien  bekannte  Flufs  von 
Capua  oder  Volturnum,  wie  diese  Stadt  in  früherer  Zeit  ge- 
heifsen  hatte  s).  Also  bleibt  nichts  Anderes  übrig  als  eine  Ueber- 
tragung  dieses  Cultus  von  Capua  nach  Rom  anzunehmen.  Ver- 
muthlich  geschah  es  in  der  Zeit  (seit  dem  J.  543  d.  St.,  211 
V.  Chr.),  wo  die  Römer  die  Stadt  Capua  gänzlich  aufhoben  und 
von  ibrem  reichen  Gebiete  in  solcher  Weise  Besitz  ergriffen,  dafs 
Hora  fortan  an  die  Stelle  von  Capua  trat*):  bei  welcher  Ge- 
legenheit also  jener  Cult  des  Flufsgottes  und  alten  Ej)onymen 
der  Stadt  nach  Rom  übertragen  worden  wäre , wie  bei  andern 
Gelegenheiten  die  Culte  von  Alba,  von  Veji,  von  Lanuvium  u.s.w. 
Wie  sehr  im  Uebrigen  durch  ganz  Campanien  und  überhaupt  im 
südlichen  Italien  die  Flüsse  und  Quellen  den  Glauben  und  die 
Kiubildungskraft  der  Bevölkerung  beschäftigten  ^ beweisen  theils 


Zeiten  doch  gelbst  das  Janiculum  des  Namens  we(^en  für  eine  Gründung 
des  Aeneas  erklärt. 

1)  S.  oben  S.  146.  Am  1.  Mai  und  am  25.  Juli  sind  Lustrationen  am 
FlnTs  d.  h.  am  Volturnus  vorgesebrieben,  die  erste  bei  Casilinum,  an  der- 
selben Steile,  wo  das  jetzige  Capua  liegt,  die  andre  bei  der  Brüeke  der 
Uiaoenstrarse,  welche  von  Capua  in  nordöstlicher  Richtung  zum  Flusse  und 
zum  T.  der  Diana  auf  dem  Berge  Tifata  fiihrte. 

2)  Alle  Kalender  bemerken  zum  27.  Aug.  VOLT  oder  VOLTVRN., 
das  Kai.  Caprnnic.  nach  der  Ausg.  von  Mommsen  I.  N.  n.  6746  setzt  hinzu: 
\ OLTVBN.  FLVMI.M  SACRIFICIVM.  (C.  1.  L.  I,  p.  400.]  Auch  bei  Varro 
I.  I.  VI,  21  ist  deshalb  zu  schreiben  FoltumaUa  a deo  F'oUumo,  cuius 
Jeriae  tum,  vgl.  Paul.  p.  379  /^oUumalia  yoltumo  tuo  deo  tacra  faeiebant, 
euiut  iocerdotem  y olturnalem  vocant,  d.  i.  der  flamen  Volturnalis.  Freilich 
konnten  beide  Namen,  Volturnus  und  Vortumnus,  in  der  Aussprache  leicht 
>erwechsclt  werden,  s.  oben  S.  400.  [Nach  Mommsen  C.  I.  L.  a.  a.  0. 
ist  Volturnus  ein  älterer  Name  des  Tiber.) 

3)  Liv.  IV,  37.  Es  gab  auch  eine  römische  Colonie  Volturnum  unweit 
der  Mündung  des  gleichnamigen  Flusses,  Varro  I.  I.  V,  29. 

4)  Liv.  XXVI,  16.  Daher  die  capuanischen  Münzen  mit  dem  Namen 
der  Römer. 
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die  Münzen  der  griechischen  Städte  z.  B.  die  von  Neapel  >),  theils 
die  hin  und  wieder  erzählten  Fabeln  von  sterblichen  Mensch«i. 
welche  in  die  Quelle  eines  Flusses  gestürzt  zu  gehörnten  Flufs- 
göttern  geworden  (S.  85,  4),  oder  von  Flufsgöttem,  denen  ein 
Silvan  entspringt  (S.  350)  u.  dgl.  m. 

Eine  andre  Reihe  von  gottesdienstlichen  Beobachtungen 
und  entsprechenden  Sagen  schliefst  sich  an  die  vielen  Warm- 
bäder und  Heilquellen,  welche  durch  ganz  Italien  sehr  zahlreich 
waren  und  im  Alterthum  auch  von  Leidenden  aller  Art  überall 
sehr  tleifsig  besucht  wurden.  Die  warmen  Bäder  waren  insge- 
mein nach  griechischer  Sitte  dem  Hercules  geweiht,  daher  sich 
die  Fabel  von  der  Geryonsfahrt  und  seiner  Wanderui^  durch 
Italien  auch  in  Padua  festgesetzt  hatte  ^).  Anderswo  hielt  man 
solche  Heilquellen  oder  Gewässer  von  heilender  Kraft  für  eine 
Gunst  der  Ortsgottheit  und  warf  allerlei  fromme  Gaben  für  sie 
ins  W'asser,  Münzen,  kleine  Götterbilder,  Köpfe  oder  andre 
Gliedmafsen  des  menschlichen  Körpers,  welche  geheilt  wonlen 
waren:  von  welcher  Sitte  sich  ein  merkwürdiges  Beispiel  in 
einem  Alpensee  auf  Mte  Falterona,  auf  welchem  der  Amo  ent- 
springt, erhalten  hat^).  Wo  dagegen  vulkanische  Wirkungen, 
namentlich  aufsteigende  Schwefeldämpfe  beobachtet  wurden,  an 
denen  Italien  so  reich  ist  und  im  höhern  Alterthum  noch  rei- 
cher war,  da  pflegte  man  die  Mefitis  anzubeten,  welcher  wir 
als  einer  alten  italischen  Gottheit  im  mittleren  Italien  nicht  s«'l- 
ten  begegnen,  z.  B.  beim  See  von  Amsanctum  im  W'aldgebirge 
der  Hirpincr,  neben  welchem  sich  eine  der  Melitis  geheiligte  Höhle 
befand,  aus  welcher  wie  aus  der  Höhle  am  Averner  See  bei  Cu- 
mae  (S.  463)  erstickende  Dämpfe  aufstiegen,  daher  man  auch 
hier  an  einen  Eingang  in  die  Unterwelt  glaubte  ^).  Auch  in  Tihur 


1)  Dessen  Flal's(;oU  Sebethas  auf  Münzen  nnd  Inschriften  als  Gott 
ersrheint,  s.  Or.  n.  Ki-IT,  Mnmmsen  1.  N.  n.  2445  und  die  Münzen  iin  Bullet. 
Arch.  Napol.  1852  n.  3.  U.  8.  t.  IV.  Vyl.  die  Inschriften  ans  der  Umgegend 
von  ISeapel  bei  Mommsen  I.  ]N.  n.  2599  yumini  iVynipharirm  und  Or.  i('4S 
Mt/mphis  y/iißi/i  Servatric.  Saer.  Eine  interessante  Sammlung  von  grofs- 
griechischen  Münzen  mit  verschiedenen  Bildern  von  Flufsgöttem  giebt 
Riccio  repert.  delle  monele  di  cittö  anticbe  i\ap.  1832  t.  1. 

2)  Sueton  Tib.  14.  Vita  Theodorici  p.  149.  Thermen  des  Hercules 
bei  Caere  erwähnt  Liv.  XXII,  1,  zu  Ailifae  in  .Samnium  eine  Inschrift  b. 
Mommsen  I.  IV.  n.  4758. 

3)  S.  Braun  im  Bullet,  dell’  Inst.  1842  p.  179 — 184,  G.  Dennis  die 
Städte  und  Begräbnifspl.  Etruriens  S.  431  IT. 

4)  Die  schöne  Beschreibung  des  Orts  b.  Virg.  Aen.  VII,  5(i3ff.,  tu 
welcher  Stelle  Servius  bemerkt,  dafs  Varro  alle  gleichartigen  Stätten  in 
Italien  aufgezählt  hatte.  Vgl.  Plin.  H.  N.  II,  93  und  107,  Cic.  de  Divio.  I, 
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wurde  Mefitis  verehrt  und  zwar  als  Mann  neben  der  Albunea  ' ),  5*3 
desgleichen  in  Rom,  wo  es  einen  lucus  Mefitis  auf  den  Esquilien 
gab,  ein  sicherer  Beweis  dafs  auch  dort  einst  gasartige  Dämpfe 
aufgestiegen  waren  ^),  ferner  zu  Benevent  in  Samnium,  zu  Do- 
tentia  in  Lucanien,  zu  Atina  in  Campanien  u.  s.  w.,  auch  zu  Cre- 
iDona  in  der  Lombardei^).  Auf  der  Insel  Ischia  hatte  man  bei 
voUkommner  Hellcnisirung  des  ürts  die  gleichartigen  Heilquellen 
dem  Heilgotte  Apoll  und  den  Nymphae  oder  Lymphae  IS’itrodes 
oder  Mtrodae  gewidmet,  welche  aus  Bildwerken  und  Inschriften 
bekannt  sind*). 

Auch  der  (Kultus  der  Paliken  in  Sicilien  mag  sich  hier 
anschliefsen,  da  er  mehr  der  einheimischen  Bevölkerung  als  den 
Griechen  angehört  zu  haben  scheint  und  diese  Paliken  wesent- 
lich Dämonen  von  Schwefelquellen  waren,  die  von  vulkanischen 
Kräften  getrieben  wurden,  freilich  unter  sehr  eigenthümlichen 
und  auffallenden  Bedingungen,  welche  dem  Naturgefühl  der 
Alten  um  so  mehr  imponirten.  Aeschylus  hatte  sie  in  einer  sei- 
ner T ragüdien  verherrlicht  und  ältere  und  neuere  Reisende  und 
Gelehrte  halsm  sich  oft  mit  dieser  Erscheinung  beschäftigt^). 

Der  Ort  befand  sich  im  Oberlande  des  Flusses  Symäthos,  schon 
un  Innern  der  Insel,  zwischen  Enna  und  Syracus ; wahrschein- 
lich ein  zusammengestürzter  Krater,  in  dessen  innerster  Sen- 
kung sich  noch  jetzt  bei  nasser  Jahreszeit  Wasser  zu  sammeln 
pflegt,  welches  durch  vulkanische  Dämpfe,  die  aus  der  Tiefe 
durch  verschiedene  Löcher  aufsteigen,  emporgetrieben  wird.  In 
alter  Zeit  mufs  diese  Wirkung  und  Erscheinung  weit  energischer 
gewesen  sein,  da  gewöhnlich  von  zwei  Becken  (Rrateren)  in  die-  r>»4 
>em  Grunde  die  Rede  ist,  aus  denen  das  heifse  und  erstickende 

•16,  71),  Clandian  r.  Proserp.  II,  350.  Amsanctum  ist,  wie  .Serv.  A.  VII,  505 
richtig  erklärt,  locut  amtanctu*  i.  e.  omni  pari»  sanctvs. 

1 ) Virg.  A.  VII,  84  Albunea  nemonim  quae  maxima  sacro  fonle  to- 
nal taevamque  exhalat  opaea  tnefiUm.  Dazu  Servius:  Mefitis  proprio  etl 
terrae  putor,  qui  de  aquit  nascilur  suffuratit  — Alii  Mefilim  deum  volunt 
Leueotheae  (d.  i.  Albuneae)  connexum. 

2)  Varro  1.  I.  V,  49,  Fest.  p.  351  a. 

3)  Tacit.  Hist.  III,  33,  vgl.  Mommsea  I.  IN.  n.  376  — 378,  1403,  4540, 
Hrozen  n.  5808  ff. 

4)  I..  Stephani  Ind.  Schol.  Dorp.  a.  1850,  Braun  Ant.  Marmorw.  II  t. 

Vb,  Gerhard  Meap.  Ant.  Bildw.  S.  142  n.  5'46.  547,  Mommsen  I.  N.  n. 
3513—  3518.  Der  Ort  heifst  noch  jetzt  Mtroli.  Den  Bildwerken  zu- 
folge scheinen  dort  auch  gymnische  und  musische  Spiele  gefeiert  worden 
zu  sein. 

5)  Macrob.  S.  V,  19.  15  ff.  Vgl.  G.  Michaelis,  die  Paliken,  ein  Beitrag 
zur  Würdigung  altitalischer  Cnlte,  Dresd.  1856. 
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Dämpfe  verbreitende  Schwefelwasser  bei  unergründlicher  Tiefe 
immer  von  neuem  aufgähre  und  in  hohen  Sprudeln  empor- 
springe. ln  'der  Nähe  dieses  Phänomens  wurden  jene  PaUken 
als  wohlthätige  Dämonen  verehrt,  obwohl  sic  eigentlich  nur  die 
personiticirte  Naturerscheinung  selbst  waren.  Bald  hiefsen  sie 
Kinder  des  Adranos,  eines  durch  ganz  Sicilien  von  der  indigeneo 
Bevölkerung  verehrten  Halbgottes,  bald  des  Vulcan  und  der 
Nymphe  Aetna,  bald,  und  dieses  war  die  durch  Aeschjius  ver- 
herrlichte Fabel,  nannte  man  sie  Söhne  des  Zeus  und  der  Thalia, 
einer  Tochter  des  Vulcans  vom  Aetna,  welche  sich  aus  Angst 
vor  der  eifersüchtigen  Juno  in  die  Erde  flüchtet,  worauf  diese 
anstatt  ihrer  die  Paliken  gebiert ‘).  Doch  unterschied  man  an 
dem  Orte  selbst  zwischen  den  beiden  Sprudeln , die  man  Delli 
nannte,  und  den  göttlich  verehrten  Paliken,  welche  für  Heilgötter 
und  gute  Genien  des  Ackerbaus  und  der  Schiflalu’t  galten.  Bei 
jenen  Sprudeln  pflegten  auch  Reinigungseide  unter  eigenthüm- 
lichen  Gebräuchen  abgelegt  zu  werden,  indem  man  die  Schreck- 
nisse des  Orts  zur  Erschwerung  des  Gewissens  und  das  Auf-  und 
Niedersteigen  der  Schwefelsprudel  zu  einer  Art  von  Gottesurtheil 
benutzte,  dahingegen  das  benachbarte  Heiligthum  der  Paliken 
auch  als  Orakel  und  Asyl  für  Sklaven  häufig  aufgesucht  wurde, 
auch  in  dem  sicilischen  Sklavenkriege,  welcher  hier  sogar  recht 
eigentlich  seinen  Heerd  hatte. 

1)  Daher  derJName,  näXiv  yctoixova'  tx  axÖTOvs  röi'  fltif  äo;, 
wir  es  bei  Aeschylus  hiefs.  Vgl.  die  Besrhreibaogea  der  Sprudel  b.  Strako 
VI,  p.  275,  Silenos  b.  Steph.  B.  v.  Jlahxtj.  Es  ist  eine  Nacbbilduag  der 
böotischen  Fabel  von  der  Geburt  des  Tityos.  Vermuthlich  ist  weder  der 
INamc  Delli  noch  der  der  Palici  griechischen  Ursprungs. 
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Die  Götter  des  feurigen  Elements. 


Es  gehören  dahin  Volcanus  als  Gott  der  Naturkraft  des  r.35 
Feuers,  welche  beseelend  und  bildend,  aber  auch  zerstörend 
wirkt,  und  Vesta,  die  Göttin  der  Feuerstätte,  sofern  sie  für  das 
menschliche  Leben  die  Bedingung  aller  Ansiedlung  und  veredel- 
ten Häuslichkeit  ist,  auch  die  Göttin  der  Altarflamme,  welche  von 
der  Erde  zum  Himmel  emporweist.  Beide  zusammen'),  in  man- 
cher Hinsicht  aber  auch  Volcanus  allein,  erinnern  sehr  an  den 
indischen  Agni  (ignis),  den  Feuergott  der  Veden,  welcher  gleich- 
falls sowohl  die  leuchtende,  erwärmende  und  verzehrende  Macht 
des  Feuers  als  der  Feuergott  des  Altares  und  des  häuslichen 
Heerdes,  also  des  Familienlebens  und  des  Gottesdienstes  über- 
haupt ist.  Der  Vesta  gesellen  sich  im  römischen  Cultus  die 
freundlichen  Haus-  und  Heerdgeister  der  Penaten,  welche  sie 
auch  in  das  üiTentliche  Leben  des  Gemeindeheerdes  hinüber- 
hegleiten. 

1 . FolecmuM. 

Der  Name  wird  sowohl  in  den  besseren  Texten  der  Schrift- 
steller als  in  den  Inschriften  gewöhnlich  Volcanus*)  geschrieben,  5ie 


1)  >arh  Dionys.  II,  50  verehrte  sie  schon  T.  Tatins  zusammen.  Da- 
gegen ist  die  Zusammenstellnng  bei  Liv.  XXII,  10  die  griechische. 

2)  VOLCAM  POCOLOM  anf  einer  Schale  aus  Tarquinii,  die  sich  jetzt 
i«  Berlin  befindet  (C.  I.  L.  I,  n.  50.]  Münzen  von  Aesernia  mit  der  In- 
»ehrift  VOLCAiNOM.  (C.  I.  L.  I,  n.  20.)  Vgl.  Orelli  n.  1380 ff. 
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später  Vulcanus.  Eine  befriedigende  Etymologie  ist  bis  jetzt 
nicht  gefunden  *).  Um  so  verständlicher  ist  der  Name  Mulciber, 
wie  der  Gott  besonders  als  allverehrter  Waffenschmied  gleich 
dem  deutschen  Wieland  und  dem  griechischen  Ilephästos  ge- 
nannt wurde,  von  mulcere  d.  h.  von  der  erweichenden,  die  feten 
Metalle  llüssig  machenden  Kraft  des  Feuers*).  Bei  den  Etrus- 
kern hiefs  er  Sethlans,  welcher  Name  vemiuthlich  mit  dem 
griechischen  aixheiv  und  dem  älteren  Namen  der  Insel  Lemnos 
uiid-ttXr),  ^liXciXia,  ^IfXaXeia  zusammenhängt,  den  auch  die 
Insel  Elba  mit  ihren  grofsen  Vorräthen  von  Eisen  und  Kupfer 
ffihrte^) : welche  .Schätze  in  Populonia  und  sonst  bei  den  Etrus- 
kern, da  ihr  Land  überhaupt  an  Metallen  reich  war,  zu  allen 
Künsten  und  Uebungen  des  Schniiedegotts,  Schmelzöfen,  Münz- 
stätten, den  berühmten  kunstreichen  Metallarbeiten  u.s.  w.  reich- 
lichen Anlafs  darboten. 

ln  den  älteren  Gülten  und  Sagen  erscheint  Vulcan  bald  als 
zerstörende  bald  als  wohlthätige,  nicht  selten  auch  als  beseelende 
und  zeugende  Kraft,  ja  wie  Vesta  und  der  indische  Agni  auch 
als  Gottheit  des  Heerdes,  der  über  dem  Bestände  der  Familie 
wacht  und  im  Staate  Gesellung  und  Verbindung  fördert.  In  der 
pränestinischen  Sage  galt  deshalb  Caeculus,  der  Gründer  der 
Stadt,  für  einen  Sohn  des  Feuergottes,  der  ,.am  Heerde“  gefun- 
den wird,  dann  unter  den  Hirten  aufwächst  und  endlich  wie 
Modius  Fabidius  in  Eures,  wie  Bomulus  in  Born  das  Volk  der 
Umgegend  um  sich  versammelt  und  den  Staat  gründet  ■‘).  .Nach 
der  latinischen  und  römischen  Sage,  wie  Dionys  und  andre 
Schriftsteller  sie  erzählen*^),  wurde  Senius  Tullius,  der  volks- 
freundliche König  und  neue  Gesetzgeber,  in  demselben  Sinne  für 
den  Sohn  des  Vulcans  gehalten,  welcher  bei  dieser  Gelegenheit 


1)  Nicht  zu  gebrauchen  sind  die  Etymologieen  bei  Varro  1.  I.  V,  TO 
und  Isidor  Orig.  VIII,  11,  39.  Cicero  N.  D.  III,  24,  62  verzichtet  auf  jede 
Erklärung.  W.  Srhlegel  dachte  an  das  indische  nl-kä,  feuriges  Meteor, 
s.  Pott  etyinol.  Forsch.  1 S.  128.  265.  Neuerdings  haben  .Mehrere  nick 
dem  Vorgänge  von  Secebi  den  aus  ilesych  und  Münzen  von  Phästos  bekana- 
ten  Zeus  N'elchanos  oder  Gelchauos  verglichen,  Andre  das  „pbönicisch- 
pelasgisehe“  Wort  Tüyjv,  s.  Gerhard  Gotlh.  d.  Etr.  S.  6.  29,  Rofs  Ztsci. 
r.  A.  W.  1851  n.  50,  Huschke  die  osk.  u.  sabell.  Spraehdenkm.  S.  11.  198. 

2)  Paul.  p.  144  Mulciber,  Marrob.  VI,  5,  2,  vgl.  die  Inschr.  b.  Or.  a. 
1382  Folk.  Miti  tive  Mukibero. 

3)  ü.  Müller  Etrusker  1 S.  240. 

4)  Virg.  Aen.  VII,  678  CT.  mit  den  alten  Auslegern. 

5)  Dionys.  IV,  2,  Ovid  F.  VI,  621  ff.,  Plin.  H.  N.  XXXVI,  70,  Plut. 
de  Fort.  Ko.  10.  Dieselbe  Geschiehte  abenteuerlich  entstellt  und  auf  Alba 
Longa  und  die  Geburt  der  Zwillinge  übertragen  b.  Plut.  Rom.  2. 
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in  der  Flamme  des  Kamilienbeerdes  der  Tarquioier  als  lar  fami- 
liaris  d.  b.  als  Scbutzgott  des  Hauses  (S.  488)  erscbeint.  Tar- 
i|uinius  und  die  weise  Tanaquil  sitzen  beim  Mable,  bei  welchem 
Ocrisia  (d.  i.  die  Burg-Jungfrau,  von  ocris),  die  gefangene  Kö- 
nigstochter aus  Corniculum , als  Magd  aufwartet.  Als  sie  nach 
der  Sitte  des  Mahls  die  Speiseopfer  zu  den  Laren  des  Heerdes 
trägt  und  den  Wein  in  die  Flamme  schüttet,  streckt  sich  ihr  aus 
der  Flamme  ein  fascinum  entgegen.  Erschrocken  meldet  sie  es 
der  Tanaquil,  diese  aber  beifst  sie  sich  bräutlich  schmücken  und 
so  an  den  Heerd  setzen,  worauf  sie  nach  neun  Monaten  den  Ser- 
vius  Tullius  gebiert.  Auch  soll  sich  Vulcanus  bei  seinem  Sohne 
wie  beim  pränestinischen  Caeculus  nicht  unbezeugt  gelassen 
haben.  Denn  einst,  da  Servius  als  Knabe  schlummerte  oder,  wie 
Andre  erzählten,  da  er  nach  dem  Tode  seiner  vielgeliebten  Gat- 
tin in  tiefen  Seelenschmerz  versunken  war,  sah  man  sein  Haupt 
und  das  Haar  von  lichter  Flamme  lodern. 

Ein  wohlthätiger  und  befruchtender  Naturgott  ist  Vulcan 
auch  als  Gatte  der  alten  latinischen,  der  Bona  Dea  nahe  ver- 
wandten Göttin  Maia,  welche  zu  Rom  in  alten  Gehetsformeln  als 
Maia  Volcani  verehrt  wurde  und  ihr  Opfer  am  1 . Mai  durch  den 
Hamen  Volcanalis  erhielt^);  eine  ähnliche  Verbindung  also  wie 
die  zwischen  dem  lemnischen  und  ätnäischen  Hephästos  und  der 
■Naturgöttin  Aphrodite,  der  römischen  Venus,  daher  auch  diese 
('■nippe  der  römischen  Vorstellung  nahe  lag  und  von  Horaz  in 
den  bekannten  Versen  von  der  wiederkehrenden  Lust  des  Früh- 
lings üd.  I,  4,  5 ff.  angewendet  wird.  Unter  den  römischen  Cul- 
tusstätten  des  Feuergottes  ist  besonders  merkwürdig  das  alte 
Volcanal  des  Comitiums,  welches  wie  eine  Art  von  Staatsheerd 
erscheint,  gleich  jenem  Heerde  in  Praeneste,  an  welchem  der 
(iründer  der  Stadt  gefunden  wurde.  Es  war  kein  eigentlicher 
Tempel,  sondern  nur  eine  über  das  Comitium  erhöhte  Fläche 
(area),  wahrscheinlich  mit  einer  Feuerstätte  und  einem  Septum, 
wie  auch  die  andern  sogenannten  Volcanalia  in  Rom  zu  denken 
sein  werden.  Indessen  hatte  dieser  Platz  für  die  Stadt  und  den 
Staat  eine  ganz  besondere  Bedeutung,  da  er  durch  die  alte  Erin- 
nerung an  die  Verbündung  der  Römer  und  Sabiur-r  und  eine 
eben  so  alte  Praxis  der  bürgerschaftlicben  Versammlungen  ge-  5*s 


1)  Gell.  A.  XIII,  23  (22),  vgl.  Macrob.  I,  12,  18.  Varro  1. 1.  V,  84. 
Aarb  Piso  hiel's  die  uxor  Vulcani  nicht  Maia,  sondern  Maiesta.  Doch  ist 
•lirses  derselbe  Name  d.  h.  die  Vergrörsernde,  Warhstham  Verleihende, 
vgl.  oben  S.  351. 
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weiht  war.  Hier  sollen  Romulus  und  T.  Tatius  ihre  Zusammen - 
kfinfte  gehalten  haben,  wie  später  die  verbündeten  Römer  und 
Ouiriten  und  die  Patricier  überhaupt  hier  beriethen,  auf  dem 
comitium , für  dessen  geheiligten  focus  nach  Art  d(‘s  spätem 
Vestadienstes  also  dieses  Vulcanal  gehalten  werden  darf.  Ro- 
mulus soll  cs  gestiftet  und  eine  eherne  Quadriga  als  Wahrzeichen 
seines  Triumphs  über  Cameria  auf  demselben  aufgestellt  haben; 
ein  Lotosbaum,  welcher  sich  bis  zur  Zeit  des  Plinius  auf  dem- 
selben Platze  erhalten  hatte,  galt  für  eben  so  alt  als  die  Stadt  < ). 
Die  politische  Redeutung  des  Platzes  wurde  vollends  die  vorherr- 
schende, seitdem  durch  Tullus  Hostilius  am  Lomitium  die  Curia 
Hostilia  entstanden  war,  zu  welcher  später  die  Rostra,  die  Grä- 
costasis  und  andre  Gebäude  des  bürgerlichen  und  politischen 
Lebens  der  Stadt  hinzutraten.  Doch  blieb  dem  Volcanal  nach 
wie  vor  auch  seine  religiöse  Bedeutung;  ja  es  wurde  noch  ein- 
mal zu  einer  Stätte  der  Ausgleichung  und  Verschmelzung  feind- 
licher Elemente,  als  Cn.  Flavius,  derselbe  welcher  die  Fasten 
veröflentlichte  (S.  143),  auf  demselben  Platze,  wo  einst  Romu- 
lus und  Tatius  einander  die  Hände  gereicht  hatten,  eine  Capelle 
der  hergestellten  Eintracht,  jetzt  der  zwischen  Patriciem  und 
Plebejen»  errichtete  *).  Das  alte  Heiligthum  des  Feuergottes  aber 
erkennt  man  z.  B.  daran  dafs  wiederholt  solchen  Personen,  die 
vom  Blitze,  dem  Feuer  des  flimmels,  getroffen  waren,  auf  dem 
Volcanal  Statuen  errichtet  wurden,  wie  Vulcanus  denn  wenig- 
stens bei  den  Etniskern,  deren  Aruspices  in  solchen  Fällen  zu 
entscheiden  pflegten,  als  Feuergott  zugleich  ein  blitzschleudem- 
der  Gott  war*). 

Das  Hauptfest  des  Vulcan  fiel  in  den  heifsen  Monat  August, 
wahrscheinlich  deshalb,  weil  Sonne  und  Feuer  bei  den  Alten,  auch 
bei  den  Römern  oft  gleichbedeutend  gedacht  und  für  einander  ge- 
setzt werden  '•).  Es  war  der  23.  August,  an  welchem  Tage  später 


1)  Dionys.  II,  50.  54,  I'lin.  XVI,  44,  86,  Pint.  Rom.  24,  Qu.  Ro.  4T. 
vgl.  Becker  llandb.  I S.  287.  [Annali  dell'  Instit.  1860,  p.  149.]  Da  dir 
Mundus  sich  unter  dem  Comitium  befunden  haben  soll,  und  über  demselben 
nach  Ovid  F.  IV,  82Uff.,  nachdem  die  Gruppe  zugeschüttet  wurden,  rin 
Altar  errichtet  und  Feuer  angemacht  wurde  (S.  456,  4),  so  könnte  dicsf> 
vielleicht  mit  dem  Vulcanal  Zusammenhängen. 

2)  Liv.  IX,  46,  Plin.  XXXIII,  I,  6,  Ovid  F.  VI,  93.  Der  Platz 
hiefs  deshalb  fortan  die  area  Vnicani  et  Coneordiae,  Liv.  .XL.  19.  «gl- 
XXXIX,  46. 

3)  Fest.  p.  290  statna,  Gellius  X.  A.  IV,  5. 

4)  Ennius  b.  Varro  r.  r.  I,  4 von  den  vier  Elementen:  afua,  terra, 
anitna  (die  Luft)  ei  toi,  b.  Varro  I.  1.  V,  59  von  der  menseblicken  Seele: 


Digilized  by  Google 


VOLCAKUS. 


529 


auch  circensische  Spiele  zu  Ehren  des  Vulcan  gehalten  wurden ').  r>»s 
Ein  in  religiöser  Hinsicht  sehr  merkwürdiger  und  gcwifs  sehr 
alter  Gebrauch  dieses  Tages  war  der  dafs  die  Römer  dann, 
wahrscheinlich  jeder  Familienvater  für  sich  und  die  Seinigen, 
gewisse  Fische  ds  Opfer  in  das  Feuer  (des  häuslichen  Heerdes) 
warfen ; ohne  Zweifel  waren  es  die  auch  sonst  als  stellvertreten- 
des Opfer  pro  animis  humanis  erwähnten  kleinen  Fische,  welche 
mau  in  Rom  maenae  nannte.  Diese  wichtigen  Fische  wurden  von 
den  Tiherlischern  geliefert,  aber  nicht  auf  dem  gewöhnlichen 
Kischmarkte,  sondern  auf  einer  area  Vulcani  feilgeboten  (ver- 
muthlich  nicht  jener  alten,  sondern  auf  dem  Platze  vor  dem  Vul- 
canustempel  im  Marsfelde),  wofür  ihnen  die  Stadt  dadurch  lohnte 
dafs  sie  am  7.  Juni  durch  den  Stadt -Prätor  eigne  Fischerspiele 
(ludi  piscatorii)  für  die  Zunft  der  Fischer  und  den  guten  Ertrag 
ihres  Geweihes  am  jenseitigen  Stromufer  halten  liefs*).  Die 
Volcanalien  aber  wurden  nicht  allein  in  Rom , sondern  auch  in 
Ostia  gefeiert,  wo  ein  mehrfach  erwähnter  praetor  sacris  Volcani 
fadundis  dabei  den  Vorstand  hatte  ^):  vermuthlich  derselbe 
Gottesdienst  und  mit  denselben,  den  Fischfang  im  Tiber  so  nahe 
angehenden  Gebräuchen , in  denen  sich  zugleich  der  alte  Glaube, 
dafs  das  menschliche  Seelenleben  dem  Feuer  verwandt  sei,  recht 
vernehmlich  ausdrückt.  Ein  andrer  Festtag  des  Vulcan  war  der 
23.  Mai,  wo  die  beim  Gottesdienste  gebrauchten  Trompeten  und 
ähnliches  Metallgeräth  lustrirt  und  dabei  dem  Vulcan  geopfert 
wurdet),  wie  am  23.  März  ein  ähnlicher  Gebrauch  mit  einer 
Feier  der  Minerva  verbunden  war.  Also  galt  Vulcan  bei  dieser 


eit  de  tnle  lumptui  ignii,  tique  tolui  mentii  eil.  Vgl.  die  Sage  vom  Pro- 
mrthcas  bei  Probu»  _und  Serv.  z.  Virg.  Ecl.  VI,  42  and  das  Sonnenrad  bei 
Grimm  D.  M.  57S. 

1)  Varro  I.  I.  \’l,  20,  vgl.  die  Kalender  [mit  Mommsens  Anmerkung], 
unter  denen  der  Kal.  Capran.  binzurügt:  Voleano  in  Circo  Fl  am  in  in. 
Nach  Dio  L.VXVIII,  25  schlug  es  am  Tage  der  Volcanalien  ein,  weil  Macrin 
das  Wagenrennen  zu  Ehren  des  Vulcan  ahgeschalft  hatte. 

2)  Fest.  p.  210  und  238  piscatorii  ludi,  0\id  F.  VI,  237  ff.  oben  S.  512. 

3)  S.  die  Inschr.  b.  Marini  Atti  p.  357,  Or.  n.  1381,  vgl.  n.  2204. 
2205.  Weil  die  Vulcanalien  io  die  Zeit  Gelen,  wo  die  Tage  abnahmen, 
Gag  Plinius  d.  Ä.  mit  diesem  Tage  an  des  Morgens  bei  Licht  zu  arbeiten; 
dieses  und  weiter  nichts  sagt  die  oft  misverstaodne  Stelle  bei  seinem  IVef- 
fen  ep.  III,  5. 

4)  Ovid  F.  V,  725,  wo  purae  tubae  die  geweihten,  zum  Gottesdienste 
bestimmten  tubae  sacrornm  sind,  vgl.  die  Kalender  z.  23.  Mai  und  oben 
.S.  261.  Auch  auf  den  römischen  und  andern  italischen  Münzen  erscheint 
Vulcan  gewöhnlich  als  Schmied,  mit  Hammer  und  Feuerzange. 

Preller,  Röm.  Mythol.  2.  Aufl.  34 
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530  Gelegenheit  für  den  kunstreichen  Schmied  und  Vorsteher  aller 
Gewerke,  welche  im  Feuer  schalTen  und  arbeiten. 

Sonst  ist  er  gewöhnlich  der  verzehrende  Feuergott  und 
zwar  in  der  doppelten  Bedeutung  eines  solchen  dem  das  durch 
Feuer  zu  Vertilgende  geweiht  wird,  und  eines  solchen  der  über 
jede  Feuersgefahr  und  Feuershrunst  gebietet,  also  auch  gegen 
dieselbe  Schutz  gewährt.  In  jener  Beziehung  wird  Vulcan  nicht 
selten  unter  den  Kriegsgüttern  erwähnt,  da  es  in  Italien  ein  altes 
Herkommen  war,  nach  gewonnener  Schlacht  die  geringere  Beute 
auf  dem  Schlachtfelde  selbst  zu  verbrennen  und  zu  diesem 
Zwecke  dem  Vulcan  und  andern  Göttern  der  Vernichtung  zu 
weihen*);  es  sei  denn  dafs  auch  dabei  das  Bild  des  göttlichen 
Waflenschmiedes  iin  Spiele  war,  wenigstens  sind  es  immer  Waf- 
fen, welche  dem  Vulcan  bei  solchen  Gelegenheiten  geweiht  wer- 
den. Andrerseits  war  es  allgemeiner  Gebrauch  den  Feuergolt  als 
Schutz  gt*gen  Feuersbrünste  zu  verehren,  zu  welchem  Behufe 
allerlei  Beschwörungsformeln  an  die  Wände  der  Häuser  gemalt 
wurden,  wodurch  man  diese  unter  den  Schutz  Vulcans  zu  stel- 
len glaubte,  lind  zwar  halfen  auch  darin  die  Etrusker  mit  ihrem 
Aberglauben  aus,  wenn  anders  eine  der  beliebtesten  Formeinder 
Art  Arse  Verse,  welches  averte  ignem  bedeuten  soll,  wirkiicii 
etruskischen  Ursprimgs  ist*),  ln  Peru.sia  wurde  sogar,  nach- 
dem im  Kriege  zwischen  üctavian  und  Antonius  die  ganze  Stadt 
bis  auf  das  Vulcanal  abgebrannt  war,  fortan  Vulcan  anstatt  der 
Juno,  die  sonst  in  den  etrurischen  Städten  Schutzgöttin  zu  sein 
pflegte,  als  Schutzgott  verehrt -i).  In  Rom,  wo  die  Strafsim  bis 
auf  den  grofsen  Brand  unter  IS’ero  in  der  Regel  enge,  die  Häuser 

531  hoch,  also  die  Feuersbrünste  meist  sehr  verheerend  waren. 


1)  Knnius  Add.  v.  477  cum  magno  strepitu  f'olcanom  ventui  regt- 
bat.  .Attius  .\yrtegr.  p.  168  ed.  Ribbcck.  Scandit  oras,  lalerum  lejta 
(ßamma)  y olcani  edax.  Virgil  Asd.  V,  662  Furil  immitsit  Folcanut  hi- 
bents  traustra  per  et  remos  et  pietat  abiete  puppet. 

2)  Liv.  I,  37,  Mit,  10,  XXX,  6,  XLI,  12,  \gl.  Virg.  Aeo.  \ II1.  561 
DDd  Liv.  XLV,  33  precafus  jllarfem,  Mitien-am  Luamque  lilatrrm  (S.  418f.) 
et  reterot  deot,  quibut  tpolia  hottium  dirare  iut  fasque  ett.  Eben  dihin 
gehört  der  VOLKAINVS  VLTOR  auf  Münzen  des  August,  s.  Erkhrl  D.  V 
\ I,  96,  weither  auch  den  Volkanus  militaris  b.  Grut.  1069,  5 aus  densel- 
ben Gebraurhe  erklärt. 

3)  Pliu.  XXVIII.  2,  4 etiam  parietet  incendiorum  depreratioetbtu 
contrribunli/r.  Vgl.  Paul.  p.  18  Arseverse  und  die  oft  besprochene  In- 
schrift aus  Gortona  b.  Or.  n.  1384,  wfelche  Huschke  im  Rh.  Mus.  f.  Philol. 
1856  S.  364  If.  aus  dem  Lmbrisrhen  zu  erklären  versucht. 

4)  Appiiin  b.  c.  V.  49,  Dio  Cass.  XLVllI,  14,  wo  auch  das  Bild  der 
Juno  gerettet  wird. 
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wurde  neben  dem  Vulcan  eine  Stata  Mater  verehrt,  als  weib- 
liche der  Vesta  verwandte  Scliutzgöttin  der  Strafsen  und  öffent- 
lichen Plätze,  welche  das  Feuer  zum  Stehen  brachte  und  sowohl 
die  Häuser  als  das  Strafsenpllaster  gegen  seine  verheerende 
Wirkungen  schützte.  Das  erste  Ueispiel  eines  Bildes  dieser 
.'^tata  .Mater  sah  man  auf  dem  Forum,  nachdem  dieses  durch 
(lotta  gepflastert  worden  war;  hernach  verbreitete  sich  dieser 
Cultus  schnell  durch  die  ganze  Stadt  und  die  einzelnen  vici,  da- 
her sich  verschiedene  Inschriften  erhalten  haben,  in  denen  die 
Viertelsmeister,  vicorum  magistri,  der  Stata  Mater  solche  Hei- 
ligthümer  stiften  ‘).  Augustus  errichtete  später  auf  dem  Forum, 
verniuthlich  neben  jenem  Bilde  der  Stata  Mater,  auch  ein  Bild 
des  Vulcaims,  von  welchem  die  Dedicationsinschrift  gleichfalls 
erhalten  ist  (Grut.  61,  1),  ein  Vorgang  welcher  gleichfalls  in  den 
übrigen  Theilen  der  Stadt  iNachahmung  fand ; wenigstens  wurde 
bald  darauf,  nachdem  eine  Feuersbrunst  den  Aventin  verheert 
hatte,  die  bei  dem  Vicus  Armilustri  in  der  Gegend  von  S.  Alessio 
zum  Stehen  gekommen  war,  von  den  dortigen  Viertelsineistern 
dem  Vulcanus  Quietus  und  der  Stata  Mater  ein  Heiligthum  ge- 
stiftet^). Ja  dieser  Cultus  verbreitete  sich  mit  der  Eintheilung 
der  Stadt  in  vici  und  der  Ortspolizei  der  vicomagistri  auch  au- 
fserhalb  Korns  über  die  Municipien  und  sonst,  daher  ähnliche  In- 
schriften in  verschiedenen  Gegenden  Vorkommen  3).  Aus  dem- 
selben Grunde  pflegte  man,  eben  weil  Vulcan  mit  der  Zeit  immer 
mehr  zu  einem  Gott  der  Feuersbrflnste  wurde,  die  Tempel  des- 
selben lieber  aufserhalb  der  Stadt  anzulegen  3).  End  wirklich 
lag  der  einzige  bekannte  Tempel  dieses  Gottes  in  Rom  nicht  in 
der  Stadt,  sondern  im  Marsfelde,  wahrscheinlich  in  der  Nähe  des 
Circus  Flaminius,  in  welchem  auch  die  circensischen  Spiele  der  532 
Volcanalien  am  23.  August  gehalten  wurden. 


1)  Fest.  p.  317  Statae  Matris,  vgl.  meine  Regionen  d.  St.  R.  S.  84 
nad  Orelli  11.  1386  — 1388,  Henzen  n.  5684.  5685.  Stata  Mater  ist  zu  er- 
klären ■wie  lopiter  Stator,  qnae  sistit  incendia.  Gewöhnlich  ■wird  sie  für 
eine  Nebenfonii  der  Vesta  gehalten,  vgl.  die  Inschrift  aus  Lyon  bei  Boissieu 
p.  15,  Henzen  n.  5686  y^ugtulae  Deae  V estae,  /tugusto  Ueo  V olcaito. 

2)  Or.  n.  1385,  vgl.  Mominseii  I.  !V.  n.  6776,  L'nterital.  Dial.  S.  134. 

3)  Or.  II.  1386  aus  Florenz,  Henzen  n.  5685  aus  dem  l>aiide  der  Mar- 
ser,  n.  5684  aus  Acliaja.  Auch  die  Inschrift  aus  Tarent  bei  Or.  138U  ist 
wohl  ähnlich  zu  erklären:  f' ulcnun  e.r  aere  publico  in  via  recta  Civ.  Tar. 
pontificum  imsii  ilaliiit  P.  fnrnificiu». 

4)  Vitruv.  I,  7,  Plut.  ()u.  Ro.  47,  Liv.  XXIV,  10.  Auf  M.  des  Va- 
lerian  und  Gallien  wird  ein  T.  des  V ulcan  angedentet,  welcher  bei  an- 
dauernder Pestilenz  als  Heilgutt  angerufen  wurde,  Eckhel  D.  iN.  VII  p.  384. 

34* 
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2.  V etta  und  die  Penaten^). 

Der  Name  Vesla  ist  nicht  etwa  aus  dem  griechischen  ''Eaüa 
entstanden,  wie  man  später  in  Rom  glaubte  (Cic.  N.  D.  II,  27, 
67),  sondern  beide  sind  von  demselben  Stamme  abzuleiten,  wel- 
cher im  Sanskrit  vas  lautet  und  wohnen,  verweilen  bedeutet*). 
Also  eine  Göttin  des  Ileerdfeuers , sofern  dieses  der  Mittelpunkt 
und  das  1‘rincip  des  häuslichen  Lebens  ist,  ja  in  weiterem  Um- 
fange auch  des  städtischen  und  bürgerlichen  Lebens,  da  der 
Staat  und  die  Stadt  wesentlich  auf  der  Zusammenfassung  vieler 
Häuser  und  Familien  mit  einem  und  demselben  Gesellungsprin- 
cipe  beruht,  welches  von  den  Alten  gleichfalls  unter  dem  Bilde 
eines  lodernden  Ileerdfeuers  dargestellt  wurde.  Daher  die  innige 
Gesellung  der  Penaten,  welöhe  eigentlich  Hausgeister  sind , auch 
mit  der  ülfentlichen  Vesta  in  Latium  und  Rom.  Im  häuslichen 
Leben  entsprach  sie  eben  so  wesentlich  der  festen  und  altherkömm- 
lichen Einrichtung  des  latinischen  und  wohl  überhaupt  italischen 
Hauses , nach  welcher  das  Atrium  mit  seinem  Heerde  und  den 
auf  diesem  verehrten  Göttern  die  Mitte  und  das  Herz  des  ge- 
sammten  häuslichen  Verkehres  war.  Ja  das  Atrium  selbst  hatte 
seinen  Namen  von  dem  Heerdfeuer,  um  welches  es  sich  ausbrei- 
tete; es  ist  nehmlich  eigentlich  die  Küche  und  die  damit  un- 
mittelbar zusammenhängende  Diele®),  die  in  der  Mitte  einen  of- 
fenen Raum  hatte , wo  der  Rauch  abzog  und  der  Himmel  von 
oben  hineinblickte.  Eben  diese  Diele  war  der  allgemeine  Fami- 
liensaal, um  welchen  die  einzelnen  zur  Wohnung  erforderlichen 
Räume  (Kemenaten)  herumlagen ; auf  derselben  aber  bildete  wie- 
der der  Heerd  (focus,  culina)  mit  seinem  Vestafeuer  und  den 
Bildern  der  Laren  und  Penaten  das  alte  Familienheiligthuro,  bei 
welchem  täglich  und  bei  allen  festlichen  Gelegenheiten  die  Fami- 


1)  [Man  vgl.  zu  diesem  ganzen  Abschnitte  die  kürzlich  erschienen« 
Schrift  von  A.  Preuner  Hestia  - Vesta,  Tübingen  1864.] 

2)  Pott  etymol.  Forsch.  1 S.  279.  Im  Griechischen  gehören  zu  dem- 
selben Stamme  fif'^atiov  d.  i.  oJnos,  auch  itarv  d.  i.  die  Stadt  tU 

Inbegriff  sämmtlichcr  Häuser.  [Vgl.  Preuner  a.  a.  O.  144  ff.) 

3)  Serv.  1,  726  ibi  et  culina  erat,  unde  et  atrium  dictum  ett;  atrum 
enim  erat  exjumo.  Vgl.  A.  Kuhn  in  der  Zeitschr.  für  vgleh.  Sprachf.  M. 
239,  welcher  auf  den  Zend- Stamm  ätar  d.  i.  Feuer  zurückgeht,  weleher 
Stamm  sich  auch  im  Saoskr.  atharvan  und  in  einigen  andern  Ableitoagen 
erhalten  habe.  Auch  al9o>,  alftäkri,  alftalof  hänge  damit  zusammen, 
wahrscheinlich  auch  das  lateinische  aedes.  Weiterhin  ist  atrium  der  .^amf 
Tür  jeden  grölscren  Saal  geworden.  [Vgl.  auch  Mommsen  R.  G.  I,  229 
3.  Aufl.  =•  S.  236  der  4.  AuQ.j 
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lienandacht  verrichtet  wurde  und  an  welchem  alle  theuersten  Er- 
innerungen hingen.  Dort  versammelte  sich  die  Familie  zum  täg- 
lichen .Mahle  (S.  490),  dort  stand  auch  das  Ehebett,  dem  Ein- 
gänge gegenüber  (lectus  genialis,  adversus),  eine  Stätte  der 
schafTenden  Genien  des  Hauses,  dort  war  das  matrimonium,  in 
welches  die  junge  Frau  bei  der  Hochzeit  feierlich  eingeführt 
wurde,  dort  die  Spinnstube,  wo  die  Hausfrau  unter  ihren  Mägden 
waltete,  den  Heerd  und  die  Arbeit  zugleich  beaufsichtigend,  wäh- 
rend der  Hausherr  in  derselben  Halle  als  das  Familienoberhaupt 
gebietet,  zur  täglichen  Arbeit  ein-  und  ausgehend.  Den  Eingang 
von  der  Strafse  her  bildete  das  vestibulum,  mit  welchem  das  re- 
ligiöse Gebiet  der  Vesta  des  Heerdes  begann*),  während  der  of- 
fene Ftaum  in  der  Mitte  der  Diele,  das  sogenannte  cavaedium 
sowohl  zu  den  praktischen  Zwecken  eines  inneren  Hofes  und 
Gartens  als  zur  Verehrung  andrer  Hausgötter  diente**).  Feuer 
lind  Wasser  sind  die  Elementarbedingungen  jedes  Hausstandes, 
daher  beide  Elemente  auch  gleich  wesentlich  zu  jedem  Dienste 
der  Vesta  gehörten , sowohl  dem  ölfentlichen  als  dem  des  Haus- 
herrn und  der  Hausfrau,  von  denen  diese  deshalb,  wenn  sie  durch 
den  Hochzeitszug  in  das  Haus  eingeführt  wurde,  mit  Feuer  und 
Wasser  kam,  und  jener,  wenn  die  junge  Frau  ihm  an  der  Schwelle 
entgegentrat,  dieselbe  mit  dem  Feuer  und  Wasser  seines  Heer- 
des empfing**).  Dazu  kam  die  Bedeutung  des  Heerdes  für  die 
Zubereitung  und  den  Vorrath  der  täglichen  Nahrung,  welcher  letz- 
tere |»enus  genannt  wurde,  von  welchem  wieder  die  am  Heerde 
verehrten  Fenates  ihren  Namen  habend);  ein  sichrer  Beweis 

t)  Ovid  F.  VI,  295  .7<  Jocut  a ßatnmis  et  quod  fovet  omnia  dictus, 
qui  tarnen  in  priniis  aedibus  ante  J'uit.  Uinc  quoque  vettibulum  dici  reor 
ende  precamur  etc.  V^gl.  Non.  Maro.  p.  5.'I  vestibula,  Varro  b.  Serv.  V. 
Ecl.  MH,  29,  A.  II,  469. 

2)  Virg.  Aen.  II,  512  ff.,  VII,  .59;  Plin.  H.  N.  XIV,  3,  Suelon  Octav. 
'12  u.  A. 

3)  Pani.  p.  2 aqua  et  igni,  p.  87  facem.  Vgl.  Varro  I.  I.  V,  61,  b.  Non. 
|>.  182  titionein,  b.  Serv.  V.  A.  IV,  103,  Dionys.  II,  30,  Ovid  F.  IV,  792, 
Stat.  Silv.  I,  2,  4 — 6. 

4)  Cie.  N.  D.  II,  27,  67  schlägt  eine  doppelte  Etymologie  vor,  sive  a 
penu  ducto  nomine,  est  enim  otnne  quo  vescuntur  hominet  penus,  sive  ab 
<■0  quod  penitus  insident,  ex  quo  etiam  penetrales  a poetis  vocantur.  Die 
Ableitang  von  penus  ist  die  richtige,  denn  peiias  verhält  sich  zu  penus  wie 
optimas  zu  optimus,  vgl.  primas,  cuias,  Antias,  Fest.  p.  253  penates.  Doch 
ist  zu  bedenken  dals  das  Wort  penus  zu  demselben  Stamme  gehört  wie 
penes,  penitus,  also  schon  dadurch  für  etwas  zu  den  Peiietralien  des  Hau- 
ses Gehöriges  erklärt  wird,  wie  der  Heerd  und  die  Penaten,  vgl.  Paul.  p. 
208  penetralia  sunt  penatium  deorum  sacraria.  Serv.  V.  A.  III,  12  pena- 
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534  (lafs  diese  ursprünglich  als  freundliche  Hausgeister  gedacht  wur- 
den, die  für  den  Bedarf  des  täglichen  Brodes  sorgten.  Denn  der 
penus,  von  welchem  im  religiösen  Sinne  des  Penatendienstes  die 
Rede  ist,  darf  unmöglich  von  dem  Heerde  der  Vesta  getrennt 
werden,  wie  diese  Göttin  denn  selbst  in  ihrem  öflcntlichen 
Dienste  einen  sogenannten  penus  d.  h.  einen  V orrath  der  zu  ih- 
rem Dienste  erforderlichen  Elementarbedürfnisse  hatte.  So  be- 
stand auch  der  häusliche  Dienst  der  Penaten  wesentlich  darin 
dafs  man  sie  wie  die  Laren  beim  täglichen  Mahle  betheiligte  und 
auf  eignen  Platten  und  Tischen  nach  altem  Herkommen  nament- 
lich Salz  und  einige  Speisen  vor  ihren  Bildern  hinstellte,  zu  wel- 
chem Behufe  auch  in  den  Zeiten  der  gröfsten  Einfachheit  in 
jedem  Hause  wenigstens  ein  Salzfafs  und  eine  kleine  Speise- 
schüssel von  Silber  vorhanden  sein  mufste  * ) , während  Andre 
auch  wohl  nach  jedem  Mahle  für  diese  freundlichen  Hausgeister 
einige  Speisen  auf  dem  Tische  liegen  und  dazu  auch  die  Lampen 
brennen  liefsen  ^).  Ein  Blick  auf  die  gleichartigen  Zustände  und 
den  gleichartigen  Glauben  unsrer  eignen  Vorfahren  wird  alles 
dieses  so  viel  leichter  verständlich  machen.  Denn  auch  in  dem 
alten  deutschen , namentlich  norddeutschen  Bauernhause  bildete 
der  Heerd  den  Mittelpunkt,  hinter  welchem  die  Frau  vom  Hause 
thronte  und  das  Ehebett  stand,  so  dafs  sie  Alles  übersehen 
konnte  und  Tag  und  Macht  unter  Augen  hatte.  Auf  einem  sol- 
chen Heerde  brannte  das  Feuer  den  ganzen  Tag  und  glimmte 
selbst  die  Macht  liindurch;  nur  wenn  der  Hausherr  gestorben 
war,  wurde  es  ausgelöscht.  Selbst  in  dem  reicheren  Bürger- 

535  hause  war  die  Küche  eine  stattliche,  oft  schön  gewölbte  Halle, 
und  in  geselligen  Stunden  versammelte  sich  wohl  auch  die  Fa- 
milie in  der  Küche  und  verzehrte  ihr  Abendbrod  am  häuslichen 


tet  ideo  appellantur  qund  in  penelralibus  aedium  coli  solebant.  Mrp. 
Aen.  V,  C6l)  coticlamant  rapiuntque  focit  penelralibus  ignem.  Mon.  Marc, 
p.  5 1 peni,  penus  et  penoris  — proprielaiem  docti  veleres  hatte  esse  robse- 
ruut,  quod  quae  in  ea  sunt  quasi  penilus  et  in  penelralibus  recoiidanltir. 
Mehr  über  den  Be^rilT  von  penus  b.  Klausen  Aeneas  und  die  Peoatrn 
S.  636  ff. 

1)  M'aevius  b.  Probus  z.  Virg.  Ecl.  V,  31  p.  14  Keil,  Liv.  XXVI,  .16, 
Plin.  XXXllI,  12,  54,  V'al.  Max.  iv,  4,  3,  Fest.  p.  157  mensae,  p.  329  and 
344  salinum,  .\rnob.  II,  67  in  penelralibus  et  culinis  perpetuos  Jfovetis/o- 
cos , sacras  facitis  tnensas  salinorum  appositu  et  simulacris  deorum,  vjrl. 
Porphyrion  ■/..  Ilorat.  Od.  II,  16,  14.  Xaeh  Serv.  Aen.  I,  736,  III,  257,  VII. 
1 1 1 waren  diese  Tische  häufig  Brodtischc,  mensae  paniceae;  daher  der  be- 
kannte Zug  der  Intini.scben  Aeneassage. 

2)  Pint.  Sympos.  (Ju.  VII,  4,  1 und  7.  Nach  dem  Kal.  rnst.  Farnes. 
"Tirdc  auf  dem  Lande  regelmäfsig  im  Januar  den  Penaten  geopfert. 
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Heerde.  Auch  wies  der  Volksglaube  immer  dort  den  guten 
Hausgeistern  ihren  Sitz  an  und  in  eigens  am  Heerde  angebrach- 
ten kleinen  IS'ischen  legte  man  ihnen  Speise  hin,  auch  etwas  Ueis- 
holz  und  von  Zeit  zu  Zeit  ein  Käppchen  und  ein  Kückchen  zum 
Lohn  für  treue  Dienste  ^).  Bei  den  Alten  war  dieser  Glaube  an 
gute  Hausgeister  um  so  mehr  ausgebildet,  als  er  eben  nur  eine, 
die  gemüthliche  Seite  ihres  allgemein  eingreifenden  Geisterglau- 
bens ist;  das  Wesentliche  ist  aber  auch  hier  dal's  der  Hecrd  als 
geistiger  Mittelpunkt  des  Hauses  auch  der  Sitz  der  Hausgeister 
ist,  sowohl  der  Laren  als  der  Penaten,  welche  mehr  dem  Namen 
als  ihrem  Wesen  nach  verschieden  zu  sein  scheinen.  Denn  was 
S.  489  von  der  Sorge  der  Laren  für  das  Haus  und  die  Familie 
gesagt  ist,  das  gilt  auch  von  den  Penaten^).  Auch  diese  sorgen 
und  schaflen  für  das  Wohl  des  ganzen  Hauses  und  aller  Haus- 
genossen, freuen  sich  oder  leiden  mit  ilmen,  je  nachdem  das 
Haus  blüht  oder  verfällt,  einig  ist  oder  entzweit  u.  s.  w.  Bei 
ihnen  schwürt  man,  mit  ihnen  verbündet  man  sich,  sie  gewähren 
allen  Mitgliedern  der  Familie  das  sie  überall  begleitende  Gefühl 
einer  Heimath,  eines  durch  Natur  und  alte  heilige  Gewohnheit 
befestigten,  unter  allen  Umständen  zuverlässigen  Anhaltes  für 
das  ganze  Leben.  Sie  waren  für  den  Homer  die  Götter  seiner 
Väter  und  seines  Stammes,  die  welche  für  den  Besitz  seines  Hau- 
ses sorgten , in  seinem  Innersten  hausten  und  seine  Wände  und 
Uäume  rings  behüteten^),  kurz  die  Vorstellung  von  diesen 
freundlichen  Geistern  führte  von  den  verschiedensten  Seiten  zu 
dem  einen  Gedanken  an  Haus  und  Hof,  an  W<-ih  und  Kind,  an 
Vater  und  Mutter  zurück,  mit  welchem  alle  zarteren  und  feineren 
Fäden  unsers  Gemüthslebens  auf  unsichtbare  Weise  zusammen-  536 
hängen.  Auch  hat  dieser  Cultus  der  Hausgötter  in  ihren  ver- 
.schiedenen,  ganz  nahe  unter  einander  verwandten  Klassen  sich 


1)  J.  Möser  Patriot.  Phantasicen  3,  139,  Riehl  über  die  Familie  164. 
l'eher  die  Speiseopfer  Grimm  D.  M.  478.  Auch  die  Perser  brarhten  ihren 
(Genien  Speiseopfer,  Athen.  VI  p.  252. 

2)  Serv.  \ . A.  II,  469  tingula  enim  membra  dnmut  sacrata  lunt  diit 
iit  culina  diit  Penalibut  etc.  III,  178,/'oci>,  quia  privatum  tacrifieium  te- 
quitur,  nam  Penalibut  tacrificat.  Xl,  211  j'oeut  ett  ara  Penatium.  Da- 
her Virg.  Aeu.  I,  7ü4  und  Maerob.  S.  I,  24,  22  Peuates  für  focus  sagen. 

3)  jNarh  Dionys.  1,  67  übersetzten  die  gricebisrben  Schrillsteller  das 
lateinische  Wort  Penates  bald  dureh  ol  naT(iq>oi,  bald  durch  ol  yivOtlioi, 
oder  durch  ol  xTqnioi,  ol  ftv/ioi,  ol  fQXtioi,  so  vielseitig  >»ar  diese  \ or- 
stellung.  loixf  Jj,  setzt  er  hinzu,  rovtwy  txaoTot  xnuc  Tivoi  Ttövavft- 
ßf^i^xotbiv  autois  noKiabni  r»j>'  InlxXqatv,  xirJvrtvovat  it  ov  ti 
avTo  nät'Tit,  ofttos  y(  ntat  ib  avto  X^ytiV. 
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bis  an  die  letzten  Grenzen  des  Ileidenthums  behauptet  >),  wo- 
rauf er  allinälich  in  den  ins  Christliche  übersetzten  Glauben  an 
Schutzengel,  Schutzheilige  u.  s.  w.  übergegangen  ist. 

Diesen  häuslichen  Gewohnheiten  also  entspricht  aufs  ge- 
naueste der  öllentiiche  iTienst  der  Vesta  und  der  Penaten , denn 
beide  sind  auch  hier  aufs  engste  verbunden  und  der  Staat  beruht 
in  seinen  Anfängen  überall  auf  patriarchalischer  Grundlage^). 
Jede  Stadt  hatte  ihre  Vesta  und  ihre  Penaten , gewifs  nicht  blos 
bei  den  Latinern,  wo  man  die  Penaten  später  von  troischer  Ein- 
wirkung ableitete,  sondern  auch  bei  andern  italischen  Völkern, 
da  wenigstens  die  Vesta  von  Varro  1.  1.  V,  74  auch  unter  den 
sabinischen  Gottheiten,  Penaten  aber  auch  bei  den  Etruskern 
genannt  werden.  Auch  herrschte  in  Italien  wie  in  Griechenland 
die  Sitte,  dafs  die  Pllanzstädte  das  Feuer  ihrer  Vesta  an  dem 
Heerde  ihrer  Mutterstadt  entzündeten  und  dieselben  Penaten  wie 
sie  verehrten ; wie  dieses  auch  der  Kern  der  mit  der  Zeit  sehr 
verwilderten  Ueberlieferung  von  der  Vesta  und  den  Penaten  in 
Lavinium , Alba  Longa  und  Korn  ist.  Es  leidet  wobl  keinen 
Zweifel  dafs  Alba  Longa  die  gemeinschaftliche  Metropole  von  La- 
vinium und  von  Uom  war;  aber  in  Folge  der  frühen  Zerstörung 
Albas  und  der  Auflösung  der  alten  latinischen  Bundesverhältnisse 
bis  auf  das  zwischen  Rom  und  den  Laurentem  ist  es  gekommen, 
dafs  Lavinium  zur  latinischen  Bundesstadt  schlechthin  und  zur 
mythischen  .Metropole  von  Born  wurde:  daher  seine  Vesta  und 
seinePenaten,  welche  vollends  nach  der  Anknüpfung  an  die.Veneas- 
sage  nicht  mehr  nach  Alba  Longa,  sondern  nach  Troja  hinwiesen, 
von  Uom  aus  immer  mit  grofser  Devotion  verehrt  wurden.  Denn 
auch  hier  waren  Vesta  und  die  Penaten  aufs  engste  verbunden, 
daher  die  römischen  Gonsuln  und  Dictatoreii,  wenn  sie  nach  allem 
Herkommen  beim  Antritte  ihres  Amtes  und  beim  Alitritte  von 
demselben  den  latinischen  Bundesgöttern  in  Lavinium  ihre  Huldi- 
gung darbrachten,  immer  aufser  dem  lupiter  Indiges  am  .Numi- 
cius,  welcher  für  Aeneas  gehalten  wurde  (S.  520),  der  Vesta  und 
den  Penaten  in  Lavinium  mit  Hülfe  der  Pontifices  und  andrer 
537  Priester  ihr  Opfer  darbrachten 3).  Auch  haben  sieh  von  diesem 


1)  Theodos.  M.  L.  106  Th.  de  Paganiti  ?iulltu  omnina  secreUort  fit- 
culo  I^irem  »pne,  mero  Geniurn,  Penates  nidore  veneraitu  etc.  Es  siwl 
die  täglirhen  Speiseopfer  fiir  die  Laren  and  Penaten  und  die  Weinspeade 
nir  den  (ienius  iVntnlis  gemeint. 

2)  [S.  Herzog  im  Rhein.  Mnseuiu,  n.  F.,  14,  1 — 29,  bes.  .S.  20ff.| 

3)  Macrob.  III,  4,  1 1,  Val.  Maz.  1,  6,  7,  Ascon.  Cie.  Scaar.  p.  21,  Serv. 
V.  A.  II,  296,  III,  12,  \ III,  664,  Schul,  \ cron.  Aen.  I,  259. 
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alten  latinischcn  Vestadienste  in  Lavinium  noch  andre  Traditio- 
nen erhalten,  i..  B.  darin  dafs  Amata,  die  Gattin  des  Latiniis  und 
Mutter  der  Lavinia,  einen  INamen  führt,  der  in  der  pontilicalen 
Sprache  eine  Vestalin  bedeutete,  ferner  in  der  Angabe  dafs  das 
Wasser  zu  diesem  Vestadienste  aus  dem  Numicius  geholt  werden 
iiiufste,  endlich  in  der  Krzählung  von  zwei  im  T.  der  Penaten  zu 
Lavinium  d.  h.  im  Vestatempel  schlafenden  Jungfrauen,  also  Ve- 
stalinnen,  von  denen  die  eine  wegen  ihrer  Unkeuschheit  vom 
Blitze  getroffen  sei  *).  Von  den  Penaten  ist  häutiger  die  Rede, 
w eil  dies<^  Penaten  von  Lavinium,  seitdem  die  Einwanderung  des 
Aeneas  mit  den  troischen  Penaten  für  ausgemacht  galt,  für  die 
bürgerlichen  Ursprungsgötter  von  Lavinium  und  Rom  galten  ®), 
obwohl  die  spätere  Klügelei  nicht  versäumte  auch  das  Feuer  auf 
dem  Heerde  der  Vesta  von  Lavinium , Alba  und  Rom  von  dem 
Feuer  der  troischen  Vesta  abzuleiten*).  Alle  diese  alterthüm- 
lichen  Sacra  von  Lavinium  aber  werden  noch  in  einer  unter  dem 
Kaiser  Claudius  concipirlen  Inschrift^)  die  sacra  principia  po- 
puli  Romani  Quiritium  nominisque  Latini  genannt  d.  h.  die  Hei- 
ligthümer  an  welche  sich  die  Traditionen  vom  Ursprünge  sowohl 
der  römischen  Bürgerschaft  als  der  latinischen  Nation  überhaupt 
knüpften. 

Auch  in  Alba  Longa  hatte  es  einen  sehr  heiligen  Dienst  der 
Vesta  und  der  Penaten  gegeben.  Daher  die  Sage  dafs  Ascanius 
die  von  Aeneas  in  l..avinium  angesiedelten  Penaten  mit  nach  Alba 
genommen  habe,  dal's  dieselben  aber  zweimal  freiwillig  nach  La- 
vinium zurückgekehrt  seien , worauf  man  beschliefst  die  Bilder 
in  Lavinium  zu  lassen  und  zu  ihrer  Pllege  600  Ansiedler  von 
.Mba  nach  Lavinium  zurückzuscliicken : ein  entstellter  INachklang 
der  ursprünglichen  Thatsache,  dafs  auch  Lavinium  von  Alba 
Longa  aus  gegründet  worden®).  Auch  hatte  sich  trotz  der  Zer-  r.3S 
Störung  der  alten  Hauptstadt  jener  Dienst  seiner  Vesta  und  seiner 
Penaten,  vermuthlich  das  wahre  Stammes-  und  Centralheilig- 

1)  Serv.  V.  A.  III,  12,  MI,  150,  Gell.  I,  12,  19. 

2)  N^arro  I.  I.  144  uppidum  quod  primum  condilum  in  JmUo  tlir- 
pis  Romanae  Lavinium,  nam  ibi  dii  Renates  noslri.  IMut.  Corinl.  2S_/n- 
ov'l'yiov  onov  xctl  IHioy  h(>ä'P(ofsn/oi{  naifiipiüt'  linixmo  xid  luO  ■ 
»•oiif  tjflay  avToif  np/nl  ili«  rö  riQüjjrjy  fxtiyqy  xii'nai  iby  Alrtiay. 

5)  Uinny».  II,  05,  Prop.  IV,  4,  09,  Ovid  Met.  XV,  750,  F.  I,  528,  III, 

29,  VI,  227,  Lncaii  V , 400,  IX,  990  fl’.,  Schol.  Veron.  V.  Aon.  II,  717. 

4)  Ur.  n.  2270,  Mninmseii  I.  i\.  n.  2211. 

5)  Diuiiys.  I,  07.  Auch  vun  Lavinium  und  H»m  wird  dieselbe  Fabel 
erzählt,  Serv.  V.  A.  III,  21.  Sie  will  nirhts  weiter  sagen,  als  dafs  die  Pe- 
naten vou  Lavinium  damals  für  die  ältesten  galten. 
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thum  für  sämmtliche  Latiner,  auf  der  ehmürdigen  Stätte  noch 
später  erhalten,  wo  Rom  für  diese  Sacra  sorgte,  nachdem  ei> 
angeblich  durch  eine  von  dem  albanischen  Berge  herab  erschal- 
lende Stimme  dazu  ermahnt  worden  war.  Es  ist  dieses  die  Ve- 
sta Albana,  welche  sich  freilich  später  der  römischen  Vesta 
gegenüber  eine  untergeordnete  Würde  gefallen  lassen  mufste'). 
wie  der  albanische  Jupiter  neben  dem  Capitolinischen.  Auch 
albanische  Penaten  werden  erwähnt  und  für  den  Cultus  von  bei- 
den albanische  Vestalinnen,  Virgines  Albanae. 

Was  endlich  den  öffentlichen  Vestadienst  von  Rom  aniangt, 
so  stritt  man  sich  später  ob  Romulus  oder  Numa  für  den  Stifter 
desselben  anzusehen  sei.  Unmöglich  könne  Romulus,  der  Sohn 
einer  Vestalin,  der  in  priesterlichcr  Wissenschaft  Gebildete,  der 
in  Alba  erzogene  Gründer  der  Stadt,  diese  olme  eine  Vesta  ge- 
lassen haben.  Dennoch  ist  dieses  nur  spätere  Reflexion  mid  von 
der  älteren  Ueberlieferung  wird  es  allgemein  als  Thatsache  aner- 
kannt, dafs  Numa  der  Stifter  sowohl  des  Pontilicats  und  der 
theokratischen  Verfassung  überhaupt,  durch  welche  die  bis  da- 
hin getrennten  Römer  und  Sabiner  zu  einer  bürgerlichen  und 
geistlichen  Gemeinde  wurden,  als  des  Vestadienstes  war,  welcher 
das  heilige  Symbol  und  der  ideale  Mittelpunkt  dieser  Gesamlnt- 
verfassung  und  eben  deshalb  aufs  engste  mit  dem  Ponliticate 
verbunden  war.  Der  Tempel  dieser  Vesta  mit  dem  dazu  gehö- 
rigen Haine  lag  am  ^Vbhange  des  Palatin  gegen  das  Forum  und 
die  Sacra  Via ; das  atrium  Vestae  oder  atrium  Regium,  gewöhn- 
lich schlechthin  Regia  genannt,  wo  der  Pontifex  Maximus  und 
die  Vestalinnen  wohnten,  stiefsen  unmittelbar  an  diese  Plätze. 
Der  angeblich  von  INuma  selbst  gegründete  Tempel  war  rund, 
wie  man  ihn  auch  auf  Münzen  abgebildet  sieht,  d.  h.  er  war 
eigentlich  nur  die  überbaute  und  überwölbte  Feuerstätte  der 
Vesta,  auf  welcher  das  ewige  Feuer  brannte  =*),  kein  templum 
533  im  engem  Sinne  des  Worts  d.  h.  nicht  von  den  Augurn  geweiht, 

1)  luvenal.  1\',  60  quatnqvam  diruta  servaligntm  Troianum  el  1 1- 
xtam  colil  /ftba  minorem.  Vgl.  die  Scholien  und  Ascon.  Cic.  Mil.  p.  -H 
Virgines  .\lbanae,  Or.  n.  1.303.  2240  f^irgini  Maximae  Mreis  Mlbimar, 
Lncan  IX,  990,  Stat.  Silv.  IV,  5,  2 prisca  Teucros  /tlba  cnlit  laret.  Auch 
in  Tibur  gab  es  einen  alten  Cult  der  Vesta,  Marini  Atti  p.  6 und  22  n.  39. 
Or.  n.  2239,  Bonnann  altlatin.  Chorogr.  S.  228. 

2)  Fe.st.  p.  262  rotuiidum,  Ovid  F.  VI,  263 If.,  Plut.  Numa  11  Xopiii 

di  X^ytrai  xnl  rö  l(Qdr  fyxvxlinv  ntoi/inXfa&ni  Tip  ä(iM~ 

rrTtp  tivqI  if  QovQiiy,  Serv.  V.  A.  V'II,  153.  Vgl.  Ovid  F.  VI,  285  »ec 
aliud  f'etlam  quam  vivam  inltlUge Jlammam , r.  289  Am«  diu  tluUut  Ae- 
tiae  simulacra  putavi,  miix  didici  cuiTo  nulla  subesse  iholo.  Ignisintr- 
ttinctu*  templo  celatur  in  illo,  effigiem  nullam  F esta  nee  ignis  habent 
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daher  auch  keine  Sitzungen  des  Senats  in  ihm  gehalten  werden 
konnten.  Ein  eigner,  durch  Matten  umspannter  Kaum  in  diesem 
Tempel  hiefs  der  penus  Vestae,  welcher  als  Aufbewahrungsort 
für  die  zum  Dienste  der  Göttin  und  andern  sacralen  Bedarf  nö-  ~ 
thigen  Vorräthe  diente,  ln  einem  andern,  nur  den  Vestalinnen 
zugängUchen  Baume  befanden  sich  das  Palladium  und  andre  ver- 
borgene Heiligthümer;  denn  der  Tempel  selbst  mit  dein  lodern- 
den Heerdfeuer  war  bei  Tage  Jedem  zugänglich  und  nur  in  der 
.Nacht  war  der  Zutritt  von  Männern  untersagt.  Ein  Bild  der 
Vesta , wie  sie  später  nach  dem  Vorgänge  der  Griechen  auch  in 
Boin  etwas  Gewöhnliches  waren,  gab  es  in  diesem  Tempel  nicht; 
wohl  aber  befand  sich  ein  solches  im  Vestibulum  des  Tempels  *). 

Die  gröfste  Einfachheit  und  die  gröfste  Beinheit , diese  in  dem 
prägnanten  Sinne  des  Alterthums,  wo  sie  zugleich  äufsere  Bein- 
lichkeit  und  innere  Beinheit  (castitas,  ctj/vdrijg)  bedeutet , waren 
die  Gruudzüge  des  Vestadienstes;  daher  alles  Gultusgeräthe,  die 
heiligen  Gefafse  u.  s.  w.  einfaches  Thongeschirr  sein  mursten^), 
und  die  Waschungen  mit  frischem,  von  der  Quelle  geschöpften 
Wasser  täglich  ^ ) und  aufserdem  bei  besondern  Gelegenheiten 
noch  viele  aufserordentliche  Beinigungen  und  Sühnungen  vor- 
genoinmen  wurden.  Daher  auch  die  jungfräulichen  Vestalinnen, 
welche  schon  im  zarten  Kindesalter  in  den  Dienst  der  Vesta  ein- 
traten und  sich  demselben  wenigstens  dreifsig  Jahre  lang  mit  der 
strengsten  Enthaltung  von  allem  Umgänge  mit  Männern  und  allem 
Eamilienleben  widmen  mufsten:  ein  Dienst  welcher  aufser  der 
Pllege  des  heiligen  Feuers  wesentlich  mit  dem  Schöpfen,  Tragen, 
.Vnw  enden  des  reinigenden  Wassers  beschäftigt  war,  weshalb  auch 
die  Vestaliunen  in  der  Sage  und  Legende  meist  Wasser  schöpfend 
und  >Vasser  tragend  geschildert  werden. 

Auch  die  Einsetzung  dieser  Vestalimien  wird  einstimmig 
dem  Könige  iNuma  zugeschrieben.  Anfangs  waren  ihrer  vier,  540 
dann  w urden,  seit  Tarquinius  Priscus  oder  Servius  Tullius,  sechs 
gewählt,  welche  Zahl  auch  später  die  normale  blieb.  Wie  sie 
durch  den  Pontifex  Max.  gewählt  (capirt)  wurden,  immer  aus 


1)  Li>.  Ejiit.  LXXXVI  Q.  Muciui  Scaevola  Pont.  Max.  fugiem  in 
vettibulo  atdit  y estae  occisus  est.  Cic.  N.  I).  III,  32  sa(;t  ante  timulacrum 
yettae,  v(tl.  d.  Oral.  III,  3,  Flor.  III,  21.  Vesta  ist  auf  den  Münzen  des  Vi- 
tellins, Caligula,  Vespasiau  u.  a.  bald  sitzend  bald  stehend  abftebildet, 
immer  verschleiert  und  ganz  bekleidet,  mit  den  Attributen  der  Schale  und 
der  Fackel,  des  simpuluin  und  des  Scepters,  des  Palladiums  u.  s. 

2)  Val.  Max.  IV,  4,  11,  Prop.  IV,  1,  21  ff. 

3)  Pint.  Auma  13,  vgl.  Tacit.  Hist.  IV’,  53,  Suid.  v.  Novfiäf. 
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den  besten  und  unbeschultensten  Familien  der  Stadt  und  solchen 
Häusern,  wo  beide  Eltern  am  Leben  waren,  so  standen  sie  fort- 
gesetzt unter  der  Aufsicht  und  oft  sehr  strengen  Zucht  des  Pon- 
tifex M. , welcher  gewissermafsen  ihr  geistlicher  Vater  war  und 
auch  über  den  Dienst  der  Vesta  die  Oberaufsicht  führte,  so  dafs 
die  Vestalinnen  zu  ihm  in  einem  ähnlichen  Verhältnisse  standen, 
wie  sonst  im  Gottesdienste  die  Camillen  zu  den  Flamines.  Zwi- 
schen dem  sechsten  und  zelinfen  Lelien-sjahre  traten  sie  ein, 
indem  sie  sich  zu  einem  dreifsigjährigen  Dienste  verpflichteten, 
während  dessen  sie  die  ersten  zehn  Jahre  lernten , die  zweiten 
zehn  den  Dienst  ausübten  und  in  den  dritten  zehn  die  ISovizen 
unterrichteten : ein  Leben  welches  mit  manchen  Ehren  und  Aus- 
zeichnungen, aber  dafür  auch  mit  vielen  und  schweren  Entbeh- 
rungen verbunden  war.  Immer  mufsten  sie  in  der  Nähe  der 
Vesta  verweilen  und  das  heilige  Feuer  Tag  und  Nacht  hüten, 
sich  selbst  vor  jeder  Verunreinigung  bewahren,  namentlich  jeden 
Gedanken  an  ein  eheliches  Glück  vor  dem  Ablauf  der  dreifsig  Jahn* 
unterdrücken;  und  war  diese  Frist  abgelaufen,  so  konnten  sie 
zwar  austreten  und  sich  vermählen,  doch  geschah  es  sehr  selten 
und  man  glaubte  dafs  sie  kein  Glück  ins  Haus  brächten.  Auszeich- 
nungen waren  die  Heiligkeit  ihrer  Person  und  die  Ehrfurcht  des 
Volks,  ein  so  würdiges  Auftreten  im  Publicum,  dafs  selbst  die 
höchsten  Behörden  vor  ihnen  auswichen,  manche  Privilegien  in 
civilrechtlicher  Hinsicht,  endlich  das  schöne  Hecht  der  Gnade 
und  des  .sacralen  Schutzes,  da  ihre  Begegnung  den  zur  Strafe  ge- 
führten Verbrecher  rettete,  ihre  Begleitung  vor  jedem  Angriff 
schützte,  ihre  Fürbitte  allen  Angeklagten  mächtige  Hülfe  bot. 
Aber  welche  Strafe  auch  in  solchen  Fällen,  wo  sie  ihrer  Pflicht 
und  ihres  G<“lübdes  vergessen  hatten!  Das  Erlöschen  des  heili- 
gen Feuers  war  jedesmal  eins  der  schlimmsten  Zeichen,  welches 
den  Staat  treflen  konnte : daher  die  schuldige  Vestalin  dafür  von 
dem  Pontifex  M.  mit  blutigen  Streichen  auf  blofsem  Bücken  ge- 
geifselt  wurde*).  Das  Schlimmste  aber  erwartete  sie,  wenn  sie 
sich  auf  verbotenem  Umgang  ertappen  liefsen : und  in  der  älteren 
Zeit  war  schon  eine  Abweichung  von  der  vorgeschriebenen  höchsi 
541  einfachen  Tracht,  ein  freieres  Betragen,  eine  ungewöhnliche  Bil- 
dung iin  Stande  den  schlimmsten  Verdacht  zu  erwecken  -).  War 

1)  Liv.  XXVIII,  1,  vgl.  Val.  Ma.\.  I,  I,  6.  Liv.  Epit.  XU,  lul.  Obs«], 
b (62).  Vgl.  Paul.  p.  106  ignis  Vestae  und  Flut.  Xnma  10. 

2)  Liv.  I\',  .14,  VIII.  16.  Die  Kleidung  war  weils.  Alle  Salben  nad 
alle  Blumen  waren  verboten.  Bei  allen  Opfern  erschienen  sie  mit  eioeii 
grofseu  weifsen  KopfUiche,  dem  s.  g.  suffibulum. 
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(He  Schuld  erwiesen , so  wurde  die  schuldige  VestaUn  in  einem 
unterirdischen  Gemache  lebendig  begraben,  der  Verführer  aber 
tmtblöfst  in  einen  Block  gespannt  und  in  diesem  auf  öfl'entlichem 
Markte  zu  Tode  gegeifselt  * ).  Unter  Tarquinius  soll  der  erste 
Fall  der  Art  vorgekommen  sein;  im  Laufe  der  Republik  wieder- 
holte sich  der  Scandal  in  den  Jahren  d.  St.  273,  419,  481,  482, 
538,  bis  endUch  im  J.  640  (114  v.  Glm.)  drei  schuldige  Vesta- 
linneu auf  einmal  betrofl'en  und  zwei  von  ihnen  erst  dann  be- 
straft wurden,  als  die  Götter  selbst  durch  schreckliche  Zeichen 
ihren  Zorn  über  sulche  Schaainlosigkeit  der  Zeit  ollen  barten  ^). 
Bald  darauf  schien  auch  die  letzte  Scheu  von  der  sonst  so  hei- 
ligen Vesta  gewichen  zu  sein,  als  im  J.  82  v.  Ghr.  der  Pont.  M. 
und  ausgezeichnete  Rechtsgelehrte  (J.  Mucius  Scaevola,  eine  Zier 
seines  ISamens  und  der  römischen  Nobilität,  von  den  Marianem 
vor  dem  Bilde  der  Vesta,  zu  dem  er  sich  aus  der  Curie  gellüchtet 
hatte,  niedergehauen  wurde  und  ein  andermal,  bei  einem  ähnli- 
' eben  Blutvergiefsen,  ein  wilder  Haufen  bis  in  den  Hof  der  Vesta- 
' linnen  eindrang®).  Während  doch  früher  Vesta  selbst,  wenn  die 
' ihrem  Dienste  geweihten  Jungfrauen  ohne  Verschuldung  ange- 
klagt wurden,  mit  unerhörten  Wundern  zu  ihrer  Rettung  ein- 
geschritten war.  So  hatte  einst  AemiUa  nach  dreifsigjährigem 
Mlienste  aus  IVachlässigkeit,  nicht  aus  sträflicher  Leidenschaft 
das  Feuer  verlöschen  lassen,  wäre  aber  dennoch  mit  dem  Tode 
bestraft  worden,  wenn  die  strenge  Göttin  nicht  ihr  Gebet  erhört 
und  vor  dem  ganzen  Collegium  der  Pontifices  und  den  übrigen 
Jungfrauen  an  einem  Zipfel  ihres  Kleides  das  Feuer  von  neuem 
» entzündet  hätte  ♦).  Und  eine  andre  Vestalin  Namens  Tuccia  hatte 
die  falsche  Anklage  verletzter  Keuschheit  dadurch  zu  nichte  ge-  512 
i macht,  dafs  sie  starken  Muthes  hinab  zum  Tiber  ging,  vor  allem 
Volk  aus  seiner  Fluth  in  ein  Sieb  schöpfte  und  das  Wasser  in 
diesem  Siebe  hinauf  bis  zum  Forum  trug,  um  es  dort  vor  d(‘ii 
FTifsen  der  1‘ontitices  auszuschütten. 

Das  Feuer  der  Vesta  durfte  als  ein  heiliges,  wenn  es  je  er- 

1)  Plut.  1.  c.  Zonar.  Ann.  VII,  8 p.  29. 

2)  S.  oben  .S.  392  und  die  näheren  Umstände  besonders  b.  Dio  Cass. 
fr.  87  p.  8.5  Bekk.  Die  andern  Fälle  findet  inan  bei  Livius.  Dionysius  und 
Orosius.  Im  J.  681  wurde  Fabia,  eine  Schwester  der  Frau  des  Cicero,  des 
verbotenen  Umgangs  mit  Catilina  angeklagt,  aber  vor  Gericht  freige- 
sprochen. 

3)  Appian  b.  c.  1.  34  u.  88,  vgl.  S.  539,  1 und  Lucan  II,  126(r. 

4)  Dionys.  II,  68,  Prop.  IV,  11,  33,  Val.  Max.  I,  I,  7,  vgl.  oben  S.  123. 
Das  Wassertragen  im  Siebe  ist  auch  sonst  ein  gewöhnliches  Gottesnrthcil, 

9.  Grimm  D.  M.  Iu66. 
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loschen  war,  an  keiner  andern,  durch  das  Leben  und  seine  Be- 
dürfnisse entweihten  Flamme  entzündet  werden,  sondern  es 
mufste  der  Natur  von  neuem  ahgewonnen  werden,  entweder  so, 
dafs  man  ein  Stück  Holz  von  einem  fruchttragenden  Baume  so 
lange  bohrte  bis  sich  eine  Flamme  bildete,  worauf  das  Feuer  in 
einem  ehernen  Siebe  aufgefangen  und  schleunig  in  den  Tempel 
der  Vesta  getragen  wurde,  oder  durch  Entzündung  eines  neuen 
Feuers  an  der  Sonne,  dem  Urquell  des  Feuers')-  Ja  dieses 
Feuer  der  Vesta  wurde  alljährlich  zur  Zeit  des  alten  Jahresanfangs 
d.  h.  am  1.  März  erneuert  (S.  319),  grade  wie  auf  der  Insei 
Lemnos  jährlich  einmal  ein  neues  und  reineres  Feuer  von  dem 
Sonneneilande  Delos  geholt  und  in  alle  Häuser  und  Werkstätten 
vertheilt  wurde.  Und  so  durfte  auch  das  zum  U.ulte  der  Vesta 
erforderliche  Wasser  nur  ein  lliefsendes  sein,  wie  es  entweder 
der  Tiberstrom  oder  die  Quellen  der  Stadt  spendeten,  nament- 
lich die  (juelle  der  Egeria  im  Haine  der  Camenen  (S.  539).  Das 
Böhrwasser  der  Aquäducte  war  ausdrücklich  ausgeschlossen  und 
selbst  das  lliefsende  Wasser,  welches  die  Vestalinnen  zum  Dienste 
der  Vesta  auf  ihren  Köpfen  herbeitrugen,  durfte  von  ihnen  mcht 
auf  die  Erde  gestellt  werden,  daher  sie  sich  zu  diesem  Zwecke 
eigner  Gefäl'se  bedienten,  die  nicht  ohne  ihren  Inhalt  zu  ver- 
schütten auf  die  Erde  gestellt  werden  konnten  *). 

Ein  eignes  Fest  der  Vesta  wurde  im  Juni  gefeiert,  mit  Ge- 
bräuchen in  denen  zugleich  der  Grundcharacter  der  Heinheit  und 
Einfachheit  und  die  Beziehung  der  Vesta  auf  Nahrung  und  Spei- 
sung im  .Sinne  der  alten  Zeit  anschaulich  hervortritt.  Am  7.  Juni 
wurde  der  penus  der  Vesta  geöffnet,  um  an  diesem  und  den  fol- 
genden Tagen  aufs  sorgfältigste  gesäubert  und  ausgekehrt  zu 
werden;  daher  diese  Tage  für  religiös  bedenklich  galten,  so  dafs 
man  Ibtchzeiten  vermied  und  die  Gemahlin  des  Flamen  Dialis 
in  diesen  Tagen  weder  ihr  Haar  kämmen  noch  ihre  Nägel  be- 
schneiden noch  ihren  Mann  berühren  durfte  ^).  Am  9.  folgte 
das  eigentliche  Fest  der  Vesta,  die  Vestalia,  wo  die  Matronen 
der  Stadt  mit  blofsen  Füfsen  zum  Tempel  der  Vesta  wallfahrte- 
ten,  um  an  dem  Gemeindeheerde  in  einfachen  Schüsseln  Speise- 


1)  Paul.  p.  106  ignis  Vestae,  Plut.  Numa  9.  Vgl.  Grimm  1).  M.  570ff. 
über  (las  s.  g.  ^otfruer.  [S.  auch  Kuhn  Herabkunfl  des  Feuers  S.  40.] 

2)  Fest.  p.  158  muries,  Serv.  V'.  A.  XI,  339,  vgl.  Prop.  IV.  4.  15, 
Ovid  F.  III,  12.  Ein  solches  Gelals  hiel's  vas  l'utile,  daher  homo  futilis  ein 
Mensch  iler  nichts  bei  sich  behalten  kann. 

3)  Fest.  p.  250  penus,  Ovid  F.  VI,  2231T.,  Kal.  Constaut.  7.  Juni. 
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Opfer  darzubringen  * ),  wie  sie  sie  sonst  an  ihrem  eignen  Heerde 
den  Laren  und  Penaten  des  Hauses  darbrachten.  Zugleich  war 
dieser  Tag  in  Erinnerung  der  alten  Zeit,  wo  jeder  Hausstand 
noch  selbst  sein  Gebäck  besorgte  und  der  Hcerd  allgemein  auch 
zur  Bereitung  des  Brodes  diente,  ein  allgemeines  Fest  der  Müller 
und  Bäcker,  bis  hinab  zu  den  Müllereseln  welche  die  Mühle  trie- 
ben, also  nach  der  gemüthlicheii  Weise  der  Alten  auch  mit  bei 
diesem  Feste  hetheiligt  wurden.  Mühlen  und  Mühlesel  wurden 
an  diesem  Tage  jnit  Kränzen  geschmückt,  den  Eseln  auch  an 
Schnüren  aufgezogene  Brüdchen  um  den  Hals  gehängt , wie  bei 
einer  andern  Gelegenheit  dem  Octoberpferde  (S.  323);  es  ist  noch 
ein  Bild  von  dieser  heitern  Lust  in  einem  pompejanischen  Ge- 
mälde erhallen,  wo  Amoren  die  Menschen  vertreten  und  es  sich 
in  einer  Mühle  unter  bekränzten  Eseln  mit  Blumen  und  Bechern 
wohl  sein  lassen,  während  einer  von  ihnen  im  Vordergründe  be- 
schäftigt ist  einem  Esel  den  Kranz  um  den  Hals  zu  legen  =*).  End- 
lich am  15.  Juni  wurde  die  Reinigung  des  Tempels  beendigt,  in- 
dem inan  an  diesem  Tage  allen  Unrath  entweder  in  den  Tiber 
warf  oder  am  Gapitolinischen  Steige  in  einem  eigens  dazu  be- 
stimmten, durch  die  sogenannte  Mist- Pforte  verschlossenen  Hofe 
unterbrachte;  daher  von  nun  an  Vesta  wieder  ganz  rein  war  und 
die  römischen  Mädchen  wieder  unbedenklich  freien  und  der  Prä- 
lor  wieder  Recht  s|)rechen  durfte  ^). 

Aufser  dem  Feuer  der  Vesta  gab  es  in  ihrem  Tempel  noch 
gewisse  verborgene  lleiliglhümer,  welche  nur  den  Vestalinnen 
und  Pontilices  zugänglich  waren  und  vor  dem  Publicum  so  ver- 
borgen gehalten  wunlen,  dafs  nur  Wenige  genau  unterrichtet 
waren.  .Namentlich  ist  von  diesen  Heiligthflinern  die  Rede  bei 
der  Zerstörung  Roms  durch  die  Gallier,  wi»  sie  durch  dep  Flamen 
•Jiiirinalis  und  die  Vestalinnen  zum  Theil  in  kleinen  Fässern  ver- 
packt in  der  Nähe  der  Wohnung  jenes  'Flamen  vergraben , zum 
Theil  nach  dem  befreundeten  Caere  gerettet  w urden  ‘).  Gewöhn-  S44 
lieh  aber  wurden  sie  in  dem  s.  g.  penus  interior  der  Vesta  d.  h. 
dem  Penetrale  des  Tempels  aufliewahrt,  auch  hier  in  thönernen 


1)  Ovid  F.  VI,  304,  38ÜIT. 

2)  O.  Jahn  Arcliäi.l.  Ztg.  1S54  S.  192,  vgl.  Ovid  F.  VI,  303 ff.  Prop. 
IV,  1,  21  ff’.,  l..artant.  I,  21,  26  und  dn.s  Bild  ini  Mus.  Bnrbun.  VI,  öl,  b. 
(irrhard  Ant.  Bildw.  62,  3.  [S.  auch  Herzog  im  Kh.  Museum,  n.  F., 
14,  20f.| 

3)  Kal.  Maff.  Venus.  15.  Juni,  vgl.  Varro  1.  I.  VI,  32,  Paul.  p.  259, 

Fest.  p.  344  slercus,  Ovid  F.  V I,  223  ff.  . 

4)  Liv.  V,  39.  40,  Plut.  Camill.  20. 
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Fässern,  die  l>ei  den  Alten  zur  Aufbewahrung  sehr  verschiedfiir 
Gegenstände  dienten-,  daher  diese  Heüigthümer  sonst  auchiir 
sacra  penctralia  der  Vesta  genannt  werden*).  Namentlich p- 
hörte  dahin  das  troische  Palladium , welches  in  solchem  Giw 
heilig  und  verborgen  gehalten  wurde,  dafs  selbst  der  Poti 
M.  L.  Metellus,  als  er  es  im  J.  241  v.  Chr.  bei  einer  Feuersi>n- 
aus  dem  Tempel  rettete,  darüber,  so  glaubte  man  spler.« 
Licht  seiner  Augen  eingebüfst  hatte*).  Doch  ist  aufserdi« 
Bilde  wiederholt  noch  von  andern  Heiligthümern  die  Kedc,  »e 
bei  man  zunächst  an  alterthümliche  Symbole  und  Fenatenhe 
nach  Art  der  zu  Laviuium  im  Vestatempel  bewahrten  zu  ^ 
hat,  wo  allerlei  Bilder  und  Symbole  von  Metall  und  Thum« 
wahrt  wurden,  Heroldstäbe  und  alterthümliche  Götterfei 
welche  für  die  Iroischen  Penaten  galten,  wie  diese  denun^ 
sonst  immer  als  kleine  Figuren  von  Holz  oder  Stein  beschrc i ' 
werden^).  Aufser  diesen  und  andern  Reliquien,  welche  ha* 
Alten  immer  sehr  heilig  gehalten  wurden  und  für  magisch»; b 
teri)fander  des  öffentlichen  Wohls  galten*),  wurde  auch)«* 
alte  Symbol  der  zeugenden  Naturkraft,  welches  zugleich  für» 
sicherste  Amulet  gegen  allen  Schaden  des  Neides  und  desh^ 

1)  Lamprid.  Heliog.  6.  Dieser  penus  interior  ist  wohl  lo 

den  von  dem  penus  exterior  der  Opfervorrälhe,  s.  Fest.  p.  161«.  1-  ^*| 
tralia  saera,  penetralia  sacrifieia  sind  überhaupt  solche  welche 
lerlieiligsten  eines  Tempels  "sich  befinden  oder  vorgenumioen  »fcün 
Fest.  p.  250  penetr.  snerif. 

2)  Ovid  F.  VI,  431  ff.  Früher  hatte  man  ihm  den  Verlast  seii«  *^ 
durch  die  Feuersbrunst  zum  Ruhme  angerechnet  und  dafür  in  dicCic'' 
fahren  erlaubt,  s.  oben  S.  205  und  Dionys.  II,  60,  wo  er  nicht kle' 
Palladium,  sondern  die  f<7TO()(i»jrn  überhaupt  rettet,  »ieanchLi'.l 
Xl,\  saera  nennt,  lieber  die  Feuersbrunst,  welche  auf  eine 
folgte,  s.  Oros.  IV,  1 1. 

3)  Timüus  b.  Dionys.  I,  67  (oben  S.  135,  1)  vgl.  Serv.  V.  Vl 
III,  148,  .Schol.  Veron.  Aen.  II,  717,  Lobeck  Aglaoph.  p.  124U. 
tarch  (lamill.  20  dachten  bei  jenen  verborgenen  Heiligthümern  drr'^ 
die  Meisten  an  das  Palladium,  Andre  an  die  samothrakischen  Hciliftk® 
welche  Dardanus  nach  Troja,  Aeiieas  nach  Italien  gebracht  hitlf-  D*'*’ 
eben  die  Penaten. 

4)  Liv.  X.W  I,  27  yextae  aedem  petilarn  et  aetemox  i^nts 
tum  in  penetrali  fatale  pignux  imperii  Romani,  womit  das  PalU*'“*' 
meint  ist.  Ovid  F.  VI,  359  lliacae  pifcnora  ^'  extae.  439  pignorej^'^ 
Augustin  C.  D.  III,  18  xacra  fatatia.  Sieben  pignora  imperii  zählt 

A.  \ II,  188  Septem  fiter  unt  paria  (1.  pignora),  quae  itnperiian  Bn’f' 
tenerenl;  acux  (Lob.  Agl.  p.  304  liest  eextus.  leh  möchte  eher/fl/n>f^’ 
Richtige  halten,  s.  oben  S.  447,  1)  Matrix  üeum,  quadriga  ficlilu 
rum  {S.  197),  cinerex  Orextix  (S.  280),  xceptrum  Priami,  rete* 
Palladium,  .-tncilia  (S.  315). 
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Blicks  galt , am  Heerde  der  Vesta  von  ihren  jungfräulichen  Die- 
nerinnen verehrt  1);  ein  merkwürdiges  Beispiel  von  der  Naivität 
alter  Sitte  und  alten  Glaubens.  Was  die  Penaten  von  Rom  be- 
trifft, so  gab  es  für  diese  später  allerdings  einen  eignen  Tempel, 
welcher  an  den  Venilien  lag,  in  der  Strafse  die  vom  Forum  zu 
den  Carinen  führte.  Dort  sah  Dionys  ihre  Bilder,  der  diesen 
Tempel  als  eng  und  dunkel,  die  Bilder  als  zwei  sitzende,  mit 
Sperren  bewaffnete  Jünglinge  beschreibt,  denen  man  auch  sonst 
häufig  in  den  älteren  Tempeln  zu  Rom  begegne;  und  in  der  That 
finden  wir  sie  auf  römischen  Münzen  gleichfalls  so  abgebildet. 
Indessen  unterscheidet  jener  Schriftsteller  selbst  bei  dieser  Ge- 
legenheit jene  allgemein  zugänglichen  Bilder  und  gewisse  geheime 
lleiligthümer  im  T.  der  Vesta,  von  denen  er  nicht  sprechen 
wolle  ^),  und  noch  bestimmter  erfährt  man  aus  der  Erzählung  bei 
Tacitus  Ann.  XV,  41  vom  Neronischen  Brande,  dafs  damals  der 
r.  der  Vesta  cum  Penatibus  populi  Romani  verbrannt  sei,  so  dafs 
sich  also  jene  ältesten  und  heiligsten  Bilder  in  diesem  Tempel 
befunden  haben  müssen.  Penaten  des  römischen  Volks,  das  sind 
die  öffentlichen  im  Gegensätze  zu  denen  der  Privaten;  dahingegen 
beide,  sowohl  die  öffentlichen  als  die  privaten,  in  dem  nicht  sel- 
ten erwähnten  Schwure  beim  Jupiter  und  den  Penaten  zu  ver- 
stehen sind , dem  höchsten  und  besten  Gott,  welcher  vom  Capi- 
tolc  aus  über  den  ganzen  römischen  Staat  waltet,  und  den  un- 
sichtbaren Haus-  und  Heerdgeistern , welche  aus  dem  Innersten 
aller  Häuser  und  des  Gemeindeheerdes  für  das  Wohl  allerFamilien 
sorgen.  Die  spätere  Zeit  gesellte  zu  diesen  himmlischen  auch  die 
Herrn  der  Erde  d.  h.  die  Divi  oder  die  consecrirten  Kaiser  und 
den  Genius  des  regierenden  Kaisers  ^). 

1 ) Plin.  H.  IV.  XW'IIF,  4,  7 qui  deut  inter  saera  Romana  a f''estali- 
bus  colitur  etc.  Vgl.  oben  S.  205.  442. 

2)  Dionys.  I,  07.  68.  In  einer  in  demselben  T.  befindliebcn  Inschrift 
la.s  er  DEiVATES  für  PE.XATES,  indem  er  das  alterthiimliche  P für  D 
hielt.  Mehr  über  diese  populären  Penatenbilder  auf  Münzen  n.  s.  b.  Klau- 
sen -Aeneas  u.  d.  P.  S.  OOOff.  [Vgl.  auch  Annali  dcll'  Inslit.  1803,  p.  204IF.] 
Auch  bei  V'irg.  Aen.  III,  147  B’.  erscheinen  die  troischen  Penaten  dem  schla- 
Tenden  .Aeneas  in  menschlicher  Bildung.  Bei  Schol.  Pers.  V,  32  sind  die 
Penaten  mit  den  Laren  verwechselt. 

3)  .So  in  der  Schw'urformel  der  Stadtrechte  von  Salpensa  und  Malaca: 
'urare  per  lovetn  et  Divom  /tugustum  et  Divom  Titum  Auf^xntum  et  Ge- 
lium  Imperatorit  Caesaris  Dotniliani  Angutti  Deotque  Petiates  qvae  ßeri 
tporteat  te  faclumm.  \'gl.  den  Schwur  der  bantinischen  Tafel  (zwischen 
32.5  und  030  a.  U.):  louranto  per  foveni  Deotque  {Penateit  tese  quae  ex 
hac  lege  fieri  oport)ebit  facturum.  Cic.  Acad.  Pr.  II,  20,  05  iurarem  per 
\ovem  Deotque  Penalet  und  die  gleichartige  Zusammenstellung  der  Capi 

Preller,  Rüm.  Mythol.  S.  Auf).  35 
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5«  Vesta  war  aber  als  Güttin  des  heiligen  Heerdfeuers  derSai 
und  aller  Häuser  auch  die  Güttin  des  heiligen  Feuers  übertuu) 
d.  h.  jedes  Altarfeuers,  daher  sie  wie  Janus  bei  jedem 
dienste  mit  verehrt  und  wie  jener  Gott  zuerst  so  sie  zuleuii> 
nannt  wurdet):  eine  Bedeutung  für  den  Gottesdienst  im Allf- 
ineinen,  welche  von  ihr  auch  auf  ihre  Dienerinnen,  dieVtsa 
lischen  Jungfrauen  übergegangen  war.  Denn  auch  diese  werit 
bei  veTschiedenen  gottesdienstlichen  Veranlassungen  als  »«ic 
genannt,  welche  für  das  rümische  Volk  beten  oder  gewk'f  «A 
heilige  Sacra  verrichten.  IS'ainentlich  war  dieses  der  Fall  bei4i 
Geheimopfer  der  Bona  Dea  am  1.  Mai  (S.  354),  desgleickn ^ 
dem  der  Ops  Gonsivia  am  25.  August,  bei  welchem  sie  mit i- 
Donlilices  den  Dienst  hatten , und  bei  andern  Gelegenheit  i’ 
Feberliaupt  wurde  dem  Gebete  der  Vestaliunen  eine  ganzlxs* 
dere  Kraft  zugeschrieben  (S.  123),  daher  sic  täglich  iniT  »' 
Vesta  für  das  allgemeine  Wohl  des  Volkes  beten  und  aiitj- 
Zeiten  der  iVotb  oder  auf  Veranlassung  von  Drodigien  fiir  b 
!)eten  und  Gelübde  thun,  später  aber  in  gleicher  Weise  audtt' 
den  Kaiser  und  die  kaiserliche  Familie  ilir  Gebet  sprfJ*' 
inufstenä).  Fnd  so  erscheinen  sie  auch  bei  der  Bereituffi''t 
heiligen  .Materialien  zum  Beliufe  von  Opfern  und  Sühnunp'iH' 
solche  die  nicht  blos  der  Vesta,  sondern,  auch  darin  wohl'* 
517  den  Dontilices  angeleitet,  dem  rüniischen  Gottesdienste  überin 
dienen,  namentlich  bei  den  Fordicidien  und  Palilien  (S.366.1t^ 
obwohl  auch  die  mola  salsa,  welche  von  ihnen  dreimal  imM" 
nach  einem  vorgeschriebenen  Gereinoniel  bereitet  wurde.  ik‘ 
blos  dem  Gülte  der  Vesta,  sondern  auch  dem  andrer  Götter f 


tolinisrhi-n  Götter  überhaupt  oder  des  lup.  0.  M.  allein  mit  den  PfM!<n 
l.iv.  III,  17  und  Or.  ii.  1G75.  1077. 

1)  Cie.  i\.  I).  II,  27  yis  autern  eiut  ad  arat  et  Jocos  pertütet. 
in  ea  dea,  quae  at  reriim  custos  intimarum , omni.s  et  precatio  et 
ealio  e.rlrema  est.  \ j?l.  oben  .S.  57  ii.  luveual  M,  3S5  etfarrtett»»'* 
nttm  f eslamqite  rogabat.  Vellei.  II.  1.31  lupiter  Capito'tüie  et 
staf'ir  Romani  nominis , Gradivo  Mars  perpetuoramque  cutlot  I ei“ 
ignium.  \ iele  Beispiele  von  soirben  Anrufungen  und  Opfern,  die 
Janus  unfaniren  und  mit  derVesta  endigen,  geben  die  tabb.  fr.  Am 
wetrhe  t.  13,  12  auch  eine  A'e.sta  üeorum  l)earuiu(|ue  nennen. 

2)  Agl.  die  Anrufung  des  Apoll  oben  .S.  26S,  ihre  Hülfe  beimArp^ 
opler  .S.  515,  ihre  Theilnubme  an  den  Idusiipfern,  namentlirh  dem  des®"' 
Horat.  Od.  III,  30,  0,  oben  S.  320,  endlich  Serv.  \ . .A.  X.  22S  / »y»" 
y estae  certa  die  ihant  ad  Regem  Üaerorurn  et  dicebdnt:  l igiltuse  Air 
l'igila!  vgl.  .S.  .300,  1. 

3)  Cie.  pr.  Konteio  17,  36,  Horat.  üd.  I,  2,  26ff.,  Appian  b.  t.  ü 
vgl.  Eekhel  U.  IV.  \ ||  p.  loi. 
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dient  hallen  mag').  Diese  drei  Tage  waren  die  der  Luperealien, 
<ler  Vestalien  und  der  Idus  des  September,  lauter  sehr  alte  und 
tveilige  Festtage,  die  für  Rom  und  das  römische  Kalenderjahr 
oine  hohe  religiöse  Bedeutung  hatten.  Die  Aehren  zu  dem  dazu 
«M'forderlichen  far  wurden  vom  7.  bis  zum  14.  Mai  von  den  drei 
ältesten  \estalinncn  immer  an  einem  Tage  um  den  andern  in 
Krndtekörben  gesammelt  und  darauf  von  allengedörrt,  geschroten 
und  gemahlen.  Zü  diesem  Mehl  wurde  dann  das  mit  gleicher 
Sorgfalt  zubereitete  Salz  gethan,  welches  ungereinigt  erst  in 
einem  Mörser  gestofseu,  dann  in  einem  thönernen,  bedeckten, 
mit  (iips  überzogenen  Topfe  in  einem  Backofen  ausgekocht,  da- 
rauf mit  einer  Säge  von  Eisen  in  Stücke  zerschnitten  wurde,  um 
eiidlidi  in  der  Vorratliskammer  der  Vesta  in  einem  Fasse  aufbe- 
wahrl  und  in  demselben  mit  lliefsendern  Wasser  angefeuchtet  zu 
werden.  Aus  diesen  Zutbateu  also  wurde  von  ihren  reinen  Hän- 
den das  sogenannte  far  pium  oder  die  mola  casta  salsa  zubereitet, 
w elche  hernach  von  ihnen  bei  jenen  heiligen  Opfern  für  das  Wohl 
des  römischen  Volkes  gebraucht  wurde.  Aus  jener  doppelten  Be- 
tleutung  der  Vesta  als  der  lleerd ; und  der  allgemeinen  Cultus- 
{göttin  mag  es  sich  ferner  erklären , dafs  in  gottesdienstlichen 
l’rkunden,  namentlich  denen  der  Arvalischen  Brüder,  neben  der 
N'nsta  schli‘chthin  d.  h.  der  immer  jungfräulich  gedachten  des 
lleerd-  und  Altarfeuei’s  eine  besondre  Vesta  Mater  genannt 
wird,  worunter  ich  eben  jene  allgemeine  Cultusgöttin  verstehen 
möchte,  wie  sie.  den  letzten  Abschlufs  des  römischen  Götter- 
.systems  bildete,  nicht  als  ob  sie  im  Gegensätze  zur  jungfräuli- 
chen Vesta  als  eine  mütterliche  Göttin  gedacht  worden  wäre,  son- 
»l«‘rn  in  demselben  Sinne  wie  die  Zusätze  Bater  und  Mater  nach 
unvordenklichem  Herkommen  auch  sonst  im  römischen  Gultus 
gebräuchlich  waren  *). 


1)  Kfsl.  p.  15S  murics,  Aon.  Marc.  p.  225  .sni,  .Serv.  Erl.  82. 

\'jrl.  Faul.  p.  65  rasln  mola  und  die  ItQol  Hqotoi  , i'dtTof,  fxvXtüftg  der 
Griechen. 

2)  S.  ohen  .S.  51.  Ein  Fontife.x  \ estae  Malris  «ird  erwähnt  b.  Or.  n. 
1 ISl.  \ erschiedene  Erklärungen  b.  Marini  AUi  p.  378  sqq.  Dol's  \>sta  als 
l'euergöttiii  iiolhw  endig  jungl'räulich  zu  denken,  benierki  Isidor  Orig.  Vllt, 
11,  67.  68.  Forpliyr.  b.  Eusrb.  Fraep.  Ev.  III,  11  p.  1 lU  C cd.  Colon.  16SS 
sagt  nichts  als  dats  die  eine  Erde  unter  verscliiiilcncn  IVamen  angebetet 
werde,  die  centrale  Ei’de  als  jungfräuliche  llcstia,  die  nährende  als  Mutter 
u.  s.  w.  \ on  der  \ csta  .Mater  ist  gar  nicht  die  llcde.  Im  Kal.  Constant. 
Id.  Fcbr.  V irgo  V csta  parentat  ist  wohl  zu  lesen:  Virgo  Vestalis, 
denu  der  13.  Fcbr,  gehört  zu  den  dies  parentales.  [Vgl.  Mommsens  Be- 
merkung.] 

35* 
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518  Hatte  man  in  früheren  Zeiten  die  Ueberlieferung  dafs  die 
Penaten  von  Lavinium,  Alba  Longa  und  Rom  die  troischen  seien, 
auf  Treu  und  Glauben  angenommen,  so  wollte  man  späterden 
historischen  Zusammenhang  ergründen  und  wurde  dadurch  in 
schwierige  Untersuchungen  verwickelt,  welche  von  einer  falschen 
Voraussetzung  ausgehend  nur  zur  Verwirrung  führen  konnten. 
Unter  den  Griechen  hatte  sich  zuerst  Timäos  von  Sicilien  auf 
diese  Frage  eingelassen  und  sich  deshalb  selbst  nach  Lavinium. 
also  gewifs  auch  nach  Rom  begeben ; nach  ihm  versuchten  sich 
verschiedene  andre  Gelehrte  in  allerlei  abenteuerlichen  Combina- 
tionen,  welche  man  bei  Dionysius  1.  67  ff.  nachlesen  mag.  Unter 
den  Römern  vertieften  sich  Varro  und  Nigidius  Figulus  mit 
grofsem  Eifer  auch  in  diese  Untersuchung.  Bei  der  Frage  nach 
der  Geschichte  der  sogenannten  Palladien,  alter  Gultusbilder  einer 
kriegerischen  .Schutzgöttin,  die  in  vielen  Städten  zu  finden  waren 
und  zuletzt  alle  von  einem  und  demselben  Orte  abstammen  soll- 
ten, lag  wenigstens  die  alte  durch  das  Epos  verherrlichte  Ueber- 
lieferung vor,  dafs  das  troische  das  älteste  von  allen  gewesen. 
Von  troischen  Penat(*n  dagegen  konnte  genau  genommen  gar 
nicht  die  Rede  sein , da  der  ßegrilT  der  Penaten  etwas  so  speci- 
tisch  Römisches  ist,  dafs  die  Griechen  ihn  nur  durch  verschie- 
dene Umschreibungen  zu  übersetzen  wufsten  (S.  535,  3).  Man 
half  sich  gewöhnlich  dadurch  dafs  man  bis  auf  Samothrake  und 
seinen  geheimnifsvollen  Gottesdienst  zurückgiug.  Von  dort  liefs 
die  gewöhnliche  Sage  den  Dardanos  nach  der  Küste  von  Troja 
übersiedeln;  also  hiefs  es  dafs  die  auf  Samothrake  verehrten  Ka- 
biren  oder  Grofsen  Götter  (i^eol  fisydXoi , dii  magni)  auch  die 
troischen  und  römischen  Penaten  seien,  welche  Dardanos  von 
Samothrake  nach  Dardanien , Aencas  von  Troja  nach  Lavinium 
gebracht  habe.  Schon  der  ältere  .Vnnalist  Cassius  Ilemina  hatte 
in  dieser  Weise  von  .Veneas  und  seinen  Penaten  erzäldt,  später 
versuchte  Varro  eben  deshalb  jene  Gottheiten  von  Samothrake 
und  die  römischen  Penaten  im  Sinne  seines  theologischen  Sy- 
stems auf  die  beiden  Grofsen  Götter,  d.  b.  den  Himmel  und  die 
Erde  zu  deuten  ^).  Andre  Forscher,  namentlich  iMgidius  Figulus. 

519  hielten  Apollo  und  Neptun,  die  Erbauer  der  troischen  Burg,  fTir 

1)  Macpob.  S.  III,  4,  7 und  9,  vgl.  Serv.  V.  A.  I,  378,  III,  12.  148.  Die 
weitre  Au$nihrung  der  An.sirht  Varros  von  den  Grofsen  Göttern  (Dis  Mi- 
gnis,  Potenlibus)  s.  de  ling.  lat.  V , 58,  bei  Prob.  z.  Virg.  Kcl.  M,  31  p.  21 
ed.  Keil,  Augustin  C.  I).  VII,  18.  Bei  Virg.  Aen.  ^’III,  079  kämpft  Augnsl 
bei  Actiuin  cum  patribus  populnque,  Penalibut  et  Hagnis  Dit,  wo  die 
letzteren  wohl  die  samothrakischen  .Schutzgötler  zur  See  sein  sollea. 
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die  Penaten  von  Troja,  vermischten  dann  aber  weiter  auch  die 
Spitzfindigkeiten  der  etruskischen  Götterlchre  mit  dieser  ohnehin 
so  verwickelten  Untersuchung  *).  Noch  andre  erklärten  die  drei 
(kapitolinischen  Götter  Jupiter,  Juno  und  Minerva  für  die  üflent- 
lichen  Penaten,  wobei  sie  dieses  Wort  in  dem  sehr  allgemeinen 
Sinne  von  Schutz  - und  Lebensgöttern  überhaupt  verstanden.  Im 
Allgemeinen  ist  festzuhalten  dafs  alle  Götter  geringeren  Grades, 
welche  dämonenartig  gedacht  und  eben  deshalb  nur  klassenweise 
benannt  und  angerufen  wurden,  eigne  .Namen  ursprünglich  nur  ' 
ausnahmsweise  führten,  in  Griechenland  sowohl  als  in  Italien; 
daher  sie  der  späteren  Forschung,  welche  Alles  historisch  be- 
stimmen und  auf  einen  fortlaufenden  Zusammenhang  zurück- 
I führen  wollte,  natürlich  um  so  mehr  zu  thun  gaben. 

Nachdem  es  seit  August  herkömmlich  geworden  war,  dafs 
I der  jedesmalige  Kaiser  als  solcher  zugleich  Pontifex  Max.  war, 

I kam  der  Vestacult  und  das  Institut  der  Vestalinnen  unter  die  per- 
I sönliche  Aufsicht  der  Kaiser,  was  sowohl  seine  guten  als  seine 
I sehr  schlimmen  Folgen  hatte.  August  wirkte  auch  hier  als  Re- 
I staurator,  indem  er  die  Vestalinnen  so  gut  es  ging  wieder  zu 
I Ehren  brachte,  den  Raum  ihrer  Wohnungen  durch  Ueberlassung 
I der  Regia  erw  eiterte,  ihnen  eigne  Plätze  im  Theater  anwies  u.  s.  w. ; 
doch  war  cs  schon  dahin  gekommen,  dafs  die  altadligen  Familien 
sich  scheuten  ihre  Töchter  zu  dieser  Würde  herzugeben,  daher 
er  sich  genöthigt  sah  auch  solche  Familien,  welche  von  Frei- 
I gelassenen  abstammten,  zur  Concurrenz  zuzulassen ^).  Dafür 
brachten  die  Vestalinnen  ihrer  Vesta  am  6.  März,  an  welchem 
I Augustus  Pontifex  Max.  geworden  war  (im  J.  12  v.  Chr.),  ein 
eignes  Dankopfer  *).  Bald  darauf,  am  2S.  April,  folgte  ein  neuer 
I Festtag  der  Vesta,  welcher  demselben  Kaiser  seine  Entstehung 
verdankte.  Derselbe  hatte  nehmlich  bald  nach  seiner  Wahl  zum 
I Pontif.  M.  und  in  Folge  dieser  neuen  Würde,  welche  nach  altem 
I Herkommen  einen  Cult  der  Vesta  und  der  Penaten  nothwendig 
I in  der  .Nähe  haben  mufste,  neben  der  alten  Vesta  und  ihren  ver- 
borgenen Ileiligthümern  einen  neuen  Palatinischen  Cultus  der  550 
Vesta  und  der  kaiserlichen  Penaten  in  seinem  Palaste  gestiftet, 
welcher  dem  des  Palatinüschen  Apollo  gewissermafsen  entsprach, 
so  dafs  seitdem  nun  auch  diese  Vesta  ihren  eignen  Festtag  hatte, 
und  zwar  wie  gewöhnlich  an  ihrem  Stiftungstagc^).  Den  unter 

1)  Macrob.  III,  4,  6.  8 vgl.  Arnnb.  III,  40  nnd  oben  S.  76. 

2)  Supton  31  u.  44,  Uin  Cass.  LIV,  27,  LV,  27. 

3)  Ovid  V.  III,  417  ir.,  Kal.  Maff.  Praen. 

4)  Ovid  F.  IV,  949  ff.,  .Met.  XV,  864,  Verr.  Flacc.  Fast.  Praen.  x. 
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Nero  mitverbrannten  T.  der  alten  Vesta  am  Forum  stellte  Vespa- 
sian  wieder  her,  die  unter  den  Nachfolgern  Augusts  wieder  sehr 
verfallene  Zucht  der  Vestalinnen  fand  einen  sehr  strengen  Auf- 
seher in  Domitian,  unter  welchem  verschiedene  L'ebcrtretungen 
des  Keuschheitsgelühdes  zuerst  mit  dem  Tode  der  Verführten 
und  Verbannung  der  Verführer,  dann  nach  alter  Weise  bestraft 
wurden  i).  Unter  Commodus  bedrohte  eine  Feuersbrunst,  welche 
den  Friedenstempel  zerstörte,  auch  den  neuen  T.  der  Vesta,  1« 
■ welcher  Gelegenheit  die  Vestalinnen  das  Palladium  mitten  über 
die  Strafse  in  den  kaiserlichen  Palast  retteten  *).  Caracalla  und 
Heliogabal  erlaubten  sich  die  schnödesten  Mishandlungen  der 
Vestalinnen  und  der  Vesta  *).  Dennoch  behauptete  sich  der  alte 
Gottesdienst  bis  in  die  letzten  Zeiten  des  Heidenthums.  Sowohl 
die  römischen  als  die  albanischen  Vestalinnen  bestanden  nochiu 
der  Zeit  des  Symmachus:  ja  es  scheint  sich  dieses  Institut  in 
ecclesia  pressa  noch  einmal  recht  zusamniengenommen  und  in 
seiner  Würde  bei  den  Gläubigen  gehoben  zu  habend).  Noch 
Constantin  hatte  ihre  Privilegien  ungeschmälert  gelassen;  erst 
Gratianus,  der  erste  Kaiser  welcher  nicht  mehr  Pontifex  Max. 
sein  wollte,  liefs  mit  den  übrigen  Tempelgütern  auch  die  der 
Vesta  einziehen. 

28.  April.  Die  kaiserlirJicn  Penaten  sind  als  solrhe  laurigeri,  s.  Martial. 
VIII,  1,  1.  A gl.  Sueton  üctav.  92  und  die  Beschreibung  des  Palastes  drs 
Priamus  b.  \ irg.  Aen.  II,  5l2lf.  [A'irlleicht  gebürt  das  oben  S.  205,  3 er- 
wähnte Palladium  Palatinum  hierher.} 

1)  Sueton  8,  Plin.  Ep.  IV\  11. 

2)  Herodinn  I,  14. 

3)  Dio  LXXVIl,  17,  Herodian  V,  6,  Lamprid.  Heliog.  C. 

4)  .'Vmbrosch  Stud.  u.  .And.  S.  IS.  Ein  schlimmes  Sittenzeugnirs  stellt 
Minuc.  Felix  Octav.  p.  236  cd.  Ouz.  den  Vestalinnen  und  den  rümisekee 
Priestern  überhaupt. 
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Schicksal  and  Leben. 


Ich  stelle  unter  dieser  üeberschrift  die  Götter  zusammen,  55i 
welche  ihren  Cultus  mehr  der  Abstraction  und  den)  Glauben  an 
das  Dämonische  als  dem  älteren  Polytheismus  der  iNalurreligion 
verdanken.  Es  sind  zunächst  die  Mächte  des  Schicksals  und  der 
nahe  verwandte  Cultus  der  Genien  in  seiner  specielleren  Anwen- 
dung auf  das  Leben,  dann  die  Götter  der  alten  pontilkalen  Indi- 
gitamenta,  welche  sich  wieder  dem  Cultus  der  Genien  anschliersen 
lassen,  endlich  alle  übrigen  Ilülfsgötter  und  Personificationen 
des  praktischen  Lebens,  wie  sie  entweder  die  griechische  Bil- 
dung oder  die  natürliche  Ntdgung  der  Bömer  zur  abstracten  Be- 
grilTsbildung  von  selbst  mit  sich  führte.  Denn  auch  in  der  grie- 
chischen Mythologie  ist  die  Personificirung  abstracter  Gedanken 
die  Quelle  vieler  iVeubildungen  gewesen,  obwohl  ihr  I rsprung 
gewöhnlich  ein  poetischer  war  und  die  ganze  .Summe  solcher 
BegrifTsgötter  im  Vergleiche  mit  den  wirklich  mythologischen 
immer  eine  geringe  geblieben  ist.  Bei  den  Römern  dagegen  be- 
gegnet uns  gleich  in  der  frühsten  Periode  ihrer  Glaubensge- 
schichtc  eine  grofse  Anzahl  dämonischer  Mächte,  deren  Ur- 
sprung wesentlich  Reflexion  und  Abstraction  ist,  nur  dafs  die 
Begriftsbildung  dieser  Zeit  noch  wesentlich  die  des  Cerimonial- 
gesetzes  und  der  priesterlichen  Liturgie  ist  und  deshalb  mit  den) 
Gepräge  einer  naiven  und  alterthün)lichen  Frömmigkeit  auftritt. 
Dahingegen  mit  der  Zeit,  je  mehr  der  Naturglaube  seine  Frische 
und  das  alte  Cerin)onialgesetz  seine  Kraft  verlor,  auch  diese 
Schöpfungen  immer  nüchterner  geworden  und  zuletzt  zur  blofsen  55* 
Convention  einer  halb  politischen  halb  pantheistischen  Religiosi- 
tät herabgesunken  sind. 
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1.  Fortuna. 

Schicksal  und  Glück  sind  eigentlich  verschiedene  Begrifle; 
auch  deutet  Manches  darauf,  dafs  man  sich  in  Italien  dieses  Un- 
terschiedes wohl  hewufst  war.  Dennoch  inufste  für  gewöhnlich 
die  Anbetung  der  Fors  oder  Fortuna  sowohl  dein  einen  als  dem 
andern  Bedürfnisse  des  menschlichen  Gemüthes  entsprechen, 
aufser  und  neben  den  eigentlichen  Cultusgöttern  eine  dämonische 
Macht  von  unbestimmter^  ja  unendlicher  Tragweite  zu  verehren, 
welche  bald  in  günstigen  bald  in  ungünstigen  Fügungen  als  die 
Quelle  alles  L'nverholTlen  und  Unberechenbaren  im  Verlaufe  des 
menschlichen  Lebens  angesehen  werden  konnte.  Jedenfalls  war 
die  Anbetung  dieser  dämonischen  Macht  schon  im  alten  Italien 
eine  weit  verbreitete.  Denn  nach  Varro  1. 1.  V,  74  verehrten  auch 
die  Sabiner  eine  weibliche  Macht  der  Fors  oder  Fortuna,  obwohl 
sie  sie  anders  benannten,  und  in  Umbrien  gab  es  eine  Stadt  des 
IVamens  Fanum  Fortunae  *),  bei  welcher  ein  altes  und  angesehe- 
nes Heiligthum  vorausgesetzt  werden  darf,  da  nur  aus  solchen 
bedeutendere  Ortschaften  hervorzugehn  pflegen.  Endlich  in  La- 
tium waren  die  Fortunen  zu  Antium  und  Dräneste  seit  unvor- 
denklicher Zeit  berühmt,  aufser  welchen  bei  Liv.  XVI,  62  noch 
eine  Fortuna  in  Algido,  dem  bekannten  Waldgebirge  der  Acquer, 
genannt  wird.  Ueberall  mag  Fortuna  in  älterer  Zeit  mehr  als 
positive  Glücksgöttin , in  späterer  als  indifferentes  Geschick  ge- 
dacht worden  sein;  wenigstens  läfst  sich  dieses  bei  dem  römi- 
schen Gülte  der  Fortuna  nachweisen.  Hier  galt  nehmlich  Senius 
Tullius,  der  Lieblingskönig  des  Volks,  in  seinem  Munde  für  das 
rechte  Glückskind  *)  und  deshalb  auch  für  den  Urheber  alles  äl- 
teren Fortunadienstes:  der  Sohn  des  Genius  und  der  vertraute 
Liebling  der  Fortuna,  welche  den  Sohn  der  Sklavin  bis  zum 
Könige  erhöht  hatte,  freilich  ohne  den  widernatürlichen  Leiden- 
schaften seiner  Tochter  und  dadurch  der  endlichen  Katastrophe 
653  seines  Geschicks  Vorbeugen  zu  können.  Man  zeigte  nehmlich  in 
Rom  zwei  Tempel  der  Fortuna,  welche  man  vor  allen  übrigen 
für  alt  und  für  ächte  Stiftungen  des  Servius  hielt ; der  eine  hieb 
der  der  Fors  Fortuna  und  lag  aufserhalb  der  Stadt  am  rechten 


1)  Gromat.  vct.  p.  30.  Daher  Fanestris  Fortuna  ib.  p.  25G. 

2)  Der  Ausdruck  Fortunae  filius  findet  sirh  bei  Horat.  S.  II,  6,  -tO, 
Petron.  43.  Ausnahmsweise  nennt  Pint.  d.  fort.  Ko.  5 den  Anras  Marrias 
als  Stifter  des  Fortunadienstes. 
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Tiberufer,  beim  ersten  Meilensteine  der  Via  Portuensis,  der 
andre  der  der  Fortuna  schlechthin,  welcher  auf  dem  Forum 
lloarium  lag.  Jene  war  ganz  vorzugsweise  die  Glücksgöttin  des 
günstigen  Zufalls , wie  sic  am  meisten  vom  gemeinen  Manne  an- 
gebetet wurde  '),  welcher  das  Aufsero rdentliche  von  ihr  erwar- 
tete und  dabei  des  Servius  gedachte;  obwohl  nach  dem  Beispiele 
dieses  Königs  auch  andre  Mächtige  sie  verclirt  und  ihr  in  der- 
selben Gegend  noch  andre  Tempel  gestiftet  hatten*).  Am 
24.  Juni,  unserm  Johannistage,  war  der  Stiftungs-  und  Festtag, 
wo  namentlich  alle  Gedrückten  und  lloflenden,  auch  die  Sklaven, 
aus  der  ganzen  Stadt  zu  dieser  Fortuna  eilten,  entweder  über  die 
Brücken  oder  in  schaukelnden  Kähnen  auf  dem  Flufs,  der  an 
diesem  Tage  viel  lustiges  und  leichtfertiges  Volk  zu  tragen  hatte, 
die  Kähne  mit  Blumen  geschmückt,  die  Rudernden  tapfer  zechend 
und  in  fröhlichen  Gesängen  des  guten  Königs  und  seiner  ver- 
schämten Geliebten  gedenkend*).  Dahingegen  die  Fortuna  des 
Forum  Boarium  durch  die  Erinnerung  an  den  Tod  des  Servius 
zu  ernsteren  Gedanken  auflordcrte.  Wenigstens  glaubte  man 
dort  neben  dem  Bilde  der  Göttin  ein  Bild  des  Servius  zu  be- 
sitzen, ein  ganz  verhülltes  Bild,  welches  Niemand  berühren,  ge- 
schweige denn  sehen  durfte  und  von  dem  man  Wunder  über  »m 
Wunder  erzählte  *).  Es  war  ein  Bild  von  Holz  und  vergoldet, 
ganz  in  zwei  Togen  eines  alten  und  künstlichen  Gewebes  verhüllt, 
welche  die  kunstreiche  Tanaquil,  die  königliche  Pflegemutter  des 


1)  Cif.  de  Leg.  IT,  1 1,  28  Fortuna  Mit  vel  Huiusce  Diei  — vel  Fors,  in 
quo  incerli  catuM  Mignificantur  magit.  Terent.  Phorm.  V,  6,  1 0 Fortuna, 
0 Fori  Fortuna,  quantis  commoditatibus  hunc  oneroMlü  diem!  Wozu  Do- 
oat  bemerkt,  das  Fest  der  Irans  Tiberim  verehrten  Fors  Fortuna  werde 
Vorzüglich  von  denen  gefeiert,  qui  sine  arte  aliqua  vivunt.  Vgl.  Ovid  F. 
M,  772  Plebs  colit  hone,  quia  qui  putuit  de  plebe  fuisse  fertur  et  ex  hu- 
ntäi  Mceptra  tulisse  loco.  Die  Griechen  übersetzen  aus  Misverstand  Tt'/i] 
üydQtia,  Dionys.  IV,  27,  Plut.  1.  c. 

2)  .Neben  dem  T.  des  Servius  Tullins  baute  Sp.  Carvilius  Max.  als 
Sieger  über  die  Saniniter  und  Etrusker  im  J.  461  d.  St.,  293  v.  Chr.  ein 
zweites  Heiligthum,  Liv.  X,  46.  Einen  andern  T.  der  Fors  Fortuna  stif- 
tete Tiberins  beim  sechsten  Meilen.steiiie  der  Via  Portuensis,  s.  Becker 
S.  479,  meine  Regionen  S.  216.  [Vgl.  Mommsen  im  C.  I.  L.  I,  p.  395.] 

3)  Ovid  b'.  M,  765  ff.,  Varro  I.  I.  VI,  17  und  die  Kalender  z.  24.  Juni. 
\ gl.  noch  Or.  177U  Sumini  Fortis  Fortunae,  die  Widmung  eines  Soldaten, 
und  eine  ,M.  des  Divus  Gal.  Val.  Maximianus,  wo  auf  dem  Rev.  FORTl 
FOHT\'.\.-VE,  das  Bild  mit  dem  Steuer,  dem  Füllhorn  und  dem  Rade.  .\us 
Liv.  X.X\'II,  11  sieht  man  dafs  das  alte  Bild  der  Fors  Fortuna  den  gewöhn- 
lichen hohen  Kopfaufsatz  hatte. 

4)  Ovid  F.  VI,  563  ff.,  vgl.  Dionys.  IV,  27  u.  40,  Val.  Max.  I,  8,  11, 
Becker  S.  481,  Canina  Mon.  d.  Inst.  1854  p.  60. 
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Senius  mit  eigner  Hand  für  ihn  gewebt  und  welche  er  als  Kö- 
nig getragen  hatte  *).  Warum  das  Bild  so  verhüllt  war,  das 
wufste  Niemand  genau  zu  sagen.  Gewöhnlich  hiefs  es,  Fortuna 
habe  diesen  Mann  so  heifs  wie  keinen  geliebt,  aber  als  Göttin  nur 
verstohlen  und  heimlich , daher  sie  bei  nächtlicher  Weile  durch 
ein  kleines  Fensterchen  in  seine  Kammer  geschlüpft  sei*);  des- 
halb halle  sie  auch  jetzt  noch  sein  Bild  unter  der  Toga  verbolzen. 
Die  Klugen  versicherten,  die  Plebs  sei  nach  dem  schmählichen 
Tode  des  Königs  so  aufgeregt  gewesen,  dafs  man  sein  Bild  aus 
Politik  verhüllt  habe;  die  Wundergläubigen,  dafs  die  schreckliche 
Tochter  gleich  nach  dem  Morde  ihres  Vaters  in  diesen  von  ihm 
gestifteten  Tempel  zu  gehen  und  unter  die  Augen  seines  Bildi's 
zu  treten  wagte , worauf  dieses  die  Hand  vor  seine  Augen  erho- 
ben und  sich  für  immer  verhüllt  habe.  So  spielte  auch  in  Rom 
die  Phantasie  des  Volkes,  während  in  Wahrheit  diese  Fortuna 
gar  keine  Glücksgöttin  im  gewöhnlichen  Sinne  des  Worts,  son- 
dern eine  vornehmlich  von  den  Frauen  verehrte  Göttin  der  weib- 
lichen Zucht  und  Sitte  gew  esen  zu  sein  scheint,  daher  auch  jenes 
verhüllte  Bild,  welches  selbst  die  Frauen  nicht  berühren  durften, 
von  besserlJnterrichteten  für  ein  entsprechendes  Bild  der  Schaam- 
haftigkeit  gehalten  und  Fortuna  Virgo  genannt  wurde*).  Aber 
555  natürlich  liefs  sich  das  Volk  seinen  Glauben  nicht  nehmen.  Viel- 
mehr als  der  Tempel  gelegentlich  vom  Feuer  verzehrt  und  nur 
jenes  Bild  gerettet  wurde,  erkannte  alle  Welt  in  diesem  neuen 
Wunder  die  Hand  des  Vulran,  desselben  Gottes  welcher  den 
Servius  im  Feuer  des  Heerdes  gezeugt  habe. 

Plutarch,  welcher  sich  in  einer  eignen  Schrift  mit  derFor- 

1)  Plin.  H.  N.  VIII,  48,  74,  Aon.  Marc.  p.  189  aodulatnm.  Plinins 
weifs  auch  von  einem  mit  sehr  alten  Priitc.vten  bekleideten  Bilde  der  For- 
tuna, welches  Servius  Tullius  peweiht  hatte  und  später  Sejanus  besari, 
vgl.  Dio  LMII,  7. 

2)  Ovid  vs.  571  A'oe/e  domvm  parva  soUfa  estinirare  fenestra,  wir 
Fenettellae  nomina  poria  tenet.  Es  war  eine  Stelle  am  Palatin,  beider 
Wohnung  des  Tarquinius  Priseus,  dabei  ein  s.  g.  thalainus  Enrtunae. 

3)  Vnrro  b.  Ä'nn.  Mare.  p.  189  « quibusdam  dicitur  etse  Firgin’f 
Forltmae  ab  eo  quod  diiobi/s  undulatis  topt  operlitm.  Vgl.  Fest.  p.  212, 
wo  das  Bild  der  Pudieitia  in  foro  Boario,  welches  Einige  für  das  der  For- 
tuna hielten,  vermuthlich  dasselbe  Bild  ist.  .\ueh  Plut.  d.  F’ort.  Bo.  10  kennt 
eine  Fortuna  V'irgo  in  Rom,  desgleirhen  .\rnob.  II,  67  puellartnn  log^u!n< 
Fortunam  defertit  ad  Fir/pnatrm.  Togen  trugen  in  alter  Zeit  nicht  blos 
die  Männer,  sondern  auch  die  Frauen.  Dazu  kommt  dafs  der  Tag  des  so- 
lennen Opfers  dieser  Fortuna  der  der  Matralia  am  II.  Juni  war  J.  h.  des 
matronalen  Festes  der  Mater  Matuta,  deren  T.  auch  von  Servins  Tullius 
gestiftet  wurde  und  vermuthlich  neben  dem  der  Fortuna  lag  (S.  285). 
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tuna  der  Römer  beschäftigt,  hat  viele  andre  Beinamen  gesammelt, 
unter  welchen  diese  Göttin  in  Rom  verehrt  wurde,  meistens  in 
alterthümlichen  Gülten,  welche  die  gemeine  Ueberlieferung  ge- 
wöhnlich gleichfalls  für  Stiftungen  des  Servius  hielt.  Sie  drücken 
die  verschiedenen  |>raktischen  Beziehungen  dieser  dämonischen 
Macht  aus , deren  BegrilT  in  dieser  Hinsicht  eben  so  elastisch  ist 
wie  der  des  Genius,  bald  auf  den  ganzen  Staat  bald  auf  gewisse 
Stände,  Kreise  und  Klassen  der  Bürgerschaft,  einzelne  Gorpo- 
rationen  und  hervorragende  Personen.  Oder  sie  schildern  den 
natürlichen  Wankelmuth  dieser  Göttin,  wie  sie  den  Menschen 
bald  ihre  Gunst  bald  ihre  Ungunst  zeigt,  den  Einen  mit  trügeri- 
schen Hoffnungen  täuscht,  dem  Andern  Wort  hält,  immer  wech- 
selnd, immer  flüchtig,  immerneuenGlauben  findend.  Die  wichtigste 
unter  diesen  verschiedenen  Fortunen  ist  die  Fortuna  Publica 
oder  Fortuna  Populi  Romani,  zwar  nicht  so  alt  wie  die 
übrigen,  .aber  oft  genug  erwähnt*).  Plutarch  sagt  von  dieser 
Göttin,  sie  habe  dem  persischen  und  assyrischen  Reiche  früh 
den  Rücken  gekehrt,  sei  durch  Macedonien  flüchtig  hindurch  ge- 
eilt , habe  in  Aegyi)ten  und  Syrien  unter  Ptolemäern  und  Seleu- 
ciden  eine  kurze  Blüthe  geweckt  und  den  Karthaginiensern  hin 
und  wieder  gelächelt,  bis  sie  nach  Rom  gekommen  sei  und  ihre 
Flügel  abgelegt,  die  Schuhe  ausgezogen,  von  der  rollenden  Kugel 
ein  für  allemal  herabgestiegen  sei  um  zu  bleiben , von  dort  aus 
über  alle  Welt  zu  herrschen  und  über  diese  ihre  wahre  und  letzte 
Heimath  alle  Reichthümer  der  Erde  und  des  Meeres,  aller  Flüsse 
und  aller  Goldgruben  auszuschütten.  Also  die  Tyche  der  Stadt 
in  dem  politischen  Sinne  des  Worts,  wie  sie  in  den  hellenischen 
und  hellenistischen  Städten  angebetet  zu  werden  pflegte.  Obgleich 
in  Rom  nicht  sowohl  dieser  griechi.sche  Gottesdienst  als  vielmehr 
der  berühmte  Gultus  der  Fortuna  Primigenia  von  Präneste  das 
nächste  Vorbild  gewesen  zu  sein  scheint;  wenigstens  gab  es  eine  55o 
Fortuna  Publica  Primigenia  sowohl  auf  dem  Gapitol  als  auf  dem 
Ouirinal.  Die  Stiftung  von  jener  ward  in  der  gewöhnlichen  Tra- 
dition wieder  dem  Servius  Tullius  zugeschrieben*),  die  auf  dem 

1)  Liv.  1,  46,  II.  40,  III,  7 Fortuna  Urbi»,  VI,  30,  VII,  34.  CW.  pr. 

Mil.  32,  Hl  u.  A.  Auf  den  M.  des  M.  Arrius  Sreundus  bedeutet  b'.  P.  U. 
Fortuna  Populi  Romani.  Ihr  Bild  ist  mit  einem  reichen  Diadem  peschmiirkt. 

2)  Plut.  I.  c.  10,  Qu.  Ro.  106.  In  der  bekannten  Inschrift  von  Prä- 
neste, Anthol.  I n.  622.  können  die  Worte  Tu  quar.  Tarpeio  eolerit  vimna 
Tonanti  doch  auch  nur  die  Verehrnnp  der  pränestinischen  Fortuna  sowohl 
in  Präneste  als  nnf  dem  römischen  Capitol  bedeuten.  Vgl.  Dio  Cass.  XCII, 

26  und  Clcm.  AI.  Protr.  4,  51,  welchem  zufolge  sich  dieser  T.  in  der  INähe 
der  s.  g.  porta  sterroraria  befand. 
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(juirinal  war  im  Laufe  des  Hannibalischen  Kriegs  im  J.204v.Chr. 
gelobt  und  zehn  Jahre  darauf  am  25.  Mai  eingeweiht  worden, 
welcher  seitdem  als  Stiftungslag  gefeiert  wurde;  doch  gab  es 
aufser  ihr  auf  demselben  Hügel  noch  eine  andre  Fortuna  Publica, 
welche  am  5.  April  gefeiert  wurde  *).  Einen  natürlichen  Gegen- 
satz zu  diesem  Begrifle  bildet  die  hei  Plutarch  erwähnte  Fortuna 
Privata  {iöia)  auf  dem  Palatin,  vermuthlich  eine  collective 
Glücksgöttin  des  bürgerlichen  Familienlebens,  dahingegen  andre 
Fortunen  mit  Rücksicht  auf  die  einzelnen  Stände,  Klassen  und 
(ieschlechter  der  Bevölkerung  benannt  waren.  So  zunächst  die 
oft  erwähnte  F.  Mulicbris,  welche  zu  Ehren  der  römischen 
Frauen  und  zum  Andenken  an  den  Abzug  des  Coriolan  gestiftet 
worden  war.  Das  lleiligthum  befand  sich  beim  vierten  Meilen- 
steine der  Via  Latina,  an  derselben  Stelle  wo  Coriolan  sich  da- 
mals zur  Umkehr  hatte  bewegen  lassen;  auch  wurden  die  jähr- 
lichen Opfer  und  Gebete  für  das  Wohl  der  Stadt  an  demselben 
Tage  von  den  Frauen  dort  dargebracht.  Valeria,  eine  Schwester 
des  Valerius  Publicola,  welche  an  ihrer  Spitze  gestanden,  war 
auch  die  erste  Priesterin.  Von  den  Bildern  war  das  eine  auf 
Staatskosten , das  andre  aus  einer  (lollecte  der  Frauen  gestiftet; 
mit  welchem  letzteren  sich  das  Wunder  begab  dafs  es  nach  der 
Dedication  zweimal  mit  lauter  Stimme  sein  Wohlgefallen  aus- 
drückte, daher  es  fortan  nur  von  solchen  Frauen,  die  in  der  ersten 
Ehe  lebten,  berührt  und  bekränzt  werden  durfte  ^).  Also  eins  der 
wichtigsten  Denkmäler  des  hochherzigen  und  von  dem  Staate  bei 
mehr  als  einer  Gelegenheit  anerkannten  Patriotismus  der  römi- 
schen Frauen,  während  in  einer  andern  Gegend  der  Stadt  ein 
prächtiger  T.  der  F.  Equestris  aus  späterer  Zeit  an  einen  der 
zahlreichen  Erfolge  erinnerte,  durch  welche  die  römische  Ritter- 
schaft so  oft  das  Glück  der  Schlachten  entschied.  Diesmal  wurde 


1)  Ovid  F.  IV,  375,  V,  729  und  die  Kalender  z.  5.  April  u.  25.  Mai. 
[wo  Mommsens  Anmerkungen  zu  vergleiehen,]  vgl.  Liv.  XLIII,  13  und 
Berker  S.  579.  In  der  Nähe  der  p.  Cullina  gab  es  eine  Gegend  ad  tres 
Furtnnas. 

2)  Liv.  II,  40,  Dionys.  VIII,  55 ff.,  Val.  Max.  I,  8,  4,  V,  2,  l,Plut. 
Marc.  37,  d.  Fort.  Ro.  5,  Fest.  p.  242,  Serv.  V.  A.  IV,  19,  Terlull.  Mono- 
gam. 17,  Augustin  C.  D.  IV,  19,  Lartant.  II,  7,  11.  Der  Huf  des  Bildes 
lautete:  Hile  me  malronae  dedisiis  riteque  dedicatUt.  Vielleicht  war  es 
eine  Neuerung  dal's  Frauen  eine  Dedication  vollzogen.  Das  erste  Opfer 
wurde  Kal.  Decenib.  des  J.  267  d.  St.  gebracht,  nachdem  der  Krieg  glück- 
lich beendet  war.  Der  T.  und  das  andre  Bild  wurden  im  folgenden  Jahre 
vom  Consul  Proculus  Virginins  am  6.  Juli  geweiht,  und  ohne  Zweifel  war 
dieses  der  Jahrestag  des  Ereignisses  und  der  regelmäfsige  Festtag. 


Digilized  by 


FORTUNA. 


557 


die  Schlacht  in  dem  spanischen  Kriege  vom  J.  179  v.  Chr.  ge- 
schlagen, wo  der  Feldherr  Fulvius  Flaccus,  als  er  die  Feinde  in 
aufgelöster  Flucht  davonsprengen  sah,  jenen  Tempel  der  For- 
tuna und  aufserordentliche  Spiele  des  Jupiter  gelobte  ').  Er  be- 
fand sich  in  der  Nähe  des  von  Pom|)cjus  erbauten  Theaters , wo 
ihn  noch  Vitruv  nennt,  wo  er  aber  bald  darauf  durch  eine  Feuers- 
brunst zerstört  zu  sein  .scheint.  Wieder  in  andrer  Hinsicht  zu 
erwähnen  sind  die  F.  Barbata,  welcher  die  männliche  Jugend 
die  Erstlinge  des  Bartes  zu  weihen  pflegte*),  die  F.  Virilis, 
welche  in  den  Bädern  verehrt  und  als  eine  Göttin  der  Befruch- 
tung von  den  Frauen  neben  der  Venus  angerufen  wurde*),  und 
die  F.  Seia,  deren  Heiligthum  sich  in  der  Gegend  des  Vicus 
Sandaliarius  befand  *)  und  deren  Name  wohl  wie  der  der  Ops 
Gonsivia  zu  erklären  ist  (S.  418).  Einen  noch  engeren  Begriff 
haben  endlich  solche  Fortunen,  welche  durch  die  Eigennamen 
von  Personen  oder  von  Grundstücken  als  individuelle  Schutz- 
güttinnen oder  als  die  von  Corporationen,  von  Gebäuden  u.  s.  w. 
bezeichnet  werden , in  welchen  Fällen  die  Identität  der  Fortuna 
mit  der  Tutela  d.  h.  dem  weiblichen  Genius  vollends  einleuchtet. 

So  wird  eine  Fortuna  Tulliana,  Torquatiana,  Flavia  genannt, 
desgleichen  eine  Fortuna  Horreorum,  eine  Fortuna  Praetoria 
und  die  Fortuna  Cohortis  1 Batavorum,  eine  Fortuna  Municipii 
in  den  .Municipialstädten  u.  s.  w.*).  Daher  neben  dem  Genius 
des  Kaisers  und  in  gleichem  Sinne  wie  dieser  auch  eine  Fortuna  sss 
i^esaris  oder  Fortuna  Augusta  verehrt  und  bei  derselben  ge- 
schworen wurde**),  wie  die  Kaiser  selbst  ein  eignes  Bild  der 
Fortuna  in  dem  seit  August  zur  kaiserlichen  Wohnung  geweih- 
ten Palatium,  aber  auch  auf  Reisen  bei  sich  führten,  welche 
Fortuna  regia  oder  aurea  hiefs  und  wie  eine  Schutzgöttin  des 
höchsten  Oberhauptes  von  einem  Kaiser  auf  den  andern  ül>er- 

ging’)-  _ 

1)  Liv.  XL,  40.  44,  XLII,  .t,  10,  lul.  Obseq.  53,  vgl.  Becker  Hnndb. 

I,  S.  018. 

2)  Terlnll.  ad  Aat.  II,  11,  Augustin  C.  D.  IV,  11,  vgl.  oben  .S.  234,2. 

3)  S.  oben  S.  395,  2.  Insehriften  b.  Benzen  z.  Or.  n.  5790.  5797 
[Monatsber.  der  Berliner  Akad.  1801,  S.  943]  kennen  eine  eigne  Fortuna 
Balnearis,  auch  Fortunae  Balneares,  welche  pro  salute  aiigerufen 
werden,  also  als  lleilgöltinnen  des  Orts  gedacht  wurden.  Vgl.  die  Fortunae 
Salutares  b.  Or.  1707  und  Anlhol.  lat.  n.  899  Fautta  noviim  domini  con- 
dent  Fortuna  laracrum  Invitat  foMtot  huc  properare  virot. 

4)  Plin.  H.  .V.  XXXVI,  22,  40,  Or.  n.  18,  Beeker  ,S.  501. 

5)  Or.  n.  1754 — 50,  1769,  4881,  Mommsen  1.  IN.  n.  5163  u.  a. 

6)  Din  LIX,  4.  15,  Mommsen  I.  IN.  n.  22I9IT. 

7)  lul.  Capitol.  Autonin.  Pius  12,  Ael.  Spartian.  ,Sev.  Imp.  23. 
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Andre  Beinamen  characterisiren  die  Furtuna  als  wccbselnde 
Glücksgöttin,  \velclie  unter  den  verschiedensten  V(‘ranlassuugen 
angerufen  wird  und  solche  Gebete  bald  erhörend  bald  nicht  er- 
hörend die  Herrin  und  Herrscherin  über  allen  guten  Ausgang 
der  Dinge  bleibt.  So  die  F.  Kespiciens,  welche  auf  dem  Pa- 
latin und  auf  den  Esquilien  verehrt  wurde,  ein  häutiger  Beiname 
der  günstigen  Glücksgöttin,  wie  der  Venus’).  Desgleichen  die 
F.  übsequens  d.  i.  die  Gnädige,  die  Gefällige,  welche  gleich- 
falls oft  erwähnt  wird  und  nach  welcher  ein  Vicus  der  ersten 
Region  benannt  war  “*).  Fernereine  Fortuna  Huiusce  Diei 
oder  wie  sie  in  den  Kalendern  und  auf  Inschriften  heifst  Huius- 
que  Diei  d.  i.  die  dem  griechischen  Kairos  entsprechende  Glücks- 
göttin der  günstigen  Gelegenheit,  welche  als  solche  von  einem 
Tage  zum  andern  neu  ist.  Es  scheint  einen  Tempel  von  ihr 
beim  Circus  Maximus  und  einen  andern  im  Marsfelde  gegeben 
zu  haben;  einer  davon  war  von  Catulus  in  der  entscheidenden 
Schlacht  mit  den  Gimborn  gelobt  worden,  wahrscheinlich  der- 
selbe welcher  wiederholt  wegen  der  in  seiner  i>ähe  belindlichen 
Kunstwerke  von  ausgezeichnetem  Werth  erwähnt  wird.  Ihr  Fest- 
tag wurde  am  30.  Juli  mit  circensischen  Spielen  begangen’). 

559  Eben  so  die  F.  Viscata,  eigentlich  die  mitVogelleim  bestrichene, 
also  dieselbe  welche  sonst  F.  Dubia  hiefs^),  die  mit  eitlen 
Holfnungen  ködernde  und  verlockende.  Etwas  .Vehnliches  ist 
die  im  Vicus  Longus  verehrte  F.  svaXnig,  welche  gewöhnlich 
durch  F.  Bonae  Spei  ül)ersetzt  wird^),  auch  die  F.  Brevis  d.  i. 


1)  Plul.  (].  Fort.  Ro.  10,  wo  zu  lesen  istxal  tv  AlaxvXCuii'LTnaiqt 
tfouh'r]^.  Auf  (lern  I’iilatin  gab  cs  einen  eignen  V’icus  Fortnnae  Respirieü- 
tis.  Auch  Diu  XLII,  20  meint  doch  wohl  diese  Fortuna,  indem  er  cioea 
,,  nicht  ühersetzbaren  “ Namen  so  umschreibt:  riv  (x  roC  ndyjit  r«  utf 
rois  üif  OaXuois  xal  ro  xctiöniv  xul  li/ofiuv  xal  (xXoyt'itO^cti  ^rorivai 
rircc  /.irjiJX  (jtiXavOni’iaiXat  {(  oYuv  oios  (y^rtro  'uSftvaavto. 

2)  Flut.  1.  e.,  tju.  Ro.  74.  Plaut.  Asinar.  III,  3,  126.  Inschriften  b. 
Or.  n.  1750.  1751,  Uenzen  n.  5780  [=  C.  1.  L.  I,  n.  1153]  und  Münzen  des 
Antoninus  Pius  schreiben  F.  Opsequens. 

3)  S.  die  Hall.  z.  30.  Juli.  Die  Basis  Capitulina  nennt  einen  Vicos 
Iluinsque  Diei  in  der  10.  Region  d.  h.  in  der  des  Circus  Ma.x.  t gl.  Pint 
Mar.  2ü,  Plin.  H.  i\.  XXXIV,  8,  54.  tiO.  Cic.  d.  Leg.  II,  11,  28  setzt  er- 
klärend hinzu;  nam  ratet  m otniies  dies. 

4)  Es  gab  einen  Vicus  F.  Dubiae  auf  dem  Aventin.  Vgl.  Plut.  II.  cc., 
Lucilius  b.  Xon.  Marc.  p.  300  ümnia  viscaUs  manibus  (d.  b.  mit  solchen 
an  denen  Alles  hängen  bleibt)  leget,  omiiia  samet.  Scneca  cp.  8 viscata 
benrfieia.  Plin.  ep.  0,  30  viscalis  hamaUsque  muneribus. 

5)  Plut.  d.  Fort.  Ro.  lo,  Qu.  Ro.  74,  \gl.  Becker  S.  580  naddie  Tem- 
pel der  Spes  und  Fortuna  in  den  Regionen  S.  13  u.  139. 


imzed  by  Google 


FORTUNA. 


559 


die  unstete,  eine  kurze  Zeit  dautTnde,  zu  welcher  den  Gegensatz 
bildet  die  von  Horaz  Üd.  111,  29,  53  gepriesene  und  auf  Münzen 
des  Commodus  erw:'ihnte  F.  Manens.  vSo  gab  es  ferner  eine 
F.  Mala  in  ungesunder  Gegend,  dahingegen  die  Bona  Fortuna 
in  vielen  Ucdicationen  gepriesen  wird  * ).  i\och  wird  in  Rom  er- 
wähnt eine  F.  dnozQonaiog,  deren  lateinischer  .\ame  fehlt,  und 
eine  F.  Mammosa  d.  h.  die  abgelebte  mit  hängender  Brust  in 
der  Region  der  Piscina  Publica,  wo  ein  Vicus  nach  ihr  benannt 
war  *),  endlich  die  sehr  häulig  von  Inschriften  und  Münzen  ge- 
nannte Fortuna  Redux  d.  i.  die  Göttin  der  glücklichen  Reise 
und  Heimkehr,  welcher  seit  der  Regierung  des  August  bei  län- 
gerer -\bwesenheit  der  Kaiser  Altäre,  Temi)el  und  Opfer  gestiftet 
zu  werden  pllegten.  Als  Augustus  nehmlich  im  J.  19  v.  Ghr.  am 
12.  October  aus  Asien  nach  Rom  ziirückkehrte , wurde  dieser 
Tag  ein  für  allemal  zu  einem  Festtage  erhoben  und  ein  Altar 
der  F.  Redux  gestiftet,  dessen  Dedication  am  15.  Üec.  erfolgte^). 
Oaraus  wurde  hernach  eine  schuldige  Gonvenienz  z.  B.  bei  der 
|)uni|)hnft«-n  Rückkehr  Domitians  aus  Germanien,  wo  man  sogar 
einen  eignen  T.  der  F.  Redux  im  Marsfclde  decretirte,  während 
andre  Altäre  der  .Vrt  in  andern  Gegenden  der  Stadt  gelegen  haben 
werden,  w ie  jedesmal  die  Rückkehr  des  Kaisers  durch  diese  oder 
jene  Vorstadt  erfolgte.  Auch  fehlte  es  nicht  an  Nachahmung  in 
andern  Städten,  entweder  mit  Beziehung  auf  den  Kaiser  und 
andre  hohe  Personim,  oder  um  überhaupt  den  Heimkehrenden 
(ielegcnheit  zu  geben,  gleich  am  Thore  der  Vorsehung  ihren  550 
bank  auszudrücken  ').  So  wird  hin  und  wieder  auch  eine  F.  Dux 
als  Geleitsgöttin  erw ähnt,  und  eine  F.  T r a n q u i 1 1 a der  günstigen 
Meeresfahrt,  welche  iin  Hafen  von  Rom  neben  Porlunus  verehrt 
wurde.  Noch  andrem  Namen  haben  sich  aus  verschiedenen  Ge- 
genden durch  Inschriften  erhalten,  welche  meist  den  Schutz  der 
Fortuna  entweder  daheim  oder  im  Felde  anrufen^),  bis  endlich 

1)  Cie.  .N.  I).  III,  25  u.  A.  b.  Berker  S.  82,  Or.  n.  174li.  1744  Furtu- 
»ae  Bonae  üometticMc,  Uenzen  u.  5787  Bona  Fortuna  Domina  lieg-inu. 

{f  'meri  gendrici,  Forinnae  bonae,  Bullett.  dell'  Inst.  1858,  p.  UO.] 

2)  S.  meine  Heponen  S.  20  u.  1%  und  über  die  Bedeutung  des  Adj. 
inanunusii  M.  Hertz  N'indic.  Gellianae  (ireitsw.  1858  p.  7. 

3)  Kal.  Ainitern.  z.  12.  Oet.  u.  lü.  Der.,  aut’ welelien  Tag  dieser  Ka- 
lender die  Dedication  verlegt,  wahrend  das  Kal.  Cumanum  den  15.  üec. 
nennt.  Vgl.  Hellerniann  h.  U.  Jahn  Spec.  epigr.  p.  15. 

4)  Martial  VIII,  65,  vgl.  die  Inschriften  b.  Or.  n.  332.  922.  1760fT. 
1776.  3096.  4083,  Uenzen  n.  5791,  Moinmsen  I.  N.  n.  6756,  6879.  F.  üu.\ 
anf  .Münzen  des  Commodus  und  b.  Mominsen  u.  4831.  Poriumno  et  F. 

'l' ranrfuiliae  b.  Nibby  Analisi  II  p.  649. 

5)  Or.  n.  1736  Zlcoe  Forlunae  Tutelae.  1737  Forlunae  ^diutn'ci  et 
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Trajan  der  Fortuna  als  allgemeiner  Weltmacht  einen  eignen 
Tempel  stiftete,  in  welchem  am  Neujahrstage  geojifert  wurde'). 
Es  ist  dieselbe  Göttin,  von  welcher  Plinius  sagt  dafs  sie  vor  allen 
übrigen  Göttern  angerufen,  gescholten  und  gelobt  werde,  wie  bei 
Lucian  in  der  Götterversammlung  Momus  sich  beklagt  dafs  Nie- 
mand mehr  den  Göttern  opfern  wolle,  weil  ja  doch  eigentlich  nur 
Fortuna  regiere.  In  der  bildlichen  Darstellung  waren  ihre  ge- 
wöhnliche Attribute  das  Füllhorn  als  Inbegrilf  aller  guten  Gaben 
und  das  Steueiruder  als  Symbol  ihrer  unsichtliaren  Lenkung 
aller  Dinge,  während  das  Flüchtige  und  Veränderliche  ihres  We- 
sens durch  einen  Aufsatz  von  Federn  auf  ihrem  Kopfe,  die  rol- 
lende Kugel  unter  ihren  Füfsen  und  ein  hinzugefügtes  Rad  aus- 
gedrückt  wurde**).  Andre  Bilder  heben  andre  Eigenschaften 
hervor,  bis  zuletzt  auch  sie  zur  pantheistischen  Heil  - und  Segens- 
göttin geworden  ist. 

Unter  den  Gülten  der  Fortuna  aufserhalb  Roms  wissen  wir 
von  dem  der  Nortia  in  Vulsinii  nur  so  viel,  dafs  in  ihrem  Tem- 
pel die  Jahresnägel  eingeschlagen  wurden,  wie  in  Rom  indem 
des  Gapitolinischen  Jupiter®).  Mehr  ist  bekannt  von  der  For- 


Tulelae.  17J5,  Uenzen  n.  578S  F.  Conservatrici.  Or.  1748  Genio  lodet 
F.  Magnae.  1753  F.  Opiferae.  Uenzen  5792.  93  F.  Supera.  5795  F. 
Fietrix  cum  tfmulacris  Ficloriaritm.  Mommsen  I.  N.  4311  F.  Sanelae. 
[Vgl.  Fabretti  Glossar.  Ital.  p.  509.) 

1)  Io.  Lyd.  d.  Mens.  IV,  7,  welrher  sie  TrjV  nävzmv  Ti'x>iv  nennt. 
Plin.  H.  N.  II,  7 Tolo  quippe  mundo  et  Omnibus  locis  omnibusque  hom 
omnium  vocibus  Fortuna  sota  invoeatur  ae  nominatur,  una  accusotur,  tme 
agitur  rea,  una  cogitatur,  sota  laudatur,  sola  arguitur  et  cum  convidii 
colitur,  volubüis  a plerisque,  a plerisque  vero  et  caeca  existimata,  taga,  in- 
constmis,  incerta,  varia  indignorumquefautrix. 

2)  Das  Füllhorn  und  das  Steuer  erwähnen  Petron.  29,  Pint.  d.  Fort 
Ro.  4,  Arnnb.  VI,  25,  Laetant.  111,  29,  7,  die  übrigen  Attribute  Fronto  oraL 
p.  125  ed.  Aieb.  Omnes  Fortunas,  jintiates , Fraenestinas,  Hespicientes, 
ßalneariim  eliam  Fortunas  omnes  cum  pennis,  cum  rotis,  cum  gubersi- 
culo  reperias.  Cic.  Pis.  10  Fortunae  rotam  pertimescere.  Ovid  ex  Pont« 
n,  3,  56  Dea  in  orbe  stans.  Paenvius  b.  Ribbeck  trag.  lat.  p.  104  Fortv 
nenn  insanam  esse  et  caecam  et  brutam  perhibent  philosophi  saxoqus  n- 
stare  in  globoso  praedicant  volubili.  y’gl.  Grimm  D.  M.  825 ff.  .\ufser  den 
Münzbildern  sind  viele  Bronzen  erhalten,  unter  den  pompeianisrhen  Altrr- 
thümern  und  sonst,  s.  .Monuin.  d.  Inst.  1840  T.  XVI.  XVII.  Eine  panthei- 
stische  Fortuna  omnium  gentium  et  deorum  im  Bullet.  .\rrh.  >ap.  1855 
t.  VII,  1 p.  182.  Mehr  b.  0.  Müller  Handb.  d.  .\rch.  § 398  und  Wieseler 
D.  A.  K.  II  t.  73. 

3)  S.  oben  S.  231,  luvenal.  S.  X,  74  Srhol.  [vgl.  Philol.  16,443.]Ter- 
tull.  ad  Xat.  II,  8,  Apolog.  24.  Einen  T.  der  Salus  oder  Fortuna  io  dem 
etruskisrhen  Ferentinum  erwähnt  Tacit.  Ann.  XV,  53.  [Nach  Bergt  ii» 
Philol.  16,  443  ist  Xortia=  Xevortia,  T^rpowof.] 
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tuna  Primigenia  zu  Präneste,  einer  Natur-  und  Schicksals- 
göttin von  allgemeiner  Bedeutung,  welche  für  die  Mutter  des  Ju- 
piter und  der  Juno  galt  und  ihren  Willen  durch  Loose  oiTenbarte, 
die  in  dem  Felsen,  auf  welchem  der  Tempel  stand,  durch  ein 
Wunder  zu  Tage  gekommen  waren.  Numerius  SulTucius,  ein 
edler  Pränestiner,  war  durch  viele,  zuletzt  drohende  Traumer- 
scheinungen angetrieben  worden  auf  einer  gewissen  Stelle  in 
diesem  Felsen  nachzugraben.  Als  er  dieses  endlich  trotz  des 
Spottes  seiner  Mitbürger  that,  fanden  sich  jene  Loose  d.  h.  Stäbe  / ^ 
von  Eichenholz,  in  welche  alterthümliche  Buchstaben  einge-  ‘ 
graben  waren ; man  zeigte  die  wunderbare  Stelle  später  in  dem 
Fortunentempel,  dicht  bei  dem  sitzenden  Bilde  der  Fortuna  mit 
den  beiden  göttlichen  Säuglingen  in  ihrem  Schoofse.  Ein  zwei- 
tes Wunder  liefs  zu  derselben  Zeit  auf  demselben  Felsen  Honig 
aus  einem  Oelbaum  fliefsen,  nach  dem  Ausspruche  der  Seher 
ein  göttliches  Zeugnifs  für  die  untrügliche  Wahrhaftigkeit  jener 
Loose;  daher  man  aus  dem  Holze  dieses  Oelbaums  eine  Lade 
machte  und  sie  in  derselben  verwahrte.  Wenn  man  sie  zu  be- 
fragen wünschte,  mufste  man  sich  mit  Gebet  und  Opfer  an  die 
Göttin  des  Tempels  wenden,  worauf  ein  Knabe  jene  Loose  zu- 
erst mischte  und  dann  eines  zog ').  Der  stehende  Beiname  die- 
ser Güttin  Primigenia,  wie  sie  namentlich  auch  in  den  an  Ort 
und  Stelle  gefundenen  Dedicationen  heifst,  bedeutet  die  Erstge- 
borne und  Allerzeugcnde  *),  denn  die  höchsten  Götter  des  Him- 
mels und  der  Erde,  Jupiter  und  Juno,  galten  hier  für  ihre  Kinder 
und  safsen  als  solche  in  ihrem  Schoofse,  dem  Schoofse  der 
säugenden  Mutter,  welche  als  solche  von  allen  Müttern  mit  der 
gröfsten  Andacht  verehrt  wurdet).  Beide  Götter  wurden  aber 
auch  sonst  in  diesem  Gülte  neben  ihr  verehrt , Jupiter  als  Puer  5cs 
und  zwar  mit  besondrer  Beziehung  auf  die  Loose,  Juno  in  einer 
eignen  Abtheilung  des  Tempels  und  in  einem  eignen  Monate -»j. 

1)  Cic.  de  Divin.  II,  41,  85  vgl.  I,  18,  34.  Sors  in  Gestalt  eines 
Knaben  mit  einer  Lade  auf  den  M.  des  M.  Plaetorins  Ccstianus  b.  Riccio  t. 

36,  2.  lieber  die  Weissagung  per  sortes  s.  Marquardt  Handb.  IV,  103  ff. 

2)  Or.  n.  1756 ff.,  [G.  I.  L.  I,  n.  1129.  1130.  1132.  1133;  Rhein.  Mu- 
seum, n.  F.,  16,  601,]  vgl.  Bormann  altlatin.  Chorogr.  .S.  212. 

3)  Cic.  I.  c.  Ts  est  hadie  loeas  septus  religiöse  propter  lovit  Pueri, 
qui  lactens  cum  lunone  Fortunae  in  gremio  sedent,  mcanmam  appetens, 
ccutTstim«  colitur  a Matribus  d.  h.  von  den  mit  Kindern  gesegneten  Ma- 
tronen. Das  Bild  der  Fortuna  war  stark  vergoldet,  s.  Plin.  H.  N.  XXXIII, 

3,  19,  wo  als  IS'ame  wohl  aurea  Fortuna  zu  suppliren  ist. 

4)  Des  Monates  gedenkt  Ovid  F.  VI,  62,  eine  eigne  Abtheilung  des 
Tempels,  welche  das  lunonarium  hiefs,  ist  neuerdings  durch  eine  merk- 

Prellar,  RSm.  Ufthol.  8.  Aafl.  36 
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Der  heiligste  Festtag  war  der  11.  April,  wo  der  Fortuna  Primi- 
genia  und  dem  lupiter  Puer  von  den  Ortsbehörden  geopfert  und 
zugleich  ein  Tag  bestimmt  wurde , wo  das  Orakel  Allen  zugäng- 
lich sein  sollte  ‘).  Das  Alterthum  dieses  Gottesdienstes  und 
’s.  Orakels  war  gewifs  ein  sehr  hohes , doch  dauerte  es  geraume 
Zeit  ehe  das  letztere  auch  bei  den  llömcm , weiche  unter  allen 
Latinern  die  Pränestiner  am  längsten  zu  fürchten  hatten,  öffent- 
liche Anerkennung  fand.  Noch  im  ersten  punischen  Kriege  wurde 
ein  römischer  Consul , welcher  sich  nach  Präneste  begeben  batte 
um  dort  die  Loose  der  Fortuna  vor  seinem  Auszuge  selbst  zu 
befragen,  durch  eilende  Boten  des  Senats  und  Bedrohung  mit 
Lebensstrafe  daran  verhindert  ^).  Im  Ifannibalischen  Kriege  da- 
gegen, wo  die  Pränestiner  sich  nach  der  Schlacht  bei  Gannae 
durch  ihre  tapfre  Vertheidigung  von  Casilinum  sehr  verdient 
663  machten*),  scheint  auch  ihre  Fortuna  allgemeines  Vertrauen  er- 


würdige,  im  Bezirk  des  alten  lleiligthums  gefundene  Inschrift  bekannt  ge- 
worden; L.  Sariolenut  Naevius  Fastut  Consulctrit  ut  Triciam  in  luntmario, 
ut  in  Pronao  Aedis  tlaUiam  Antonini  August,  (w'ahrsckeinlich  des  (^ra- 
ealla),  Apollinis,  fsi,  Tyches,  Spei,  ita  et  hanc  Minervam  Fortunae  Primi- 
geniae  aono  dedit  cum  ara:  wo  also  alle  diese  Bilder  von  demselben 
Mann  in  denselben.  T.  geweiht  wurden,  s.  Monum.  d.  Inst.  1805  p.  Sä. 
Früher  war  Jupiter  auch  als  Imperator  in  Präoestc  verehrt  worden,  s. 
oben  S.  183. 

1)  Verr.  Flacc.  Fast.  Praencst.  III  Id.  .\pril.,  wo  Foggini  liest:  festVM 
MAXIMum  lovis  et  FORTVXAK  PRIMIGeniae  VTRO  EORVM  DIE  Om- 
nibus (s.  matribus)  ORACLVM  P.ATET.  IIVIRI  VITN'LV.M  Immolint. 
[.Nach  Mommsen  C.  I.  L.  I,  p.  410:  hoc  biduo  sacrificlV.M  MA.\1MV.V; 
FORTVXAE  PRIMiGeniae,  VTRO  EORVM  DIE  ORACLVM  PATET,  0 
VIRI  VITVLVM  I.]  Diese  Üuuinvirn  werden  auch  pr.  Non.  Mart,  bei  einem 
Opfer  zu  Ehren  des  August  erwähnt.  Das  Kalb  galt  jedenfalls  dem  Inp. 
Puer.  Als  orakelnder  Gott  heifst  dieser  Jupiter  in  Inschriften  lup.  arka- 
nus,  s.  Anthol.  lat.  n.  022,  16,  wo  neben  ihm  und  der  Fortuna  auch  Apollo 
als  Gott  aller  Weissagung  verehrt  wird,  vgl.  Or.  n.  2391.  3045.  Wie  die 
„Pränestinischen  .Schwestern“  b.  Stat.  Silv.  I,  3,  79  sich  zu  diesem  Ora- 
kel verhalten,  ist  nicht  klar.  Vgl.  Paul.  p.  368  Tenitsse  credebantur  esse 
sortium  deae  dictae  quod  lenends  iiaberent  potestatem. 

2)  Val.  Max.  I,  3,  1 wo  etwa  zu  lesen  ist;  sortes  adire  ut  ipte  con- 
suleret. 

3)  Liv.  XXIll,  19.  Der  damalige  Prätor  der  Pränestiner  M.  Anieias 
hatte  das  Andenken  an  diese  Waifentbat  in  mehr  als  einem  Monumente  ver- 
ewigt: Slatua  eins  indiciofait  Praaneste  in  foro  statuta,  lorieala,  amicta 
toga,  cum  titulo  lamnae  aeneae  inscripto,  M.  Anicium  pro  militibut  qtä 
Casüini  in  praetidio  fuerint  Votum  vovitte.  Idem  titulus  tribus  tignit 
in  aede  Fortunae  positis  fuit  subiectus.  Die  tria  signa  sind  Fortuna  mit  Ju- 
piter und  Juno  als  herkömmliche  Gruppe  auch  bei  Votivbildern.  B.'ild  da- 
rauf, im  J.  204  V.  Chr.  weihte  P.  Sempronius  Tuditanus  einen  T.  der 
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norbea  zu  haben , daher  fortan  sowohl  die  obersten  Staatsbe- 
hörden als  selbst  fremde  Könige  in  ihrem  Tempel  zu  Präneste 
opferten  und  dort  wie  auf  dem  römischen  (^apitole  für  das  Wohl 
des  römischen  Volks  beteten.  Darauf  wurde  Präneste  und  wahr- 
scheinlich auch  sein  Fortunatempel  im  Ki'iegc  zwischen  Marius 
und  Sulla  von  der  Hand  des  letzteren  sehr  schwer  getroffen, 
dann  aber  wieder  aufgerichtet,  da  er  die  verwüstete  Stadt  neu 
bevölkerte  und  auch  jenen  Tempel  verschönerte’),  wahrschein- 
lich sogar  von  neuem  aufbaute,  so  dafs  er  sich  seitdem  auf 
mächtigen  Substructionen  über  die  ganze  Höbe  zog  und  die  Stadt 
in  die  darunter  gelegene  Fläche  hinabdrückte.  Dieses  neue  Prä- 
neste wurde  wegen  seiner  schönen  und  gesunden  Lage  immer 
viel  besucht,  auch  von  den  Kaisern,  unter  denen  sich  Fortuna 
und  ihre  Loose  in  ungeschwächtem  .Vnsehn  behaupteten  *).  Ob 
die  sogenannten  mystischen  Listen  aus  Präneste,  darunter  die 
Ficoronische , welche  in  Form  und  Verzierung  einander  ähnlich 
sind  und  alle  Badegeräth  und  Putzutensilien  enthielten,  in  iigend 
einer  näheren  Beziehung  zum  Dienste  der  Fortuna  gestanden, 
wie  man  gewöhnlich  annimmt,  mufs  dahin  gestellt  bleiben ^). 
Fndlich  hatte  auch  die  alte  Hafenstadt  Anti  um  an  der  latini- 
schen  Küste  eine  berühmte  Fortuna,  welche  der  j)ränesfinischen 
manchen  Abbruch  gethan  haben  mag.  Horaz  hat  sic  in  dem 
schönen  Gedichte  Od.  I,  35  verherrlicht,  auf  Veranlassung  einer  r 
kriegerischen  Unternehmung  des  August,  bei  welcher  diese  Göt- 
tin und  ihr  Orakel  wahrscheinlich  consultirt  wurde.  Auch  sic 
galt  für  eine  allgemeine  Schicksals  - und  Heilgöttin , welche  über  se* 
Leben  und  Tod,  zu  Lande  und  zu  Wasser  gebiete  und  als  Schutz- 
güttin  von  Uom  und  Latium  in  weiten  Kreisen  gefürchtet  werde, 
lloraz  bittet  sie  die  bestehende  Ordnung  der  Dinge  zu  wahren 

F.  Primigeoia  za  Rom,  welcher  auf  dem  Quirinale  lag  s.  Liv.  XXIX,  36, 
XXXIV,  53,  daher  die  Sempronier  mit  dem  Bilde  der  Fortuna  münzten. 

1)  Plin.  II.  IV.  XXXVI,  25,  64,  vgl.  Strabo  V,  3 p.  238,  Bormann  a. 
a.  0.  S.  207. 

2)  Sueton  Octav.  72.  82,  Tib.  63,  Domitian  15,  Gell.  N.  A.  XVI,  13, 
Laroprid.  Alex.  Sev.  4.  lieber  die  noch  vorhandnen  [so  genannten]  sortes 
Praencstinae  oder  Antiates  s.  Or.  n.  2485  [C.  I.  L.  I,  p.  267  ff.]  und  A.  Stoll 
im  Philol.  1856  p.  3U4sqq.  (Ritsehl  im  Rhein.  Museum,  n.  F.,  14,  389 ff., 
Diintzer  im  Philol.  20,  368ff. , Bücheier  in  den  Johrbb.  f.  Philol.  87, 

773  ff.,  Mäbly  im  Rhein.  Mus.  20,  141  f.] 

31  Am  ersten  wäre  es  denkbar  dafs  solche  Laden  der  Fortuna  und 
den  beiden  göttlichen  Kindern  bei  bestimmten  Veranlassungen  desFamiUen- 
lebens  als  Anatheine  dargebraebt  wurden.  Von  neueren  Ausgrabungen  s. 
die  Monuraenti,  Annali  e Bullet,  dell'  Inst.  Arch.  1855  I.  c.  und  den  Ar- 
rbäol.  Anz.  1856  n.  87.  [Bullettino  1859,  p.  221T.] 

36* 
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und  schildert  sie  wie  immer  die  herbe  Nothwendigkeit  ihr  vor- 
anschreite , Klammern  und  Keile  und  geschmolzenes  Blei  in  der 
Hand  führend,  während  die  Hoffnung  und  die  Treue  an  ihrer 
Seite  gehn.  Eigentlich  waren  es  zwei  Fortunen,  welche  in  die- 
sem Gottesdienste  verehrt  wurden,  daher  gewöhnlich  im  Plu- 
ral von  ihnen  die  Rede  ist;  und  zwar  wurden  sie  als  Schwestern 
gedacht,  die  eine,  wie  die  Münzen  der  gens  Rustia  lehren,  krie- 
gerisch und  bewehrt,  die  andere  matronaP).  Es  scheint  dafe 
jene  den  Beinamen  der  Fortuna  Equestris  führte , diese  den  der 
F.  Felix  im  Sinne  der  fruchtbaren  und  befruchtenden*).  Ora- 
kel ertheilten  sie  durch  Bewegung  der  Bilder,  indem  diesel- 
ben auf  einer  Bahre  getragen  wurden , eine  Art  der  Weissagung 
welche  sich  auch  in  Aegypten,  Syrien  und  Karthago  nachwei- 
sen  läfst. 

Anhangsweise  mag  hier  auch  von  den  Farcen  und  von  an- 
dern Mächten  des  Schicksals  die  Rede  sein.  Die  Parcae  sind 
eigentlich  Göttinnen  der  Geburt  wie  die  Garmentes,  denn  das 
Wort  hängt  zusammen  mit  partus.  Ursprünglich  hiefsen  sie 
Parca  von  der  Geburt  überhaupt  und  Nona  und  Decuma  von  den 
beiden  entscheidenden  Monaten  der  Geburt , doch  scheint  man 
später,  um  sie  den  griechischen  Mören  zu  assimiliren,  die  Parca 
weggelassen  und  zur  Nona  und  Decuma  eine  Morta  als  Todes- 
göttin hinzugefügt  zu  haben*),  so  dafs  sie  fortan  wie  jene  das 
individuelle  Lebensschicksal  in  der  Stunde  der  Geburt  und  des 
Todes  entschieden.  Das  sind  die  drei  spinnenden  Schwestern, 
deren  Erscheinung  und  Thätigkeit  von  den  römischen  Dichtem 
und  Bildwerken  bis  auf  einige  Nebenumstände  ganz  nach  dem 
Vorbilde  der  griechischen  Mythologie  ausgeführt  wird*).  Da- 
665  neben  ist  viel  die  Rede  vom  fatum  und  den  fatis.  Jenes  ist 
eigentlich  das  gesprochene  Wort , der  ausgesprochene  Wille  des 
Jupiter  als  höchsten  Weltregierers,  aber  auch  der  andern  Götter, 
so  dafs  also  dieser  Begriff  ganz  der  griecliischen  ^laa  oder 


1)  Riccio  t.  41,  2,  Wieselcr  D.  A.  K.  II  t.  73,  937  — 939.  Vgl.  Soeloi 
Cal.  57,  Martial.  V,  1,  3,  wo  sie  veridicac  sorores  heifsca,  Or.  n.  1738ff., 
wo  n.  1739  sie  Fortuoae  Victrices  neaat. 

2)  Tacit.  Ano.  III,  71.  Fortanae  Felici  auf  einer  Inschrift  aus.Antinii 
b.  Fabrctti  p.  632.  lieber  das  Orakel  s.  Macrob.  I,  23,  13. 

3)  Varro  b.  Gell.  N.  A.  III,  16,  Tertulh  d.  An.  36. 

4)  Catull.  64,  306ff.,  vgl.  Klausen  Zeitschr.  f.  A.  W.  1840  n.  27—30. 
Auch  den  Etruskern  waren  die  Namen  und  Bilder  der  grieehisebrn  Mörea 
geläufig,  nur  dafs  sie  sie  mit  den  ihrer  Vorstellung  geläufigeren  Altribntra 
ausstatteten,  s.  oben  S.  231,  2.  [Nach  K.  Walters  Vermuthnng  in  der 
Zeitschr.  f.  vergl.  Sprachf.  12,  378  sind  die  Parcae  die  Flechtenden.] 
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^laa  entspricht  ^).  Dagegen  kommt  der  Plural  in  der  doppelten 
Dedeutung  vor  sowohl  der  particulären  Schicksale  von  Menschen, 
Städten  u.  s.  w.  und  des  darüber  durch  den  Mund  von  Prophe- 
ten, Sibyllen  u.  s.  w.  verlauteten  Götterwillens*)  und  in  der  sehr 
eigenthümlichen  Uebertragung  auf  weissagende  Frauen,  welche 
alt  zu  sein  scheint  und  sehr  an  die  P'atui  oder  Fatuac  d.  h.  an  die 
AVeissagung  der  Fauna  (S.  338)  erinnert.  So  in  dem  alterthüm- 
lichen  und  volksthümlichen  Ausdruck  Fata  Scribunda  für  die 
singenden  Geburtsgöttinnen  *)  und  in  dem  seitdem  Augusteischen 
Zeitalter  auch  in  der  Litteratur  immer  weiter  um  sich  greifenden 
Gebrauch  des  Wortes  P'ata  für  die  Parcen,  während  in  der  A^olks- 
sprache  daraus  zuletzt  der  Name  und  Begriff  der  P'een  entstanden 
ist*).  Daher  die  Tria  Fata  auf  dem  römischen  Forum  der  spä- 
teren kaiserzeit  und  eine  Strafse  in  tribus  fatis , wobei  vielleicht 
auf  die  drei  Sibyllen  in  der  Nähe  der  Rostra  (S.  271,3)  zurück- 
zugehen ist.  Die  griecliische  Nemesis  wurde  unter  diesem  Na- 
men höchst  wahrscheinlich  aus  Angst  vor  dem  Beschreien  und 
dem  Zauber  des  bösen  Blicks  u.  a.  von  den  Triuinphirenden  ver- 
ehrt (S.  205).  Man  pflegte  nehmlich  diese  Göttin  auch  sonst  in 
demselben  Sinne  anzurufen  und  dabei  den  Ringfinger  der  rech- 
ten Hand  erst  mit  dem  Munde  nafs  zu  machen,  dann  hinter  das  sce 
rechte  Ohr  zu  legen , weil  der  Speichel  und  das  Ausspucken  für 
ein  Mittel  gegen  den  Zauber  galt,  die  Stelle  hinter  dem  rechten 


1)  Serv.  V.  A.  X,  628  Vox  entm  lovit  Jatutn  eit.  Ib.  XII,  808  luno 
ttient  fatutn  ttt«  quidquid  dixerit  lupiter.  Isidor  Orig.  VIII,  11,  90yVi- 
lum  dicunt  quidquid  diifantur,  quidquid  lupiter  Jatur. 

2)  Daher  fata  lovis,  fata  luoonis,  aber  auch  fata  Troiac,  fata  Populi 
Romani,  fata  mca  u.  8.  w.  Speciell  wird  ancb  hier  immer  an  den  Tod  ge- 
dacht, daher  fato  fongi,  dies  fatalis,  falifer  ensis  n.  dgl.  Aber  auch  die 
weissagenden  Sprüche  sind  fata,  daher  libri  fatales,  fata  Sibylliua,  fata  Py- 
tbiae,  vgl.  Enniiis  cd.  Vahlen  p.  7 doetusque  Anchita,  f'enus  quem  pul- 
cherrima  divum  fata  doeet  fari,  divinum  ul  peelu*  haberel,  d.  b.  Venns 
hatte  ihm  die  Gabe  der  Weissagung  verliebn. 

3)  Tertullian  de  An.  39,  vgl.  Augustin  C.  D.  I\’,  11  t/t  deahut  iUis, 
quae  fata  naseentibus  canunt  et  vocantur  Carrnentet. 

4)  Propert.  IV,  7,  51  luro  ego  Fatorum  nulli  revolubile  earmm. 
Stat.  Silv.  V,  1 , 259  ubi  Muppliee  dextra  pro  te  Fata  rogat,  Theb.  VIII,  26 
Fata  ferunt  animat  et  eodem  poUiee  darnnant.  Vgl.  Gell.  N.  A.  III,  16, 
9,  Fnigenl.  Mythol.  I,  7,  die  b'ata  Victricia  bei  Echhcl  D.  X.  VIII  p.  6 und 
die  Inschriften  aus  sehr  verschiedenen  Gegenden  hei  Or.  n.  1771  ff.  Dativ 
Fatabus  b.  Henzen  n.  5799.  In  der  VoUssprache  sagte  man  auch  fa- 
tus  meus.  Petron.  42.  77.  Geber  den  romanischen  Sprachgebrauch  Grimm 
D.  M.  382. 
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Obre  aber  in  eine  besondre  Beziehung  zur  Nemesis  gesetzt 
wurde  ‘). 

* 2.  Der  Cultut  der  Genien. 

Da  von  dem  Wesen  und  den  verschiedenen  Arten  der  Ge- 
nien bereits  die  Rede  gewesen  ist,  so  bedarf  es  hier  blos  eines 
Nachtrags  über  ihre  Verehrung  im  häuslichen  und  ölTentlichen 
Leben.  Im  Hause  waltete  der  Genius  theils  als  der  befruchtende, 
Schutzgeist  der  Ehe,  durch  welche  die  Familie  fortdauert,  theils 
als  individueller  Schutzgeist  der  einzelnen  Familienmitglieder. 
Die  geheiligte  Stätte  von  jenem  ist  das  Ehebett  (lectus  genialis) 
der  Hausflur,  früher  wohl  das  wirkliche  Ehebett  von  Vater  und 
Mutter , später  wie  es  scheint  nur  ein  symbolisches,  welches  bei 
Vermählungen  dem  Genius  oder  den  Genien  geweiht  wurde’). 
Denn  gewöhnlich  wurden  in  solchen  Häusern , wo  es  Mann  und 
Frau  gab,  zwei  Genien  verehrt,  eigentlich  ein  Genius  und  eine 
Juno.  Die  gewöhnliche  bildliche  Darstellung  dieser  dämonischen 
Wesen  war  hier  wie  überhaupt  die  Schlange  (seri^ens  draco).  die 
man  deshalb  gerne  bei  sich  in  den  Häusern  und  in  den  Schlaf- 
zimmern hielt , in  Rom  ein  so  gewöhnlicher  Gebrauch , dafs  Pli- 
nius  sagt,  die  Schlangenbrut  würde,  wenn  ihr  nicht  die  Feuers- 
brünste  Einhalt  thäten,  den  Menschen  über  den  Kopf  wachsen’). 
Daher  die  Erzählung  von  der  übernatürlichen  Abkunft  des  Scipio 
(S.  210).  Die  Ehe  seiner  Eltern  sei  lange  unfruchtbar  gewesen, 
so  dafs  der  Vater  schon  die  Holfnung  auf  Nachkommenschaft 
aufgegeben  hatte,  bis  man  einmal,  als  der  Vater  gerade  verreist  . 
gewesen,  im  Sclilafgemaclie  bei  der  schlafenden  Mutter  eine  grofse 
Schlange  hal)e  liegen  sehn’).  Aehnlich  wurde  von  dem  Vater 

1)  Plin.  H.  IV.  XI,  45,  103,  XXVIII,  2,  5.  .\nch  ia  Capna  und  V«*- 
fnim  wurdK  Nemesis  angebetet,  s.  Mommsen  I.  N.  n.  35S4.  4603. 

2)  Paul.  p.  94  genialis  lectus  qui  nuptiis  sternitur  in  honorem  Gesii. 
Arnob.  II,  69  cum  in  matrimonia  convenitis,  toga  stemitis  leclulos 
Varro  b.  Non.  Mare.  p.  540  toga)  et  maritornm  genios  advocalis.  Ceoso- 
ria  d.  d.  n.  3 Nonnulli  binos  genios  in  hit  duntaxat  domibas , quae  eisnt 
marilae  colendos  uutaverunt.  Vgl.  oben  S.  69. 

3)  Plin.  H.  N.  XXIX,  4,  22,  vgl.  die  Geschichte  vom  Kaiser  Tiberins 
bei  Sueton  72  und  die  vom  Tode  des  Plotin  b.  Porphyr,  v.  Plot.  2,  ferner 
Seneca  de  Ira  II,  31,  5,  Martial.  VII,  87,  7,  Lucian  Alex.  7,  Philostr.  Her. 
VIII,  1 p.  706.  Auch  die  .Schätze  hcliUtcnden  dracones  kannte  der  römische 
und  griechische  Volksglaube,  Paul.  p.  67. 

4)  Liv.  XXV'I,  19,  Gellius  N.  A.  VI,  1.  Vgl.  die  verwandte  Erzäh- 
lung von  der  übernatürlichen  Zeugnng  des  August  durch  eine  Schlange 
im  T.  des  Apoll  d.  h.  durch  den  Genius  dieses  Gottes  b.  Sueton  Octav.  £4, 

Dio  XLV,  1. 
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der  Gracehen  erzählt,  dafs  er  einst  auf  seinem  Ehebette  ein 
Schlangenpaar  gesehen  und  deshalb  die  Haruspicea  befragt  habe. 
Diese  riethen  ihm  eine  von  beiden  zu  tödten,  die  andre  zu 
entlassen,  mit  dem  Bemerken  dafs  der  Tod  des  Männchens  seinen 
Tod,  der  des  Weibchens  den  seiner  Gattin,  der  edlen  Cornelia, 
der  Tochter  jenes  Scipio,  zur  Folge  haben  werde:  worauf  Tiberius 
aus  Liebe  zu  seiner  Frau  und  weil  sie  die  jüngere  war  die  weib- 
liche Schlange  entschlüpfen  läfst  und  bald  darauf  wirklich  stirbt  i). 

In  diesen  Fällen  also  ist  der  Genius  das  schöpferische  Princip  der 
Familie;  in  andern  identificirt  er  sich  völlig  mit  den  einzelnen 
Personen  als  Genius  meus,  tuus  u.  s.  w.  oder  luno  mea,  tua, 
welcher  in  der  Familie  als  Genius  natalis  gefeiert  wird.  Der  Ge- 
burtstag ist  der  natürliche  Festtag  dieses  unsichtbaren  Wesens, 
denn  er  ist  zugleich  der  angebomc  Schutzgeist  des  einzelnen 
Menschen  und  die  Causalität  seines  Lebens;  daher  man  bei  der 
Geburtstagsfeier  den  Gebrauch  beobachtete  dem  Genius  nur  un- 
blutige Gaben  darzubringen,  Weihrauch,  Wein,  Kränze,  Opfer- 
kucben  u.  dgl. , keine  blutigen,  weil  an  einem  Tage,  der  dem 
Opfernden  selbst  oder  einer  geliebten  Person  das  Leben  gegeben, 
keinem  Geschöpfe  das  Leben  genommen  werden  dürfe  *).  Immer 
ist  der  Genius  als  solcher  gut  und  die  Ursache  aller  guten  Gaben 
und  Stunden,  die  das  Leben  des  einzelnen  Menschen  schmücken, 
auch  die  Ursache  seiner  körperlichen  und  geistigen  Gesundheit  ^), 
mit  einem  Worte  sein  guter  Geist:  daher  die  Schwüre  und  Be- 
schwörungen bei  dem  eignen  Genius  oder  dem  eines  andern,  bei 
welchen  letzteren  neben  dem  Genius  des  Freundes,  der  Geliebten 
oft  seine  Rechte  d.  h.  seine  Ehre , seine  Augen  d.  h.  das  Licht 
seines  Leibes,  seine  Penaten  d.  h.  die  Heiligthümer  seines  Hauses  ses 
und  seiner  Heimath  genannt  werden*).  Doch  ist  der  Genius  als 
individueller  Schutzgeist  auch  den  Schwankungen  und  Irrungen 
der  menschUchen  Natur  unterworfen,  daher  Horaz  bei  der  Frage 

1)  Cic.  de  Divio.  I,  18,  36,  Plat.  Ti.  Gracch.  1.  Dem  D.  Laelias  cr- 
sebienea  zu  Rom  in  lecto  uxorit  duo  tmgttet  in  diversum  elapsi,  worauf  er 
bald  darauf  im  Sertoriaoiarhen  Kriege  starb,  lul.  Obseq.  58. 

2)  Censorin  d.  d.  n.  2.  3.  Tibull.  11,  2:  IV,  5,  wo  der  Genius  angere- 
det wird:  Mane  Geni  eape  tura  libens  ete. 

3)  Die  Stirn  war  dem  Genius  geweiht,  wie  das  Ohr  dem  Gedäeht-r 
nisse,  die  Finger  (womit  man  zählt)  der  Minerva,  die  Koiee  dem  Mitleiden 
u.  8.  w.  Daher  man  beim  Gebet  zum  Genius  die  Stirn  berührte.  Serv.  V. 
Ecl.  VI,  3,  Acn.  111,  607. 

4)  Horat.  Ep.  1,  7,  94  Quod  te  per  Genium  dextramriue  deosque  Pe- 
nalex  obxecro  et  obteslor.  Tibnil.  111,  6,  47  oben  S.  242,  1 und  IV,  5,  8 
perque  tuot  oculos  per  Geniumque  rogo. 
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warum  von  zwei  Brüdern  der  eine  Müfsiggang,  Spiel  und  Wohl- 
leben liebe,  der  andre  harte  Arbeit  und  ununterbrochene  Thätig- 
keit,  dafür  den  Genius  verantwortlich  macht  > ).  So  ist  auch  der 
Genius  des  einen  Menschen  mächtiger  als  der  des  andern,  in 
welchem  Sinne  einst  ein  ägyptischer  Priester  zum  Antonius  sagte, 
dafs  sein  Genius  den  des  Augustus  fürchte  (Plut.  Anton.  33j. 
Uebrigens  begleitet  dieser  Genius  den  ihm  anvertrauten  Mensche 
durch  das  ganze  Leben,  von  der  Stunde  der  Geburt  bis  zum 
Tode,  wie  ein  unsichtbarer  Freund  undRather,  immer  zum  Guten 
und  Freudigen  helfend,  aber  auch  mitleidend  und  mitfühlend*). 
Ja  man  glaubte  dafs  der  Genius  bei  drohender  Lebensgefahr 
selbst  auf  das  heftigste  mitbeängstigt  werde:  welches  auch  der 
Kern  der  bekannten  Geschichte  des  Brutus  und  des  Dichurs 
Cassius  von  Parma  ist,  welchen  vor  ihrem  Tode  nicht  ein  böser 
Geist,  sondern  ihr  Schutzgeist  in  der  Gestalt  eines  sich  Entsetzeo- 
den,  von  äufserster  Furcht  Bewegten  erscheint,  während  in  eineB 
andern  Falle  der  Schutzgeist  den  dem  Tode  verfallenen  Mensches 
ehe  dessen  Stunde  kommt  verläfst  ®).  Die  dualistische  Unter- 
scheidung zwischen  zwei  Genien  jedes  Menschen  gehört  nichi 
dem  Volksglauben,  sondern  der  Philosophie  (S.  77). 

Wie  die  einzelnen  Familien  und  Personen  so  haben  auch 
die  CoUeclivpersonen  der  Völker,  Städte,  Bürgerschaften  u.  s. 
ihre  Genien  *),  welche  üherall  mit  grofsem  und  ahergläubiscbein 
Eifer  verehrt  wurden.  In  Rom  glaubte  man  in  diesem  Sinne  an 
den  Genius  Publicus  oder  Genius  Populi  Romani  als  SchutzgeisL 
669  ursprünglich  ein  geschlechts  - und  namenloses  Wesen  (S.  56), 
bis  man  später  nach  griechischer  Art  auch  hier  die  bestimmtere 
Personificirung  zuliefs.  Zuerst  wird  er  beim  Anfang  des  zweiten 
punischen  Kriegs  (218  v.  Chr.)  erwälmt,  wo  unter  verschiedenen 
nach  Anleitung  der  Sibyllinischen  Bücher,  angeordneten  Gebräu- 
chen auch  ein  Opfer  von  fünf  gröfseren  Thieren  an  den  Genius 
beschlossen  wird  (Liv.  XXI,  62).  Höchst  wahrscheinlich  hatte 


1)  Ilorat.  Ep.  II,  2,  187  Seil  Genius,  natale  cotnes  qui  iemperai 
astrum,  nalurae  deus  humanae,  mortalis  in  unumquodque  caput,  rotte 
mutabüis,  albus  et  ater.  Daher  die  Redensarten  genium  propitium,  iratusn, 
sinislrum  habere  d.  i.  deos  iratos  habere,  düs  iratis  natum  esse. 

2)  Censorin.  3 Genius  ita  nobis  adsiduus  observator  apposilus  est, 
ut  ne  puncto  quidem  temporis  longius  abscedat,  sed  ab  utero  matris  ae- 
eeptos  ad  extremum  vitae  diem  eomitetur.  Vgl.  Sencca  Ep.  110,  ApnleL 
de  Deo  Socr.  p.  156  Oud. 

3)  Plut.  Brut.  36.  48.  Valer.  Mn*.  I,  7,  7.  Ammian.  Marc.  XXI,  14. 

Symmach.  Ep.  X,  61  ut  animae  nascuntur,  ita  populis  natales  ge- 

nii  dividuntur.  Vgl.  Prndentius  c.  Syuim.  II,  369. 
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er  schon  damals  seinen  Stand  auf  dem  Forum , in  der  Nähe  des 
Concordientempels,  in  der  Gestalt  eines  bärtigen  Mannes  mit  dem 
Diadem,  der  in  der  K.  das  Füllhorn,  in  der  L.  ein  Scepter  trug, 
anstatt  welcher  Darstellung  sich  später  die  des  Jünglings  mit 
dem  Fruchtmaafs  auf  dem  Haupte,  der  Schaale  in  der  R.,  dem 
Füllhorn  in  der  L.  geltend  machte').  Ein  regelmäfsiges  Opfer 
wurde  am  9.  Oct.  dargebracht ; dafs  er  auch  sonst  viel  verehrt 
wurde,  beweist  die  häutige  Erwälmung  auf  Münzen  und  Inschrif- 
ten^). Der  Kaiser  Aurelian  stiftete  ihm  ein  goldnes  Bild  auf  den 
in  derselben  Gegend  betindlichen  Rostren;  von  Julian  wird  er- 
zählt dafs  er  den  Genius  Publicus,  welcher  ihm  vor  seiner  Er- 
hebung auf  den  Tltfon  in  Gallien  erschienen  war,  auch  vor  sei- 
nem Ende  auf  dem  Feldzuge  gegen  die  Perser  wiedergesehen 
habe,  diesmal  in  trauriger  Gestalt  und  mit  verhülltem  Haupt  und 
Füllhorn.  Natürlich  wurde  dieser  Genius  auch  aufserhalb  Roms 
viel  verehrt,  doch  hatte  jede  gröfsere  Stadt  auch  ihren  eignen 
Genius,  auch  die  Länder  und  Völker,  deren  Genius  in  älterer 
Zeit  auch  wolü  Feindschaft  und  kriegerische  Rüstung  gegen  Rom 
auszudrücken  wagte.  So  der  Genius  von  Italien  auf  einer  Münze 
aus  der  leidenschaftlichen  Zeit  des  Bundesgenossenkriegs  in  Ita- 
lien, wo  der  Genius  gepanzert  und  mit  Schwerdt  und  Lanze  be- 
waffnet dasteht,  den  Fufs  auf  ein  am  Boden  liegendes  Feldzeichen 
setzend , neben  ihm  der  Stier  als  Symbol  von  Italien  ®).  Auch 
hatten  diese  örtlichen  Schutzgötter  hin  und  wieder  wie  die  Schutz- 
göttinnen  eigne  Namen,  wie  deren  Varro  verschiedene  erhalten 
hat  ^),  welche  zum  Thcil  zu  der  Klasse  der  Genien  und  Fortunen  570 
gehört  haben  mögen.  Gewöhnlich  aber  nennen  sie  sich  einfach 
nach  dem  Orte,  dessen  höheres  Lebensprincip  sie  darstellen, 
und  drücken  durch  ihre  Attribute  nur  den  Segen  des  Friedens 

1)  Dio  XLVn,  2,  L,  8.  Die  ältere  Form  auf  M.  der  Cornelia  (Lentoli 
Spiatberis)  mit  der  Inschrift  G.  P.  R.  und  der  früheren  Kaiser,  wo  dos  Bild 
des  Genius  bisweilen  die  Züge  des  Kaisers  annimmt,  die  jüngere  auf  den 
M.  Diocletians,  s.  Eckhel  D.  N.  V p.  181,  VII  p.  97,  VRI  p.  8. 

2)  Or.  n.  1683  /.  0.  U.  et  Genio  P.  fl.  n.  1684  fSi)  quit  hone  aram 
Uteterit,  habeat  Genium  iralum  Popuii  Romani  et  Numina  Divorum  d.  b. 
der  consecrirten  Kaiser.  Vgl.  Uenzen  n.  5774  und  die  Regionen  d.  St.  R. 

S.  141. 

3)  J.  Friedländer  OsL.  Münzen  t.  IX,  1 — 5 S.  75ff. 

4)  Nach  Varro  werden  h.  Tertull.  ad  Nat.  II,  8,  Apol.  24  als  solche 
örtliche  Sehntzgöttcr,  qui  per  llaliam  municipali  consecratione  censenlur, 
genannt:  Caiiiiientiitm  Delventintu,  Xarnientium  Fitidianut  (S.  328), 
y/Uneniium  Numiternus , y^teulanorum  ydneharia,  P" oUiniemium  NorRa, 
Oerietämorum  P'alentia  (Or.  n.  18G9),  Sulrinorum  Uottia,  FalUeorum 
Pater  Curit  (S.  248). 
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und  der  Fülle  aus.  Zahlreiche  Inschriften  veranschauUchm  dif 
weite  Verbreitung  und  Ausdehnung  dieser  einfachen  Art  (b< 
Sichtbare  mit  dem  Unsichtbaren  in  Verbindung  zu  setzen.  $« 
der  Genius  Culoniae  Ostiensium , der  Genius  Coloniae  Puteob- 
norum,  welcher  im  Sinne  der  lebhaften  und  reichen  Handelsstad  | 
des  wichtigsten  Hafens  im  südlichen  Italien , auf  ausgezeiduhrtr  i 
Weise  gefeiert  zu  sein  scheint  und  in  einigen  Dedicatiouf 
Sanctissimus  Deus  oder  Sanctissinius  Deus  Patrius  genas: 
wird,  der  von  Stabiae,  von  Benevent,  und  von  vielen  andern  O 
lonieen  und  Municipien  ^),  neben  denen  hin  und  wieder  auchG^ 
nien  der  pagi  conventus  sowie  von  ganzen  Provinzen  und  Lit 
dem  erwähnt  werden*),  aber  auch  die  von  Legionen,  Lagrn. 
Collegien,  Zünften,  Verkaufsplätzen  u.  s.  w.*).  Denn  auchi> 
Plätze,  die  Strafsen,  die  Thore,  wo  viel  Leben  war  und  ein 
thümliches  durch  den  Ort  bestimmtes  Treiben  sich  oflenbar'i- 
wurden  unter  den  Schulz  eines  eignen  Genius  gestellt,  dfsss 
herkömmliches  Schlangenbild  dann  nicht  selten  im  Sinne  ir 
Einwohner  einen  kräftigen  Fluch  gegen  Verunreinigung  des  Or- 
tes aussprach  ^),  auch  die  zahlreichen  Bäder  und  die  Tbeaif< 
wie  die  interessante  Vorstellung  des  Ortsgenius  in  Gestalt  eir 
grofsen  serpens  draco  aus  dem  Theater  zu  Gapua  erhalten  ist 
die  einzelnen  Quartiere,  Häuser,  Ställe®)  u.  s.  w.  Vollend.' c 
der  freien  Natur,  wo  ein  heimlicher  Platz  liebe  Erinnenmi-i 
weckt,  eine  schöne  oder  erhabne  Aussicht  die  Seele  beschwifc.- 
eine  fruchtbare  Trift  oder  ein  wohibestellter  Acker  die  Vciisb 
lung  göttlichen  Segens  erregt,  liebte  man  es  selu*  durch  «a- 
einfachen  Altar  und  das  Bild  einer  Schlange  an  die  hOherpl> 
Sache  und  die  verborgene  Seele  des  Orts  zu  erinnern.  Und  uff 
wurde  in  allen  diesen  P'üllen  häutig  neben  dem  genius  loci  ode 
anstatt  desselben  die  weibliche  Fortuna  oder  Tutela  veirtr>- 


1)  Mominsen  I.  N.  n.  24S4  — 72,  vgl.  Or.  1690B'.,  Henzen  n.  577*1 
und  über  den  Genius  Lugduni  Boissieu  Inscr.  d.  Lyon  p.  46. 

2)  Or.  n.  1685 ff.,  Henzen  n.  5778. 

3)  Or.  n.  1704  — 1711,  4087,  4922,  Henzen  n.  5780  ff. 

4)  Persius  I,  113  Finge  duo$  anguei:  pueri  tacer  est  locus,  «r^ 
mejile!  Vgl.  Serv.  V.  A.  V,  85  nulhu  locus  sine  genio  est,  qui  per  angu^' 
plerumque  ostenditur  und  O.  Jahn  Pers.  p.  1 1 1 . 

.5)  Winckelmano  Werke  1 t.  11,  Millin  Gal.  Mvth.  38,  139,  Mobbs 
I.  N.  n.  3577. 

6)  Prudent.  c.  Symm.  II,  444  Quamquam  cur  Genium  Homae  müiifc 
gitis  unum,  cum  portis,  domibus,  thermis,  stabuUs  soleatis  assigssare  ss- 
genios,  perque  omnia  membra  Urbis  perque  locos  geniorum  mittia  snml'- 
ne  proprio  vacet  angulus  uUus  ab  umbra? 
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namentlich  die  letztere,  welche  noch  specieller  als  Fortuna 
die  Bedeutung  eines  örtlichen  oder  persönlichen  Schutzgeistes 
hatte  ‘). 

Eine  sehr  wichtige  Art  des  Cultus  der  Personalgenien  wurde 
mit  der  Zeit  der  des  Genius  des  jedesmaligen  Kaisers , welcher 
somit  gewissermafsen  an  die  Seite  des  Genius  Publicus  trat. 
Wie  man  den  Genius  eines  Freundes,  eines  Gönners  verehrte 
und  ihm  an  seinem  Geburtstage  spendete,  so  war  es  auch  wohl 
sehr  natürlich,  wenn  der  Genius  oder  die  Fortuna  solcher  Männer 
wie  des  Cäsar,  des  Augustus  von  ihren  Anhängern  und  überhaupt 
von  den  Bürgern  privatim  viel  verehrt  wurden*).  Also  etwas 
Aufserordentliches  und  Verderbliches  wurde  dieser  Cultus  erst 
dann , als  er  im  Sinne  des  Despotismus  gesetzlich  gefordert  und 
wenn  unterlassen  bestraft  wurde,  wie  diese  Wendung  denn  sehr 
bald  eintrat.  Augustus  ging  auch  hier  voran , indem  er  seinen 
Genius  in  allen  Compitalcapellen  der  Stadt  zu  den  beiden  von 
jeher  verehrten  Laren  hinzufügte  (S.  495).  Dieser  Cultus  blieb 
auch  unter  den  folgenden  Kaisern , für  welche  selbst  nach  dem 
Aussterben  des  Hauses  der  Julier  Augustus  immer  der  göttliche 
Urheber  der  neuen  Staatsordnung  und  der  Kaiser  schlechthin  ge- 
blieben ist;  nur  dafs  fortan  auch  der  Genius  des  regierenden 
Kaisers  öffentlich  verehrt  werden  mufste,  worauf  namentlich  die 
schlimmeren  Kaiser  mit  unerbittlicher  Strenge  hielten.  Eine 
natürliche  Folge  von  diesem  Cultus  war  die  gleichfalls  allgemeine 
und  öflentliche  Geburtstagsfeier  des  Kaisers,  auch  sie  ein  Nach- 
lafs  der  Zeiten  des  Cäsar  und  August,  und  der  Schwur  beim  Ge- 
nius oder  bei  der  Tyche  des  Kaisers , denn  so  übersetzen  die  572 
Griechen  gewöhnlich  den  lateinischen  Genius.  Schon  unter 
Augustus  war  dieser  SchwTir  gewöhnlich  *).  Tiberius  sperrte  sich 
nach  seiner  Weise,  doch  überwogen  Gewohnheit  und  Angst ^). 

1)  Op.  n.  1698  Deo  Tuld.  Genio  Loci.  n.  1699  Genio  et  Fortunae 
Tutelatque  huius  loci.  n.  1700  Tutelae  Donau  Rupil.  Acta  fr.  Arv.  t. 
XXXIl  Sive  Deo  Sire  Deae , in  cuius  tutela  hie  lucus  locusve  etl.  Petroii. 

57  ila  Tutelam  huiut  lud  habeam  propitiam.  Ib.  105  Tutela  nacis.  Vgl. 
Eckbel  D.  IN.  VIII  p.  130sqq.,  Fabrctti  Inscr.  p.  79,  Marin!  Atti  Arv.  p. 

.374  sqq.,  Bolssiea  Insrr.  de  Lyon  p.  1 1 n.  9.  [E.  Hübner  in  den  Monatiber, 
der  Berliner  Akad.  1861,  S.  959.) 

2)  Virgil  Ecl.  I,  4.3  der  anf  regelmüfsige  Opfer  an  den  Kalenden,  wo 
man  den  Hauslaren  opferte,  deutet.  Vgl.  Horat.  Od.  IV,  5,  33 If.,  Ovid 
F.  II,  635. 

3)  Horat.  Ep.  II,  1,  16.  Später  wurde  daraus  der  Schwur  beim  Augu- 
stus srhlechtbin  oder  dem  nurnen  August!  oder  dem  Divus  Augustus,  s. 
Sueton  Claud.  11,  Tacit.  Ann.  I,  73. 

4)  Dio  LVII,  80  vgl.  LVIII,  2.  6.  12. 
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Caligula  und  die  späteren  Gewaltherrscher  belegten  die  Unter- 
lassung oder  den  Misbrauch  mit  barten  Strafen  ^). 

Noch  eine  eigenthümliche  Art  der  Genienverehrung  ist  die 
der  genii  deorum  (S.  74)  und  die  an  den  Gräbern  der  Verstor- 
benen, wo  der  genius  dem  griechischen  ^Qtog  entspricht  und 
wie  gewöhnlich  unter  dem  Bilde  einer  Schlange  vorgestellt  wurde, 
daher  auch  die  Gräber  nicht  selten  Bilder  von  Schlangen  zeigen  ^); 
auch  dieses  mit  der  Zeit  eine  allgemeine  Sitte,  wie  die  späteren 
Kalender  denn  selbst  das  Todtenfest  der  Fcralicn  im  Februar 
Genialia  oder  Ludi  Gcnialici  nennen  ^).  Endlich  ist  zu  bemerken 
dafs  auch  die  Götter  hin  und  wieder  im  Privatcultus  als  Genien 
eines  Hauses  d.  h.  als  deren  Schutzgötter  verehrt  wurden*),  in 
demselben  Sinne  wie  Sulla  den  Apoll,  Cicero  die  Minerva,  der 
römische  Senat  die  Victoria  als  seine  Schutzgöttin  verehrte. 

3.  Die  Götter  der  Indigitamenta. 

Mit  den  Genien  vergleicht  Onsorin  recht  passend  die  zahl- 
reichen Schutz-  und  Lebensmächte,  welche  in  den  pontificalen 
Indigitamenten  angerufen  wurden,  indem  sie  sich  im  Grunde  nur 
dadurch  von  den  gewöhnlichen  Genien  unterscheiden,  dafs  diese 
ein  für  allemal  denselben  Menschen  oder  denselben  Ort  unto’ 
ihren  Schutz  genommen  hatten , jene  kleineren  Götter  oder  nu- 
573  mina  dagegen  (S.  53)  nur  bei  gewissen  Veranlassungen  des 
menschlichen  Lebens  als  mitwirkende  Mächte  her^ortreten.  Sie 
haben  insofern  eine  gewisse  Aehnlichkeit  mit  den  Engeln  des  po- 
pulären Glaubens,  welche  gleichfalls  nicht  blos  für  persönliche 
Schutzengel  galten , sondern  auch  für  Gclegcnheitsengel  möchte 
ich  sagen  d.  h.  für  solche  welche  nur  bei  bestimmten  Gelegen- 
heiten als  wirksam  gedacht  und  als  solche  namentlich  in  ein- 
zelnen alten  Grabschriften  und  Kinderliedern  geschildert  wer- 


1)  Sneton  Calig.  27  vgl.  UlpiaD  Dig.  XII,  2 de  larei.  13,  6. 

2)  Virg.  Aen.  V,  75ff.,  Valer.  Flacc.  III,  457,  SU.  Ital.  D,  581  ff.,  vgL 
die  Erzählong  vom  Grabe  des  Scipio  b.  Plio.  H.  N.  XVI,  44,  85  uad  L 
Friedländer  de  oper.  anagl.  in  monum.  gr.  sepulcr.  p.  39. 

3)  Das  Ferialc  Capnannm  z.  11.  Febr.  und  das  Kal.  Constanlii  z.  11- 
und  12.  Febr.  vgl.  oben  S.  483  und  über  die  Genien  der  Verstorbaea 
S.  73,  vgl.  Mommsen  I.  N.  n.  3778  aus  Capua,  Boissicu  Insrr.  de  Lvon 
p.  47  n.  29.  30. 

4)  Or.  n.  1 257  lovi  Rejfi  Genio  Domut  Itidori  LarinatU , vgl.  die  In- 
schrift des  Alfinius  Fortunatus  oben  S.  443,  2,  A.  W.  Zumpt  z.  Ratii- 
M.  Namatian.  vs.  16. 
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den>);  wie  denn  wirklich  schon  die  christlichen  Kirchenväter 
diese  hülfreichen  Lebensroächte  jener  alterthümlichen  Gebets- 
fomieln  mit  unsern  Engeln  verglichen  haben.  Dennoch  war  dieser 
Glaube  in  Italien  und  Rom  sehr  alt,  da  er  wesentlich  auf  dem 
Gottesdienste  des  Numa  und  den  von  ihm  formulirten  jmester- 
lichen  Gebeten  beruhte , welche  speciell  als  Anrufungen  solcher 
Mächte  Indigitamenta  genannt  >vurden  (S.  119).  Ja  man  darf 
behaupten  dafs  nur  ein  solcher  mehr  pantheistischer  als  poly- 
theistischer Glaube,  wie  der  der  religiösen  Gesetzgebung  Numas  zu 
Grunde  liegende,  im  Stande  war  neben  den  wenigen  Hauptgöttem 
des  Himmels  und  der  Erde,  die  er  aufstellte,  eine  so  grofse  Schaar 
von  dienenden  Mächten  zuzulassen,  daher  diese  eben  deshalb, 
sobald  der  griechische  Polytheismus  um  sich  griff,  je  länger  desto 
mehr  aus  dem  Gedächtnifs  des  Volks  und  der  Praxis  des  prie- 
sterbchen  Gebets  verloren  gegangen  sind.  Sie  erschienen  übri- 
gens in  diesen  Gebeten  nicht  allein,  sondern  zusammengestellt 
mit  den  Hauptgöttern  des  älteren  römischen  Glaubens,  welche 
aber  bei  solchen  Gelegenheiten  gleichfalls  nicht  in  ihrer  vollen 
Geltung  und  gesammten  Wirkung,  sondern  nur  in  der  speciellen 
Beziehung  auf  den  jedesmal  vorliegenden  einzelnen  Fall  einer 
Geburt,  einer  Vermählung  u.  s.  w.  angerufen  werden:  em  Be-  574, 
weis  mehr  dafs  die  Indigitamenta  nicht,  wie  man  neuerdings  ge- 
wöhnlich angenommen,  priesterliche  Verzeichnisse  des  ältesten 
Götterglaubens  gewesen  sind , sondern  für  gewisse  Veranlassun- 
gen des  Lebens  bestimmte  Gebets-  und  Anrufungsformeln.  Es 
wäre  sehr  wichtig  wenn  diese  Veranlassungen  sich  näher  be- 


1)  Vgl.  die  Grabschrift  des  Landgrafen  Friedrich  mit  der  gebissenen 
Wange  auf  dem  Grabsteine  in  Reinhardsbmnn:  Ich  will  heynt  schlafen 
gehn,  Zwölf  Engel  sollen  mit  mfr  gehn,  Zween  zu  Hänpten,  Zween  zur 
Seiten,  Zween  zun  Füfsen,  Zween  die  mich  decken,  Zween  die  mich  we- 
cken, Zween  die  mich  weisen  Zu  dem  himmlischen  Paradeisen.  Derselbe 
■Sprach*)  war  als  Kinderlied  bekannt,  s.  Simroek  Deutsches  Kinderbuch  n. 
I07  und  das  andre  n.  44  Fünf  Engel  haben  gesungen,  Fünf  Engel  kommen 
gesprungen,  Der  erste  bläst  das  Feuer  an.  Der  andre  stellt  das  Pfännel 
dran.  Der  dritt  schütt  das  Süppchen  nein.  Der  vierte  thut  brav  Zucker  hin- 
ein u.  s.  w.  Pioch  näher  liegt  der  Vergleich  der  begleitenden  Dämonen  des 
griechischen  Göttercultns  z.  B.  in  dem  der  Demeter  des  'AdQivi  d.  i.  der 
Reifende,  änb  lijt  »aqnäv  äiqvvaeaii  Etym.  M.,der  rtvftvMdff,  des 
Tü^oiV,  des  'Yfi^vaioi  in  dem  der  Aphrodite,  Lob.  Agl.  p.  630  und  1234, 
des  “AxQaxos  und  andrer  Satyrn  und  Nymphen  in  dem  des  Dionysos,  der 
das  inenschliche  Leben  in  den  verschiedensten  Thätigkeiten  vor-  und 
naehbildenden  Eroten  und  Psychen  in  der  späteren  griechischen  Kunst. 

*)  (Es  ist  ein  altes  Kindergebet,  das  nie  auf  dem  genannten  Grabstein 
gestanden  hat,  s.  Pfeiffers  Germania  5,  448 ff.] 
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stimmen  liersen,  indessen  wird  dieses  kaum  weiter  möglich  sein 
als  sofern  diese  Gebete  selbst  auf  gewisse  Gelegenheiten  hindeu- 
ten. Auch  ist  wohl  zu  bedenken  dafs  unsre  Kenntnifs  von  da- 
selben  nicht  unmittelbar  auf  den  priesterlichen  Originalurkunden, 
sondern  nur  auf  den  Auszügen  Varros  beruht,  oder  vielmehr 
gröfstentheils  nur  auf  den  Auszügen,  welche  die  Kirchenväter 
zum  Behufe  ihrer  Polemik  aus  jenem  Werke  Varros  gemacht 
batten.  So  mufs  es  auch  dahin  gestellt  bleiben  ob  Varro  diese 
vielen  Gütternainen  in  jenen  priesterlichen  Urkunden  zu  einem 
ähnlichen  Ganzen  zusammengestellt  gefunden  hatte,  wie  er  selbst 
sie  in  einem  Werke  zusammengestellt  hatte,  oder  ob  sie  nicht 
vielmehr  in  jenen  Urkunden  in  viele  einzelne  Gruppen  zerfielen 
und  je  nach  den  besondern  Veranlassungen  des  Cultus  oder  des 
Lebens  in  verschiedenen  Gebeten  und  Liturgieen  zusammenge- 
stellt  waren,  welches  letztere  ich  aus  verschiedenen  Gründen  für 
das  Wahrscheinlichere  halte.  Varro  hatte  nehmlich  diese  Götter, 
wie  wir  aus  Augustin  C.  D.  VI,  9 erfahren,  in  zwei  Abtheilungen 
behandelt,  indem  er  zuerst  sämmtliche  Götter  aufzählte  welche 
das  menschliche  Leben  unmittelbar,  von  der  Geburt  eines  Jeden 
bis  zu  seinem  Tode  betrafen,  und  zweitens  diejenigen  Namen 
zusammenstellte  welche  nicht  sowohl  den  Menschen  selbst  als 
seine  äufserlichen  Bedürfnisse,  Lebensunterhalt,  Kleidung  u.  s.  v. 
angingen ').  Er  hatte  ferner  dazu  einen  erklärenden  Gunimentar 
3 liinzugefügt,  indem  er  jeden  Götternamen  entweder  aus  dem 
Sprachgebrauche  oder  aus  den  Gewohnheiten  der  alten  Zeit  er- 
läuterte, welche  Erläuterungen  er  zum  Theil  in  andern  Schriften 
noch  weiter  ausgefflhrt  hatte : so  dafs  wir  auf  diesem  Wege  viel 
Wichtiges  und  Interessantes  über  die  Sitte  und  Sprache  des 
höheren  Altcrthums  erfahren.  Nur  dafs  wir  uns  wie  gesagt  ge- 


ll Augustin  I.  c.  Donique  ei  ipse  f'^arro  eommetnorare  et  enumerare 
deo.i  coepit  a coneeptione  hominis:  quorum  numerum  exortus  esi  a fmo 
eamque  seriem  perduxit  usque  ad  decrepiti  hominis  mortem  et  de  os  sä 
ipsum  hominem  pertinentes  clausit  ad  Naeniam  deam , qvae  in ftt- 
neribus  senum  cantalur.  Deinde  coepit  deos  alias  ostendere,  qui  perti- 
n er  ent  non  ad  ipsum  hominem,  sed  ad  ea  quae  sunt  hominis, 
sicuti  est  victus , vestitus  et  quaecunque  alia  huic  vitae  sunt  neeessaria, 
ostendens  in  omnibus  quod  sit  cuiusque  munus  et  propter  quid  cuique  de- 
beat  supplicari.  Mit  Unrecht  hat  man  diese  erklärenden  Zusätze  Varros 
auf  die  Originalurkunden  der  Indigitamenta  bezogen , verrührt  durch  Ser- 
vius  V.  Ge.  I,  21,  wo  es  von  diesen  libri  pontilicales  heifst,  qui  et  nomin* 
deorum  et  rationes  ipsorum  nominum  continent,  quae  etiatn  F arro  didt: 
in  welcher  Stelle  diese  letzten  Worte,  verglichen  mit  der  genaneren  An- 
gabe Augustins  beweisen,  dafs  dieser  Grammatiker  seine  Weisheit  ebea 
auch  nur  dem  Varro  verdankte. 
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Qügen  lassen  müssen  auf  den  Spuren  Varros,  von  welchem  hier 
nie  gewöhnlich  alle  späteren  Schriftsteller  abhängen , einherzu- 
gehn, ohne  uns  daraus  einen  unmittelbaren  Scblufs  auf  die  Ge- 
stalt und  Beschaflenheit  der  Indigitamcnta  selbst  zu  erlauben. 

Nach  dieser  Anleitung  also  und  den  Auszügen  der  beiden 
Kirchenväter  Tertullian  und  Augustin,  die  das  Meiste  erhalten 
haben,  wollen  wir  zunächst  die  Götter  aufzählen,  welche  mit  Be- 
ziehung auf  die  Schwangerschaft  und  Geburt  einer  Mutter  und 
die  erste  Woche  des  Kindes,  wir  wissen  nicht  ob  bei  einer  und 
derselben  oder  bei  verschiedenen  Cultusgelegenhciten  angerufen 
wurden  >).  Durch  sorgfältige  Prüfung  dieser  Texte  und  Aus- 
scheidung aller  überflüssigen  Polemik,  welche  diesen  Schrift- 
stellern die  Hauptsache  war,  gewinnen  wir  eine  fortlaufende  Reihe 
von  Göttern  und  Göttemamen,  deren  gemeinschaftliche  Beziehung 
das  menschliche  Leben  ist,  wie  es  keimt,  ans  Licht  tritt  und  sich 
dann  weiter  entwickelt:  alte  Cultusgötter,  deren  Namen  in  dieser 
und  den  folgenden  Reihen  die  leitenden  Begrifle  und  gleichsam 
die  Knotenpunkte  des  liturgischen  Gesammtgedankens  sind,  und 
eine  grofse  Anzahl  von  helfenden  und  dienenden  Gottheiten  (po- 
testates,  numina),  deren  Benennungen  und  Personilicirungen 
nicht  allein  sehr  genau,  sondern  hin  und  wieder  auch,  wie  mich 
diiokt,  mit  Zartheit  und  Innigkeit  auf  alle  Miniaturbeziehungen 
des  menschlichen  Lebens  eingehen.  Zuerst  wird  Janus  genannt, 
überall  der  Anfang  der  Dinge,  auch  jedes  Gebets  und  Opfers,  hier 
Consivius  d.  h.  der  Anfang  alles  keimenden  Lebens  (S.  152), 
dann  Saturnus,  weil  jede  Ehe  eingegangen  wurde  liberorum 
procreandorum  causa  oder  wie  die  Griechen  mit  ihrem  lebhaf- 
teren Gefühle  für  alles  Natürliche  sagten,  inl  a/ro'py,  krt' 
cpdry  Ttaiötav,  daher  der  Gott  aller  Saaten  auch  hier  an  seiner 
Stelle  war  (S.  418).  Dann  folgen  Liber  und  Libera,  welche 
schon  deshalb , weil  sie  in  dieser  nach  Anleitung  der  Indigita- 
menta  gebildeten  Reihe  mit  aufgeführt  werden,  für  altrömische 
(’uJtusgötter  gelten  müssen.  Liber  ist  in  diesem  Zusammenhänge  576 
der  Gott  der  männlichen  Zeugungkraft,  Lihera  die  Göttin  des 
weiblichen  Empfängnisses*).  Beide  werden  ans  demselben 


1)  Tertullian  ad  N'at.  II,  11,  de  An.  37,  Augustin  C.  D.  IV,  11  und  37, 
MI,  2 und  3.  Vgl.  Ambrosch  in  dem  S.  119,  2 angeführten  Buche  und 
.Marquardt  Haodb.  d.  R.  A.  IV  S.  7 — 21. 

2)  Nach  Augustin  IV,  11  weil  jener  viroruni,  diese  feminarum  semi- 
nibus  praeest,  nach  VII,  2 quod  mttrem  effuto  temine  liberal,  während 
I.ibera  (Venu.s)  den  Frauen  denselben  Dienst  thue.  Vgl.  ib.  VI,  9 oben 
S.  442.  Natürlich  stammen  diese  Erklärungen  aus  dem  Werke  Varros. 
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Grunde  zusammen  genannt,  aus  welchem  wir  auch  weiterhin  in 
diesen  Gebetsfragmenten  häufig  männliche  und  weibliche  Mächte 
(Diri  Patres  und  Divae  Matres)  zusammengestellt  finden  werden: 
weil  nehmlich  nach  einer  dem  ganzen  Heidenthum  gemeinsamen 
Grundanschauung  die  polarisch  entgegengesetzten  Erscheinungen 
des  menschlichen  und  animalischen  Geschlechtslebens  auf  einen 
gleichartigen  Gegensatz  der  göttlichen  Causalität  zurückgeführt 
werden.  Diese  Gottheiten  also  sind  es,  welche  das  eheliche  Bei- 
lager segnen  und  befruchten ; andre,  gröfstentheils  dienende  Ge- 
nien der  Juno  oder  auch  die  abgesonderten  Eigenschaften  dieser 
höclisten  Gottheit  alles  weiblichen  Lebens,  werden  als  solche  an- 
gerufen welche  die  keimende  Frucht  im  Mutterleibe  bilden  und 
pflegen.  So  die  Fluonia,  auch  Fluviona  oder  Fluvionia, 
ursprünglich  nur  ein  Beiname  der  Juno,  welcher  dieser  Güttin 
durch  die  Hemmung  der  monatlichen  Blutabsonderung  während 
der  Schwangerschaft  einen  wesentlichen  Einflufs  auf  die  Erzeu- 
gung und  Ernährung  des  Kindes  im  Mutterlcibe  zusebriebM- 
Ferner  nach  Tertull.  d.  An.  37  die  weiblichen  Mächte  Alemona, 
welche  die  zarte  Frucht  nährt,  und  die  beiden  Göttinnen  der  ent- 
scheidenden Monate,  Nona  und  Decima,  endlich  die  Partula 
als  die  bei  der  Geburt  selbst  behölfliche  Göttin : über  welche  drei 
Göttinnen  wir  durch  einen  ausführlicheren  Auszug  aus  dem 
14ten  Buche  der  Beligionsalterthümer  Varros,  in  welchem  er 
über  diese  Götter  gehandelt  hatte  (S.  63,  1),  von  Gellius  N.  A. 
Hl,  16  belehrt  werden.  Varro  hatte  dort  nehmlich  gelefut  dafs 
die  Geburt  frühestens  im  achten,  spätestens  im  elften  Monate 
erfolge , wobei  er  sich  auf  Aristoteles  berufen  hatte.  Die  alten 
Römer  aber  hätten  auf  solche  aufserordentliche  Fälle  keine  Rück- 
sicht genommen , sondern  den  neunten  und  zehnten  Monat  für 
die  gewöhnliche  Zeit  angesehen  und  danach  ihre  Parcen  d.  b. 
Geburtsgöttinnen  benannt , die  eine  von  der  Geburt  überhaupt, 
die  andre  von  jenen  beiden  Monaten  (S.  564).  Ferner  sclüiefst 
sich  hier  an  die  unvermeidliche  Anrufung  der  lunoLucinaab 
der  eigentlichen  Entbindungsgöttin  (S.  242),  endlich  die.  der 
männlichen  Gottheiten  Vitumnus  und  Sentinus,  die  dem 
Kinde  Leben  und  sinnliche  Empfindung  verleihen^),  und  die  des 
Jupiter  selbst  in  seiner  Eigenschaft  als  Diespiter,  d.  i.  der  Gott 
des  lichten  Tages,  welcher  das  neugeborne  Kind  mit  dem  Alles 
belebenden  und  beseelenden  Lichte  empfangt.  Auch  Vitumnus 

1)  Plin.  H.  N.  Vn,  15  vgl.  obeo  S.  245. 

2)  Per  quem  viviecat  infans  et  eentiat primum,  Tertall.  ad  Nat  D,  1 !• 


Digitizod  by  Google 


DIE  GÖTTER  DER  IMDIGITAME.NTA. 


577 


und  Sentinus  werden  nur  für  besondre  Abstractionen  von  dem 
allgemeinen  Begriffe  Jupiter  zu  halten  sein,  welcher  hier  wie 
überall  für  die  höchste  Quelle  alles  Lehens  und  aller  Beseelung 
galt  Q. 

Es  folgen  die  eigentlichen  Geburtshelferinnen,  denen  so  zu 
sagen  die  Manipulation  hei  der  Entbindung  oblag , wie  die  Grie- 
chen in  demselben  Sinne  neben  der  Hera  und  Artemis  noch  die 
Eileithyia  oder  mehrere  Göttinnen  desselben  Namens  verehrten. 
Zunächst  gehört  dahin  dieCandelifera,  weil  bei  der  Entbindung 
eine  Kerze  angesteckt  wurde , wahrscheinlich  als  sinnliche  Dar- 
stellung des  Lichtes , an  welches  das  Kind  durch  die  Geburt  ge- 
langt; und  zwar  durfte  es  nur  eine  Kerze  sein,  keine  Oellampe, 
weil  der  Geruch  einer  verlöschenden  Lampe  für  sehr  gefährlich 
galt*).  Ferner  die  beiden  Garment  es,  welche  durch  Besprech- 
ung und  magische  Formeln  bei  der  Entbindung  helfen  und  selbst 
bei  dieser  Hand  anlegen,  daher  man  eine  Prosa  oder  Porrima 
und  eine  Postverta  unterschied,  je  nachdem  das  Kind  zuerst 
mit  dem  Kopfe  oder  umgekehrt  ans  Licht  kam  ®).  Ferner  gehört 
hierher  dieNympheEgeria  (S.  509),  daher  der  häufige  Gebrauch 
des  Namens  Egerius  im  alten  Latium,  und  Numeria  d.  i.  die 
Göttin  der  schnellen  und  leichten  Geburt,  daher  Numerii  eigent- 
lich solche  hiefsen,  welche  schnell  und  leicht  zur  Welt  gekommen 
sind*),  auch  Natio,  als  eine  alte,  auf  dem  Gebiete  von  Ardea 
verehrte  Geburtsgöttin  '’);  dahingegen  die  sogenannte  Nixi  Dii  sts 

1)  Macrob.  S.  I,  lU,  15  quod  aestimaverunt  antiqui  animat  a lote 
ittri  et  rurtvs  post  mortem  etdem  reddi,  wo  freilich  dieser  letzte  Zusatz 
«ach  späterem  Glauben  schmeckt.  Doch  (^alt  Luft  und  Licht  immer  für  das 
Princip  der  Beseelung,  animo  (av(pLo{),  welches  Wort  Ennius  gleichbe- 
deutend mit  Luft  gebrauchte,  und  Sonnenlicht,  s.  Ennius  b.  Varro  I.  1.  V, 

&9,  r.  r.  I,  4 p.  5 und  168  cd.  Vahlen,  Paenvins  p.  71  ed.  Ribb.,  Grimm  D. 

M.  786,  oben  S.  528,  4. 

2)  Plin.  H.  N.  VII,  7 Miseret  alque  etiam  pudet  aeslmnantem  quam 
dtfrieola  emimalitsm  superbisrimi  on'go,  eum  pUnimque  abortus  causa 
odor  a lucemarum  fiat  exstinctu. 

3)  S.  oben  S.  358.  Ein  auf  dem  umgekehrten  Wege,  zuerst  mit  den 
Fäfsen  ans  Licht  Gekommener  heifst  Agrippa,  s.  Plin.  VH,  8,  6,  Gellius 
XVI,  16. 

4)  Varro  im  Cato  vel  de  liberis  educandis  b.  Non.  Marc.  p.  352:  ut 
qui  contra  celeriter  erant  nati  Jere  Mumerios  praenominabant,  quod  qui 
cito  faeturum  quid  se  ostendere  volebat,  dicebat  numero  idfore;  quod 
etiam  in  partu  precabantur  IS'umeriae,  quam  deam  solent  indigetare  etiarn 
Pontifices. 

5)  Cut  eum  fana  eireuimus  in  agro  Ardeati  rem  divinam  facere  to- 
letnus:  quae , quia  partus  matronarum  tueatur,  a naseenübus  IS'atio  (al. 
Toino)  nominata  est,  Cic.  N.  D.  HI,  18,  47. 

Preller,  Röm.  Mythol.  2.  Aufl.  37 
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griechischen  Ursprungs  waren  und  hier  nur  als  gleichartige 
Wesen  erwähnt  werden  mögen.  So  nannte  man  nehmlkh  di« 
Götterbilder,  welche  auf  dem  römischen  Capitol  vor  der  Cella 
der  Minerva  zu  sehen  waren  und  nach  Einigen  aus  der  Beute  des 
syrischen  Kriegs,  nach  Andern  aus  der  korinthischen  Beute 
stammten.  Sie  befanden  sich  in  knieender  Stellung,  galten  aber 
für  hülfreiche  Götter  der  Entbindung  und  werden  als  solche  auch 
bei  Ovid  Met.  IX,  293  neben  der  Lucina  angerufen ; eine  Darstel- 
lung welche  sich  am  natürlichsten  dadurch  erklärt  dafs  die  Alten 
das  Niederknieen  bei  der  Entbindung  für  förderlich  hielten*). 

Endlich  eine  Reihe  von  Gottheiten,  welche  das  neugebone 
Kind  schützen  und  pflegen,  theils  männliche  theils  weibliche. 
Augustin  IV,  11  nennt  zuerst  die  Opis  d.  i.  die  Mutter  Erde  als 
kinderpflegende  Göttin  (S.  418),  daher  bei  den  Römern  das  neu- 
geborne  Kind  nach  alter  Sitte  alsbald  auf  die  Erde  gelegt  oder 
gestellt  wurde*).  Dann  der  Deus  Vagitanus,  der  dem  neuge- 
bornen  Kinde  mit  dem  ersten  Schrei  den  Mund  öffnet^),  und 
di<?  DeaLevana,  welche  di(*  Kinder  von  der  Erde  wieder  auf- 
hebt, nach  der  bekannten  Sitte  das  neugebornc  Kind  vor  dem 
Vater  auf  die  Erde  zu  legen,  worauf  dieser  es  aufliob  und  damit 
seine  Pflege  und  Erziehung  übernahm,  aber  auch  alle  Rechte  der 
väterlichen  Gewalt  sich  vorbehielt  ^).  Ferner  die  beiden  eng  ver- 
bundenen Göttinnen  C u n i n a und  R u m i n a (S.  54).  Jene  ist  die 
Schutzgöttin  der  Wiege,  in  welcher  sie  das  Kind  vor  Schaden 
und  Zauber  behütet,  während  Rumina  für  die  volle  Brust  der 
Mutter  oder  der  Amme  beim  Nähren  des  Säuglings  sorgt  ^). 
Einen  wichtigen  Moment  brachte  weiter  für  Knaben  der  neunte, 
für  Jlädchen  der  achte  Tag  der  Geburt,  d.  i.  der  sogenannte 


1)  Wdeker  kl.  Sehr.  3,  185 if.,  vgl.  meine  Griech.  Myth.  I,  320.  (■» 
402  der  2.  A.  lieber  die  Form  nüci  vgl.  Corssen  Krit.  Beiträge  zarUt 
Formenl.  S.  2011.) 

2)  Ovid  Trist.  IV,  3,  46  taclaqtte  naicenti  corput  hab«ret  huuna. 
Soeton  Oclav.  5 ette  se  pntsettorem  ac  vdut  aediluitm  moU,  quod  prmum 
D.  Augmiut  natcent  attigüseL  Vgl.  oben  S.  332,  2. 

3)  Qniin  vagitu  ot  aperit,  Tertull.  I.  e.  vgl.  Augustin.  IV,  huuiF*- 
gitano,  qvti  infantum  vagilibut  praesidet.  IV,  21  Quid  necasie  erat  Opi 
Deae  eommendare  natcmtei,  Deo  Fatioano  vagientes,  Deae  Ctminaejt- 
ernte*  etc.  Varro  wollte  nehmlich  auch  den  Deus  Vaticanns  wie  Vagita- 
aus  erklären,  s.  Gell.  öf.  A.  XVI,  17  und  oben  S.  338,  1. 

4)  Dionys.  II,  26 IT.,  Virg.  A.  IX,  212,  Horat.  S.  II,  5,  46,  Intpp.  Te- 
rent.  Heaut.  IV,  1,  13. 

5)  Lactant.  1,  20,  36  Cohtur  et  Cunina,  quae  m/ante*  üt  euai*  tuetur 
aefaseinum  tubmotet.  Vgl.  Augustin  IV,  34.  Die  Insehr.  b.  Or.  n.  1851 
ist  unächt. 
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dies  lustricus,  wo  das  Kind  seinen  Namen  bekam  und  zugleich 
lustrirt  und  gegen  allen  Zauber  geweiht  wurde,  namentlich  dadurch 
dafs  man  ihm  allerlei  zierliche  Kleinigkeiten  (crepundia)  und  die 
Bulla  um  den  Hals  hängte,  ein  goldenes  Medaillon  mit  darin  ver- 
borgnen Schutzmitteln  (praebia)  gegen  den  Neid  und  bösen 
Blick.  Darauf  bezieht  sich  die  Verehrung  der  Dea  Nundina, 
welche  von  diesem  neunten  Tage  ihren  Namen  hat  i).  Auch  wurde 
an  diesem  Tage  dem  Kinde,  welches  nun  als  eigne  Person  ins 
Leben  trat,  eine  Art  von  Prognostikon  seiner  Zukunft  gestellt, 
was  Veranlassung  gab,  alle  Schicksalsmächte  anzurufen,  Fortuna 
und  die  Carnientes  und  die  Fata  Scribunda  (S,  565).  Der  neunte 
Tag  wurde  zu  diesen  Gebräuchen  ausersehen,  weil  dieser  über- 
haupt und  so  auch  für  die  Wöchnerinnen  ein  kritischer  Tag  ist, 
die  sich  erst  dann  von  ihrem  Lager  wieder  erheben  und  an  dem 
Familienleben  von  neuem  Antheil  nehmen. 

Eine  zweite  Reihe  von  solchen  dienenden  Mächten  bilden 
die  Namen  der  Götter  und  Göttinnen,  welche  die  Jugend  des  zar- 
teu  Kindes  behüten  und  pllegcn,  cs  essen  und  gehen  und  spre- 
chen lehi’en,  <lie  verschiednen  GemüthsalTecte  und  geistigen  Thä- 
tigkeiten  in  ihm  entwickeln,  mit  ihm  aus  und  eingehn  und  es  in 
die  Schule  begleiten ^),  bis  zur  Juventas  und  Fortuna  barbata, 
mit  weichen  wieder  ein  neuer  Lebensabschnitt  beginnt.  Zunächst 
gehören  dahin  die  Potina  und  Educa,  denn  dieses  scheinen  die 
rkbügeu  F'ormen  der  sehr  verschieden  geschriebenen  Namen 
zu  sein  ^),  d.  h.  die  beiden  Göttinnen,  welche  das  Kind,  nachdem 
es  entwöhnt  worden,  an  Speise  und  Trank  gewöhnen.  Ein  andrer  sso 
^hriftsteUer  fügt,  gleichfalls  aus  Varro,  die  Cuba  hinzu,  die  das 
Kind  von  der  VViege  ins  Beuchen  legt*).  Weiter  schliefst  sich 

1)  Macrob.  S.  I,  16,  36,  vgl.  0.  Jabo  Leipz.  Ber.  1855  S.  44. 

2)  Im  Allgemeioeu  kann  man  sie  Dü  Nutritores  nennen,  wodurch 
einer  M.  des  Saloninus  die  griechischen  ^<ot  »ovqoxq6{(jOi  übersetzt 

'Werden,  Kckbel  D.  N.  VII  p.  421. 

3)  Augustin.  IV,  11  I>iva  Potina  potionem  minitbrat,  Educa  (\.  Edu- 
^ca)  escain  praebet.  IV,  34  tive  Educa  et  Potina  ( v.  PoticaJ  escam  po- 
lumque  tumpterunt.  Vgl.  VI,  9,  Tertull.  ad  Nat.  II,  11,  wo  sie  Potina  u. 
Edttla  heifsen,  und  Varro  im  Cato  b.  Non.  Marc.  p.  108,  wo  zu  lesen  ist: 

Cum  präno  cibo  et  potüm»  initiarent  puerot , saerificabantur  ab  eduUbut 
Lducae  f\.  EdutaeJ,  a potione  Potinae  nutrices.  Educa  ist  abzuleiten  von 
■ducare  in  dem  Sinne  von  füttero,  nutrire,  s.  Non.  Marc.  p.  447  Parro 
Cato  vel  de  liberit  educandit:  Educit  enim  obetetrix,  cducat  uutrix,  intti- 
aU  paedaxogu»,  docet  magitter.  [Vielmehr  von  edere,  nach  Analogie  von 
aducus,  fiducia,  manducus,  s.  Pott  Etymol.  Forschungen,  2.  AuQ.,  II, 

, 382.1 

4)  Donat.  z.  Ter.  Phorm.  I,  1,  11  apud  Varronem  legHur  inüiari 

37* 
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hier  andieDeaOssipago,  welche  dazu  hilft,  dafs  die  Knochen 
der  Kinder  fest  und  derbe  w erden  (S.  245),  ferner  die  göttlichen 
Nächte  des  Stehen-,  Gehen-  und  Sprechenlehrens , welche  nun 
wieder  männlichen  Geschlechts  sind,  wahrscheinlich  weil  man 
sich  jene  Göttinnen,  die  Potina  Educa  Cuba  mehr  nach  Art  der 
Ammen,  diese  dagegen  mehr  nach  Art  der  Pädagogen  dachte. 
Sie  hiefsenDivus  Statanus  oder  Statilinus  undDirusFa- 
b u 1 i n u s , welchen  beim  ersten  Stehen  und  Sprechen  der  Kinder 
ein  üankopfer  gebracht  wurde  i).  Andre  nennen  eine  weibliche 
Güttin  Statina  und  fügen  zu  der  ganzen  Gruppe  noch  die 
Adeona  und  Aheona  hinzu,  welche  wohl  nicht  die  Beschützer 
der  Kinder  beim  Aus-  und  Eingehn  sind,  sondern  die  der  ersten 
Laufversuche  mit  dem  bekannten  Ab-  und  Zulauf  zwischen  zwei 
Paaren  schützender  Arme.  Dem  Fabulinus  stand  noch  ein  beson- 
drer Karinus  zur  Seite,  auch  ein  Locutius*),  von  denen  jener 
sich  auf  die  ersten  Sprechlaute  des  Kindes  bezieht;  dahin- 
gegen Fabulinus  schon  ein  Ausdruck  des  zusammenhängenden 
Schwätzens,  Locutius  aber  der  des  deutlichen  Sprechens  ist.  Nun 
beginnt  das  Kind  auszugehn,  in  die  Schule  zu  gehn,  dort  etwas  zu 
lernen.  Auch  dalun  begleiten  es  eigne  Schutzgötter,  zunächst  die 
Itcrduca  und  Domiduca,  welche  es  die  ersten  Wege  aus  dem 
Hause  und  wieder  in  dasselbe  zurückgeleiten,  ferner  alle  die 
Mächte,  welche  das  Gemüthsleben  und  die  geistigen  Aflecte  und 
Anlagen  des  Kindes  wecken  und  bilden  ^).  So  zunächst  die 
581  Mens,  welche  einen  verständigen  Sinn  in  den  Kindern  erzeugt. 
Divus  Volumnus  und  DivaVolumna,  das  sind  dieGötterdes 
Verlangens,  während  die  von  Tertullian  genamite  Diva  Voleta 
mehr  das  sittliche  Wollen  (veile)  im  Gegensätze  zu  dem  Nicht- 


fuerot  Educa»  et  Pnticae  et  Cubae  Divis  edendi  et  potandi  et  cubaudi,  ul 
primum  a tacte  et  eunis  transferuntur. 

1)  Non.  Marc.  p.  532  Statilinum  et  Statanum  et  Fabulwum  prsmsidet 
deot  y arro  Cato  vel  de  lib.  educandit  puerilis  aelatis  f v.  puerililatis)  aj- 
firmal:  „dUi  Statano  et  Statilino,  quorum  nomina  kabent  scripta  Pmlif- 
ees.  Sic  cum  primo  fari  incipiebant,  sacrificabant  Divo  Fabulino“.  t sl- 
Tertull.  ad  Nat.  II,  11,  d.  An.  39,  Augustin  IV,  21. 

2)  Tertull.  1.  c.  {Deus  est  dictus)  et  ab  effatu  Farinus  ( v.  FarmutJ 
et  aiiis  a lo{quendo  Locutius).  Vgl.  Varro  1.  1.  VI,  52  fatur  is  qui pri- 
rnum  homo  significabilem  ore  nUttit  vocem.  Ab  eo  ante  quam  itafaeiaut 
pueri  dieuntur  infantes,  quom  id  Jaciant  iam/ari  eie.  Vielleicht  un- 
terschieden sich  der  Statanns  und  Statilinus  (von  statuere)  ähnlich  wieder 
Farinus  und  Fabulinus.  Ueber  den  in  der  Nähe  des  Veatatempels  verehr- 
ten Aius  Locutius  oder  Loquens  s.  oben  S.  55  und  Becker  liandb.  1,  241. 

3)  Augustin  IV,  II  und  21,  VII,  3,  TertnII.  I.  c. 
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Wollen  (nolle)  ausdröckt  *).  Ferner  die  I*a  ventia  oder  l'aven- 
tina  von  dein  kindlichen  Afiecte  des  Bangens  und  Schreckens 
und  Venilia  d.  i.  die  Göttin  des  sichern  Hodens  und  der  unbe- 
fangenen Erwartung  *).  Ihnen  schliefsen  sich  weiter  an  V o 1 u p i a 
undLubentina  oder  Lubia  als  Göttinnen  der  Lust  und  des 
sinnlichen  Verlangens  * ),  ferner  Praestana  oder  Praestitia, 
das  (ist  eine  Göttin  des  Strebens  und  der  Kraft,  wie  Valentia 
und  Pollentia,  welche  gleichfalls  zu  Rom  in  besondern  Bildern 
verehrt  wurden  <).  Daher  sich  diesen  Göttinnen  alsbald  der 
männliche  Agonius  und  Peragenor  gesellt,  begleitet  von  der 
weiblichen  Agenoria,  lauter  Numina  der  ausführenden  und 
durchsetzenden  Thatkraft , wie  sie  in  Rom  so  frühzeitig  erweckt 
und  geübt  wurde  *).  Ferner  gehören  in  diese  Reihe  die  Stimula 
d.  i.  der  heifse  und  heftige,  mit  Aufregung  verbundene  Trieb 
der  Liebe,  des  Ehrgeizes  u.  s.  w.,  daher  man  diesen  Namen  spä- 
ter auf  die  griechische  Semele,  die  Mutter  des  Bacchus,  übertrug, 
sammt  ihrem  Widerspiel  der  Dea  Murcia  d.  i.  die  Göttin  der 
Ermüdung  und  Erschlaffung,  wie  sie  auf  jede  heftige  Aufregung 
folgt,  eigentlich  Venus  (S.  385).  Weiter  Strenua  d.  i.  die  Göttin 
der  gesunden  leiblichen  Entwicklung  und  Numeria  und  Ga- 582 
mena  nach  den  beiden  Hauptstöcken  des  römischen  Schulunter- 
richts, dem  Rechnen  und  Singen  d.  h.  Auswendiglernen  und 
Vortragen  guter  Lieder *’),  endlich  der  Divus  Gatius,  der  die 


1)  Deo  y olumno  et  Deae  F olumnae  (noicentes  commendant)  ut  bona 
reUent,  Augnst.  IV,  21.  Uoch  sind  diese  Namen  nicht  von  veile  abzuleiten, 
sondern  von  volup  (Volup-nus). 

2)  De  spe  quae  venit  (''enilia,  An(tust.  I.  r.  Anrh  bei  Tertullian  ist 
tenilia  die  dea  spei.  Zu  Grunde  lie^t  eine  Erklärung  Vnrros,  s.  Intp.  Mai. 
V.  A.  X,  76  (Farro  rerum  div)inarum  Xllll  de  dit  certit:  Spes  cum  con- 
tiliata  non  J'ruttra  estet  et  evenistet,  (F eniUae  saerifica)bantur , quam 
deam  cum  D/’eptuno  eoniungunt  multi.  Vgl.  oben  S.  503. 

3)  Augnst.  IV,  8 aut  Folupiae,  quae  a voluptate  appellata  est,  aut 
Libentinae,  cui  noinen  a Ubidine.  Vgl.  oben  S.  387,  1 . 

4)  Tertull.  ad  N'at.  II,  11  (praesla)ntiae  Praettitiam.  Arnob.  IV,  3 
nennt  die  Dea  Praestana,  welche  auf  Veranlassung  eines  kräftigen  Lanzen- 
wnrfs  des  Romulus  verehrt  worden  sei,  vgl.  Plut.  Rom.  20,  Serv.  V.  A. 
III,  46.  Die  Göttin  Pollentia  wird  erwähnt  b.  Liv.  XXXIX,  7,  vgl.  Plant, 
•ins.  IV,  4,  3.  Eine  Diva  Peta  a rebus  petendis  dicla  nennt  Arnob.  IV,  7. 

5)  Tertull.  I.  c.  ab  actu  Peragenorem.  Augustin  IV,  6 Deam  .dge- 
noriam,  quae  ad  agendum  excilaret,  Deam  Stimulam,  quae  ad  agendum 
ultra  modutn  stimuiaret,  Deam  Mureiam,  quae  praeter  modum  non  move- 
ret  aej'aceret  hominem,  ut  ait  Pomponiut  (der  Attellanendichter),  murci- 
dum  i.  0.  m'mta  desidiosum  et  inacluoMum.  Vgl.  IV,  11  und  Paiul.  p.  10 
.-tgonium  etiam  putabant  deum  dici  praetidentem  rebu*  agendü. 

6)  Xumeria  quae  numerare  doceat,  Camoena  quae  canere,  Augustin. 
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Kinder  gescheut  (catos)  macht*),  Consus,  durch  welchen  sie 
Nachdenken  und  Rathschlagen  lernen,  und  Sentia,  welcher  sie 
gute  Gedanken  (sententias)  und  den  treßenden  Ausdruck  derselben 
verdanken.  Ihren  letzten  Abschlufs  bekommt  diese  Periode  durch 
die  luvcntas  und  Fortuna  Barbata,  welche  die  endlich  mün- 
dig gewordnen  Jünglinge  verehren  (S.  234,  2),  während  die  Mäd- 
chen bei  demselben  Lebensabschnitte  der  Venus , der  Diana  und 
der  Fortuna  Virginalis  ihre  Huldigung  darbrachten  (S.  396.  554). 

Eine  neue  Reihe  bilden  die  Gottheiten  der  Ehe  und  des 
ehelichen  Beilagers , man  kann  sie  im  Allgemeinen  die  Dii  Nup- 
tiales  nennen , neben  welchen  die  Bräute  noch  sogenannte  Ca- 
melae  Virgines  angerufen  haben  sollen  (S.  89),  vermuthlich  eine 
Grup))e  von  Nymphen,  welche  mit  der  Zeit  den  griechischen  Bei- 
namen ya^rjliai  angenommen  hatten.  Die  übrigen  Namen,  so- 
viel wir  von  dieser  Reihe  wissen,  denn  die  Auszüge  der  Kirchen- 
väter werden  hier  etwas  tumultuarisch  und  verweilen  mit  beson- 
drer Vorliebe  beim  Obseönen*),  lassen  sich  nach  den  verschie- 
denen Acten  einer  römischen  Hochzeit  ordnen.  Zuerst  sei  er- 
wähnt die  Dea  luga  und  der  Deus  lugatinus,  jene  eigentlich 
die  Juno  (S.  249),  welche  überhaupt  in  diesem  Kreise  wieder 
die  dominirende  Göttin  ist.  Beide,  luga  und  lugatinus,  sind  recht 
eigentlich  die  Götter  der  ehelichen  Verbindung  überhaupt,  des 
coniugium.  Weiter  scbliefsen  sich  an  die  Dea  Afferenda  ab 
afferendis  dotibus,  welches  auf  einen  eignen  dazu  angesetzten 
Act  schliefsen  läfst,  wo  der  Vater,  die  Verwandten,  die  Clienten 
ihre  Gaben  und  Geschenke  zur  Mitgift  und  Aussteuer  darbrachten. 
Weiter  der  Deus  Domiducus  und  die  Dea  Domiduca  oder 
Iterduca,  welche  sich  auf  den  festlichsten  und  fröhlichsten 
Act  einer  antiken  Hochzeit  beziehn,  die  Heimfübrung  der  jungen 
Frau  in  das  Haus  des  sie  dort  erwai-tenden  Mannes.  Die  Braut 
erschien  dabei  in  Rom  zuerst  als  nupta , als  nova  nupta , wie  es 
bei  Catull  in  dem  allerliebsten  und  höchst  malerischen  Hoch- 
zeitsgedichtc  61,  80  heifst,  d.  h.  mit  dem  sogenannten  flam- 

IV.  1 1 . Sonst  ist  Minerva  die  Göttin  der  Schulen , namentlich  des  Meno- 
rirens,  s.  Ang.  VTI,  3 eut  per  Uta  minuta  opera  puerorum  mmoriam 
tribuerunt. 

1)  An|t.  IV,  21  quid  opus  erat  Deo  Catio  Patre,  qui  catos  i.  r. 
aeutos  faeeret.  Daher  die  Namen  Cati  nnd  Corculi.  Gin  merkwürdiges 
Beispiel  der  vollständigen  Benennnng  dieser  Gottheiten  mit  Divas  Pater. 
Diva  Mater  s.  oben  S.  51.  So  heilst  es  weiterhin  b.  Aug.  VI,  9 Deus  Pater 
Subigut  et  Dea  Mater  Prema. 

2)  Tertnll.  ad  N'at.  II,  11,  Augustin.  IV,  11,  VI,  9,  Arnob.  lA',  7 
nnd  11. 
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tneum  verschleiert,  einem  grofsen  Kopftuche  von  dunkelgelher 
oder  feuerrother  Farbe,  welches  die  Gemahlin  des  Flamen  Dialis 
als  Priesterin  der  Juno  immer  trug*).  Darunter  war  das  Haar 
gescheitelt,  zu  welchem  Zwecke  die  sogenannte  celibaris  basta 
gebraucht  wurde  (8.  248),  und  in  sechs  Zöpfe  geflochten,  nach 
Einigen  weil  dieses  die  alte  Nationaltracht  der  römischen  Mäd- 
chen überhaupt  gewesen , nach  Andern  weil  die  Vestalinnen  ihr 
Haar  eben  so  trugen*).  Aufserdem  war  der  Kopf  mit  einem 
hoben  thurmartigen  Aufsatze  geschmückt*),  bei  dem  übrigen 
meist  sehr  kostbaren  Anzuge  aber  war  von  besondrer  Wichtig- 
keit der  kunstreich  geschürzte  Gürtel,  welcher  immer  aus  Schaaf- 
wolle  gewebt  sein  mufste  und  mit  dem  sogenannten  Hercules- 
knoten  geschürzt  wurde*).  Geführt  wurde  die  Braut  von  zwei 
Knaben  aus  guter  und  noch  blühender  Ehe,  während  ein  andrer 
Knabe  von  gleicher  Herkunft  mit  einer  brennenden  Fackel,  welche 
vom  Weifsdorn  oder  Hartriegel  genommen  wurde,  ein  dritter 
Knabe  oder  auch  ein  Mädchen  mit  einem  Becken  voll  Wassers, 
das  aus  einer  reinen  Quelle  geschöpft  sein  mufste,  voraufschritt*). 
Aufserdem  wurde  ein  farreum  d . L ein  aus  far  gebackner  Kuchen 
und  Rocken  und  Spindel  vor  ihr  hergetragen*),  während  sie 
selbst  drei  Asses  bei  sich  führte,  um  dieselben  bei  dem  Antritte 
ihrer  neuen  Würde  an  ihren  Hausherrn,  an  die  Laren  des  Hau-  ssc 
ses  und  an  die  nächsten  Compitallaren  des  Quartiers  zu  geben 
(S.  492).  Natürlich  fand  sich  dazu  noch  allerlei  andre  Begleitung 
von  Verwandten  und  Freunden  der  Braut  und  des  Bräutigams 
mit  Musik,  Gesang  und  Scherz,  namentlich  in  der  beliebten  Ma- 
nier der  fescennini  versus  (S.  442)  oder  der  fescennina  locutio, 


1)  Paul.  p.  S9.  92  flammeo,  Plin.  H.  IV.  XXI,  8,  22,  Non.  Marc.  p.  541. 
Schol.  Invenal.  VI,  225  u.  A. 

2)  Fest.  p.  339  seois  crinibus.  V(;l.  0.  Müller  zu  Paul.  p.  63  v. 
comptos. 

3)  Lucao.  II,  .3540'. 

4)  Paul.  p.  63  Cinxiae  lununis  und  Cingulo. 

5)  Fest.  p.  245  patrimi  et  matrimi,  Pani.  p.  87  facem,  vgl.  die  ver- 
schiedenen KrkläruDgen  bei  Plin.  H.  N.  XVI,  18,  30  und  Varro  b.  Serv.  V. 
A.  IV,  103,  Ecl.  VIII,  29,  ISon.  Marc.  p.  112  fax.  Um  die  Horhzeitsfackel 
rissen  sich  zuletzt  die  beiden  Parteien  der  Braut  und  des  Bräutigams,  ne 
aut  uxor  eam  tub  leeto  viri  ea  noete  ponat  aut  vir  in  sepulcro  comburen- 
dam  curat,  quo  utroque  rnort  propinqua  alteriut  utrius  captari  putatur. 
Fest.  p.  289.  Die  fünf  Fackeln  oder  Kerzen,  von  denen  Plut.  Qu.  Ro.  2 
spricht,  gehören  wohl  zu  einem  andern  Arte  der  Vermählnngsfeier,  des- 
gleichen der  Camill  mit  der  Lade  verborgener  Heiligthümer  b.  Varro  1.  I. 
VII,  34,  Paul.  p.  50  und  63. 

6)  Plin.  H.  N.  XVin,  3,  3,  Plut.  Qu.  Ro.  31. 
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^vie  Catull  sich  ausdrückt.  Ein  andrer  herkömmlicher  Gebrauch 
war  das  Ausstreuen  von  Nüssen , welche  bei  demselben  Dichter 
von  einer  all»!go rischen  Person,  dem  Concubinus,  vertheilt 
werden , einer  Personification  des  Liebesabenteuers  und  der  un- 
gebundenen Neigung,  welche  jetzt  von  dem  Manne  Abschied 
nimmt,  um  sein  Regiment  dem  Gott  der  Ehe  zu  überlassen.  Das 
Ausstreuen  der  Nüsse  bei  dieser  und  bei  andern  Gelegenheiten 
wird  von  den  römischen  Alterthumsforschern  verschieden,  aber 
nicht  richtig  erklärt  ^).  Vielmehr  haben  die  Haselnüsse  bei  vielen 
und  verschiedenen  Völkern  eine  erotische  Bedeutung , als  Sinn- 
bilder der  Liebe,  der  Befruchtung,  der  Lebensverjüngung,  wie 
dieses  neuerdings  aus  jenen  alten  italischen  und  aus  französischen 
und  deutschen  Gebräuchen,  Sprichwörtern  und  Liedern  ausführ- 
lich nachgewiesen  ist*).  Ja  es  haben  sich  sogar  in  einigen  Ge- 
genden von  Frankreich  ganz  ähnliche  Huchzeitsgebräuche  er- 
halten, da  man  in  der  einen  Nüsse  über  das  am  Altäre  knieende 
Paar  zu  schütten,  in  einer  andern  der  Braut  in  der  ersten  Hoch- 
zeitsnacht  dieselbe  Frucht  zu  spenden  pflegte.  Die  Anrufungen 
und  Personificatiunen  des  Hymenaeus  und  des  Talassio  oder 
Talassius  dagegen,  wie  sie  uns  gleichfalls  durch  die  anmuthigen 
Gedichte  Catulls  61  und  62  vergegenwärtigt  werden,  sind  theils 
griechischen  theils  sahinischen  Ursprungs,  wie  die  sabinisebe 
Sitte  überhaupt  bei  den  matronalen  Ueherlieferungen  und  Hoch- 
Zeitsgebräuchen  der  Römerinnen  einen  bedeutenden  Einfluls  be- 
hauptete *).  Talus  soll  ein  vornehmer  Sabiner  und  Genosse  des 
T.  Tatius,  Talassius  ein  beim  Raube  der  Sabinerinnen  henor- 
ragend  hetheiligter  Genosse  des  Romulus  gewesen  sein , der  lu 
dem  sprichwörtlichen  Gebrauche  seines  .Namens  bei  allen  Hoch- 
zeiten Anlafs  gegeben  habe^):  vielleicht  ursprünglich  nur  ein 
Beiname  des  Quirinus  (S.  328),  aus  welchem  mit  der  Zeit  diese 


1)  V irg.  Ecl.  VIII,  30,  Pers.  I,  10,  vgl.  oben  S.  415.  436  und  Serv.  t 
Virgil  a.  a.  ().,  Schol.  Veron.  p.  76  Keil.  Voriiiglith  dienten  die  nucesio- 
glondes  zu  diesem  Zweck,  s.  Plin.  H.  N.  XV,  22,  24,  vgl.  oben  S.  97,  I. 

2)  Mannhardt  in  der  Zeitschr.  f.  deutsche  Mythol.  u.  Sittenk.  3,  95ff. 

3)  Lucan.  II,  36S  Aon  $oliti  lutere  tatet  nec  rnore  Sabitio  exeepii  tri- 
tlit  eonviciafetia  marilut. 

4)  Liv.  I,  9,  vgl.  Dionys.  II,  46,  Hieronym.  b.  Mommsen  üb.  den  Chr*- 
nogr.  V.  J.  354  S.  691.  Talus  war  nach  Fest.  p.  359  ein  gewöhnlicher 
Vorname  der  Sabiner.  Ein  Rutuler  Talus  b.  Virg.  Aen.  XII,  513.  Varro 
erklärte  den  Namen  durch  TuliaQov  d.  i.  quasillum,  also  Talassio  Tür  eisr 
Personi6cation  der  den  Matronen  obliegenden  VVollarbeit,  Serv.  V.  A.  I, 
651,  Plut.  Qu.  Ro.  31.  Andre  Erklärungen  b.  Rorsbach  d.  röm.  Ehe  S.  345 
und  Hnschke  die  osk.  und  sabell.  .Sprachdenkm.  S.  244. 
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historische  Person  geworden  war.  Endlich  gelangte  der  Zug  au 
die  festlich  geschmückte  Schwelle  des  Hauses,  wo  neue  Gebräuche 
zu  beachten  waren.  Zunächst  wurden  die  Thürpfosten  von  der 
itraut  mit  Oel  oder  Fett  bestrichen  und  mit  wollenen  Binden 
umwunden  '),  letzteres  in  dem  gewöhnlichen  Sinne  der  Heiligung 
und  Consecration,  während  bei  jenem  Gebrauche  das  gewöhnliche 
Fett  oder  Oel  wohl  nichts  Anders  als  reichliche  Fülle  und  exu- 
heranten  Segen  ausdrücken  sollte,  das  Wolfsfett  dagegen,  welches 
F^inige  vorzogen,  indem  sie  demselben  eine  averruncirende  Wir- 
kung zuschrieben  (ne  quid  inali  niedicamenti  inferretur),  eine 
luistimmtere  Beziehung  auf  den  Dienst  des  Mars  andeutet.  W'e- 
gen  des  ganzen  Gebrauches  hiefs  Juno  unter  andern  auf  Hochzeit 
und  eheliche  Veri)indung  deutenden  Beinamen  auch  Unxia^), 
während  als  eigne  Schutzgötter  der  Schwelle  und  des  Aus-  und 
Eingangs  Forculus  und  Limentinus  und  die  weibliche  Göttin 
t^ardea  verehrt  wurden,  von  denen  hernach  die  Bede  sein  wird. 
Weiter  mufste  die  Braut  mit  der  gröfsten  Vorsicht  jeden  Anstofs 
an  der  Schwelle  vermeiden,  daher  sie  gewöhnlich,  um  jeder 
Möglichkeit  eines  bösen  Omens  zuvorzukommen,  über  dieselbe 
hinübergetragen  wurdet).  Von  der  Schwelle  gelangte  sic  durch 
(las  Vestil)ulum  in  den  Familiensaal,  wo  der  Mann  ihr  mit  F-euer 
und  Wasser  vom  Heerde  des  Hauses  entgegentrat  (S.  533),  sie 
aber  ihn  mit  der  altherkömmlichen  Anrede  emphng:  Ubi  tu 
Gaius  ego  Gaia,  nach  der  gewöhnlichen  Erklärung  mit  Beziehung 
auf  Gaia  Caeciba  oder  Tanaquil,  das  Ideal  einer  guten  Hausfrau; 
doch  war  eigentlich  auch  hier  wohl  nur  die  Sorge  für  ein  gutes  sse 
Omen  im  Spiel,  denn  der  Name  Gaius  ist  entstanden  aus  Gavius 
(die  oskischeForm  ist  Gaavius),  welches  mit  gaudere  (gav-isus) 
zusammenhängt,  also  auf  Freude  und  liebliches  Wesen  hin- 
deutet *).  Darauf  läfst  sie  sich  in  dem  Saale  auf  einem  wollenen 


1)  PliD.  H.  N.  XXVIH,  9,  37,  Serv.  V.  A.  IV,  458,  vgl.  Non.  Marc, 

p.  69  Adijfatum  feieret  honette  pro  pingtn  et  tueculento  et  opimo  potue- 
runt.  Bei  den  Persern  glaubte  man  sich  durch  Einreibung  mit  Löwenfett 
eine  besondre  Gunst  beim  Volk  oder  bei  den  Königen  an  verschaffen,  PUn- 
XXVIJI,  8,  25.  , . 

2)  Martion.  Cap.  II,  149  l terdueam  et  Domidueam,  Uniriatn 
Cinxiam  mortalet  pueUae  debent  in  nuptiat  convoeare,  ui  earum  et « » 
nera  prolegat  et  in  optatat  dvmot  ducat  et  quum  pottet  unganl  fauttu 
amen  affiaat  et  eingulum  ponentet  in  thalamit  non  relinquat. 

3)  Haut.  Cas.  IV,  4,  1,  Catull.  61,  166,  vrI-  Non. JM.rc  p.  53  vejti- 
bulo,  p.  479  sacrificantur,  Varro  b.  Serv.  V.  Ecl.  VIII,  30,  Pint.  Qo. 

4^'  Moinmsen  Untcrit.  Dial.  S.  253,  Aufrecht  in  der  ZeiUcUr.  f.  vgl. 
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Vliefse  nieder  *)<  denn  sie  ist  unter  dem  Schutze  der  Manturna 
eingetreten  und  wird  auf  dieser  Stätte  nun  bleiben,  aber  nicht 
um  die  Hände  in  den  Schoofs  zu  legen , sondern  um  sie  fleirsig 
zu  röhren  und  unter  den  Mägden  bis  in  die  INacht  hinein  zu 
spinnen,  wie  uns  die  keusche  Lucretia  geschildert  wird.  So  ist 
sie  also  in  matrimonium  ducta  d.  h.  feierlich  eingeführt  in  das 
Haus,  wo  sie  fortan  als  materfamilias  leben  und  walten  soll,  nach- 
dem die  Ehe  selbst  an  der  den  Genien  des  Hauses  geweihten 
Stätte  (S.  566)  vollzogen  und  mit  dem  Segen  der  Fruchtbarkeit 
gesegnet  worden.  Auch  dieser  natürliche  Act  und  Gedanke 
wurde  im  Sinne  dieser  alterthümlichen  Frömmigkeit  durch  eine 
eigne  Reihe  von  liturgischen  Anrufungen  und  entsprechenden 
Gebräuchen  ausgedrückt,  auf  welche  die  Kirchenväter  in  ihrem 
polemischen  Eifer  nur  zu  gerne  zurückkommen.  Zunächst  ge- 
hören dahin  die  Anrufungen  der  (luno)  Cinxia  und  Virginen- 
sis,  jener  mit  Rücksicht  auf  die  Lösung  des  Gürtels  der  Braut, 
dieser  weil  diese  jetzt  ihre  Jungferschaft  preisgiebt.  Weiter  die 
für  unsre  Gewöhnungen  allerdings  sehr  anstöfsige  Huldigung  an 
einen  eignen  Genius  des  weiblichen  Empfangnisses  und  der  männ- 
lichen Befruchtung,  den  Mutunus  Tutunus,  bei  welcher  sich 
die  junge  Frau  auf  ein  fascinum  setzte  ^).  Endlich  folgende  den 
587  weiteren  Verlauf  des  ersten  ehelichen  Beilagers  betreffende  Gott- 
heiten: ein  Deus  Subigus,  ut  viro  subigatur  (vii^o),  eine  Dea 
Prema , ut  subacta  ne  se  commoveat  prematur,  ferner  die  Dea 
Per  tun  da,  quae  praesto  est  virginalem  scrobem  effodientibus 

Sprachf.  I,  232,  [Mommsen  Römische  Forschnngen  1,  12,]  vgl.  Paol.  p. 
Gaia  Caecilia,  Quiotil.  I,  7,  28,  Flut.  Qu.  Ro.  3U. 

1)  Paul.  p.  114  /n  pelle  laiiata  nova  nupta  coutidere  eotel — , quod 
tettelur  lanificii  qfficium  te  praestaturam  viro.  Vgl.  Pint.  Qu.  Ho.  31. 
Liv.  I,  57. 

2)  S.  auFser  Tertull.  ad  Nat.  II,  1 1 und  .Vpolog.  23  Augustin  C.  D.  IV, 
11,  Arnob.  IV,  7 Tutunus,  cuius  immanibus  pudendix  korrentique  Jasci»o 
vestras  inequitare  matronas  et  auspieabäe  dueitis  et  oplatis.  \'gl.  ib.  1 1 
und  Lactant.  I,  20,  36  eolitur  et  — Tutinus,  in  etäus  sinu  pudenäo  nuben- 
tes  praesident,  ut  illarum  pudieitiam  prior  deus  deUbasse  rideaimr. 
Augustin.  VI,  9 Priapus  nimis  masculus,  super  euius  immasrissimum  et 
turpissmum  Jascinum  sedere  nova  nupta  iubebatur  more  honesUssimo  et 
religiosissimo  matronarum.  VII,  24  in  eelebratione  nuptiarum  super 
Priapi  scapttm  nova  nupta  sedere  iubebatur.  Die  beiden  INamen  erklärt 
Salmasius  Exercitatt.  Plin.  ad  Solin.  XXIV  p.  219,  Mutunus  durch  da$ 
grierhisebe  fsurvoi  s.  ftvTJtov  d.  i.  ro  yvvnixfiov,  Tütnnu.s  durch  sioatSr,. 
nöa&eoy,  aol.  nöttihov,  lat.  Puttunus  und  Tuttunns.  Arnob.  V,  18  nennt 
diese  Genien  des  ehelichen  Beilagers  deos  conserentes.  (Vgl.  über  Mntu- 
nus  0.  Jahn  in  den  Jhrbb.  des  V.  v.  A.  F.  im  Rbcinl.  27,  48,  gegen  Brauns 
Herleitung  des  Mutunus  aus  Africa.] 
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maritis,  und  die  Dea  Perfica,  welche  das  Werk  vollends  zum 
guten  Ende  ausführt  >).  Dafs  solche  Gottheiten  nicht  blos  in  den 
priesterlichen  Gebetsfonnein  existirten,  sondern  in  und  aufser- 
balb  Roms  auch  vom  Volke  und  zwar  von  Männern  und  Frauen 
angebetet  wurden , beweist  die  Capelle  des  Mutunus  Tutunus  in 
Rom,  in  welcher  die  Frauen  verhüllt  zu  opfern  pflegten  (Fest, 
p.  154),  und  ein  neuerdings  in  der  Gegend  vonRimini  aufgeflin- 
denes  seltsames  Bildwerk  in  der  Gestalt  der  Hufe  eines  Pferdes 
oder  Esels  mit  der  Inschrift  Prema  Arimn(ensis  oder  si)  Mu- 
lino *) , welches  sich  auf  den  Cultus  einer  Göttin  der  Viehzucht 
und  der  thierischen  Begattung  zu  beziehen  scheint. 

Auch  bei  den  übrigen  Lebensbeziehungen  lassen  uns  die 
Excerpte  der  Kirchenväter  im  Stich;  nur  die  Reihe  der  den  Tod 
und  das  Begräbnifs  betreffenden  numina  läfst  sich  einigermafsen 
Herstellen.  Eine  Viriplaca,  welche  in  einer  Capelle  auf  dem 
Palatin  verehrt  wurde,  deutet  auf  gestörtes  Vernehmen  zwischen 
Mann  und  Frau.  So  oft  zwischen  beiden  Streit  entstanden  war, 
behauptet  Val.  Max.  II,  1,  6,  gingen  sie  in  diese  Capelle,  sprachen 
sich  dort  rund  und  offen  gegeneinander  aus  und  kehrten  darauf 
versöhnt  wieder  in  ihr  Haus  zurück.  Die  Reihe  der  Todesgötter 
beginnt  bei  Tertullian  ad  Nat.  II,  15  mit  dem  Deus  Viduus, 
welcher  die  Seele  |von  dem  Köqier  scheidet  (viduat)  und  als 
Todesgott  nicht  innerhalb  der  Stadt,  sondern  vor  derselben 
verehrt  wurde.  Ihm  schliefsen  sich  an  der  Deus  Caeculus. 
der  die  Augen  der  Sterbenden  bricht  («{ui  oculos  sensu  examinat), 
und  die  gleichfalls  zu  Rom  verehrte  Dea  Or bona,  welche  das 
Licht  der  Augen  vollends  auslöscht  *).  Dann  folgt  die  eigentliche  sas 
Todesgöttin  Mors  oder  Morta,  welche  von  Einigen  zu  den 
dreiParcen  gerechnet  wurdet),  darauf  Libitina  als  die  Göttin 


1)  An^stin.  VI,  9,  Arnob.  IV,  7. 

2)  Monum.  d.  Inst.  Archeol.  1854  p.  83. 

3)  Quae  in  orbitalem  lumina  exsb'ngvit,  so  ist  b.  Tertullian  a.  a.  0. 
Tdr  semina  zu  lesen.  Vgl.  Lncret.  III,  1013  lumina  sit  ocutU  etiam  hrmu' 
Aneut  reliquil,  quimelior  multit  quam  tu  Jitit.  v.  1031  Imnine  ademto 
animam  moribundo  corpore fudit.  Plin.  H.  N.  VIT,  43,  45  MeteHue  orbam 
baninibut  exegil  tenectam.  XI,  37,  55  Coditet  — qui  allero  lumine  orbi 
natcuntur,  und  den  Gebranch  der  Wörter  orbus  für  caecns,  orbitas  für 
caecitas.  Dieselbe  Göttin  wird  erwähnt  b.  Cic.  N.  D.  III,  25  und  Plin.  II, 
7,  5 ideoque  etiam  publice  Febrit  fanum  in  Palatio  dicatum  ett,  Orbo- 
nae  ad  aedem  Larum  ara  et  Malae  Fortunae  Esquiliit.  Andre  erklärten 
»ie  weniger  richtig  fiir  eine  Schutzgöttin  der  orbi  d.  h.  der  Verwaisten, 
Arnob.  IV,  7,  vgl.  Paul.  p.  183.  [Vgl.  Preller  in  der  .Arch.  Z.  1858,  Sp. 
194  ff.  oder  s.  ansgew.  Aufsätze  S.  306  ff. j 

4)  Tertull.  1.  c.,  Cic.  N.  D.  fll,  17,  44,  Gell.  N.  A.  III,  16, 11  oben S.  564. 
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(1er  Leichenbegängnisse  (S.  387)  und  Naenia  d.  i.  die  Per- 
sonification  der  üblichen  Todesklage,  mit  welcher  Varro  die 
Reihe  dieser  auf  den  Verlauf  des  menschlichen  Lebens  bezogenen 
Gottheiten  beschlossen  hatte.  Sie  hatte  eine  eigne  Capelle  vor 
dem  Viminalischen  Thor,  wahrscheinlich  doch  in  der  .Nähe 
des  lucus  Libitinae.  Es  ist  die  Göttin  der  Todesklage,  wie  sie 
während  des  Leichenzugs  entweder  von  den  Verwandten  oder 
von  dazu  gemietheten  Klageweibern  (praelicae)  gesungen  wurde*). 
Mit  dieser  Klage,  deren  schwermüthige  Laute  in  dem  Namen  der 
Naenia  nachklingen,  war  eine  kurze  Aufzählung  der  Verdienste 
des  Verstorbenen  verbunden,  wie  uns  davon  das  Libell  des 
Seneca  vom  Tode  des  Kaisers  Claudius  12  eine  anschauliche 
Vorstellung  giebt.  Von  diesen  unter  Begleitung  von  klagenden 
Flöten  während  des  Leichenzugs  vorgetragenen  Gesängen  werden 
von  genauen  Schriftstellern  unterschieden  die  Klagen  und  Ge- 
sänge, welche  am  Grabe  des  schon  Bestatteten  unter  den  Klängen 
einer  eignen  Art  von  Tuben  von  sogenannten  Siticines  vorge- 
tragen  sein  sollen. 

Auf  diese  erste  Reihe  also  folgte  bei  Varro  eine  zweite, 
welche  alle  äufseren  Verhältnisse  und  Bedingungen  des  mensch- 
lichen Lebens  wiederspiegelte,  Nahrung,  Kleidung  u.  s.  w.  Leider 
liegen  bei  diesem  Abschnitte  gröfstentheils  nur  abgerissene  Ei- 
cerpte  der  späteren  Schriftsteller  vor;  doch  lassen  sich  folgende 
Gruppen  unterscheiden.  Zuerst  die  Namen  solcher  Götter, 
deren  Thätigkeit  sich  auf  das  städtische  und  örtliche  Leben,  den 
Häuserbau  und  die  nothwendigsten  häuslichen  Einrichtungen 
bezog*),  an  ihrer  Spitze  vermuthlich  wieder  Janus,  hier  als 
Gott  der  Bögen  und  Durchgänge,  und  neben  ihm  eine  entspre- 
chende weibliche  Göttin,  die  Diva  Ar(|uis  und  lana.  Dann 
wurde  vermuthlich  das  sehr  alte  städtische  Fest  Septimontiuni 
erwähnt,  wo  auf  sieben  Höhen  der  Stadt  von  den  Bewohnern 
der  benachbarten  Quartiere  den  Schutzgöttem  dieser  Höhen 
(montes),  wie  es  scheint,  ein  Opfer  dargebracht  wurde,  nehmlich 
auf  dem  Palatium,  den  Velien,  dem  Fagutal  (S.  100,  2),  einer 
ehemals  befestigten  Höhe  über  der  Subura,  dem  Germalus  d.  b. 
der  Ecke  des  Palatin  wo  die  Zwillinge  (germani)  gefunden  wor- 
den, endlich  dem  Oppius  und  Gispius,  mit  sacralen  Beziehungen 


1)  Paul.  p.  163,  Non.  Marc.  p.  66  und  145,  Cir.  de  Leg.  II,  24,  62, 
v((l.  Gell.  M.  A.  XX,  2,  Non.  M.  p.  54  siticines. 

2)  Vgl.  die  leider  sehr  entstellte  Uebersicht  bei  Tertull.  ad  Nat. 
n,  15. 
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und  Erinnerungen , über  welche  leider  kein  genauer  Bericht 
voriiegt^).  Weiter  gab  es  einen  eignen  Divus  Ascensus  und 
eine  Dea  Clivicola,  Personificationen  der  vielen  Steige  (clivi) 
und  Gruben  im  alten  Rom,  wo  man  um  von  dem  einen  (Quartier 
ins  andre  zu  gelangen  viel  bergauf  und  bergab  laufen  mufste^); 
daher  sich  hier  auch  die  Divi  Limones  anschliefsen  mögen 
d.  h.  die  Schutzgenien  der  schiefen  Abhänge  ^).  Ferner  gehören 
dahin  die  Götter  der  Schwellen,  der  DeusForculus  und  die  D i v a 
Cardea,  Üivus  Limentinus  und  Diva  Limentina,  endlich 
der  gelegentlich  erwähnte  Divus  Lateranus^),  ein  eigner 
Schutzgeist  der  Heerde , welche  von  ungebrannten  Backsteinen 
erbaut  wurden.  Wieder  andre  Genien  und  Schutzgeister  der 
Art  hatten  es  mit  den  Küchen  und  Backofen  (S.  408) , den  Bä- 
dern (S.  557,  3),  den  Ställen,  den  Gefängnissen,  den  Bordellen 
zu  thun,  wie  z.  B.  in  den  Ställen  gewöhnlich  die  Epona  verehrt 
wurde.  Es  sind  männliche  oder  weibliche  Ortsgenien,  welche 
sich  von  den  gewöhnlichen  Genien  in  der  That  nur  dadurch 
unterscheiden , dafs  sie  je  nach  der  besondern  Beziehung  des 
Orts  oder  der  damit  herkömmlich  verbundnen  Thätigkeit  einen 
eignen  Namen  bekommen  hatten.  Eine  andre  Reihe  solchei' 
Personilicirungen  bezog  sich  dagegen  auf  die  Hülfsmittel  und 
Bedingungen  des  täglichen  oder  bürgerlichen  Lebens,  den  Er- 
werb u.  s.  w. *).  So  der  Deus  Honorinus,  ein  eigner  Gott 
der  Ehrenstellen,  die  Dii  Euer ii  als  Götter  des  Gewinnstes,  die 
DeaPecunia  als  göttliche  Macht  des  Geldes,  welche  in  Rom 
bekanntlich  immer  sehr  viel  gegolten  hat.  Auf  die  beiden  Arten 
des  Geldes  beziehn  sich  der  Deus  Aesculanus  und  sein  Sohn,  sao 
wie  Augustin  ihn  nennt,  der  Deus  Argentinus ®),  die  Per- 


1)  Becker  Handb.  I,  222  ff.,  Marquardt  IV,  159.  Geber  die  Sobnra 
vrI.  Fest.  p.  309. 

2)  Lucian  de  Merc.  Cond.  26  au  6'  a»lio(  ra  ftiv  naQajQttf^tav  ra 
ii  ßäirjv  äyavra  TtolXä  xal  xtiravra  (Totaurtj  yctp  <ü{  o7a9a  q nölif) 

iiQtoxiit  re  xal  nytuartät. 

3)  Arnob.  IV,  9 Qui$  euraloret  obliquitalum  ( credat  esse  deosj  Li- 
monet (cod.  lemont),  quit  Satumum  praetidem  satmt,  quit  Monti- 
num  montium? 

4)  Arnob.  IV,  6 Lalermut  — deut  etl  focorum  et  geniut,  — quod 
ete  latereuUt  erudit  eaminorum  ittud  exaedifUietur  genut.  9.  Quit  Ia- 
mentinum,  quit  Limam  (I.  lÄmentinam)  euttodiam  litninum  gerere.  Vgl. 
Tertnll.  1.  c. 

5)  S.  namentlich  Augustin.  C.  D.  IV,  21,  Arnob.  IV,  21. 

6)  Augustin  I.  c.  nom  ideo  patrem  Argentini  /desculanum  potueruni, 
quia  priut  aerea  pecunia  in  utu  ette  eoepit , pott  argentea.  Vgl.  IV,  28, 
Plin.  II.  N.  WXIII,  3,  13.  Gold  wurde  erst  62  Jahre  sphter  geprägt.  Da 
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sonilicationeii  des  Erz-  und  Silbergeides,  welches  letztere  in  Rom 
selbst  erst  seit  dem  J.  485  d.  St.,  269  v.  Qu".,  fünf  Jahre  vor 
dem  ersten  panischen  kriege  geprägt  wurde,  woraus  man  zu- 
gleich ciuen  Schlafs  auf  das  Alter  dieser  Gebilde  ziehen  kann. 
Eben  dabin  gehört  der  üeusArculus,  der  Gott  der  Kasten  und 
Laden,  in  denen  man  das  Geld  verwahrte  (Paul.  p.  16).  Wieder 
auf  eine  andre  Reihe  von  städtischen  Lebensbeziehungen  deutet 
die  Diva  F e s s o n i a d.  i.  eine  Schutzgöttin  der  Ermüdeten, 
welcher  sich  die  in  verschiedenen  Gegenden  vor  der  Stadt  verehrte 
tjuies  anschliefsen  mag,  eine  Güttin  des  Ausruhens  am  Wege 
und  der  stiUen  Sammlung  von  der  Mühe  des  Lebens  und  dem 
Geräusche  der  Stadt  ^).  Ferner  die  Diva  Pellonia,  welche  die 
Feinde  vertreibt  und  sich  insofern  mit  dem  Deus  Tutanus  und 
DeusKediculus  gesellen  mag,  den  man  auf  der  Stelle  verehrte 
wo  Hannibal,  angeblich  durch  aufserordentliche  Gesichte  be- 
stimmt, vor  Rom  umgekelu't  war  *). 

Vollständiger  ist  die  Reihe  der  Götter  des  Ackerbaus  (dii 
agrestes),  welche  Varro  höchst  walu'scheinlich  in  demselben 
zweiten  Abschnitte  unter  den  zum  Unterhalte  des  menschlichen 
Lebens  gehörenden  Göttern  behandelt  hatte.  Die  bestimmenden 
Hauptgötter  sind  hier  Tellus,  Geres,  Saturnus,  Üps  u.  s.  w.  Ihnen 
gesellen  sich  für  das  Einzelne  zunächst  die  Dea  Rusina  (von 
rus),  der  Deus  lugatinus,  die  Dea  Gollatina,  die  Dea  Val- 
lonia,  je  nachdem  der  zu  bestellende  Acker  entweder  im  offnen 
Felde  oder  an  Bergesabhängen  oder  auf  einem  Hügel  oder  im 
Thale  gelegen  war  3),  Weiter  wurden  als  Schutzgottheiten  der 
Saat  vornehmlich  die  beiden  der  Tellus  oder  Ops  verwandten, 
also  weiblichen  Göttinnen  unterscliieden,  Seia  und  Segetia. 
Jener  Name  ist  von  sero  sevi  abzuleiten,  so  dafs  sie  eigentlidi 


ein  Deus  Aurious  nicht  verehrt  wurde,  wäre  die  Zeit  zwischen  dem  erste« 
und  zweiten  punischen  Kriege  etwa  als  Grenze  dieser  Spracbbildnngeu 
festzuhulten. 

t)  Augustin  IV,  16  nennt  eine  aedes  Quietis  extra  p.  Collinam,  liv. 
IV,  41  ein  fanum  Quietis  an  der  via  Lobicana.  Vgl.  August.  IV,  21  und  Cic. 
Or.  1,  1 qiä  loetit  quietis  et  tranquiUitatis  vUnUsimus /ore  videbatur,  m 
eo  maximae  moles  molesUarum  et  turbulentissimae  tempestales  ejuü- 
terunt. 

2)  Paul.  p.  283  Rediculi  Tanum,  Pliu.  H.  IV.  X,  43,  60,  IVon.  Marc, 
p.  47  Tntanus,  wo  dieses  Bruchstück  aus  einer  Satire  Varros  erhalten  ist: 
.\oetu  Atmibalis  cum  fugavi  exercitum  Tutanus,  hoc  Tutanu’  Romas  nun- 
cupor.  Haepropter  omnes  qui  laborant  invoeant. 

3)  Augustin  C.  D.  IV,  8 Xec  agrorum  munus  u»>  alicui  deo  commit- 
tendum  arbitrati  sunt,  sed  rura  Deae  Rusinae,  iuga  montium  Deo  lugatino, 
colUbus  üeam  CoUatinam,  vaUibus  V aUontam. 
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Sevia  heifsen  müfste  ^),  denn  es  ist  spedell  die  Göttin  der  Aus- 
saat, die  das  noch  im  Schoofse  der  Erde  schlummernde  Kom 
behütet  und  befruchtet,  wofür  auch  die  Namen  Fructiseia  und 
Semonia  Vorkommen.  Dahingegen  jene  andre  Göttin,  welche 
auch  Segesta  hiefs,  die  Göttin  der  schon  aus  der  Erde  hervor- 
sprossenden Saat  (seges)  ist^).  Weiter  entsprechen  dann  den 
einzelnen  Entwicklungsstadien  der  keimenden,  wachsenden  und 
reifenden  Saat  über  der  Erde  folgende  Schutzgötter.  Zunächst 
die  Proserpina,  welcher  Name  vermuthlich  aus  dem  der 
griechischen  Persephone  entstanden  ist,  in  diesem  Zusammen- 
hänge aber  die  Fürsorge  der  Ceres  oder  Tellus  für  die  aus  der 
Erde  hervorkeimenden  Halme  ausdrückt ^),  ferner  ein  Divus 
.\odotus,  welcher  dem  aufstrebenden  Halm  von  einem  Knoten 
zum  andern  emporhilft  ),  eine  V o 1 u t i n a , welche  die  deckenden 
Hülsen  der  Aehren  bildet,  endlich  die  Patelena,  welche  diese 
Hülsen  öffnet,  damit  die  Aebre  daraus  hervorwachsen  kann^). 

Bei  einem  andern  Schriftsteller  wird  noch  genauer  zwischen 
einer  Dea  Patellana  und  einer  Dea  Patella  unterschieden, 
von  welchen  jene  die  Aehre  aus  der  umgebenden  Hülse  hervor- 
locke, diese  aber  die  Göttin  der  hervorgetretenen  und  im  Lichte  592 
des  Himmels  reifenden  Aehre  sei  *').  Also  wäre  diese  die  eigent- 


1)  [Vgl.  jedoch  Pott  Etymol.  Forschaogen,  2.  Anfl.  II,  1,  564.J 

2)  Augustin  IV,  8.  21,  vgl.  Macrob.  S.  I,  16,  8 apud  feiere*  quoque 
qui  nominastet  Salutem,  Semoniam,  Seiam,  Segetiam,  Tutilinam  ferieu  ob- 
nnabat.  Die  Dea  Segetia  sieht  man  in  einem  eignen  T.  auf  M.  der  Salo- 
nioa,  der  Gemahlin  Galliens,  Eckhel  D.  N.  VII  p.  418.  Nach  Plin.  H.  N. 
XVIII,  2 standen  die  Bilder  der  Seia  und  Segesta  im  Circus,  ein  drittes 
Bild  aber,  welches  neben  ihnen  stand,  batte  einen  verborgenen  Namen. 
Immer  sind  die  Göttinnen  der  Saat  zugleich  Göttinnen  der  Geburt  und  des 
Todes,  daher  zur  mystischen  Allegorie  besonders  einladend. 

3)  Angustin  1.  c.  Praqfecerunt  ergo  frumenti*  germinantibu*  Preser- 
pinam.  Arnob.  III,  33  et  quod  tala  in  iucem  proierpant  eognominatam 
‘•te  Proserpinam.  Vgl.  oben  S.  443. 

4)  Angustin  I.  c.  geniculi*  noditque  culmorum  üeum  Nodotum.  Ar- 
nob. IV,  7 Xodolu*  dieilur  Deus  qui  ad  nodos  perducit  re*  sata*. 

5)  Augustin  I.  c.  invohitnenti*  JMiculor um  Deam  yoluiinam,  cum 
Joüieuli  pateseant,  ul  spiea  exeat,  Deam  Patelenean.  Wie  genau  auch  hier 
im  praktischen  und  sacralen  Sprachgebrauebe  unterschieden  wurde,  sieht 
man  aus  Paul.  p.  211  pennata*  imp  ennatasque  agnat  in  Saiiari 
carmine  tpicas  signißcat  cum  aritlit  et  alias  sine  aristis,  agna*  novo* 
voluit  inteUigi.  Serv.  V.  Ge.  I,  314  spico*  de  maturi*  frugibu*  abusive 
didmut,  nam  proprie  spieu*  esl  cum  per  culmi /oUieulum  i.  e.  extre- 
mum  tumorem  arislae  adhue  tenues  in  modum  tpieuU  eminent. 

6)  Bei  .Arnob.  IV,  7 lese  ich : Patellana  numen  est  et  Patella,  ex  qui- 
but  una  est  patqfMti*,  pate/aeiendis  frugibu*  (für  rebus)  altera  prae- 
sätuta. 
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liehe  ErndtegQUin,  die  blonde  Ceres  der  Griechen 
xrjQ,  tlava  leeres),  und  in  der  That  scheint  die  Emdtegöttin  in  dem 
alten  Italien  meist  unter  diesem  Namen  verehrt  worden  zu  sein. 
Wenigstens  nennen  die  iguvinischen  Tafeln  eine  Göttin  Padella 
und  die  oskische  Weihinschrift  von  Agnone  eine  Patäna  ^),  die 
höchst  wahrscheinlich  mit  jener  Patella  identisch  sind,  und  aurh 
die  Dea  Panda,  welche  am  Abhange  des  Capitols  verehrt  vnirde. 
wo  nach  ihr  ein  Thor  die  p.  Pandana  hiefs,  ist  mit  Recht  mit  ihr 
verglichen  worden,  da  auch  dieser  Name  auf  denselben  Cult  einer 
Emdtegöttin  zurückführt  ^).  Es  scheint  sogar  dafs  dieser  Name 
bei  den  Sabinern  und  andern  Völkern  des  mittlem  Italiens  der 
gewöhnliche  anstatt  der  latinischen  und  römischen  Ceres  ge- 
wesen ist  3).  Doch  giebt  es  auch  hier  für  den  weitem  Verlauf  der 
Reife  des  Getreides  bis  zur  Erndte  und  Einspeichemng  noch 
eine  ganze  Reihe  einzelner  Gottheiten,  welche  nicht  selten  mit  den 
Beinamen  der  griechischen  Demeter  Übereinkommen  ^).  So  ward 
zur  Dea  Hostilina  gebetet  dafs  sie  die  Aehren  in  gleicher  Höhe 
wachsen  lassen  möge,  denn  hostire  ist  in  der  altem  lateinischen 
Sprache  i.  q.  aequarc  ^),  zur  Flora  dafs  sie  die  Blüthe  des  Ge- 
treides in  ihren  Schutz  nehme,  zur  Lact urcia,  neben  welcher 
593  ein  mäiuilicher  Deus  Lactans  verehrt  wurde,  dafs  sie  die 
jungen,  noch  milchigen  Aehren,  zur  Matura  dafs  sie  das  reifende 
Korn  behüte®).  Auf  sie  folgt  die  Dea  Runcina,  welche  das 


1)  Aufrecht  und  Kirchhoff  ümbr.  Sprachd.  2,  80,  Mommsen  Unterit 
Dial.  128  u.  135. 

2)  Verschiedne  Erklärnngen  bei  Arnob.  IV,  3,  welcher  sie  Drt  Paadi 
vel  Pantira  nennt,  und  bei  iVon.  Marc.  p.  44  pandere,  wo  diese  Stelle  au 
Varro  de  vita  pop.  Ro.  lib.  I angeführt  wird : Hane  Deam  jleliu*  (also  ward 
sie  in  den  Liedern  der  Salier  genannt)  putat  ette  Cererem,  sed  quoi  m 
atylutn  (nehmlicb  das  inter  dnos  lucos)  qui  eonfugitset,  (et)  panit  darttur, 
esse  notnen  fictum  a pane  dando  pandere,  quod  est  aperire.  Die  p.  Pai- 

, dana  war  mit  der  p.  Saturnia  identisch,  Becker  Handb.  I,  1 19,  daher  es  naW 
liegt  bei  der  Panda  an  die  Ops  zu  denken. 

3)  Serv.  V.  Ge.  I,  7 Sabini  Cererem  Panem  appeUant,  w#  als# 
höchst  wahrscheinlich  zu  schreiben  ist  Pandam.  Auch  in  Varros  Satiren 
kam  der  Name  Panda  vor  (S.  306,  1)  und  eine  Göttin  Empanda  nennt 
Pani.  p.  76.  Vgl.  die  Göttin  JTavdtva  auf  Münzen  von  Hippon  und  Te- 
rina,  welche  durch  die  Attribute  von  Mobnköpfen  und  Aehren  als  Ceres  be- 
stimmt wird. 

4)  äfiaCa,  äftai.lo<p6(tot , 'lovltö,  Znü lualtt,  (styaXouaiefi 
(styäka^Toe,  Griecb.  Mythol.  I,  475.  [>=  601  der  2.  A.) 

5)  Augustin  IV,  8 cum  segetes  noii's  aristis  aequmtur,  quia  reteru 
aequare  hostire  diseerunt.  Vgl.  Fest.  p.  270  redhostire. 

6)  Angnsün  I.  c.  florescentibus  frumentis  Deam  Floram,  laetescee- 

•%  tibus  Deam  f^oiurciam,  maturescentibus  Deam  Maturam,  Zur  Lactnrcia 
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I Geschäft  besorgt,  welches  die  Alten  runcari  segetes  nannten  d.  h. 
i die  Saat  durch  Ausrupfen  des  Unkrauts  und  der  unbrauchbaren 
, Aehren  reinigen,  darauf  dieDeaMessia,  welche  das  reife  Kom 
I schneidet,  endlich  die  Tutilina,  welche  das  Einfahren  und  Ein- 
^ heimsen  des  geschnittenen  Korns  >),  und  eine  Dea  Terensis, 
welche  das  Ausdreschen  des  Getreides  auf  der  Tenne  besorgt*). 

^ Und  hier  dürfen  wir  auch  auf  das  oben  S.  404  aus  Serv.  V.  G. 

^ I,  21  erwähnte  Gebet  des  Flamen  beim  Opfer  der  Ceres  zurück- 
^ kommen,  wo  zuerst  Tellus  und  Ceres,  gewifs  aber  auch  der 
männliche  Tellumo  oder  Saturnus  und  nach  ihm  folgende  männ- 

* liehe  Götter  angerufen  wurden:  derVervactor,  Reparatur,  Impor- 
citor,  Insitor,  Obarator,  Occator,  Sarritor,  Subruncinator , 

^ Messor,  Convector,  Conditor,  Promitor,  durch  welche  Namen  die 
^ wichtigsten  Geschäfte  des  Landmanns  von  der  Aussaat  bis  zur 
Emdte  personilicirt  werden.  V e r v a c t o r ist  nehmlich  der  erste 
Umbrecher  des  Ackerbodens,  worauf  er  als  vervactum  oder  ager 

* novalis  eine  Zeitlang  ruht*),  Reparatur  der  welcher  ihn  zum 
zweitenmal  umbricht,  Imporcitor  endlich  der  wirkliche  Pflü- 
ger, welcher  mit  dem  Pfluge  die  Balken  oder  Bänke  (porcas) 
zwischen  den  Furchen  aufwirft*),  in  welche  darauf  von  dem  sw 

i ' Insitor  die  Saaten  eingestreut  werden.  Darauf  folgt  das  Ge- 
' schäft  des  Obarator,  welcher  den  Acker  nach  eingestreuter 


<1 

vgl.  Virgil  G.  1,  315,  wozu  Servius  bemerkt:  f^’arro  in  libris  Divinarum 
dieit  Deum  este  Lactantem,  qui  te  infundit  tegetibut  et  ea$  faeit  laclescere. 
|l  Et  sciendum  inter  lactemtem  et  lactenlem  hoc  intereiie,  quod  lactam  e$t 
quae  lae  praebet,  laetent  cui  praebetur.  Vgl.  Nemesiao.  Cyneg.  290  inde 
ff  ubi  pubente»  calatnos  duraverit  aetia*  lactentesque  urent  herbae  ticcave- 
ril  omnem  metsibue  humoretn  culmisque  armarit  arislas  etc. 

1)  Tertnll.  Spectar.  8 vom  Cirrus:  Columnas  Sestiat  (leg.  Seiat)  a 
^ sementationibus,  Mettiat  a mettibus,  Tutulinai  a tulelis  fnictuum  tueti- 
, nent.  Wabracheinlirli  standen  auf  jeder  Säule  drei  gleichartige  Göttinnen, 
vgl.  Plin.  H.  i\.  X\'I1I,  2.  Heber  die  Dea  Tutilina  s.  Augustin.  I.  c.,  IVon. 
Marc.  p.  47,  Gmt.  99,  6.  So  feierte  man  in  Athen  der  Demeter  eigne  'Eni- 
xitidia. 

^ 2)  Arnob.  IV,  7 quae  praeest  frugibu*  terendit  Modulerensis,  wo  zu 

lesen  ist  Terensis.  11  Perlundam,  Perficam,  Moduterentein,  zu  lesen  ^o- 
^ dotum,  Terensem. 

^ 3)  I.  M.  Gessner  im  lex.  rusticum  z.  .Ausg.  de  Script,  rri  rust.,  wcl- 

' eher  das  Wort  von  vertere  und  agere  ableitet,  während  Plin.  II.  N.  XVIII, 
19,  49  erklärt;  quod  vere  temel  aratum  est  a iemporit  argumenta  verva- 
, ctum  vocatur,  Reparator  ist  der  das  Feld  von  neuem  umbricht,  proscindit. 
Das  ganze  Gescbäfl  des  zweimaligen  L'mwendens  und  das  DaraulTolgen  des 
PRuges  umfafst  der  attische  TQintöliftog. 

4)  Pani.  p.  los  Imporcitor  qui  poreae  in  agro  Jacil  arando.  Porca 
, autem  ett  inter  duos  tulcot  terra  eminent.  Vgl.  Placid.  p.  492. 

Prellte,  Röm.  Mythol.  i.  Anfi.  30 
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Saat  überpflQgt,  und  des  Occator,  welcher  mit  der  Eigge  nach- 
hilft ^).  Weiterhin,  nachdem  die  Saat  aufgegangen  ist,  beginn: 
die  Thätigkeit  des  Sarritor,  welcher  mit  der  Hacke  das  L'n- 
kraut  aushebt,  und  des  Subruncinator,  welcher  vor  da 
Krndte  mit  der  Hand  jätet.  Endlich  beginnen  die  Geschäfte  des 
Messor  d.  h.  des  Schneiders,  des  Couvector  d.  h.  des  Ein- 
falirers,  des  Conditor  d.  h.  des  Speicherers,  des  Promilor 
d.  h.  des  Ausgebers,  ln  einem  andern  Zusammenhänge  wird  er- 
wähnt ein  Üeus  Spinensis,  den  man  bat  die  Dornen  uu«i 
andres  Gestrüpp  (spinas)  von  den  Acckern  zu  entfernen  *). 

Auch  für  die  Geschäfte  des  Weinbaus,  der  Baum-  und  Obst- 
zucht, der  Bienenpllcgc  und  der  Viehzucht  gab  es  wahrscheinb'ch 
ähnliche  Gebete  und  Personilicalionen,  doch  ist  hier  niu  wenig 
erlwlten.  Zum  Weinbau  gehört  die  Dea  Meditrina,  welcher 
das  Fest  der  Meditrinalia  entspricht  s).  Der  Obst-  und  Bauni- 
zuchl  entsprechen  Vertumnus  und  Pomona  (S.  397),  der  Bienen- 
zucht eine  Dea  Mellonu  oder  Mell onia^),  der  Viehzucht 
aufser  dem  Silvanus,  der  Pales  u.  s.  w.  ein  Deus  .Nemestrinus 
als  Gott  der  nemora.  Endlich  gab  es  zwei  eigne  Göttinnen  da 
Uindviehzucht  und  der  Pferdezucht,  Bubona  und  Epona^). 
Jene  scheint  durch  eigne  Spiele,  die  ludi  Bubelii  lüefsen,  ver- 
herrlicht worden  zu  sein,  diese,  die  Epona  von  epus  anstatt  de? 
gewöhnlichen  cquus  (vgl.  das  griech.  iVrrrog,  celt.  epo,  und  die  i 
Stadt  Eporedia  j.  Ivrca),  wurde  weit  und  breit  in  Italien  und  den 
romanisirten  Ländern  in  den  Ställen  verehrt,  und  zwar  nicht 
blos  als  Schutzgöttin  der  Pferde,  sondern  auch  als  die  der  Esel 
595  und  Mäuler.  Entweder  wurde  in  einer  Nische  in  der  iüDtte  des 
Hauptbalkens,  der  die  Decke  des  Stalls  trug , eine  kleine  C.apellf 
errichtet  und  ihr  Sitzbild  in  derselben  bei  festlicher  Gelegenhdt  i 
mit  Bosen  und  andern  Blumen  bekränzt,  oder  es  wurden  mit 
ihrem  Bilde  ganze  Praesepien  von  Pferden,  Eseln,  Mauleseln  und 

1)  Plio.  H.  N.  XVllI,  20,  40  aralione  per  transverium  ilerata  oeea-  1 

b’o  sequüur,  ubi  res  poscit  crate  vet  rastro  etc.  Vgl.  Virg.  G.  I,  04,  Plant  I 
Mcrc.  Prol.  71  tibi  arat,  Ubi  occas,  Ubi  seris,  Ubi  eitlem  metit.  Das  Wort  I 
hängt  zusammen  mit  occidere,  s.  Varro  r.  r.  I,  31,  Fest.  p.  ISl.  [S.  Kukas  j 
Z.  7,  164.]  ' 

2)  Augustin  IV,  21. 

3)  S.  oben  .S.  175,  Paul.  p.  123  und  den  attischen  Gebrauch  am  Ta^t 
der  Pithögien  vor  dem  ersten  Trunk  zu  beten,  äßlaßij  xai  atorrj^ior  ai-- 
Toii  Tov  (f.npfiäxov  Tt)v  XQrjttiv  ytvia^ai,  Plut.  Symp.  Qn.  III,  7,  1. 

4)  Augustin  IV,  34,  .\rnob.  IV,  7. 

5)  Aug.  IV,  21,  34,  Plin.  H.  N.  XVIII,  3.  Der  durch  eine  loschrift 
aus  der  Gegend  der  Eifel  bekannt  gewordene  Caprio  scheint  dagegen  eii 
ccitischer  Gott  zu  sein,  s.  J.  Becker  Zeitsebr.  f.  A.  W.  1851  n.  16. 
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andern  Thieren  in  Gemälden  oder  in  Bildwerken  ausgefährt  und 
für  den  Gebrauch  der  Ställe  geweiht  ^). 

Wie  weit  die  ältere  Zeit  diesem  Triebe  der  Personification 
aller  sacralen  Acte  folgte,  sieht  man  auch  aus  den  über  die  Vor- 
gänge ini  Haine  der  Dea  Dia  aufgenommenen  Protokollen  der 
Arvalischen  Brüder  t.  XXXII.  u.  XLIII.  Einmal  soll  ein  Feigen- 
baum vom  Giebel  des  Tempels  entfernt  werden.  Da  wird  sowohl 
vor  als  nach  dieser  Arbeit  {S.  430)  zuerst  den  Göttern  des  Orts 
geopfert,  dann  aber  der  Adolenda,  Gommolenda  und  De - 
ferunda,  das  sind  Personilicationen  des  bei  Ilinwegräumung 
jenes  Baums  beobachteten  Verfahrens,  indem  man  ihn  erst  von 
dem  Tempel  herunternahni , dann  zerhackte  und  endlich  ver- 
brannte. In  einem  andern  Falle,  wo  einige  von  dem  Blitz  be- 
schädigte Bäume  aus  dem  Hain  entfernt  werden,  wird  wieder 
zuerst  den  Göttern  und  dann  der  Adolenda  und  Coinquenda 
geopfert , welche  letztere  in  diesem  Falle  dasselbe  bedeutet  was 
dort  die  Gommolenda,  während  die  Deferunda  von  selbst  wegfiel. 
Auch  dabei  liegt  aber  keineswegs  die  blofse  Willkür  der  Per- 
soniiieation  absfracter  Thafsachen  zu  Grunde,  sondern  eine  ge- 
wisse herkömmliche,  durch  priesterüche  Satzung  und  Weihung 
geheiligte  Formel.  Wurde  doch  selbst  auf  dem  Lande  kein 
heiliger  Baum  gefällt,  kein  Hain  gelichtet,  ohne  dafs  man  vorher 
in  einer  bestimmten,  von  Cato  r.  r.  139  vgl.  Plin.  II.  X.  XVII, 

2S  beschriebenen  Weise  geopfert  und  gebetet  hätte. 

4.  Andre  Götter  und  Pertonißeationen  des  praktischen  I^bens. 

Auf  diese  Vorstellungen  einer  älteren,  noch  meist  von 
priesterlichen  Satzungen  bestimmten  Zeit  möge  nun  eine  Reihe 
ähnlicher  Götter  und  Personilicationen  folgen,  welche  wie  jene  696 
meist  das  praktische  und  bürgerliche  Leben  betreffen.  Theils 
sind  es  filtere  Götter  des  einheimischen  Lebens,  theils  spätere 
Personilicirungen  schon  ganz  abstracter  Begriflc,  theils  endlich 
griechische  Götter,  welche  letztere  besonders  in  diesem  Kreise 

1)  luvenal.  VIII,  156,  Apulei.  Metam.  III  p.  225.  Vgl.  Tertull.  ad  Nat. 

I.  11,  Apnlog.  16,  Minuc.  F'el.  Octav.  28.  Daher  auch  die  luschriften  diese 
GüUiu  oft  nennen,  s.  Grut.  87,  4 — 6,  Or.  n.  402.  4792 — 94,  Henzen  n. 
5804.  Auch  sind  verschiedene  Bildwerke  der  Art  erhalten,  s.  v.  Floren- 
eourt  Jbb.  d.  V.  v.  A.  F.  im  Rheinl.  3,  47  IT.  und  Chr.  Walz  ib.  8,  129ff. 

[J.  Becker  ib.  26,  92ff.  u.  Die  Hcddcrnheimer  Votivhand,  Frankf.  1861, 

8.  ti  o.  21  f.]  Einmal  steht  sie  in  langem  Gewände  und  liebkosend  zwischen 
zwei  Füllen,  ein  andermal  sitzt  sie  auf  einem  Pferde  u.  s.  w.  [S.  auch  über 
Epona  Diefenbach  Origines  Europaeac  8. 336  u.  Pictet  in  der  Revue  Archeol. 
1864,  ri,  31  If.) 
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supplemeDtarisch  auftreten  d.  h.  gewisse  Berufskreise  und  Thä- 
tigkeiten  darstellen  und  mit  diesen  nach  Rom  kamen,  die  das 
ältere  Italien  gar  nicht  oder  nicht  so  entwickelt  kannte,  also 
erst  durch  die  griechische  Civilisation  kennen  lernte.  Namentlich 
gehören  dahin  die  Interessen  des  Handels  und  Wandels  und 
dessen  ganze  Profession  sammt  ihrem  griechischen  Schutzgott, 
dem  Hermes,  daher  ich  dessen  lateinischen  Stellvertreter  zuerst 
cinffihre,  um  darauf  später  die  italischen  und  griechischen  Heil- 
göttcr  und  endlich  die  BegriiTsgötter  verschiedener  Kreise  folgen 
zu  lassen. 


a.  Handel  und  ßf''andel. 

Mereuriue. 

Schon  der  Name  sagt  dafs  wir  es  hier  lediglich  mit  einem 
Handelsgotte  zu  thun  haben,  dem  Schutzgütte  der  mercatores 
und  des  collegii  mercatorum,  welches  gleichzeitig  mit  seinem 
Culte,  also  unter  dem  Einflüsse  griechischer  Handelsverbindungen 
entstand,  die  wir  zunächst  in  Cumae  und  Sicilien  suchen  dürfen, 
s.  Liv.  11,  34.  Das  ältere  Rom  hatte  einen  selbständigen  Handels- 
verkelu"  gewifs  nicht  gehabt  noch  gesucht;  selbst  die  Anlage  von 
Ostia  unter  Ancus  Marcius  drückt  schwerbch  etwas  .4ndres  aus 
als  das  Bestreben,  sich  die  zu  allen  Zeiten  für  Rom  aufserordent- 
lieh  wichtige  Zufuhr  auf  dem  Tiber  zu  sichern.  Wohl  aber  ver- 
dankte Rom  liier  wie  in  allen  übrigen  Dingen  den  Tarquiniem 
einen  lebhaften  und  grofsartigen  Aufschwung,  wie  dieses  sehr 
deutlich  durch  den  ersten  Handelstractat  zwischen  Rom  und 
Karthago  bewiesen  wird.  Daher  die  Erscheinung  dafs  unter  den 
nationalen  Göttern  des  römischen  Glaubens  weder  ein  eigner 
See-  noch  Handelsgott  sich  befinden,  denn  Janus  ist  dieses  nur 
beiläufig  wie  Neptunus  jenes.  Wohl  aber  hatte  sich  durch  die 
über  das  ganze  mittelländische  Meer,  namentlich  auch  über  Gam- 
panien,  das  südliche  Italien,  Sicilien,  das  südliche  Frankreich  ver- 
breiteten Colonien  der  Griechen  auf  diesem  Meere  damals  ein  elien 
so  specifisch  griechischer  Handelsverkehr  gebildet,  wie  später  ini 
697  Mittelaller  und  seit  demsellien  durch  die  Handelsverbindungen 
der  Pisaner,  der  Genuesen,  der  Venetianer  ein  specifisch  italie- 
nischer; daher  sowohl  Rom  als  Etrurien,  sobald  sie  in  diesen 
Verkehr  eintraten,  mit  den  Vortheilen  desselben  auchdes-senHülfs- 
mittel,  Terminologie  und  religiöse  Bilder  entlehnten,  wie  z.  B. 
auch  die  latinische  und  römische  Buchs talienschrift  eine  Galn* 
dieses  griecliischen,  zunächst  durch  Cumae  vermittelten  Handels- 
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verkehr»  ist.  In  Etrurien  hiefs  der  griechische  Hermes  Turms, 
welches  aus  dem  griechischen  Namen  auf  ähnliche  Weise  ent- 
standen ist  wie  Turan  aus  Urania.  Rom  gab  ihm,  vermuthlich 
nach  dem  Vorgänge  andrer  latinischer  Städte  den  Namen  Mer- 
curius^)  d.  h.  des  Handelsgottes,  denn  nur  dieses  bedeutete 
ihnen  der  griechische  Hermes  und  nur  als  solcher  ist  er  lange 
Zeit  in  Rom  verehrt  worden.  Den  näheren  Zusammenhang  er- 
kennt man  ziemlich  deutlich  aus  Livius.  Nach  der  Vertreibung 
derTarquinier  litt  Rom  unter  äufsem  und  innern  Verwicklungen 
nicht  selten  sehr  an  Kornmangel , daher  eben  in  jener  Zeit  und 
zwar  in  denselben  drei  Jahren  257  — 259  d.  St.  zugleich  der 
einheimische  Dienst  des  Saturnus,  des  alten  Komspenders,  gefor- 
dert und  die  Dienste  der  Ceres  und  des  Mercurius  nach  griechi- 
schen Mustern  eingeführt  wurden.  Der  T.  des  Mercur  wurde  im 
J.  259  an  den  Iden  des  Mai  gestiftet,  ohne  Zweifel  mit  Rücksicht 
auf  seine  Abstammung  vom  Jupiter  und  der  Maia,  von  denen  je- 
ner der  Gott  aller  Iden  war  und  diese  nun  mit  der  arkadischen 
Atlantide  Mata,  der  Mutter  des  Hermes,  identilicirt  wurde*). 

Mit  der  Dedication  sollte  zugleich  die  annona  geregelt  und  eine 
eigne  Zunft  von  Kaufleuten  eingerichtet  werden  (Liv.  II,  21.  27), 
ein  deutlicher  Reweis  dafs  diese  Stiftung  zunächst  im  Interesse 
des  durch  den  Wucher  der  Patricier  arg  gedrückten  Kornmarktes 
und  einer  regelmäfsigen  Verbindung  mit  den  griechischen  Handels- 
plätzen gemacht  wurde.  Jene  Zunft  heilst  bald  die  der  mercato- 
res  bald  die  der  Mercuriales ; also  bildete  sie,  wie  ihr  Stiftungs- 
fest mit  dem  des  Mercur  zusammeniiel  *),  zunächst  auch  die  en- 
gere Gemeinde  dieses  Gottesdienstes,  welcher  ohne  Zweifel,  wie  sss 
der  der  (ä^res  und  andre  fremde  Gottesdienste  (S.  137,  3),  in  sei- 
ner Symbolik  und  in  seinen  liturgischen  Einrichtungen  vor  der 
Hand  ein  griechischer  blieb.  Mit  der  Zeit  ist  der  römische  Mer- 
curius dann  zum  Gott  des  Kaufs  und  Verkaufs  überhaupt  gewor- 


1)  Auf  «inem  Spie^l  bei  Gerhard  t.  182  [C.  I.  L.  I,  uo.  59]  wird  der 
Name  geaebrieben  MIRQVRIOS,  i für  das  gewöhnliche  e,  Vel.  Long. 
p.  2236  P.,  qu  für  c,  wie  im  SC  de  Bacrhanalibus  OQVOLTOD  für  ocrnlto 
u.  dgl.,  vgl.  Lachmann  Lucret.  p.  220.  [Mircurioa  auf  einer  pränestinischen 
CiaU,  C.  I.  L.  I,  no.  1500.) 

2)  Ovid  F.  V,  81  ff.,  Macrob.  S.  I,  12,  19,  Plut.  Numa  19,  Io.  Lyd.  IV, 
52,  vgl.  oben  S.  351.  [Merenrio  et  Maiae  auf  Inschriften,  Jhrbb.  des  V.  v. 
A.  F.  im  Rheinl.  27,  68 ff.  29,  173.  37,  63.) 

3)  Paul.  p.  148  3Iaiü  Idibui  mercatorum  die*  eral,  quod  eo 

die  Mercurii  aedet  estet  dedieata.  Das  Collegium  der  Mercuriales  erwähnt 
Cic.  ad  Qu.  fr.  II,  5.  Aehulicbe  Collegia  fanden  sich  in  vielen  andern 
Städten  Italiens. 
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den,  auch  des  Budenverkehrs  und  aller  Krämer,  deren  es  in  Rom 
in  allen  lebhafteren  Strafsen  und  Plätzen  eine  grofse  Menge  gab. 
So  hatten  nun  auch  alle  diese  Strafsen  ihre  besondem  Bilder 
und  Capellen  des  Mercurius  mit  besondem  Beinamen'),  wäh- 
rend der  alte  Haupttempel  an  dem  südlichen  Ende  des  Circus 
Maximus  lag,  wo  sich  zwischen  demselben  und  dem  Aventin 
einige  Reste  von  ihm  gefunden  haben.  An  den  Iden  des  Mai 
opferten  die  Kaufleutc  dem  Mercur  und  seiner  Mutter  Maia*), 
indem  sie  sich  zugleich  durch  einen  abergläubischen  Gebrauch 
der  Gunst  und  des  unmittelbaren  Beistandes  dieses  Gottes  der 
List  und  alles  Betruges  zu  versichern  suchten , welcher  eben  so 
wesentlich  zum  Kranihandel  der  Griechen  und  Römer  gehörte, 
wie  es  noch  jetzt  in  den  Bazars  von  SmjTna  und  Constantinopel 
der  Fall  ist.  Nicht  gar  weit  von  jenem  Tempel  des  Mercur,  in 
der  Nähe  der  p.  Capena  befand  sich  eine  ihm  geweihte  Uuelle, 
aus  welcher  der  Kaufmann  an  diesem  Tage  Wasser  schöpfte,  ln 
dieses  tauchte  er  einen  Lorbeerzweig,  besprengte  sein  Haupt  und 
seine  Waareii  mit  dem  Wasser  und  betete  dabei  zum  Mercur, 
wie  Ovid  F.V,  673  IT.  erzählt,  dafs  er  die  Schuld  jedes  begangenen 
Betrugs  von  seinem  Haupte  und  von  seinem  Kram  abwaschen 
und  letzteren  trotz  alles  Betrugs  auch  für  die  Zukunft  mit  Gewinn 
segnen  möge.  Auch  bei  Plautus  im  Prologe  zum  Ampliitrao  ist 
Mercur  noch  ganz  der  Gott  des  Handels  und  Wandels  und  hei 
Horaz  heifst  es  gelegentlich  von  einem  geschickten  Hausinakler, 
er  führe  beim  Volke  den  Spitznamen  Mercurialis^).  Doch  beweist 
699  derselbe  Dichter,  wenn  er  sich  sellist  Od.  H,  17,  29  einen  vir 
Mercurialis  nennt,  dafs  die  Gebildeten  bereits  an  den  feineren 
und  vielseitigeren  Begriff  des  Hermes  gewöhnt  waren,  wie  Horaz 
diesen  so  schön  Od.  I,  10  und  zwar  mit  Andeutung  des  m>lho- 


1)  Ovid  F.  V,  671,  Paul.  p.  124,  Serv.  V.  A.  IV',  638.  Fest.  p.  I6l 
Malevoli  Mercurii  sigTium  erat  proxime  lanum.  Den  Aiamen  Malevo- 
Ins  bab«  er  geführt,  quod  in  nuUius  tabernam  spectabat.  Paal.  p.  296  5o- 
briutn  vicum  Romae  dictum  putant  vel  quod  in  eo  taberna  nuUa/uerit 
vel  quod  in  eo  Mereurio  lacte,  non  vino  tuppUeabatur.  Vgl.  Uenzen  n.  5094 
numularius  a Mereurio  Sobrio.  lieber  den  T.  des  Mercur  s.  Becker 
S.  470. 

2)  Macrob.  1.  c.  Kal.  Venus.  16.  Mai.  Doch  waren  die  Iden  d.  h. 
15.  Mai  der  eigentliche  Festtag,  vgl.  noch  Martini  XII,  67  Maiae  Mereurhm 
ereastis  Idus.  [C.  I.  L.  I,  p.  .393,  15.  Mai.]  Eine  Inschrift  aus  Lyon  hei 
Boissieu  p.  606  nennt  Tiber  und  seine  Mutter  Livia  Mercurius  .Augnstus  nad 
Mnia  Augusts. 

3)  Horat.  S.  II,  3,  24,  vgl.  Pers.  V',  112  nee  gluto  sorbere  stdivam 
Mercuriaiem  d.  h.  quae  lucri  eupiditate  moeetur. 
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logischen  Hintergrundes  ausführt^).  Mit  Mercur  hatte  sich  auch 
sein  Symbol  des  friedlichen  ^’erkeh^s , das  xrj^vTietoy,  fiber  das 
mittlere  Italien  verbreitet  und  zwar  recht  frfdi , wie  man  aus  der 
lateinischen  Uebertragung  caduceus  schliefsen  darf*);  doch  ha- 
ben sich  die  einheimischen  Fetialen  dieses  Syinboles  nie  bedient. 
Von  Rom  aus  aber  hat  sich  Mercurius  mit  dem  römischen  Han- 
delsverkehre weiter  fd»er  das  ganze  Gebiet  desselben  nach  dem 
Westen  und  Norden  verbreitet,  wie  davon  nicht  allein  zahlreiche 
Inschriften  Zeugnifs  ablegen^),  sondern  auch  viele  kleine  Bron- 
zestatuen,  welche  ihn  gewöhnlich  mit  den  beiden  herkömmlichen 
Attributen  des  Schlangenstabcs  und  des  Seckeis  darstellen 
Besonders  häufig  finden  sich  solche  Bilder  und  andre  Denkmäler 
des  Mercuriusdienstes  in  Lothringen,  im  Elsafs  und  in  den  deut- 
schen Rhein-  und  Donauländern,  wo  allerdings  auch  der  römi- 
sche Handelsverkehr  ein  sehr  lebhafter  war.  Häutig  sind  diese 
Denkmäler  aber  auch  auf  die  Rechnung  des  einheimischen  d.  h. 
celtischen  und  germanischen  Götterglaubens  zu  setzen,  welcher 
sich  bei  den  Benennungen  und  Abbildungen  seiner  Götter  be- 
kanntlich sehr  bald  durch  die  römische  Mythologie  bestimmen 
liefs.  Wissen  wir  doch  dafs  derselbe  griechische  Künstler  Zeno- 
doros , welcher  den  Colofs  des  Nero  gofs , auch  den  Avernern 
eine  Statue  ihres  Mercurius , ein  Werk  von  grofser  Kostbarkeit 
und  Schönheit,  gegossen  batte  '•).  In  der  römischen  Kaiserzeit  ooo 
durchkreuzten  sich  mit  den  griechischen  Vorstellungen  die  vom 


1)  Ovid  F.  \',  6G5  pacit  et  armorum  superis  imisque  deorum  arbiler, 
— laete  lyrac  pulsu,  nitida  quoque  laete  palaestra,  quo  didicit  eutte  linyua 
docente  loqui.  Den  M.  ifßv^onounoi  setzt  das  MiihrrheD  bei  Ovid  F.  II, 
606 ff.  voraus,  den  vöfuot  die  Ableitnng  des  Evander  von  ihm  and  der  ar- 
kadischen IVikostrate.  Auch  erscheint  auf  römischen  und  romanischen 
Bildwerken  der  Bork  neben  ibin  als  Attribut,  z.  B.  auf  dem  Relief  aus 
Lyon  bei  Boissieo  p.  13.  [S.  Wieselcr  in  den  Jhrbb.  d.  V.  v.  A.  F.  im 
Rbeinl.  37,  124ff.]  Vgl.  das  vielsagende  Gedicht  bei  Or.  n.  1417,  Corp.  I. 
Gr.  n.  5953. 

2)  Vgl.  oben  S.  135,  1 und  die  älteren  italischen  Bronzemiinzen,  wo 
Mercurius  und  sein  Stab  zu  den  ältesten  Zeichen  gehören.  Immer  galt  der 
cadurens  vorzugsweise  als  signum  paris,  doch  führten  die  Fetialen  statt 
seiner  die  sagmina,  s.  Gell.  X,  27,  ISon.  Marc.  p.  52S,  Marcianus  Dig.  1,  8, 
8,  oben  S.  219. 

3)  Or.  n.  1394 ff.,  Henzen  n.  569üff.  Den  Handelsgott  rhararterisiren 
folgende  Prädicate,  Or.  n.  1404  Mereurio  lucrorttm  potenti et  conserralori, 
n.  1409  Deo  Mercurio  Mundinalori  [s.  J.  Becker  Die  lleddcrnheimer  Voliv- 
hand  S.  21,  not.  7],  n.  1410  Mercurio  Negntiatori.  Daneben  wird  er  als 
Redux  und  als  Genius  Pacifer  gefeiert  b.  Or.  n.  141 1 — 13 

4)  Pers.  S.  VI,  62,  Schol.  Pers.  V,  112. 

5)  Plin.  H.  N.  XXXrV,  7,  18. 
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ägyptischen  Hermes  als  priestcrlichem  Gesetzgeber  und  Stifter 
aller  religiösen  Gebräuche  und  Gülte  *). 


b.  Hmlgbiter. 

Auch  hier  hat  mit  der  Zeit  das  griechische  Wesen  übemo- 
gen,  da  die  einheimischen  Vorstellungen  und  Bedürfnisse  sowohl 
was  das  geistige  als  was  das  leibliche  Heil  betrÜTt  einem  Gultus 
besondrer  Heilgötter  wenig  entgegenkamen.  Jupiter  ist  die  wahre 
Quelle  alles  Heils,  neben  ihm  etwa  Vcjovis  als  Gott  der  Sühnung 
und  Juventas,  auch  Mars  sofern  er  averruncus  ist.  Doch  stellte 
sich  unter  und  neben  diese  Götter  sehr  früh  der  griechische 
Apollo,  in  Rom  speciell  als  Medicus  verehrt,  welchem  später  sein 
Sohn  Aesculapius  nachfolgte.  Indessen  ist  einiges  Aeltere  nach- 
zuholen. So  zunächst  die  alte  sabinische  Göttin 


Strenia 

oder  Strenua , deren  Name  durch  die  zu  Anfang  des  Jahrs  ge- 
wechselten strenae  (S.  160)  verewigt  ist.  Ihr  Gultus  soll  von 
dem  sahinischen  Könige  T.  Tatius  herrühren  *).  Der  Name  hängt 
mit  dem  lateinischen  strenuus  zusammen  und  bedeutete  dieselbe 
Göttin  welche  in  Rom  gewöhnlich  Salus  hiefs.  Ein  altes  Heilig- 
thum der  Strenia,  umgehen  von  einem  Haine  geweihter  Glücks- 
büume,  lag  in  der  Nähe  des  Golosseums,  beim  Ausgange  der  Ca- 
rinen , wo  die  Sacra  Via  in  ihrer  ursprünglichen  und  priesterli- 
chen  Bedeutung  begann  d.  h.  die  Processionsstrafse  verschiedner 
gottesdienstlicher  Veranlassungen,  deren  Endpunkte  der  Hain  der 
Strenia  und  der  alte  Auguralsitz  auf  der  Gapitolinischen  Arx  wa- 
ren ^).  Aus  dem  Haine  der  Strenia  wurden  seit  der  Stiftung  des 
T.  Tatius  zu  Anfang  jedes  Jahres  geweihete  Zweige  auf  die  An 
getragen,  aus  welchem  heiligen  Gebrauche  mit  der  Zeit  jener  po- 
puläre und  profane  der  strenae  entstanden  ist.  Der  gewöhnliche 
Name  der  Heilgöttin  also  war 


1)  S.  die  M.  des  M.  Aurel  bei  Eckhel  D.  N.  VII  p.  60. 

2)  Symmach.  X,  28  (35). 

3)  Varro  1.  I.  V,  47  CeroUensit  a Carüiarum  iunctu  dietut 
poitea  Cerolia,  quod  kinc  oritur  eaput  Saerae  yiae  ab  Strenia»  $atetto, 
quae  pertinet  in  jdreem  etc.  Vgl.  Fest.  p.  290  oben  S.  179,  1.  Das  Wort 
Ceroliensis  sebeint  eine  sacrale  Bedeatong  zu  haben,  8.  oben  S.  70. 
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Salut 

auch  sie  eine  sabiuischc  Göttin , daher  sich  ihr  Heiligthuni  auf 
dein  Quirinale  befand,  wo  eine  Anhöhe  nach  demselben  collis 
Salutaris  und  das  benachbarte  Stadtthor  porta  Salutaris  hiefs. 
Einen  Tempel  bekam  sie  erst  im  Laufe  der  Samniterkriege.  Er 
wurde  im  J.  452  d.  St. , 302  v.  Chr.  eingeweiht  und  war  den 
kunstverständigen  Römern  deswegen  theuer,  weil  ihr  eigner  Mit- 
bürger Fabius  Pictor,  von  welchem  dieser  Zuname  auf  seine 
i\achkommen  überging,  ihn  ausgemalt  hatte.  Der  Festtag  und 
der  Dedicationstag  des  Tempels  war  der  5.  August*).  Dafs  die- 
selbe Göttin  auch  in  andern  Gegenden  von  Italien  verehrt  wurde, 
beweisen  verschiedene  Inschriften*).  In  Rom  wurde  sie  im 
öffentlichen  Gottesdienste  für  das  römische  Volk  und  für  den 
Kaiser  angerufen,  daher  eine  eigne  Salus  publica  oder  Salus  pu- 
blica Populi  Romani,  welche  neben  den  drei  Capitolinischen  Göt- 
tern genannt  zu  werden  pflegt*),  und  die  von  Münzen  und  In- 
schriften oft  erwähnte  Salus  Augusta  oder  Salus  Augustorum  ^). 

Zu  beiden  wurde  von  den  priesterlichen  Collegien  und  den  Be- 
hörden des  Staats  viel  und  oft  gebetet,  namentlich  zu  Anfang 
des  Jahrs,  bei  eintretenden  Krankheiten,  an  Geburtstagen  u.  s.  w., 

' mit  der  gröfsten  Feierlichkeit  aber  vermittelst  des  sogenannten 
' AuguriumSalutis,  welches  nach  einem  alten  Brauche  eigent- 
' lieh  jährlich , vermuthlich  gleichfalls  zu  Anfang  des  Jahres  oder 
' bald  nach  dem  Amtsantritte  neuer  Consuln  vorgenommen  wer- 
' den  sollte,  aber  wegen  der  vielen  dabei  zu  beobachtenden  reli- 
giösen Rücksichten  nicht  selten  unterblieb.  Es  bedurfte  nehm- 
' lieh  einer  vorgängigen  Anfrage  und  Beobachtung  der  öffentlichen 
Augum,  ob  ein  solches  Gebet  den  Göttern  angenehm  sein  würde, 
ferner  eines  Tags  welcher  ohne  allen  kriegerischen  Lärm  in  - und 
aufserhalb  der  Stadt  verliefe:  worauf  die  feierliche  Fürbitte  für  m 


1)  Kal.  Capranic.  Amitrra.  Antiat.  Becker  S.  578. 

2)  Eioc  zu  Hortanum  gefundne,  jetzt  iin  Gregorianischen  Museum  auf- 
bewahrte Schale  mit  der  Inschrift  Sa/ulet  pocolom.  [C.  I.  L.  1,  n.  49.] 
Auch  von  den  alterthiimlirhen  Inschriften  aus  Pisanrnin  betrifft  eine  [C.  I. 
L.  I,  n.  179]  die  Salus  (Salute  für  Salnti).  V’gl.  Or.  n.  1627  Saluli  taerum, 
ans  Signa  io  Latium. 

3)  Fr.  Arv.  t.  23,  41;  32,  1.  8,  vgl.  Marini  p.  98,  Or.  n.  1829,  Ben- 
zen n.  7 19. 

4)  Or.  D.  689.  1171.  1577.  2193.  6121. 
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das  römische  Volk  und  seine  höheren  und  niedern  Behörden') 
von  den  höchsten  Staatsbeamten , vermuthlich  mit  der  gewöhn- 
lichen Betheiligung  der  Pontifices  gesprochen  wurde.  Darüber 
unterblieb  der  Gebrauch  nicht  selten,  vollends  in  der  stürmischen 
Zeit  der  bürgerlichen  Kriege,  bis  August  und  später  noch  einmal 
Claudius  ihn  wieder  ins  Leben  riefen*).  Ausnahmsweise  wurde 
auch  wohl  für  einzelne  Personen  zur  Salus  gebetet,  wie  z.  B.  dem 
Pompejus  im  J.  49  v.  Chr.,  als  er  während  des  Krieges  gegen 
Cäsar  in  Neapel  schwer  erkrankte,  die  grofse  Auszeichnung  zu 
Theil  wurde,  dafs  durch  ganz  Italien  eine  öUentliche  Fürbitte  für 
ihn  gethan  wurde  *).  Unter  den  Kaisern  wurde  dieses  vollends 
zur  Pflicht  und  Nero  stiftete  sogar  pentaeterische  Spiele,  die  so- 
genannten Neronia , welche  seinem  Wohle  und  der  Dauer  seiner 
Herrschaft  galten  *).  So  pflegte  man  nun  auch  per  salutera  der 
Kaiser  zu  schwören,  ein  Schwur  welchen  auch  die  Christen  für 
unverfänglich  hielten,  während  sie  den  beim  Genius  oder  der 
Fortuna  der  Kaiser  zu  umgehen  suchten.  Uebrigens  war  cs  mit 
der  Zeit  herkömmlich  geworden,  die  alte  italische  Salus  mit  der 
griechischen  Ilygieia,  der  Tochter  und  Gesellin  Aesculaps,  zu  iden- 
tiliciren , daher  auch  ihre  bildliche  Darstellung  durch  diese  be- 
stimmt w urde.  Schon  im  J.  180  v.  Chr.  w urden  auf  Veranlassung 
einer  schweren  Pestilenz  specielle  Gebete  an  Apollo,  Aesculapius 
und  die  Salus  beschlossen  (Liv.  XL,  37)  und  sitätcr  dachte  vol- 
lends Jeder  bei  diesem  Namen  an  die  griechische  Göttin.  Ihr 
Bild  sieht  man  auf  den  Münzen  Tibers,  Nt'ros,  .M.  Aurels  u.  .V, 
ein  jugendlich  frisches  Mädchen  von  einfacher  Tracht,  gewöhnlich 
mit  dem  Attribut  der  Schlange,  die  sic  aus  der  Schaale  tränkt. 
Noch  eine  verwandte  Göttin  des  ältern  Volksglaubens  ist 

Cama  oder  Cardea 

denn  beide  Namen  kommen  neben  einander  vor,  obwohl  die 
Göttin  eine  und  dieselbe  zu  sein  scheint.  Einige  .Schriftsteller 
beschreiben  sie  als  eine  Göttin  welche  Herz  und  Eingeweide 
stärke.  Andre  nennen  sie  Cardea  und  eine  Göttin  der  Thürangeln. 
die  sie  mit  den  gleichartigen  männlichen  Gottheiten,  dem  For- 

t)  Fest.  p.  161  Ma.v.  Pract.,  Dio  Cass.  XXWII,  24,  vgl.  Cie.  de  Lcj. 
II,  8,  20,  de  Divin.  I,  47,  105,  Rubino  Unters.  I,  S.  52. 

2)  Dio  UI,  20,  Suelon  Octav.  31,  Tacil.  Ana.  XII,  23. 

3)  Dio  XLI,  6,  vgl.  Cic.  Tusc.  I,  35,  86. 

4)  Dio  LXI,  21,  vgt.  oben  S.  265,  1.  Auch  stiftete  er  nach  der  Ver- 
srbwürung  des  Piso  einen  neuen  T.  der  Salus,  Tacit.  ib.  XV,  74. 


Digilized  by  Google 


CAHNA. 


603 


culus  und  Limentinus  zusamnienstellen  >).  Die  Auflösung  die- 
ses Widerspruchs  giebt  üvid  F.  VI,  101  ff.,  welcher  auf  Veran- 
lassung ihres  Festes  an  den  Kalenden  des  Juni  folgendes  Mährchen 
erzählt.  Am  Tiber  lag  ein  alter  Hain  des  Helernus,  wo  die  Ponti- 
fices regelmäfsige  Opfer  brachten.  Daher  stamme  die  Nymphe, 
welche  eigentlich  Cranae  geheifscn  habe , aber  durch  Janus  zur 
Cama  d.  h.  zur  Schutzgüttin  aller  Angeln  und  alles  Aus  - und 
Eingangs  geworden  sei.  Als  Nymphe  sei  sic  keusch  und  rüstig 
gewesen  wie  Diana;  sprach  ein  Jüngling itu*  von  Liebe,  so  schickte 
sie  ihn  mit  dem  Verbote  sich  umzusehen  ins  Gebüsch  und  ent- 
wich hinterrücks.  Auch  dem  liebenden  Janus  dachte  sie  so  zu 
entkommen ; aber  dieser  mit  seinem  Doppelgesichte  war  nicht  zu 
hintergehn.  So  gewann  er  sie,  gab  ihr  das  Schutzrecht  über  alle 
Thürangeln  (das  ius  cardinis)  und  dazu  einen  Weifsdorn  (spinam 
albam ) , um  damit  allen  bösen  Schaden  von  den  Thüren  abzu- 
wenden, vor  allem  die  gräulichen  Strigen,  welche  in  der  Nacht 
kommen  und  den  Kindern  das  Blut  aussaugen.  Das  sind  garstige 
Flügelgestalten  mit  grofsem  Kopf,  starrenden  Augen,  dem  Schna- 
bel eines  Raubvogels,  aschgrauem  Gefieder  und  scharfen  Krallen. 
Wenn  die  Amme  nicht  aufpafst,  schlüpfen  sie  bei  Nacht  ein, 
nehmen  das  Kind  aus  der  Wiege  und  sättipn  sich  mit  seinem 
Blute.  Strigen  heifsen  sie  von  stridere,  ar^iCetv,  weil  sie  in  der 
.Nacht  unheimlich  schwirren;  wie  sie  entstanden  weifs  man  nicht, 
ob  sic  ein  eignes  Vogelgeschlecht  sind  oder  ob  böser  Zauber  alte 
Weiber  nach  ihrem  Tode  in  solche  Vögel  verwandeln  kann.  So 
drangen  sie  auch  in  die  Kammer  des  latinischen  Königskindes 
Proca,  welches  fünf  Tage  alt  beinahe  ihre  Beute  geworden  wäre. 

Sie  sogen  von  seinem  Herzblute,  vergebens  wimmerte  das  Kind 
nach  Hülfe.  Die  Amme  eilt  herbei  und  sieht  die  Spur  der  Krallen 
an  der  zarten  Wange;  schon  hatte  das  Kind  eine  Farbe  wie  das 
welke  Laub  der  Bäume.  Da  nimmt  sie  ihre  Zuflucht  zur  Carna, 
welche  gleich  an  die  Wiege  des  kleinen  Prinzen  tritt,  die  Eltern 
tröstet  und  ihrer  Noth  hilft.  Zuerst  berührt  sie  die  Pfosten  und 
die  Schwelle  dreimal  mit  dem  Laube  des  Erdbeerbaumes  (arbu- 
tus),  dann  besprengt  sie  den  Eingang  mit  Wasser  und  nimmt  die 
Eingeweide  eines  Spanferkelchens  in  ihre  Hand.  Nun  spricht  sie 
den  Segen : Schont  ihr  nächtlichen  Vögel  der  Eingeweide  des  go4 
Kindes , das  zarte  Thier  gelte  für  den  zarten  Knaben , Herz  für 


1)  Macrob.  S.  I,  t2,  3t,  vgl.  Tertull.  de  Idolof.  15,  de  Corona  13,  ad 
Nat.  II,  15,  Scorp.  10,  Augustin  C.  U.  IV,  8,  VI,  7.  In  allen  diesen  Stellen 
ist  Cardea  wohl  die  beste  Lesart. 
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Herz,  Eingeweide  für  Eingeweide,  Seele  für  Seele.  Dann  legt  sie 
die  Stücke  ins  Freie,  Niemand  darf  sich  nach  ihnen  umblicken. 
Endlich  legt  sie  die  Janusruthe  von  Weifsdorn  ins  Fensterloch 
und  nun  kann  keine  Strige  mehr  hinein  und  das  Kind  bekommt 
schnell  seine  Farbe  wieder.  Warum  man  an  dem  Festtage  der 
Carna,  den  Kalenden  des  Juni,  Speck  und  Bohnen  esse  und  der 
Göttin  davon  darbringe?  Weil  man  diese  Speisen  für  besonders 
nahrhaft  hielte);  vollends  wer  sic  an  dem  ersten  Juni  geniefse, 
welcher  Tag  deshalb  Kalendae  fabariae  hiefs,  der  könne  das  ganie 
Jahr  hindurch  auf  gesunde  Eingeweide  rechnen.  Also  das  derbe 
Mahl,  das  nur  der  gesunde  Magen  verträgt , zu  Ehren  der  Göttin, 
die  Fleisch  und  Blut  segnet  und  behütet.  Eine  Göttin  die  der 
Strenia  und  Juventas  verwandt  ist , deren  Ovid  F.  VI,  65  gleich- 
falls zu  den  Kalenden  des  Juni  gedenkt,  auch  der  Juno,  der  eigent- 
lichen Schutzgöttin  aller  Wochenstuben , welcher  diese  Kalenden 
vor  den  übrigen  heilig  waren.  Weil  Garna  die  Wochenstube  an 
Thür  und  Fenster  behütet  dafs  kein  Spuk  eindringe,  liielt  man 
sie  für  eine  Göttin  des  Ein  - und  Ausgangs , weil  sie  sich  auf  ge- 
heimnifsvolle  Künste  versteht , liebt  sie  den  Versteck.  Auf  dem 
Gaelius  hatte  sie  ein  eignes  Heiligthum,  angeblich  hatte  esluniiu 
Brutus  gleich  nach  Vertreibung  des  Tyrannen  gestiftet,  wobei 
wieder  die  Kalenden  des  Juni  im  Spiele  sind,  aber  auch  der  Dop- 
pelsinn des  Wortes  cor.  Nehmlich  inan  betete  zu  ihr  um  Segen 
B'ir  Herz  und  Nieren  und  alle  Eingeweide*),  wo  das  Wort  cor 
(xa^dia)  eigentlich  den  Magen  bedeutete,  das  zur  Gesundheit 
des  ganzen  Menschen  so  wesentliche  Organ , wie  dieses  der  rö- 
mischen Plebs  von  dem  klugen  Menenius  Agrippa  mit  so  gutem 
Erfolge  zu  Gemüthe  geführt  wurde.  Andre  nahmen  cor  für  den 
>'erstand  und  so  entstand  die  Legende,  dafs  Brutus  der  Urheber 
605  dieses  Dienstes  sei*).  Die  Strigen  haben  den  Aberglauben  der 


1)  Macrob.  I,  12,  33  cut  pulte  Jabacia  et  larido  eaeri^atur, 
bis  maxime  rebut  vires  corporis  roboreutur.  Vgl.  Ovid  F.  VI,  ISl,  Pli*- 
H.  N.  XVIII,  12,  30.  [S.  auch  Modudscd  im  C.  I.  L.  I,  p.  394.] 

2)  Ut  ieeinora  et  eorda  quaeque  sunt  intrinseeus  viscera  saka  ese- 
servet.  Vgl.  Lucret.  VI,  1150  morbida  vis  in  cor  moestum  coitßsTtrti 
aegris.  Horat.  S.  II,  3,  29  in  cor  traiecto  lateris  mxseri  capilisve  dolert- 
Vgl.  V.  161  non  est  cardiaeus  d.  h.  der  an  einem  schwachen  Magen  leidet. 
Manche  leiteten  den  Namen  Cardea  ab  von  eor. 

3)  Macrob.  I.  c.  quia  cordis  beneficio,  cuius  dissimulatione  brubu 
habebatur,  idoneus  emendationi  publici  Status  exstitit,  hone  deam  quee  n- 
talibus  praeest  templo  sacravit.  Vgl.  Cie.  Tuac.  I,  6,  18  jdliis  coript^^ 
animus  videtur,  ex  quo  exeordes,  vecordes  eoneordesque  dicuntur  et  A*- 
sica  itle  prudens  — Corculum  et  egregie  cordatus  homo  etc.  Lncret.  V, 


Digitized  by  Googic 


CARNA.  FEBRIS. 


605 


alten  Griechen  und  Italiener  auch  sonst  viel  beschäftigt.  Sie 
fmsen  Herz  und  Eingeweide  verstorbner  Kinder,  indem  sie  da- 
für Stroh  einstopfen,  zehren  das  Mark  der  Lebendigen  und  rau- 
schen durch  die  Luft  wie  unsre  Hexen  ^).  Der  Weifsdom  und 
der  Hartriegel  (cornus  d.  i.  x^dma,  daher  der  Name  Cranae) 
lieferte  auch  die  Hochzeitsfackel  (S.  583) , der  Hartriegel  wegen 
seiner  Härte , weswegen  man  ihn  auch  zu  Lanzenschäften,  ver- 
muthlich  auch  zu  Thürangeln  verwendete,  welche  bei  den  Alten 
als  Zapfen  oben  und  unten  am  Thürflügel  angebracht  und  in  die 
obere  und  untere  Schwelle  eingelassen  wurden.  Dem  Weifsdont 
l^äfii'og)  wurde  auch  in  Asien  und  Griechenland  eine  Gegen- 
wirkung gegen  dämonische  Einflüsse  zugeschrieben,  daher  man 
ihn  bei  Geburten  und  Leichenbegängnissen  draufsen  an  der  Thür 
anheftete  oder  davon  vor  der  Thür  verbrannte  oder  sich  und  die 
Häuser  mit  einer  daraus  gewonnenen  Salbe  bestrich*).  Lauter 
Vorstellungen  und  Hülfsmittel  des  populären  Aberglaubens,  wel- 
cher sowohl  in  Griechenland  als  in  Italien  aufserordentlich  er- 
finderisch war  imd  wie  die  Geschichte  des  Mährchens  bei  den 
Alten  einer  eingehenderen  Beobachtung  würdig  wäre,  ln  andern 
Fällen  half  man  sich  mit  der  einfachen  Personifleation  des  ge- 
fürchteten Uebels,  z.  B.  der 


Febrit 

welche  in  dem  feuchten  Tiberthale  von  jeher  zu  Hause  gewesen 
ist  und  zu  Rom  in  drei  Capellen  verehrt  wurde,  im  Palatium, 
auf  dem  Platze  der  Marianischen  Monumente  d.  h.  auf  dem  Es- 
quilin und  in  der  Langen  Gasse  (vicus  longus)  d.  h.  auf  dem  cos 


1 105  in^'0nio  qui  praeilabant  et  eorde  vifcebcmt.  Petron.  75  Corculum  etl 
quod  homiueM  facit,  cetera  quitquilia  omnia.  Das  fanuui  Carnao  erwähut 
•Ufh  Tirrtull.  ad  Nat.  II,  !). 

1)  Vgl.  Plaut.  Pscudol.  III,  2,  31,  Petroo.  63  und  1.34,  Fest.  p.  3t 4 
Stri(gem,  ut  ait  V erri)ut  Graeci  aTt>(yya  ap(pellant) , quod  maleßcis  tnu- 
lieribtu  nomen  inditum  est,  quat  volaticas  etiam  vocant.  Itaque  tolent  bis 
rerbis  eat  veluti  avertere  Graeci:  ZTQlyy  änon^fintiy  vuxnßöav,  rnr 
nrqCyy’  äno  Inüv,  "Oqviv  dvetvvfuov , aiQlyy'  löxvnÖQovf  fn\  vqnf. 
wie  M.  Haupt  diese  Verse  hergestellt  hat,  f/il  rijaf  d.  h.  fort  mit  ihnen  ins 
Meer,  in  den  Ocran.  Vgl.  Isidor  XI,  4,  2,  XII,  7,  42,  Gloss.  Lahb.  Stri^a 
iaiauwyiDV  xa\  yvvij  tfaqfiaxif  und  den  verwandten  Aberglauben  bei 
Grimm  D.  M.  9!)2.  1035. 

2)  Hesych.  u.  Phot.  v.  öd/Ji'of.  Vgl.  Diog.  L.  IV,  57  und  andre  Stel- 
len bei  Bötticher  Baumrultus  S.  360.  [S.  auch  Kuhn  Herabkunft  des  Feuers 
S.  237.) 
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Quirinal ' ).  Die  Leidenden  pflegten  die  Heilmittel , welche  sie  an 
ihrem  Leibe  getragen  hatten  (quae  corporibus  aegrorum  adneu 
fuerant) , nach  erlangter  Heilung  in  diese  Capellen  zu  weilm ; ein 
Ausdruck  welcher  auch  wieder  auf  den  Aberglauben  der  Amuiete 
und  sogenannter  iteqianxa  schliefscn  läfst,  welche  in  der  po- 
pulären Medicin  der  Alten  eine  grofse  Rolle  spielten  und  nicht 
blos  an  Hals,  Arm  und  Brust,  sondern  auch  an  andern  Theilen 
des  Körpers  getragen  wurden^).  Dazu  kam  endlich  der  griechi- 
sche Dienst  des 


^etculapiut. 

Es  war  im  J.  29 1 v.  Chr. , nachdem  eine  schwere  Pest,  wie 
sie  oft  erwähnt  werden  und  gewöhnlich  neue  Religionen  herbei- 
zogen, mehrere  Jahre  hindurch  Stadt  und  Land  verheert  hatte, 
als  die  Sibyllinischen  Bücher  den  Rath  gaben,  den  Aesculap  von 
Epidauros,  damals  dem  angesehensten  Cultusorte,  nach  Rom  za 
holen.  Man  hatte  in  diesem  Jahre  nur  noch  die  Zeit  zu  einer 
allgemeinen  Fürbitte  an  den  griechischen  Heilgott;  aber  gleich 
im  nächsten  Jahre  schritt  man  zur  Ausführung^).  Noch  hatte 
Rom  kein  näheres  Verhältnifs  zu  Griechenland,  doch  durften  sich 
die  Legaten  auf  das  Gewicht  des  römischen  ISainens  verlassen. 
Man  führte  sie  zu  Epidauros  in  dem  bekannten  Tempel,  fünf 
Mühen  von  der  Stadt,  und  bat  sie  zu  nehmen  was  ihrer  Heimath 
frommen  werde.  Da  soll  sich  die  heilige  Schlange  des  Aesculap, 
deren  Erscheinung  immer  Heil  und  Segen  bedeutete,  zu  deiiFüfsen 
des  Bildes  erhoben  und  friedlich  langsam  den  römischen  Gesand- 
ten gefolgt  sein,  durch  die  Stadt  in  den  Hafen  und  auf  das  Schiff, 
w(»  sie  sich  auf  dem  Hinterdeck  in  dem  Zelte  des  Führers  der 
Gesandtschaft  aufringelte  und  ruhig  liegen  blieb.  Die  Römer 
liefsen  sich  alsbald  in  dem  Cultus  dieser  Schlange,  in  welcher 
man  den  Genius  des  Aesculap  erblickte-*),  von  den  I’riestem  des 
Ortes  unterrichten  und  eilten  heimwärts.  Unterwegs  als  sie  in 
Aiitium  anlegten,  schlüpfte  die  Schlange  ans  Land  und  ringelte 
607  sich  in  dem  dortigen  Haine  des  Apollo  um  eine  hohe  Palme,  drei 
Tage  laug,  worauf  sic  auf  das  Schiff  zurückkehrte : daher  ein  an- 


1)  Cic.  N.  D.  III,  25,  63,  de  Leg.  II,  11,  26,  Plin.  H.  N.  II,  7,  5,  Vtl. 
Max.  II,  5,  6. 

2)  Marquardt  Ilaudb.  d.  R.  A.  IV,  1160*. 

3)  Liv.  X,  47,  Epit.  I.  XI,  Val.  Max.  I,  8,  2,  Ovid  Met  XV,  622IT.. 
IMut  Qu.  Ro.  94,  Aurel.  Viel.  v.  ill.  22. 

4)  in  quo  ipsum  numen  este  comtabat,  Liv.  Epit.  1.  c. 
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gesehener  T.  des  Aesculap  auch  zu  Antium').  Als  das  Schiff  in 
Hom  aniangt,  schwimmt  die  Schlange  nach  der  Tiberinsel  und 
wählt  sich  dort  ihr  lleiligthum , worauf  die  Pest  alsbald  aufhürt. 
Hoi  Ovid  haben  sich  aucli  die  Wunder  dieser  Legende  sehr  ver- 
inelirt.  Der  Tempel  lag  ziemlich  in  der  Mitte  der  Insel  in  der 
Gegend  der  jetzigen  Kirche  di  S.  Giovanni,  wo  man  neuerdings 
verschiedene  Anatheme,  wie  sie  in  Heilanstalten  geweiht  zu  wer- 
ilen  pflegten,  unter  dem  Kreideniederschlag  des  Flusses  gefunden 
hat,  Füfse,  Beine,  Hände,  Arme  und  andre  Gliedmafsen  von  Ter- 
racotta^).  ln  seiner  Nähe  lag  ein  Tempel  des  Hiiovis  oder  Veio- 
vis,  mit  welchem  er  denFesttagam  1.  Januargemein  hatte(S. 237). 
Her  (mltus  und  die  Ausstattung  war  ganz  der  griechische,  das  Bild 
mit  dem  Stabe  versehen  und  mit  Lorl>eer  bekränzt,  das  Opfer  das 
eines  Hahns,  neben  welchem  Thiere  aus  mythologischen  Grün- 
den auch  die  Hunde  diesem  Gott  heilig  waren  (Paul.  p.  HO). 
Die  symbolische  Bedeutung  der  Schlange  und  ihre  Heiligkeit 
leuchtete  den  Bümcrn  um  so  leichter  ein , da  auch  ihr  einheimi- 
scher Geuicnglaube  diesem  Thiere  eine  geweihte  Bedeutung  ver- 
lieh. Jedenfalls  war  eine  Heilanstalt  mit  dem  Tempel  verbunden, 
\valu*schcinlich  wie  dieses  bei  den  zahlreichen  Asklepieen  der 
Griechen  der  Fall  war,  eine  Incubation,  wo  die  Leidenden  sich 
zum  Schlafe  niederlegten,  um  im  Traume  eine  Offenbarung  über 
das  anzuwendende  Heilmittel  zu  erlangen^).  Die  ganze  Tiber- 
insel wurde  darüber  zum  lleiligthum  und  zur  AesculapiusinseH) ; 
man  hatte  ihr  zum  Andenken  an  die  auch  in  Bildwerken  ver- 
ewigte Ankunft  der  Schlange^)  die  Gestalt  eines  Schiffs  gegeben  gos 


1)  Val.  Max.  1.  c. , Ovid  Mel.  XV,  722,  Liv.  XLIII,  4.  Bei  Oros. 
Hist.  III,  22  ist  für  horrendumque  Epidauriam  colubrum  cum  ipso 
ytescutapii  lapide  adeexerint  zu  schreiben  cum  ipso  jdesculapio.  Das 
Wort  lapide  ist  durch  Dittographie  entstanden,  ein  beim  Orusius  nicht 
seltner  Fehler.  [S.  l'reller  Ausgew.  .\ufs.  S.  3ÜSf.  oder  Archäol.  Z.  1858, 
Sp.  211.] 

2)  Canina  Bullet,  dell’  Inst.  Arch.  p.  XX.XVII  sq.  Vgl.  Grimm 
D.  M.  1131. 

3)  \ gl.  Sueton  Claud.  23  und  die  meist  griechischen  Inschriften  dieses 
römischen  Aesculapiusdienstes  im  Corp.  I.  Gr.  III  n.  5‘J73e. — -5980,  wo 
von  allerlei  wunderbaren  Heilungen  und  im  Traume  oDenbarten  Heilmitteln 
die  Rede  ist,  vgl.  aueh  die  Inschrift  eines  Krzblcchs  b.  Marini  Isrriz.  Alb. 
p.  5 und  Or.  n.  1373. 

4)  Dionys.  V,  13  vqoof  tvfisyiäqi  jdaxirjntoi'  IfQti,  vgl.  Flut.  Publ. 
8,  .Sueton  I.  c.  insula  AscUpii,  Sidon.  Apollin.  Ep.  1,  7 iasula  serpentis 
Epidaurii.  Der  Hain  des  Aesculap,  von  welchem  Val.  Max.  I,  1,  19  erzählt, 
ist  der  auf  der  Insel  Kos,  s.  Dio  LI,  9. 

3)  S.  die  M.  des  Antoninus  Pius  b.  Eckhel  D.  N.  VII  p.  32.  33  und 
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d.  b.  ihre  Ufer  in  dieser  Gestalt  aufgemauert,  wie  davon  noch 
jetzt  an  der  Spitze  bei  Ponte  rotto  deutliche  Spuren  zu  sehen 
sind.  Natiirbch  zog  er  auch  manche  griechische  Heilkünstler 
nach  sich , doch  war  eben  dieses  der  Grund  weswegen  sich  bei 
der  nationalen  Partei  lange  eine  entschiedene  Opposition  gegen 
alle  griechischen  Heilanstalten  behauptete.  Im  J.  219  v.  Chr., 
ein  Jahr  vor  dem  Ausbruch  des  zweiten  punischen  Kriegs,  hatte 
sich  der  erste  griechische  Wundarzt  in  Rom  niedergelassen;  er 
bekam  sogar  das  Bürgerrecht  und  auf  Staatskosten  einen  I.aden 
in  compito  Acilio,  welche  Strafse  eben  daher  (von  dvUofiai)  ihren 
Namen  bekommen  hattet).  Allein  dieser  Arzt  wüthete  so  un- 
barmherzig mit  Messer  und  Brenneisen,  dafs  der  Name  eines 
Chirurgen  und  der  eines  Schinders  gleichbedeutend  wurde  und 
Cato  es  für  seine  Pflicht  hielt  die  Römer  nachdrücklich  vor  dieser 
griechischen  Kunst,  hinter  welcher  der  Alte  sogar  eine  >’erschwö- 
rung  witterte,  zu  warnen  und  auf  das  alte  Herkommen  der  Haus- 
mittel und  Arzneibücher  zu  verweisen.  Jetzt  liiefs  es,  eben  «Irs- 
halb  habe  man  den  T.  des  Aesculap  nicht  in  der  Stadt,  sondern 
aufserhalb  derselben  gestiftet,  und  als  man  lange  nach  Cato  die 
Griechen  überhaupt  aus  Italien  verwies,  wurden  die  Aerzte  nicht 
ausgenommen  (Plin.  H.  N.  XXIX,  1, 6 — 8).  So  hat  auch  später 
die  Kunst  der  Medicin  in  Rom  niemals  festen  Fufs  fassen  können; 
wenigstens  haben  sich  die  Römer  selbst  auf  dieses  Gewerbe,  das 
ihnen  schon  als  solches  anstöfsig  war,  nur  in  seltnen  Ausnahnien 
eingelassen , sondern  es  immer  den  Griechen  überlassen , unter 
denen  es  natürlich  viele  Quacksalber  und  Cbarlatane  gab , zumal 
da  sich  die  Polizei  nicht  um  sie  bekümmerte^).  Desto  mehr 
hatte  auch  der  Aberglaube  freies  Spiel,  welcher  den  Aesculapius- 
dienst  zugleich  beförderte  und  bestimmte.  Hatte  er  sich  von 
Griechenland  aus  über  den  hellenistischen  Orient  verbreitet,  »o 
er  mit  allerlei  andern  Culten , namentlich  dem  des  Serapis  ver- 
schmolz, so  verbreitete  er  sich  nun  von  Rom  aus  durch  Italien 
und  die  romanischen  Länder,  immer  in  derselben  herkömmlichen 
609  Gestalt,  Aesculapius  und  an  seiner  Seite  Salus  oder  Hygiea,  häulig 


das  Bronzfincdaillon  aas  der  Zeit  des  Commodus  bei  Wirseirr  D.  A.  K.  II 
t.  XLI,  778. 

1)  Daher  auf  den  .MUazen  der  Acilia  der  Kopf  der  Salas  ond  Vale- 
todo,  welche  hier  die  (griechische  Hy^icia  vertritt. 

2)  Noch  Macrobius  S.  I,  20,  4 sagt  ganz  im  Sinne  der  gemeinen  Pra- 
xis : MpnUodorus  in  libris  quibut  Utulut  est  n((il  Uftäv  scribit,  quod  ^esn- 
lapius  divinalionibut  et  auguriis  praesil.  l\ec  mirutn , siquidem  methrt- 
nae  alque  diviitab'oiium  coiuocialae  tunt  diteipUntu. 


Digilized  by  Coogl 


VICTORIA. 


609 


auch  Telcspborus  und  biaweilen  in  einer  eignen  Personification 
der  Gott  des  Schlafs  (Somnus),  weil  in  seinem  Tempel  gewübn- 
lich  der  Scblaf  zur  Heilung  führte^).  Ein  au fser ordentlich  weit 
verbreiteter  und  sehr  heilig  gehaltener  Gottesdienst,  zu  welchem 
Noth  und  Aberglaube  so  häulig  ihre  Zuflucht  nahmen,  dafs  Aescu- 
lap  mit  am  längsten  unter  den  Göttern  des  Ileidentbums  gegen 
das  Christenthum  ausgehalten  hat.  Man  namite  ihn  den  Herrn 
und  König  (ßaoilevg),  den  Heiland  (aunijQ)  und  den  Menschen- 
freund schlechthin  (gtikav&QümoTaroi’)  und  pflegte  seine  Epipha- 
nieen,  seine  >Yunder,  seine  Orakel  den  Christen  gegenüber  mit 
besonderm  Nachdruck  geltend  zu  machen  *). 


c.  Sieget-,  Kriegt-  und  FriedentgöUer. 
yictoria. 

Diese  treue  Freundin  der  Römer  begegnet  uns  gleichfalls  in 
vcrschiednen  Formen,  einer  einheimischen  älteren  und  der  grie- 
chischen. Eine  ältere  Siegesgöttin  wurde  auf  dem  Palatin  verehrt, 
vermuthlich  eine  der  sabinischen  Vacuna  oder  Victoria  verwandte 
Göttin®).  Aufserdem  scheint  die  zu  Rom  am  Fufse  der  Velien, 
wo  einst  das  Haus  des  Valerius  Publicola  gestanden  hatte,  ver- 
ehrte Vica  Pota  eine  ältere  Göttin  des  obsiegenden  Erfolgs  ge- 
wesen zu  sein;  wenigstens  wird  sie  in  diesem  Sinne  von  Cicero 
erklärt*).  Einen  andern  T.  der  Victoria  weihte  der  Consul 
L.  Postuinius  im  Samniterkriege,  294  v.  Chr.,  s.  Liv.  X,  33.  Ver- 
muthlich lag  er  auf  dem  Capitol,  wo  die  wahre  Stätte  der  Sieges- 
göttin war  und  ein  für  die  Verehrung  des  lup.  Victor  bestimmtes 
Heiligthum  wiederholt  erwähnt  wird  (S.  177).  Auf  dem  Capitol 
wurden  auch  gewöhnlich  die  jetzt  ganz  dem  anmuthigen  und 
lebensvollen  Vorbilde  der  Griechen  folgenden  Victorien  aufgestellt,  eio 
welche  bald  einheimische  Feldherrn  bald  auswärtige  Völker  und 
Könige  weihten,  darunter  die  goldne,  220  f?  schwere,  welche 


1)  Vgl.  die  Inschriften  b.  Or.  n.  1572  CT.,  Henzen  n.  5736 — 38.  Eine 
Sammlung  von  Bildern  griechischen  und  römischen  Ursprungs  bei  Wiesr- 
ler  D.  A.  K.  II  t.  LX.  LXI. 

2)  Orig.  c.  Gels.  III  p.  124  ed.  Spencer. 

3)  Dionys.  I,  32,  Liv.  XXIX,  14,  vgl.  oben  S.  359. 

4)  Cic.  de  Leg.  II,  11,  28  a vincendo  et  politmdo,  vgl.  Liv.  II,  7,  Pint. 
Val.  Fobl.  10,  Ascon.  Cic.  Pis.  22  p.  13  Or.,  wo  für  aedis  Victoriae  herzn- 
stellen  ist  Vicae  Potae.  Bei  .Seneca  Apocol.  9 Diespiter  Vicae  Potae  6lins 
scheint  iodessen  eine  Göttin  des  Erwerbs  gemeint  zu  sein.  Arnob.  III,  25 
erklärt  ieta  et  Potua  tanetittimae  victui  pottäque  proeurant.  [Vgl. 
Mommaen  C.  I.  L.  I,  n.  58  Anmerk.] 

Prellor,  Röm.  Mrthol.  1.  Aua.  39 
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(1er  treue  und  verständige  Hiero  von  Syracus  gleich  nach  der 
Niederlage  von  Cannä  schickte  (S.  208,  2);  dahingegen  es  bei 
der  von  Cato  gestifteten  Cai)elle  der  Victoria  Virgo  unentschie- 
den bleibt , ob  sie  auf  dem  Capitol  oder  auf  dem  Palatin  gelegen 
(Liv.  XXXV,  9).  Bald  wurden  nun  auch  zur  Ehre  siegreicher 
Feldherm  eigne  Spiele  der  Victoria  gefeiert,  namentlich  zum 
Andenken  an  Sulla  und  seinen  verhängnifsvollen  Sieg  an  der  p. 
Collina,  welche  Spiele  vom  27.  Oct.  bis  zum  l.Nov.  dauerten 
und  zum  Andenken  an  Cäsar  und  den  Sieg  bei  Pharsalus,  welche 
Spiele  (ludi  Victoriae  Caesaris)  vom  20.  bis  30.  Juli  gefeiert 
w urden  und  mit  denen  der  Venus  Genitrix  identisch  waren  >). 
Endlich  überstrahlte  den  Ruhm  von  allen  die  von  August  in  die 
Curia  lulia  geweihte  Victoria.  Das  Bild  stammte  aus  Tarent, 
vermuthlich  eine  vergoldete  Bronzestatue  von  solcher  Bildung, 
wie  sie  oft  auf  den  Münzen  Augusts  erscheint,  auf  der  Weltkugel 
schwebend.  August  weihte  und  verehrte  sie  zum  Andenken  an 
den  entscheidenden  Sieg  bei  Actium;  noch  bei  seinem  Leichen- 
zuge ging  sie  ihm  voran,  durch  das  Trium|ihalthor  hindurch  zur 
langen  Buhe  im  .Märzfelde  und  zur  göttlichen  Verklärung  im 
HimmeD).  Die  Curia  lulia  verschwand  mit  der  Zeit,  aber  jene 
Victoria  blieb  dem  Senate  auch  in  dem  neuen , von  Domitian  in 
der  Gegend  von  S.  Martina  erbauten  Senatsgebäude;  ja  sie  wurde 
jetzt  zur  Schutzgöttin  des  Senats , als  Denkmal  der  von  .August 
begründeten  und  auf  dem  alten  Götterglauben  beruhenden  Ord- 
nung der  Dinge,  daher  sich  gegen  den  .Ausgang  des  Heidenthums 
zwischen  der  altrömischen  und  der  christlichen  Partei  ein  hefti- 
ger Kampf  um  dieses  Bild  entspann.^).  Natürlich  gab  es  neben 
diesen  ausgezeichneteren  Tempeln,  Altären  und  Bildern  der 
Victoria  noch  eine  grofse  Menge  andrer  Siegesdenkmäler;  war 
diese  Göttin  doch  wie  Fortuna  nirgend  so  heimisch  geworden 
als  in  dieser  letzten  Haupt-  und  Weltstadt  des  Alterthums,  welche 
den  Sieg  und  das  Glück  ein  für  allemal  an  sich  gefesselt  zu  haben 
schien.  Die  Münzen  und  die  Inschriften  geben  eine  reiche  .Aus- 


t)  Von  den  Spielen  des  .SdIIb  s.  Vellri.  Pat.  IF,  27,  Merkel  Ovid  Fa*t. 
p.  XXV'IIsq.,  von  denen  Casars  Dio  XLV,  7,  Merkel  ib.  p.  IX,  lUarqnardt 
ikndb.  IV,  45t.  Jene  waren  Btägi^e  eirecnse.s,  von  den  1 1 täsif^n  Spielen 
Cäsnrs  waren  die  4 letzten  Tage  rircenses.  (S.  aneh  Mommsen  C.  1.  L.  I, 
p.  3<)7.1 

2)  Dio  LI,  22,  Sneton  Octav.  100,  Becker  llandb.  I,  346  ff.,  vgl.  oben 
S.  572. 

3)  [Vgl.  0.  Gerhard  Der  Streit  nni  den  Altar  der  Victoria.  Eine  Epi- 
sode aus  der  Geschichte  des  Kampfes  des  Heidenthums  mit  dem  Christeu- 
thuin  in  Rom.  Siegen  1860.] 


Digitized  by  Googl 


VICTOniA.  nCLLO.NA.  Gll 

wahJ  von  Beispielen,  wie  sie  in  den  Tempeln,  an  den  Triumph-  cii 
bögen,  bei  den  zahlreichen  Tropäen,  in  den  Rennbahnen,  den 
Prachtforen  der  Kaiser  zu  sehen  war,  bald  nach  diesem  bald  nach 
jenem  Umstande  zubenannt,  unter  den  Kaisern  gewöhnlich  nach 
(len  Feldzügen  (Victoria  Armeniaca,  Parthica,  Medica  u.  s.  w.), 
oder  nach  den  einzelnen  Siegern  und  Regierungen,  oder  im  All- 
gemeinen Victoria  Augusla*).  Eben  so  mannigfaltig  war  ihre 
Ausrüstung  und  Darstellung,  je  nachdem  sie  bald  fahrend  abge- 
bildet wurde,  was  sich  auf  einen  Sieg  im  Circus  bezieht,  oder 
schreitend,  schwebend,  sitzend  mit  einem  Tropäon,  einem  Votiv- 
schildc  beschäftigt,  oder  auf  der  Weltkugel,  gewöhnlich  mit  dem 
Attribute  der  Palme.  IN'eben  ihr  gab  es  dann  aber  auch  früh  eine 
i‘igne  Kriegsgöttin 


Bellona 

oder  Duellona  (Varro  1. 1.  VII,  49),  welche  der  griechischen  Enyo 
' iitspricht  und  wahrscheinlich  sabinischer  Abkunft  war.  VV*;nig- 
siens  soll  schon  Appius  Claudius  Regillus,  welcher  im  J.  259  d. 

•St,  Consul  war,  die  Bilder  seiner  Vorfahren  in  einem  T.  der  Bel- 
lona aufgestellt  und  mit  Inschriften  versehen  habend),  und  der 
lo'kannte  T.  der  Bellona  in  Rom  war  gleichfalls  die  Stiftung  eines 
Uaudiers,  des  berühmten  Appius  Claudius  Caecus,  welcher  ihn 
im  J.  458  d.  St.,  296  v.  Chr.  in  einer  heifsen  Schlacht  mit  den 
Ktruskern  gelobt  hattet).  So  gab  es  auch  in  Präneste  einen 
i'ignen  T.  der  Bellona.  Jener  römische  Tempel,  als  dessen  Dedi- 
cationstag  der  3.  Juni  gefeiert  w urde , lag  als  T.  der  KriegsgoUin 
an  der  Grenze  des  Marsfeldes  d.  h.  nicht  weit  von  der  nördlichen 
■''tadtgrenze  und  dem  dortigen  Hauptthore;  daher  er  selir  geeig- 
net zu  solchen  Senatssitzimgcn  war,  wo  es  mit  den  aus  dem 
Felde  zurückkehrenden  Feldherrn  oder  mit  den  Gesandten  aus- 
wärtiger Vc'dker,  welche  die  Stadt  nicht  betreten  durften,  zu  ver-  ci2 

1)  Ancb  das  römische  Militär  - nod  Lagerlebcn  hatte  seine  eigne  Re- 
ligion, in  welcher  die  Victorien,  die  Tropäen,  die  Peldteirhen  eine  her- 
(»rragende  Bedeutung  batten,  s.  Tertnllian  Apolog.  16  «ed  et  f^ieloria.i 
ofinratis,  cmn  m tropaeit  trucet  (das  innere  Gestell  des  feretrnm,  s.  Varro 
ii.  i\oD.  Mare.  p.  55,  vgl.  oben  S.  177,  wras  der  Kirchenvater  in  seinem 
.Sinne  deutet)  inlettina  tint  tropaeorum.  Religio  Romimorum  tota  cattren- 
iis  Migna  veneratur,  signa  iurat,  signa  Omnibus  deis  praeponil. 

2)  Plin.  H.  N.  XXXV,  3,  3,  vgl.  Tacit.  Ann.  IV,  9 Sabina  nobilitas, 
lllue  Clausus  eeleraeque  Claudiorum  e/figies. 

3)  Liv.  X,  19,  Ovid  F.  VI,  201,  Kal.  Venns.  Vgl.  Dio  fr.  109  p.  97 
ßt  lik.  (C.  I.  L.  I,  p.  287.] 
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handeln  gab  ^).  Später  wurde  Bellona  mit  der  Virtus  identifidrt. 
Die  Mythologen  nannten  sie  bald  die  Gattin  des  Mars,  wodurch 
sie  der  sabinischen  Nerio  gleichgestellt  wird , bald  seine  Schwe- 
ster’). Jedenfalls  muls  diese  ältere  Bellona  von  der  jüngere» 
asiatischen  unterschieden  werden,  auf  welche  ich  zurückkonunen 
wenle.  — Weiter  gehören  zu  den  eigentlichen  Kriegsgöttem  ah 
Gesellen  des  Mars  und  der  Bellona 


Pavor  und  Pallor 

welchen  angeblich  schon  TuUus  Hostilius  eigne  Heiligthümer  ge- 
stiftet hatte  *),  der  König  welcher  in  den  Erinnerungen  der  Stadt 
vorzugsweise  für  den  kriegerischen,  tollkühnen  und  frevelmüthi- 
gen  galt.  Es  ist  zu  vermuthen  dafs  diese  Bilder  des  panischen 
Schreckens  ursprünglich  mit  dem  Glauben  an  Faunus  und  Sil- 
vanus zusammenhingen , da  nach  italischem  Glauben  von  ihnen 
der  panische  Schrecken  in  der  Schlacht  ausgeht*).  Später  wur- 
den sie  mit  den  griechischen  Dämonen  der  Schlacht  Jeiftog  unti 
O6ßog  identiGcirt.  I*avor  ist  der  Schrecken  als  Gemüthsallect, 
Pallor  seine  äufserliche  Wirkung  des  Erbleichens.  Man  sieht  die 
Bilder  von  beiden  auf  Münzen  der  HostUia,  das  des  Pavor  in  der 
Bildung  eines  entsetzten  Mannes  mit  schwachem  Bart  und  ge- 
sträubtem Haar,  das  des  Pallor  in  knabenhafter  Bildung,  dieMien«- 
verstört,  das  Haar  aufgelöst.  Ein  andres  in  diesen  Zusammen- 
hang gehörige  Paar  sind 


1)  Becker  Handb.  I,  606,  vf^I.  oben  S.  223. 

2)  Seneca  b.  Ao^stin  C.  D.  VI,  10,  vgl.  Lactant.  1,  21,  16  and  die 
Inschrift  aus  der  Gegend  von  Mainz  b.  Or.  n.  4983,  wo  ein  Hügel  der  Dea 
Virtus  Bellona  geweiht  wird.  Plaut.  Amphitr.  Prol.  42  nennt  Virtas. 
Victoria,  Mars,  Bellona  neben  einander  als  herkömmliche  Figuren  der  rö- 
mischen Tragödie.  Ein  vicus  Bellonae  in  Rom  b.  Grut.  634,  7.  BELOKAl 
POCOLOM  auf  einer  Schale  Millingens,  die  wahrscheinlich  aus  Etmrien 
stammt,  [Vielmehr  BELOLAJ,  C.  1.  L.  I,  n.  44.] 

3)  Liv.  I,  27,  Tortnil.  adv.  Marc.  1,  18,  Augnstin  C.  D.  IV,  23,  Seneca 
b.  dems.  1.  c.  Die  ISachricht  bei  Serv.  V.  A.  VIU,  283,  dafs  Tnllus  Hosti- 
lins  Salier  des  Pavor  und  Pallor  gestiftet  habe,  beruht  auf  einem  Irrthnm. 
Bei  Arnob.  1,  28  qui  Pautot  revermtur  atque  Bellonat  ist  zn  schreihea 
Pavores. 

4)  „ So  brechen  in  den  altböhmisehen  Liedern  Tf as  nod  Stra^  aus 
Waldesschatten  in  die  Haufen  der  Feinde,  jagen  sie,  drängen  sie  im  Nacken 
und  entpressen  den  Kehlen  lauten  Schrei;  sie  sind  geisterhaft  nod  ge- 
spenstig.“ Grimm  D.  M.  188.  Vgl.  oben  S.  336.  346. 
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d.  h.  die  kriegerische  Tapferkeit  und  ihre  Anerkennung  durch  eia 
bürgerliche  Ehre>).  Es  gab  in  Rom  verschicdne  Hciligthümer, 
in  denen  sie  bald  getrennt  bald  neben  einander  verehrt  wurden ; 
das  bekannteste  ist  das  bei  der  p.  Capena  gelegene.  Zuerst  hatte 
Q.  Fabius  Verrucosus  im  J.  521  d.  St.,  233  v.  Chr.  einen  T.  des 
Honos  an  dieser  Stelle  dedicirt.  Diesen  erneuerte  M.  Marcellus, 
der  bekannte  Eroberer  von  Syracus , welcher  in  einem  früheren 
Feldzuge  dem  Honos  und  der  Virtus  einen  Tempel  gelobt  hatte 
und  diese  nun  zu  jenem  hinzufügen  wollte , wogegen  das  Colle- 
gium der  Pontifices  Einspruch  that,  weil  zwei  göttliche  Wesen 
nicht  ohne  bedenkliche  Folgen  für  die  bei  Prodigien  zu  beobach- 
tenden Gebräuche  in  demselben  Raume  verehrt  werden  könnten. 
Also  liefs  er  neben  der  erneuerten  Cella  des  Honos  eine  zweite 
Olla  der  Virtus  erbauen  und  beide  wenigstens  architectonisch 
zu  einem  Gebäude  verschmelzen^).  Das  Ganze  wurde  mit  den 
aus  Syracus  entführten  Meisterwerken  griechischer  Kunst  ge- 
schmückt, das  erste  Beispiel  einer  solchen  Auszierung  mit  er- 
oberten Kunstschätzen,  welche  mit  der  Zeit  in  Rom  immer  be- 
liebter wurde.  INachmals  soll  Scipio  d.  J.  nach  der  Eroberung 
von  Numantia  einen  eignen  T.  der  Virtus  gestiftet  haben',  wäh- 
rend Honos  einen  vor  der  p.  Collina  gelegnen  Tempel  dem  zu- 
fälligen t'unde  eines  Blechs  mit  seinem  Namen  auf  jener  Stelle 
verdankte^).  Endlich  gab  es  noch  einen  T.  des  Honos  und  der 
Virtus , den  Marius  von  der  Kriegsbeute  der  Cimbem  und  Teu- 
tonen erbaut  hatte  ^).  ln  den  meisten  Fällen  also  hatten  diese 
Stiftungen  eine  militärische  Veranlassung  ^),  indem  die  Feldherm 

1)  Vgl.  die  Scipioneninschriüen  b.  Or.  n.  555  Quoiei  vita  dxfecit,  non 
konot.  Honore  is  hie  mUum,  quei  numquam  victut  ett  virtutei.  n.  558  Mor* 
per^ecit  tua  ul  ettenl  omnia  brevia,  honot  fama  viriutque. 

2)  Liv.  XXVII,  25,  Val.  Ma*.  I,  1,  8,  Pint.  Marcell.  21  n.  28,  Becker 
Handb.  I,  509.  Später  scheint  der  Verfall  des  Gebäodes  von  selbst  die 
ZerstreauDg  jener  Kunstzierden  znr  Folge  gehabt  zu  haben,  bis  Vespasian 
es  von  nenem  hersteilen  nnd  von  guten  Meistern  ansmalen  liefs. 

3)  Cic.  de  Leg.  II,  23,  Plut.  de  Fort.  Ko.  5. 

4)  Becker  S.  405  ff.  Doch  läfst  sich  gegen  die  Lage  auf  dem  Capitol 
Manches  ein  wenden. 

5)  Vgl.  Or.  n.  1842  Firtuti  et  Honori  L.  L'lpiut  MarceUut  Leg.  Aug. 
etc.  n.  3681  L.  Firmio  L.  F.  Prim.  PU.  Tr.  Mil.  etc.  Honorit  et  Firtutit 
cautsa.  {Dea  Firtut  allein  auf  Insrhrineo  ist  selten,  s.  Archäol.  Anzeiger 
7863,  Sp.  79  f.] 
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solche  Tempel  zugleich  als  Denkmäler  ihres  Ruhms  errichteten 
6u  und  in  diesem  Sinne  ausstatteten,  daher  der>von  Marius  erbaute 
Tempel  wiederholt  ein  monumentum  Marii  genannt  wird.  Die 
Köpfe  der  beiden  Götter  sieht  man  auf  verschiednen  Münzen  der 
Republik  ‘ ).  Ilonos  erscheint  immer  knabenliaft  jugendlich  mit 
dichten  Lucken  und  einem  Lorbeerkranz,  die  weibliche  Virlus 
auch  jugendlich  und  gelokt,  aber  mit  reich  verziertem  Helm. 
Dem  Ilonos  ist  der  Kopf  des  Triumpus  *)  auf  den  Münzen  der 
Papia  ziemlich  ähnlich,  nur  dafs  er  ein  reiferes  Alter  zeigt  und 
hinter  ihm  ein  Tro|)äon  zu  sehen  ist,  obwohl  auch  Virtus  bis- 
weilen neben  einem  solchen,  also  als  triumphirende  erscheint. 
Einen  eignen  Festtag  hatten  beide,  Hunos  und  Virtus,  am  29.  Mai. 
welchen  Tag  Augustus  dazu  bestimmte^).  Auch  auf  den  Mün- 
zen der  späteren  Kaiser,  des  Galba,  des  Vitellins,  des  M.  Aurel 
u.  A.  erscheinen  sie  oft  und  zwar  in  ganzer  Figur,  Virtus  gerüstet 
und  als  siegreiche  Ueberwinderin  der  Feinde,  Honos  friedlich 
und  mit  dem  Füllhorn.  — Endlich  fehlte  es  dieser  spätem  Zeit 
auch  nicht  an  einem  eignen  Gultus  der  Friedensgöttin 


Par 

welche  eigentlich  den  befriedigten  und  beruhigten  Zustand  eines 
Landes  bedeutet,  wo  der  Ackerbau  und  alle  Künste  des  Friedens 
gedeihen,  denn  das  Wort  hängt  zusammen  mit  paciscor  und  jta- 
catus,  vgl.  Tibull  I,  10,  45  ff.  Doch  dachte  man  gewöhnlich  an 
den  Gegensatz  des  Kriegs,  in  welchem  Sinne  zuerst  .Augustus  der 
Friedensgöttin  einen  Altar  im  Marsfelde  stiftete,  an  welchem  drei- 
mal im  Jahre,  am  30.  Januar,  am  30.  März  und  am  4.  Juli  ge- 
6iä  opfert  wurde ‘).  Hernach,  als  die  Herrschaft  der  Julier  aufliörte 


1)  Vgl.  die  Münzen  der  Aqnillin,  der  Lollia  und  der  Fa6a  Maria. 

2)  Plin.  H.  iN.  XXXV,  4,  10  Super  omnet  Divua  Auguetvt  in  /ore 
tuo  celeberrima  in  parte  tabulas  duas  fposuitj  quae  Belli  Jaeietn  pielatH 
habent  et  Triumphum.  Virtus  in  ganzer  Figur  bei  einem  Tropäon,  ihr 
rechter  Fnfs  auf  einem  Harnisch  u.  s.  w.  auf  den  .M.  der  Pobliela  (Mil- 
leolus). 

3)  Dio  LIV,  IS,  Kal.  Const.  [vgl.  dazu  Mommsen.]  Auf  M.  Hadriais 
bezieht  sich  die  Virtus  Augusti  auf  seine  rüstige  Jägerkrafl,  auf  M. 
Galliens  erscheint  die  Virtus  Augustorum  mit  den  Attribnten  des  Her- 
cules. Nach  Zosimus  V,  41  erregte  die  Kinschmelzung  eines  Bildes  der 
Virtus  von  edlem  Metall  zur  Zeit  der  Gothenkriege  eine  allgemeine  Be- 
stürzung in  Hom. 

4)  Ovid  F.  I,  709 ff.,  III,  881,  Fast.  Praen.  III  Kal.  Febr.,  Amitern 
IV  Non.  lul.  [vgl.  dazu  Mommsen],  Dio  LIV,  35.  Die  versrhiedenen  Tagr 
bezogen  sich  auf  verschiedene  Dedicationen. 
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und  die  F urie  des  Bürgerkriegs  von  neuem  wQthetc,  konnte  Galba 
zuerst  auf  die  Ehre  Ansj)ruch  machen,  der  Stadt  Rom  und  dem 
römischen  Reiche  den  Frieden  wiedergegeben  zu  haben '),  bis 
endlich  Vespasian  den  grofsen  und  prächtigen  Friedenstcmpel  in 
der  Nähe  des  Forums  errichtete,  welcher  zu  den  schönsten  Mo- 
numenten der  Dynastie  der  Flavier  gehörte.  Er  war  mit  vielen 
Kunstwerken  von  ausgezeichnetem  VVerthe  verziert,  liatte  aber 
das  Schicksal  unter  Commodus  ohne  sichtbare  Veranlassung  zu 
verbrennen,  worüber  sich  eine  grofse  Aufregung  im  Volke  ver- 
breitete. Die  gewöhnlichen  Attribute  dieser  Friedensgöttin  sind 
der  Oelzweig  und  der  Stab  des  Friedens  (caduceus)  oder  ein 
Füllhorn*).  Auf  einigen  Münzen  erscheint  sie  geflügelt  wie  die 
Siegesgöttin  und  in  Begleitung  einer  Schlange,  welche  an  Minerva 
erinnert,  ferner  mit  einer  eigenthümlichen  Bewegung  des  Kleides 
von  der  Brust  zum  Gesichte,  welche  sonst  der  Nemesis  eigen  ist 
und  in  dieser  Uebertragung  auf  das  göttliche  Verhängnifs  des 
Krieges  deutet;  daher  man  diese  wahrscheinlich  dem  Nemesis- 
dienste zu  Smyrna  entlehnte  Figur  der  Friedensgöttin  Victoria 
•Nemesis  genannt  hat*).  Eine  andre  der  Fax  verwandte  I’ersoni- 
fication  ist  die  Securilas  P.  R. , eine  lässig  dasitzende  Figur,  de- 
ren Linke  mit  der  Lanze  bewalfnet  ist,  während  sie  ihr  IIau|)t 
in  der  Rechten  ruhen  lüfst. 

d.  Frriheüt  - , Glüek.t  - und  Srgen$götter. 

Diese  Reihe  mag  eröflhen 


1)  Zurrst  rrschrint  dir  Pax  August!  auf  den  M.  Galbas.  Midier 
stms  armorum  acervitm  admota  Jaee  comburit  s.  cornucopiae,  ein  oft 
wirdorkehrender  Typus,  der  sich  durch  die  oben  S.  5,3ü  besprochene  Sitte 
erklärt.  Hernach  folgen  die  M.  Vrspasians  mit  den  Inschriften  Pax  Au~ 
giitli,  Paci  Augusti,  Paei  Orb.  Ter  r.  Aug.,  Pacit  Ev  ent.  und 
entsprerhendeo  Typen.  Geber  den  Friedenstempel  s.  Becker  S.  437  fl",  und 
meine  Regionen  S.  127. 

2)  Eine  Pax  glaube  ich  auch  in  einer  der  Figuren  des  schönen  Reliefs 
der  Villa  Albani,  Mon.  dcH"  Inst.  1844  t.  IV  vgl.  Annali  p.  155 sqq.  zu  er- 
kennen. Antonious  Pius  ist  hier  von  zwei  weiblichen  Figuren  begleitet, 
deren  eine  sicher  Roma  ist.  Die  andre  nennt  der  Erklärer  Felicitas  oder 
Abundantia.  doch  deutet  der  caduceus  bestimmt  auf  die  Pax,  wie  denn  auch 
Roma  durch  das  .\buehmendes  Wehrgehenks  als  eine  friedliche  characte- 
risirt  wird.  Antoninus  Pius  liebte  den  Frieden  über  .Alles,  s.  lul.  Capi- 
toliu.  9. 

3)  Eckhel  D.  IN.  VI,  p.  230  sq.  Zuerst  erscheint  diese  Figur  auf  einem 
Golddenar  des  Vibius  Varus,  dann  auf  einer  auf  Claudius  geschlagenen  M. 
ans  Smyrna. 
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JJhertat 

deren  Name  mit  dem  des  lup.  Liber,  Liber  Pater  und  der  Libera 
zusammenhängt,  also  eigentlich  den  heitern  Genufs  eines  von 
den  Göttern  der  Fruchtbarkeit  gesegneten  Lebens,  Sorglosigkeit 
und  Ausgelassenheit  bedeutet,  bis  später  im  Sinne  des  römischen 
Staatsrechts  die  Freiheit  des  Bürgers  im  Gegensätze  zur  Sklave- 
rei, noch  später  die  Befreiung  vom  Joche  der  Tyrannei  darunter 
verstanden  wurde.  So  ist  auch  das  Bild  der  Liberias  auf  den 
römischen  Familienmünzen  das  einer  schönen  und  reichge- 
schmückten Frau,  die  sich  von  der  Venus  nicht  sehr  untersebu- 
det,  dahingegen  unter  Brutus  und  Cassius  die  Attribute  des  Dolchs 
und  der  Freiheitsmütze  (pileus  libertatis)  hinzutreten.  Wo  das 
oft  erwähnte  Atrium  Lihertatis  der  Bepublik  gelegen  ist  nicht 
sicher  auszumachen  ^).  Es  war  ein  Geschäftslocal  des  öffentli- 
chen Lebens,  wo  Gesetze  und  Bekanntmachungen  angeschlagen, 
die  Censoren  ihr  Bureau  und  ihr  Archiv  hatten , Manumissionen 
vorgenommen,  gelegentlich  aber  auch  Verhaftete  untergebracht 
wurden.  Aufserdem  gab  es  einen  eignen  T.  der  Liberias  auf  dem 
durch  so  manche  Erinnerungen  der  coinmunalen  Freiheit  ge- 
weihten Aventin.  Er  war  gestiftet  von  Ti.  .Sempronius  Gracchus, 
dem  Vater  des  Siegers  bei  Benevent,  welcher  die  lustige  Feier 
dieses  Siegs,  dem  so  viele  Sklaven  ihre  Freiheit  verdankten,  mit 
unverkennbarer  Beziehung  auf  diesen  Umstand  durch  ein  Ge- 
mälde in  jenem  Tempel  darstellen  liefs  (Liv.  XXIV,  16).  End- 
lich wird  noch  ein  Atrium  Libertatis  erwähnt,  welches  Asinius 
Pollio  erbaute  oder  wieder  herstellte  und  darin  die  erste  öffent- 
liche Bibliothek  gründete  *).  Es  war  an  den  Iden  des  April  de- 
dicirt  worden,  daher  dieser  Tag  fortan  der  Libertas  und  dem  lup. 
Victor  zugleich  heilig  war  (OvidF.  IV,  621).  Unter  den  Kaisern 
verstand  man  unter  Libertas  die  Befreiung  von  dem  Joche  des 
Despotismus  im  Gegensätze  zu  dem  milderen  Beginient  der  bes- 
seren Kaiser , daher  auch  die  unter  Claudius  und  Galba  geschla- 
genen Münzen  von  wiederhergestellter  Freiheit  reden.  Commo- 

1)  Becker  S.  458  If.,  meiae  Regionen  S.  144.  Interessant  ist  die  i>ack- 
rirht  von  P.  Corn.  Lentulus,  dem  Consul  d.  J.  592  b.  C.  Gran,  Licinito. 
fragm.  ed.  Pertz  p.  30,  derselbe  habe  im  Anflrage  des  Senats  in  Campanien 
Ländereien  aufgekauft  um  daraus  Gemeinfeld  zu  bilden,  yormamfue  agr»- 
rum  in  aes  incüam  ad  LiberttttU  fixam  reliqiät,  quam  poitea  Sulla  corru- 
pil.  Vermutblich  ist  von  dem  T.  auf  dem  Aventin  die  Rede. 

2)  Becker  S.  460. 
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dus  hatte  vor  dem  Senat  sein  eignes  Bild  im  Costüme  des  Her- 
cules mit  gespanntem  Bogen  aufgestellt , ein  Symbol  seiner  un- 
t'rmüdlichen  Grausamkeit  und  Gewaltthätigkeit.  Nach  seiner 
Krmordung  hatte  der  Senat  nichts  Eiligeres  zu  thun  als  dieses 
Bild  umzustürzen  und  dafür  das  der  Freiheit  aufzustellen  (He- 
rod.  I,  14).  Ferner  gehört  hieher 


Spes 

die  Göttin  der  Hoffnung,  zunächst  der  Hoffnung  des  Pflanzers 
und  Gärtners,  dann  die  der  schwängern  Frauen,  endlich  die  der 
Hoffnung  auf  eine  fruchtbare  und  gedeihliche  Zukunft  überhaupt. 

Ihr  Bild  wird  uns  durch  die  römischen  Münzen  und  andre  Bild- 
werke oft  vergegenwärtigt,  wie  sie  mit  der  L.  das  Gewand  zier- 
li«;h  emporhebend,  in  der  R.  eine  noch  geschlossene  oder  eben 
im  Aufbrechen  begriffene  Blüthe  tragend  leise  einherschreitet, 
wie  das  Mädchen  aus  der  Fremde,  eine  rechte  Frühlings-  und 
Gartengöttin;  auch  liegt  bei  diesen  Bildern  unverkennbar  der  alte 
Typus  einer  Venus  der  Gärten  zu  Grunde*).  Wo  ihre  Bilder 
einer  freieren  Auffassung  folgen,  wie  in  einem  Relief  aus  Rom, 
da  ist  sie  doch  mit  Blumen  bekränzt  und  die  Verkimderin  einer 
gesegneten  Erndte,  auf  welche  die  Aehren  und  Mohnköpfe  in 
ihrer  Hand  hinweisen,  sammt  der  Unterschrift,  laut  welcher  ein 
Pförtner  des  T.  der  Venus  in  den  Gärten  des  Sallust  dieser  Spes 
einen  Altar  weihte.  Im  Verlaufe  des  ersten  punischen  Kriegs 
wurde  ihr  ein  eigner,  später  wiederholt  erneuerter  Tempel  am 
Forum  Olitorium  gestiftet,  vermuthlich  mit  Rücksicht  auf  die 
Gärtner  und  Pflanzer,  welche  dort  ihr  Gemüse  feiüjoten.  Aufser- 
dem  gab  es  eine  Spes  vetus  vor  dem  esquilinischen  Thore,  in 
der  Gegend  der  Ilorti  Pallantiani  d.  h.  der  Porta  Maggiore,  wo 
mehrere  gröfsere  Gärten  neben  einander  lagen  und  die  ganze 
Vorstadt  nach  diesem  Tempel  genannt  wurde*).  Im  römischen 
Kalender  war  der  erste  August  der  Spes  am  f.  Olitorium  geweiht 
und  der  Geburtstag  des  Kaisers  Claudius,  welcher  deshalb  diese 
Göttin  sehr  verehrte,  daher  ihr  Bild  auf  seinen  Münzen  oft  zu  eis 


1)  Vgl.  Gerhard  über  Veoasidole,  B.  1845,  O.  Möller  Ilandb.  S.  669 
Ausg.  3.  Das  Relief  b.  Boissard  IV  p.  130,  vgl.  Tibali.  I,  1,  9 nec  Spgt 
destituat,  tnd  Jrugum  temper  acervo»  pragbeat  gt  pleno  pinguiamu$ta 
lacu.  lieber  dea  T.  der  Spes  s.  Becker  S.  601. 

2)  S.  Becker  S.  550,  meioe  Regionen  S.  131.  Auch  in  Ostia  gab  es 
einen  T.  der  «Spes,  Or.  n.  3882. 


Digitlzed  by  Google 


618 


ZEHNTER  ABSCHNITT. 


selien  ist.  Sie  war  in  dieser  Zeit  schon  ganz  zur  Glücksgöttin 
im  gewöhnlichen  Sinne  des  Worts  geworden,  welche  man  an 
Geburtstagen,  Hochzeiten  und  älmlichen  Veranlassungen  aorier. 
daher  sie  nicht  selten  das  Füllhorn  trägt  oder  mit  der  Juventas 
und  der  Fortuna  zusammen  genannt  wird  i).  Da  der  Begriff 
der  HoiTnung  dadurch  in  das  Gebiet  einer  unbestimmten  Erwar- 
tung verschoben  wurde,  so  jillegte  man  nun  auch  wohl  bei  Dc- 
dicationen  Uonae  Spei  zu  sagen,  welche  schon  Cicero  in  Catil.  II, 
11,25  als  gute  und  ruhige  Zuversicht  dem  Pessimismus  und 
der  radicalen  Verzweiflung  entgegensetzt.  Eine  andre  Personili- 
cation  der  Fruchtbarkeit  und  des  j)ositiven  Glücks  ist 

FeliciUu 

welche  insofern  von  der  Fortuna  wohl  zu  unterscheiden  bt. 
Denn  diese  ist  nur  die  iudifl'erente  Schicksalsgöttin,  welche  so- 
wohl günstig  als  leidig  sein  kann  (bona  Fortuna,  mala  Fortuna), 
jene  dagegen  ist  unter  allen  Umständen  der  befruchtende  und 
anhaftende  Segen  des  Glücks,  wie  dieses  schon  der  Name  Feli- 
citas aussagt,  welcher  mit  fco,  fetus,  fecundus  zusammenhängt. 
So  sagte  man  felices  arbores  von  fruchttragenden  Bäumen,  felice> 
pueri  und  puellae  von  solchen  Kindern  die  aus  einer  noch  blü- 
henden und  gesegneten  Ehe  stammten-),  und  forderte  diese  Art 
von  felicitas  d.  h.  bei  guter  und  blühender  Abkunft  einen  schö- 
nen und  gesunden  Leib  besonders  von  allen  Priestern,  zumal 
von  den  Vestalinnen.  Auch  sagte  man  in  demselben  Sinne  Venus 
felix  (S.  3941,  .Mercurius  felix  (auf  Münzen  des  Postumus),  Por- 
tus  Traiani  felix  von  dem  Hafen  an  der  Tibermündung,  welcher 
vorzüglich  dazu  diente  den  zur  See  herbeigeführten  Kornbed.irf 
für  die  Stadt  zu  sammeln  und  zu  speichern;  wie  die  Bäcker  und 
ähnliche  Gewerke  an  ihren  Häusern  etwa  das  gewöhnliche  fasci- 
num  anzubringen  und  darunter  Hic  habitat  Felicitas  zu  schrei- 
610  ben  pflegten  ^).  Daher  der  Zuruf  feliciter!  beim  Mahle,  bei  Hoch- 

1)  Horat.  Od.  I,  35,  21  von  der  F.  Antin.s:  /e  Spe$  et  alba  Fides  cohl 
and  die  Tv/ri  (uf).7tig  oben  .S.  558.  Bilder  der  Sj>es  in  den  T.  der  pränr- 
stinisrhen  Fortuna  geweiht,  Or.  n.  1758,  oben  S.  5G1,  4.  Eine  Sarerdns 
.Spei  et  Sninlis  Aug.  in  Gabii  Or.  n.  2193.  Vgl.  das  Kal.  Caman.  .\t  K. 
!Nov.  Eo  die  Caesar  to^am  virilem  sumpsit.  Supplieatio  Spei  et  fiiveultie 
Grut.  1075,  1 Bonae  Spei  /lup;. 

2)  Paul.  p.  92,  Macrob.  S.  III,  20,  2.  3,  Serv.  V.  A.  IV,  167.  Seaeca 
Controv.  I,  2 p.  86sqq.  ed.  Bip. 

.3)  O.  Jobn  in  den  Leipz.  Beriehten  1855  S.  75,  Jbb.  d.  V.  v.  .\.  F. 
Rbeinl.  .Xlll  S.  111. 
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Zeiten,  im  Theater  und  sonst,  wie  es  sich  auch  in  Pompeji  un- 
zählige male  an  die  Wand  gemalt  findet,  und  die  alte  Formel  des 
Glückwunsches  bei  allen  festlichen  und  feierlichen  Gelegenheiten, 
namentlich  auch  beim  neuen  Jahre : Quod  bomim  faustum  feliz 
fortunatumque  sit  oder  die  von  den  (Konsuln  häutig  gebrauchte 
Formel:  ut  ea  res  mihi  magistratuiijue  meo,  populo  plebiquc  Ro- 
mano bene  atque  feliciter  eveniat  ‘ ).  Endlich  und  vor  allen  ist 
felix  derjenige  Mensch  mit  welchem  der  Firfolg  ist,  diese  grofse 
Gottheit,  welche  das  ürtheil  der  Menge  so  oft  besticht*),  in  wel- 
chem Sinne  sich  namentlich  Sulla  in  römischer  Sprache  felix,  in 
griechischer  inaipQoiftTog  zu  nennen  pllegte,  weil  die  Griechen 
bei  solchen  Glückskindern  gewöhnlich  an  eine  besondre  Gunst 
der  Aphrodite  dachten  *).  Den  ersten  Tempel  der  Felicitas  soll 
Lucullus  in  Rom  erbaut  haben , der  dem  Sulla  sehr  ergeben  und 
von  der  dämonischen  Macht  des  Glücks  so  gut  wie  jener  über- 
zeugt war*).  Er  lag  im  Velabrum  und  war  mit  sehr  schönen 
Kunstwerken  aus  der  Reute  des  Muinmius  verziert;  als  beim 
Triumphe  Cäsars  die  Achse  seines  Wagens  bei  diesem  Tempel 
zerbrach,  galt  das  für  eine  sehr  schlechte  Vorbedeutung.  Ein 
zweites  t.  Felicilatis  wurde  an  der  Stelle  der  alten  Curia  Hostilia 
erbaut,  nachdem  Sulla  und  sein  Sohn  Faustus  diese  hergestellt, 
Cäsar  aber  den  Neubau  wieder  eingerissen  hattet).  Fernergab 
es  eine  Felicitas  im  Marsfelde  und  eine  Felicitas  publica  auf  dem 
t^apitul,  wo  sie  wie  Salus  publica  neben  den  höchsten  Göttern 
angerufen  wurde®).  Auf  den  Münzen  der  Lollia  sieht  man  ihren  620 


1)  Marini  Atti  Arv.  p.  274  und  5SI.  Faustus  hän^t  mit  faver«  zu- 
sammen, fnrtunatus  ist  in  dem  Sion  zu  verstehn  wie  Servius  Tullins  gliick- 
lirh  war.  Horat.  Od.  I\',  .5,  IS  bildet  das  Substantiv  faustitas,  welches  er 
wie  felicitas  drbraurbt. 

2)  luvenal  S.  t'II,  1(10 /eitr  et  pulcher  et  acer,feUx  et  eapiens  et  no- 
bilis  et  /fenerosut,  felix  orator  quoqiie  maximut  et  iaeulator. 

.3)  Flut.  Sulla  :i4,  de  fort.  Ro.  4.  Sulla  feelix  auf  Münzen  seines 
.Sohns  F austus,  dem  Sulla  selbst  diesen  INamcn  gegeben  hatte,  wie  seiner 
Tochter  den  Namen  Fausta.  Vgl.  noch  Appian  b.  c.  I,  97.  105  und  Plin. 
H.  N.  VII,  4.3,  44.  'EnaifoöJiToi  entspricht  dem  lateinischen  venustus, 
vgl.  Terent.  Andr.  I,  5,  10  .-tdeon  hominem  esse  invenustam  autinfelicem 
quem  quam  ut  ego  tum! 

4)  Augustin  C.  D.  IV,  IS.  23,  vgl.  Becker.  S.  482. 

.5)  Dio  XL,  50.  Xl.rV  , 5. 

<>)  S.  das  Fragment  eines  alten  Kalenders  aus  Urbino  b.  Fabretti  insrr. 
p.  454  (C.  I.  L.  I,  p.330.  410]  und  die  Act.i  fr.  Arv.  l.  XV.  XVI.  XXXVIll. 
.Nach  dem  Kal.  Antiut.  wurde  der  b'elieitas  in  Capitolio  am  1.  Juli  geopfert, 
nach  dem  Kal.  Amit(‘rn.  am  9.  Ort.  dem  Genius  Fublicus,  der  Fausta  Fe- 
licitas und  der  Venus  Victrix  in  Capitolio. 
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Kopf  mit  hoher  Stirnbinile , auf  andern  Münzen  führt  sie  als 
Attribute  das  Füllhorn  und  den  Caduceus.  Unter  den  Kaisern 
ist  viel  von  der  Felicitas  Augusti  oder  der  einzelnen  Kaiser  die 
Rede,  auch  von  der  Felicitas  temporum  und  der  Felicitas  secoli, 
welche  unter  verschiedenen  Bildern  allegorisch  dargestellt  wur- 
den. Auch  von  der  Laetitia  temporum  und  von  der  Jucunditas 
reden  und  dichten  diese  späteren  Zeiten  gerne,  während  dk 
Fruchtbarkeit  der  Kaiserinnen  durch  Gebete  zur  Fecunditas  ver- 
herrlicht zu  werden  pflegte  i).  Der  Felicitas  nahe  verwandt  ist 


Bonus  Eventtu 

eigentlich  eine  ländliche  Gottheit,  denn  eventus  ist  speciell  das 
gute  Gedeihen  und  Aufgehen  der  Feldfrucht*).  In  allgemeinerer 
Bedeutung  aber  bringt  er  jede  günstige  Fügung  und  Wendung 
des  Lebens  und  des  Geschicks,  daher  die  so  oft  wiederholte  For- 
mel: Quod  bene  eveniat,  während  das  Wort  eventus  allein  wie 
fortuna  den  indifferenten  Sinn  jeder  Schicksalsfügung  hat,  auch 
der  traurigen,  selbst  des  Todes®).  In  der  griechischen  Vorstel- 
lung entspricht  dem  Bonus  Eventus  der  gute  Dämon,  dya^dg 
öai^wv,  eigentlich  auch  ein  Genius  des  ländlichen  Segens;  da- 
her das  Bild  dieses  griechischen  Dämons  auf  den  römischen 
übertragen  wurdet).  Mit  der  Zeit  scheint  dieser  Gott  in  der  all- 


1)  Felicitas  Tiberi  anf  dem  nenerdings  ^fandnen  Schwerdtr,  vgl. 
.Sueton  Tib.  5 Tiberium  quidam  Fundis  nalum  existimant,  — qttod  mor 
sitnulaerum  Fdieitatis  ex  S.  C.  publicalum  ibi  sit.  Schon  auf  der  in 
Augusti  von  Narbonne  b.Or.  n.  2489  heifst  es  vom  Geburtstage  des  August: 
/'////  K.  Octobr.  qua  die  eum  seculi/elieitas  orbi  terrannn  reetoren 
edidit.  Supplieationes  templumque  Feeunditati  fdeeretumj  auf  Vena- 
lassung  der  Niederkunft  der  Poppaea  b.  Tacit.  Ann.  XV,  23.  Unter  M. 
Aurel  wird  die  Fruchtbarkeit  der  liederlichen  Fanstina  iun.  durch  Miiaiea 
mit  der  Inschrift  Fecunditas  Angustae  und  dem  Bilde  des  Kindersegeis 
gefeiert. 

2)  So  das  Opfer  des  Octoberpferdes  ob  fmgnm  eventum  (S.  323) 
und  das  Gebet  bei  den  Ambarvalien  nach  Cato  r.  r.  141  ulique  tu /rüget, 
frumenta,  vineta  virguttaque  grandire  beneque  evenire  sinas.  Biker 
Bonns  Eventus  unter  den  ländlichen  Gottheiten  b.  Varro  I,  1,  6 okei 
S.  60,  2. 

3)  Vgl.  die  Inschriften  b.  Fabretti  p.  409,  Marini  Atti  p.  236,  wo  ii 
der  Grabschrift  eines  früh  verstorbeneq  Kindes  dieses  zur  Mutter  Mgt: 
NoUte  dolere  parentes,  eventtan  meum  properavit  aetas,  hoe  deiii  Je- 
tum  mihi. 

4)  Die  Attribute  sind  in  der  R.  eine  Schale,  in  der  L.  Aehren  umi 
Mohn,  s.  Plin.  XXXV,  8,  19,  XXXVI,  6,  4.  Eben  so  auf  Münzen  de* 
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gemeinen  Bedeutung  eines  freundlichen  Geschicks  noch  mehr  zu 
Ehren  gekommen  zu  sein,  da  es  später  in  Rom  in  der  Nähe  des 
Pantheon  sogar  einen  eignen  Tempel  und  eine  Halle  Eventus 
Boni  gab  ’ ).  Auch  wird  er  oft  in  Dedicationstiteln  genannt,  na- 
mentlich mit  dem  Wunsche  eines  glücklichen  Ausgangs  der  Un- 
ternehmungen, Reisen  u.  s.  w.  der  Kaiser.  Endlich  mag  sich  hier 
anschliefsen  die  PersoniOcation  der  für  Rom,  namentlich  das 
^ kaiserliche,  so  überaus  wichtigen 

Annona 

d.  h.  des  jährlichen  Komvorraths  auf  dem  Markte  und  der  davon 
abhängigen  Kompreise  *).  ln  älterer  Zeit  reichte  die  Production 
Italiens  hin  um  Rom  zu  versorgen;  ja  die  Preise  sollen  damals 
unglaublich  gering  gewesen  sein,  ln  aufserordentlichen  Fällen 
wurde  ein  eigner  praefectus  annonae  ernannt,  in  welchem  Amte 
namentlich  L.  Minucius  Augurinus  bald  nach  den  Zeiten  der  De- 
cemvim  sich  um  die  Plebs  sehr  verdient  gemacht  hatte , daher 
ihm  dieselbe  vor  der  p.  Trigemina  ein  Ehrendenkmal  stiftete.  Es 
war  eine  Statue  auf  einer  aus  Getreidescheffeln  zusammen- 
gesetzen  Säule,  die  man  auf  den  Münzen  der  Minucier  abgebildet 
sieht,  welches  Geschlecht  an  dem  Ruhme  seines  Vorfahren  fest- 
haltend auch  später  einen  gemeinnützigen  Sinn  zeigte.  So  er- 
baute M.  xMinucius  Rufus,  welcher  im  J.  1 10  v.  Chr.  Gonsul  war, 
in  derselben  Gegend  eigne  Hallen  zur  Aufspeicherung  nnd  Ver- 
theilung  des  Getreides , welche  unter  dem  Namen  der  porticus 
Minuciae  auch  unter  den  Kaisern  oft  erwähnt  werden.  Und  mit 
diesem  von  Hallen  umgebenen  und  unter  den  Schutz  einer  eignen 
Ortsgottheit  gestellten  Platze  mag  auch  die  Minucia  porta  und 
das  sacellum  Minucii  zusammenhängend),  welcher  letztere  ver- 
miithlich  der  genius  loci  dieser  wichtigen  Getrcidehallen  war, 
wie  anderswo  ein  Genius  fori  Vinarii,  ein  Genius  conservator  ess 
Hurreorum  Galbianorum  u.  dgl.  m.  erwähnt  werden.  Mit  der 

Galba  und  Titus  mit  der  Inschr.  Bon.  Evmt.  [Vgl.  Arcbäol.  Zeit.  IStiO, 

Sp.  5.] 

1)  Ammian  Marc.  XXIX,  6,  19.  Vgl.  Or.  n.  9Ü7  und  178Uff.  [Momiu- 
sen  im  Arcbäol.  Anzeiger  1860,  Sp.  74IT.  Bullet,  dell'  Instit.  1858,  p.  llO.j 

2)  Cato  b.  Gell.  N.  A.  II,  28  A'os  lubet  Mcribere  quod  in  tabula  aputl 
Ponlifieom  Max.  «tt,  quoUmt  annona  cara,  quob'ms  lunae  aut  toUt  lumini 
taligo  aut  quid  obttiterit.  Vgl.  Plin.  II.  N.  XVIII,  3,  4. 

3)  Paul.  p.  122  MinuUa  porta  Bomae  ost  dicta  ab  ara  Minuti,  quem 
deum  putabant.  Ib.  p.  1 47  Minucia  porta  appeUata  est  eo  quod  proxima 
esut  taeeUo  Minucii.  Vgl.  Becker  S.  164  und  meine  Reg.  S.  168. 
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Zeit  wurde  dann  die  Kurnzufuhr  zur  See  immer  wichtiger,  daher 
Pompejus  dadurch  dafs  er  das  Meer  von  den  Seeräubern  reinigte 
und  jene  Zufuhr  von  neuem  regelte  noch  in  den  Zeiten  Trajans 
neben  diesem  als  Wolüthäter  genannt  wurde.  Darauf  erfolgten 
die  von  einer  Generation  zur  andern  aufgeschobenen,  zuletzt  ganz 
iinerläfslich  gewordenen  Bauten  und  Kestaurationen  an  der  Ti- 
bermündung, namentlich  die  des  Claudius  (dessen  Verdienste 
um  den  Hafen  und  die  Ännona  sich  ISero  aneignete)  und  Trajan, 
durch  welche  für  die  Bedürfnisse  und  somit  auch  für  die  Buhe 
der  grofsen  Stadt  hinlänglich  gesorgt  wurde  •).  Seitdem  erscheint 
auch  die  Personification  der  Annona  nicht  selten  auf  Münzen  und 
andern  Denkmälern,  mit  und  ohne  Ceres,  meist  wird  sie  durch 
das  Füllhorn  und  ein  neben  ihr  stehendes  Getreidemaafscharacte- 
risirt  ^).  Die  meiste  Zufuhr  kam  in  diesen  Zeiten  aus  Africa  d.  h. 
aus  Numidien  über  Karlhago  und  andere  Seeplätze  und  aus 
Aegypten  über  Alexandrien,  daher  auch  in  diesen  Städten  in 
Bildern  und  Denkmälern  der  Annona  Urbis  gedacht  wurde  ^). 
Auf  den  römischen  Denkmälern  war  sonst  auch  die  Copia  (da- 
her comu  Copiae),  Abundantia  und  ihr  entsj)rechend  die  Libera- 
litas  der  Kaiser  eine  sehr  gewöhnliche  Figur. 

e.  I'irtutes. 

Cicero  macht  aus  den  consecrirten  Tugenden  eine  eigne  Ah- 
thcilung  der  Götterwelt  (S.  65),  so  geläufig  war  seiner  Zeit  diese 
Art  von  Personitlcatiun  geworden.  Indessen  kann  unter  den  von 
ihm  erwälmten  nur  die  Fides  für  alt  gelten,  und  auch  diese  nicht 
o»3  als  Tugend  im  gewöhnlichen  Sinne  des  Worts,  sondern  als  eine 
sittliche,  aus  dem  Dienste  des  Jupiter  abstrahirte  Macht,  auf  wel- 
cher alle  Zuverlässigkeit  im  ön'entlichen  und  bürgerlichen  Verkehre 


1)  S.  meinrii  Aufsatz  iu  den  Leipz.  Berirhten  1849  S.  8B’.,  27  8*.,  14t> 
und  die  Münzen  IVeros  mit  der  Insrbrift  Annona  Av/fusti,  Ceres. 
\ gl.  das  .Sebreibeu  Aurelians  an  den  Praef.  Annonac  in  Rom  bei  Fl.  \ opüc. 
47  Neqiie  enfm  populo  Komano  saiuro  quiequam  polest  esse  laetius.  Prr- 
snnification  der  Farnes  b.  Ovid  Met.  VIII,  799IT. 

2)  Brunn  iu  den  Annali  dcll'  Inst.  Arcb.  1849  p.  135sqq. 

3|  \’pl.  die  Inschrift  ans  Kusieada,  einem  Hafenorte  Änmidiens,  bei 
L.  Renier  Inscr.  de  l'AI{t.  I n.  2174  statuas  duns,  Geiiium  patriae  noetrme 
et  Annonatn  Sacrae  Urbis,  sua  pecunia posnit,  and  die  aus  Romb.  ür. 
n.  1810  Annonae  Sanctae  ete.  Die  .Alexandriner  pflegten  darauf  zn 
trumpfen , dafs  Rom  obne  sie  gar  nicht  bestehen  könne , quodque  in  suo 
ßuniine,  in  suis  navibus  vel  abundantia  nostra  vel James  esset,  Plin.  P«o- 
egj  r.  .31,  vgl.  oben  S.  51.3,  2. 
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beruhte  (S.  224).  Nicht  viel  anders  veriiält  es  sich  mit  der  Cen- 
cordia,  I'udicitia  und  Mens , weldie  zum  Theil  nachweisbar  zum 
Theil  wahrscheinlich  aus  den  Cuiten  der  Venus,  der  Juno,  der 
Fortuna  abstrahirt  sind,  bis  endlich  nach  solchen  Vorbildern 
auch  dieser  Trieb  der  Consecration  immer  freier  und  eigenmäch- 
tiger schaltete,  namentlich  in  den  Zeiten  der  griechischen  Bildung 
und  unter  den  Kaisern.  Eine  der  ältesten  Gestalten  ist  die  der 

Concordia 

il.  h.  der  Eintracht  zwischen  den  Bürgern,  den  Mitgliedern  eines 
Geschlechts,  einer  Familie  u.  s.  w.  Im  Verlaufe  der  Republik  ist 
sie  meist  politisch  gemeint , als  gute  Eintracht  der  Stände,  deren 
Zwietracht  den  Staat  so  oft  in  die  äufserste  Gefahr  brachte;  da- 
her sie  der  Venus  Cloacina  nahe  steht  imd  ursprünglich  wohl 
nur  eine  Nebenform  jener  conciliatorischen  Venus  war,  welche 
wir  S.  383  bei  den  Latinern  und  in  Korn  nachgewiesen  haben. 
Wiederholt  wird  nach  bedeutenden  Krisen,  wenn  sich  die  Stände 
endlich  wieder  versöhnt  haben,  der  Goncordia  ein  Heiligthuin  ge- 
stiftet : zuerst  von  Gainill,  nachdem  iin  J.  387  d.  St.,  367  v.  Chr. 
durch  die  Licinischen  Gesetze  ein  neuer  Boden  der  Verfassung 
gewonnen  und  das  gute  Vernehmen  wiederhergestellt  war.  Höchst 
wahrscheinlich  lag  dieser  Tempel  da  wo  noch  jetzt  die  Ruine  der 
Concordia  zu  sehen  ist,  gleich  hinter  dem  Bogen  des  Septimius 
Severus,  wo  er  nachmals  vonTiberius  von  neuem  erbaut  wurde'). 
Weiter  wurde  wieder  nach  einer  bedeutenden  Verfassungskrise 
von  dem  merkwürdigen  Parvenü  dieser  Jahre,  dem  Aedilen  Q. 
Flavius  (S.  143)  auf  der  area  Vulcani,  also  gleich  über  dem  Co- 
mitium,  eine  kleine  Capelle  der  Concordia  geweiht,  welche  den 
sehr  erbitterten  hohen  Adel  der  Stadt  dem  Volke  wiedergewinnen 
sollte*).  Ferner  erbaute  der  Consul  Opimius,  der  Sieger  über 
C.  Gracchus,  im  Aufträge  des  Senats  im  J.  121  v.  Chr.  einen 
dritten  T.  d|‘r  Concordia,  welcher  verinuthlich  mit  der  gleichfalls 
von  ihm 'erbauten  Basilica  Opimia  zusammenhing*).  Endlich 
gab  es^  auch  auf  der  Burg  (in  Arce)  einen  T.  der  Eintracht,  der  e*4 

Anfang  des  zweiten  punischen  Kriegs  auf  Veranlassung  einer 

r 

1)  JOvid  F.  I,  641  «■.,  Plut.  Camill.  42,  Becker  S.  31 1. 

2)  >Liv.  IX,  46,  Plin.  XXXIII,  1,  6,  oben  S.  528. 

3)  AippUn  b.  c.  I,  26,  Pint.  C.  Gracch.  17,  Varro  1.  I.  V,  156 

iam  tufir^a  Graeeottatim , ubi  aedis  Concordia«  et  batiUea  Opimia.  \pl. 

Aogustin'jJ  C.  D.  III,  25. 
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glücklich  beigelegten  Meuterei  ini  Heere  gestiftet  w^rdf  )■ 
Stiftungstag  dieser  Concordia  In  Arce  war  der  5,  fd»r., 
Concoi^ia  des  t^millus  dagegen  walirscheiniich  der  ' 
welchem  Tage  wenigstens  Tiberius  seinen  neuen  Tempel  f 
weihte.  Aufserdeiu  wurde  die  Göttin  der  Eintracht  bei  dfinii 
milienfeste  der  Caristien  im  Februar  (S.  485)  und  am  l.  Jj? 
dem  Tage  der  Venus  und  der  Fortuna  ViriJis,  von  den 
ratheten  Frauen  angerufen,  in  diesen  Kreisen  also  als  da.'^ 
Princip  des  Familienlebens.  Auch  betete  man  zu  ihr  am  3Ü.lt 
dem  Tage  der  Fax,  wo  man  sie  neben  dieser  und  deinJanu.>< 
der  Salus  (Ovid  F.  Ui,  881),  lauter  begriffsverwandten  Golthit 
anrief.  Einen  andern  Character  nahm  daun  freih'ch  auchfc 
Göttin  unter  den  Kaisern  an,  da  sie  fortan  meist  als 
auftrat  d.  h.  dem  persönlichen  Interesse  des  Kaisers  ubÜ 
kaiserlichen  Familie  untergeordnet  wurde.  Schon  Livia,  diei 
mahlin  des  August,  stiftete  mit  Beziehung  auf  diese  Ehe,* 
schon  sie  den  Frieden  in  seinem  Hause  untergrub,  ein 
Heiiigtlium  der  Concordia,  welches  auf  dem  Platze  der  PoPi 
Livia  lag  und  am  11.  Juni  seinen  Stiftungstag  feierte  (OridF 
631).  Auch  war  es  Livia,  welche  jenen  alten  T.  derConwr 
beim  Bogen  des  Severus  unter  dem  IVamen  einer  Coucoi 
Augusla  wiederherstellte,  obw  ohl  sie  die  Einweihung  ihrem  Ei 


gebomcn  Tiberius  überliefs,  welcher  dieselbe  am  16.  Jan.  de 
10  n.  Chr.  vor  seinem  letzten  Feldzuge  am  Rhein  in  seinem  i 
seines  verstorbnen  Bruders  Drusus  Namen  vollzog*).  Das  so 
sehr  einfache  und  würdige  Bild  der  Concordia,  deren  Kopf 
älteren  Münzen  mit  einem  hoh«i^iadem  und  einem  dich 
Schleier  versehen  ist,  war  in  diesem^Mt  vielen  kostbaren  Kui 
werken  verzierten  Tempel  mit  Lorbee^llifänzt*),  eine  Bei 


I)  Liv.  XXII,  3t"i,  Fast.  Praen.  Aon.  Fcbr. 


. V, 

. KurzT, 


dem  Tode 


sars  wurde  ein  T.  der  von  ihm  hergestellten  Eintracht  un*?^***^'*I 
Fest  derselben  besohlo.ssen,  doch  kam  der  Beschlurs  nicht  ^ 

rnhrung,  Dio  XLIV,  4. 

2)  S.  Fast.  Praen.,  Ovid  F.  I,  637  IT.,  Sueton  Tib.  20,  Dio 

die  Inschriften  erwähnen  dieses  Tempels  oft,  s.  Or.  n.  25  ‘>G  i«’i 
2442  n.  a. 

3)  Ovid  F.  VI,  91  ^poUinea  longas  Concordia  lau 

eomat,  ptacidi  numen  oputque  ducit.  Vgl.  das  Bild  der  Concordia 
M.  der  Vinicia,  wo  sie  gleichfalls  einen  Lorbcerkranz  trägt  ood  n 
band  und  Obrensrhmuck  versehe  ist,  während  der  ältere  Kopf  au 
der  Aemilii  Lepidi  noch  ganz  einfach  und  strenge  ist.  [Vgl.  auch  ' 

De  Concordiae  et  F'idei  imagioibus,  Petropoli  1858;  Bnllett.  de 
IS.59,  p.  17.3.)  o r r 


au 
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mg  auf  die  Siege  der  beiden  Sühne  der  Li  via,  welche  der  nicht 
eit  davon  am  Eingänge  de»  Capitolinischen  Clivus  gelegene 
riumphbogen  des  Tiberius  noch  weiter  ausführte.  Später  ist 
uncordia  nicht  selten  ein  Bild  der  ehelichen  Eintracht  und  des 
lelichen  Segens  im  kaiserlichen  Hause  z.  B.  auf  verschiedneii 
iiter  Antoninus  Pius,  M.  Aurel  und  Commodus  geschlagenen 
üiizen  ^).  Oder  es  wurde  auch  wohl  die  Eintracht  der  kaiser- 
;hcn  Brüder  gefeiert , wie  die  zwischen  den  sich  aufs  Blut  has- 
,ndeii  Sühnen  des  Septimius  Severus,  Geta  und  (iaracalla,  bei 
VIcher  Gelegenheit  Goncordia  das  ihr  vom  Senat  zugedachte 
||)fer  selbst  vereitelte  (Uio  LXXVII,  1).  Endlich  wurde  Concor- 
a auch  aufserhalb  Horns  viel  verehrt,  entweder  in  demselben 
iiue  einer  die  verschiedenen  Elemente  des  bürgerlichen  Lebens 
' rhindenden  Kraft  oder  wie  die  hellenistische  ‘Ofiövoia  d.  h. 
''s  Eintracht  verschiedner  durch  Religion  und  Vertrag  verbun- 
■*ner  Städte*).  Eine  freiere  Abstraction  ist 


Pielai 


e Göttin  der  natürlichen  Hingebung  in  dem  Ptlichtverhältnisse 
vischen  Göttern  und  Menschen,  zwischen  Eitern  und  Kindern 
id  Blutsverwandten  überhaupt,  dem  Vaterlande  und  seinen 
jimen.  Einen  eignen  Tempel  hatte  diese  Tugend  am  forum 
litorium , wo  später  das  Theater  des  Marcell  erbaut  wurde,  in 
'•elchem  die  bekannte  Geschichte  als  Veranlassung  erzählt  wurde, 
in  armes  junges  Weib  aus  dem  Volke,  die  ein  Kind  au  der 
rust  hatte,  habe  einen  Vater  gehabt  (nach  Andern  war  es  die 
'lütter),  welcher  wegen  eines  Verbrechens  zum  Tode  verurtheilt 
V strenger  Haft  gehalten  wurde.  Vergebens  versucht  sie  dem 
'ater  ^iabrungsmittel  zuzuführen,  doch  läfst  man  sic  endlich  zu 
hm,  worauf  der  Geiangnifswärter  sie  eines  Tages  überrascht, 
ie  sie  den  Hunger  des  Vaters  mit  ihrer  Brust  stillt : ein  so  rüh- 
uri  'des  Beispiel  der  Pietät , dafs  man  beiden  das  Leben  schenkt 
ifit  oo'^uf  derselben  Stelle  jenen  Tempel  zu  erbauen  beschliefst. 

f nieW  •" 


■ |j’jj;TbundDe  Hände  und  die  zärtlirhe  Taube  (Horat.  Kp.  I,  10,  4)  die- 
' .ymbul  der  Eintracht,  nährend  Goncordia  aelbat,  behaglirb  da- 
. ^nd  auf  ein  Kild  der  Spes  Angu.<ila  gelehnt , auf  den  zu  hofiendeii 
,;jii’ntet.  \ gl.  Gerhard  Vennsidole  t.  VI  S.  1 1 ff. 

6enier  loser,  de  l’Alg.  I o.  1808  Coucordia»  coloniarum  Cirteii- 
' r tlt^'  Concordiae  Pupuli  et  Ordmit,  quod  Munitus  reip.  maiiibiu 
relevaverinl.  Or.  151  Concordiae  ^tgrigentinorwn  S.  Vgl. 

1 'f. ..  j. 


relevoKerint.  Or.  151 
■^en  I.  N.  D.  4221.  4455. 

illtr,  Rom.  Mjrtbol.  1.  Anfl. 


40 
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diese  Capelle  wohl  in  ihrem  Tempel  zu  suchen  ist  *).  Ein  in  den 
Kreisen  der  römischen  Damenwelt  ausgebrochener  Streit,  welcher 
zur  (>haracteristik  der  ständischen  Leidenschaften  in  den  älteren 
Zeiten  der  Republik  dient,  hat  uns  das  Andenken  an  diese  Stif- 
tung erhalten.  Aus  einem  alten  patricischen  Hause,  dem  der 
Virginii,  war  eine  Tochter  an  den  plebejischen  Consul  des  J.  458 
d.  St.,  296  V.  dir.  L.  Volumiiius  verheirathet.  Solche  Mischehen 
waren  nicht  weniger  verhafst  als  die  vielen  Rechte  und  Freihei- 
ten, welche  sich  die  l*lebs  in  jenen  Jahren  errungen  hatte:  also 
wollten  die  hochedelgeboruen  Damen  der  Virginia  nicht  mehr 
den  Zutritt  zu  jenem  Gottesdienste  erlauben.  Umsonst  bewies 
sie  dafs  sie  allen  Redingungen  desselben  genüge  d.  h.  dafs  sie 
immer  keusch  gewesen  und  demselben  Manne  noch  vermählt 
sei,  dem  sie  als  Jungfrau  in  sein  Haus  gefolgt  war,  welches  durch 
bürgerliche  Ehren  und  das  Gedächtnifs  rühmlicher  Thaten  viele 
alte  Häuser  verdunkelt  hatte*).  So  kam  sie  zuletzt  zu  dem  Ent- 
schlufs  eine  neue  Capelle  der  Pudicitia  plebeia  in  ihrem  eignen 
Hause  in  der  langen  Gasse  (in  vico  longo)  zu  stiften,  d.  h.  den- 
selben Gottesdienst  unter  denselben  Redingungen  der  Theilnahnie 
für  die  Matronen  plebejischer  Abkunft.  Beide  Culte  geriethen 
zuletzt  in  Vergessenheit,  in  einer  Zeit  als  die  römischen  Frauen 
und  Jungfrauen  sich  weder  von  der  Sitte  noch  von  sonst  einer 
Regel  des  Anstandes  beherrschen  lassen  wollten:  welchen  Verfall 
der  pudicitia  die  kundigen  seit  dem  J.  154  v.  Chr.  datirten,  als 
I über  dem  Haupte  des  Jupiter  im  Capitolinischen  Tempel  zuerst 
1 eine  Palme  emporgewachsen  war  und  den  Triumph  über  den 
I macedonischen  König  I'erseus  vorbedeutet  hatte,  an  derselben 
i .St(41e  aber  bald  darauf  ein  Feigenbaum,  das  Symbol  der  Un- 
keuschheit, sich  einnistete  *).  Nachmals  pllegte  man  der  Livia, 
die  sich  gerne  an  die  Spitze  der  römischen  Damenwelt  gestellt 
sah,  und  andern  Kaiserinnen , wenn  es  ihr  Lebenswandel  anders 
' erlaubte,  das  Compliment  der  pudicitia  zu  machen*).  Das  Bild  ezs 

1)  Liv.  I.  c..  Fest.  p.  242  Pudicitiae  sigDum.  Vgl.  obeo  S.  554. 

' 2)  Immer  ist  Jungfräulichkeit  und  unbescholtene  Sitte  vor  der  Ehe, 

Monogamie  während  derselben  d.  b.  die  erste  und  einzige  Ehe  das  wesent- 
liche Merkmal  der  römischen  pudicitia,  s.  Liv.  I.  c.,  Tertullian  de  exbort. 

' castit.  13  Denüfue  munogamia  apud  ethnicox  ita  in  tutntno  honore  ett , ut 
virginibut  nuberilibuM  u nivira  uronuba  ad/nbeatur  etc.  Vgl.  de  Monog.  1 7 . 

3)  Plin.  XMI,  25,  3&,  vgl.  Propert.  II,  6,  25.  Eine  sudalitas  pudi- 
citiae  servandae  wird  erwähul  in  dem  Bruchstück  einer  Inschrift  bei 
Fahr.  p.  4t>2. 

4l  Val.  Max.  VI,  1,  1,  vgl.  die  Ara  Pudicitiae  zu  Ehren  der  Plotinab. 
Eckhel  D.  N.  VI  p.  465  und  dens.  ib.  p.  507. 

40* 
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(hfS(T  Tugend  ist  das  einer  verschleierten  Dame,  die  ihre  Rechte 
in  ihrem  Kleide  verbirgt.  Weiter  die 


Mens 

schwerlich  ein  so  abstracter  Begriff,  wie  man  gewöhnbch  an- 
nimmt,  sondern  wahrscheinlich  eine  Nebenform  der  Venus  En- 
cina,  mit  welcher  zugleich  ihr  auf  Geheifs  der  Sibylliniscben 
Bücher  im  J.  217  v.  Chr.  ein  Tempel  auf  dem  Capitol  gestiftet 
wurde  •).  Beide  Tempel  lagen  neben  einander  und  wir  wissen 
dafs  Venus  auch  als  Mimnernia  oder  Meminia  verehrt  wurde. 
Die  erycinische  Venus  ist  die  himmlische , welcher  man  aufser 
ihren  natürlichen  Eigenschaften  auch  manche  geistige  zuschrieh. 
tiaher  sie  in  verschiedenen  Beziehungen  der  Minen  a nahe  stand. 
Bei  jener  Stiftung,  als  deren  Tag  der  8.  Juni  gefeiert  wurde, 
meinte  man  freilich  wohl  nur  einfach  die  Göttin  der  Besinnung 
und  Besonnenheit,  denn  es  waren  die  kritischen  Zeiten  nach  der 
Schlacht  am  Trasimenus.  Später  in  den  gleich  gefährlichen  Ta- 
gen der  cimbrischen  Schlachten  soll  M.  Aemilius  Scaurus  eine 
ähnliche  Stiftung  gemacht  haben,  in  einer  Zeit  da  schon  die 
Aufklärung  und  die  Phrase  das  Wort  führte,  daher  man  damals 
von  solchen  abstracten  Göttern  und  Göttinnen  viel  Wesens 
machte,  wie  Plutarch  sagt  de  Fort.  Ro.  5.  10.  Sonst  heilst  diese 
Göttin,  besonders  als  Personification  einer  loyalen  Gesinnung, 
auch  iin  politischen  Sinne  des  Worts,  gewöhnlich  Mens  Bona, 
unter  welchem  Namen  ihr  in  und  aufserhalb  Rom  nicht  selten 
Statuen  und  Altäre  geweiht  wurden , auch  wohl  neben  der  Fides 
und  andern  bcgriflsverwandten  Gottheiten,  zumal  wenn  nach 
einer  Periode  der  Aufregung  wieder  Ruhe  und  Besinnung  einge- 
treten war  *).  Der  Gegensatz  ist  Mens  Laeva  oder  Mala,  welche 


1)  Liv.  XXn,  10,  XXIII,  31,  Ovid  F.  VI,  241  ff.  Vffl.  oben  ,S.  391. 

2)  S.  die  Inschriften  b.  Or.  n.  ISIS  — 20,  (Or.  1819  = C.  I.  L.  I. 
D.  1237,]  Mommsen  1.  N.  n.  5611  [=C.  I.  L.  I,  n.  1 167],  und  besonders  die 
ans  Lyon  b.  Or.  n.  922,  Boissieu  loser,  de  Lyon  p.  65  Bonae  Menli  ae  Be- 
duci  Forlunae  redhibita  et  sutcepla  provineia  etc.  d.  h.  nachdem  die  Pro- 
vinz nach  längerer  Unrnhe  wieder  zur  Rahe  und  Ordnung  zarückgekrhrt 
war.  [Menti  Bonae,  Bullet,  dell’  Instit.  1859,  p.  85.  1862,  p.  4S.]  Vgl- 
Prop.  in,  24,  19  Mens  bona,  si  qua  dea  es,  tua  me  in  sacraria  dono.  Ovid 
Amor.  I,  2,  31  Mens  bona  ducetur  manibus  post  terga  relortis.  Pers.  S. 
II,  8 Mens  bona,fama,fides.  Petron.  S.  61  Postquam  omnes  bonammen- 
tem  bonamque  valetudinem  sibi  optaruni.  Seneca  Ep.  10,  4 roga  bonam 
mentern,  bonam  valetudinem  animi,  deinde  corporis.  Eine  M.  des  Pertiaa.v 
ist  dedicirt  Menti  Laudandae,  Eckhel  D.  N.  VII  p.  142. 
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der  griechischen  Ate  entspricht  * ).  Ferner  die  specielleren  Tu-  029 
genden  der 

yfequitat 

d.  h.  der  Billigkeit,  welche  schon  Aristoteles  höher  stellte  als  die 
nach  dem  Buchstaben  des  Gesetzes  entscheidende  Gerechtigkeit, 
lind  wirklich  scheint  sie  auch  bei  den  Römern  mehr  gegolten 
zu  haben  als  die  Justitia,  deren  schöner  Kopf  uns  nur  auf  den 
.tlünzen  des  Unstern  Tiberius  begegnet,  dahingegen  die  Aequitas 
in  Rom  und  Rahen  oft  verehrt  und  im  Bilde  dargestellt  worden 
zu  sein  scheint.  So  ist  neuerdings  die  in  grammatischer  Hinsicht 
merkwürdige  Inschrift  Aecetiai  Pocoloin  auf  einer  Schale 
aus  Vulci  zur  Sprache  gekommen,  in  welcher  man  eine  ältere 
oder  provincielle  Form  für  Aequitatis  poculum  erkannt  hat*). 
Aufserdem  wird  .Aequitas  als  Göttin  genannt  von  Arnob.  IV,  1 
und  ein  Bild  von  ihr  in  den  T.  der  pränestinischcn  Fortuna  ge- 
weiht b.  Grut.  76,  3.  Endlich  ist  auf  den  Münzen  der  Kaiser  oft 
von  der  Aequitas  publica  die  Rede  und  zwar  mit  specieller  Be- 
ziehung auf  die  vom  Kaiser  und  dem  Senate  geprägten  Münzen, 
welche  nichts  desto  weniger  immer  schlechter  wurden.  Das  ge- 
wöhnliche Symbol  der  .Aequitas  ist  die  geöllhete  linke  Hand 
welche  weil  ungeschickter,  deshalb  auch  ehrlicher  zu  sein  schien 
als  die  rechte.  Auch  erscheint  sie  oft  mit  der  Wage  in  der  Hand, 
welches  Attribut  von  ihr  auf  die  Personification  der  Moneta  flher- 
gegangen  ist,  also  sich  speciell  auf  das  Gewicht  der  Münzen  be-' 
zog.  Dieser  Tugend  nahe  verwandt  ist  die 


Clementia 

die  hervorstechende  Tugend  Gäsars,  daher  man  ihm  und  der 
Glementia,  wie  sie  sich  gegenseitig  die  Hände  reichten,  ein  ge-  eso 
ineinschaftliches  Heiligthum  stiftete  s).  Gleich  nach  seinem  Tode 


1 ) Virg.  Aen.  II,  54,  vgl.  die  .Anecdote  b.  Senera  de  Boiief.  III,  27. 

2)  Ritsehl  de  Getil.  litter.  Latin,  antiquias.  Berol.  1553.  [C.  I.  L.  I, 
II.  43.]  Aecetia  steht  zunächst  für  aequitia  d.  i.  aequitas,  wie  duritia  oder 
durilies  I'.  duritas,  plauitia  oder  plaiiilies  f.  planitas  u.  s.  w.,  vgl.  nequitia 
von  nequus  d.  i.  ne-aequns.  In  der  Form  aecetia  ist  das  gewöhnliche  i 
der  zweiten  Silbe  mit  e vertauscht,  vgl.  mereto,  soledas,  oppedeis  u.  dgl. 
C aber  steht  Tür  qu,  wie  curis  f.  quiris,  cum  f.  quom  u.  s.  w.,  vgl.  oheii 
S.  5UT,  1. 

.3)  .Appiaii  b.  c.  II,  106,  Dio  XLIV,  6,  Veil.  Pat.  II,  50,  Plin.  H.  N.  II, 
7.  5,  VII,  25,  20,  vgl.  die  M.  des  P.  Sepullius  Macer  mit  der  Inschrift  C le- 
rne ntiae  Caesar  is. 
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hicfs  es,  er  habe  sich  diesen  durch  seine  Milde  zugezogen,  später 
er  sei  darüber  zum  Gott  geworden  ' ).  Einen  um  so  widerwärti- 
geren Eindruck  macht  es,  wenn  man  nachmals  auch  den  hart- 
herzigsten Tyrannen,  einem  Tiberius  und  Caiigiila,  mit  gleichem 
Lobe  huldigte“).  Noch  andre  Tugenden  der  Art,  d.h.  solche 
die  man  an  den  Kaisern  vergötterte,  sind  die  Constantia, 
welche  auf  den  Münzen  des  (3audius  erscheint,  dessen  Imbecilli- 
tät  man  dadurch  zur  Characterstärke  stempelte,  eine  sitzende 
Frau,  die  ihre  rechte  Hand  auf  den  Mund  le^,  weil  das  Schwei- 
gen und  Verschweigen  von  jeher  für  das  Merkmal  eines  kräftigen 
Chararters  gegolten  hat,  ferner  die  Liberalitas  und  Indul- 
gentia,  die  Freigebigkeit  und  Gnade,  diese  letztere  schönem 
Symptom  des  Despotismus  ®).  Endlich  die 


Providentia 

durch  welches  Wort  bald  die  göttliche  Vorsehung  bald  die 
menschliche  Vorsicht  und  Fürsorge  bezeichnet  wird,  beides  zum 
Lobe  der  Kaiser.  Bald  ist  nehmlich  von  der  Providentia  Deorum 
in  dem  Sinne  der  Vorsehung  die  Rede  welche  den  Kaisern  die 
Herrschaft  verliehen,  indem  sie  ihnen  das  Scepter  oder  die  Welt- 
kugel überreicht  oder  durch  einen  .Adler  aus  der  Höhe  sendet, 
so  dafs  man  diese  Idee  etwa  in  die  Kaiser  von  Gottes  Gnaden 
. nach  unserm  Sprachgebrauch  übersetzen  könnte.  Bald  ist  es  die 
Providentia  Augusta  oder  Augustorum  oder  auch  die  einzelner 
G3i  Kaiser  z.  B.  Divi  Caesaris,  Ti.  Caesaris,  Divi  Titi  u.  A.,  welche 
durch  Münzen,  Inschriften  und  andre  Denkmäler  gefeiert  wird, 
in  w elchen  Fällen  also  die  Fürsorge  der  noch  regierenden  oder 
schon  consecrirten  Kaiser  für  Rom  und  die  Römer  durch  ein 


1)  Cie.  ad  Alt.  ,\IV,  22,  vgl.  den  Brief  des  M.  Aurel  b.  \ ulcat.  Gallir. 
Avid.  Cass.  11. 

2)  Tncit.  Ann.  IV,  74  aram  Clernriitiae,  aram  Amicitiae 
circutn  Caesaris  ae  Seiani  censuere.  Vgl.  Dio  LIX,  l(i.  Bei  Tacit.  Ann.  I. 
14  wird  eine  ara  Adnptionis  erwähnt,  III,  18  eine  ara  Ultionis. 

3)  Vgl.  die  Insrbrift  ans  Cirta  b.  Renier  Inner,  de  l'.AIg.  I n.  1835  V. 
Caecilius  Q.  f.  — praeter  statiiam  acream  Securitatis  Saeeuli  <1 
aediculam  telrastylam  cum  statua  aerea  [nd  at  ge  ntiae  Domini  .tn- 
stri,  quas  in  honnre  aedilitatis  et  triuinviratus  posuil  et  ludns  scamicm 
diebus  seplem,  quos  cum  missitibns  per  quatuor  colonias  edidit,  areow 
triumphalem  cum  statua  aerea  f^irtutis  Domini  ,Y.  Antonini  Au^. 
quem  ob  honorem  quinquennalitatU  poUicilus  est,  eodem  anno  suapmtnis 
extrurit. 
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weises  oder  strenges  Regiment  oder  auch  ganz  materiell  durch 
Zufuhr  von  Getreide  u.  dgl.  zu  verstehen  ist'). 


1)  Plin.  Pancgyr.  lü  lam  te  Providentia  Deorum  primum  in  loeum 
provexerat.  Vgl.  Marini  Alt.  Arv.  p.  41  uod  80,  Eckhel  D.  iV.  VI  p.  507, 
VII  p.  144,  VIII  p.  10  u.  24,  Or.  n.  689.  1826.  5822. 
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632  Eine  Heldensage  und  einen  Heroendienst  iin  Sinne  der  grie- 
chischen darf  man  in  dem  alten  Italien  nicht  suchen.  Diese  Er- 
scheinungen hängen  aufs  engste  mit  dem  epischen  Gesänge  und 
der  epischen  Dichtung  zusammen,  wozu  es  dort  nun  einmal  nicht 
gekommen  ist.  Wohl  aber  wirkte  auch  hier  das  Bedürfnifs  eines 
übernatürlichen  Anfangs  der  Geschichte,  wo  die  Götter  wie  Men- 
schen auf  der  Erde  leben  und  als  Könige  über  die  Völker  herr- 
schen, wie  wir  einen  solchen  Glauben  in  den  Falieln  vom  Janus. 
Satumus,  Faunus  wirklich  nachweisen  konnten;  obwohl  auch 
diese  in  dem  Lichte  einer  patriarchalisch  ruhigen  und  friedlichen, 
keineswegs  einer  kriegerisch  und  episch  bewegten  Vorzeit  er- 
scheinen. Dazu  kam  der  Glaube  an  die  Semonen  und  Indigeteii. 
an  die  Genien  und  Laren,  lauter  halbgöttliche  halbmenschlirht 
Wesen,  welche  sich  zur  Ausfüllung  einer  mythischen  Vorge- 
schichte der  Nation  wohl  geeignet  hätten.  Aber  überall  fehlt 
jenes  ästhetische  Bedürfnifs,  jener  poetische  Trieb  der  Venlicli- 
tung  und  Localisirung  solcher  Fabeln,  welcher  allein  zum  Epo> 
führen  konnte,  überall  sind  solche  Züge  der  Landessage  und  des 
volksthümlichen  Gesanges  auf  der  Stufe  der  Mährchendichtuiig 
stehen  geblieben,  welche  wohl  auf  einen  poetischen  Trieb  im 
Volke  schliefsen  läfst,  aber  durch  dü;  priesterlichen  und  prakti- 
schen Bestrebungen  der  höheren  Stände  und  des  früh  entwickel- 
ten Staat.slebens , auch  wohl  durch  den  Zudrang  ausländischer 
Bildung  in  ihrer  weiteren  Entwicklung  gestört  wurde.  .VIso  kön- 
nen hier  auch  nur  wenige  eigenthümliche  und  nationale  Gestalten 
zur  Sprache  kommen , der  sabinische  Semo  Sancus  und  der  la- 
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tinische  Hercules,  welcher  letztere  seinen  Namen  und  die  my-  m 
thische  Einkleidung  schon  von  dem  griechischen  Heroen  erborgt 
hat,  endlich  die  älteren,  gleichfalls  sehr  entstellten  Züge  der 
Aeneas-  und  der  Komulussage.  Alles  Uebrige  ist  griechischen 
Ursprungs,  die  Castoren  als  ideale  Vorbilder  der  Uittcrschaft, 
Diomedes,  Ulysses,  Telephus,  Aeneas  und  Antenor  als  älteste 
Ansiedler  des  südlichen,  mittleren  und  nördlichen  Italiens:  wie 
diese  Fabeln,  die  letzten  Nachklänge  der  griechischen  Nosten- 
dichtung,  durch  die  in  Campanien,  Grofsgriechenland  und  Sici- 
lien  angesiedeltcn  Griechen  sich  allmälich  verbreitet  und  durch 
^ erschmelzung  gleichartiger  Sacra  zuerst  einen  festen  Boden  ge- 
wonnen hatten,  darauf  zum  Bedürfnifs  der  conventionellen  Ge- 
schichtsüberlieferung  geworden  waren.  Allerdings  ist  sehr  vieles 
Alte  und  Einheimische  gewifs  verloren  gegangen.  Kom  war  nach 
seiner  ganzen  Art  und  im  Drange  der  Umstände  viel  zu  lange 
und  viel  zu  sehr  mit  Thaten  beschäftigt , um  der  Erinnerungen 
seiner  eignen  Vorzeit,  geschweige  denn  der  andern  italischen 
Völker,  mit  Worten  und  Erzählungen  pflegen  zu  mögen*). 
Könnten  wir  nach  andern  Quellen  als  den  römischen  über  die 
Sabiner  und  Samniter,  Alba  Longa  und  die  Latiner  urtheileu, 

SU  würde  freilich  auch  die  italische  SageDgeschiciite  eine  ganz 
andre  Gestalt  haben. 

1.  Seino  Sancus  oder  Dius  Fidiut. 

Unter  diesen  Namen  ward  bei  den  Sabinern,  Umbrern  und 
Bömern  ein  Wesen  verehrt,  welches  dem  Jupiter  in  der  Bedeu- 
tung des  himmlischen  Lichtgottes,  wie  derselbe  sich  in  Rom  vor- 
züglich in  dem  Institute  der  Fetialen  und  andern  Zügen  eines 
alterthümlichen  Gottesdienstes  darstellt,  sehr  nahe  gestanden 
hal>en  inufs.  Der  Name  Dius  F'idius  ist  durch  sich  selbst  klar. 
Dius  ist  desselben  Stammes  wie  Diovis,  dies,  dialis  u.  s.  w.  und 
kann  in  dieser  Verbindung,  da  Dius  Fidius  nicht  für  einen  Gott, 
sondern  nur  für  einen  Genius,  nach  griechischer  Vorstellung  für 
einen  Heros  galt*),  nichts  Anderes  bedeuten  als  einen  das  We- 


1)  Vgl.  die  Parallele  zwischen  Griechen  und  Rüineru  bei  Virgil  Aen. 
\ f,  847  IT.,  Horat.  .A.  P.  323  ff.,  Sallust  Catil.  8. 

2)  Paul.  p.  74  üium  qiiod  tub  coelo  est  extra  lecliau  ab  love  diceba- 
tur  et  Diali.s  Jlamen  et  Dias  heroum  aliquis  ab  love  genas  dace/is.  Dabei 
sclieiiit  die  falsche  Etyinnlogie  des  Aelius  Stilo  u.  A.  zu  Grunde  zu  liegen, 
welche  Dius  Fidius  durch  Diovis  lilius  (d  wie  oft  nir  I)  erklärten,  s.  Varro 
1.  I.  V,  GO,  Paul.  p.  147  Medius  Gdius,  Placid.  gl.  p.  333.  Doch  darf  daraus 
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634  sen  des  Diovis  oder  Diespitcr  in  irdischen  Kreisen  darstellenden 
Halbgott,  der  auf  Recht  und  Ordnung  sieht,  besonders  im 
menschlichen  und  internationalen  Verkehr  der  Eidschwäre  und 
Verträge,  der  Ehe  und  Gastfreundschaft;  denn  Fidius  hängt  je- 
denfalls zusammen  mit  ßdo,  lides,  foedus  in  dem  S.  168,  2t8fT. 
und  224  entwickelten  Ideenzusammenhange.  Von  dem  BegrilTe 
des  Semo  ist  S.  79  die  Rede  gewesen , wo  wir  denselben  gleich- 
falls durch  den  entsprechenden  RegrilT  des  Genius  zu  erklären 
suchten.  Sancus  oder  Sangus,  denn  beide  Formen  waren  ge- 
bräuchlich , hängt  mit  dem  lateinischen  sancio  und  sanctus  zu- 
sammen, obwohl  der  alte  Stammbcgrilf  der  Wurzel  allgemeiner 
gewesen  sein  und  der  Naturempßudung  näher  gestanden  haben 
mag,  wahrscheinlich  so  dafs  Semo  Sancus  dasselbe  bedeutete 
was  Dius  Fidius,  ein  dem  Himmel  entstammendes  Wesen  der 
Heiligkeit  und  der  Treue  ^).  Wir  haben  wiederholt  gesehn  dafs 
solche  Vorstellungen  und  diese  tiefe  Innigkeit  einer  alten  Religion 
des  Lichtes  bei  den  Sabinern  vorzüglich  zu  Hause  waren ; so  wird 
auch  die  Verehrung  dieses  Wesens  nach  dem  einstimmigen  Be- 
richte der  Alten  vorzüglich  ihnen  zugeschrieben  *).  Aufserdeni 
ward  Dius  Fidius  oder  Semo  Sancus  aber  auch  bei  den  verwand- 
ten Urabrem  unter  den  ältesten  und  heiligsten  Göttern  verehrt, 
wie  wir  dieses  aus  den  iguvinischen  Gebetsurkunden  schliefsen 
dürfen,  nach  denen  die  Burg  von  Iguviuiu  ocris  Fisius  d.  h.  collis 
Fidius  hiefs  und  Fisus  oder  Fisovius  Sancius  d.  i.  P'idius  Sancus 
gleich  nach  dem  höchsten  Gott  Jupiter  angerufen  wird  ^). 


und  aus  der  Vergleichung  mit  Hercules  wenigstens  gefolgert  werden,  dils 
er  nur  für  einen  Halbgott  galt. 

1)  Auch  das  Wort  sagmina  iin  Gebrauche  der  Fctialen  hängt  mit  «an- 
circ  zusammen,  s.  oben  S.  219,  1.  Nach  Io.  Lyd.  de  mens.  IV.  5b  bedcutrlc 
Sancus  in  der  sabinisehen  Sprache  den  Himmel  d.  h.  i.  q.  Dins.  £s  sebeiat 
dafs  man  auch  Sangus,  ns  dcclinirte,  wie  lanus,  us,  vgl.  Liv.  VIII,  2u, 
XXXII,  1,  Fest.  p.  241  a 2.  Später  sagte  man  gewöhnlich  Sanctus  för 
Sancus,  vgl.  Propert.  IV,  9,  73  Hunc  — Saiielum  Taliae  compotvtrt 
Cures. 

2)  Varro  I.  1.  \',  66,  Ovid  F.  M,  213  IT.,  Propert.  I.  c.,  Dionys  II.  49, 
Lactaot.  I,  15,  S n.  A. 

3)  Aufrecht  und  KirchholT  L'mbr.  Spraefad.  2,  137.  1S7.  Fisus  verWIt 

sich  zu  Fidius  wie  das  sab.  Clausus  zu  Claudius,  osh.  Bansae  zu  Bautiac. 
gr.  («f'offoc)  zu  medius  u.  s.  w.  Zu  ocris  Fisius  in  Iguvium  wärciii 

vergleichen  die  Colonie  Fida  Tüder  Gromat.  vet.  p.  214.  Die  Bedeaklirh- 
keiten  der  Vif.,  ob  Dius  Fidius  und  Semo  Sancus  mit  Recht  für  idenlis<-!i 
gehalten  werden,  scheinen  mir  insofern  unbegründet  zu  sein,  als  .Scmn 
Sancus  offenbar  etwas  Anderes  sagen  will  als  das  alleinige  Beiwort  Saoea.* 
oder  Sancius,  welches  in  den  iguvinischen  Urkunden  auch  als  Beiname  An 
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Ueberaus  wichtig  ist  die  Bemerkung  des  Aelius  StUo  bei  ess 
Varro  1.  I.  V,  66,  dafs  Sancus  in  sabinischer  Sprache  dasseUx* 
Wesen  sei  was  in  griechischer  Hercules,  denn  es  wird  sich  aus 
dem  weitern  Verlaufe  dieser  Untersuchung  herausstellen,  dafs 
wirklich  der  griechische  Name  nicht  allein  in  Rom  und  Latium, 
sondern  auch  bei  den  Sabinern  und  sonst  in  Italien  den  altem 
Namen  eines  gleichartigen  Wesens  verdrängt  hat,  welches  mit 
dem  griechischen  Hercules  sowohl  die  heroische  Natur  als  die 
nahe  Beziehung  zum  höchsten  Gotte  des  lichten  Himmels  gemein 
gehabt  haben  mag.  So  erfahren  wir  gelegentlich  dafs  es  bei  den 
Sabinern  eine  eigne  Klasse  von  Priestern  gab,  die  sich  Cu|)enci 
nannten  und  speciell  für  den  Cult  des  Hercules  *)  d.  h.  also  des 
Semo  Sancus  bestimmt  waren. 

Aus  ihrer  Metropole  Cures  brachten  die  Sabiner  unter  T. 
Tatius  diesen  Cultus  mit  sich  nach  Rom,  wo  sie  dem  Semo  San- 
cus oder  Dius  Fidius  auf  dem  Quirinal , ganz  in  der  Nähe  ihres 
andern  Nationalgottes,  des  Quirinus  d.  h.  des  Mars  von  Cures 
(S.  327),  ein  Heiligthum  stifteten  *).  Die  Nachrichten  von  diesem 
Gottesdienste  sind  nicht  zahlreich,  doch  fehlt  es  nicht  an  cha- 
racteristischen  Merkmalen.  Zunächst  war  Dius  Fidius  vorzugs- 
weise Schwurgott,  wie  Jupiter  und  Diespiter,  daher  die  alte 
Schwurformel  Me  Dius  Fidius,  welche  dem  Me  Hercules  oder 
Mehercule  ziemlich  gleichbedeutend  war®).  Und  zwar  durfte 
nach  sabinischer  Sitte  dieser  Schwur  nur  unter  freiem  Himmel 
geschworen  werden , in  welchem  Gebrauche  man  die  alte  Bezie- 
hung auf  den  Gott  des  Lichtes  und  des  Tages  deutlich  erkennt; 


lupiter  vorkommt.  lupitcr  Sancus  ist  eben  der  büebste  Gott  des  Lichtes 
und  der  Treue,  Semo  Sancus  der  ihn  in  den  menschlichen  Verhältnissen  des 
Rechtes  und  der  Verträge  darstellende  Genius  Dius  Fidius. 

1)  Serv.  V.  A.  Xlt,  -538  Sciendum  Cupmctim  Sabinorum  Hn/fua  xti- 
cerdotem  voeari.  — Sunt  aulem  Cupemri  Herculu  lacerdotet.  Das  Wort 
ist  zu.saramengesetzt  aus  cup  und  ancus.  Jenes  scheint  mit  dem  Worte  cu- 
prus  ziisammenzuhüngen,  dieses  mit  ancnlus,  anculare  (S.  88),  so  dafs  also 
cupenei  eigentlich  boni  ministri  sind,  heilige  Diener  des  heiligen  Licht- 
wesens der  Treue. 

2)  Ovid  F.  \’l,  213  Quarrrbam  Minnas  Sanco  Fidinne  referrem  an 
tibi  Sernii  PaterJ  Tarn  mihi  Sancus  ait:  Cuicumque  rx  Ulis  dederis,  ego 
munus  fi/ibcbo,  S'omina  tcriia  fero,  sic  volucre  Cures.  Vgl.  Prop.  I.  c.  und 
Fest.  p.  211  in  aede  Sancus,  qui  Dius  Fidius  vocatur.  Varro  I.  I.  V,  52 
apiid  uedevt  DU  Fidii.  Liv.  VIII,  20  in  sacello  Sangus  adversus  aedeni 
Quirini.  In  der  A'ähe  befand  sich  eine  porta  Sangualis. 

3)  Paul.  p.  147  Medius  fidius.  — Quidam  existimant  iusiurandum 
esse  per  Divi fidem,  quidam  per  diurni  temporis  i.  e.  diei fidem.  Vgl.  Ter- 
tull.  de  Idololatr.  20. 
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Ksc  daher  auch  sein  Tempel  im  Dache  ein  Loch  hatte,  damit  der 
Himmel  durchscheine , und  wenn  zu  Hause  bei  ihm  geschworen 
werden  sollte,  der  Schwörende  zu  diesem  Ende  aus  dem  Saale 
in  das  sogenannte  compluvium  d.  h.  den  innern  unbedeckten 
Hof  des  Hauses  hinaustrat  ^).  Ferner  war  Dius  Fidius  ein  Gott 
des  ölfentlichen  Gast  - und  Völkerrechts,  auch  des  internationalen 
Verkehrs  und  der  Sicherheit  der  Strafsen,  daher  diese  unter  sei- 
nen Schutz  gestellt  waren  und  die  alte  Urkunde  des  von  Tarqui- 
iiius  Superbus  mit  den  Gabinern  abgeschlossenen  Itündnisses  in 
seinem  Tempel  niedergelegt  wurde*).  Endlich  mufs  dieser  San- 
cus  auch  in  der  sabinischen  Auspicienlelu'e  eine  hervorragende 
Hedeutung  gehabt  haben,  da  eine  gewisse  .Art  von  .Adlern  in  sei- 
nem Schutze  stand  und  deshalb  avis  Sanqualis  genannt  wurde. 
Das  von  T.  Talius  gestiftete  Heiligthum  auf  dem  Quirinal  wurde 
durch  Tarquinius  Superbus  zum  Tempel  ausgebaut,  dessen  Ein- 
weihung aber  erst  in  den  ersten  Jahren  der  Republik,  im  J.  2S8 
d.  St.,  466  v.  Chr.  vollzogen  wurde,  und  zwar  an  den  iNonen  des 
Juni,  welcher  Tag  dem  Dius  Fidius  in  colle  auch  in  dem  spätem 
römischen  Kalender  heilig  blieb*),  ln  diesem  Tempel  befanden 
sich  Spindel  und  Rocken  sowie  die  Sandalen  der  Gaia  Gaecilia 
oder  Tana(|uil,  der  Gemahlin  des  Tarquinius  Driscus,  welche  von 
den  römischen  Matronen  als  Ideal  eim^r  treuen  und  gewissenhaf- 
ten Hausfrau  verehrt  wurde,  deren  Fleifs  und  häusliche  Tugen- 
den eben  durch  jene  Andenken  vergegenwärtigt  werden  sollten^). 
Auch  eine  eherne  Statue  dieser  königlichen  Matrone,  welche  zu- 
gleich für  eine  gute  Aerztin  und  Eriinderin  von  untrüglichen 
.Mitteln  des  Gegenzaubers  galt,  war  in  diesem  Tempel  zu  sehn: 
so  dafs  Sancus  wohl  auch,  wie  Quirinus  und  luno  (mritis,  die 


1)  Varru  I.  1.  V , 06  OUm  Diovit  et  Diespiler  dietus,  — a quo  dei  — 
et  diue  et  divum,  unde  tub  divo,  Dius  Fidius.  Itaque  inde  eins  perforabm 
tectum,  ul  ea  videatur  divum  i.  e.  coelum.  Quidam  iteganl  sub  teclo  per 
hunc  deierare  oporlere.  Non.  .Marc.  p.  HI4  Farro  Calo  vel  de  hberis  edu- 
candis:  Itaque  domi  rituis  noslri  qui  per  Dium  Fidium  iurare  vult,  pro- 
dire  solet  in  compluvium. 

2)  Tcrtull.  ad  Nat.  II,  II  est  et  Sanctus  propter  hospitalitatem  a rege 
Plotio  (leg.  T.  Tatio)J'anum  conseculus.  Fest.  p.  229  Propier  viamßt 
sacrifieium  quod  est  proficiscendi  gralia  Uerculi  aut  Sanco , qui  scilieet 
idem  est  deus.  Vgl.  Dionys  H.  IV,  öS,  Horat.  Ep.  II,  1,  25,  Fest.  p.  3I'< 
Sanqualis  avis. 

3)  Dionys  IX,  00,  Kal.  Venus.,  vgl.  Liv.  VIII,  20.  Dionys  iibersetxt 
Ding  Fidius  ungenau  durch  Zfvc  ITiarios. 

4)  Plin.  H.  N.  VIII,  4S,  74,  Plut.  Qu.  Ko.  30,  Paul.  p.  95  Gaia  CaeaVe, 
Fest.  p.  ‘2liH  praebia. 
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Itcdeiitung  eines  Schutzgottes  der  Matronen  und  ihrer  ehelichen  es? 
Rechte  gehabt  haben  mag. 

Aufser  diesem  alten  Heiligthum  des  Semo  Sancus  gab  es 
«•in  zweites  auf  der  Tiberinsel,  wo  dieser  Cultus  vielleicht  mit  dem 
des  Diiovis  und  des  neuerdings  bekannt  gewordenen  lupiter  lu- 
rarius  zusammenhängt  (S.  238).  Die  Christen,  welche  die  In- 
schrift des  Bildes  misverstanden,  haben  daraus  gefolgert  dafs  der 
Zauberer  Simon  Magus  von  den  Römern  göttlich  verehrt  worden 
sei  ’ ).  Endlich  werden  Heiligthümer  des  Sangus  oder  Semo  San- 
cus auch  in  Velitrae  und  in  der  Gegend  von  Marino  erwähnt*). 

2.  Sabinische  Sagentrümmer. 

Wir  wollen  hier  gleich  die  sonst  erhaltenen  Sagen  des  sa- 
uinischen  Stammes  anschliefsen , da  sie  dem  Ideenznsammen- 
liange  nach  hierher  gehören.  Dionys  H.  II,  48ff.  erzählt  diese 
Sagen  nach  Varro,  einem  griechischen  Scliriftsteller  Zenodot  und 
Cato,  welcher  letztere  am  meisten  Glauben  verdient.  Nach  ihm 
war  die  Hochebene  von  Amiternum  der  eigentliche  Stammsitz 
1er  Sabiner  und  ein  offner  Ort  (sie  kannten  nur  solche)  Testrina 
hre  Metropole  d.  h.  der  Ort,  von  welchem  sie  den  Ursprung 
hres  Namens  und  den  Heroen,  welcher  denselben  zuerst  getra- 
gen, ableileten.  Er  hiefs  Sabus  oder  Sabinus,  in  welchem  Worte 
las  b dem  äolischen  Digamma  gleich  zu  achten  ist,  da  die  nahe 
k-erwandten  Samnites  d.  i.  Sabnites  auf  griechisch  2avv~nai  und 
*uf  einer  Münze  der  Italiker  Safmeis  heifsen:  worüber  man  auf 
ilic  Vermuthung  kommen  könnte  dafs  Sabus  verwandt  sei  mit 
Saur,  in  welchem  Worte  wir  oben  S.  239  eine  provincielle  Form 
['ür  Saul  oder  Sol  «-rkannt  haben.  Genealogisch  nannte  man  die-  oss 


])  lustin.  M.  Apolog.  1,  26,  56,  Tertall.  Apolog.  13,  Knseb.  Hist.  Ecrl. 
II,  13  Ij(  — fnl  Tg  Ttölti  vftiüv  Tg  ßaaiXtJi  'Püftg  (vofitaSg  xal 
iviJpini'i/  nag’  vftTv  tii(  9(0?  TtTlf/giat  fr  Tip  Tlßtgt  noTctfKg  fttTaib 
rojv  rfi/o  yKfVQtüv  (d.  h.  in  Insuls,  s.  Becker  Handb.  I,  653),  lyon’  /niyga- 
f T]V  'Puiftaixgv  Tavrgv  /lELi  ^ArKTil,  ontolaTt  Sffitavt 

'Uly  ny(<y.  Vgl.  die  Inschriften  bei  Or.  n.  1860.  1861,  welche  auf  der  Ti- 
jerinsel  gefunden  sein  sollen  und  keineswegs  erdichtet  sind,  s.  Mommsen 
I.  IN.  n.  6770,  Henzen  z.  Or.  p.  162.  Die  eine  lautet;  Semoni  Sanco  Deo 
Vidio  Sacrum  Sex.  Pompeius  Sp.  F.  Cot.  Mustianut  Quinquennalü  Deeur. 
fUdenlaU»  Dimuni  Dedit,  die  andre:  Sanco  Sancto  Semoni  Deo  Fidio  Sa- 
•rum  Decuria  Sacerdotum  BidentaJiiim  Reciperaiit  Fectigalibui. 

2)  Liv.  XX.XII,  1.  Vgl.  die  Insehr.  aas  Marino  bei  Henzen  n.  6909 
\*hilerot  ex  decreto  XXX  rirum  sacellitm  Semoni  Sanco  de  tun  pecunia 
’ecil,  wo  die  XXX  viri  als  Obrigkeit  auf  eine  kleine  I,andstadt  deoten. 
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sen  Sabus  einen  Sohn  des  Sanens,  uelcher  nicht  allein  >iational- 
j^ott  der  Sabiner,  sondern  auch  ihr  ältester  König  gewesen  sein 
soll  ^ ) , in  diesem  Zusammenhänge  al>er  w olü  in  der  Bedeutung 
eines  himmlischen  Urwesens  wie  lanus  oder  lupiter  aufgefafst 
werden  niuls.  Die  gewöhnliche  Sage  dachte  sich  ihn  als  den 
ersten  Winzer*),  welcher  sein  Volk  wie  iNoah  den  Weinstock 
pflanzen  gelehrt  und  dadurch  die  älteste  Cultur  begründet  habe, 
so  dafs  also  in  diesen  ältesten  Erinnerungen  noch  ganz  die  fried- 
liche Beschäftigung  mit  Acker-  und  Weinbau  durchschininiert. 
^ on  Amiternum  drangen  die  Sabiner  erobernd  weiter  vor  in  die 
fruchtbare  Gegend  von  Beate,  wo  der  sabinische  Hercules  d.  b. 
Semo  Sancus  als  Pater  Reatinus,  also  gleichfalls  als  Stammvater. 
Gründer  und  ältester  König  der  Stadt  und  Landschaft  verehrt 
wurde*),  wie  dasselbe  Wesen  später  auch  in  Amiternum  für 
einen  Hercules  galt.  Von  Beate  endlich  noch  weiter  vordringend 
fanden  sie  einen  neuen  Mittelpunkt  in  Cures,  einem  später  dürf- 
tigen und  kleinen  Orte*),  von  welchem  die  ältere  Ueherlieferung 
aber  sowohl  T.  Tatius  als  ^uma  ableitet.  Eine  alterthüniliche 
Sage  über  die  Entstehung  dieses  Orts  erzählt  Uionys  H,  -18  nach 
\’arro.  In  der  Gegend  von  Beate  sei  eine  Jungfrau  voniehmen 
Geschlechts  zum  gottesdienstlichen  Tanze  des  sabinischen  Mars 
(Juirinus  geführt  worden.  Während  des  Tanzes  in  dem  Haine 
eilt  sie  in  heiliger  Verzückung  in  das  innere  Heiligthum  und  wird 


1)  Dionys.  1.  c.  Kärtov  cfi  nöqxtot  rö  filv  ovofta  2Laß{%uv  i9ru 
rtfHjvtU  tf.rjaiy  tni  £aß(vov  rov  Sayxov,  ßaCfiovog  (nixioQiov.  Sil.  lul. 
MII,  424  Ibant  et  laeti  pars  Sanctum  voce  canebani  auetnrem  gentis,  pars 
laudes  ore  J'erebani  Sabe  tuas,  qui  de  patrio  cognomine  primus  dixisli  po- 
pulns  magna  dilione  Sabinos.  .Vugastin  C.  D.  XVIII,  19  Sabini  etiam  re- 
gem suum  primum  Sangwn,  sire  ut  abi  qui  appetlant  Sanctum,  rchilenal 
in  deoM. 

2)  Virg.  Aen.  VII,  179  Palerque  Sabinus  vitisator  eurvam  servans 
siib  imagine  falcem.  Io.  Lyd.  de  Mens.  I,  b ^aßivos  ix  vrjs  tot 
oivov  yttaQy'iat  (fiiQOivvftioi  (ovopiuabq'  To  yti(i  ^aßivot  ovoyta  onopio 
;rftl  (f  vitvjfjv  oti  ov  iSiaaqfittirti.  Serv.  V.  A.  I,  532  Oenofria  dicia,  — 
ul  V arro  dicit,  ab  Oenotro  rege  Sabinorum.  Gewöhnlich  leiten  die  .\lteo 
den  Namen  der  Sabiner  ab  von  aißtabai,  wegen  ihrer  strengen  Frömmig- 
keit, s.  Varro  bei  Fest.  p.  343,  Plin.  II.  N.  III,  17,  108. 

3)  Suetuo.  Vespas.  12  conantes  quosdam  uriginem  FlavU  generis  ad 
ciinditores  Healinos  comitemque  HereuUs , cuius  monumentum  exstat  via 
Salaria,  referre  etr.  Vespasians  Familie  stammte  nehmlich  aus  der  Gegend 
von  Rente.  Vgl.  die  Inschriften  aus  Reate  bei  Or.  n.  1838.  1862  und  Rilscbl 
Tit.  Mummianus  p.  IX  sq.  und  p.  XVII,  und  die  aus  Amiternum  bei  Moram- 
sen  I.  N.  n.  5756.  [=  C.  I.  L.  1,  n.  1290]  5757.  (=  C.  I.  L.  I,  n.  1288.) 

4)  Virg.  Aen.  VI,  810  von  Numa:  primus  qui  legibus  Vrbem/unda- 
bil,  Curibus  parvis  et  paupere  terra  missus  in  imperinm  magnum. 
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dort  von  dem  Gotte  schwanger,  wie  Rhea  Silvia  in  der  Höhle  bei 
Alba.  Als  die  Zeit  gekommen  gebiert  sie  einen  Knaben,  welcher 
zuin  Helden  seines  Volks  und  zum  Gründer  von  Cures  bestimmt 
war.  Sein  Name  sei  gewesen  Modius  Fabidius,  wo  das  erste 
Wort  an  den  Sabiner  .Mettus  oder  Metius  Curtius  und  an  den 
Albaner  Mettus  oder  Metius  Fufetius  erinnert,  was  wieder  mit 
dttm  oskischen  medix  oder  nieddix  d.  i.  Fürst,  summus  magistra- 
tus  Zusammenhängen  mag,  das  zweite  Wort  an  das  uralte  römi- 
sche Geschlecht  der  Fabii,  welches  sich  vom  Hercules  abzustam- 
nien  rühmte  und  Gentilsacra  auf  dem  Quirinal  hatte  (Liv.  V,  46). 
Dieser  Modius  Fabidius  also  wird  als  ein  wahrer  Held  beschrie- 
ben, übernatürlich  grofs  und  stark  und  unüberwindlicher  Sieger 
in  allen  Schlachten  seines  Volks.  Doch  will  er  nicht  allein  käm- 
pfen, sondern  auch  friedlich  herrschen,  daher  er  viel  Volks  um 
sich  versammelt  und  in  wunderbar  kurzer  Zeit  die  Stadt  Cures 
gründet,  die  er  nach  seinem  Vater,  dem  kriegerischen  Lanzen- 
gülte  benannte. 

Nach  einer  andern  Sage  waren  die  Sabiner  Abkömmhnge 
der  Lacedämonier  und  ihr  Stammvater  Sabus  ein  lacedämoni- 
schcr  Flüchtling,  der  auf  wunderbaren  Wegen  in  diese  Gegend 
verschlagen  sei.  Dionysius  II,  49  bezieht  sich  dabei  ausdrücklich 
auf  inländische  Ceberlieferung ' ) , so  dafs  wir  dieselbe  nicht  all- 
zugering achten  dürfen.  Gewöhnlich  denkt  man  an  die  strenge 
Zucht  der  Spartaner  und  Sabiner,  als  ob  man  wegen  dieser  Aehn- 
lichkeit  der  Sitten  die  letzteren  für  die  Abkömmhnge  von  jenen 
gehalten  habe;  und  allerdings  gehel  man  sich  später  in  Rom  in 
dieser  Erklärung  des  erdichteten  Zusammenhangs.  Doch  fragt  es 
sich  ob  nicht  vielmehr  ein  genealogisches  Sj)icl  der  Griechen, 
nainenthch  der  Tarenliner,  den  ersten  Anlafs  gegeben  hat.  In 
iTarent  nehmlich  nannte  mau  nicht  blos  den  Ktisten  Phalanlhos 
einen  Herakliden,  sondern  alle  Tarentiner  liefsen  sich  gerne  Pha- 
lanthiden,  also  Herakliden  nennen^),  wie  die  Athenienser  sich 
gerne  Thesiden  nennen  hörten.  Da  nun  dem  griechischen  Hera-  c« 

1)  iv  iajoQ{at(  inij(toQ{oii  ityöfJtyo!  X6yo(.  V(;l.  Serv.  V.  A.  VIII, 
:<i38,  narh  welchem  auch  Cato  die  Sabiner  a Sabo  Lacedaemonio  ableitete. 
[Doch  s.  Prruner  Hestia  - Vesta  3t)2,  4.)  Daher  es  bei  Sil.  ital.  11,  S heilst: 
PopUcola  ingentu  f'  oltsi  Spartana  propago,  vgl.  Dionys.  II,  46  und  Sil. 

Ital.  VIII,  412,  XV,  346,  wo  auch  die  Clandier  von  Lacedämon  hergeleitet 
w erden. 

2)  Hcrcttleum  Tarentum  Virg.  Aen.  III,  551,  vgl.  Horat.  Od.  II,  6,  11 
mit  dem  Comm.  Cruq.,  Strabo  VI  p.  426,  Instin.  III,  4,  Stepb.  B.  v.'Aitfjvai 
lind  Callimacbus  bei  Schol.  Dionys.  Per.  376  nävTK  ätp  Ilgaxl^ovt 
jv/juy  (ajt  Aüx<uyt(,  f(oj(a  ö'  tv  ntdioit  o»  nöhv  littXüiv  ipxlauTt. 
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klcs  der  sabinische  Sancus  entsprach , so  lag  es  sehr  nahe  den 
Stammvater  der  Nation  Sabus  gleichfalls  für  einen  Herakliden 
und  Abkömmling  von  Lakedämun  auszugebcu,  wodurch  die  Ta- 
rentiner und  Saniniter,  welche  wie  Apulien  mit  Tarent  in  lebhaf- 
ter Verbindung  standen  und  auch  die  griechische  Bildung  früh- 
zeitig von  dort  angenommen  hatten , von  selbst  zu  nahen  Ver- 
wandten wurden.  Wird  uns  doch  bei  StraboV  p.250  ausdnicklich 
von  den  Samnitem  überliefert,  dafs  nach  Einigen  Lakedänionier 
sich  unter  ihnen  angesiedelt  hätten  und  darül)er  das  Volk  so  viel 
Neigung  zur  griechischen  Sitte  und  Bildung  bekommen  habe. 
Es  sei,  setzt  er  hinzu,  dieses  eben  nur  eine  Erdichtung  der  Ta- 
rentiner, welche  ihren  mächtigen  Nachbarn  zu  einer  Zeit,  wo  sie 
von  ihrer  nationalen  W'eise  schon  zu  weichen  begannen,  dadurch 
hätten  schmeicheln  und  sie  ihrem  eigenen  Interesse  dienstbar 
machen  wollen:  wodurch  man  von  selbst  an  die  Lage  der  Dinge 
zur  Zeit  der  Samniterkriege  und  des  Königs  Pyrrhus  erinnert 
wird.  Es  wird  also  diese  Dichtung  wahrscheinlich  zunächst  die 
Sabiner  von  Samnium  gemeint  haben  und  von  dort  erst  später 
auf  die  andern  Sabiner  übertragen  sein,  woraus  hernach  die 
abenteuerliche , beim  Heiligthum  der  Feronia  von  Terracina  an- 
knüpfende  Erzählung  von  einer  Landung  der  Spartaner  in  dor- 
tiger Gegend  entstanden  ist  (S.  378). 

3.  Hercules. 

Man  hat  auch  diesen  Namen  neuerdings  für  einen  italischen 
erklären  wollen*),  was  ich  aber  nicht  für  richtig  halte.  Vielmehr 
ist  es  der  wohlbekannte  griechische  ^Hgaxkf^g,  dessen  Namen 
die  oskisch  und  latinisch  redenden  Völker  in  ihnen  mundgerech- 
ter W'eise  umgebildet  haben,  die  Osker  nach  der  ihnen  eigen- 
thümlichen  Aussprache  in  llerecics  oder  Hereclus,  die  Latiner 
und  Römer  in  Hercoles  oder  Hercules  *) , während  die  Etrusker 

1)  Mommsen  Untcrit.  Dial.  S.  262,  der  Name  Hereclus  oderHerclai. 

wie  er  bei  den  Samnitem  ftelaulet  habe,  sei  von  hereere  = fp*#/r,  ans- 
schliersen,  separiren  abziileiten,  also  der  italisehe  Hercules  eigentlich  cii 
Ausschlielser  des  Fremden  und  Störenden  ans  unserm  Eigen,  ein  rujtns 
domestirus,  eine  Art  von  Z(i  ( eine  Erklärung  die  auch  dem  Be- 

griffe nach  nicht  ausreicht.  [Vgl.  Ritschl  Rh.  Museum,  n.  F.,  12,  lUS.  15, 
445,  0.  Keller  N.  Jhrb.  f.  Philol.  87,  767,  Breal  Hercule  et  Cacus  p.  52.) 

2)  Hercoles  scheint  die  ältere  Form  zu  sein,  s.  Prisrian  1 p.  554  uni 
die  unten  anzuRibrende  Insehrifl  ans  Sora.  [Auch  C.  I.  L.  I,  n.  1 145  o. 
1503  Hereolei.]  Dach  hat  schon  der  Dedicationstitel  des  .Mummius  aas 
Reale  Hercules,  vgl.  auch  Or.  n.  1528  [=  C.  I.  L.  I,  n.  1113]  HertuleiC. 
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gewöhnlich  Herde  sagten  und  in  Sicilien  in  der  Volkssprache  C4i 
eine  eigenthümliche  llcminutivform  'HgvxaXng  oder  'HgvXXog 
im  Gebrauche  war*).  Hatte  sich  doch  die  Sage  von  keinem  grie- 
chischen Heroen  so  weit  verbreitet  als  die  von  diesem  Heros  aller 
Heroen,  dem  Lieblingssohne  des  Zeus,  dem  engverbundenen 
Freunde  des  Apollon,  welcher  alles  Ungeheure  vertilgend,  alle 
Völker  bildend  und  veredelnd  die  Welt  durchzog.  Auf  Sicilien 
waren  die  Sagen  und  Gülte  dieses  Halbgottes  schon  durch  die 
Phönicicr  heimisch  geworden,  welche  denselben  Heros  in  einer 
mit  der  griechischen  vielfach  sich  durchkreuzenden  Form  ver- 
ehrten; ja  es  ist  nicht  unwahrscheinlich  dafs  auch  die  Etrusker, 
welche  sich  von  lydischen  Herakliden  abzustammen  rühmten, 
also  den  Hercules  für  ihren  Nationalheros  achteten  *),  diese  My- 
then direct  von  Asien  her  mitbrachten  oder  kennen  lernten.  Die 
speciellere  Durchbildung  und  Gestaltung  derselben  erfolgte  durch 
die  griechischen  Colonieen,  unter  denen  wir  aufser  Tarent  und 
mit  besondrer  Beziehung  auf  Latium  und  Rom  wieder  vorzüglich 
Cumae  ins  Auge  fassen  müssen.  In  Rom  tritt  Hercules  zuerst 
bei  dem  ersten  Lectisternium  auf,  welches  auf  Veranlassung 
einer  Pestilenz  im  J.  355  d.  St.  unter  unverkennbarer  Einwir-  m2 
kung  der  Apollinischen  Religion  gehalten  wurde  (S.  133),  bei 


.InteatiuM  Cn.  F.  Cent.  Decutna  facta  Herum  dat.  lieber  die  oskischen 
Formen  s.  Mommsen  a.  a.  0.  Die  gewöhnliche  etruskische  ist  Herde,  doch 
findet  sich  bei  Gerhard  Spiegel  t.  134  Herkole  und  in  einer  altlatinischen 
Inschrift  ib.  t.  147  [C.  I.  L.  I,  n.  5G]  Hercele,  dagegen  auf  einem  Stein  aus 
Mailand  bei  Or.  n.  1529  der  Dativ  Hercli. 

1)  Wie  'AQiaivXXoc  fiir  AgiOtoxXiji,  Bä9vXXos  für  Ba9vxX^(,  vgl. 
Hesyeb.  s.  v.  und  Eustath.  11.  p.  989,  47  nach  Sopbron  und  dem  sicilischen 
Satyrdrama,  s.  Valckenaer  z.  Tbeocr.  Adon.  p.  201  B,  0.  Jahn  Proleg. 
Pers.  p.  XCV. 

2)  Tyrrhenos,  nach  der  Sage  von  Tarquinii  der  mythische  Stammvater 
der  Tyrrhener  d.  h.  der  Etrnsker,  galt  gewöhnlich  Tür  einen  Sohn  des  lydi- 
schen Hercules  und  der  Omphale,  Dionys.  I,  28,  vgl.  die  Sage  von  Malens, 
dem  Erfinder  der  Trompete,  dem  Fürsten  von  Malea  und  Regisvilla,  bei 
Müller  Etr.  I,  83;  2,  209  und  die  INachweisung  bei  J.  Olshausen  im  Rh. 
Mus.  N.  P.  VIII,  3320*.,  dafs  sich  im  südlichen  Frankreich,  auf  Sardinien, 
io  Ligurien  und  Etrurien  viele  kleine  Häfen  nnd  Stationen  finden,  welche 
nach  dem  Hercules  benannt  und  wahrseheinlieh  phönicischen  Ursprungs 
waren.  In  Ligurien  gehört  dahin  der  purtus  Herculis  Menoeci,  in  Etrurien 
ein  ieQov'HotixX^ov;  zwischen  Luna  und  der  Mündung  des  Arno,  der  Ha- 
fen Labro  (Livorno)  oder  ad  Hercnlem  und  ein  portus  Herculis  bei  Cosa. 
Aufserdem  lüfst  sich  der  Cult  des  Hercules  nachw'eiscn  in  Caere,  Arretium 
und  Viterbo.  Für  orientalischen  Ursprung  spricht  auch  der  Umstand  dafs 
die  grofse  Menge  der  etruskischen  Bronzefiguren  des  Hercules,  welche  ge- 
wifs  nach  einem  alten  einheimischen  Vorbilde,  etwa  dem  zu  Tarquinii, 
gebildet  waren,  entschieden  dem  Typus  des  tyrischen  Bogenschützen  folgen. 

Praller,  Rüm.  Hythol.  S.  Aufl.  41 
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welcher  letzteren  wir  durch  die  Sibyllinisclieh  Bücher  von  selbst 
nach  Cumae  gewiesen  werden.  Es  ist  der  hei  allen  Griechen  viel- 
verehrte Hercules  d?,£$ixay.og  neben  Apollo  aAtf/xazog  '),  den 
wir  trotz  der  niangelhaflen  iNachrichten  auch  in  Cumae  und  sei- 
ner Umgegend  wirklich  nachwiüsen  können;  denn  auf  eumani- 
schem  Gebiete  hatte  Herakles  mit  den  Giganten  gekämpft  und 
zwischen  dem  Averner  See  und  dem  Meere  einen  Damm  aufge- 
worfen -),  wie  er  denn  auch  bei  dem  Todtendienste  und  Todten- 
orakel  an  jenem  See  ohne  Zweifel  als  begleitende  Figur  neben 
den  Unterirdischen  und  Hermes  l*sj  chopompos  mitverehrt  wurde. 
Ja  es  läl'st  sich  mit  grofser  Wahrscheinlichkeit  nachweisen  dafs 
selbst  die  b'orm , in  welcher  die  Fabel  vom  Hercules  seit  alter 
Zeit  in  Rom  erzählt  wurde,  von  (iumae  aus  dorthin  verpllauzt 
oder  vielmehr  in  Cumae  für  Rom  gewissermal'sen  redigirt  wor- 
den war. 

Diese  Form  ist  die  einer  Episode  der  Geryonssage,  die  aus 
hellenischen  und  occidentalischen  Elementen  auf  ttine  merkwür- 
dige Wei.se  vermischt  ist^).  So  viel  wir  wissen  hatte  Stesicho- 
rus  von  Himera  in  Sicilien , dessen  Rlüthe  in  die  Regierung  des 
Servius  Tullius  fällt,  zuerst  eine  Geryonis  in  gröfserem  Umfange 
gedichtet  und  in  derselben  wahrscheinlich  auch  schon  manche 
l.ocalsagen  des  I.iltorals  am  tvrrhenischen  Meere  berührt,  wel- 
dies  er  von  seinem  Geburtsorte  aus  oder  durch  Vermittlung  der 
benachbarten  Griechen  in  Dalien  wohl  kennen  konnte,  wie  die- 
ser Dichter  denn  auch  zuerst  von  der  Flucht  des  Aeneas  nach 
Hesperien  gewufst  haM).  Später  hat  wahrscheinlich  ein  andrer 
Schriftsteller  €ius  Sicilien,  Timäus  von  Tauromenium,  welcher 
zur  Zeit  der  Kriege  Roms  mit  den  Samnitern,  mit  Tarent  und 
mit  1‘yrrhus  lebte  und  selbst  in  Latium  gewesen  war,  die  Sage 
in  der  Form  abgeschlossen  wie  sie  bei  Diodor  von  Sicilien  IV, 
19  — 24  erzäblt  wird.  Doch  wird  von  römischen  Schriftstellern 


1)  Griech.  Mj  thol.  2,  lOSff.  [=  l()2ir.  der  2.  A.) 

2)  üind.  i>.  IV,  21.  Ponipeii  \ on  der  pompa  Herculis,  BruH  bei  Baj« 
voll  .seiner  OchsensUllung,  Serv.  V.  A.  Vlj,  tili2. 

3)  [S.  M.  Breul  ilercule  ct  Cacus.  Gtude  de  mylbolugie  eoiuparee. 
Paris  1863.  Vgl.  aueli  die  BespiTchung  von  F.  Spiegel  in  der  Zeitsehr.  f. 
vergl.  Spraehf.  13,  3US11'.] 

■l)  Merkwürdig  dai's  Stesiebnrus  in  seiner  Geryonis  des  arkadisebru 
Pallanlion  gedachte,  aus  welchem  nach  der  gewölinliehen  Tradition  der  rv- 
inische  Evaiider,  der  Gründer  des  Palatiuin,  stammte,  s.  Paus.  N'lll,  3,  1. 
Doch  bleibt  die  Folgernng  darans,  dals  schon  Stesirhorus  von  dem  römi- 
schen Palatiuni  wul'stc,  sehr  bedcnldich.  Merkwürdig  auch  dafs  nach  Sai- 
das V.  ^T7}H(^oQos  einer  seiner  Brüder  Mamertiuus  hiefs. 
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auch  gelegentlich  auf  den  Verfasser  einer  Stadtgeschichte  von 
Cumac  verwiesen , welcher  von  den  Ahoriginern,  von  Cacus  und  sis 
Kvander,  von  Hercules  und  Aeneas  nach  der  gewöhnlichen  Tra- 
dition erzählt  hatte  ^).  iVininit  man  dazu  dal's  Hercules  nach  sei- 
nen Ahenleuern  in  Koni  sich  nach  Cumae  wendet  und  dafs  nicht 
allein  Evander,  sondern  auch  der  höse  Cacus,  wie  er  gewöhnlich 
verstandtm  wird,  nehmlich  als  Gegensatz  zum  guten  Evander, 
I’roducte  einer  griechischen  lieberarheitung  latinischer  Faheln 
sind,  die  den  campanischen  Griechen  in  Folge  ihres  Verkehrs 
mit  den  Latinern  früh  bekannt  sein  mufsten,  so  ist  es  wohl  sehr 
wahrscheinlich  dal's  wir  in  Cumae  die  Stätte  dieser  und  andrer 
Einschwärzungen  griechischer  Vorstellungen  in  die  latinische  und 
römische  Geschichte  zu  suchen  haken. 

Um  diesen  griechischen  Masken  gegenüber  auch  gleich  den 
alten  latinischen  und  italischen  kern  der  Erzählung  ins  rechte 
Licht  zu  stellen,  so  ist  zunächst  wegen  der  Hauptfigur,  des  Her- 
cules, bereits  auf  den  sabinischen  und  römischen  Semo  Sancus 
und  Dius  Fidius  verwiesen  worden,  welcher  dem  griechischen 
Heroen  später  allgemein  gleichgesetzt  wurtie.  Her  Glaube  an 
diesen  G<mius  des  Lichtes  und  der  Wahrheit,  welcher  in  einhei- 
mischen Sagen  zugleich  als  Held  und  Ueberwinder  von  Ungethü- 
men  gefeiert  sein  mag,  scheint  in  Italien,  namentlich  auch  in  La- 
tium, unter  verschiedenen,  näher  oder  entfernter  verwandten 
•\uffassungen  allgemein  verbreitet  gewesen  zu  sein.  Hie  länd- 
liche Auflassung  dachte,  ihn  sich  gewöhnlich  als  einen  dem  Sil- 


t)  Fest.  p.  2Ü6  Romain.  — Uitloriae  Cumanat  composilor  {ail), 
.■llheiiis  quotdatn  pro/eclos  Sicyonent  Thespiasque.  Er  quibus  porro  ci- 
lilalibus  ob  inupiam  domieiliorum  complurit  profectos  in  extei'as  re- 
^innet  delatos  in  Italiam,  eosque  mullo  errore  nominalos  ylberrigities. 
Quorum  subiecti  qui  fuerint  Caci  improbi  virt  (v.  Caeximparum  viri) 
unicarumque  virium  imperio,  montem  Patalium,  in  quo  J'requentissimi 
conscderinl,  appellavisse  a viribus  regmilis  F alentiam:  quod  nomen  adventu 
Evandri  yleneaeque  in  Ilaliam  cum  magna  graece  luquenlium  eopia  inter- 
preiatum  dici  coeplum  Rhomen.  Dieser  Schriftsteller  scheint  nicht  ult  zu 
sein,  doch  mochte  er  illtere  cauianische  Traditionen  benutzt  haheii.  Auch 
Dionys  I,  42  nennt  den  Cacus  rfei'aarije  Tiva  xofiidfj  ßüoßuQov  x«t  «»'- 
Oquitkov  ävqfit\i(üv  dahingegen  Solin.  2 nach  Coelius  oder  Gellius 

erzählt,  Cacus  sei  aus  Grols-Phrygien  als  Gesandter  des  Marsyas  (das 
Gebiet  der  Marser  am  Kuciner  Sec,  wie  es  scheint,  s.  oben  S.  34ü)  zum 
Tvrrhener  Turchon  gekommen,  aber  der  Haft  desselben  entsprungen  und 
in'  seine  lleimath  zuriiekgekehrt.  Darauf  habe  er  sich  mit  starker  Macht 
am  \ ulturnus  und  in  Campanien  festgesetzt  und  auch  die  Arkader  (die 
Aboriginer  des  K\ ander)  bedrückt,  bis  Hercules  ihn  bezwungen  habe. 
Grofs  - Phrygiens  aber  hätten  sich  nun  die  Sabiner  bemächtigt  und  dort  von 
ihm  (dein  Marsyas  d.  i.  dem  Fuunus)  die  Auspiciculehre  gelernt. 

41* 
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644  vanus  nahe  verwandten  Genius  des  Segens,  welcher  mit  dem 
Füllhorn  ausgestattet  neben  jenem , aber  auch  neben  der  Ceres 
verehrt  und  durch  die  Beinamen  Hercules  Silvanus,  agrestis  u.  a. 
von  den  städtischen  Formen  unterschieden  wTirde*):  ein  Hüter 
des  ländlichen  Hofes  und  der  Habe  wie  Silvanus,  daher  man  ihn 
auch  domesticus  nannte  und  custos  oder  tutor,  aber  auch  we 
jener  ein  weidender  Hirte  und  der  Hort  der  Hirten,  der  mit  sei- 
nen Heerden  durch  ganz  Italien  zieht:  bei  welcher  Vorstellung 
wieder  die  griechische  Geryonssage  anknüpft,  welche  in  einigen 
Erzählungen  sogar  den  Namen  Italia  von  einem  der  heiligen 
Kälber  (vitulus)  dieses  Hercules  ableitete.  Eine  ähnUche  Vor- 
stellung lag  auch  bei  dem  römischen  Dienste  des  Hercules  zu 
Grunde,  da  er  auch  hier  vorzugsweise  für  einen  wohlthätigen 
Genius  der  römischen  Stadtilur  und  den  Urheber  alles  unver- 
hodten  Segens  und  Reichthums  galt , daher  man  ihm  von  jedem 
reichlichen  Erwerbe  den  Zehnten  darbracbte  und  dabei  den  fest- 
lichen Schmaus  des  sogenannten  polluctum  feierte,  aber  ihn  auch 
in  verschiedenen  städtischen  und  gentilen  UeberUeferungen  ne- 
ben dem  Faunus  und  Silvanus  als  ländlichen  Gott  imd  Urheber 
der  ältesten  Geschlechter  schilderte.  So  die  oft  wiederholte  Le- 
gende von  der  römischen  Larenmutter  und  Flurgöttin  Acca  La- 
rentia , wie  sie  sich  als  schöne  Buhle  zu  dem  Hercules  der  Ara 
Maxima  gesellt  habe  und  danlber  von  ihm  mit  reichen  Besitzun- 
gen gesegnet  sei , welche  durch  sie  wieder  dem  Romulus  oder 
dem  römischen  Volke  vermacht  werden  (S.  423).  Ferner  die 
Sage  dafs  Hercules  mit  einer  Tochter  des  Evander  den  Palas, 
einen  der  Pales  entsprechenden  Dämon  der  Hirten , und  mit  der 
Fauna  den  Latinus , den  bekannten  Eponymen  der  Latiner,  er- 
zeugt habe  *) , und  die  gleichartige  andre  dafs  eine  einheimische 

1)  lieber  den  weidenden  Herenlcs  and  seine  Zusammenstellan;  Bit 
Silvanas,  Diana,  den  Nymphen  und  andern  ländlichen  Göttern  s.  Zoef* 
Bassiril.  II,  p.  115,  0.  Jahn  Archäol.  Beitr.  S.  62,  Mommsen  I.  N.  n.  57fö. 
Hcnzen  n.  5732  n.  a.  Von  einem  Opfer,  welches  am  21.  Dec.  Hercoli  rt 
Cereri  sne  prae^nante , panibns , mnlso  (gebracht  werde,  s.  Macrob.  S.  ill. 
11,  10.  Hercnles  agrestis  bei  Stat.  Siiv.  Ill,  1,  30,  H.  domesticns  als  rastos 
oder  tntor  von  Grnndstücken,  daher  nach  ihnen  benannt,  Or.  n.  153S, 
Mommsen  I.  N.  n.  1084,  1388,  3579  n.  a. 

2)  Dio  Cass.  fr.  4,  3,  Tzetz.  Lycophr.  1232,  wo  Fauna  die  Frau  des 
Fannns  heifst.  Bei  Dionys.  I,  43  hinterläfst  Hercules  zwei  Söhne,  den  Pa- 
las von  einer  T.  des  Evander,  die  Launa  hiefs  (derselbe  Name  wie  Lavinia, 
v(;l.  c.  32),  und  den  Latinus  von  einer  hyperboreischen  Jun^rau,  dir  er  mit 
sich  fiihrte  nnd  vor  seinem  Abzüge  dem  Fannns  überliefs.  Das  ist  wieder 
Fauna  oder  Fatna,  obwohl  man  sie  gewöhnlich  Palanto  oder  auch  ein* 
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Nymphe  vom  Hercules  den  Fabius,  den  Ahnherrn  der  Fabier,  C4S 
am  Tiberstrome  >),  oder  dafs  die  Priesterin  Rhea  von  ihm  den 
Aventinus  geboren  habe  *).  Ferner  gab  es  in  Rom  eine  keines- 
wegs zu  verachtende  Tradition  dafs  der  Sieger  über  den  wilden 
Cacus  eigentlich  gar  nicht  Hercules  gcheifsen  habe,  sondern  Ga- 
ranus , welcher  ein  Hirt  von  aufserordentlicher  Leibeskraft  ge- 
wesen und  erst  später  mit  dem  griechischen  CollQctivnamen  Her- 
cules benannt  worden  sei®):  eine  Tradition  in  welcher  wir  den 
.Namen  Garanus  schon  oben  S.  7 1 durch  das  alte  latinische  und 
italische  Wort  Cenis  d.  i.  Genius  erklärt  haben.  Und  doch  galt 
der  römische  Hercules  keineswegs  nur  für  einen  Genius  der  Fülle 
und  des  ländlichen  Segens,  sondern  auch  er  war,  wie  jener  sabi- 
nischc  Semo  Sancus  oder  Dius  Fidius , zugleich  ein  Genius  der 
Wahrheit  und  der  Treue,  bei  welchem  daher  grade  so  wie  bei 
jenem  geschworen  wurde.  Ja  es  wird  ausdrücklich  überliefert 
dafs  solche  Verträge,  die  mit  besondrer  Feierlichkeit  vollzogen 
werden  sollten,  bei  dem  ältesten  und  heiligsten  Denkmale  des 
römischen  Herculesdienstes , der  von  ihm  selbst  gestifteten  Ara 
Maxima  auf  dem  Forum  Roarium  beschworen  wurden  ^).  Auch 
wurde  ihm  wie  dem  Dius  Fidius  propter  viam  d.  h.  vor  der  Reise, 
also  als  einem  Schutzgotte  der  öffentlichen  Sicherheit  geopfert^): 
wie  wir  andrerseits  bei  dem  sabinischen  Hercules  d.  h.  dem  in  r.46 


Tochter  des  Faunus  Dannte,  s.  Paul.  p.  220  Palalium,  Instio.  XLIIl,  1,  9 
ex  ßlia  Fatmi  et  Hereule  — Latinus  procreatur. 

1)  Plut.  Fab.  Max.  I,  Paul.  p.  b7.  Vgl.  Sil.  Ital.  li,  3 Fabius  Tiryn- 
ihia  proles  uud  VI,  626  ff. 

21  Virg.  Aeo.  VII,  656  ff. 

3)  Serv.  V.  A.  VIII,  203  De  Caeo  interemplo  ab  Hereule  tarn  Graeci 
quam  Ilomani  eonsentiunt.  Solus  V errius  Flaeeus  dieit  Garanum  fuisse 
pastorem  magnarum  virium,  qui  Caeum  afßücit.  Omnes  auiem  magnarum 
virium  apud  veteres  Hercules  dietos.  Vgl.  ib.  v.  564  tune  enim,  sieut  Farro 
dieit,  omnes  qui  fecerant  fortiler,  Hercules  voeabantur.  Die  alte  Compi- 
latioa  Aur.  Victor  Or.  G.  R.  8 nennt  jenen  Hirten  Recaranns. 

4)  Dionys  I,  40  oqxoi  k yttg  in  avjqt  xaX  avr^qxai  toTs  ßovlofsi- 

rots  ßtßalut  T»  diangäiTtaOai  xal  dexarivant  yivovras 

avj^yal  xar'  ev/di  d.  b.  rx  voto.  lieber  den  Kid  an  der  Ara  Maxima  s. 
Danz  Der  sacrale  Schutz  im  röm.  Rechtsverkehr  S.  112ff.  Eine  Satire  des 
\'arro  führte  den  Titel:  Hercules  tuam  fidem. 

5)  Macrob.  S.  II,  2,  4 Saerificium  apud  veteres  fuit  quod  vocabalur 
propter  viam.  ln  eo  mos  erat  ut,  si  quid  ex  epulis  superfuisset,  igne  con- 
sumeretur.  Vgl.  Laberius  bei  Non.  M.  53  Fisus  hac  uoete  ego  bidentes 
(sum  Hereuli)  propter  viam  Jacere  und  oben  S.  636,  2.  Auch  der  Hercu- 
les  Ponderum,  unter  dessen  Schutz  die  Gewichte  gestellt  werden , bei 
Fahr.  Inscr.  p.  527  sq.,  Or.  1530,  wird  mit  Recht  auf  Schutz  des  Rechts 
und  Eigenthums  bezogen. 
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Reale  und  Amiternum  verehrten  den  Gebrauch  der  Zehnten- 
opferung  bei  jedem  aufserordentlichen  Gewinn  wiederfinden’), 
da  der  sabinische  Sancus  auch  schon  deswegen,  weil  er  für  den 
Vater  des  ersten  Pflanzers  und  Winzers  Sabus  galt,  nolhwendij: 
zugleich  die  Bedeutung  eines  ländlichen  und  befruchtenden  Ge- 
nius gehabt  haben  muls.  Dahingegen  in  andern  latinischen  und 
sabinischen  Diensten  die  kriegerische  und  politische  Bedeutung 
eines  ersten  Gründers  und  Königs  überwogen  zu  haben  scheint, 
z.  B,  in  der  alten  latinischen  oder  sabinischen,  später  verscholle- 
nen Stadt  Gaenina  in  der  Nähe  von  Rom,  wo  der  von  Romulus 
bezwungene  König  Acron,  dessen  spolia  opima  zur  Verehrung 
des  lupiter  Feretrius  auf  dem  Capitole  den  ersten  Anlafs  gaben, 
ein  Sohn  des  Hercules  genannt  wurde  *).  Ferner  gab  es  einen 
durch  ganz  Latium  berühmten  Gultus  des  Hercules  in  Tibur, 
dessen  prächtiger  und  reicher,  mit  Säulenhallen  und  einer  Biblio- 
thek ausgestatteter  Tempel  auf  der  Burg  von  Tibur  d,  h,  in  der 
Gegend  der  jetzigen  Kathedrale  von  Tivoli  lag  und  dessen  Gottes- 
dienst seit  alter  Zeit  von  einer  ähnlichen  Sodalität  von  Saliern 
begangen  wurde,  wie  der  des  Mars  in  Rom  und  andern  Städten^). 


1)  Vgl.  die  S.  6.1S^3  cilirten  Inschriften,  besonders  diese  ans  Reste 
bei  Ritschl  lil.  Mumm,  p,  IX,  der  darin  sechs  Hexameter  erkennt  und  mit 
einigen  Veränderungen  so  liest:  Hercules  tancle  ( De  decuma  Fictor  fibri 
Lucius  Mumius  domtm  \ Moribus  antiqueis  pro  usura  hoc  quod  darf 
sese  I Fisum  animo  stio  perjecit,  tua  pace  rogans  te  | Cogendei  dissol- 
vendei  tu  ut  JacUia  faxseis,  | Perficias  decumam  utj'anat  verae  rationis,  I 
Proque  hoc  adque  aliois  donis  des  digna  merenti.  [Mommsen  C.  I.  L,  1, 
n.  542  stellt  promiserat  aus  pro  usura  her  und  bezweifelt  facilia.] 

2)  Prop.  IV,  10,  11  yderon  Herculeus  Caenina  ductur  ab  arce.  Acron 
ist  der  Burgherr,  der  eioheimisrhe  ISame  mag  etwa  Ocrisius  gelautet  habra. 
Also  war  auch  dieser  Hercules  Burgherr,  wie  jener  Fisus  Sanrius  von  Igu- 
viura  und  Hercules  von  Tibur.  Auch  bei  Dionys.  1,  70  ist  dieser  Cultus  ver- 
uiutlilirh  vorauszusetzen,  desgleichen  bei  dem  sacerdotium  Caeninense, 
welches  auf  Inschriften  der  Zeit  nach  Augustus  nicht  seilen  erwähnt  wird 
und  sich  entweder  auf  den  Hercules  von  Caenina  oder  auf  den  von  .August 
wiederhergestellten  Cult  des  lup.  Feretrius  bezog,  zu  dessen  Stiftung  jener 
Triumph  des  Romulus  Veranlassung  gegeben  hatte,  s.  Fabrctli  p.  1 10  and 
217,  Or.  II.  2 ISO.  2533  (Mommsen  1.  S'.  n.  25fi0).  3340.  3442.  3443  und  die 
attische  Inschrift  bei  Keil  Schedae  Kpigr.  p.  41  sq. 

3)  Tibur  Herculeum  Prop.  II,  23,  44,  Martini.  I,  13,  1,  vgl.  Sueton  Cj- 
lig.  8 urbs  l/erculi  sacra  und  Strabo  V,  p.  238.  l'ebcr  den  Tempel  und 
dessen  Schätze  luven.  XIV,  SGlf.,  Gell.  Xl.\,  5,  Sueton  Octav.  72,  .Appiao 
b.  e.  V,  24,  über  die  Salier  Macrob.  S.  III,  12,  7 Est  praeterea  Octava  Her- 
se/inii  Uber  qui  inscribitur  de  sacris  Saliaribus  Tiburtium,  in  quo  Sahss 
Herculi  institutos  operari  diebus  vertis  et  auspicato  docet.  \'gl.  Serv.  t . \- 
MH,  285  und  die  Inschriften  bei  Or.  n.  3933,  Henzen  n.  6409.  [S.  anch 


Digitized  by  Google 


IIKRCÜLES. 


647 


Anderswo  wie  ln  Cures  und  Reale,  hatte  dieser  alte  italische  Her-  git 
cules  in  Erinnerung  an  den  sabinischen  Sancus  neben  den  krie- 
gerischen Beinamen  Victor  und  Invictus  den  geweihten  Namen 
Sanctus  oder  Sanctus  Pater  beibehalten'),  oder  doch,  wie  in 
der  Abgeschiedenheit  zu  S.  Agnone  in  Samnium,  trotz  aller  Ver- 
schmelzungen und  Neuerungen  der  städtischen  und  griechischen 
Sitte  den  alten  ländlichen  Character  treu  bewahrt*).  Genug  wir 
müssen  bei  diesem  allgemein  verbreiteten  Flerculcsdienste,  von 
dem  Dionysius  sagt  dals  man  seinen  Heiligthümern  und  Altären 
fast  überall  in  den  Städten,  auf  dem  Lande  und  an  den  Strafsen 
begegne*),  im  mittleren  Italien  wie  bei  so  vielen  andern  schein- 
bar griechischen  Göttern  zunächst  immer  an  einen  ältern  und 
nationalen  Ursprung  denken,  welcher  durch  die  griechische  Hülle 
erst  später  verkleidet  worden. 

Dasselbe  gilt  aber  auch  von  den  beiden  andern  Figuren  des 
gewöhnlichen  Mährchens,  dem  Evander  und  (>acus.  In  jenem 
liaben  wir  wiederholt  den  alten  latinisclien  Nationalgott  Faunus 
erkannt,  in  diesem  scheint  ein  unterweltlicher  Feuergott  gleich 
dein  Dis  Pater  des  Tarentum  im  Marsfelde  zu  stecken.  Die  wahre 
Form  des  Namens  ist  nehmlich  Cäcus,  Käy.og,  woraus  die  Grie- 
chen erst  später  im  Gegensatz  zu  ihrem  ,, Guten  Manu“  Evander 
einen  bösen  Ka/.ng  gemacht  haben.  Cäcus  aber  oder  Cacius, 
neben  welchem  auch  eine  nach  Art  der  Vesta  verehrte  Cäca,  an- 
geblich seine  Schwester,  erwähnt  wird  '),  ist  vermuthlich  derselbe 
Name  wie  Caecus  und  jener  praenestinische  Sohn  des  Vulcanus 
Caeculus  •'’),  den  man  später  durch  caecutiens  erklärte,  der  aber 


P.  Foucart  Le  templc  de  Hercule  V'ainqupur  ü Tivoli  in  der  Revue  areheo- 
logiquc  tS63,  fevritT,  81  — i)2.] 

1)  Prup.  9,  71  ff.  mit  Beziehung  auf  den  Sanrus  von  Cures,  vgl. 
S.  634,  1 und  Or.  n.  1547,  1548.  6589.  7198. 

2)  Mommsen  l'nteril.  Dial.  .S.  128  D'. 

3)  Dionys.  I,  10  d'k  xiü  riji  'frukini  ctrihcti 

TW  O K;i  ßi'iuo'i  y.uTa  nölfii  rt  i'ifnvyTni  xnl  nito'  öifoT^  xnl  njinvOog 
itv  fuQOi  nt ’littkiag  /(önur,  h'Ott  fi>]  Tvy/rh'ft  Tiuwufvnt  ö Otög.  Vgl. 
Aristot.  Mirab.  .\usc.  tt7,  wo  aber  speeiell  vom  .Süden  die  Rede  ist;  ).(yovni 
öi  TTolkftyov  ifii' IiuKui' Iloitx/.iovi  ilrcti  noXXä  (y  ntit 

ijiToTt  rtf  /xtnoi  fjinftfvSrj. 

4)  .Serv.  V.  A.  VIII,  190  llunc  soror  tun  eii/sdetn  nmninis  prodidit, 
ij/ider  eliam  tnrellum  ineruit,  in  quo  ei  perriffili  iifiie  siciif  {a\.  per  lir^ines) 
l' nslae  saerificatur.  Laetant.  I,  20,  36  Colitur  et  Cava,  qnae  Hcrcuii  Jccil 
indicium  de.  J’nrtn  hnum. 

5)  Oben  S.  526.  Aus  Caceus  ist  Caeus  geworden  wie  aus  Saeturnns 

Saturnus.  Den  INamcn  Caeiiis  finde  irh  bei  .Mommsen  I.  N.  n.  4024  aus 
Sinucssa:  H.  Cacius  C.  F.  Cerna,  ib.  6769,  21  D.  Cacius  Spendo.  [M. 
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früher  eine  unmittelbare  Beziehung  zum  Feuerdienst  ausgedrückt 
C48  haben  mufs,  wie  xa/w,  caleo,  caldus,  canus,  candere,  vielleicht 
auch  caelum,  zumal  da  auch  Cacus  ein  Sohn  des  Yulcan  genannt 
wird.  Beschrieben  wird  er  als  feuerspeiendes  L'ngetbüm,  welches 
aus  seiner  Höhle  iin  Aventin  dem  Hercules  dicken  Rauch  und 
Flammen  entgegen  speit , während  dieser  von  oben  in  die  Hohle 
eindringt  und  nach  Leber windung  des  Cacus  den  ganzen  feurigen 
Abgrund  der  Schlucht  einstöfst  ‘);  ein  Kampf  welcher  sehr  dem 
eines  schützenden  Genius  der  Flur  mit  vulkanischen  Kräften 
gleicht,  die  das  alte  Latium  aus  reichlicher  Erfahrung  kennen 
inufste.  Es  wäre  möglich  dafs  die  Fabel  erst  durch  Uebertragung 
aus  einer  andern  Gegend  nach  Rom  gekommen  wäre,  wo  übri- 
gens jene  aufsteigenden  Dämpfe  des  „feurigen  Feldes“  am  Tiber 
so  bestimmt  auf  den  in  diesem  Zusammenhänge  als  wildes  Un- 
gethüm  beschriebenen  Gott  der  Unterwelt  zurückgeführt  werden 
(S.  469) , dafs  ich  eben  deshalb  auch  den  linstern  und  wilden 
Cacus  für  einen  gleichartigen  Dämon  halten  möchte. 

Die  gewöhnliche  Erzählung  lautete  dafs  Hercules  auf  der 
Rückkehr  von  Erytheia,  wo  er  den  Riesen  Geryon  getüdtet  und 
seine  Kinder  entführt  hatte,  mit  diesen  über  die  Alpen  gestiegen 
und  darauf  durch  Ligurien  und  Etrurien  nach  Rom  gekommen, 
von  hier  aber  weiter  nach  Cumae  und  durch  den  Süden  von  Ita- 
lien nach  Sicilien  gezogen  sei.  In  Rom  habe  er  den  guten  Erau- 
der  in  seiner  Ansiedlung  auf  dem  Palatin  und  den  bösen  Räuber 
Cacus  getroffen,  welcher  in  einer  Höhle  des  Aventin  am  Tiber 
hauste  und  die  ganze  Umgegend  unsicher  machte.  So  freundlich 
Evander  den  Helden  aufnimmt,  so  feindlich  erweist  sich  Cacus, 
indem  er  von  seinen  Rindern  einige  heimlich  und  beim  Schwänze 
(um  durch  die  falsche  Spur  zu  täuschen)  in  seine  Höhle  hincin- 
zieht*)  und  diese,  auch  als  ihr  Gebrüll  den  Raub  verrathen  hatte. 


Breal  in  der  Zeitschr.  f.  vergl.  Sprachf.  10,  310  u.  iu  seiner  Srhrift  Her- 
cule  et  Cacus  S.  110 ff.  vergleicht  den  griechischen  Wind  xuixiag.  'Cac- 
cias est  le  denion  qui  obscurrit  le  ciel  : il  rst  avec  Typhnn  dans  le  ineme 
rapport  que  caeeus  avec  Tviflö;.'  Anders  Schwenck  im  Rhein.  Mus.  A.  K. 
12,  477  ff.] 

1)  Virgil  ,\en.  VIII,  lOÜff.,  Ovid  F.  I,  551  ff.  Auf  die  Spuren  eines 
gewaltsamen  Einsturzes  der  Höhle  deutet  auch  Uionys.  I,  39.  Vgl.  Serv. 
1.  e.  Cacus  lecundum  fabulatn  yulcani  fiUut  fuit  ore  ignem  ac  fumum 
vomens,  qui  vicina  omnia  populabalur. 

2)  Ein  der  griechischen  Dichtung  vom  Rindcrdiebstahle  des  Hermes 
entlehnter  Zug.  Ueberhaupt  ist  die  ganze  Einkleidung  griechisch.  Eben 
deshalb  vermag  ich  die  Fabel  von  dem  Kiesen,  der  die  Rinder  des  Herroles 
stiehlt,  obwohl  sic  bei  den  Griechen  alt  gewesen  sein  mag,  in  Rom  doch 
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nicht  wieder  herausgeben  wollte.  Da  erschlägt  ihn  Hercules  mit 
seiner  Keule  und  stiftet  seinem  Vater  Jupiter  wegen  des  glückli- 
chen Fundes  auf  der  Stelle  des  Kampfes  d.  h.  vor  der  Höhle,  in  et» 
welcher  er  die  Binder  wieder  gefunden  hatte,  einen  Altar,  an 
welchem  er  eins  der  Rinder  opfert  (S.  185).  Darauf  wird  er  von 
Evander  und  den  Seinigen  in  vollem  Jubel  als  Sieger  und  Retter 
in  der  Noth  empfangen.  Sie  bekränzen  sich  mit  Lorbeer,  ziehn 
ihm  mit  ihren  Heerden  entgegen  und  laden  ihn  zu  Gaste;  ja 
Evander,  welcher  durch  die  Gabe  seiner  Mutter  um  alle  Zukunft 
wufste,  kegrüfst  und  verehrt  ihn  zuerst  auf  römischem  Bo- 
den als  Gott.  Darüber  erfreut  bewirthet  Hercules  alle  Römer 
mit  seinen  Rindern  und  dem  Zehnten  seiner  Beute,  beschenkt 
sie  mit  erobertem  Gebiete  und  stiftet  endlich  seinen  eignen  Got- 
tesdienst, wie  er  fortan  in  Rom  begangen  werden  solle,  indem 
er  namentlich  zwei  edle  Familien , die  Potitier  und  Pinarier , in 
den  Opfergebräuchen  unterrichtet  ^).  So  ist  damals  namentlich 
die  Ara  Maxima  auf  dem  Forum  Boarium,  wo  seine  Rinder  ge- 
weidet hatten,  durch  ihn  selbst  gestiftet  worden,  das  authentische 
und  zu  den  ältesten  Heiligthümern  der  Altstadt  zählende  Denk- 
mal seiner  Gegenwart  in  Rom.  Sie  lag  nicht  weit  von  den  Ein- 
gängen des  Circus  Maximus  zwischen  dem  Palatin  und  Aventin  *), 
zu  den  Füfsen  der  ältesten  palatinischen  Ansicdlung,  wo  zuerst 
Evander  und  dann  Romulus  sich  niederliefsen.  Wurde  doch 
auch  eine  sogenannte  Stiege  des  Cacus  oder  Cacius  gezeigt, 
welche  von  dieser  Palatinischen  Altstadt  hinunter  zum  Circus 
und  auf  das  Forum  Boarium  führte,  wo  ein  eignes  atrium  Caci 
d.  h.  ein  nach  ihm  benannter  Saal  noch  bestimmter  an  den  vom 
Hercules  bezwungenen  Unhold  erinnerte  ®).  Vermuthlich  gehörte 


nicht  für  so  alt  zu  halten,  wie  cs  bei  A.  Kuhn  in  Haupts  Zeitschr.  f.  D.  Al- 
terth.  VI,  1S4S  S.  128  geschieht. 

1)  Dionys.  I,  39  ff.,  Liv.  I,  6,  Virgil  I.  c.,  Ovid  F.  I,  542  ff  u.  A. 

2)  Tacit.  Ann.  XII,  24,  Serv.  V.  A.  VIII,  271,  Dionys.  I,  40.  Vgl.  die 
lehrreiche  Abb.  von  De  Rossi  l'Ara  Massinsa  ed  il  tempio  d'Ercole  nel  foro 
Bnario,  Annal.  dell’  Inst.  Arch.  1854  p.  28  — 36. 

3;  Diod.  IV,  21  Toö  di  KaxCov  tv  rtp  IlaXarCifi  xaxäßctali  taxiv 
f^ovaa  XtO-ivt]v  xXifiaxa  xrjy  6t'0(iaiofi^vt]V  an’  txitvov  Kax(av,  oZattv 
TjXrjaiov  xijs  x6ie  ytvou(vr)i  oixUif  xov  Kaxlov.  Dieses  ist  das  atrium 
Ciiri,  s.  meine  Reg.  d.  St.  R.  S.  132.  Jene  Treppe  heifst  bei  Solin.  1,  18 
Scalae  Caci.  So  möchte  ich  auch  bei  Plutarcli  Rom.  20'PiuftvXoq  {rlixti) 
71  a^a  Tovg  Xfyofi/yovg  ßu^fxovg  xaX^g  äxxijg  (gewöhnlich  über- 
setzt durch  gradus  pulchri  littoris),  ovxoi  (lai  tuqI  xi/y  itg  xöy  lnnö~ 
doofxov  xöy  fzfyay  tx  IlaXavxCov  xittäßaaiy  hersteilen  n.  x.  X.  ß.  Ä'n- 
XI  ag  xX-ipaxog.  Nach  der  Cosmogr.  des  Aethicus  b.  Pompon.  Mela  ed. 
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or  ZU  (len  übrigen  Cultusgebäuden,  welche  im  Laufe  der  Zeit  in 
den  Umgebungen  jener  Ara  Maxima  entstanden,  theils  als  noth- 
650  wendige  Räume  für  die  vielen  Opfer  und  Opferschmäuse,  bei 
denen  es  gewöhnlich  sehr  reichlich  und  festlich  zuging,  theils 
als  Stiftungen  von  einzelnen  dankbaren  Kaufleuten  oder  Feld- 
herm,  welche  dem  Hercules  den  Segen  ihrer  Habe  oder  den  ihrer 
Waffen  zuschrieben;  denn  sehr  bald  vereinigte  sich  mit  dem  Culte 
des  altern  römischen  Genius  des  Segens  und  der  Treue  der  des 
griechischen  Kallinikos,  den  man  durch  Victor  oder  Invictus 
übersetzte.  So  wird  namentlich  ein  heiliger  Raum  oder  Saal 
(fanum,  conseptum,  atrium)  erwähnt,  in  welchem  als  Reli(|uien 
des  griechischen  Helden  seine  Keule,  welche  keinen  Hund  über 
die  Schwelle  liefs,  ein  mächtiger,  mit  Rech  ausgegossener  Hum- 
pen von  Holz,  und  ein  altes,  angeblich  von  Evander  gestiftetes, 
nach  griechischer  Weise  mit  der  Löwenhaut  bekleidetes  Bild  des 
Hercules  zu  sehen  war  ^).  Ferner  befand  sich  dort  ein  eigner 
Tempel  des  Hercules  Victor,  aus  welchem  sich  viele  Inschriften 
und  eine  Bronzestatue , welche  wie  die  Inschriften  dem  Zeitalter 
der  Kaiser  angehört,  erhalten  haben  *).  Ein  zweiter  Tempel  des- 
selben Hercules  Victor  befand  sich  in  der  iNähe  jenes  angeblich 

Grnnov.  16%  p.  40  wäre  sogar  das  ganze  Forum  Boariuni  später  nacb  drn 
Cacu.s  benannt  worden. 

1)  Solin.  1.  c.  Suo  numini  idew  Hercules  instituil  Ararn  quae  Maxime 
apud  Pontifices  habetur,  — conseptum  ctiam  intra  quod  ritiis  sacrorvm 
factis  bovicidiis  dneuit  Politios.  Hoc  saceUum  Herculis  in  Forn  Boarin 
esl,  in  qiio  argumenta  et  convivii  et  laetae  maiestatis  ipsius  remanent;  nan 
divinitus  ilto  neque  canibus  neque  museis  in^ressus  est.  Etenitn  rum 
viscerationrm  sacricotis  daret,  Mijagrum  Deum  diu'tur  imprecatus  \\$i- 
Pausan.  VIII,  26,  4),  clavam  vern  in  adiln  rrtiquisse,  cuius  nlfactum  rrfu- 
gen/nt  ennes.  Id  usqtie  nunc  dnrat.  Vgl.  Plin.  II.  X,  20,  41  und 
dem  Humpen  Serv.  V.  A.  VIII,  276,  von  dem  Bilde  des  K\ ander.  desJfn 
Haupt  iiaeh  der  älteren  Weise  von  der  Löwenhaut  bedeekt  war,  Plin- 
X.X.XIV,  7,  16,  .Serv.  ib.  28b.  Gemälde  des  Paruvius  Plin.  XXXV,  t.  7, 
welrher  dieses  Gebäude  immer  die  aedes  Herculis  in  Foro  Boario  nrnnt. 
Ein  altes  Thonhild  des  Hercules  von  demselben  etruskisclieii  Künsllrr. 
welcher  das  erste  Bild  des  Capitolinisehcn  Jnpiler  aus  Thon  verfertipte, 
erwähnt  Hers.  .XXXV,  12,  45,  vgl.  oben  ,S.  10.3,  3. 

2)  Beide  befinden  sieh  jetzt  im  Capitolinischen  Museum.  Der  Tempel, 
von  wclrhem  De  Rossi  eine  Zeichnung  nufgefunden,  war  ein  Rundtrnpc-I 
(Liv.  X,  23)  und  wurde  erst  von  Sixtus  IV  eingerissen.  Er  lag  gleich kin- 
ter  der  Kirche  S.  Maria  in  Cnsmcditi,  vor  den  Hängängen  in  den  Cirras. 
näher  am  Aventin  (woranf  auch  Serv.  V.  A.  MH,  276  dcutrti  alsaniPa- 
l.itin,  nach  welchen  Merkmalen  De  Rossi  die  Lage  der  Ara  Ma.xim.i  genauer 
bestimmt  hat.  Die  Dedicatinnen  der  zahlreichen  Insehril'ten  nennen  den 
Hercules  bald  Victor  bald  Invictus,  wie  diese  iXamen  auch  in  den  Inschriften 
aus  Tibnr  und  sonst  abwechselii. 
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on  ihm  gestifteten  Altares  des  lupiter  Inventor  am  Abhange  des 
..ventin  zum  Tiber,  in  der  Nähe  der  Salinen  und  der  porta  Tri- 
emina  > ).  Von  jenen  beiden  alten  Geschlechtern,  den  Potitiern 
nd  Pinariern , welche  Hercules  selbst  in  den  Gebräuchen  seines  esi 
rottesdienstes  unterrichtet  haben  soll,  wird  auch  sonst  oft  er- 
ählt.  Jenen  gebührte  der  Vorstand  des  Opfers  und  der  priester- 
che  F^hrenantheil  an  den  Opferthieren , während  den  Pinariern 
ur  eine  dienende  Verrichtung  beim  Opfer  und  die  Aufsicht  über 
as  Heiligthum  zustand , so  dafs  sie  auch  an  den  häutigen  und 
eichlichen  Schmausen  aus  gelobten  Zehnten  keinen  Antheil  hat- 
;ii:  eine  auch  durch  die  Namen  angedeutete  Ungleichheit  der 
Ltjchte,  welche  durch  die  Legende  begründet  wurde  dafs  die 
otitier  dem  Rufe  des  Hercules,  als  er  das  Opfer  früh  Morgens 
insetzen  wollte,  auf  der  Stelle,  die  Pinarier  dagegen  zu  spät 
olge  geleistet  hätten*).  Die  Potitier  liefsen  sich  später  durch 
.ppius  Claudius  den  Blinden  verleiten,  ihren  Antheil  an  diesem 
eiligen  und  wichtigen  Opfer  aus  den  Händen  zu  geben  und  an 
en  Staat  zu  überlassen,  seit  welcher  Zeit  der  Praetor  Urbanus 
<*n  Dienst  mit  Hülfe  von  Staatssklaven  verrichtete  *).  Das  soll 
ich  an  den  Potitiern  alsbald  so  schrecklich  gerächt  haben , dafs 
as  blühende  Geschlecht,  welches  damals  12  Familien  und  30 
rvvachseue  Männer  zählte,  binnen  Jahresfrist  ausgestorben  war, 
während  Appius  Claudius,  der  im  Kriege  gegen  Pyrrhus  und  sonst 
o berühmte  Mann,  als  Urheber  des  verderblichen  Rathes  eben 
arüber  erblindet  sein  soll;  dahingegen  sich  die  Pinarier  bis  auf 
l>äte  Zeiten  behaupteten.  Vielleicht  bot  dieselbe  neue  Ordnung 
cs  Gottesdienstes  eine  Veranlassung  zu  den  Reformen  im  Sinne 
es  griechischen  Kinllusses,  um  derentwillen  derselbe  später  gc- 
, öhulich  für  einen  schlechthin  griechischen  angesehen  w urde. 


1)  Macrob.  .S.  III,  6,  10,  vgl.  Dionys.  I,  39,  Pint.  Qa.  Rn.  60. 

2)  Dionys.  I,  40,  Diod.  IV,  21,  Liv.  1,  7,  Macrob.  S.  III,  6,  12,  Serv. 

A.  VIII,  269  n.  A.  Ks  ist  wohl  zn  beachten  dal's  nur  der  Name  der  Pi- 

arii,  welches  Geschlecht  sich  erhielt,  grieehischen  Ursprungs  ist  äiti  Tru 
Tttviti;,  und  dafs  nach  Servius  1.  c.  der  Name  des  Pinarius  ursprünglich 
in  andrer  war. 

.3)  Varro  1.  1.  VI,  54  quod  Praetor  llrbi*  quntaimii  j'aeit , quotn  Her- 
uli  innnolat  publice  iuvencam.  Macrob.  S.  III,  12,  2 P tdeiiius  et  in  capila 
fraelnrii  llrbani  laiiream  corunam,  rum  rem  dirinam  HercuU  Jacit.  Vgl. 
iTV.  V.  A.  VIII,  276  und  die  Inscbrifteii  bei  Or.  n.  15.1.1.  34  und  De  Rossi 
c.  p.  17  sq.  und  29,  welche  In.schrifleii  die  ungestörte  t orldauer  des  Got- 
es<lieiistes  bis  ins  1.  Jahrh.  n.  Uhr.  bezeugen.  Die  Staatssklaven  (servi 
ubiicil  oder  auch  Krcigelassenen  (Serv.  V.  A.  VllI,  179)  waren  jedenfalls 
ur  die  Gehülfen  des  Stadtpriitors. 
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Unter  den  Opfern  und  Opferschmäusen  dieses  Hercul« 
sind  das  ordentliche  und  die  aufserurdentlicben  zu  unterschei- 
den. Jenes  ist  das  jährlich  an  einem  bestimmten  Tage,  vermnth- 
lich  dem  12.  August^),  von  dem  Prätor  im  Namen  der  Stadt 
dargebrachte  Opfer  eines  jungen  Kindes  (iuvencus  oder  iuvenca), 
diese  die  dem  Hercules  als  dem  Mehrer  aller  Habe  und  Spender 
alles  aufserordcntlichen  Segens*)  sehr  häutig  ex  voto  dargebrach- 
ten Zehnten  der  Habe  oder  des  Gewinns,  bei  welchen  auf  das 
Opfer  ein  gewöhnlich  sehr  reichliches  Mahl,  das  in  seiner  Art 
sprichwörtlich  gewordne  polluctum,  folgte*).  Der  Ritus  und  die 
Ausstattung  des  gesammten  Gottesdienstes  war  in  solchem  Gnde 
der  griechische,  dafs  man  sich  wegen  der  griechischen  Ursprünge 
Korns  vorzüglich  auf  diesen  Umstand  zu  berufen  pflegte*).  Na- 
mentlich wurde  das  Opfer  nach  griechischer  Weise  operto  capite 


1)  Wenigstens  bemerkt  das  Kal.  Amitern.  zu  diesem  Tage:  ffermft 
Invieto  ad  Circum  Max.,  welches  eben  der  Hercules  der  Ara  Max.  za  sein 
scheint.  Io.  Lydns  d.  Mens.  IV,  46  spricht  von  einem  Feste  des  H.  Meter 
am  11.  April,  weiches  weder  die  alten  Kalender  noch  Ovid  kennen.  Als 
Opfer  wird  bei  Varro  I.  I.  eine  iuvcnca,  b.  Dionys.  I,  39  iäfiahi  li(,V 
Ovid  P.  I,  579  ein  taurus  genannt. 

2)  Auch  eines  unverhofft  gefundnen  Schatzes,  vgl.  Horat.  S.  II,  6, 10, 
Pers.  2,  10  und  den  HereuUs  lub  terra  mediut  eubans , sab  quo  piurmum 
aurum  positam  est  der  Region  Transtiberim  in  den  Regionen  S.  24. 
Uiod.  IV,  21  verspricht  ilercoles  Alle,  die  ihm  den  Zehnten  ihrer  Habe 
weihen  würden,  mit  reichem  Segen  zu  segnen.  Und  so  sei  es  geschrhn. 
TtaHoi'!  yöp  'Piofjaitov,  oii  fiövov  Tfüv  avfjfitjQovi  ova(at  aixrqfiirtn, 
äkla  xal  Ttüv  fitynlLonXovuov  rivas  fviafsivovt  txdtxttTtvatix'UQe- 
x).tl  xnl  fstiä  Tavra  ytvofsfyovf  (vdaifsovat  ixdtxarfvaai  las  ovaiui 
ovaas  TaXdvrmv  Tfr^icexro/iAr'iu»-.  Vgl.  Dionys.  1,  40,  Pint.  Qu.  Ro.  18. 

3)  Polluctum  von  polluccre  d.  i.  darreichen,  opfern,  hier  in  der  spe- 

ciellen  Bedeutung  des  Opferschmauses,  weil  der  Schmaus  eben  wesentlich 
zum  Cnitus  des  Hercules  und  zur  Erfüllung  des  Zehnten  - Gelübdes  gehörte. 
Je  nach  der  Art  des  Gewinns,  an  Vieh,  an  Waaren,  an  Geld,  konnte  das 
Verschiedenartigste  gelobt  und  dargebracht  werden,  s.  Fest.  p.  2b3  Hertali 
autem  omnia  esculenta  poculenta  (I.  poUueere  licet) , Varro  l.  I.  VI,  64 
quom  enim  ex  mercibus  Ubamenta  porrecta  sunt  HereuUin  aram,  tumpel- 
luctum  est.  Immer  war  das  reichliche  Mahl  (pollncibilis  coena),  mit  üppi- 
gem Genufs  von  Speise  und  Trank,  die  nothwendige  Folge  eines  soldiea 
Gelübdes,  wobei  das  Vorbild  des  griechischen  Hercules  s.  Griecb. 

Mythol.  2,  187  [=  266  der  2.  A.)  mitgewirkt  haben  mag.  Vgl.  Nacmh. 

5.  III,  16,  17;  17,  16,  Tertull.  Apolog.  14  und  39,  Treb.  Poll.  Trig.  Tyr. 
14,  und  den  meist  sprichwörtlichen  Gebrauch  des  Wortes  pollncere  tid 
polluctum  oder  des  Herculeszchnten  bei  INaevius  Colax  p.  9 Ribb.,  Pliat 
Bacch.  IV,  4,  15,  Curcul.  I,  3,  37,  Mostell,  I,  1,  23,  Rud.  II,  4, 11,  Stick. 
I,  3,  80,  V,  4,  6,  Trucul.  II,  7,  11. 

4)  Dionys.  I,  39,  Strabo  V p.  230,  Liv.  I,  7,  Varro  b.  Naerob.  S.  ID. 

6,  17,  vgl.  Serv.  V.  A.  VIII,  288. 
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d.  h.  mit  verhülltem  Haupte  dargebracht,  wie  im  Dienste  des  Sa- 
tumus,  das  Haupt  selbst  aber  sowohl  beim  Opfer  als  bei  dem 
festlichen  Mahle  mit  Lorbeer  bekränzt,  wozu  die  Zweige  von  gss 
einem  Haine  auf  dem  benachbarten  Aventin  genommen  wurden^), 
ln  dieser  Weise  wurde  namentlich  auch  jenes  regelmäfsige  Opfer 
von  dem  Praetor  Uii>anus  dargebracht,  indem  er  dazu  den  Wein 
aus  eben  jenem  grofsen  Becher  von  Holz  spendete,  welchen  der 
Sage  nach  Hercules  selbst,  der  wackre  Zecher,  im  Gebrauch  ge- 
habt hatte.  Bei  dem  auf  das  Opfer  folgenden  Schmause  pflegten  die 
Theilnehmer  nach  alter  Weise  nicht  zu  Tische  zu  liegen,  sondern 
zu  sitzen*).  Die  Frauen  waren  sowohl  von  den  Opfern  als  von 
den  Opferschmäusen  des  Hercules  ausgeschlossen , wie  die  Män- 
ner von  denen  der  Bona  Dea;  daher  sich  die  Frauen  auch  des 
Eides  beim  Hercules  enthielten , beim  Castor  dagegen  wegen  des 
Anklanges  an  castum  und  castitas  um  so  lieber  schwuren*). 

Der  Gebrauch  den  Zehnten  eines  Gewinns  dem  Hercules 
zu  weihen  war  nicht  allein  in  Rom,  sondern  auch  in  andern  Ge- 
genden von  Italien  herkömmlich  *)  und  überdies  in  dem  Wesen 
dieses  Gottes,  namentlich  nach  seiner  alterthümlichcn  und  volks- 
(hümlichen  Auflassung  so  wohl  begründet , dafs  an  eine  spätere 
Entstehung  desselben  in  Rom  nicht  zu  denken  ist.  Vielmehr 
wird  die  gewöhnlich  als  Beweis  dafür  angeführte  Erzählung  von 
der  Uebertragung  dieses  Gebrauchs  von  dem  Hercules  der  Ara 
Maxima  auf  den  Hercules  Victor  zu  verstehen  sein:  eine  Neuerung 
welche  sowohl  für  den  Cultus  der  Ara  Maxima  als  hinsichtlich 
des  Gebrauchs,  den  man  fortan  von  solchen  Weihungen  und 
Schmausen  ex  voto  machte,  von  wichtigen  Folgen  begleitet  war. 

Es  wird  nehmlich  erzählt  ■’’)  dafs  ein  gewisser  Octavius  Hersen- 

1)  Serv.  V.  A.  Vlfl,  276,  Macrob.  S.  III,  12,  2. 

2)  Macrob.  III,  6,  16,  Serv.  A.  VIII,  176. 

3)  Gell.  M.  A.  XI,  6,  Macrob.  I,  12,  28,  Tertoll.  ad  Wal.  2.  Vgl. 
oben  S.  354. 

4)  Die  laschriflen  von  Amiternum  nnd  Reale  s.  S.  638,  3.  Dazu  kommt 
eine  lasrhr.  aus  Capua  bei  Mominsen  I.  N.  n.  3578  P.  jiteiut  P.  L.  Regil- 
liu/ecit  sibi  et  P.  Ateio  P.  L.  Salvio  Patron.  Pomario.  It  ter  HercuH  de- 
eumam  yecit  etc.  nnd  die  alterthiimlirbe  und  merkwürdige  aus  Sora  b. 
Mommsea  n.  4493,  Henzen  Sappl.  Or.  n.  5735.  C.  I.  L.  I,  n.  1175.] 

Af.  P.  y ertuleieis  C.  F.  Quod  re  sua  difeident  atpere  qfleieta  Partmt  ti- 
men s heic  lofit,  voto  hoc  xoluto  Decumajacta  poloucta  leibereit  lubentes 
Donu  danunt  Hercolei  maxtnme  mereto.  Semot  te  orant,  te  voti  crebro 
rondemnet.  Vgl.  Henzen  im  Rh.  Mus.  f.  Phil.  N.  F.  V S.  70  — 79.  (S.  über 
den  Z<;hnten  des  Ilerriiles  auch  Mommsen  C.  I.  L.  I,  p.  149  0'.] 

5)  Macrob.  S.  III,  6,  1 1,  Serv.  V.  A.  VIII,  363,  Mamertin.  paneg.  Dio- 
c.let.  et  Maximin.  2. 
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ilius,  welcher  in  seiner  Jugend  Pfeifer  (libiccn)  gewes«‘n,  sich 
C54  nachmals  auf  den  Handel  gelegt  und  dabei , wenn  es  ihm  gut 
gehe,  nach  herkömmlichem  Glauben  dem  Hercules  seinen  Zehn- 
ten gelobt  habe.  Als  er  dann  übers  Meer  schilhe  und  einen  An- 
grilf  von  Seeräubern  tapfer  zurückgesetdagen  hatte,  erfuhr  er  im 
l'raume  dafs  kein  andrer  Gott  als  Hercules  ihm  zu  diesem  Siege 
verholfen  hatte,  weshalb  er  nach  seiner  Heimkehr  dem  Hercules 
\ ictor  einen  Tempel  mit  einem  Hilde  stifl(!te,  welcher  das  älteste 
Henkmal  des  Hercules  Victor  in  Koni  gewesen  zu  sein  scheint. 
Mag  es  nun  dieser  V organg  gewesen  sein  oder  der  Kinllufs  des 
griechischen  Herakles  im  Allgemeinen,  dessen  Feldzüge  und  Siege 
im  Orient  neben  denen  des  Bacchus  von  jeher  die  idealen  Vur- 
bilder  für  glückliche  Sieger  und  ehrgeizige  Froherer  gewesen 
waren,  genug  es  ward  mit  der  Zeit  auch  in  lloni  immer  mehr 
Gebrauch,  den  Hercules  der  Ara  Maxima  vorzüglich  in  diesem 
Sinne  zu  verehren  und  namentlich  vor  einem  Feldzuge  oder  hei 
der  triumphirenden  Itückkehr  aus  demselben  einen  Zehnten  der 
Heute  oder  der  gesammten  Habe  an  jenem  Altäre  darzubriugen 
und  darauf  auch  den  herkömmlichen  Schmaus  zu  veranstalleu*), 
mit  einer  Ceppigkeit  und  Verschwendung,  die  nun  freilich  weit 
mehr  auf  den  Beifall  des  gemeinen  Mannes  berechnet  als  eine 
Folge  des  alten  Glaubens  war:  bei  welchen  Gelegenheiten  auch 
jenes  alte,  angeblich  vom  Evander  herstammende  Bild  des  Her- 
cules als  das  eines  Triumphirenden  costüniirt  wurde  und  dem- 
gemäfs  den  IV'amen  Hercules  triumpbalis  bekam  *).  So  erfahren 
wir  von  einer  Speisung  des  Sulla,  bei  welcher  ein  so  grofser 
Feberflufs  herrschte  dafs  täglich  viele  Speisen  in  den  Flul's  ge- 
worfen wurden,  auch  des  Lucullus,  welcher  als  der  reichste  und 
üppigste  Mann  seiner  Zeit  auch  in  dieser  Hinsicht  das  Aufscr- 
ordentliche  leistete,  endlich  des  Crassus,  bei  des.sen  VVeiInmg 
vom  Zehnten  seiner  Habe  jeder  Börner  drei  Monate  lang  seine 
Zelirung  auf  Crassus  Kosten  bekam  ®).  Und  so  sind  ohne  Zwei- 

1)  Piisidonius  b.  Athen.  IV  p.  153  C Iv  rp  'Pwfialtüv  nöiti , orar 

/e  rtj  luv' IfQt^ , 6tinr{(orioi  rov  xaiä 
UninußtvoVTOi  i]  nnQudxfvrj  rpf  tü<u/^n(  'HnnKlttoux!)  fnn.  Ib.  \ 
p.  221  F.  Marias  weiht  die  Felle  der  in  Afrika  erlebten  Gorgonen,  wiUer 
Thiere  von  schreck  liebem  Ansebu,  ii{i  tov  ' Unnxlfovi  »Vt«ö,  ft-  w rot',' 
O^oiaußovi  xnuiyovTts  aiQta riyoi  (fiTiwai  Tiii/i  noXn n;,  not.- 

/.ol  TcSi’  ijftufnniöy  notrjux^  xui  (ii.'yyQntfiif  ttftr)xttaiv. 

2)  Pliii.  H.  IS.  XXXIV,  7,  16.  Vgl.  Or.  n.  1042  aus  Tarent:  HertuU 

A(/nc7o  Servatori  yictori  Triumphf  ah J pro  saliite  et  rietoria  Imp.  Cats. 
.1/.  . Cari  ex  volo  Ord.  Tarent,  und  Serv.  V.  A.  VIJ,  662. 

3)  Plut.  Sulla  35,  Grass.  2,  Üiod.  IV,  21. 
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fei  auch  die  vielen  Bilder  und  Tempel  des  Hercules,  welche  sich  css 
tlieils  in  der  Gegend  der  Ara  Maxima,  Iheils  auf  dem  Capitol  und 
Forum,  oder  auch  in  andern  Gegenden  der  Stadt  befanden  und 
gewöhnlich  nach  dem  dedicireuden  Feldherrn  benannt  wurden, 
in  den  meisten  Fällen  bei  solchen  Veranlassungen  des  Triumphs 
entstanden,  wo  aulser  dem  lupiter  0.  M.  auf  dem  Capitol  nach 
griechischem  Glauben  nun  auch  immer  sein  Sohn  und  Werkzeug 
auf  Krden  Hercules  Victor  zu  bedenken  war.  Besonders  interes- 
sant ist  die  in  der  Gegend  des  Lateran  gefundue  Bedications- 
inschrift  des  L.  Mummius,  worin  derselbe  als  Sieger  über  Achaja 
und  Korinth  nach  seinem  Triumphe  in  Bum  einen  Tempel  und 
ein  Bild  des  Hercules  Victor  stiftet,  wie  er  es  im  Felde  gelobt 
halte  1).  Auch  gehören  dahin  ein  sogenannter  Hercules  tunicatus 
auf  dem  Forum,  den  Lucullus  als  Feldherr  von  der  Beute  ge- 
weiht halte,  ein  Hercules  Sullanus  in  der  Gegend  der  P.  Maggiore 
und  ein  Hercules  Pompeianus  beim  Circus  Maximus  >*),  endlich 
eine  aedes  Aeiniliana  des  Hercules  auf  dem  Forum  Boarium, 
welche,  wenn  diese  Lesart  die  richtige  ist,  eine  Art  von  Familien- 
lieiligihuin  des  Hercules  Victor  und  etwa  nach  dem  Triumphe  des 
Siegers  von  Pydna  gestiftet  sein  möchte ^). 

Aufser  diesem  Hercules  begegnen  wir  in  Uom  dem  Hercu- 
les Gustos,  welcher  beim  Circus  Flaminius  ein  eignes  Heiligthuin 
hatte ^),  ferner  dem  H.  Defensor  und  Salutaris,  welcher  dem 
griechischen  dXs^iy.av.og  entspricht^).  iVatiu'lich  fanden  aufser- 

1)  Murini  Atti  p.  .'SO,  Kitsrbl  tit.  Mumm,  ad  Gdem  lap.  Vatiraui,  Berol. 
IS52.  [C.  I.  L.  I,  ti.  541.]  Die  Inschrift  lautet:  L.  Mutnmi  L.  F.  Cot.  duct(u) 
autpicin  imperioqi/e  eins  ylchaia  capl(a)  Corinto  deleto  liomam  redieit 
Iriuinphant.  Ob  hatce  res  bene  ('etlat  quod  in  bello  voverat  haue  aedem 
et  tiifnu(m)  HereuUs  Ficloris  Imperator  dedical,  Vermuthlieh  war  das 
Bild  des  Hercules  ein  Stück  aus  der  korintbisrhen  Beute,  $.  Strabo  VIII 
p.  3S1. 

2)  Plin.  H.  XXXIV,  7,  19,  59  und  93,  Vitruv.  111,  3,  vgl.  meine 
Kegiouen  S.  131  und  .Vrchänl.  Ztg.  1S4B  S.  35ö.  (=  -Vusg.  Aufs.  436.] 

3)  Fest.  p.  242  Pudicitiae  sipiium.  [iNarh  Mumnisen  C.  I.  L.  1,  p.  150 
ist  zu  lesen;  Pudieitiae  signum  in  foru  bovario  est,  ubi familia  edi.net  (oder 
tedittel)  Herctilix.]  Einen  Hercules  IfoXvxXiovi  d.  h.  eine  Statue  dieses 
gricehisehen  .Meisters  auf  dem  Capitol  neunt  Cie.  ad  Att.  IV,  1,  17.  V'gl. 

Dio  XLII,  26. 

4)  Guter  dein  Xamen  Hercules  Magnus  Custos.  Der  Urdieatiuustag 
war  der  4.  Juni,  Kal.  Venus.,  Ovid  F.  \ 1,  209.  Das  Kal.  Capranic.  z. 

12.  Aug.  scheint  diesen  Hercules  mit  dem  der  Ara  Max.  zu  verwechseln. 

5)  S.  die  Inscbr.  b.  Ritschl  tit.  Mumm.  p.  III:  Hercules  invirle,  Sancte 
Sdvane,  fröSioi,  Uic  advenisti  ne  quid  hic  fiat  mali.  Dieselben  Dienste  that 
bei  den  Griechen  der  Kallinikus.  Or.  n.  1537  'HouxXd  'Alilixäxqj  Tla- 
nn\iioi,  Herculi  ürfentori  Papirii.  Corp.  1.  Gr.  n.  598S  ^.'lOTrjni  &tip 


Digitized  by  Google 


656 


EILFTER  ABSCHNITT. 


656  dem  mit  griechischer  Sitte  und  Bildung  auch  die  iibrigen  For- 
men des  allgemein  verbreiteten  Heraklesdienstcs  Eingang.  So 
der  Heraklescult  der  Bäder,  Gymnasien  und  Palästren,  welcher 
in  Sicilien  seit  alter  Zeit  einheimisch  war  und  sich  in  Etrurien 
und  überhaupt  in  Italien  bei  der  grufsen  Anzahl  von  Heilquellen 
und  warmen  Bädern  früh  und  allgemein  festsetzte  ^).  Diesen 
Hercules  verehrten  auch  die  F*rofessionisten  der  Palästra , wäh- 
rend die  Soldaten,  die  Gladiatoren  und  andre  Professionisten  der 
körperlichen  Kraft  oder  Behendigkeit  das  Ideal  des  Hercules  in 
ihrem  Sinne  cultivirten  *),  die  oft  in  den  Steinbrüchen  arbeiten- 
den Soldaten  aber  einen  eignen  Hercules  Saxanus  verehrten, 
welchen  viele  Inschriften  nennen  ^).  Die  feineren  Kreise,  die  in 
griechischer  Kunst  und  Poesie  zu  Hause  waren , hielten  sich  da- 
gegen zu  dem  Bilde  des  von  seiner  Mühe  ausruhenden  Hercules, 
der  sich  beim  Mahle  wohl  sein  läfst  und  darum  als  heitrer  Ge- 
nius aller  Tafelfreuden  verehrt  wurde,  auch  als  Pacifer  und  Her- 
cules Musarum,  welchem  letzteren  M.  Fulvius  Nobilior  in  der 
Nähe  des  Circus  Flaminius  einen  mit  schönen  Kunstwerken  ver- 
zierten Tempel  gestiftet  hatte,  den  L.  Marcius  Philippus,  der 
Stiefvater  des  August,  emeuete*).  So  waren  natürlich  auch  die 
Bilder  des  Hercules  und  seiner  Thaten  meist  die  griechischen, 
sei  cs  dafs  sie  als  gute  Beute  aus  Griechenland  enlDlhrt  oder  in 
Rom  von  griechischen  Künstlern  verfertigt  wurden,  die  Bilder 


D.  598‘J'//po*>lfr aXfiixiix(i>,  Herculi Dtfmsori,  Sävano  Cuttodi. 
Mommscn  I.  IN.  138'.)  HercuU  Salvatori  Sacrutn  pro  salute  Imp.  M.  Axrtl. 
Commodi  PU  Aug.  Colon. 

1)  So  be  i den  Bädern  von  Caere,  s.  Liv.  XXII,  1,  vgl.  Serv.  V.  A.  VII. 
697,  wo  Hercules  mit  einer  eisernen  Stange,  die  er  in  die  Erde  stölst,  dir 
Quellen  des  ciminischen  Sees  öffnet.  Or.  n.  156Ü  HercuU,  Genio  Loci,  Fon- 
tibut  Caltdit  in  den  Bädern  des  Hercules  in  Ungarn.  Daher  Salntifer  ib.  f. 
1561  und  .Somnialis  n.  1553.  2405,  was  entweder  auf  Incubationen  oder  aof 
den  Tudes.srhlaf  zu  beziehn  ist. 

2)  Horot.  Ep.  I,  b eianiut  armit  HereuUt  ad  pattem  fixit  laUl 
abditus  agro.  V'arro  b.  Non.  Marc.  p.  528  ad  HereuUt  athla  atUetaeJaeU. 
Vgl.  den  Herculet  Hutlieellut  b.  Plin.  V II,  20,  19  nnd  den  //.  rutUctu  b- 
Lamprid.  Comm.  10.  H.  Celer  Or.  n.  1536,  Fahr.  p.  601.  659,  [=  C.  I.  L.  I- 
n.  8iö,]  barbatut  Henzen  n.  5726. 

3)  Or.  n.  2006  — 2011.  3479.  5657,  vgl.  Osann  Ztschr.  f.  A.  VV.  1837 
S.  385,  Lcrsch  Ccntralmuseum  II  S.  27,  Khein.  Jbb.  VII  S.  43.  [J.  Fre«- 
denberg  Das  Denkmal  des  Hercules  Saxanus  im  Brohlthal,  Bonn  1862.] 

4)  .S.  meine  Hegioneu  S.  167.  Die  Bilder  des  Hercules  nnd  der  9 Ha- 
sen sieht  man  auf  den  Münzen  des  Q.  Pompon.  Musa.  [C.  I.  L.  I,  n.  492.1 
Vgl.  C.  1.  Cr.  n.  5985  tiigri  'jlQBxXtj  ,'XttXXoif  (iQe^i  hftip  (laxoioua,  Her- 

^ culi  Paeifero,  Invicto,  Sancto.  Ib.  n.  5987  unter  einem  Bilde  des  Ilerculr» 
mit  der  Lyra:  ItQnxX^  nß  A/ovaaydttj  Aftjyöi/  iXos. 
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seiner  Jugend  >),  die  seiner  Kämpfe  und  Feldzüge,  und  das  Ideal-  gst 
bild  des  vollendeten  Helden  mit  den  Hesperidenäpfeln  in  der 
Hand,  welche  als  Preis  seines  letzten  Kampfes  gewöhnlich  das 
Attribut  des  Hercules  Victor  überhaupt  waren.  Dazwischen 
spielen  auch  die  Bilder  aus  dem  Kreise  des  lydischen  Hercules 
und  der  Omphale,  welche  durch  die  genealogischen  Fabeln  der 
Etrusker  frühzeitig  nach  Italien  verpflanzt  wurden*),  und  die 
des  tyrischen,  punischen  und  gaditanischen  Hercules,  welche 
auch  nach  dem  Verfall  von  Tyrus  und  Karthago  in  grofsem  An- 
sehn standen*).  Doch  blieben  die  auf  Sieg  und  Triumph  deu- 
tenden Formen  immer  die  vorherrschenden,  namentlich  in  der 
Zeit  der  Kaiser,  wo  Hercules  als  Sohn  des  Jupiter  und  als  Besie- 
ger und  Beherrscher  der  Welt  von  selbst  zum  Symbole  der  kai- 
serlichen Macht  \nirde , vollends  wenn  die  Lorbeem  des  Sieges 
den  Kaiser  schmückten.  Schon  Antonius  der  Triumvir,  welcher 
sich  vom  Hercules  abzustammen  rühmte,  gefiel  sich  darin  den 
Hercules  zu  spielen;  später  sind  es  besonders  die  Kaiser  von 
.spanischer  Abkunft,  Galba,  Trajan  und  Hadrian,  auf  deren  Mün- 
zen und  Denkmälern  der  göttliche  Heros  als  Sinnbild  zugleich 
ihrer  Heimath  und  ihrer  Thaten  erschien*).  Weiter  liebte  es 
bekanntlich  Commodus  nicht  allein  im  Costüme  des  Hercules 
aufzu treten,  sondern  auch  auf  der  blutigen  Böhne  des  Amphi- 
theaters als  solcher  zu  würgen,  worüber  sich  die  ganze  Stadt  mit 
entsprechenden  Herculesbildern  anfüllte  *).  Hernach  gefielen  sich 
Severus  und  Caracalla  darin,  Hercules  und  Bacchus,  die  Sieger 
des  Orients , als  die  Götter  ihres  Hauses  zu  verehren , während 
Caracalla  in  der  schweren  Verfinsterung  seines  Gemüths,  wo 
durch  das  ganze  Reich  alle  Sflhngötter  in  Bewegung  gesetzt  wur- 
den, vorzüglich  zur  Verehrung  des  Alexicacus  auflbrderte  ®).  Eine 


1)  Hercules  pusillus  und  pnerinns,  Martial.  III,  47,  Or.  u.  1546.  Her- 
cules als  Kind,  mit  Lüweuhaut,  Keule  und  Becher,  auf  eiuem  Grabsteiu, 
Mommsen  I.  N.  n.  6926. 

2)  Or.  D.  1557.  155S.  Vgl.  Stephani  der  ansruhende  Herakles  S.  203. 

3)  Vorzüglich  der  gaditanische,  s.  Eckhel  1).  N.  VI  p.  504  und  Ulpian 
t.  XXII,  6,  der  ihn  unter  den  Göttern  nennt,  welche  zu  bonorum  heredes 
eingesetzt  werden  konnten,  l'cber  den  tyrischen  Hercules  s.  Fabretti 
Inscr.  p.  137,  119  und  p.  128,  Or.  n.  1554.  Das  Bild  des  Hercules,  welchem 
früher  io  Karthago  jährliche  Menschenopfer  dargebracht  worden  waren, 
staud  später  unbeachtet  in  Rom,  Plin.  XXXVI.  5,  4,  39. 

4)  Eckhcl  VI  p.  298.  504.  506. 

5)  Herodian  I,  14,  Dio  LXXH,  15,  Lamprid.  8.  9.  ,\uch  seine  Mün- 
zen sind  voll  von  Beziehungen  darauf. 

6l  Dio  LXXVI,  16,  LXXVll,  6,  Eckhel  D.  iN.  VII  p.  170.  213. 

Preller,  Röm.  M>thoI.  t.  Aufl.  42 
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neue  Wendung  schien  diese  Symbolik  durch  Postumus  in  Gallien 
nehmen  zu  wollen,  da  durch  ihn  der  gallische  d.  h.  celtischc  Her- 
cules zu  Ehren  kam , doch  wiederholen  auch  seine  Münzen  im 
658  Wesentlichen  den  alten  hellenischen  Bilderkreis ‘).  Bis  endlich 
unter  Diocletian  und  Maximian  die  erstaunte  Welt  noch  einmal 
den  Vater  und  den  Sohn,  Jupiter  und  Hercules,  in  diesen  beiden 
Kaisern  den  Thron  besteigen  sah;  denn  einen  solchen  Glauben 
befahl  die  politisch  wohlberechnetc  Reichsreligion  des  Diocletian 
und  das  Ceremoniell  der  neuen  Hofordnung,  welche  die  neue 
Würde  eines  Caesar  Herculius  durch  Adoption  sogar  auch  auf 
die  nächsten  Nachfolger  fortpflanzte  ^). 

4.  Cattor  und  Pollux. 

Auch  der  Cultus  der  Dioskuren  hatte  sich  sehr  bald  über 
Sicilien  und  Italien  verbreitet.  In  Grofsgriechenland  waren  Ta- 
rent und  Locri  eifrige  \’erehrer  der  reisigen  Jünglinge;  in  Etru- 
rien müssen  sic  gleichfalls  viel  verehrt  worden  sein,  da  ihre  Bil- 
der zu  den  gewöhnlichsten  Verzierungen  der  etruskischen  Spie- 
gel gehören,  wo  ihre  Namen  Kastur  (ausnahmsweise  Kasutru) 
und  Pultuc  oder  Pultuke,  auch  Pulutukc  lauten.  Eines  Tempels 
zu  Ardea  mit  alter  griechischer  Malerei  gedenkt  Plin.  H.  N- 
XXXV,  3,  6,  unter  den  latinischen  Städten  scheint  ihnen  beson- 
ders Tusculum  seit  alter  Zeit  ergeben  gewesen  zu  sein  ’).  ln 
Born  wurden  sie  vorzugsweise  vom  Bitterstande  und  als  ideale 
Vorbilder  der  Bitterscliaft  verehrt , wie  dieses  auch  in  jenen  be- 
deutenden, durch  ihre  Bitterschaft  glänzenden  Städten  in  Grofs- 
griecheuland  der  Fall  war,  welche  auf  den  Glauben  und  die  Sit- 
ten der  höheren  Stände  in  Apulien,  Lucanien  und  Campauieo 
und  durch  deren  Vermittlung  auch  auf  Latium  und  Bom  über- 
liaiii)t  und  namentlich  in  diesem  Falle  einen  nicht  geringen  Ein- 
flufs  ausgeühl  haben.  Von  Tarent  bezeugen  viele  schöne  Mün- 
zen sowohl  die  hohe  Blüthe  der  ritterlichen  Febungeu  als  eine 
entsprechende  Verehrung  der  Tyndariden,  welche  den  Tarenii- 


1)  Eckhel  VII  p.  442sq.  Auch  der  Kaiser  Probas,  alleriliogs  eiu 
tapfrer  Kriegshcld,  wird  als  H.  Eryinaiithius  und  als  H.  Romanus  An;:,  p- 
feiert,  ib.  p.  504. 

2)  Eckhrl  \4II  p.  9 und  30,  Or.  a.  10461T.,  vgl.  oben  S.  214,  4. 

3)  Cic.  de  Divio.  I,  43,  98,  Fest.  p.  313  stroppus.  Die  Coroelii  □»<! 
Fonteia  bezeichnen  auf  ihren  Münzen  ihre  tusculanisebe  Herknofl  durrli 
die  Köpfe  der  Dioskuren.  Heber  Ardea  und  die  Küste  vgl.  Serv.  \ . A.  k 
44,  X,  564. 


uilr* 


CASTOR  üiNI)  POLLUX. 


659 


nem  wie  Herakles  von  ihrer  Heimath  her  angestammt  waren. 

Die  Dioskuren  von  Locri  waren  durch  das  Wunder  der  Schlacht 
am  Flusse  Sagra  durch  Griechenland  und  Italien  berühmt  ge-  eis 
worden.  Bedrängt  von  der  Uebermacht  der  Krotoniaten  hatten 
die  Lokrer  in  Sparta  um  Hülfe  gebeten , aber  nichts  weiter  er- 
langen können  als  eine  Hinweisung  auf  den  Schutz  der  Diosku- 
ren , dem  sie  sich  gläubig  anvertrauten.  Als  es  bald  darauf  zur 
Schlacht  kam,  zwischen  IbOÜOLokrern  und  12000U  Krotonia- 
ten , siehe  da  schwebte  ein  Adler , der  Bote  des  Zeus , über  den 
Reiben  der  Lokrer  und  verliefs  sie  nicht  eher  als  nachdem  sich 
der  Sieg  für  sie  entschieden  halte.  An  den  beiden  Flügeln  aber 
sah  man  zwei  Jünglinge  in  glänzender  Rüstung  kämpfen,  ragende 
Gestalten  in  purpurnen  Mänteln  und  auf  schneeweifsen  Rossen, 
die  gleich  nach  der  Schlacht  verschwunden  waren.  Und  Wun- 
der über  Wunder,  an  demselben  Tage,  wo  diese  Schlacht  geschla- 
gen wurde,  erfuhr  man ‘davon  bei  den  olympischen  Spielen, 
welche  eben  gefeiert  wurden,  so  dafs  die  Botschaft  sich  schnell 
durch  ganz  Griechenland  verbreitete  > ).  Münzen  der  Bruttier, 
der  Lucaner,  der  Apuler  beweisen  die  Verehrung  der  Dioskuren 
auch  bei  diesen  Völkern,  und  aus  der  Erzählung  bei  Liv.  VlU,  1 1 , 
dafs  die  Treue  der  campanischen  Ritter  im  latinischen  Kriege  in 
Kum  durch  das  Bürgerrecht  und  eine  Gedächtnifstafel  im  Tem- 
pel der  Castoren  belohnt  worden  sei,  darf  man  folgern  dafs  der- 
seBje  sowohl  in  Gapua  als  in  Rom  speciell  die  Ritterschaft  an- 
ging. Uebrigens  lautet  der  Bericht  von  der  Veranlassung  des 
Cultus  in  Rom  so  ganz  ähnlich  jenem  Berichte  von  der  Schlacht 
am  Flusse  Sagra,  dafs  eine  unmittelbare  Einwirkung  kaum  ab- 
zuweisen sein  dürfte,  ln  der  Sclilaclit  nebmlich,  welche  die  kaum 
von  den  Tyrannen  befreiten  Römer  im  J.  258  d.  St.,  496  v.  Clu". 
gegen  die  Tusculaner  und  Tarquinier  am  See  Regillus  auf  tu- 
sculanischem  Gebiete  zu  bestehn  hatten,  wo  die  römische  Ritter- 
schaft den  Sieg  entschied,  soll  sich  im  Wesentlichen  dasselbe 
begeben  haben.  Auch  hier  sind  die  Römer  sehr  im  Gedränge, 
da  erscheinen  dem  Dictator  Poslumius  zwei  jugendliche  Ritter 
von  aufserordentlicher  Gröfse  und  Schönheit,  setzen  sich  an  die 
Spitze  der  römischen  Geschwader  und  jagen  die  Tusculaner 
schnell  in  die  Flucht;  in  einem  Felsen  an  jenem  See  sah  man 
noch  zur  Zeit  des  Cicero  die  deutliche  Spur  vom  Hufe  des  Pfer- 
des, auf  welchem  Castor  geritten.  Und  kaum  war  der  Sieg  ge- 


ll Cic.  N.  D.  11,  2,  6,  111,  5,  13,  lustia.  XX,  3,  4,  Diod.  Exc.  Vat. 
VII  — X,  16,  Suid.  V.  'AlriitiartQa  leüp  tnl  £dy(t<f. 
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Wonnen,  so  verbreitet  sich  auch  hier  das  Gerücht  mit  geisterhaf- 
ter Geschwindigkeit,  indem  die  göttlichen  Jünglinge  seihst  auf 
660  dem  römischen  Markte  erschienen,  noch  in  der  vollen  Aufregung 
und  Rüstung  der  Schlacht  und  ihre  schweifsgebadeten  Rosse  am 
Bassin  der  Juturna  waschend,  wobei  sie  dem  neugierig  andrän- 
genden Volke  von  der  Schlacht  und  von  dem  Siege  erzählen, 
Zweifelnde  durch  ein  neues  Wunder  bekehren  und  endlich  wie 
dort  spurlos  verschwinden  ’ ).  Ja  auch  die  Zeit  der  Schlacht  und 
der  Epiplianie  war  dieselbe,  denn  die  Iden  des  Juli,  an  denen 
man  beide  feierte , entsprechen  der  Zeit  der  Olympienfeier  d.  h. 
beide  fielen  um  die  Zeit  des  Vollmondes  nach  der  Sommersonnen- 
wende und  dem  längsten  Tage,  was  sich  merkwürdiger  Weise 
auch  bei  späteren  Epiphanieen  der  Dioskuren  in  der  römischen 
Geschichte  wiederholt,  so  dafs  hier  ein  bestimmter  Cultusgrund 
im  Spiele  sein  mufs.  Denn  auch  um  die  Zeit  der  Schlacht  bei 
l'ydna  im  J.  168  v.  Glu*,  und  des  Siegs  über  die  Cimbem  in  der- 
Gegend  von  Verona  im  J.  101  v.  Chr.  erschienen  und  meldeten 
die  Castoren  den  Sieg  in  Rom , in  beiden  Fällen  wieder  um  die 
Zeit  des  Sommeranfangs  und  der  Sonnenwende  : weshalb  zu 
vermuthen  ist  dafs  die  Griechen  im  Mutterlande  wie  in  Sieihen 
und  Italien  seit  alter  Zeit  diese  lichten  Götter  und  ihre  Epiphanie 
grade  in  dieser  Jahreszeit  feierten  und  dafs  dadurch  später  auch 
der  Glaube  und  der  Cultus  der  Römer  bestimmt  wurde.  Genug 
jene  Schlacht  am  See  Regillus  bewog  die  Römer  zur  Erbauung 
eines  Tempels  der  griechischen  Götter  auf  derselben  Stelle  des 
Markts,  wo  sie  dem  Volke  als  Siegesboten  erschienen  waren; 
hatte  ihnen  doch  der  Dictator  Postumius  gleich  auf  dem  Schlacht- 
felde einen  eignen  Tempel  in  Rom  gelobt  ^).  Auch  das  Bassin 
der  Juturna,  welches  sich  dicht  bei  diesem  Tempel  befand,  wurde 
ihnen  nun  heilig,  zum  Gedächtnisse  aber  des  Siegs  und  der  Stif- 
tung eine  jährliche  Feier  am  15.  Juli  angeordnet,  welche  zu  den 
glänzendsten  Festlichkeiten  in  Rom  gehörte  und  iK;ben  einer 
gleichartigen  Feier  an  den  Luperealien  der  Ritterschaft  eine  regel- 


1)  Cic.  N.  D.  II,  2,  6,  III,  ä,  11,  Dionys.  VI,  13,  Plut.  Aemil.  Paul. 
nach  welchem  der  erste  Römer,  welcher  zu  ihnen  trat,  die  A'achricbt  Dicht 
Klauben  wollte,  worauf  sie  ihm  lächelnd  den  schwarzen  Bart  mit  der  Haad 
berührten,  der  darauf  röthlich  wurde.  Daher  Domitins  Aenobarbus.  Vfl- 
auch  die  Münzen  bei  Riccio  t.  40,  4.  5. 

2)  Von  der  Schlacht  bei  Pydoa  s.  Cic.  N.  D.  III,  5,  1 1,  Val.  Max.  I,  S, 
1,  Flor.  11,  12,  15,  von  der  bei  Verona  Plut.  Mar.  26,  Flor,  lll,  3,  20.  tgt 
den  interessanten  Aufsatz  von  A.  Mommsen  im  Philol.  1S56  S.  706{f. 

3)  Liv.  n,  20,  Becker  Handb.  I,  298. 
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mäfsige  Gelegenheit  bot , sich  in  dem  vollen  Glanze  und  kriege- 
rischen Staate  ihres  Standes  der  Stadt  zu  zeigen.  Es  ist  dieses 
die  sogenannte  transvectio  equitum,  ein  Paradezug  der  römischen 
Ritter  durch  die  Stadt,  welcher  in  solcher  Art  und  Ausrüstung, 
w'ie  er  in  den  besten  Zeiten  der  Republik  gehalten  wurde,  freilich 
erst  durch  den  Censor  0.  Fabius  Maximus  iin  J.  450  d.  St., 
304  V.  Ghr.  angeordnet  sein  soll  i).  Er  begann  vor  dem  Thore, 
wo  auch  damals  der  Dictator  mit  seinem  Magister  Equitum  und 
den  tapfem  Rittern  triumphirend  eingezogen  war,  in  älteren  Zei- 
ten wie  es  scheint  beim  T.  des  llonos  gleich  vor  der  p.  Capena 
(S.  613),  in  späteren  weiter  hinaus  beim  T.  Martis  (S.  312)  d.  h. 
in  der  Gegend  des  Thores  von  S.  Sebastiano  *).  Von  dort  setzten 
sich  die  Ritter  in  Bewegung,  abgctheilt  nach  den  alten  Stämmen 
und  nach  Türmen,  kriegerisch  gerüstet  auf  ihren  Pferden,  als 
kämen  sie  direct  aus  der  Schlacht,  bekränzt  mit  den  Zweigen  des 
Oelbaums  und  im  vollen  Ornate  der  trabea  mit  purpurnen  Strei- 
ten, alle  mit  ihren  kriegerischen  Ehrenzeichen  geschmückt,  in 
guten  Zeiten  an  die  5000  Mann  stark,  der  höchste  Glanz  der 
Stadt  und  die  Blüthe  ihrer  adligen  Jugend.  Sie  zogen  aufs  Forum 
um  hier  den  Castoren  die  Ehre  des  Tags  zu  erweisen , für  den 
ihnen  von  Seiten  des  Staates  durch  ein  reichliches  Opfer  gedankt 
wurde,  und  von  dort  auf  das  Capitol,  um  auch  dem  Jupiter,  dem 
Lenker  der  Schlachten,  dem  Vater  der  Dioskuren  und  dem  Herrn 
aller  Idus,  ihren  Dank  darzubringen.  Die  gewöhnlichen  Namen 
der  beiden  Ileldenjünglinge  waren  in  Rom  Castor  und  Pollux, 
doch  lautete  der  letztere  in  def  älteren  Sprache  Polluces  3).  Nicht 
selten  gebrauchte  man  den  einen  Namen  im  Plural  für  beide,  am 
gewöhnlichsten  den  des  Castor;  daher  der  Witz  des  M.  Bibulus, 
der  in  der  curulischen  Aedilität  und  andern  Aemtern  Cäsars  Col- 
lege war,  dafs  es  ihm  wie  dem  Pollux  neben  seinem  Bruder  Ca- 
stor ergehe^).  So  hiefs  auch  jener  von  dem  Sohne  des  Siegers 
Postumius  an  den  Iden  des  Juli  im  J.  270  d.  St.  geweihte,  von 
Tiberius  neu  erbaute  Tempel  gewöhnlich  schlechthin  der  Castor- 

1)  Liv.  IX,  46,  Val.  Max.  II,  2,  9.  LVbrr  die  transvectio  an  den  Lu- 
perealien s.  Marquardt  Handb.  IV,  4U5,  2776. 

2)  Dionys.  VI,  13,  Aurel.  Vict.  vir.  ill.  32.  Mehr  bei  Becker  Handb. 
II,  1,  260 ff.  [Moinnisen  C.  I.  L.  I,  p.  397.) 

3)  Plant.  Bacch.  IV,  8,  53,  vgl.  Varro  1.  1.  V,  73.  Auf  einem  etrosk. 
Spiegel  mit  lateinischer  Inschrift  heifst  er  Poloces,  bei  Gerhard  t.  171. 

4)  Sueton  Caes.  10,  Dio  XXXVII,  8,  Serv.  V.  Ge.  III,  89  ideo  Pottu- 
cem  pro  Cattore  potuil , quia  ambo  licenter  et  PoUueet  et  Cattoret  voean- 
tur.  yam  et  ludi  et  teviplim  et  ttellae  Catlortm  appeUantur.  Vgl.  Or. 
n.  1567. 
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662  tempel,  aedes  Castoris  '):  ein  ansehnliches  Gebäude  welches  oft 
zu  Senatssitzungen  diente  und  wegen  seiner  Lage  am  Forum 
häufig  ei^vähnt  wird.  Auch  geschworen  wurde  viel  beim  Castor 
und  Pollux,  in  den  bekannten  Formen  Edepol  und  Mecastor,  von 
denen  man  jene  im  Munde  von  Männern  und  Frauen,  diese  nur 
in  dem  der  Frauen  fand  (S.  653).  Der  aufserordentlich  häufige 
Gebrauch  «ler  Gastorenbilder  auf  den  älteren  Münzen  der  Repu- 
blik ist  wieder  eine  Folge  ihrer  ritterlichen  Natur,  daher  sie  auch 
zu  den  vornehmsten  Göttern  des  Circus  gehörten,  sowohl  im 
Circus  Maximus  als  im  Circus  Flaminius,  wo  sie  an  den  Iden  des 
August  durch  eigne  Spiele  gefeiert  wurden  und  einen  eignen 
Tempel  hatten  *).  Als  Götter  der  beruhigten  See  und  einer  gün- 
stigen Schiffahrt  wurden  sie  auch  in  den  Häfen  viel  verehrt,  z.  B. 
in  Ostia  ^).  Dieses  gab  Veranlassung  zu  ihrer  Identification  mit 
den  Göttern  von  Samothrake , daher  auch  sie  den  von  dort  ver- 
breiteten Namen  der  Dii  Magni  führten. 


5.  Diotnedes,  Ulysses,  Telephus. 

Unter  den  Helden  des  troischen  Sagenkreises  hatte  sich 
durch  die  Griechen  der  Ruf  des  Diomedes  und  Ulysses  auch  in 
Italien  weit  verbreitet.  Sowohl  die  Colonien  als  die  geschäftige 
Sage  trugen  das  Ihrige  dazu  bei , die  letztere  indem  sie  bei  dem 
älteren  Epos  anknüpfend  in  dem  Sinne  desselben  fortdichtete 
oder  seine  Bilder  in  die  neuen  Kreise  der  Länder-  und  Völker- 
kunde des  Westens  übertrug.  Unter  den  späteren  epischen  Ge- 
dichten haben  vorzüglich  die  Nosten  in  diesem  Sinne  gewirkt; 
die  örtliche  Anknüpfung  boten  gewöhnlich  die  Abenteuer  des 
Ulysses  und  das  Palladion  des  Diomedes.  Neben  ihnen  wurden 
auch  andre  Heroen  als  älteste  Ansiedler  von  Italien  genannt,  z.  B. 


1)  Z.  B.  Scipio  jdjricanus,  Pauli  JUius , cum  pro  aede  Castoris  dixit, 
Fest.  p.  280.  Im  J.  448  d.  St.,  306  v.  Chr.  wurde  dem  Consnl  Marcios 
nach  einem  Triumphe  über  die  Herniker  eine  Reiterstatue  vor  dem  Castor- 
tempel zuerkannt,  Liv.  IX,  43,  wag  wieder  die  specielle  Beziehung  zbh 
ritterlichen  Stande  ausdrückt.  Die  Binweibunf;  des  neuen  Tempels  erfolgte 
am  27.  Jan.  des  J.  6 n.  Chr.  Ovid  F.  I,  705.  [Vgl.  Mommsen  C.  I.  L.  I. 
p.  385.] 

2)  Tertull.  de  Spectac.  8 Sinyula  omamenta  drei  singttla  iemph 
sunt.  Ova  honori  Caslorum  adscribunt  etc.  Vgl.  Vitrov.  IV,  8,  4 aad 
Kal.  Amitern.  Id.  Aug. 

3)  Ammian  M.  XIX,  1 0,  4 und  das  Epigramm  aus  Ostia  b.  GmL  99, 
2,  Anthol.  lat.  n.  600.  Vgl.  Serv.  V.  A.  III,  12,  Or.  n.  1565. 

4)  R.  Stichle  Philol.  1853  S.  49ff.,  1855  S.  151  ff. 
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Philoktetes  und  Idomencus,  und  wir  wissen  namentlich  von  Ta- 
rent dafs  dort  nicht  blos  Diomedes  und  Ulysses,  sondern  auch 
die  Atriden  und  Aeaciden , also  der  ganze  Kreis  der  griechischen 
Helden  vor  Troja,  zu  gewissen  Zeiten  mit  heroischen  Opfern 
verehrt  wurden  *).  Doch  rühmte  sich  Italien  immer  am  liebsten 
jener  beiden  in  der  Schlacht  und  im  Abenteuer  so  oft  vereinig- 
ten Helden,  des  kühnen  Tydiden  und  des  listigen  Laertiaden. 
Wo  sich  dieselben  auch  bei  den  eingeborenen  Stämmen  einbür- 
gerten , da  haben  in  den  meisten  Fällen  gewisse  einheimische 
Ueberliefcrungen  und  entsprechende  Bilder  des  örtlichen  Glau- 
bens mitgewirkt,  welche  den  griechischen  Traditionen  sinnver- 
wandt entgegenkamen;  doch  sind  wir  selten  im  Stande  diesen 
Zusammenhang  befriedigend  nachzuweisen.  Bemerkenswerth  ist 
dafs  das  Gebiet  der  italischen  Diomedessage  vorzugsweise  das 
Littoral  des  ionischen  und  adriatischen  Meeres  geblieben  ist,  das 
der  Sage  vom  Ulysses  die  Küste  des  tyrrhenischen  Meers.  Dio- 
medes soll  nehmlich  zwar  auch  von  den  Griechen  in  Metapont 
und  Thurii  als  Gott  verehrt  worden  sein,  aber  weit  mehr  als 
diese  wilfsten  von  ihm  die  Daunier  in  Apulien  zu  erzählen,  welche 
in  ihren  Ansiedelungen  von  Canusium  bis  Arpi  auch  viele  Denk- 
mäler seiner  Gegenwart  und  Herrschaft  zeigten  *).  Jener  Heros 
soll  hier,  aus  Argos  vertrieben,  ein  neues  und  mächtiges  Reich 
gegn'indet  und  lange  als  König  und  reisiger  Held  geherrscht  ha- 
ben, bis  er  zuletzt  auf  einer  an  der  Küste  gelegenen,  nach  ihm 
benannten  Insel  verschwand  und  fortan  für  einen  Gott  galt,  wäh- 
rend seine  Gefährten  in  die  Diomedeischen  Vögel  verwandelt 
wurden,  eine  Art  von  Keihern  (fpwdtdg,  ardea),  deren  Lebens- 
weise und  gricchenfreundliches  Benehmen  fort  und  fort  an  die 
Abkunft  aus  Argos  erinnerte^).  Von  dieser  Küste  der  Daunier 
hatte  sich  die  Sage  und  der  Cultus  des  Diomedes  dann  auch  wei- 
ter hinauf  zu  den  Unibrern  in  der  Gegend  von  Ancona  und  zu 


1)  Virg.  Aen.  III,  400  ff.,  Aristot.  Mirab.  Auscult.  106. 

2)  Schol.  Find.  Nem.  X,  12,  Strabo  VI  p.  284,  Virg.  Aon.  VII,  9,  XI, 
243ff.  mit  Sorvins  nnd  Heyne  Exe.  I zn  Aen.  XI,  Klau.sen  AcneasS.  1 173ff., 
Mommsen  Unterit.  Dial.  S.  91.  Arpi  hiefs  früher  Argyrippa,  griechisch 
Tfpyof  "Injiiov.  I.#8ndeinwnrts  hatte  sich  die  Sage  vom  Diomedes  bis  nach 
Eqnus  Tntirus,  Benevent  und  Venafrnm  in  Samnium  verbreitet,  dahingegen 
die  Sage  von  Lanuvium  (S.  251,  3)  ganz  vereinzelt  ist.  Einige  motivirlen 
seinen  Tod  auf  der  Insel  dnreh  Einmisehung  der  Illyrier,  Paul.  p.  69  und 
75,  Plin.  H.  N.  III,  11,  16,  Antonin.  Lib.  Metain.  31. 

3)  Varro  erzählte  davon  in  gutem  Glauben,  s.  Augustin  C.  D.  XVIII, 
16,  vgl.  Serv.  V.  A.  XI,  270,  Plin.  H.  N.  X,  44. 
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den  Henetern  an  der  Pomündung  verbreitet').  Hier  al&o  mag 
der  einheimische  Cultus  eines  Gottes  der  Rossezucht  und  der 
Seefahrt  zu  Grunde  gelegen  haben,  mit  denen  sich  der  Name 
und  das  Andenken  des  Diomedes  verschmelzen  konnte;  dahin- 
gegen die  Fabel  vom  Ulysses  meist  durch  den  Eiullufs  der  Grie- 
chen, vorzüglich  der  Cumaner,  bei  den  eingebornen  Stämmen 
der  andern  Küste , sowohl  den  Ausonern  als  den  Latineni  ver- 
breitet zu  sein  scheint.  Ulysses  oder  Ulkes  ist  nur  eine  andre 
griechische  Form  für  das  alte  epische  ’Odt’oact'g , welche  sich 
vermöge  des  Sprachgebrauchs  der  Griechen  in  Sicilien  und  Ita- 
lien über  die  ganze  Halbinsel  geltend  gemacht  hat^).  Die  Sage 
von  seinen  Abenteuern  an  den  fernen  Küsten  und  Inseln  des 
Ükeanos  hat  bekanntlich  sehr  früh  auf  die  Länder-  und  Völker- 
kunde des  westlichen  Italiens  eingewirkt,  wo  Gumac  mit  seinem 
alten  Todtendienste , der  Sage  von  der  Fahrt  in  die  Unterwelt 
und  von  den  Kimmeriern  zuerst  einen  örtlichen  Anhalt  gebeten 
haben  mag , worauf  sich  die  Abenteuer  bei  der  Kalypso , bei  den 
Cyclopen , beim  Aeolus , den  Lästrygonen , der  Circe , den  Sire- 
nen, endlich  der  Scylla  und  Cliarybdis  ailmälich  von  seihst  an 
den  übrigen , von  so  vielen  Griechen  besuchten  und  durch  so 
viele  Untersuchungen  wohlbekannten  Punkten  der  Küste  von 
Italien  und  Sicilien  einrichteten  ^).  Die  alte  latinische  Zauber- 
göttin und  Zauberinsel,  welche  auf  die  Circe  übertragen  ward 
(S.  362) , wurde  bald  zu  einem  neuen  Mittelpunkt  der  Sagenbil- 
dung, da  namentlich  die  Telegonie  des  Eugammon,  das  Gedicht 
von  den  späteren  Schicksalen  des  Ulysses  und  denen  des  Tele- 


1)  Scylax  Peripl.  16,  Strabo  V p.  214,  Plin.  111,  16,  Steph.  v.  'Axnla. 
Merkwürdig  ist  die  Coincidenz  des  Naiueas  BruadDsiuni  von  ßohio; 
Hirscb,  ß\)iviiov  Hirschkopf,  und  der  Insel  Brettia  im  Adrias,  s.  Steph.  B. 
V.  ligtiiia  und  Bergk  Zeitsebr.  f.  A.  VV.  1S51  n.  2. 

2)  Oi'f.i'^qt  sagte  man  in  Sicilien,  Plut.  More.  20.  Ulysses  oder  l'li- 
xes  fand  der  Grammatiker  Diomedes  beim  Ibycus;  ja  es  findet  sieh  dieselbe 
Form  des  INamens  auch  auf  gemalten  Vasen  attischer  Herkunft.  Etruslu.sck 
lautet  er  llthuxe,  was  sich  also  unmittelbar  an  Odysseus  anschliefst.  Der 
Wechsel  von  I und  tf  ist  der  gewöbnlicbc,  vgl.  laeruma  und  Jaxgv,  levir 
und  Jnrjp  (Jartjo),  oleo  von  der  Wurzel  orf  in  oCto  u.  s.  w.  O.  Müller  .kan. 
d.  Inst.  1S32  p.  378$q.,  Schneidewin  Ibyc.  p.  13*Jsu.,  0.  Jabu  Eint,  io  dir 
Vasenk.  p.  CCXLI. 

3)  Die  Lästrygonen  bei  Formiä,  wobei  vermuthlich  Seeraub  im  Spiele 
war,  8.  Horat.  Od.  III,  16,  34;  17,  5 — 9,  Cic.  ad  Att.  II,  13,  Ovid  MeL  XIV, 
233,  Plin.  H.  IN.  III,  5,  9.  Die  Inseln  der  Sirenen  bei  Sorrent  und  io  dei 
benachbarten  Gewässern,  s.  Strabo  I p.  22.  246.  252.  258.  Die  Insel  der 
Kalypso  dachte  man  sich  gewöhnlich  beim  Vorgebirge  Lacinium,  s.  Scyln 
13,  Plin.  III,  10. 
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gonos,  seines  Sohnes  von  der  Circe,  sich  ohne  Zweifel  näher  auf  grs 
diese  Gegenden  eingelassen  hatte,  von  denen  sich  bekanntlich  die 
erste  sichre  S])ur  in  den  jüngeren  Anhängen  der  Ilesiudischen 
Theogonie  v.  1011  ff.  findet.  Es  werden  nehinlich  in  diesem  Ge- 
dichte als  Söhne  des  Ulysses  und  der  Circe  genannt:  Agrios  d.  i. 
wahrscheinlich  Faunus  und  Latinos  und  Telegonos,  mit  dem 
Zusatze  dafs  diese  drei  Brüder  sehr  weit  nach  Sonnenuntergang 
in  einer  Inselbucht  über  alle  Tyrrhener  geherrscht  hätten,  welche 
in  dieser  Zeit  von  den  Latinern  und  andern  eingebornen  Stäm- 
men noch  nicht  näher  unterschieden  wurden  •).  Um  so  weniger 
werden  wir  uns  bedenken  die  venvandten  Sagen  und  Genealo- 
gieen  dieser  Stämme  für  alt  zu  halten , namentlich  für  älter  als 
die  Aeneassage,  welche  nicht  durch  die  Griechen,  die  den  feind- 
lichen Troer  wohl  nicht  verehren  konnten,  sondern  durch  Ver- 
mittlung der  Elymer  auf  Sicilien  nach  Latium  vorgedrungen  zu 
sein  scheint.  So  die  vermuthlich  schon  zur  Zeit  der  Tarquinier 
verbreitete  Sage  der  Mamilier,  eines  edlen  Geschlechts  von  Tu- 
sculum,  welches  Telegonos  als  den  Gründer  der  Burg  von  Tu- 
sculum  und  dessen  Tochter  Mamilia  als  Stammmutter  verehrte  *). 
Ferner  die  gleichfalls  wohl  ziemlich  alte  Sage,  nach  welcher  Auso- 
nien  diesen  Namen  vonAuson,  einem  Sohne  des  Ulysses  und 
der  Kalyjjso,  Andre  nannten  auch  ihn  einen  Sohn  der  Circe,  be- 
kommen habe,  und  zwar  zunächst  die  Gegend  von  Benevent  und 
Cales,  von  wo  sich  der  Name  allmälich  weiter  verbreitet  hatte  ®). 
Wurden  doch  in  einigen  genealogischen  Combinationen  der  Grie- 
chen selbst  Romos,  Antias  und  Ardeas  Söhne  des  Ulysses  und 
d«r  Circe  genannt '*);  und  auch  sie  müssen  ziemlich  alt  sein,  da 
sic  jenen  beiden  Küstenplätzen,  Antium  und  Ardea,  noch  so  viel 
b«;deutung  beilegen.  Endlich  wurden  Ulysses  und  seine  Söhne  cgo 


1)  Dionys.  I,  29  yaQ  J//  /po'vos  ort  xal  ^4ctTXvoi  xal  ’O/jßQixol 

xai  uivaoXH  xal  av^vol  alXoi  TvQQtjvol  vtf'  'ElXi^V(ov  Von 

jenen  drei  Brüdern  ist  TrjXe'yoroi  der  Ferngeborne,  Ay^tog  i.  q.  'AyQlis 
d.  i.  Pan  oder  Faunus,  wie  Circe  der  Fauna  verwandt  ist,  s.  Göttling  zu 
Hesiod.  tb.  V.  1UI3. 

2)  Liv.  I,  49,  Fest,  und  Paul.  p.  150.  151,  Dionys.  IV,  45,  Horat.  Od. 
IV,  29,  8,  Epod.  I,  29,  Ovid  F.  III,  92,  IV,  71.  Daher  auf  den  Münzen  der 
Maniilii  das  Bild  des  Lllysses  als  Bettler,  wie  ihn  der  Hund  erkennt. 

3)  Faul.  p.  IS  Ausoniam,  .Srynin.  Cb.  v.  22Glf.,  Schol.  Apollon.  IV, 
.753,  Eustath.  z.  Dionys.  Perieg.  78,  z.  Odyss.  p.  1379,  20,  Serv.  V.  A. 
VIII,  328. 

4)  Dionys.  I,  72,  vgl.  Pint.  Rom.  2,  .Steph.  B.  v.  Avrtia  und 

Serv.  V.  A.  I,  277  und  die  IVachweisungen  bei  Stiehle  Philol.  1849  S.  107, 
1855  S.  1C7. 
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auch  bei  den  Etruskern  hin  und  wieder  genannt  und  verehrt, 
namentlich  zu  Cortona,  wo  man  den  aus  andern  Sagen  bekann- 
ten Nanos,  das  Bild  eines  heimathlos  Umhergetriebenen,  auch 
wohl  mit  Ulysses  identiticirte  und  dessen  Grab  zeigte und  in 
Clusium  und  tiaere,  wo  man  mit  ähnlichen  Combinationen  lieber 
auf  seine  Söhne  Telegonus  und  Telemachus  zurückging  *).  Weit 
einheimischer  scheinen  indessen  in  Etrurien  die  Sagen  von  dem 
mysischen  Herakliden  Telephus  gewesen  zu  sein,  welcher  nicht 
selten  anstatt  des  Herakles  (S.  641)  als  Vater  des  Tyrrhenos 
oder  des  Tarchon  und  Tyrrhenos  genannt  wurde,  von  denen 
man  gewöhnlich  den  Namen  der  Stadt  Tarquinii  und  den  der 
Nation  ableitete  ®).  Auch  bei  den  tyrrhtmischen  Campanem,  we- 
nigstens in  Capua,  mufs  man  diesen  Herakliden  als  Ktisten  ver- 
ehrt haben , da  sein  Kopf  und  die  Geschichte  seiner  Jugend  auf 
den  dortigen  Münzen  zu  sehen  ist*).  Von  Einigen  wurde  Tele- 
phus  sogar  mit  Latinus  identilicirt,  weil  auch  dieser  hin  und 
wieder  für  einen  Sohn  des  Hercules  galt-'*).  Die  mythologische 
Anknüpfung  ist  wie  gewöhnlich  die  Zerstörung  von  Troja,  nach 
welcher  auch  dieser  Heros  nach  Italien  verschlagen  sein  soll. 

6.  Aentat.  Antenor. 

Die  neuerdings  so  oft  besprochene  Aeneassage  *)  unterschei- 

1)  Lycophr.  Alex.  805  und  1242ff.  mit  den  Scholien  und  Tzrtzri, 
vgl.  0.  Müller  Etr.  2,  20Slf.  Auf  eine  ganz  eigenthUinlirbe  Aoffassuni; 
deutet  Plut.  de  and.  poct.  8.  Durch  den  Verkehr  der  Etrusker  mit  den 
IVorden  scheint  mit  andern  Culturclemcnten  die  Sage  von  üllxes  selbst  bis 
nach  Deutschland  gekommen  zu  sein,  TaciL  Germ.  3. 

2)  Serv.  V.  A.  VIII,  479,  X,  107. 

3)  Dionys.  I,  28,  Lycophr.  AI.  1245IT.,  Tzetz.  zu  vs.  1 249  7rpt«l*- 
ovs  xal  Avyi^f  Jrjs  .Voj-orpof  'AKov  jinTi  Tijlttfoi , TniAtfov  di  xn» 

TäQXuiv  xal  Tunaijvof.  Hiera  ist  eine  Amazone,  ■welche  im  mysi- 
sehen  Kriege  an  der  Seite  des  Telephos  kämpft,  Philostr.  Her.  p.  691.  Bei 
Plutarch  Rom.  2 ist  sogar  Rome  eine  T.  des  Herakliden  Telephos,  diedea 
Aeneas  vermählt  wird. 

4)  J.  Friedländer  Osk.  Münzen  t.  HI,  tt).  20  S.  13,  Arehäol.  Ztg.  1843 
S.  132,  Bullet.  Arch.  1853  p.  124.  Gewöhnlicher  leitete  man  Capna  abroi 
dem  Dardaniden  Capys  d.  b.  ans  Troja. 

5)  Suid.  V.  Aarivoi,  vgl.  Mnlal.  Chron.  V'I  p.  162,  4 Ddf.,  wo  L»ti- 
nos  der  Sohn  des  Telephos  heifst. 

6)  0.  Müller  Class.  lournal  1822  Vol.  XXVI  n.  52  p.  308-318,. 
Bambrrger  im  Rh.  Mus.  f.  Philol.  1838  VI  S.  82  — 105,  Klausen  .^enrss 
und  di«  Penaten,  Hbg.  u.  Gotha  2 Bde.  1839.  40,  E.  Rückert  Trojas  (r- 
sprung,  Blüthe,  Untergang  und  Wiederherstellung,  Hamb.  1840,  Schwegler 
Rom.  Geschichte  I S.  279 — 336.  [Lewis  Unters,  über  die  Glaubwürdigk- 
der  altr.  G.  I,  288—342.] 
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det  sich  von  den  bisher  behandelten  vorzüglich  dadurch  dafs  sie 
mit  einer  gewissen  Form  des  asiatischen  Apliroditedienstes  Hand 
in  Hand  gehend  die  auf  dem  Haupte  des  Aencas  und  der  Aenea- 
den  ruhenden  Verheifsungen  dieser  Religion  von  Troja  auf  Rom 
übertrug,  also  zugleich  dem  politischen  und  dem  historischen 
Ehrgeiz  der  Römer  schmeichelte.  Anfangs  in  geringen  und  lo- 
calen Anfängen  auftretend  ist  sie  allmälich  durch  die  Ehrsucht 
einzelner  Geschlechter  und  die  Phantasie  der  Dichter  und  Sagen- 
schreiber  in  die  Mitte  der  latinischen  und  römischen  Sagen- 
geschichte gerückt  worden,  bis  der  Ruhm  der  Julier  unter  Caesar 
und  August  und  das  dadurch  bestimmte  Gedicht  Virgils  ihr  vol- 
lends den  Vorrang  vor  allen  übrigen  hellenisch-römischen  Sagen 
gesichert  hat. 

Jenen  Verheifsungen  begegnet  man  schon  in  der  Ilias. 
Aeneas  und  Priamus  sind  hier  die  Häupter  von  zwei  verschied- 
nen  Geschlechtern,  von  denen  jenes  zurückgesetzt  wird,  aber  für 
eine  neue  und  gröfsere  Zukunft  aufbewahrt,  Priamus  dagegen 
und  sein  ganzes  Haus  dem  Untergange  verfallen  ist  >).  Nach 
dem  Gedichte  des  Arktinos  von  der  Zerstörung  Trojas  verliefs 
xVeneas  die  Stadt  noch  vor  derselben,  gleich  nach  der  Katastrophe 
l^okoons,  indem  er  sich  ins  höhere  Gebirge  nach  dem  alten 
Stammsitze  der  Landschaft  Dardania  mit  dem  ächten  Palladion 
zurückzog;  auch  dichtete  Sophokles  so  in  seinem  Laokoon,  in 
welchem  Stücke  Aeneas  theils  durch  das  schreckliche  Ende  Lao- 
kouns  theils  durch  die  Weissagungen  der  Aphrodite  zu  seinem 
Auszuge  bestimmt  wurde  ^).  Spätere  Schriftsteller  erzählten  von 
einer  Herrschaft  der  Aeneaden  und  Hectoriden,  welches  Ge- 
schlecht nun  auch  wieder  zu  Ehren  gekommen  war,  zuerst  in 
jVlt-Skepsis  im  hohen  Gebirge,  später  in  dem  tiefer  im  Aesepos- 
thale  gelegenen  Neu  - Skepsis,  wo  beide  Geschlechter  noch  lange 
geherrscht  haben  sollen.  Andre  von  andern  Gründungen  und 
Herrschaften  des  Aencas  und  der  Aeneaden  in  den  Umgebungen 
des  idagebirges ^ ).  Immer  ist  es  Aphrodite,  welche  den  Sohn  ces 
des  geliebten  .4nchises  behütet  und  begleitet  und  über  die  Erfül- 
lung ihrer  alten  Verheifsungen  wacht. 


1)  II.  Xni,  400,  XX,  302,  Hymn.  in  Ven.  196.  Nach  Akusilaos  b. 
.''cbol.  II.  XX,  307  stiftete  Aphrodite  den  ganzen  Krieg  nur  deshalb  an, 
nm  die  Herrschaft  von  dem  Hanse  des  Priamus  au  das  des  Aeneas  zu 
bringen. 

2)  Dionys.  I,  48.  69. 

3)  Demetrios  von  Skepsis  b.  Strabo  XIII  p.  607,  vgl.  Schwegler  Röm. 
Gesch.  I,  294. 
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Diese  trojanische  und  asiatische  Aphrodite  war  aber  nicht 
blos  eine  befruchtende  Glücksgöttin  des  festen  Landes,  sondern 
auch  eine  mächtige  Göttin  der  See  und  der  Schiffahrt  und  an 
verschiedenen  Punkten  des  mittelländischen  Meeres  als  solche 
verehrt,  hin  und  wieder  unter  dem  Beinamen  der  Aphrodite 
^4iv€täg,  wodurch  ihr  enges  Verhältnifs  zum  Aeneas  am  ent- 
scliiedensten  ausgedrückt  wird.  Offenbar  hat  dieser  Umstand 
am  meisten  zur  Verbreitung  der  Aeneassage  beigetragen.  So 
treffen  wir  den  .\eneas  mit  seinem  Vater  und  der  mütterlichen 
Schutzgötlin  zunächst  in  der  für  den  Verkehr  zwischen  Asien 
und  Europa  von  jeher  sehr  wichtigen  Bucht  von  Salonichi,  vo 
er  eine  Stadt  Aenos  oder  Aenea  und  auf  dem  Vorgebirge  einen 
Tempel  der  Aphrodite  gründet^).  Weiter  findet  sich  ander 
gleichfalls  immer  vielbesuchten  Küste  von  Zante  bis  Corfu  eine 
ganze  Beihe  von  Gülten  der  Aphrodite  und  damit  verbundnen 
Erinnerungen  an  Aeneas  und  Troja.  So  soll  Aeneas  auf  Veran- 
lassung einer  Windstille  auf  Zante  einen  Dienst  der  Aphrodite 
gestiftet  hallen,  welcher  den  Einwohnern  immer  sehr  heilig  blieh. 
Ebenso  auf  Leukas , wo  Aeneas  in  dem  jetzigen  Canal  von  Sta 
.Maura  ein  Heiligthum  der  Aphrodite  Aineias  stiftet,  und  wieder 
auf  dem  benachbarten  Vorgebirge  von  Actium,  wo  auch  die 
.,  Grofsen  Götter“  d.  h.  die  kabiren  oder  Dioskuren  von  Samo- 
thrake  als  schützende  Dämonen  der  Schiffahrt  verehrt  wurden. 
Desgleichen  gab  es  in  Ambracia  ein  Heiligthum  der  .Aphrodite 
und  des  Aeneas , endlich  der  Insel  und  Stadt  Corfu  gegenüber 
bei  dem  alten  Buthrutum  wieder  einen  von  Anchises  und  Aeneas 
gestifteten  T.  der  Aphrodite.  Eine  dritte  Gegend  endlich,  wo 
Troja  von  neuem  aufgelebt  zu  sein  scliien,  diese  schon  ganz  dem 
Westen  angehörig  und  mitten  in  der  Verkehrslinie  zwischen 
Karthago  und  der  latinischen  Küste  gelegen , war  die  nordwest- 
liche Spitze  von  Sicilieu,  wo  der  Berg  Eryx  mit  dem  T.  der  erj- 
cinischen  Ajihrodite  weit  und  breit  berühmt  war  und  an  seinem 
Fufse  die  Elynier  in  mehreren  Städten  wohnten,  unter  denen 
Egesta  oder  Segesta  die  bekannteste  ist.  Auch  hier  wiesen  alte 
Sagen  und  örtliche  Erinnerungen  sehr  bestimmt  auf  einen  Zu- 
sammenhang  mit  dem  alten  Troja,  so  bestimmt  dafs  selbst  Thu- 
kydides  sich  nicht  gescheut  hat  daran  zu  glauben^),  und  zwar 

1)  SchoD  Lasches  in  der  kleinen  Ilias  liefs  den  Aeneas  dakin  (reis*- 
icen,  freilich  nur  als  Gefangnen  des  INeoptoIemos,  s.  Tzetz.  tu  Lycopkr. 
1232  und  1263.  Die  vollständige  Sage  erzählte  Hellanikos,  s.  Dionys.  I, 
46ff.,  .Strabo  VII,  p.  330,  Schol.  II.  XX,  307. 

2)  Thueyd.  VI,  ‘i'lktov  6k  ähaxof^ivov  tiiv  Tqiüuv  rirk:  6uufv- 
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häuften  sich  diese  Merkmale  am  meisten  in  der  Gegend  von  Se- 
gesta,  wo  ein  Heiligthum  des  Aeneas  in  der  Stadt  und  ein  Altar 
der  Aphrodite  Aineias  auf  einer  benachbarten  Höhe,  ja  im  Thalc 
selbst  die  beiden  trojanischen  Bäche  Simois  und  Skamander  ge- 
zeigt wurden.  Diese  Gegend  ist  aber  eben  wegen  ihrer  mittlem 
Lage  zwischen  Karthago  und  Italien  für  die  Geschichte  der  Aencas- 
sage  besonders  wichtig.  Wie  die  Phönicier  und  später  die  Punier 
si^  vorzüglich  dort  festgesetzt  hatten,  die  Elymer  und  Phönicier 
gegen  die  Griechen  zusammenhielten  und  zwischen  dem  Aphro- 
ditedienst auf  £ryx  und  dem  der  Küste  von  Afrika  ein  alter  Cul- 
tuszusammenhang  bestand^),  so  leidet  es  wohl  keinen  Zweifel 
dafs  sich  der  Zusammenhang  der  Aeneassage  mit  Karthago  und 
ihre  antihellenische  Tendenz  d.  h.  die  Hoffnung  eines  endlichen 
Triumphes  über  den  alten  Erb-  und  Nationalfeind,  die  Griechen, 
vorzüglich  hier  ausgebildet  hat.  Wie  andrerseits  die  Erinnerun- 
gen des  latinischen  Aphroditedienstes  und  der  auch  hier  aufs 
engste  damit  verschmolzenen  Aeneassage  so  bestimmt  auf  Se- 
gesta  und  den  Kreis  der  erjcinischen  Venus  zurückweisen  (8. 384), 
dafs  man  auch  in  dieser  Beziehung  am  besten  thun  wird  sich 
einfach  an  diese  Gegend  zu  halten , zumal  da  auch  der  Verkehr 
zwischen  den  Seeplätzen  der  latinischen  Küste,  darunter  Ardca 
und  Lavinium,  und  jener  Gegend  von  Sicilien  ein  sehr  lebendiger 
gewesen  sein  mufs,  schon  wegen  jenes  alten  Handeltractats  zwi- 
schen Kom  und  Karthago  (Polyb.  UI,  22).  Hatte  die  latinische 
Aeneassage  von  Lavinium  doch  selbst  in  ihrer  späteren  Tradition 
eine  bestimmte  Hinweisung  auf  Segesta  erhalten,  da  sie  unter 
den  Begleitern  des  Aeneas  und  als  Haupt  der  Gründer  von  La- 
vinium einen  Aegestus  nennt,  welcher  höchst  wahrscheinlich  da-  oto 
her  seinen  Namen  hatte*),  wie  die  alte  Verwandtschaft  und 

•yövTtt  l^xatohs  nkotois  eiffixeoölTO»  rtQOi  Sixillav  xal  of/opoi 
Toie  £ixavotf  otxr^aavfts  (vftnavTtt  fdiv  '‘Elvfiot  txiuq^tjaay,  nöÄlii 
ff’  ai/TcSv  “Eovi  Tt  xal  ''Eytara.  Vgl.  Strabo  XllI  p.  608,  Dionys.  I,  52  ff., 
Virg.  Aen.  V.  Auch  der  alte  T.  der  eryciniachen  Venus  auf  dem  benach- 
barten Berge  rühmte  sich  später  der  Stiftung  oder  Verherrlichung  durch 
Aeneas,  s.  Virg.  Aen.  V,  758,  Diod.  IV,  83.  [Vgl.  R.  Stichle  im  Philol. 

15,  601  ff.) 

1)  Aelian  N.  A.  IV,  2.  In  Karthago  konnte  sich  die  Aeneassage  an  die 
dortigen  Traditionen  von  der  Dido  um  so  leichter  anscbliefsen,  da  diese 
nur  die  zur  geschichtlichen  Person  gewordene  Burggöttin  von  Karthago 
ist,  die  der  Venns  Urania  eben  so  sehr  als  der  Inno  verwandte  Astarte  der 
phönicischen  Heimath.  Auch  Didos  Schwester  Anna  ist  eine  Nebenfigur 
dieses  phönicischen  Astartedienstes.  S.  Movers  Phönizier  I,  609  ff.,  II,  1, 

350  ff.,  2,  92 ff. 

2)  Dionys.  I,  67.  Man  könnte  Aegestns  durch  Aequus  erklären  (S.  629), 
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Freuodschaft  zwischen  Kum  und  Segesla  denn  auch  sonst  oft 
hervorgehuhen  und  in  Hum  immer  bereitwillig  anerkannt  wurde. 

Wichtig  wäre  es  wenn  sich  die  Zeit , wu  dieser  Dienst  der 
Aplurodite  und  die  Aeneassage  sich  bis  nach  Latium  fortrankte, 
genauer  bestimmen  liefse , doch  ist  dieses  nur  annäherungswebe 
inögliclt.  Man  hat  die  Spuren  der  latinischen  Aeneassage  schon 
bei  dem  sicUianischen  Dichter  Stesicborus  (S.  642)  aufzufinden 
geglaubt,  aber  dessen  Ausdruck  dafs  Aeneas  von  Troja  „narli 
llesperien  “ gezogen  sei  ist  doch  noch  zu  unsicher  und  eine  un- 
mittelbare Deziehung  der  ilischen  Tafel  auf  seine  Dichtung  zu 
bedenklich,  als  dafs  man  daraus  seine  Bekanntschaft  mit  dem 
letzten  Ziele  der  Wanderung  des  troischen  Helden  in  Latium  und 
Kum  folgern  dürfte ' ).  Eben  so  wenig  wird  sich  nachweisen 
lassen  dafs  Cumae  lange  vor  Rom  den  Aeneas  als  Ktisten  ver- 
ehrt habe,  wie  Manche  dem  angeblichen  Zeugnisse  des  Slesicho- 
rus  und  gewissen  Sibyliinischen  Yerheifsungen  von  der  Zukunft 
des  Aeneas^)  zu  Liebe  angenommen  haben,  da  bei  diesen  Sprü- 
chen eine  spätere  Interpolation  mehr  als  wahrscheinlich  ist  und 
Cumae  selbst,  die  alte  griechische  Pflanzstadt,  wohl  den  Llysscs, 
aber  schwerlich  den  Aeneas  unter  ihren  Heroen  verehrt  laben 
wird.  Vielmehr  läfst  sich  in  der  griechischen  Litteratur  mit 
Sicherheit  kein  älteres  Zeugnifs  für  den  trojanischen  Ursprung 
von  Latium  und  Rom  nachweisen  als  das  des  Aristoteles,  dessen 
Schüler  Theophrast  sich  nach  Plinius  zuerst  eingehender  mit 
Rom  beschäftigt  hattet),  wie  Aristoteles  selbst  denn  darüber  al- 


dorh  denkt  man  natürlicher  an  Egesta  oder  Se(^esta,  s.  Cic.  Verr.  IV,  33. 
72,  Tacit.  Ann.  IV,  43. 

t)  iMrbnhr  R.  G.  I,  201  geht  so  weit  dafs  er  Stesirhorus  von  Aeneas 
.Auswanderung  „fast  wie  Virgil“  singen  läfst.  Vgl.  VVeleker  kl.  Sehr.  1, 
181,  Alte  Deukm.  2,  101  ff. 

2)  Dionys.  I,  40  sagt  sehr  zuversichtlich:  rijf  ini  'Intlla*  Jl- 
t t/ov  xai  Tpaiajy  (itf  ({no(  'Piaftaioi  TS  näyrff  ßtßattüJcti  xai  rä  dp«- 
fiiycc  i/Ti’  €tviiiv  ty  if  ävaiaig  xai  fOQTai'g  /ui/uijjuaTa,  Sißt-iitn  t(  io- 
j-irt  xai  jfpfi(Tf4oi  Jli’&ixol  xttl  ai.Xic  7io4/«,  doch  gilt  das  eben  nur  for 
seine  Zeit  und  von  der  damaligen  Sammlung  der  Sibyliinischen  .Spriirhr,  t. 
oben  S.  272. 

3)  Pliii.  II.  A.  III,  5,  0 T/ienp/iraslut , qui  primut  exlernorutu  aliqya 
de  Humatiis  diliffenitus  scriptU.  Die  Erzählung  des  Aristoteles  war  no<h 
eben  so  unbestimmt  als  mährcheuhal't , s.  Dionys.  1,  72,  Strabo  VI  p.  284. 
Die  Schrift  des  Gergithiers  Kephalon,  welche  Dionys.  1.  40.  72,  vgl.  Fest 
p.  260  Romain,  als  ältestes  Zeugniss  für  den  troischen  Ursprung  von  Roa 
aurührt,  wird  bei  Athen.  IX  p.  303  sehr  bestimmt  für  das  Product  eine» 
.Alexaudriners  erklärt,  welcher  Zeitgenosse  Aotiochos  d.  Gr.  war.  Die  ho 
Dionys.  1,  72  angeführte  Chronik  der  argivisrhen  Priesterinneo  mag  eint 
spätere  L'eberarbeitung  der  Chronik  des  ilcllanicus  gewesen  sein. 
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ierdiogs  noch  sehr  ungenau  unterrichtet  gewesen  zu  sein  scheint.  6-i 
Itestimmter  trat  die  ücberzeugung  vom  trojanischen  Ursprünge 
Uoms  auf  hei  Kallias,  welcher  um  300  v.  Ciu*.  die  Geschichte  des 
Agathükli‘8  beschrieben  hatte,  bis  endlich  Tiniäos,  der  Zeitgenosse 
des  künigs  l'yrrhos , die  vollständige  Aeneassage  und  zwar  mit 
Berücksichtigung  der  latinischen  und  römischen  Ueberlieferung 
erzählt  hatte  ^).  Namentlich  vermuthet  man  dafs  aus  ihm  die 
in  der  Alexandra  des  Lycophron  v.  12361T.  zusammengestellten 
.Nachrichten  entlehnt  sind , welches  Gedicht  nach  dem  üherein- 
stimmenden  Urtheile  gründlicher  Gelehrten  entweder  ganz  oder 
doch  in  diesem  das  römische  Alterthum  betreffenden  Abschnitte 
in  der  Zeit  des  Kampfes  zwischen  Antioebus  und  Rom  entstan- 
den ist.  ln  Rum  selbst  hatte  mau  sich  freilich  schon  um  ein 
Bedeutendes  früher,  nehmlicb  um  die  Zeit  des  ersten  punischen 
Kriegs,  gewölmt  in  Troja  die  Ursprünge  Roms  und  des  römi- 
schen Namens  zu  suchen^),  daher  man  mit  den  ersten  Anfängen 
der  Sage  immerhin  noch  einige  Generationen  höher  hinauf  gehn 
mufs.  Doch  glaube  ich  kaum  dafs  sie  älter  ist  als  der  latinische 
Krieg  und  die  Unterwerfung  der  Latiner  im  J.  338,  in  solchem 
Grade  macht  sie  den  Eindruck  einer  gänzlichen  Verkümmerung 
der  latinischen  Bundesverhältnisse  und  Bundeserinnerungen. 
Während  des  Kriegs  mit  Tarent  und  Pyrrhus  mag  sie  sich  in 
Rum  vorzüglich  durch  ihre  an ti hellenische  Tendenz  empfohlen 
haben , w ie  später , im  Verlauf  der  j)unischen  Kriege,  vorzüglich 
der  Triumph  über  Karthago  henoi^ehoben  wurde. 

Hernach  übernahm  die  combinirende  Dichtung  und  .Sagen- 
sebreibung  die  Aufgabe,  die  verschiedenen  Punkte  wo  sporadisch 
vom  Aeneas  erzählt  wurde  in  einen  historischen  und  geographi- 
schen Zusammenhang  zu  bringen,  auf  welchem  Wege  die  ge- 
wöhnliche Tradition  bei  Cato,  Varro,  Virgil,  Dionysius  v.  Hali- 
carnass u.  A.  entstanden  ist.  Bald  sind  es  blol'se  Namen,  welche 
zur  Anknüpfung  dienen,  bald  verwandte  Gottesdienste  und  Sagen. 

So  liefs  man  den  Aeneas  jetzt  aus  der  Bucht  von  Salonichi  zu- 
nächst nach  Delos  gelangen,  weil  es  dort  alte  Traditionen  von 
einem  König  und  Seher  Anius  gab , dann  nach  Kythere,  weil  das  r.72 
dortige  sehr  alte  Heiligthum  der  Aphrodite  nun  gleichfalls  für 
seine  Stiftung  gelten  konnte.  Von  Kythere  macht  er  einen  .Ab- 
stecher nach  Arkadien,  weil  Dardanos,  der  Stammvater  aller 


1)  Dionys.  I,  67,  Polyb.  XII,  4. 

2)  lustio.  XXVIII,  I,  Sueton  Cland.  25  u.  A.,  vgl.  Schwegler  Rö.  G. 
I,  305  ff. 
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truischen  Königsgeschlcchter,  nach  der  gewöhnlichen  Sage  für 
einen  Sohn  der  Plejade  Electra  galt,  also  eigentlich  aus  Arkadien 
stammte').  Dann  gelangt  er  zur  Sec  weiter  nach  Zante  und  den 
übrigen  vorhin  genannten  Punkten  der  Küste  von  Acamanien 
und  £|>irus,  wo  er,  bei  Virgil  mit  dem  troischen  Seher  ilelenns 
und  der  Andromache  zusammentriift.  Von  dort  liefsen  ihn  Einige 
direct  nach  Mittelitalien  gelangen,  hier  mit  Ulysses  zusammen- 
treflen  und  in  Gemeinschaft  mit  diesem  und  den  Söhnen  des  Te- 
lephos  zum  Ansiedler  werden*),  während  ihn  Andre  den  weite- 
ren Seeweg  um  das  südliche  Italien  nach  Afrika  und  Sicilien  und 
von  dort  an  der  westlichen  Küste  Italiens  hinauf  bis  Latium 
führten.  An  der  südlichen  Küste  von  Italien  leitete  man  jetzt  an 
verschiedenen  Stellen,  namentlich  in  Siris,  alte  Palladien  vom 
Aeneas  ab  ®),  so  dafs  er  also  hier  den  Üiomedes  verdrängte,  wie 
an  der  westlichen  den  älteren  Ulysses.  Bei  den  Ortssagen  nehm- 
lich,  welche  in  diesen  Gegenden  bei  der  Fahrt  des  Aeneas  an- 
knüpfen, läfst  sich  entw^er  ihre  frühere  Unabhängigkeit  von 
diesem  mythologischen  Faden  oder  eine  ältere  Beziehung  auf  die 
Fahrten  des  Ulysses  nachweisen.  So  ist  die  Erzählung  vom  Pa- 
linurus  eben  nur  eins  von  den  vielen  griechischen  SchilTermahr- 
chen,  welche  alle  Küsten  und  Buchten  des  mittelländischen  Meers 
belebten , eine  Personilication  des  günstigen  Windes  der  Rück- 
kehr (rrcAtv  ovQog) , welcher  zum  Steuermann  geworden  war 
und  als  solcher  in  verschiedenen  Gegenden  die  Sage  beschäftigte, 
denn  auch  in  der  Gegend  von  Cyrene  und  bei  Ephesus  gab  es 
Vorgebirge  des  Palinuros*).  Ein  ähnliches  Mährchen  ist  das 
vom  Misenus,  dem  Sohne  des  Windgottes  Aeolus,  daher  Schiffs- 
trompeter, so  gut  wie  die  Tritonen  auf  der  Muschel  zu  trompe- 
ten pflegen,  also  eine  Personilication  des  stürmischen  Vorgebirges 
bei  Bajä,  dessen  Eponym  in  der  cumanischen  Sage  für  einen  Be- 
gleiter des  Ulysses  galt,  während  man  später  mit  beiden  Namen 


1)  Dionys.  I,  50.  Bei  Virgil  sucht  Aeneas  die  Ursprünge  seines  Ge- 
schlechts nicht  in  Arkadien,  sondern  auf  Kreta,  von  wo  er  weiter  narh  Its- 
lien  und  Latium  geschickt  wird , weil  auch  Dardanus  eigentlich  von  dort 
stamme,  s.  Aen.  UI,  94  ff.,  193 ff.,  VII,  205 ff.  u.  240  Hinc  Dardanus  orba, 
Huc  repelit  iussisque  ingenlibus  urgat  jdpollo  Tyrrhenum  ad  Thybrin  et 
fontis  vada  sacra  Numici.  Plin.  H.  N.  III,  5,  9 Corani  a Dardano  Troiemo 
orti.  Mach  Andern  war  Corythus  gemeint  d.  i.  Cortona,  s.  Heyne  exr,  VI 
zu  Aen.  III. 

2)  Die  Chronik  der  argivischen  Priesterinnen  bei  Dionys.  I,  72  nad 
Lycophr.  AI.  1230  ff. 

3)  Strahn  VI  p.  264,  Dionys.  I,  51. 

4)  Liv.  XXXVII,  11,  Lucan.  IX,  4t. 
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bei  der  Aeneassage  anknüpfte  ' ).  Auch  die  andern  Punkte,  Pro- 
chyte,  Caieta  und  die  Insel  Aenaria  konnten  erst  dann  als  Be- 
weise für  den  Glauben  der  Aeneasfahrt  gelten,  nachdem  dieselbe 
zu  einem  beliebten  Sagencomplex  dieser  Gegenden  geworden 
war*).  Von  dem  Besuche  des  Aeneas  in  Cumae  und  seiner  Be- 
fragung der  dortigen  Sibylle  scheint  allerdings  schon  Naevius 
gewufst  zu  haben  (S.  267),  doch  kann  auch  dieses  für  das  hö- 
here Alterthum  der  Aeneassage  in  Cumae  nichts  beweisen. 

Für  Born  bildete  diese  Sage  zugleich  den  Stamm  der  dürf- 
tigen Erinnerungen  welche  sich  aus  dem  latinischen  Alterthum 
erhalten  hatten,  ein  sichrer  Beweis  dafs  die  Blüthe  des  latinischen 
Bundes  längst  vorüber  war  als  diese  Erinnerungen  eine  feste 
Form  amiahmen.  Von  Alba  Longa  hatte  sich  nur  ein  dunkles 
Gerücht  behauptet,  welches  im  weitern  Verlaufe  dieser  Sagenliil- 
duDg  sogar  noch  mehr  entstellt  wurde;  von  den  übrigen  latini- 
schen Städten  ist  gar  nicht  die  Rede,  da  sie  seit  338  v.  Chr.  ihre 
Selbständigkeit  verloren  hatten  und  die  Bevölkerung  sich  seitdem 
immer  mehr  in  Rom  zusammendrängte  (Liv.  XLl,  8).  IVur  La- 
vinium  war  als  letzter  Rest  des  latinischen  Bundes  übrig  geblie- 
ben (S.  188),  daher  sich  auch  die  Erinnerungen  an  den  Ursjtrung 
uml  die  lleiligthümcr  desselben  dort  allein  erhalten  hatten.  Wohl 
aber  ist  Rom  und  seine  Zukunft  die  eigentliche  Zweckbeziehung 
aller  Schickungen,  von  denen  die  Aeneassage  erzählte,  so  sehr 
hatte  sich  diese  ganze  Sage  unter  dem  Einilusse  des  Grundge- 
dankens gebildet,  dafs  Latium  und  Alba  Longa  nur  um  Rums 
willen  exislirt  hätten,  ln  Rom  mag  zunächst  das  Geschlecht  der 
Julier  diese  Erinnerungen  gepflegt  und  sie  mit  der  Aenea.ssage 
vermischt  haben,  bis  diese  allmälich  allgemeinere  Geltung  ge- 
wann und  gleich  bei  den  ersten  Anfängen  der  römischen  Litte- 
ratur  sowohl  von  der  Poesie  als  von  der  Geschichte  begierig  er-  C74 
grilTen  wurde.  Naevius,  welcher  im  ersten  und  zweiten  punischen 
Kriege  lebte,  machte  zuerst  poetischen  Gebrauch  von  der  Aeneas- 
sagc,  indem  er  in  seinem  Gedichte  über  den  ersten  Krieg  zwi- 

1)  Strabo  I p.  26,  V p.  245,  Serv.  V.  A.  111,  239,  IX,  710. 

2)  (Procida)  ist  eigentlich  TtQOXtrtfi,  quia  profusa  ab  y4ena- 
ria  erat  d.  i.  der  gröCseren  vulkanischen  Insel  Isrhia,  doch  dichtete  schon 
iVaevius  von  der  Verwandten  des  Aeneas,  s.  Serv.  V.  A.  IX,  715,  Plin.  111, 

6,  12.  Aenaria,  welchen  Xamen  man  später  auf  eine  Landung  des  Aeneas 
deutete,  Paul.  p.  20,  ist  wahrscheinlich  eine  Curruptiun  des  älteren  Xamens 
Inarime.  So  ist  die  Sirene  Lenensia  später  zu  einer  Aichte  des  Aeneas 
Namens  I.a;ctosia  geworden,  s.  Strabo  VI  p.  252,  Plin.  III,  7,  vgl.  Dionys.  I, 

53,  Paul.  p.  115.  Auch  der  Name  Caieta  wurde  verschieden  erklärt,  s. 
Strabo  V p.  23.3,  .Serv.  A.  VII,  I. 

l’relter,  Koiri.  Mylliijl.  2.  Aifl.  43 
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sehen  Rom  und  Karthago  die  Feindschaft  beider  StSdte  von  der 
Entzweiung  der  beiden  Stifter,  des  Aeneas  und  der  Dido,  abiei» 
tete;  wenigstens  wissen  isir  dafs  in  diesem  Gedichte  ausführlich 
Ton  der  Flucht  des  Aeneas  und  seines  Vaters,  ihren  Abenteuern 
auf  der  Fahrt,  der  gastlichen  Aufnahme  in  Karthago  und  endheh 
von  der  Ankunft  in  Latium  die  Rede  gewesen ').  Dann  erzähtte 
Ennius  die  Sage  ausführlich  im  Eingänge  seiner  Annalen,  als  my- 
thische Vorgeschichte  der  Gründung  von  Rom.  Wie  (lüssig  noch 
zu  seiner  Zeit  die  Ueberlieferung  war  beweist  der  Umstand  dafs 
Alba  Longa  nach  seiner  Erzählung  bei  der  Ankunft  des  Aeneas 
schon  existirte,  ferner  dafs  Ilia  nach  ihm  die  Tochter  des  Aeneas, 
also  Romulus  dessen  Enkel  war;  und  so  hatte  vor  ihm  ancb 
Naevius  gedichtet  *).  Weiter  batten  unter  den  älteren  rümischen 
Geschichtsschreibern  namentlich  Cato  und  Cassius  Hemina  die 
Aeneassage  mit  Sorgfalt  erforscht  und  bearbeitet,  lind  zwar  wird 
aus  Cato  zuerst  die  wichtige  Neuerung  angeführt,  nach  welcher 
die  dreifsig  Ferkel  des  weifsen  Mutterschweins , welche  ein  altes 
Symbol  der  Metropole  Alba  mit  ihren  dreifsig  Colonieen  war, 
nicht  mehr  diese,  sondern  die  dreifsig  Jahre,  welche  angeblich 
zwischen  der  Gründung  von  Lavinum  und  der  von  Alba  verflos- 
sen, bedeuten  sollten:  eine  chronologische  Klügelei  welche d« 
wirklichen  Zusammenhang  der  Thatsachen  nun  vollends  ent- 
stellte. Endlich  hatte  Varro  sich  mit  grofs'em  Eifer  auch  auf  die- 
sen Abschnitt  des  römischen  Alterthums  eingelassen*),  in  Sa- 
mothrake  nach  der  Bedeutung  der  Penaten  geforscht,  Epinis 
wegen  der  dortigen  Erinnerungen  an  Troja  und  Aeneas  bereist, 
dessen  Ankunft  in  Latium  und  den  Bund  mit  Latinus,  ferner  die 
Gründung  Albas  und  die  Geschichte  der  albanischen  Könige  mit 
chronologischer  Genauigkeit  beschrieben,  und  in  Rom  selbst  Un- 
tersuchungen über  die  trojanischen  Geschlechter  d.  h.  über  die 
Familien  welche  sich  vom  Aeneas  und  seinen  Trojanern  abzn- 
stammen  rühmten  angestellt.  Endlich  Virgils  Aeneide,  bei  wel- 
chem Gedichte  man  nicht  weifs  was  man  mehr  bewundern  soll. 

1)  S.  Schwegler  R.  G.  I S.  84.  85  und  Io.  Vohlen  Cn.  Naevi  de  bello 
Punico  reliquiac  Lips.  1654. 

2)  Serv.  V.  A.  I,  273,  VI,  178,  Io.  Vahlen  Bnaian.  Poes.  Rfüt 
p.  XXVII  sq. 

3)  V'arro  über  die  Penaten  des  Aeneas  bei  Serv.  V.  A.  III,  12  «k« 
S.  548.  V'gl.  Serv.  A.  111,  349  V arro  Epiri  »e  fuüse  dieil  et  omni»  !*<• 
tisdem  dici  notninibiis , quae  pofta  eormnemorat,  viditte.  Von  dcr.Aataiift 
des  Aeneas  in  Latium  Serv.  A.  1,  382,  111,  286,  oben  S.  34.  Aeneas  koswt 
mit  zwanzig  Schiffen,  quibut  portabantur  reliquiae  Trotanorttm,  ib.  Xt  Bf 
19.  Seine  Schrift  de  familiis  Troianis  wird  erwähnt  ib.  \,  704. 
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ie  Kunst  der  Dichtung  und  der  Sprache,  den  patriotischen  Emst 
es  Studiums,  die  seelenvoUe  Empfindung  so  mancher  tiefer- 
reifenden Schilderung,  oder  die  angebome  Armuth  und  Dürftig- 
eit  des  Stoffs  in  allen  Funkten  wo  der  Dichter  die  Hand  seiner 
ricchischen  Führer  verläfst  und  die  Vorzeit  von  Italien  und  La- 
ium  durch  ihre  eignen  Erinnerungen  zu  beleben  sucht. 

Die  gewöhnliche  Erzählung  von  der  latinischen  Vorzeit  be- 
innt  mit  der  kahlen  Abstractioo  der  Aboriginer,  w'elche  den 
riechischen  Autochthonen  entsprechen^)  und  von  den  späteren 
chriftstellem , Lucret.  V,  9231)'.,  Sallust  Cat.  6 u.  A.  w-ie  diese 
Is  wilde  VValdmenschen , Höhlenbewohner,  Eichelesser,  ohne 
itte  und  Gesetz,  ohne  Ackerbau  und  höheres  Bedörfnifs  ge- 
childert  werden.  Von  ihnen  führt  uns  diese  Tradition  alsbald 
n die  von  der  Natur  in  jeder  Hinsicht  vemachlässigte  Küste  der 
.anrenter,  welche  niemals  einen  bedeutenden  Einflurs  auf  die 
■eschicke  der  Dinge  gehabt  haben  kann , aber  hier  dennoch  für 
len  Boden  ansgegeben  wird,  wo  der  Wunderbaum  der  römischen 
Zukunft  seine  ersten  Wurzeln  getrieben  habe.  Antiuni,  die  alte 
ieesladt  der  Volsker , und  Ardea,  die  Stadt  des  Turnus  und  der 
tutuler,  sind  die  letzten  Funkte  die  sich  einer  günstigen  Lage 
rfreuen.  Von  Ardea  bis  zur  Tibermündung  zieht  sich  ein  hü- 
eliger,  von  einzelnen  Bächen  durchfurchter  Strand,  welcher  jetzt 
neist  mit  Gebüsch  und  niedriger  Waldung  (macchia)  bestanden 
ind  nur  in  günstiger  Jahreszeit  bewohnbar  ist.  Entfernt  man  im 
ledanken  ^n  breiten  Gürtel  von  sandigen  Dünen , der  sich  im 
.Aufe  der  Jahrhunderte  vor  dieser  und  Oberhaupt  der  westlichen 
vüste  von  Italien  abgelagert  hat,  und  denkt  man  sich  dazu  eine 
leifsige  Cultur,  wie  sie  in  dem  höheren  .Altcrthum  in  diesen  Ge- 
benden jedenfalls  vorhanden  war  und  unter  den  Kaisern  der  Na- 
ur  noch  einmal  Herr  zu  werden  versuchte,  so  mag  die  Lage  der 
)inge  immerhin  eine  etwas  bessre  gewesen  sein.  Der  Name  der  676 
l^aurenter,  wie  sich  die  Bevölkerung  insgemein  nannte,  wird  von 
ünem  heiligen  Lorbeerbäume  abgeleitet,  welcher  nach  Art  der 
iltesten  Zeiten  ein  nationales  Heiligthum  gebildet  hatte,  wonus 

1 ) Ohne  Zweifel  kommt  das  Wort  von  ab  orifine.  Dionys.  I,  10  Bber- 
letit  es  durch  ytrtipxai  oder  jiQtatoyovoi , Serv.  V.  A.  VIII,  328  doreb 
3vr6x9-oflf.  Eniiius  nannte  diese  Urspmngsmenschen  Casci  d.  h.  die  Al- 
ien, 8.  Varro  I.  I.  VII,  28,  Cic.  Tusc.  I,  12,  27,  Serv.  V.  A.  I,  6.  Ihr  Ver- 
biilinirs  zu  den  Faunen  s.  oben  S.  341.  Varro  halte  in  einer  Satire  Abori- 
Sinea  ntfil  ävlfQtoTtoty  das  mythische  Biid  der  primitiven  Rohheit 

weiter  aus^befahrt.  [Nach  W.  Fröhner  im  Philol.  15,  34'Jf.  sind  die  abori- 
fines  eigentlich  arborigenet,  Baunigeborcnc.] 

43‘ 
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mit  der  Zeit  der  kleine  Ort  Laurentum  entstand  ^ ).  Die  Haupt- 
stadt war  immer  Lavinium  in  ziemlich  günstiger  Lage,  denn  es, 
liegt  auf  einem  ansehnlichen  Hügel  unweit  des  Meeres  und  zwi- 
schen fruchtbaren  Gründen,  obwohl  sie  eine  maritime  Bedeutung 
höchstens  nur  bis  in  die  früheren  Jahre  der  Republik  gehabt  ha- 
ben kann^).  Laurentum  war  ursprünglich  wohl  nur  ein  für 
diese  latinischen  Küstenbewohner  ehrwürdiges  Heiligthum  des 
Mars  nach  der  Art  jener  älteren  im  Gebirge,  wo  der  heilige  Vogel 
Specht  als  Prophet  waltete®).  Darum  galt  Picus  für  den  ersten 
König  der  Laurenter  und  dabei  für  einen  Sohn  des  Satumus^), 
weil  solche  Bilder  und  Erinnerungen  von  selbst  mit  denen  der 
:,eligen  Urzeit  zusammenhelen.  Für  seinen  Sohn  und  Nachfolger 
galt  der  verwandte  Nationalgott  Faunus , von  dessen  Verehrung 
in  dieser  Gegend  noch  später  ein  ihm  geheiligter  Oleaster  zeugte. 
Auf  ihn  folgt  Latinus,  nach  der  gewöhnlichen  Sage  der  Sohn 
dieses  laurentischen  Faunus  und  der  benachbarten  Nymphe  Ma- 
rica  (S.  363),  der  schon  der  Hesiodischen  Theogonie  bekannte 
Eponym  des  latinischen  Volks,  welchen  die  griechische  Fabel 
zum  Sühne  des  Ulysses  und  der  Circe,  die  römische  zu  dem  des 
Hercules  und  der  Fauna  machte  (S.  644).  Es  scheint  dafs  er  in 
Lavinium  als  Indiges  d.  h.  nach  griechischen  Begriifen  als  Heros 
Ktistes  verehrt  wurde;  wenigstens  wird  erzählt  dafs  er  in  der 
Schlacht  mit  Mezentius,  dem  Tyrannen  von  Caere,  wie  Aeneas 
plötzlich  verschwunden  und  zum  lupiter  l..atiaris  erhöht  worden 
C77  sei  d.  h.  zum  Divus  Pater  Latiaris,  dem  göttlichen  Vater  und  Ur- 
heber des  latinischen  Namens,  mit  welchem  Glauben  auch  gewisse 


1)  Virg.  Aen.  VII,  63,  vgl.  Ilerodian  I,  12,  2 von  einer  Villa  desCom- 

modns;  rö  tiiqI  tijv  ^'iavoivtov  xitj(ilov  /^eylaroit  xittäaxior  Jatf  tfWO- 
Qoi{  aXntaiv,  o&fv  rö  övo/un  Tt[i  Herodian  schildert  die  Ge- 

gend überhaupt  als  eine  freundliche,  wegen  der  Seeluft  und  der  schattiges 
Pflanzungen  sogar  gesuchle.  Seit  Claudius  und  Antuninus  Pius  »ar  viel 
für  die  dortige  Cultur  geschehen.  Zur  Geschichte  s.  .\.  VV.  Znmpt  de  Ls- 
vinio  et  Laurentibus  Lavinutibus  Bcrol.  1S45  und  Bormann  Altital.  Cho- 
rogr.  S.  98  ff. 

2)  In  dem  ersten  Tractate  zwischen  Rom  uad  Karthago  bei  Polyb.  III. 
22  werden  noch  die  AavQtvtivoi  (Mss.  lAfJtVTCvtov)  d.  h.  die  Lanrcnter 
mit  der  Hauptstadt  Lavinium  unter  den  seefahrenden  und  handeltreibenden 
Ortschaften  der  latinischen  Kü.ste  geuannt,  neben  den  Ardeaten,  .\ntiatea. 
Circeji  und  Tarracina.  In  dem  spätem  Bündnisse  bei  Polyb.  III,  24  «erden 
sie  nicht  mehr  genannt. 

3)  S.  oben  S.  296.  Mensis  Martins  bei  den  Laurentero  Ovid  F.  III, 
93.  Mars  Ficanus  in  der  Gegend  von  Ostia  s.  oben  S.  98. 

4)  Virg.  A.  VII,  45,  Augustin  C.  D.  XVIII,  15,  vgl.  oben  S.  333 
und  341 . 
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an  den  iatinischen  Ferien  beobachtete  Gebräuche  zusammenge- 
hangen  haben  sollen  (S.  84). 

Zum  Latinus  kommt  Aeneas,  wahrscheinlich  herbeigezogen 
durch  den  Venusdienst  der  Latiner  und  Ardeaten  (S.  382 ff.)  und 
den  Verkehr  mit  Segesta  und  den  Eljmern  in  Sicilien,  worauf  er 
in  Folge  seiner  Identification  mit  dem  am  Numicus  verehrten 
Pater  Indiges , welcher  vermuthlich  früher  den  zum  Könige  die- 
ser Landschaft  potenzirten  Flufsgott  Numicius  bedeutet  hatte 
(S.  520),  bald  festeren  Fufs  fafste  und  die  ganze  Erbschaft  des 
Cultus  und  der  Sagen  antrat,  welche  eigentlich  diesem  Pater  In- 
diges der  Laurenter  gegolten  hatten.  fVamentlich  half  dazu  der 
religiöse  Zusammenhang,  in  welchem  dieser  Indiges  zu  der  Vesta 
und  den  Penaten  von  Lavinium  stand,  welche  dadurch,  dafs  sie 
seit  der  Auflösung  des  Iatinischen  Bundes  nächst  den  Erinnerun- 
gen der  Iatinischen  Ferien  der  einzige  Rest  desselben  waren,  eine 
um  so  wichtigere  Bedeutung  bekommen  hatten.  Daher  jene  jähr- 
lichen Opfer  der  höheren  Magistrate  und  Priester  von  Rom, 
welche  sie  an  Ort  und  Stelle  der  Vesta,  den  Penaten  und  dem 
Pater  Indiges  von  Lavinium  darbrachten , in  der  üeberzeugung 
dafs  dieser  Gottesdienst  den  Ursprung  des  Iatinischen  und  römi- 
schen Namens  unmittelbar  angehe  (S.  536) : daher  die  Sacra  von 
Lavinium  und  die  des  Albaner  Bei^s  den  Römern  für  gleich  alt 
und  heilig  galten  und  namentlich  Lavinium  für  die  Metropole 
nicht  blos  von  Rom , sondern  auch  für  die  von  Alba  Longa  und 
aller  Latiner  gehalten  wurde  *).  Möglich  dafs  die  alte  Gewöh- 
nung der  Latiner  die  Venus  als  Bundesgöttin  zu  verehren  die 
erste  Veranlassung  zur  Einschiebung  ihres  durch  die  Dichtung 
vom  troischen  Kriege  so  berühmt  gewordnen  Helden  anstatt  je- 
nes namenlosen  Indiges  gegeben  hatte.  Die  natürliche  Folge  da- 
von aber  war  eine  vollkommne  Umkehr  der  früheren  Tradition 
und  älteren  nationalen  Üeberzeugung.  Was  heimisch  war  und 
bisher  dafür  gegolten  hatte,  der  mit  den  häuslichen  und  städti- 
schen Einrichtungen  und  Stiftungen  der  Latiner  so  eng  zusam- 
menhängende Penatendienst,  das  wurde  nun  aus  dem  fernen  Aus- 
lände abgeleitet.  Die  wirkliche  Metropole  und  das  alte  Haupt  des 
Iatinischen  Bundes,  Alba  Longa,  wurde  zur  zweiten,  erst  von  der  n 
Küste  und  mit  Hülfe  der  troischen  Vesta  gegründeten  Stadt.  Da- 
li Varro  1.  I.  V',  144  Oppidum  quod  primum  conditum  in  Latio  tlir- 
pi»  Romanae  Lavinium , 7tam  ihi  DU  Penatet  nostri.  Liv.  V,  52  .Vaiores 
nottri  tacra  quaedam  in  monfe  Mbano  Lavinioque  nobit  facienda  Iradide- 
runt.  Dionys.  V,  12  tis  Aaitivtov  fxqTQonohy  tov  ^dariyojy 
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her  nun  auch  Aeocas,  der  in  der  älteren  Ueberlieferuog  ünmer 
nur  seinen  Vater  Anchises , den  Geliebten  der  Aphrodite , deren 
Verheifsungen  auf  dem  Vater  und  dem  Sohne  ruhten,  oder  etwa 
das  troische  Palladion  mit  sich  führt,  von  jetzt  an  vorzüglich  ah 
Träger  und  lleUej*  der  truischen  Penaten  gesciiildert  wird,  vob 
denen  die  alte  Geberiieferung  so  wenig  vvufste,  dafs  man  sich  in 
Rom  später  über  ihren  Ursprung  und  ihre  Bedeutung  in  Troja 
umsonst  den  Knpf  zerbrach  ‘).  Troja  war  und  blieb  fortan  d» 
wahre  Metropolis  von  Rom , ein  Glaube  welcher  eine  Zeit  lang 
eben  nur  der  Eitelkeit  schmeichelte  und  hin  und  wieder  itolitisch 
ausgebeutet  wurde,  dann  aber  io  mehr  als  einer,  namentlich  audi 
in  religiäscr  Hinsicht  die  wichtige  Folge  batte  dafs  die  Rüoier 
sich  immer  mehr  gewöhnten  in  dieser  entlegenen,  moralisch  und 
politisch  längst  vei^ommenen  Gegend,  am  troiseben  Ida  und  in 
Phrygien  die  ältesten  Vorbilder  ihrer  Sitte  und  ihres  Glaubens 
zu  suchen.  Bei  der  Einführung  der  phrygischen  Sacra  bat  dieser 
Aberglaube  jedenfalls  mitgewirkt  und  bei  dem  schnelles  Zollsls 
SU  mancher  Verweichlichung  seit  der  Zeit,  wo  Ronrs  Legionen 
zuerst  in  Asien  auftraten , wird  er  wenigstens  oft  zur  Eotecbnl- 
digung  gedient  haben.  Hat  er  doch  auch  bei  dem  sek  Cäsar  im- 
mer von  neuem  auftauebenden  Plane,  die  Hauptstadt  des  Rekhes 
von  Rom  nach  dem  Osten  zu  verlegen,  den  lockenden  Hinter- 
grund der  älteren  Heimath  vorgespiegelt  >),  so  dafs  noch  Con- 
stantin  bei  der  endlichen  Ausführung  des  alten  Planes  zuerst 
gleichfalls  auf  Troja  zurückging.  ■ 

Trotz  dieses  mit  der  Zeit  immer  stärker  au%etragenen  aus- 
ländischen Colorits  haben  sich  in  der  laünischen  Aeneassage 
manche  Züge  aiterthümlicher  Sitte  und  Erinnerungen  erhalten, 
welche  einer  besondern  Beachtung  werth  sind.  Zunächst  gehören 

1)  Schon  bei  IN'arvias  wurden  die  Penaten  durch  Aeneas  und  Anchuet 
aus  Troja  narh  Rom  gebracht,  s.  Probus  Virgil  Ecl.  VI,  13  p.  14  Kril. 
INnrh  Varro  b.  den  Scfaol.  Veron.  Aen.  II,  717  p.  91  behauptete  sich  Aeaei* 
auf  der  Burg,  bis  er  freien  Abzug  erlangte,  w orauf  er  zuerst  alles  tJabrige 
versebmähund  mit  dem  Aorhises  nnf  der  Schalter  anszog,  dann  von  den  ge- 
rührten  Griechen  Erlaubnifs  bekam  nach  die  Peoatenbilder , endlich  seine 
ganze  Habe  mitzunehmen.  Ans  ders.  Quelle  erfahren  wir  dafs  Atliros  sar 
den  Anebises  mit  dem  Aeneas  ausrücken,  die  Penatenbilder  aber  direct  v«i 
Samothrake  nach  Italien  kommen  Itefs.  Andre  malten  diesen  .Aaszog  des 
Aeneas  und  Anchises  noch  weiter  aus,  vgl.  das  Excerpt  aus  L.  Cassins 
Ceosnrius  ib.  und  die  ilische  Tafel,  auf  welcher  Merour  den  Aeneas  and  dir 
Seinigen  mit  den  Penaten  aus  den  brennenden  Mauern  herausröhrt.  Bei 
Naevius  zimmerte  Mercur  auch  das  Schiff,  Serv.  A-  1,  170. 

2)  Sueton  Caes.  79  and  die  Ausleger  zu  Horat  Od.  III,  3,  vgl.  Burrk- 
hardt  die  Zeit  Constantins  d.  Gr.  S.  465. 
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dahin  die  beiden  Wahrzeichen,  welche  Aeneas  zur  Ansiedelung 
bestimmen.  Nach  der  gewöhnlichen  Erzählung  wurden  sie  ihm 
unterwegs  von  griechischen  oder  troischen  Propheten  und  Ora- 
keln verkündigt , in  Wahrheit  beruhten  sie  vielmehr  auf  einhei- 
mischer d.  b.  latinischer  und  italischer  Sitte.  So  die  verzehrten 
Tische  bei  der  ersten  Landung  der  Trojaner.  Als  dieselben  nehm- 
lich  am  laurentischen  Strande  ausgeslicgen  sind  und  sich  auf 
dem  Rasen  ein  spärliches  Mahl  bereiten , bedienen  sie  sich  dabei 
als  einer  Tafel  der  bei  den  Hirten  und  Rauem  im  Süden  gewöhn- 
lichen runden  und  tafelarligen  Rrodfladen.  Oer  Appetit  ist  so 
grofs  dafs  sie  zuerst  die  Speisen,  daun  die  Tafeln  mit  verzehren, 
worauf  Aeneas  der  Weissagung  gedenkt , sein  Leben  werde  un- 
stet bleiben,  bis  seine  Gefährten  von  Hunger  gepeinigt  selbst  die 
Tische  aufgegessen  haben  würden.  Das  soll  ihm  nach  Varro  das 
Orakel  zu  Dodona,  nach  Andern  die  erythräiscbe  Sibylle,  nach 
Viigil  die  Harpyie  Keläno  und  der  troischo  Seher  Helenus  ge- 
offenbart  haben,  während  in  Wahrheit  diese  Brodtische  die  na- 
türlichen Synobole  des  latinischen  und  römischen  Penatendienstes 
sind,  in  dem  sie  gewöhnlich  als  Unterlage  der  beim  täglichen 
Mahle  darzubringenden  Speisen  dienten  (S.  534,  1).  Wer  so 
weit  gekommen  dafs  er  diese  Brodtische  angreifen  mufste,  der 
mufste  sich  wohl  in  der  äufsersten  Noth  belinden.  Eben  diese 
der  Ansiedelung  in  einer  schützenden  Stadt  mit  ihren  Häusern 
vorangehende  Noth  und  natürliche  Armuth  der  Heimatblosigkcit 
sollte  also  geschildert  werden^),  wie  man  in  Griechenland  bei 
Hochzeiten  und  andern  Gelegenheiten  zuerst  Eicheln  herum- 
reichte, um  durch  sie  an  die  Noth  und  Hülflosigkeit  der  alten 
Wald  - und  Erd-Pelasger  zu  erinnern,  darauf  die  Frucht  der  Ce- 
res, um  die  grofse  Wohlthat  der  gütigen  Göttin  in  diesem  Gegen- 
sätze um  so  tiefer  emplinden  zu  lassen.  Erst  der  Gipfel  der  Hei- 
mathlosigkeit  sollte  der  Wendepunkt  des  Looses  dieser  armen, 
weit  und  breit  herumgetriebenen  Trojanersein,  welche  endlich 
in  Laviniura  eine  neue  Heimath  fanden,  oder  sagen  wir  richtiger 
der  latinischen  Ansiedler,  welche  sich  bisher  als  nomadisirende 
Hirten  zwischen  der  Küste  und  dem  Gebirge  bin  und  hergetrie- 
ben hatten,  nun  aber  im  Begriffe  standen  unter  dem  Schutze  der 
Vesta  und  der  Penaten  den  festen  Grund  einer  bedeutenden  po-  sso 
litischen  Zukunft  zu  gewinnen.  Das  zweite  Zeichen  ist  das  Wun- 

1)  Klausen  Aeneas  S.  682  IT.  Einige  nannteii  statt  der  Brodtafeln 
Kppichblätter,  welche  wie  andre  grofse  Blatter  als  Unterlage  eines  ländli- 
chen Mahles  benutzt  werden  konnten. 
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df*r  der  Irächligen  i>au,  welche  den  Ort  der  Ansiedlung  anzeigt. 
Die  Penaten  werden  nchnilich  nach  jenem  ersten  Zeichen  ans 
Land  gebracht  und  Aeneas  ist  im  UegrilT  ihnen  die  Sau  zu  opfern; 
da  rennt  diese  vom  Strande  landeinwärts  bis  zu  dem  Hügel  von 
Lnvinium,  lagert  sich  dort  und  wirft  dreifsig  Junge.  Als  Aeneas 
erschrickt  dals  er  in  dieser  höchst  unfruchtbaren  Gegend  bleiben 
solle  *),  erschallt  aus  dem  Walde  die  Stimme  des  Faunus,  nur  er 
selbst  solle  dort  bleiben,  sein  Sohn  werde  dreifsig  Jahre  später 
der  Gründer  von  Alba  Longa  werden.  Das  ist  die  spätere  Deu- 
tung des  Wunders,  während  in  der  älteren  Erzählung  Alba  Longa 
bei  der  Landung  der  Trojaner  schon  existirte  und  die  weifseSau 
mit  ihren  dreifsig  weifsen  b'erkeln*)  unverkennbar  ein  Sinnbild 
dieser  Stadt  mit  ihren  dreifsig  Colonieen  oder  vielmehr  den  un- 
ter ihr  als  Metropole  verbündeten  latinischon  Hundesstädten  ist; 
denn  das  Schwein  ist  das  gewöhnliche  Bundesopfer  wie  es  bei 
den  Penaten  und  der  Vesta  des  latinischen  Bundes  in  Alba  und 
den  übrigen  Bundesstädten  von  Jahr  zu  Jahr  dargebracht  sein 
mag.  Höchst  wahrscheinlich  befanden  sich  im  alten  Latium  ent- 
sprechende Bilder  und  Sagen  in  allen  Bundesstädten.  .Später 
schmeichelte  man  sich  in  Lavinium  das  älteste  und  urs|>rüng- 
liche  Bild  der  Art  zu  besitzen.  Aeneas  hatte  das  Schwein  und 
die  Ferkel,  so  glaubte  man,  seinen  Penaten  auf  jener  Höhe  ge- 
opfert, die  es  im  Laufe  erreichte  und  auf  welcher  man  unter  an- 
dern Denkmälern  eine  ähnliche  Hütte  des  Aeneas  zeigte,  wie  das 
römische  Palatium  eine  Hütte  des  Romulus  besafs  '•).  Auch  war 

1 ) .Serv.  V.  A.  I,  3 Fahim  Morimm  ^nnalittm  prima ; Tum  .lento» 
aegre  paliehalur  in  eum  derenitte  agrtim  macerrimum  liltnrotitsimum. 

2)  \'irg.  Aon.  III,  391  tut  triginta  capilum  fetu»  enira,  albotoh 
rectihaiit,  alhi  circum  ubera  nali.  Varro  1. 1.  V,  144  Alba  — ab  tuealba 
nomiiiala.  \'gl.  Varrn  r.  r.  II,  4,  IS,  Prop.  IV,  1,  35  Alba  potent,  albae 
suit  omine  nata.  luven.  .XII,  72  tublimit  apex,  ciii  candida  nomen  tcro/o 
dedit.  .Nach  Dio  fr.  4,  5 rennt  die  Sau  von  der  Küste  gleich  in  die  Gegend 
von  Alba,  und  so  hatte  auch  der  alte  Annalist  Fabius  Pictor  erzählt. 

3)  .Sowohl  des  völkerrerhtlichen  (S.  222)  als  des  ehelichen  Bundes. 
\ arro  r.  r.  II,  1,  9 quod  iniliit  pacit  Joedus  cum  JeriUtr  porcut  occiditur 
et  quod  nuptiarum  initio  antiqui  reget  ac  tublimet  viri  in  Hetruria  in  ton- 
iunclioue  nuptiali  rtora  nupla  et  novut  maritut  primum  poreum  immolant. 
Pritei  qitoque  Latini  et  etiam  Graeci  in  Italia  idem  factitatte  tidentur. 
\’gl.  die  italisrbrn  Rundesmünzen  bei  Fried laender  die  osk.  Münzen  S.  S1 II- 
t.  IX,  10,  12.  X,  18.  19  und  Klausen  Aeneas  S.  671  IT.,  l.  III,  3,  8.  9. 

4)  Dionys.  I,  57.  Diese  Hütten  sind  auch  .Symbole  des  mit  den  ersten 
Anfängen  der  Cultnr  beschäftigten  Lebens,  s.  Tibull.  II,  I,  37  Hura  eano 
ruritque  deot.  Hit  vita  magittrit  detuevil  querna  peltere  glande  famem, 
Uli  compotitit  primum  docuere  tigilUt  exiguam  viridi  fronde  operire  do- 
rn um  etc. 
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dort  rin  Bild  dos  Schweins  mit  seinen  dreifsig  Jungen  in  Erz  esi 
gegossen  öffentlich  aufgestellt ; ja  man  behauptete  eine  Art  von 
Mumie  des  wirklichen  Mutterschweins  zu  besitzen,  welche  ver- 
muthlich  unter  den  Ileiligthümern  des  Vesta  - und  Penatentem- 
pels  zu  Lavinium  gezeigt  wurde*).  Dafs  dasselbe  Symbol  als 
Sinnbild  eines  Städtebundes  oder  des  Verhältnisses  der  Mutter- 
stadt  zu  ihren  Colonieen  auch  sonst  in  Italien  herkömmlich  war 
beweisen  die  Münzen  der  umbrischen  Stadt  Tüder,  welche  eine 
Sau  mit  drei  Ferkeln  zeigen,  und  die  der  sicilischen  Stadt  Aba- 
caenum. 

Es  folgt  der  Bund  zwischen  Latinus  und  Aeneas.  Der  Lau- 
renterkönig  Latinus , durch  einen  Krieg  mit  Ardea  und  den  Ru- 
tulcrn  bedrängt,  hört  von  der  Landung  des  Aeneas  und  schliefst 
alsbald  ein  Bündnifs  mit  ihm,  kraft  dessen  er  ihm  ein  Stück 
Landes  an  der  Küste  für  die  Trojaner  überläfst*)  und  sich  dafür 
seinen  Beistand  gegen  die  Rutuler  ausbedingt,  die  darauf  glück- 
lich aus  dem  Felde  geschlagen  werden.  Aeneas  vermählt  sich 
mit  der  Lavinia,  der  Tochter  des  Latinus,  nach  welcher  die  neue 
Penatenstadt  Lavinium  benannt  wird.  Bei  Erbauung  derselben 
ereignet  sich  ein  neues  Wunder.  In  dem  benachbarten  Haine 
n«*hmlich  entzündet  sich  von  seihst  ein  helles  Feuer.  Ein  Wolf 
schleppt  trocknes  Holz  herbei  um  die  Flamme  zu  nähren , ein 
Adler  senkt  sich  aus  hoher  Luft  herab  um  sie  mit  dem  Schlage 
seiner  Fittigc  anzufachen,  ein  arglistiger  Fuchs  schleicht  sich 
herbei  um  sie  mit  seiner  Ruthe,  die  er  in  den  Flufs  getaucht, 
wieder  auszulöschen.  Alsbald  entspinnt  sich  zwischen  diesen 
Thicren  ein  heftiger  Kampf,  bis  der  feindliche  Fuchs  vom  Adler 
und  dem  Wolfe  verjagt  wird:  welcher  Kampf  gleichfalls  in  Erz 
gegossen  auf  dem  Markte  von  Lavinium  zu  sehen  war^).  Das 


1)  Varro  r.  r.  IT,  4,  18  HuiuM  tuit  ae  porcorum  etiam  nunc  vettigia 
apparent  Lavinii,  quod  et  timulacra  eorum  ahenea  etiam  nunc  in  publice 
posita  et  eorput  matrit  ab  saeerdotibus  quod  in  saUura  Juerit  demonttra- 
tur.  Vgl.  Lycophr.  Alex.  1259  nod  die  Münzen  des  Antonin  bei  Klansen 
Aeneas  t.  11,  11.  12. 

2)  Serv.  A.  XI,  316  Cato  in  Originibus  dicit  Troianot  a Latino  aece- 
pitte  agrum  qui  est  älter  Laurentum  et  eattra  Troiana.  Hie  etiam  tnodum 
agri  commemorat  et  dicit  eum  habuitse  iugera  DCC.  Die  Zahl  ist  unsicher, 
Cassius  Hemina  bei  Solin  2,  14  weifs  nar  von  500  iugera.  Dionys.  I,  59 
IdßoQiyivm  fitv  TQtuai  dovyai  x<ÜQav  oatjv  qiiow  aftipl  loig  Terrnpo- 
xovra  axaStovi  nnvitt^ov  noQivouiynii  and  joü  löipov.  Vgl.  Appian 
bei  Phot.  Bibi.  57  p.  1«  b,  12. 

3)  Dionys.  I,  59.  Auf  den  M.  der  Papia  sieht  man  den  Adler  und  den 
Wolf,  wie  sie  die  Flamme  nähren. 
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et«  auflodernde  Feuer  bedeutet  die  Vesta  von  Lavinium , der  in  den 
Walde  der  Laurenter  gegründeten  Bundesstadt  Der  Wolf  istdxb 
Symbol  des  laliniscben  Nationalgottes  Mars , der  Adler  das  d» 
höchsten  laliniscben  Buodesgottes  Jupiter  ‘ ).  Der  Fuchs  dagegen 
ist  das  redende  Wahrzeichen  der  Rutuler  d.  b.  der  Rötbücho, 
wie  sonst  der  robigo  (S.  437),  und  wirklich  mögen  diese  Rutuler 
in  ihrem  Malepartus  d.  b.  ihrer  festen  Bui^  zu  Ardea,  welche« 
noch  jetzt  den  Eindruck  einer  stark  befestigten  8tadt  macht,  für 
den  Latinerbund  und  seine  Versuche  die  Küste  zu  gewinnen  der- 
einst gefährliche  Feinde  gewesen  sein.  Was  den  Namen  Laviniuffl 
und  den  der  Lavinia  oder  Lavna  betnfll,  so  wiederholt  sich  der- 
selbe in  der  Sage  von  Alba  Longa  und  in  der  des  römischen  Pa- 
latium , in  welcher  letzteren  Lavna  die  Tochter  des  arkadUcht» 
Evander  d.ih.  des  Faunus  heifst*).  Es  scheint  eine  Göttin  de« 
Waldes  und  der  Flur  zu  sein,  gleich  der  Fauna,  der  Fatqa,dd 
Acca  Larentia,  wie  diese  befruchtenden  und  weissagenden  Mütter 
und  Töchter  der  Flur  sich  denn  in  der  latinischen  Sage  tudn 
wechselnden  Gestalten  immer  von  neuem  wiederholen. 

Endlich  die  Kriege  mit  dem  Könige  Turnus  von  Ardea  uod 
Mezentius  von  Caere  und  der  Tod  und  die  Erhöhung  des  Late 
und  Aeneas.  Turnus  ist  ein  naher  Verwandter  der  Amata, 
Gemahlin  des  Latinus  d.  h.  der  ersten  Dienerin  der  Vesta 
Lavinium  (S.  537).  Lavinia  ist  seine  Verlobte,  daher  er  jetzt  toh 
neuem  mit  seinen  Rutulem  anrückt,  gegen  Latinus  und  Aeueas. 
Bei  Lavinium  kommt  es  zur  Schlacht,  in  welcher  die  Rutnler 
unterliegen,  aber  Latinus  fällt,  worauf  er  zum  Jupiter  d.  h.  Dutu 
Pater  Latiaris  erhöht  und  auf  der  Burg  von  Lavinium  als  göttli- 
cher Stamm  - und  Ahnherr  der  Latiner  verehrt  ^vurde  ^)-  Noch 
einmal  erheben  sich  die  Rutuler,  jetzt  mit  dem  Beistände  Je» 
Mezentius,  des  Königs  von  Caere,  und  wieder  kommt  es  in  der 
Gegend  von  Lavinium  zur  Schlacht,  in  welcher  nun  auch  Aenea.' 


1)  Ovid  F.  IV,  827  CondmtH  (Romulo)  lupitar  urbem  •/  ganitorU*- 
vor*  V esta^ue  Mater  ade*. 

2)  ^avva  bei  den  Griechen,  Lavinia  bei  den  Römern.  In  Alba  Loap 
(^It  sie  far  die  Matter  des  Silvins,  Dionys.  I,  70.  Von  uiavva  der  T.  dn 
Evander,  die  von  Hercnles  den  Palss  gebiert,  Dionys.  I,  32.  43. 
griechische  Fabniisten  bei  dems.  I,  59  nannten  die  l>aaaa  von  Laviiin 
eine  T.  des  delischen  Propheten  Anios,  was  wieder  auf  den  Begrif  siaw 
weissagerischen  Fmcbtgöttin  fainansläoft,  vgl.  die  Sage  von  den  Tackten 
des  Anios  bei  Tzetz.  z.  Lycophr.  570 — 76,  Ovid  Met.  XIII,  650C 

3)  Nach  Serv.  A.  IX,  745  fiel  Latinus  in  aroe  d.  h.  anf  dem  BorgUfci 
von  Lavininm,  wo  also  vemintMich  seia  Grab  za  sehea  wnr.  Vgt  »kn 
Seite  84. 
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eolrüclu  wd,  worauf  ihm  Ascanius  als  verklärtem  Jupiter  Indi-  ess 
g«s  den  Grabeahügel  am  Flusse  ?iuraicus  errichtet.  Auch  diese 
Sagen  enthalten  schätzbare  ErioneruDgen  aus  der  älteren  G«> 
schichte  des  Latinerbandes,  welcher  bei  jenen  Gründungen  an 
der  Küste  ohne  Zweifel  mit  mächti^n  Feinden  zu  kämpfen  hatte, 
onter  denen  die  mächtige  Etruskerstadt  Caere  (S.  13)  die  geGbr- 
Ikhste  Feindin  sein  mochte.  Es  darf  für  historisch  gelten  dafs 
die  Etrusker. in  so  früher  Zeit  an  der  Mündung  des  Tiber  und 
an  der  latinischen  und  voisluscten  Küste,  ja  bis  zum  Liris  ge- 
herrscht haben  >>;  Ardea,  dessen  König  deshalb  Turnus  heilst, 
und  Tarrocina,  dessen  Name  an  Tarchon  erinnert,  scheinen  die 
mittleren  Glieder  einer  Kette  von  Gründungen  gewesen  zu  sein, 
welche  v«n  Tarquinii  und  Ga^  bis  Gapua  und  zu  den  wichtigen 
Buchten  und  Landzungen  am  Vesuvius  hinabreichten.  Ehe  die 
Griechen  in  Cumae,  die  Latiner  in  Latium  (beide  werden  bis  in 
die  Zeiten  des  Porsmma  und  der  wichtigen  Schlacht  bei  Aricia 
meist  verbündet  zu  denken  sein)  diese  Kette  sprengten,  müssen 
heftige  und  langwierige  Kämpfe  stattgefuoden  haben.  Die  lati- 
nische  Sage  hat  ein  entferntes  Andenken  daran  in  der  Erzählung 
von  diesen  Schlachten  der  Indigeten  des  latinischen  Bundes  mit 
den  Königo)  von  Ardea  und  (^ere  bewahrt,  übrigens  deutlich  so 
dafs  derselbe  entscheidende  Kampf  unter  zwei  verschiedenen 
Vefsionen  erzählt  wurde,  welche  man  später  unter  mancherlei 
Abweichungen  zu  einem  Ganzen  verschmolzen  hat:  in  der  Er- 
zählung der  Schlacht  mit  dem  Könige  Turnus  von  Ardea,  in  wel- 
chem Latinus,  und  in  der  der  Schlacht  mit  Mezentius  von  Caere, 
in  welchem  Aeneas  den  Sieg  entschied  und  zum  Bundesheroen 
wurde*).  Eine  andre  Sage,  welche  sich  in  der  Form  einer  Le- 
gende des  ländlichen  Festes  der  Vinalien  erhalten  batte,  setzte 


1)  Sepv.  A.  XI,  567  Melabxu  — puUut  fuerat  a gent»  f^ulteorum, 
qume  etiam  ipta  Etrutcortm  poUttti«  regabatur,  quod  Cato  planitsime 
«xaaeutu*  a$t.  Vgl.  zn  591.  Der  Liri*  führte  in  ükaer  älteren  Zeit  den 
etmtki Achen  IVanen  Cbmia,  Straba  V p.  233,  Dionys.  VU,  3.  Tarnns  ist 
nicht  allein  dentlich  Tv^Qtfvög  (bei  Dionys.  I,  64  habea  die  besseren  Mscr. 
wirklich  Tvp^qvög),  sondero  Appian  bei  Phot.  cod.  57  sagt  sogar  gradezo; 
ii^rö  'Pavroi/ionr  rtüy  Tuqptptäv. 

2)  N«u;b  der  gewöhnlichen  Tradition  fallen  Latinns  und  Tnrnus  in  der 
eralea  Schlacht , worauf  Aeneas  io  der  zweiten  Schlacht  gegen  Mezentius 
im  JMamicius  verschwindet,  Dionys.  1,  64,  Schol.  Veroa.  V.  Aeo.  1,  259. 
:\ach  Cato  verschwanden  Turnus  und  Aeneas  io  der  zweiten  Schlacht,  Serv. 
A.  I,  267,  IV,  620,  IX,  745.  Mach  der  Tradition  bei  Fett.  p.  194  esoillan- 
tes  veracbwindet  Latinus  in  der  Schlacht  gegen  Mezentius.  Virgil  hat  die 
gewöhnliche  Tradition  aus  dichterischen  Gründen  sehr  verändert. 
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6ii  hinzu  dafs  Mezontius  sich  bei  den  Rutulern  als  Lohn  für  seim 
Mfilfe  die  sonst  immer  den  Göttern  dargebrachten  Erstlinge  der 
Kelter  von  allen  Weinbergen  in  Latium  ausbedungen  hatte*), 
worauf  die  l^atiner  diese  Erstlinge  ihrem  Jupiter,  dem  Entschei- 
der  der  Schlachten,  von  neuem  weiheten  und  darauf  mit  der  vol- 
len Zuversicht  des  Sieges  in  den  Kampf  gingen.  Immer  wird 
Mezentius  oder,  wie  man  seinen  Namen  früher  geschrieben  hatte. 
Messentius  oder  Medientius,  mit  den  schwärzesten  Farben  als 
ruchloser  und  grausamer  Tyrann  geschildert,  als  Bild  eines  alten 
etruskischen  Seeräuberfürsten*),  weil  die  Etrusker  weit  und  breit, 
an  den  italischen  und  griechischen  Küsten , als  wilde  und  erbar- 
mungslose Piraten  verschrieen  waren.  Die  Folge  des  entschei- 
denden Siegs  der  Latiner  über  Mezentius  soll  die  gewesen  sein, 
dafs  fortan  der  Tiberstrom  als  Grenze  zwischen  den  Etruskern 
und  Latinern  anerkannt  wurde  (Liv.  I,  3).  Gewifs  ist,  dafs  in 
den  früheren  Generationen  Roms  nicht  mehr  Caere,  sondern 
Veji  als  die  gefährlichste  Nachbarin  und  Nebenbuhlerin  in  der 
Herrschaft  über  den  wichtigen  Grenzstrom  auftritt. 

Von  Ardea  und  Turnus  ist  schon  bemerkt  worden,  dafs  Vir- 
gil nach  latinischer  Sage  den  ländlichen  Dämon  Pilumnus  seinen 
Ahnherrn  und  die  See-  und  Quellengöttin  Venilia,  eine  Schwe- 
ster der  Amata,  als  seine  Mutter  und  die  der  Jutuma  nennt’). 
Sein  Vater  heifst  Daunus,  welcher  Name  sich  durch  den  Umstand 
erklärt  dafs  auch  in  dieser  Gegend  ein  Volk  der  Daunier  erwähnt 
wird,  es  sei  denn  dafs  auch  hier  die  häufige  Verwechslung  von  d 
und  1,  also  ein  der  Lavinia  verwanditr  Name  im  Spiele  ist.  Di^ 
selbe  Tradition  ist  wahrscheinlich  der  Anlafs  zur  Uebertragnng 
der  griechischen  Fabel  der  Danae  auf  diese  Kiuste  geworden.  Dk 
argivische  Danae  soll  zur  Zeit  des  Pilumnus  in  ihrem  Kasten  an 
dieses  Land  getrieben  sein  und  mit  ihm  Ardea  gegründet  haben. 

1)  Cato  und  Varro  bei  Plin.  H.  N.  XIV,  12,  14,  Macrob.  S.  Hl.  5, 1« 
vgl.  Fest.  p.  265,  Dionys.  I,  65  und  oben  S.  174. 

2)  Contemlor  Divum  MezmiUut  Virg.  Aen.  VH,  649.  Mortua  ^ 
etiam  iungebat  Corpora  vtvis  componens  manibutque  manu*  atque  oril>u$ 
ora  — et  tanie  taboque ßuente*  complexu  in  mitero  longa  sie  morlentc*- 
bat.  Ib.  VIII,  485,  vgl.  lui.  Capitolin.  Opil.  Macrin.  12  und  Serv.  .4.  VW, 
479.  Ueber  den  Samen  s.  Ribberk  im  Rh.  Mus.  f.  Pbilol.  XII  (1857)  8- 
419  ff.  Eine  verwandte  Sage  ist  die  von  der  Vertreibung  des  tnskisfhei 
Herrschers  Metabus  aus  dem  volskischen  Orte  Privernnm,  Virg.  Aea. 
XI,  539  ff. 

3)  Aen.  X,  76,  XII,  138,  vgl.  oben  S.  332.  Ardea  ist  ein  .Seevogfl. 
wie  jene  Diomedeischen,  ein  gutes  Wahrzeichen  der  kühnen  Seestadt,  i 
Serv.  V’.  A.  VII,  412. 


iCd  by  Google 


ABDEA.  LAVIMUH. 


685 


daher  Turnus  bei  Virgil  zu  einem  Abkömmlinge  der  alten  Heroen 
von  Argos  und  Mycen  geworden  ist , wie  Aeneas  seinerseits  das 
feindbebe  Troja  vertritt*).  Noch  verdient  die  von  verschiedenen 
römischen  Schriftstellern  wiederholte  Tradition  Erwähnung,  dafs 
der  römische  Stamm  der  Luceres  seinen  Namen  von  einem  Kö- 
nige oder  Lucumo  von  Ardea  bekommen  habe,  welcher  dem  Ko- 
mulus  im  kriege  gegen  T.  Tatius  zu  Hülfe  gezogen  sei,  wodurch 
wieder  sehr  bestimmt  auf  einen  Zusammenhang  des  alten  Ardea 
mit  den  Etruskern  jenseits  des  Tiber  gedeutet  wird  *).  Noch  im 
ersten  Jahre  der  Uepublik  wurde  ein  Vertrag  zwischen  Ardea 
und  Rom  abgeschlossen  (Dionys  V,  1).  Im  J.  312  d.  St.  schickte 
Rom  eine  Colonie  dahin , welche  nächst  Ostia  die  älteste  colonia 
maritima  war  und  mit  jenem  auch  in  der  Folge  meist  dasselbe 
Schicksal  gehabt  hat.  Die  L'eberlieferung  dals  die  alten  Rutuler 
von  Ardea  sich  zum  Theil  nach  Sagunt  in  Spanien  übersiedeltcn 
(Liv.  XXI,  7)  beweist  einen  alten  Seeverkehr  mit  diesen  Gegen- 
den. Von  dem  Dichter  Silius  Italiens  ist  sie  geschickt  benutzt 
worden,  um  dem  Kampfe  um  Sagunt  im  zweiten  punischen 
Kriege  so  viel  mehr  Bedeutung  für  Latium  und  Rom  zu  geben. 

Lavinium,  die  Hauptstadt  der  Laurenter,  seit  416  d.  St., 
338  V.  Chr.  der  einzige  Rest  des  latinischen  Bundes,  scheint 
durch  die  lex  lulia  vom  J.  9ü  v.  Chr.  die  Civität  bekommen  zu 
babeu.  Obschon  durch  seine  Gottesdienste  und  Erinnerungen 
ehrwürdig  war  es  doch  zur  Zeit  des  Nero  so  verfallen,  dafs,  wie 
Lucan  MI,  394  sagt,  der  jätirlich  dort  wegen  jener  Sacra  zu  einem 
nächtlichen  Aufenthalte  genüthigte  Senator  den  Numa  als  hypo- 
thetischen Urheber  auch  dieses  Gottesdienstes  verwünschte.  Un- 
ter Claudius  wird  derselbe  wieder  mit  Auszeichnung  erwähnt. 
Dieser  Kaiser,  welcher  den  neuen  Hafen  bei  Ostia  aiilegte  und 
auch  sonst  für  diese  Gegend  Manches  that,  scheint  auf  Veran- 
lassung von  Brodigien  und  eines  Ausspruchs  tier  Sibyllinischen 
Bücher  im  J.  52  n.  Chr.  unter  andern  Cerimonieen  auch  den 
alten  Brauch  der  jährlichen  Erneuerung  des  Bündnisses  zwischen 
Rom  und  den  Laurentern  wieder  hervorgesucht  zu  haben  ^).  Die 


1)  Virg.  A.  VII,  371  Serv.,  Plin.  II.  N.  III,  9,  5Ü. 

2)  Paul.  p.  1 19  Luceri'ses,  UiuDya.  II,  37,  welcher  iu  seiner  Quell«  den 
ager  Sulonius  (S.  4UU)  anstatt  der  Stadt  Ardea  genannt  fand.  Derselbe 
Bundesgenosse  des  Romulus  wird  sonst  iiunier  ein  tuskiseher  Lucumo  ge- 
nannt. 

3)  S.  die  oben  S.  337  angeführte  Inschrift  bei  Or.  n.  2276,  Mommsen 
I.  N.  n.  2211  und  die  S.  676,  1 citirte  Abhandlung  von  A.  VV.  Zumpt.  Die 
Inschrift  ist  die  einer  .Statue,  welche  zu  Pompeji  einem  verdienten  Mann 
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686  folgenden  Kaiser  tragen  gleichftiUs  Sorge  «bfs  die  Gegend  bevöl- 
kert und  angebaut  blieb.  Seit  Vespasian  und  bis  in  die  Zeit  der 
Antonine  wurden  verscbiedne  Ansiedelungen  dort  vorgenofflmen, 
daher  seitdem  von  Lavinium  und  Laurelavinium,  wiedieStedt 
nun  als  Hauptstadt  und  mit  InbegrÜT  der  Laurenter  d.  b.  dieser 
Kästenbevölkerung  überhaupt  genannt  wird,  auch  in  Inschriftffl 
oft  die  Hede  ist,  namentlich  mit  Beziehung  auf  gewisse  bnrgw- 
liehe  und  priesterliche  Privilegien  der  alten  Penatenstadt,  welche 
mit  persönlichen  Auszeichnungen  und  Immunitäten  Verbundes 
waren  und  deshalb  um  so  eifriger  gesucht  wurden. 

Als  die  Sage  von  den  Trojanern  in  Latium  einmal  ei(lg^ 
wurzelt  war,  berief  man  sich  dafür  auch  auf  manche 
welche  erst  durch  die  Aeneassage  än  Gewicht  bekommen  hattes 
oder  wohl  gar  erst  eine  Folge  des  Glaubens  an  dieselbe  wvai. 
So  zeigte  man  an  der  laurentischen  Küste  einen  Ort  Troja,  wo 
Aeneas  zuerst  gelandet  sei , sein  Lager  aufgeschlagen  und  seiner 
Mutter  ein  Heiligthum  gestiftet  habe:  also  jedenfalls  nmr  ein  Plaü 
von  monumentaler  und  sacraler  Bedeutung,  keine  Ansiedelfliig, 
obgleich  er  dafür  galt  und  der  Name  Troja  sich  in  Folge  dan« 
an  diesem  Strande  in  immer  weiterem  Umfange  gütend  machte')- 
Ferner  pflegte  man  sich  auf  den  ludus  Trojae  zu  berOfeo.'m 
ritterliches  Spiel  patricischer  Knaben  und  Jünglinge,  wekhes  an- 
geblich Ascanius  bei  der  Erbauung  von  Alba  Lon^  gestiftet  und 
seiner  Heimath  zu  Liebe  das  Spiel  von  Troja  genannt  haben  »11, 
s.  Virgil  Aen.  V,  59611'.  Wir  haben  aber  erst  aus  der  Zeit  d*f 
Sulla  und  der  früheren  Kaiser  eine  sichre  Kunde  von  demselb^i 
namentlich  haben  es  die  Julier,  vor  allen  Augustus,  sehr  in  Auf- 
nahme gebracht , weil  darin  eine  Erinnerung  mehr  an  die  gött* 

687  liehe  Abkunft  seines  Geschlechts  gegeben  war.  Wahrscheinlkb 


errichtet  wurde.  Derselbe  wird  u.  a.  geoaaot:  pater  patraiut  PopuUlAO- 
rentis  foederis  ex  Ubris  SibuUinis  pereuUendi  cum  P.  R.,  woraus  die  Er- 
neuerung der  Bundesceremonie  mit  Recht  gefolgert  ist.  Vgl.  Snelon.  CUae. 
22  und  Tacit.  A.  XII,  43. 

1)  Bald  heifst  der  Ort  Castra  Troiana  bald  Troia.  Nach  Cato  Itgrr 
am  Strande  von  Lavinium,  nach  Andern  bei  Ardea,  bei  Laurentiun, 
Ostia,  s.  Paul.  p.  3ti7,  Serv.  V.  A.  VII,  31.  158.  XI,  316;  vgl.  daspraedia* 
Trniannm  bei  Cic.  ad  AU.  IX,  13,  6;  9,  4 und  Steph.  B.  ‘AfJda  — Tfot* 
HfyiTo,  löf  Dio  fr.  4,4  mol  AavQtvrov  ti  ^ 

Tiiotav  xaloifurov,  Liv.  I,  1 elasse  Laurentem  Imwim«,  fV»d« 

el  huic  loco  nomen  est.  Endlich  Virgil  und  Strabo  V p.  229  lassea  A*a**i 
nicht  weit  von  Ostia  landen.  Heber  das  von  ihm  gesURete  H.  der  Apkr«- 
dite  s.  oben  S.  384.  Appiao  bei  Phot.  Bibi.  cod.  57  tv9u  *«1  ffipnroiirJ*^ 

uvtoö  dtixfutai  Kal  rijv  UKJtiV  an'  ixifrou  TpoictP  Kalovou 
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hingt  der  Name  zusammen  mit  dem  der  Trossuli  d.  h.  der  Ritter, 
auch  mit  den  altertbömlichen  Wörtern  antroare  und  redantruare, 
die  sich  im  Gebrauche  der  Salier  erhalten  hatten  ‘),  so  dafs  es 
immerhin  von  altem  Ursprünge  gewesen  sein  mag,  aber  gewifs 
nicht  von  trojanischem.  Endlich  und  am  meist«i  berief  man  sich 
auf  den  trojanischen  Ursprung  verschiedener  albanischer  Ge- 
schlechter in  Rom , welche  auch  in  Virgils  Aencide  verherrlicht 
werden  und  für  Vairo  und  Hygin  ein  Gegenstand  besondrer  Un- 
tersuchungen gewesen  waren  *).  Sie  leiteten  sich  zum  Theil  von 
den  Begleitern  des  Aeneas  ab,  wie  die  Cäcilier,  die  Glülier,  die 
Geganier,  die  Meramier,  die  Sergier  und  Cluentier,  die  Junier 
und  die  Naatier,  zum  Theil  von  Aeneas  selbst,  wie  die  Aemilier 
und  Julier,  welche  letzteren  schon  vor  Cäsar  und  August  alle 
übrigen  an  Adel  und  'Ansehn  fibertrafen.  Dionysius  I,  85  berich- 
tet dafs  es  zu  seiner  Zeit  noch  etwa  fünfzig  Familien  trojanischer 
Abkunft  gegeben  habe>).  Ja  es  gab  noch  in  dem  dritten  und 
vierten  Jahrhundert  n.  Chr.,  nachdem  die  Julier  lange  ausge- 
storben waren,  angebliche  Abkömmlinge  des  Aeneas  in  Rom, 
deren  einen  Pertinax  vergeblich  statt  seiner  zum  Kaiser  zu  machen 
suchte.  Die  Frangipani  behaupteten  sogar  noch  im  Mittelalter 
den  Ruhm  des  trojanischen  Ursprungs. 

Endlich  mag  hier  noch  des  zweiten  Trojaners  gedacht  wer- 
den, der  nach  der  Zerstörung  Trojas  nach  Italien  verschlagen 
und  dort  der  Gründer  einer  Stadt  geworden  sein  soll.  Nehinlich 
Antenor  gilt  schon  in  der  alten  epischen  Tradition  für  den  be- 
harrlichen Griechenfreund  in  Troja,  daher  er  bei  der  Zerstörung 
der  Stadt  verschont  wird*).  Die  Sage  ist  dafs  er  an  der  Spitze 
eines  Haufens  von  Henetern,  welche  aus  Paphlagonien  ßüchtig 
geworden , über  Thracien  und  Illyrien  an  das  Adriatische  Meer 
und  an  den  Po  gelangt  sei , wo  er  den  König  der  einheimischen 
Euganeer  bezwungen  und  darauf  Patavium,  das  jetzige  Padua,  ge- 


ll Klaaseo  Aeneas  S.  820  ff. , A.  Goebel  De  Troiae  ludo,  Marcodnri 
1852,  L.  Friedläoder  bei  Marquardt  Handb.  IV,  520. 

2)  Aen.  V,  1 17  ff.,  Serv.  vgl.  Pani.  p.  44  Caeculna,  p.  55  Cloelia,  p.  167 
Nantiornm,  Dionya.  IV,  68.  69  n.  A.,  Serv.  V.  A.  V,  389.  704. 

3)  Invenal  I,  99  iubet  a praecone  vocari  iptos  Troiu/fenas.  Vgl.  He- 
rodian  II,  3,  4,  Eckhel  V p.  88sq.,  Scbol.  Lnean.  I,  196.  Zar  Zeit  des 
Hieronymus  gab  es  einen  gewissen  Toxotius  in  Rom,  welcher  von  Aeneas 
and  den  Juliern  abzustammen  glaubte,  während  seine  Frau  Paula  ihr 
Geschlecht  von  den  Graceben  and  von  .kgaihemnon  ableitete. 

4)  8.  das  Gemälde  des  Polygnot  bei  Pans.  X,  26,  3;  27,  2 und  Sopho- 
kles bei  Strabo  XIII  p.  608.  Auch  Aeneas  galt  später  Tdr  einen  Philhelle- 
nen. [Ueber  Antenor  vgl.  R.  Stiehle  im  Pbilol.  15,  593ff.) 
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gründet  habe  > ).  Einige  liefsen  seine  Sühne  und  deren  GeMrten 
noch  weiter  bis  Lusitanien  Vordringen.  Auch  bei  dieser  Erzäh- 
lung berief  man  sich  auf  Ortsnamen  und  andre  Merkmale,  welche 
nur  bei  solchem  Gefallen  an  griechischer  Sage,  wie  sie  später 
durch  ganz  Italien  herrschte,  beweisende  Kraft  haben  konnten. 
Merkwürdig  ist  dafs  schon  Herodot,  dem  die  Heneter  oder  Ve- 
neter übrigens  einfach  ein  illyrischer  Stamm  sind,  von  einem 
grofsen  Zuge  der  Myser  und  Teukrer  aus  Kleinasien  über  Thra- 
cien  ans  ionische  Meer  weifs , w elcher  Zug  noch  vor  dem  troja- 
nischen Kriege  stattgefunden  haben  soll. 


7.  Sagentriimmer  von  Alba  Longa  und  den  übrigen  Latinern. 

Die  Erinnerungen  an  Alba  sind  bei  dem  frühem  Untergänge 
dieser  Stadt  natürlich  sehr  unsicher  geworden,  doch  tritt  uns  das 
Bild  des  ersten  und  ursprünglichen  Hauptes  des  latinischen  Bun- 
des auch  so  noch  ziemlich  deutlich  entgegen,  besonders  wenn 
man  sich  im  Geiste  auf  die  schöne  Höhe  über  dem  Albaner  See 
versetzt,  wo  einst  seine  Mauern  standen,  und  von  dort  in  die 
Ebne  und  das  Flufsthal  des  Tiber  hinabschaut,  nach  welchem 
sich  einem  allgemeinen  Gesetze  der  Geschichte  zufolge  die  spä- 
tere Entwicklung  der  Cultur  und  des  politischen  Lebens  hinabzug. 
Rom  (S.  496)  und  Lavinium  hatten  in  jenen  Bildern  der  weifseo 
Sau  mit  den  dreifsig  Ferkeln  ein  sprechendes  Sinnbild  der  Zeiten 
bewahrt,  wo  dreifsig  verbündete  Städte  (wie  gewöhnlich  eine 
runde  Zahl)  in  Alba  ihre  Mutterstadt  verehrten  ^),  und  wejon  von 
den  Penaten  in  Lavinium  später  erzählt  wurde,  sie  seien,  als  As- 
canius  sie  mit  nach  .Alba  genommen  habe,  freiwillig  in  die  von 
Aencas  gegründete  Stadt  zurückgekehrt,  worauf  man  ihnen  von 
Alba  600  Familienväter  zur  bleibenden  Ansiedlung  nacbgeschickt 
habe  ^),  so  braucht  man  in  dieser  Erzählung  nur  das  Wunder  zu 

1)  Schon  Catn  erzählte  davon,  Pliii.  H.  IV.  III,  19.  Vgl.  Strabo  UI  f. 
157,  V p.  212,  XIII  p.  6U8,  Virg.  Aen.  I,  242aqq.  Serv.,  Liv.  1,  1. 

2)  Schon  Lycophr.  Alex.  1253 IT.  weifa  von  den  30  Coloniern:  xTian 
lii  {XcDcas)  gioQav  fv  rönois  lio(feiy6rtor  (der  Aboriginer)  vnio  -laii- 
vovg  Aavviovs  i'  (S.  084)  <^xta/ÄtyrjV  nCgyovs  iQiaxovT'  tiaotäur,aa; 
yoi'Kf  avot  etc.  Vgl.  Dionys.  III,  31  tj  räg  T^iäxovrn  Aariviox  önoui- 
aa(Ja  nölug.  34  itg  i«f  anoixovs  n xul  vn^xöovg  avi^g  TQtäxorta 
Tiölfis  TtQiaßtis  änoatilkag. 

3)  Dionys.  I,  67  xal  iytvovio  ol  kiaxöaioi  fttUdtoroX 

Ttüy  IfQiiv  aÜToif  ^naraardyttf  ijyf^djv  d'  ln'  ttvvoii  fva- 

X&r]  Alytazog.  Verehrer  der  öOentlichen  Penaten  sind  die  Bürger  einer 
Stadt,  über  Aegestus  s.  S.  009.  Die  Zahl  (iüO  kehrt  in  andrer  Version  bei 


Digilized  by  Google 


TRÜIAMÜCIIE  GESCHLECHTER  IN  ROM.  ANTENOR  IN  PAULA.  689 

reichen  um  eine  wichtige  historische  Thatsache  wiederherzu- 
ellen.  Auch  die  albanischen  Gottesdienste,  welche  die  Stadt 
berlebten,  lassen  sich  ziemlich  vollständig  hersteilen,  lupiter 
atiaris  (S.  186)  und  Juno  (S.  508)  und  Vejovis  (S.  235),  ferner 
lars  und  die  latinischc  Venus  (S.  383),  welche  in  den  Sagen  und 
Überlieferungen  von  den  römischen  Zwillingen  und  in  denen 
er  Julier  so  bedeutungsvoll  hervortreten  und  von  denen  na- 
lenüich  Mars  mit  seinen  Umgebungen  des  Faunus  und  der 
auna,  des  Silvanus  u.  s.  w.  auch  in  dem  alten  Alba  Longa 
ächst  Jupiter  der  angesehenste  Gott  gewesen  sein  wird  '),  end- 
ch  Vesta  und  die  Penaten,  deren  Cultus  nur  hier  die  volle  Be- 
eutung  eines  Bundesheiligthums  haben  konnte  (S.  538).  Andre 
raditionen  hatten  sich  durch  die  albanischen  Geschlechter  in 
ora  erhalten,  worunter  die  von  dem  Ursprünge  des  königlichen 
eschlechts  der  Silvier  für  besonders  alterthümlich  gelten  darf*). 

Is  ihr  Ahnherr  wurde  Silvius  genannt,  auch  er  der  Sohn  einer 
avinia,  welche  in  der  gewöhnlichen  Ueberlieferung  für  die  Toch- 
;r  des  Latinus , also  für  die  Gattin  des  Aeneas  galt.  Nach  der 
,ntrückung  desselben  sei  sie  aus  Furcht  vor  ihrem  Stiefsohne 
scanius  in  die  Wälder  getlohn,  zum  Tyrrheus,  dem  treuen  Auf- 
elier  der  Heerden  und  Weiden  des  Latinus , dessen  idyllisches 
eben  im  Walde  Virgil  schildert  *).  Bei  ihm  wird  Lavinia  von 
nem  Knaben  entbunden,  den  sie  nach  solchen  Umgebungen 
ilvius  d.  h.  den  Waldgebomen  nennt.  Als  er  herangewachsen 
.ird  er  als  Sohn  der  einheimischen  Lavinia  vom  Volke  zum  er- 
ten  Könige  von  Alba  erwählt,  nicht  ohne  Widerstand  des  Julus, 
es  Sohnes  des  Ascanius , welcher  Alba  gegründet  hatte.  Doch 
ifst  sich  Julus  statt  der  königlichen  mit  der  höchsten  priestcrli- 
lien  Würde  ablinden,  welche  sich  seitdem  in  dem  Geschlechte 
er  Julier  erblich  erhalten  habe^),  wie  dieses  Geschlecht  denn  sm 


assias  Hemina  bei  Solin  2,  14  wieder,  oach  welchem  Aeneas  mit  600  Ge- 
osaen  landete.  OOenbar  ein  Moltiplum  der  30  Bandesstädte. 

1)  Vgl.  S.  300,  4 und  307,  1,  Or.  n.  1367  V meri  Gabinae  ti  Albanm, 
.iv.  I,  7 vom  Romnlus:  Sacra  dü*  aliu  Albano  ritu,  Graeeo  Hereuli 
-faeit. 

2)  Fest.  p.  340  Silvi,  Virgil  Aen.  VI,  760  ff.  Servius,  Livias  I,  3, 
tionys.  I,  70. 

3)  Aen.  VII,  482ff.  Bei  Serv.  A.  VI,  760,  Sdiol.  Veron.  VII,  485  heifst 
r Tyrrhus,  bei  Dionys.  I.  c.  Teppijvdf. 

4)  Dionys,  I.  c.  /oelfi  Sk  äprl  ßttaililat  ItQa  rt;  ({ovala  n(>oa- 
xal  Tiftij  tm  rt  axivdüvifi  nQovxovaa  ftovaQ/txijt  xal  vj 

rroipp  toi"  ßlov,  ?ri  tlt  f/ik  t6  fS  rtvToü  yivoi  IxttQTiovro,  fov- 
101  xkrj>^^VTf(  nn'  fxtfvov  Diodor  bei  Euseb.  T.  I p.  38!)  ed.  Aucher: 

Preller,  Räoi.  Mythol.  T.  Aufl.  44 
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wirklich  auch  in  Rom  und  Bovillae  durch  erblichen  Besitz  gewis- 
ser Sacra,  namentlich  des  Vejovis  und  der  Venus,  sich  auszeich- 
nete. Aufser  diesen  beiden  Namen,  dem  des  königlichen  SÜTiuv 
und  des  pries terlichen  Julus,  hatten  sich  endlich  in  der  Volksr 
sage  und  örtlichen  Ueberlieferung  noch  einige  andre  alte  Namen 
eihalten , aus  denen  man  weit  später  in  Rom,  erst  in  den  jünge- 
ren Z^ten  der  römischen  Litteratur  und  mit  Hülfe  der  Griechen, 
eine  zusammenhängende  Reihe  der  albanischen  Könige  herzu- 
stellen versuchte , denn  die  ältere  Zeit  hatte  sich  einfach  an  den 
Hauptthatsachen  genügen  lassen  und  ohne  chronologische  Be- 
denken den  Romulus  zum  Enkel  des  Aeneas  gemacht.  So  ent- 
stand jene  aus  Virgil,  Livius  und  Dionysius  bekannte  Reibe,  nadi 
welcher  auf  Silvius  zuerst  Aeneas  Silvius  folgte,  dann  Latinuü 
Silvius,  von  welchem  gewöhnlich  die  sogenannten  Prisci  Latini 
abgeleitet  werden , worunter  keineswegs  alle  alten  Latinerstädtf 
zu  verstehen  sind , sondern  nur  solche  welche  von  dem  launi- 
schen Bunde  in  der  früheren  Periode  der  Oberhoheit  von  .41ba 
Longa  gegründet  wurden  oder  zu  dem  Bunde  gehörten , im  Ge- 
gensätze zu  den  späteren  Colonieen  des  Bundes  unter  der  Ober- 
hoheit von  Rom  ^).  Dann  folgen  Alba,  Capetus,  Capys,  Calpetus. 
Tiberinus , von  welchem  der  früher  Albula  genannte  Tiberstroni 
seinen  Namen  bekommen  haben  soll,  Agrippa,  Romulus  Sihiut, 
welcher  mit  mährchenhaften  Zügen  als  Frevler  und  den  Göttern 
verhafster  Tyrann  geschildert  wird^),  darauf  Aventinus,  desseo 
Grab  dem  römischen  Hügel  seinen  Namen  gegeben  habe,  endlich 


lulius  autem  imperio  cedere  eoactut  Pont\fex  Maximus  eonstitutus  fuitst 
Jtre  teeundus  rex  habebalur,  a quo  ortam  luliam  fttmiliam  hueusqut  ptr- 
durare  aiunt.  Nach  der  gewöhnlicheo  Tradition,  welcher  auch  Virgil  fol0, 
ist  Ascanins  der  Sohn  des  Aeneas  von  Troja  her,  Silvios  sein  PosthBma!> 
von  der  latinischen  Lavinia.  [Vgl.  noch  Mommsen  C.  I.  L.  I,  p.  2S3.J  As- 
canius  heifst  auch  Enryleon  und  llos , welchen  Namen  er  später  io  lolns 
verändert  und  auf  seinen  Sohn  übertragen  haben  soll,  s.  Schwegler  R.  G. 
I,  338. 

1)  Das  Wi»rt  hängt  zusammen  mit  prins,  s.  Paul.  p.  226  Prüei  IMaä 
proprie  appaUati  tunt  bi  qui  priusquam  eonderttur  Roma  /uerumt.  Daher 
ib.  Pn'teut  Tarquiniut  ett  dichu  quia  priut  fuit  quam  Suptrbus  Tarqui- 
niut.  Vgl.  Fest.  p.  241  pritea»  lalinae  eolonüui  und  Virgil  Aen.  VI,  *73 
Servina. 

2)  So  beifst  er  bei  Livius,  bei  Dionys,  dagegen  Idllddioe  oder  jdiisi- 
dtoe,  hei  Zonaras  VII,  1 Amniius,  bei  A.  Victor  0.  G.  R.  18  Aremnlas. 
Er  denkt  sich  eine  Maschine  aus  um  wie  lupiter  zu  donnern  und  zn  blitzet, 
bis  der  Blitz  in  sein  eignes  Haus  schlägt,  was  an  Tnllus  Hostilias  und  des 
Zauber  des  lup.  Elicinsaltars  erinnert.  Zuletzt  steigt  der  albanische  Sec 
zu  einer  solchen  Höhe , dafs  er  seinen  am  Ufer  gelegenen  Palast  errekhi 
und  ihn  und  sein  ganzes  Haus  verschlingt. 
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die  besser  bewährten  Namen  des  Procas  und  seiner  beiden  Söhne,  69i 
des  guten  Numitor  mit  seiner  Tochter  Rhea  Silvia  und  des  bösen 
AmuJius,  der  seinen  Bruder  entthront  und  später  selbst  von  sei- 
nen Enkeln,  den  römischen  Brüdern,  entthront  wird. 

So  unsicher  und  mythisch  die  Entstehungsgeschichte  von 
Alba  Longa  ist,  eben  so  mythisch  ist  auch  die  von  seinem  Unter- 
gänge. Den  wirkUchen  Zusammenhang  ahndet  man , wenn  man 
aufser  dem  natürlichen  Zuge  der  Geschichte  von  den  Bergen  in 
das  Flufsthal  bedenkt,  einmal  dafs  Rom  nach  der  Zuwanderung 
der  Sabiner  seinem  albanischen  Ursprünge  entfremdet  war, 
zweitens  dafs  andre  latinische  Städte,  namentlich  die  nächsten 
Nachbarn  von  Alba,  Tusculum  und  Aricia,  nach  dem  Sturze  des- 
selben mächtig  und  mit  Rom  verbündet  waren  endlich  dafs 
die  Einwohner  der  zerstörten  Stadt  nicht  blos  in  Rom , sondern 
auch  sonst  in  Latium,  z.  B.  in  Bovillae  am  Fufse  des  Albaner 
Berges,  untergebracht  zu  sein  scheinen.  Die  gewöhnliche  Sage 
begnügt  sich  die  nahe  Verwandtschaft,  welche  zwischen  Rom  und 
Alba  bestanden,  in  einem  lebendigen  Bilde  hervorzuheben.  Die 
römischen  Drillinge  sollten  eigentlich  wohl  die  drei  Stämme  des 
römischen  Patriciats  bedeuten.  Man  stellte  ilmen  dann  albanische 
Drillinge  gegenüber  und  wufste  nicht  gewifs  zu  sagen,  welcher 
von  beiden  Städten  die  Horatier,  welcher  die  Curiatier  angehört 
hätten.  Noch  dazu  war  die  Schwester  der  Iloratier  einem  der 
Curiatier  verlobt,  ja  man  erzählte  weiter,  dafs  die  Mütter  dieser 
beiden  Paare  von  Drillingen  Schwestern  gewesen  und  sich  zu 
gleicher  Zeit  verheirathet,  auch  ihre  Söhne  zu  gleicher  Zeit  ge- 
boren hätten^).  Der  bunte  Kriegsruck  des  erschlagenen  Curia- 
tiers,  mit  dem  der  übrig  gebliebne  Horatier  (gewöhnlich  gelten 
diese  für  Römer)  triumphirend  heimkehrt,  ist  jenem  von  der 
eignen  Schwester  des  Siegers , der  Braut  des  Erschlagenen,  ge- 
webt und  geschenkt  worden-,  daher  ihr  Fluch  und  ihr  Tod  von 
der  Hand  des  Bruders.  Die  Richter  verurtheilten. diesen,  aber 
der  Vater  und  das  Volk  verziehen  ihm,  während  der  Leichnam 
der  Schwester  die  ihren  Bräutigam  mehr  als  das  Vaterland  liebte, 
auf  der  Strafse  hegen  bUeb  und  erst  durch  das  Mitleid  der  Vor-  m 


1)  S.  oben  S.  280  und  Fest.  p.  348,  nach  welchem  der  Oppins  and 
Cispins  in  Rom  nach  zwei  Führern  der  Tuscnlaner  und  der  Herniker  von 
Anagnia,  welche  dem  Tnllus  Hostilins  gegen  Veji  zu  Hülfe  gekommen,  be- 
nannt worden  wären.  Vgl.  die  Albani  Longani  Bovillenses  oben  S.  235,  3. 
In  Alba  sollen  nach  dem  Sturze  der  Silvier  nicht  mehr  Könige , sondern 
jährliche  Praetoren  geherrscht  haben,  Dionys.  V,  74,  Plut.  Rom.  27. 

2)  Liv.  I,  22,  Dionys.  Ul,  13. 
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Qbergehenden  mit  Steinen  und  Erde  überschüttet  wurde.  .Mle 
Denkmäler  in  Rom  und  vor  der  Stadt  in  der  Richtung  nach  Alba 
Longa  dienten  zur  Bestätigung  dieser  Sage , in  Rom  das  soge- 
nannte Sororium  Tigillum,  ein  Denkmal  des  ältesten  Beispiels 
einer  durch  richterlichen  Spruch  erkannten  Blutsühne  *),  diepila 
Horatia , das  Grab  der  Schwester  am  Thore , die  Gräber  der  er- 
schlagenen Albaner  und  Römer  auf  dem  Schlachtfelde,  der  Gra- 
ben des  Gluilius , welcher  zuerst  die  Albaner  geführt  habe.  Als 
sich  diese  trotz  des  feierlich  geschlossenen  Bündnisses  feindlich 
erweisen,  wird  der  Verräther  Mettus  Fuffetius  zwischen  zwei  in 
entgegengesetzter  Richtung  getriebenen  Wagen  gespannt  und  so 
zerrissen.  Dann  wird  Alba  mit  Ausnahme  der  Tempel  zerstört 
und  die  ganze  Bevölkerung,  so  behauptete  man  in  Rom,  nach 
Rom  geführt  und  auf  dem  Caelius  angesiedelt,  wo  die  Luceres 
vornehmlich  aus  diesen  Geschlechtern  bestanden.  Jedenfalls  eine 
sehr  bedeutende  Verstärkung  des  latinischen  Elements  in  Rom, 
daher  auch  Tullus  Hostilius,  der  Repräsentant  dieser  Luceres, 
zwar  als  Abkömmling  eines  Königs  aus  der  Fremde,  eines  Ein- 
dringlings, aber  immer  als  Latiner  und  in  manchen  Zögen  sogar 
als  der  zweite  Romulus  erscheint*). 

Von  den  übrigen  latinischen  Städten  sind  die  wenigen  Sa- 
gen, welche  den  Ruin  der  Zeiten  überdauert  hatten,  gröfstentheils 
schon  besprochen  worden.  Als  man  in  Rom  auf  solche  Erinne 
rungen  und  alte  Urkunden  aufmerksam  wurde,  war  es  schon  zu 
spät  um  melu-  zu  retten.  (]ato  hatte  meist  ältere  Nachrichten  ge- 
sammelt, die  späteren  Erdichtungen  im  griechischen  Geschmack 
Hygin  zusammengestellt,  aus  welchem  wieder  Solin  eine  kleine 
Auswahl  solcher  mythologischen  Aftergeschichten  erhalten  hat. 
welche  eine  nähere  Berücksichtigung  nicht  verdienen.  Von  Tu- 
sculum  hatten  die  Mamilier  mit  so  vielen  andern  latinischen  Ge- 
schlechtern ihre  Traditionen  mit  sich  nach  Rom  gebracht  (S.  665). 
In  Aricia  und  Lanuvium  bewahrten  der  Dienst  der  Diana  und  der 
Juno  manches  Alterthümliche  (S.  246.  278),  in  Tibur  die  Erinne- 
rungen des  alten  Faunusorakels  an  der  heilenden  Quelle  (S.  517). 
Am  meisten  Alterthum  hatte  sich  bis  zu  der  blutigen  Katastrophe 
im  Kriege  der  Marianer  und  Sullaner  in  Praeneste,  der  entlege- 
nen und  festen  Stadt  am  Saume  des  Aequergebirgs  *),  erhalten. 

1)  Becker  Handbuch  I,  527 ff.,  Schwegler  R.  G.  I,  571  ff,  594IT.,  »fl 
oben  S.  152. 

2)  Schoemann  De  Tullo  Hostilio  rege  Romanorum,  Opusc.  Acad.  I 
p.  18-49. 

3)  Mit  dieser  Lage  scheint  der  iVame  zusommenzubängen,  vgl.  proaw 
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namentlich  in  den  Erinnerungen  an  Caeculus,  den  Sohn  des  Vul- 
can  (S.  526),  den  die  Schwester  der  Divi  Fratres,  das  sind  die 
Indigetcn  von  Praeneste,  am  Heerde  sitzend  empfangt^)  und 
welcher  nach  seiner  Geburt  von  den  zur  Quelle  gebenden  Jung- 
frauen (den  Vestalinnen?)  in  der  Nähe  des  Jupitertempels  bei 
einem  Feuer  gefunden  wird.  Dann  wächst  er  wie  Romulus  und 
Remus,  wie  Cyrus  und  der  thebanische  Hercules,  unter  den  Heer- 
den  und  als  König  der  Hirten  auf,  oder  als  Räuberhauptmann, 
wie  andre  Nachrichten  sein  Leben  beschrieben,  bis  er  endlich 
jene  Burgveste  von  Praeneste  erbaute,  die  benachbarten  Völker 
wieder  wie  Romulus  durch  Spiele  an  sich  zog  und  durch  den 
Ruhm  seiner  Thaten  und  seiner  Abkunft  an  sich  fesselte.  Soll 
er  doch  einst,  als  das  Volk  an  ihm  zweifelte,  die  versammelte 
Menge  mit  Hülfe  seines  Vaters  mit  loderndem  Feuer  umgeben 
haben.  Andre  praenestinische  Sagen  erzählten  von  einem  Zw'ei- 
kampfe  des  Evander  d.  h.  des  guten  Waldgeistes  Faunus  mit  dem 
Riesen  Herilus,  dem  Sohne  der  Feronia,  die  ihm  drei  Seelen  ver- 
liehen hatte,  so  dafs  er  dreimal  getödtet  werden  mufste*).  Eine 
Fabel  welche  an  die  leider  nur  durch  Griechen  erhaltne  von  dem 
Gentauren  MaQtjg  erinnert , welcher  Name  in  italischer  Sprache 
einen  Rofsmann  bedeute.  Dieser  sei  der  erste  von  allen  Bewoh- 
nern Ausoniens  gewesen  und  dreimal  gestorben,  aber  dreimal 
wieder  aufgelebt  und  123  Jahre  alt  geworden. 


d.  i.  TTpt/viJ;,  TTQOV^i  und  nptiv  d.  i.  npjjtiv.  Cato  erklärte  quia  it  loeui 
montibut  prattUl,  ^rv.  V.  A.  VII,  682,  Paul.  p.  224.  Später  leitete  man 
ihn  ab  äno  x<üv  np/raiv  i.  e.  ab  üidbut  quae  ilÜe  abundant,  daher  sie  nach 
Strabn  V p.  238  die  Bekränzte,  nnlvarftfavo;  benannt  wurde.  Oder  man 
fabelte  von  einem  Ktistes  Praenestus,  einem  Sohne  des  Latinus  und  Enkel 
des  Ulysses,  Solin.  2,  9,  Steph.  B.  s.  v. 

1)  Virg.  Aen.  VII,  679  yulcano  genitum  peeora  inter  agreMtia  regem 
inventumque  focit  omnis  quem  credidil  aetat.  Serv.  678  !bi  erant  Ponti- 
fices et  Dii  Indigeiet,  siciit  etiam  Romae.  Erant  enim  duofratres,  qtri 
Divi  appeUabantur.  Horum  toror  dum  adfocum  sederet,  detiliens  seintilla 
eius  uterum  pereussit  etc.  (Bnrsian  im  Literar.  Centralbl.  1859,  S.  609 
will  Divi  in  aigiti  narh  Solin  2,  9 ändern.]  Nach  den  Schol.  Veroo.  p.  99 
ed.  Keil  stammen  diese  Nachrichten  theils  aus  den  Origines  des  Cato,  theils 
aus  Varro,  welcher  die  Hirten,  unter  denen  Caeculus  lebte,  Depidii  nannte, 
daher  er  selbst  ursprünglich  Depidius  geheifsen  habe.  Ueber  den  Namen 
Caecalns  s.  S.  647.  Vgl.  noch  Pani.  p.  44  und  Solin.  2,  9 Praeneste  ut 
Praenestini  sonant  Ubri  a Caeculo,  quem  iuxta  ignes  Jortuitos  (d.  h.  einem 
plötzlich  entstandnen,  von  Vnlcan  wunderbar  erregten  Feuer)  invenerunt 
utfama  est  Digitorum  (Indigitum  ?)  sorores. 

2)  Virg.  Aen.  VIII,  563 ff..  Io.  Lydus  d.  Mens.  I,  8,  Aelian  V.  H.  IX,  16. 
Der  ISame  erinnert  an  Marica  und  Morsns,  auch  an  Mars,  auf  den  auch  die 
Rofsiiatur  hinweist,  s.  oben  S.  299. 
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8.  Die  Vrtpriinge  Roms.') 

an  Auch  die  römische  Sage  ist  kein  Product  der  Dichtung,  son- 
dern der  Stadtchronik,  ein  Gewebe  griechischer  und  römischer 
Sagenschreiber,  von  denen  die  letzteren  sich  meist  durch  die  er- 
steren  bestimmen  liefsen.  Doch  liegen  alte  Thatsachen  des  rö- 
mischen Cultus  und  der  römischen  Geschichte  zu  Grunde,  und 
diese  sind  es  welche  der  Erzählung  trotz  ihrer  Mifsverständnisse 
und  Entstellungen  ein  nicht  geringes  Interesse  verleihen. 

Diese  mit  der  älteren  römischen  Litteratur  entstandne,  spä- 
ter in  einzelnen  Zügen  immer  weiter  ausgeführte  Stadtchronik 
begann  mit  Janus  und  Satumus , den  Königen  des  Anfangs,  von 
denen  jener  das  Janiculum , dieser  das  Öipitol  bewohnt  hak 
(S.  162.  410).  Darauf  folgte  die  erste  Palatinische  Ansiedhuig 
durch  Evander  mit  seiner  Mutter  Carmenta  und  seinem  Sohne 
Pallas,  welchem  Virgil  ein  so  schönes  Andenken  gestiftet  hat:  ki 
welchen  Fabeln  schon  jene  alten  Heiligthümer  an  und  auf  dem 
Palatium  im  Spiele  sind,  welche  die  römische  Stadtsage  in  so  ver- 
schiedenen Zügen  beschäftigten’,  der  Dienst  des  Faunus  (S.  342) 
und  des  oder  der  Pales  (S.  364)  so  wie  der  der  nahe  verwandten 
Carmenta  (S.  357).  Zum  Evander  kommt  Hercules,  der  den  bö- 
sen Cacus  erschlägt  und  seinen  Dienst  an  der  Ara  Maxima  stiftet 
(S.  648),  bei  welcher  Fabel  wieder  die  Erzählung  von  den  .\r- 
geem  anknüpft,  welche  in  diesem  Zusammenhänge  zu  Argivem 
d.  h.  in  Rom  gebliebenen  Begleitern  des  Hercules  wurden  (S.  515). 
Das  ganze  Gewebe  macht  sehr  bestimmt  den  Eindruck  einer  grie- 
chischen Composition.  So  weit  Vermuthung  statthaft  ist,  möchte 
ich  die  Quelle  in  einer  cumanischen  Chronik  suchen,  da  nament- 
lich die  Gruppe  Evander -Cacus  und  Hercules  auf  eine  solche 
zurflckweist  (S.  643).  Auch  ist  es  sehr  bemerkenswerth  daf? 
Evander  nicht  blos  in  der  römischen  Stadtsage,  sondern  auch  in 
der  von  Tibur  und  Praeneste  genannt  wurde , endlich  dafs  er  in 
der  gewöhnlichen  Tradition  für  den  ErGnder  des  latinischen  Al- 
phabets galt , welches  das  griechische  und  höchst  wahrscheinlich 
cumanischen  Ursprungs  war*). 

Auf  diese  Vorgeschichte  folgte  die  Erzählung  von  der  Grün- 

1)  [VkI.  Lewis  Untersadrangen  I,  3437.) 

2)  Dionys.  IV,  26,  Plin.  H.  N.  VII,  58,  Taeit.  Aon.  XI,  14,  vgl.  Momii- 
seo  UnteriUl.  Dial.  S.  26ff'.  39.  Bei  den  Dichtern  galt  Evander  für  eiaei 
Verwandten  der  Atriden,  Virg.  A.  VIII,  130  Serv.  Gant  im  Stil  der  Mirt- 
bilien  ist  die  Erzäbinng  bei  Serv.  A.  VIII,  345. 
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duDg  Roms  d.  h.  der  Palatinischen  Altstadt,  fär  deren  Gründer  ggs 
Romulus  galt  Offenbar  liegen  dabei  wieder  alte  Culte  und  Cul- 
tuserinnerungen  zu  Grunde,  namentlich  die  des  Palatinischen 
Mars,  dessen  SaUer  die  Zwillinge  zuerst  in  ihren  Liedern  gefeiert 
haben  mögen,  des  Faunus  und  der  Fauna,  wrelche  in  dieser  Fabel 
als  Faustulus  und  Acca  Larentia  oder  Lupa  und  Luperca  auftre- 
ten  (S.  342, 1.  423),  endlich  des  Ruminus  und  der  Rumina  und 
die  des  Ruminalischen  Feigenbaums,  unter  welchem  die  Wölfin 
mit  den  Zwillingen,  wie  sie  fort  und  fort  der  kurzgefafste  Inbe- 
griff der  Geschichte  vom  Ursprünge  Roms  geblieben  ist,  so  auch 
höchst  wahrscheinlich  das  älteste  Symbol  derselben  und  die  erste 
Veranlassung  zur  erzählenden  Ausführung  war  >).  Jedenfalls  ist 
die  Idee  der  Zwillinge  eine  sehr  alte , da  der  Palatinische  Hügel 
in  dieser  Gegend  deswegen  den  Namen  Gennalus  führte*)  und 
dieselbe  Idee  sich  in  den  Sagen  andrer  latinischer  Städte  wieder- 
holt, namentlich  in  der  von  Praeneste  und  Tibur*).  Auch  die 
öffentlichen  Laren  Roms  wurden  durch  die  ganze  Stadt  als  Brü- 
derpaar dargestellt  (S.  493),  und  so  mögen  denn  auch  Romulus 
und  Remus  in  der  ältesten  Auffassung  nichts  weiter  als  die  Laren 
oder  Indigeten  der  Palatinischen  Altstadt  gewesen  sein,  weiche 
sich  mit  der  Zeit  zu  den  zwölf  Laren  der  Stadtflur  d.  h.  der  Ar- 
valischen  Brüder  erweiterten.  Eben  so  alt  war  aber  auch  der 
Name  Roma  d.  i.  die  heilige  Ursprungsstätte  der  Romani  oder 
vielmehr  der  Ramncs,  wie  sich  die  Angehörigen  der  Palatinischen 
Stammtribus  nannten  '*).  Daher  die  Namen  Romulus  und  Romus 
oder  Remus  für  die  beiden  Zwillinge,  zunächst  die  von  der  Wöl- 
fin unter  dem  Ruminalischen  Feigenbaum  gesäugten^),  wobei  zu 
bemerken  dafs  auch  der  Tiber  in  den  heiligen  Urkunden  der  Rö- 
mer den  Beinamen  Rumon  d.  i.  vermuthlich  des  Nährenden 

1)  S.  oben  S.  369  und  Schwegler  R.  G.  I,  419ff. 

2)  Varro  I.  1.  V,  54  Germalut  a germanis  Romulo  et  Remo,  quod  ad 
ficum  Ruminalem  ibi  inventi,  quo  aqua  hibema  Tiberis  eot  detulerat  in  al- 
teolo  expotitot. 

3)  Virg.  Aen.  VII,  670  Tum  gemini  Jratret  Tiburtiamoenialinquunt. 

Vgl.  oben  S.  518  und  ^rv.  V.  A.  VII,  678  von  Praeneste:  Ibi  erant  Pon- 
t^fieet  et  DH  Indigetet,  tieul  etiam  Romae.  Erant  eiiam  duofratret  qui 
Duri  appetiabantur  etc.  (S.  693).  Ein  alter  Beiname  des  Zwillings  Romulus 
war  Aitellus,  s.  Paul.  p.  7,  doch  wohl  von  alter. 

4)  Ramneis  und  Romaneis  scheint  dasselbe  Wort  zu  sein,  s.  Frbhner 
im  Philol.  X (1855)  S.  552  ff.  Die  Griechen  nennen  die  Zwillinge  gewüho- 
lich  'Pttfivlos  und  'Pto/uof.  [Ueber  die  Etymologie  von  Roma,  Rumina, 
Romulus  vgl.  Corssen  Eitrige  zur  lat.  Formenlehre  427.] 

5)  Pint.  Rom.  6 xlLTi9ijvat  Jt  ntd  Tovtout  dno  rij(  9tjX{jf  loropovOi 
'PtoftvXov  *nl  'PmfXOV,  OTt  9qXdCorTli  di<f  9t](jay  ro  9qQ(ov. 
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führte  (S.  512),  ferner  dafs  es  in  der  Nähe  von  Rom  einen  Ort 
Remona  oder  Remuria  und  einen  Remurinus  ager,  im  Lande  der 
Hirpiner  eine  Stadt  Romulca  gab').  Der  Tiber  mit  seinen 
Ueberschwemmungen , die  Höhle  des  Faunus  in  Lupercal,  die 
Wölfin  als  das  geweihte  Thier  des  Mars  oder  der  Fauna,  der  hei- 
lige Specht  und  der  Kihitz , dieser  als  Symbol  der  Vesta,  boten 
den  nächsten  Anlafs  zur  Belebung  und  bildlichen  .Ausführung  der 
Scene  d.  h.  der  Geschichte  der  beiden  Zwillinge,  welche  für  den 
ältesten  Theil  und  den  Kern  der  ganzen  Erzählung  von  Romulus 
und  Remus  gelten  darf.  Eine  Familienmünzc  der  Pompeia,  aof 
welcher  Fostlus  d.  i.  Faustulus,  der  Ruminalische  Feigenbaum 
mit  jenen  Vögeln,  die  Wölfin  mit  den  säugenden  Zwillingen  ab- 
gebildet sind , ist  für  uns  das  älteste  authentische  Denkmal  des 
Vorgangs*). 

Eine  neue  Erweiterung  erfolgte  sobald  man  für  die  Zwil- 
linge eine  Mutter  suchte,  bei  welchem  Punkte  die  Combinationen 
der  Griechen  und  die  der  Römer  bedeutend  von  einander  abwi- 
chen. Die  Griechen  gingen  mit  ihrer  Heroine  Roma  oder  dem 
Eponymos  Romus  oder  Romulus  entweder  einfach  auf  die  ge- 
gebenen Ahnherrn  der  italischen  Genealogie  zurück,  Ulysses  oder 
Aeneas  oder  Latinus  u.  s.  w. , oder  sie  nannten  Koma  eine  edle 
Dame  aus  Troja,  welche  mit  dem  Aeneas  in  diese  Gegend  ver- 
schlagen vom  iVboriginerkönige  Latinus  die  Zwillinge  geboren 
habe  ").  In  der  römischen  Sage  dagegen  treten  gewisse  alte  That- 
sachen  des  nationalen  Glaubens  und  der  latinischen  Geschichte 
deutlich  genug  hervor.  Immer  ist  der  albanische  Mars  der  Vater 
und  eine  albanische  Vestalin  die  Mutter,  weil  man  sich  des  Ur- 
sprungs von  Alba  deutlich  bewufst  war  nnd  weil  Mars  der  na- 
tionale Refruchtungsgott,  Vesta  die  allgemein  verehrte  Göttin  des 
Gemeindeverbandes  war.  Grade  so  galt  bei  den  Sabinern  der 
Gründer  von  Cures  für  einen  Sohn  des  Quirinus  und  einer  ge- 


1)  Paul.  p.  276  vgl.  Müller  Fest.  p.  402  und  über  die  Stadt  Romulea 
Liv.  X,  17,  Stepb.  B.  v.  ‘Ptofivkia.  (Eine  Güttin  Remnrina  C.  I.  L.  I. 
n.  810.] 

2)  Die  eherne  Wölfin  auf  dem  Capitol  ist  wahrscheinlich  dieselbe, 
welche  im  J.  4äS  d.  St.  von  den  Aedilen  Cn.  und  Qu.  Ogulnius  beim  Roaii- 
nalischeu  Feigenbaum  aufgestellt  wurde,  s.  Liv.  X,  23,  Dionys.  1, 79,Becker 
Handb.  I S.  291  IT.,  Urlichs  De  lupa  senea  Capitolina,  Rh.  Mus.  N.  F.  It 
(1846)  S.  5190'.  Gewöhnlich  wurde  die  Wölfin  mit  den  Zwillingen  im  Ln- 
percal  gedacht,  wie  Virg.  Aen.  VIII,  630  IT.  den  Vorgang  schildert  and  wie 
sie  auf  den  späteren  Kaisermünzen  so  oft  als  Bild  der  ewigen  Stadt  and 
ihres  Ursprungs  zu  sehen  ist. 

3)  Fest.  p.  266  Romam,  Dionys.  I,  72  IT.,  Pint.  Rom.  2. 
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weihlen  Jangfrau,  während  die  Abstammung  des  pränestinischen  097 
Caeculus  vom  Vulcan , die  des  Servius  von  dem  Feuergotle  des 
Heerdes  schon  bestimmter  an  Vesta  erinnert,  Amata  aber  als  Kö- 
nigin von  Lavinium,  die  Mutter  der  Lavinia,  durch  jenen  ^amen 
sogar  ausdnicklich  als  Dienerin  der  Vesta  bezeichnet  wird.  Der 
Name  jener  albanischen  Vestalin  ist  in  der  gewöhnlichen  Ueber- 
lieferung  Rhea  oder  Rea  Silvia , in  der  gräcisirenden  Ilia.  Von 
jenen  ist  Silvia  der  Gentilname,  Rea  aber,  woraus  vermuthlich 
die  gräcisirende  Schreibart  Rhea  erst  später  entstanden  ist,  be- 
deutet entweder  die  Angeklagte  oder  voti  rea  d.  h.  die  Geweihte, 
den  Göttern  Verlobte  *),  mit  einem  Worte  die  Vestalische  Jung- 
frau aus  dem  königlichen  Geschlechte  der  Silvier.  Rei  den  älte- 
ren Dichtem  Naevius  und  Ennius  ist  Ilia  noch  die  Tochter  des 
Aeneas,  also  Romulus  dessen  Enkel  *),  so  fremd  war  ihnen  noch 
die  chronologische  Vorsicht  der  späteren  Schriftsteller,  welche 
die  ganze  Reihe  der  albanischen  Könige  einschoben,  um  einen 
beruhigenden  Zusammenhang  der  Zeitrechnung  herzustellen. 
Dessenungeachtet  ist  die  Beziehung  auf  Aeneas  und  Troja  bei 
diesen  verschiedenen  Combinationen  so  sehr  die  Hauptsache,  dafs 
die  latinische  Aeneassage  also  damals  in  ihren  Grundzügen  schon 
fertig  Vorgelegen  haben  mufs. 

Ein  andrer  Maafsstab  für  die  jüngere  Entstehung  der  ge- 
wöhnlichen Geschichte  vom  Romulus  ergiebt  sich  daraus  dafs 
Romulus,  der  Gründer  der  Palatinischen  Roma,  und  Quirinus, 
der  nationale  Gott  und  Führer  der  Quirinalischen  Sabiner,  bei 
derselben  aufgehört  hatten  verschiedene  Personen  zu  sein,  was 

1)  Virg.  Aen.  V,  237  roti  reut,  vgl.  Macrob.  S.  I,  12,  31  und  III,  2,  6 
oben  S.  118,  1.  Niebuhr  R.  G.  I,  222  erklärt  Rea  (lir  die  Angeklagte, 
Schwegler  I,  426ff.  Rhea  Silvia  für  die  idäische  Rhea  (Iif  rj = Mitva) , was 
doch  auf  ein  zu  junges  Datum  röhren  würde. 

2)  Serv.  V.  A.  I,  273  Naevitu  et  Enniut  Aeneae  exfilia  nepotem  Ro- 
mulum  eonditorem  (Jrbit  tradunt.  VI,  778  Dieit  namque  (Ennius)  iliam 

fuisse  fiUam  Aeneae.  Eine  Angabe  welche  für  Ennius  durch  das  Excerpt 
bei  Cic.  de  Divio.  I,  20,  40  bestätigt  wird,  wo  eine  Tochter  des  Aeneas  und 
der  Eurydice,  welche  in  den  Kyprien  und  bei  Lesches  für  die  Frau  des 
Aeneas  galt,  von  der  Hin  als  germana  soror  d.  h.  als  Stiefschwester  ange- 
redet w'ird.  Also  war  Ilia  bei  ihm  die  Tochter  des  Aeneas  und  der  Lavinia. 
Dabei  scheint  Ennius  aber  auch  schon  von  dem  albanischen  Tyrannen 
Amulius  gewufst  zu  haben,  s.  Porphyr,  z.  Horat.  Od.  I,  2,  18.  Vgl.  Dionys. 

I,  73,  wo  er,  nachdem  er  die  griechischen  Schriftsteller  über  das  römische 
Alterthum  verhört  hat,  von  den  römischen  hinznsetzt,  sie  alle  wären  nicht 
alt,  doch  hätten  sie  häufig  alte  Quellen  benutzt,  rovxoiv  3(  itvn  filv  Al- 
vfiov  ytfia&ut  vluiis  Kyovai  ‘Pufsvkov  xal  'Püftov,  rois  oixiaras  xijs 
'Pt6ut]t,  tTi(>oi  di  ftvyaTQOS  Aivilov  nntdnf. 
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698  auf  ein  ziemlich  junges  Zeitalter  führt  (S.  330)  d.  h.  auf  dasselbf 
wo  sich  die  gewöhnliche  römische  Stadtchronik  überhaupt  gd>il- 
det  hat.  So  verdankt  Romulus  die  Hersilia  nur  dieser  Verwechs- 
lung mit  Quirinus  ' ).  Noch  deutlicher  aber  tritt  diese  Confusion 
in  der  Erzählung  von  seinem  Ende  und  seiner  Erhöhung  zttm 
Gott  hervor,  und  hier  gewinnen  wir  zugleich  eine  Andentun| 
über  die  wahre  Quelle  dieser  und  anderer  Erweiterungen.  Es  ist 
keine  andre  als  die  gentile  Tradition  und  Sagenfabrik  der  alba- 
nischen Julier , dieselbe  welcher  wir  auch  in  der  Geschichte  des 
Cults  der  Venus  Genetrix  und  in  der  Aeneassage  begegnet  sind. 
Nicht  ohne  Grund  heifst  es  nehmlich  dafs  Romulus  nach  seiner 
Entrückung  zuerst  dem  Proculus  lulius  d.  h.  einem  Edlen  (vgl. 
procus,  proceres)  aus  dem  Geschlechte  der  Julier  erschienen  sei, 
und  zwar  auf  dem  Quirinale,  mit  der  Forderung  dafs  man  ihm 
auf  diesem  Hügel  als  Quirinus  einen  Tempel  erbauen  solle  *).  So 
sehr  hatte  man  schon  damals  die  alte  und  ursprüngliche  Bedeu- 
tung dieses  alten  Heiligtbums  auf  dem  Quirinal  vergessen,  s'd- 
ches  eben  deshalb  später  von  Augustus,  dem  Aeneaden  und  Juli», 
so  eifrig  und  prächtig  restaurirt  wurde,  wahrsebeinlid)  am 
29.  Juni,  welcher  Tag  seitdem  gleichfalls  ein  Festtag  des  Qui- 
rinus war®)  d.  h.  des  Romulus  Quirinus,  keineswegs  des  alten 
Kriegsgottes  der  Sabiner  von  Cures  und  Reate. 

Die  vollständige  Geschichte  der  Zwillinge,  der  Gründung 
Roms  und  der  Regiening  des  Romulus  bis  zu  seiner  Verklärung, 
in  weiche  noch  viele  andre  sociale  und  historische  Erinnerungen 
aus  den  ältesten  Zeiten  der  Stadt  verwebt  wurden , hatte  unter 
den  Dichtern  zuerst  Ennius  in  seinen  Annalen  in  hochpoetischer 
Ausführung  vorgelragen  ^).  Unter  den  Annalisten  erzählte  schon 

1)  S.  oben  S.  328.  INach  Eioijreo  war  Hostns  Hostilins,  der  Boode«- 
genosse  des  Romulus  und  Grofsvater  des  Tullua  Hostilius,  der  Gemtblder 
Hersilia,  Dionys.  III,  1,  Flut.  Rom.  14.  18,  Macrob.  S.  I,  6,  16.  TnllosH*- 
stilius  soll  in  seiner  Jugend  wie  Romulns  unter  den  Hirten  gelebt  hibei. 
Val.  Max.  111,  4,  1. 

2)  Cie.  Rep.  II,  10,  20,  wo  Proculus  Inlina,  hier  ein  hono  agresti«. 

anssagt  a te  virum  este  üi  eo  eoUe  Romulum,  qtri  nunc  Qm'rinati*  evcattr. 
Eum  tibi  mondatte  ut  popu/um  rogartt  tibi  in  eo  eolU  deiubnm  fit- 
reif te  Deum  ette  et  Quirinum  voeari.  Dionys.  II,  63  nafiti^iär  tifdf 
T/jt  äyoQav  ’fovlioe  oyo/ua,  riäv  an’  ’Aaxaviov  yeu^utbe  ävijp.^  Pl^ 
Rom.  28  ävdgM  räv  najQtxitev  wpwrov  r*  doxifmune» 

adtt^  x(  'Pwftvktp  ntarov  xal  awTj9ri,  twf  an’  tnoixmv’Iovhoi 

llQQxlov.  Ovid  F.  II,  4 Procvlat  Longa  veniebat  lÜHut  Alba. 

3)  Kal.  Venus.  29.  Juni:  Qairino  in  CoU(e),  vgL  Becker  Handb.  1, 5*t> 
II,  2,  99. 

4)  Io.  Vablen  Ennianae  Poesis  Reliq.  p.  9sqq.  und  p.  XXVIDsq. 
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Pabiug  Pictor,  wenn  dieses  der  alte  Annalist  des  Namens  ist,  m 
nach  der  Probe  bei  Dionys.  I,  79  zu  urtheilen,  die  Sage  ganz  im 
Geschmack  eines  griechischen  Romans  und  in  pragmatischer 
Breite.  Die  gewöhnliche  Tradition  ist  bei  Cicero,  Ovid,  Livius, 
Dionys,  Plutarch  u.  A.  zu  finden  >).  Als  Dienerin  der  albanischen 
Vesta  geht  Rhea  Silvia,  die  Tochter  des  frommen  Numitor,  um 
Wasser  zu  schöpfen  an  eine  heilige  Quelle  im  Haine  des  Mars. 

Ein  Wolf,  das  Thier  des  Mars,  scheucht  sie  in  eine  Höhle,  wo 
dieser  sie  findet*),  oder,  wie  Ovid  und  andere  Dichter  erzählen 
und  verschiedene  Kunstdenkmäler  den  Vorgang  darstellen,  an 
der  Quelle  in  sanften  Schlummer  versunken  wird  sie  von  dem 
Gotte  überrascht  *).  Da  wurden  unter  grofsen  Zeichen  und 
Wandern  die  Zwillinge  empfangen,  welche  die  Stadt  der  Zukunft 
gründen  sollten  *).  Als  Ria  sie  geboren,  büfst  sie  ihr  Glück  mit 
dem  Leben,  da  Amulius  sie  in  den  Tiber  (nach  Andern  in  den 
Anio)  stürzen  läfst,  wo  der  Flufsgott  sie  liebend  auhiimmt  und 
zu  seiner  Gattin  erhöht.  Auch  die  Kinder  sollen  in  dem  Flusse 
umkommen,  daher  man  sie  in  einer  Mulde  an  seinem  Ufer  aus- 
setzt. Der  überschwellende  Strom  treibt  diese  bis  an  den  Fufs 
des  Palatinischen  Hügels,  da  wo  der  Ruminalische  Feigenbaum 
stand  und  in  der  Nähe  die  heilige  Höhle  des  Lupercus  war.  Aus 
dieser  Höhle  eilt  die  Wölfin  herbei  um  die  hülflosen  Zwillinge  zu 
stillen,  während  der  Specht  und  der  Kibitz  sie  schützend  um- 
schweben. Da  findet  sic  Faustulus,  der  Aufseher  der  königlichen 
Heerden,  welcher  sie  seinem  Weibe,  der  Acca  Larentia  übergiebt. 

So  wuchsen  sie  unter  Heerden  und  Hirten  heran,  in  solcher 
Schönheit  und  Kraft  dafs  Alle  sich  ihnen  willig  fügten,  wie  davon 
besonders  in  alten  Liedern  gesungen  wurde  Als  Denkmäler 
dieser  Jugend  zeigte  man  auf  dem  Palatin  eine  Hütte  des  Fau- 
stulus und  des  Romulus.  Nach  Andern  wurden  sie  zum  hohem 
Unterrichte  nach  Gabii  gethan,  wobei  die  Erinnerung  an  eine  alte 
Priesterschule  und  Auguraldisciplin  in  dieser  Stadt , die  gleich- 


1)  Schwegler  R.  G.  I,  3840'. 

2)  Serv.  V.  A.  I,  273  Uaee,  ut  mtdti  dicunt,  cum  peteret  aquat  ad 
taera,  repmiino  oeeursu  hspi  turbiUa  rqfugit  in  tpdimeam,  in  qua  a Marts 
comprstta  est. 

3)  Ovid  F.  m,  1 1 ff.,  Stat.  Silv.  I,  2,  242,  wahrseheinticb  nach  Ennhis. 
Vgl.  die  bildlichen  Darstelinngen  bei  Müller -Osterley  Denkm.  d.  A.  K.  II, 
23,  252  — 254  and  L.  Urlicha  in  den  Jbb.  d V.  v.  Alterthninsfr.  im  Rbeinl. 
I (1842)  S.  44  ff. 

4)  Dionys.  I,  77. 

5)  S.  oben  S.  86,  2,  Cic.  d.  Rep.  II,  2,  4,  Pint.  Rom.  6. 
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falls  albanische  Colonie  war,  zu  Grunde  liegt').  Dann  erfolgt 
die  Erkennung  in  Folge  von  Händeln  zwischen  den  Hirten  des 
Numitor  und  des  Amulius,  von  welchen  die  letzteren  den  Remus 
in  einem  Hinterhalt  oder  bei  der  Luperealienfeier  fangen  und 
nach  Alba  führen.  Romulus  befreit  ihn  und  stürtzt  den  Amulius, 
worauf  Numitor  den  Jünglingen  Land  und  Leute  zur  Gründung 
von  Rom  anweist. 

Bei  dieser  sind  die  Auspicien  und  der  Zwist  der  Brüder  das 
Bedeutungsvolle.  Dafs  Rom  auspicato  gegründet  worden  wird 
oft  hervorgehoben  und  war  im  Sinne  der  römischen  Augural- 
disciplin , nach  welcher  jeder  öffentliche  Vorgang  durch  die  Au- 
spicien  geheiligt  und  geweiht  werden  mufste,  etwas  Unerläfs- 
liches  *).  Der  Zwist  der  Brüder  und  der  Tod  des  einen  war  lu- 
nächst  vielleicht  nur  die  Folge  ihrer  älteren  ZwUiingsnatur,  da 
die  spätere  Sage  nur  einen  Ktisten  für  Rom  brauchen  konnte. 
Indessen  hat  sie  von  dieser  Dichtung  einen  geschickten  Gebrauch 
gemacht,  da  sic  zugleich  die  lange  Vernachlässigung  des  Aventin 
dadurch  rechtfertigt  und  der  Stadt  auf  dem  Palatin  eine  um  so 
gröfsere  Weihe  verleiht.  Der  Aventin  hat  eine  weit  günstigere 
Lage  als  der  Palatin,  dicht  am  Strome  und  luftiger,  auch  leichter 
zu  befestigen;  man  kann  es  sich  kaum  denken  dafs  die  albanische 
Ansiedelung  ohne  dringende  Veranlassung  nicht  ihn,  sondern 
den  Palatin  zur  Gründung  einer  Stadt  erwählte;  wie  andrer- 
seits Remus  als  Repräsentant  des  lange  verschmähten,  endlich 
der  Plebs  überlassenen  Hügels  eben  dadurch  mit  der  Zeit  ein'' 
volksthümliche  Bedeutung  bekommen  hat^).  Genug  die  be- 
kannte Erzählung  ist  die,  dafs  gleich  über  den  Ort  der  Gründung 
unter  den  Brüdern  Streit  und  Parteiung  ausgebrochen  sei.  Ro- 
mulus mit  seinem  Anhänge  wählt  den  Palatin,  Remus  den  Aven- 
tin. Die  Götter  d.  h.  die  Auspicien  sollen  entscheiden,  daher  je- 
der sich  auf  den  Gipfel  seines  Bergs  begiebt  und  mit  Gebeten 
und  frommen  Gebräuchen  die  Nacht  hindurch  bis  zum  fiühen 


1)  S.  oben  S.  106.  Vgl.  Cic.  de  Divin.  I,  48,  107  atque  äU  Romiäi 
auguralut  pattoralü,  non  urbanutjuit,  nee  fietue  ad  opinionee  imptrilo- 
rum,  sed  a certit  (perilit .’)  aceeptut  et  posterit  traditiu. 

2)  Srhwegler  R.  G.  I,  440.  Der  litnus  Romnli  wordein  derCorieder 
Palatinischen  Salier  auf  dem  Palatin  gezeigt,  a.  oben  S.  314,  2. 

3)  Prop.  II,  1,  23,  IV,  1,  9,  Pers.  I,  71,  luven.  X,  73.  Ala  die  Stelle, 
wo  Remua  geatanden , wnrdc  auf  dem  Aventin  die  Remoria  oder  Remaria 
gezeigt,  a.  Paul.  p.  276,  Becker  S.  449.  Einige  dachten  dabei  an  remores 
aves  d.  h.  quae  acturum  aliquid  remorari  compellunt,  Paul.  p.  276.  tgl- 
den  Ausdruck  remoram  faeere  b.  Fe.st.  p.  277  remeligines. 
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Morgen  der  Zeichen  harrt.  Kaum  erhob  sich  die  Sonne  da 
erschienen  dem  Remus  zuerst  sechs,  aber  unmittelbar  darauf 
dem  Romulus  zwölf  Geier,  so  dafs  Remus  nachgeben  mufstc, 
obwohl  er  bittern  Groll  im  Herzen  behielt.  Er  bewies  cs  durch 
den  höhnenden  Sprung  über  die  niedrige  Mauer  des  Romulus, 
der  ihn  darauf  zürnend  erschlug:  eine  Allegorie  der  Heiligkeit 
und  Unverletzlichkeit  dieser  Mauer,  obwohl  man  es  später  für 
gerathen  hielt , um  den  Brudermord  zu  beseitigen , den  Reiter- 
hauptmann Geier  anstatt  des  Romulus  zu  nennen  und  diesen  den 
Geist  des  erschlagenen  Bruders  durch  die  Stiftung  der  Lemurieii 
versöhnen  zu  lassen^).  Als  Gründungstag  des  Palatinischen 
Rom  wurden  die  Palilien  am  21.  April  gefeiert  (S.  366),  als  die 
Stätte , wo  Romulus  seine  Gründung  begonnen , die  sogenannte 
Roma  quadrata  gezeigt , welche  vermuthlich  der  Mundus  dieser 
ältesten  urbs  gewesen  war^).  Sic  lag  in  derselben  Gegend,  wo 
man  auch  die  Hütten  des  Romulus  und  Faustulus  zeigte,  auf  dem 
Germalus  d.  h.  dem  Zwillingshügel  und  in  der  Nähe  jener  anderfl 
Heiligthümer , welche  man  zum  Belege  der  wunderbaren  Geburt 
und  Jugend  der  Zwillinge  zeigte^). 

Einen  bedeutenden  Zuwachs  an  Bevölkerung  soll  die  junge 
Stadt  durch  das  sogenannte  Asyl  des  Romulus  inter  duos  lucos 
bekommen  haben,  von  welcher  Ueberlieferung  der  Kern  in  dem 
alten  Gülte  des  Vejovis  nachgewieseii  ist  (S.  236).  Darauf  folgt 
die  Feier  der  Consualien  und  der  Raub  der  Sabinerinnen,  in  wel- 
chen Erzälilungen  sich  wieder  alte  Cultusideeu  und  alte  Tradi- 
tionen des  ehelichen  Jungfrauenraubs  und  des  matrunalen  Le- 
bens mit  der  historischen  Thatsache  einer  sabinischen  Ansied- 
lung auf  dem  Quirinal  und  einer  Verbündung  zwischen  dieser 
und  dem  Palatinischen  Rom  verschmolzen  haben  ^).  Die  dreifsig 


1)  Dieses  hatte  Eonins  sehr  schön  beschrieben,  der  sich  übrigens  nicht 
geringe  Abweichnngen  von  der  gewöhnlichen  Tradition  erlaubte,  indem  er 
den  Romulus  auf  den  Aventin  stellte,  s.  die  Verse  des  Ennius  b.  Cic.  de 
Divio.  I,  48,  107.  [Vgl.  über  die  V'erse  des  Ennius  Bergk  im  index  schol. 
aestiv.  Hai.  1860  u.  Vahlen  im  Rhein.  Mus.  IV.  F.  16,  571  If.]  Die  zwölf 
Geier  sind  das  augustnm  angurium  Romuli,  s.  Ennins  b.  Varro  r.  r. 
III,  1,  2 Septingmti  tunt  pauto  plus  aut  minut  anni,  Augutto  augurio 
pottquam  inclita  condita  Roma  ttt.  Sueton  Octav.  7. 

2)  S.  oben  S.  499.  Caracalla  berief  sieb  nach  dem  Morde  seines  Bru- 
ders aaf  den  Vorgang  des  Romulus,  Herodian.  IV,  5 avtot  yovt>  6 iqadf 
rrjt  nöXeoK  xrforijf  'iHo/xvlot  ovx  Ijytyxtv  aJtkipov  vß^iaatna  ptövov 
ts  TU  txtivov  /py«. 

3)  Dafür  halten  sie  Becker  und  Schwegler.  Vgl.  oben  S.  456. 

4)  Becker  Handb.  I,  S.  105  ff.,  meine  Regionen  S.  188  if. 

5)  S.  oben  S.  245.  302.  321.  328.  420.  584,  Schwegler  R.  G.  1, 46011'. 
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SabinerimieD,  denn  nur  so  viele  kannte  die  ältere  Ueberlieferui^, 
galten  zugleich  für  die  Stammmütter  (Matres)  des  palatinkdi- 
römischen  Patriciats  und  für  die  schützenden  Heroinen  des  pa- 
triarchalischen Institutes  der  dreifsig  Curien,  die  nach  ihnen  be- 
nannt sein  sollen  * ) , hei  welcher  Auffassung  wohl  zu  beachten 
ist  dafs  bei  vielen  Völkern  des  Alterthums,  auch  in  Griechenland 
und  Kleinasien,  die  edlen  Geschlechter  sich  nicht  von  Ahnherrn, 
sondern  von  Ahnfrauen  ableiteten.  Der  als  Gewalttbat  aufgefafste 
Raub  motivirt  dann  weiter  die  ersten  Kriege  Roms  d.  h.  den 
Triumph  des  Romulus  über  Caenina  und  seinen  König  Acros, 
bei  welcher  Gelegenheit  der  Dienst  des  lup.  Feretrius  gestiftet 
wird  (S.  177),  und  den  Krieg  mit  den  Sabinern  unter  T.  Tatios. 
welcher  mit  ihrer  Niederlassung  auf  dem  Ouirinal  endigt  Da 
man  sich  aus  sacralen  IJeberlieferungen , namentlich  denen  ia 
Augurn,  verschiedener  Stiftungen  der  Sabiner  auf  der  Capitolini- 
schen  Burg  erinnerte,  die  erst  durch  die  Anlage  des  forum 
^raiani  so  entschieden  wie  es  jetzt  der  Fall  ist  von  dem  Quirioil 
getrennt  wurde,  so  liefs  man  diesen  Krieg  mit  der  Einnahme  des 
Capitols  durch  die  Sabiner  beginnen.  Dies  ist  die  Sage  von  der 
Tarpeia,  der  Tochter  des  Capitoliuischen  Burgvogtes  Spurius 
Tarpeius,  durch  deren  Verrath  sich  die  Sabiner  der  wichtigen 
Burg  bemächtigten.  Auch  dabei  lag  ein  örtlicher  Cultus  zu  Grunde, 
der  mit  der  Zeit  unverständlich  geworden  war,  denn  es  wird  aus- 
drücklich überliefert  dafs  Tarpeia  auf  dem  nach  ihr  benannttii 
Felsen,  dem  Saxum  Tarpeium,  von  welchem  die  Verbrecher 
binabgestürzt  wurden , ein  Grab  batte  und  von  den  Römern  mit 
jährlichen  Todtenopfem  t^erehrt  wurde*).  Vom  Capitol  herab 
stürmen  die  Sabiner  gegen  die  Römer,  deren  Burg  der  Palatin 
ist,  so  dafs  die  Niederung  zwischen  beiden  Hügeln,  das  spätere 
Forum,  das  Schlachtfeld  bildet.  An  der  Spitze  der  Sabiner 
kämpft  Metius  Curtius,  von  welchem  die  Stadtsage  den  Namoi 
des  lacus  Curtius  auf  dem  Forum  ableitete  (S.  466),  an  der  der 
Römer  Hostus  Hostilius,  der  kriegerische  König  aus  der  Fremde. 

1)  Schwegler  S.  477,  vgl.  obeo  S.  248. 

2)  Diooys.  II,  40,  Varro  1.  1.  V,  41,  Fest.  p.  343  nnd  363,  Pivt.  R**- 
17  0.  A.  Da  Tarpeia  als  Vestalio  und  an  der  Quelle  schS^ead  geeckt 
wird,  so  mag  sie  ursprünglich  Qoelleagöttin  gewesen  sein,  ^r  Ort  ihrer 
Verehrung  als  die  Stätte,  wo  der  Verrath  bestraft  wurde,  und  die  Nähe 
der  p.  Pandana,  welches  Thor  immer  oBen  stand,  bestimmten  die  weitre 
Entwicklung  der  Sage,  die  auch  das  spätere  Rom  immer  viel  beschäftigt, 
vgl.  den  Chronographen  v.  J.  354  p.  645,  Niebuhr  R.  G.  1,  255,  3,  36®- 
(Vgl.  L.  KrahnerDie  Sage  von  der  Tarpeja,  Friedland  1859,  und  Preller* 
Anzeige  der  Schrift  in  den  N.  Jahrbb.  f.  Philol.  79,  549f.] 
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lessen  Enkel  der  spätere  König  Tullns  Hostilius  ist.  ln  der 
töchsten  Bedrängnifs  des  Kampfes  gelobt  Romulus  den  Tempel  70s 
les  lup.  Stator  an  dem  gewöhnlichen  Eingangstbore  des  Palatin 
on  der  Via  Sacra,  denn  so  weit  waren  die  Sabiner  vorgedrungen 
S.  176).  Endlich  stürzen  sich  die  geraubten  Sabinerinnen  zwi- 
.chen  die  Kämpfenden,  indem  sie  den  friedlichen  Bund  vermit- 
eln , der  auf  dem  Comitium  zwischen  Romulus  und  T.  Tatius 
ibgeschlossen  wird  (S.  321).  Die  Römer  bewohnten  fortan  den 
^alatin  und  Caelius,  über  welchen  Hügel  sich  ihre  Ansiedelung 
illmählich  erweiterte,  bis  sich  aus  dieser  unter  dem  Namen  der 
^uceres  eine  neue  Stammtribus,  die  jüngste  der  drei  alten  patri- 
.ischen,  bildete,  die  Sabiner  den  Quirinal  (S.  326)  und  das  Capi- 
ol.  T.  Tatius  wohnt  als  sabinischer  Piiesterkönig  und  Augur 
luf  der  An ; auch  die  Sodales  Titii,  welche  ein  entferntes  Anden- 
i.en  von  ihm  bewahrten , bezogen  sich  speciell  auf  das  Augural- 
wesen  >).  Die  gewöhnliche  Ueberlieferung  schildeiie  ihn  als  einen 
Tyrannen*),  namentlich  die  von  seinem  Tode,  bei  welcher  die 
Erinnerung  an  eine  Feindschaft  zwischen  den  Sabinern  in  Rom 
ind  dem  latinischen  Bunde,  welchem  Rom  durch  sie  vermuthlich 
entfremdet  wurde,  deutlich  durchblickt.  Die  Verwandten  des 
Tatius  plündern  erst  im  Gebiete  der  Laurenter  und  erschlagen 
lann  deren  Gesandte,  als  sie  in  Rom  Genugthuung  fordern,  de- 
-en  sich  auch  der  sabinische  König  weigert.  Deshalb  wird  T. 
Tatius  bald  darauf  bei  dem  latinischen  Bundesopfer  zu  Lavinium, 
.vohin  er  und  Romulus  sich  als  Repräsentanten  Roms  begeben, 
ron  den  Latinern  erschlagen*).  Romulus  stiftet  ihm  in  Rom, 
im  Abhange  des  Aventin  im  sogenannten  Lauretum,  ein  Grab 
ind  Denkmal,  bei  welchem  man  jährliche  Todtenopfer  brachte*). 
!<'erner  weifs  die  Ueberlieferung  von  jährlichen  Sühnungsopfem 
,der  Städte“  am  Ferentinischen  Thore*),  welches  in  Rom  sonst 


1)  Varro  L I.  V,  85  Sodales  Titii  dieti  ab  Tibis  avibus,  quas  in  augu- 
•iit  eertis  observare  soUnt.  Vgl.  Tacit.  Add.  I,  54  ul  quondam  T.  Tatius 
•etinendis  Sabinorum  saeris  Sodales  Titios  instituerat  Vgl.  S.  1 10.  Auch 
a dem  Gebraache  der  Streoiea  (S.  160}  ood  darch  die  Altäre  b.  Varro  1. 1. 
V,  74  (S.  59}  hatte  sich  sein  Andenken  erhalten. 

2}  Der  Vers  des  Ennina:  0 Tite  tute  Tati  tibi  tanta  tiranne  tulisUI 

3)  Liv.  I,  14,  Dionya.  II,  51 . 52,  Pint.  Rom.  23.  Anders  Zoaaras  VII, 

l ot  dt  T«Sv  olxtiot  fsq  roy/ö»>oVT«f  dixqt  tv  'Alßäv<p 

tvorta  fstra  ‘fitfiviov  rdy  Täxtov  nQoansaövTtt  xrivvvovat,  wo  aber 
luch  gewifa  ty  Aaßiylq)  so  schreiben  ist.  Doch  mag  die  Scene  erst  später 
iToD  Alba  nach  Lavinium  verlegt  worden  sein. 

4)  Varro  I.  I.  V,  152,  Fest.  p.  360,  Becker  Handb.  I,  450. 

5)  Plut.  Horn.  24  xal  xa9-aQfioi(  b "Pio/svlot  ijyyiae  tat  Tsoltie, 
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01  nie  genannt  wird , daher  vermuthlich  die  Quelle  der  Ferentina. 
der  bekannte  Ort  der  latinischen  Bundesversammlungen  (S.  383), 
dafür  zu  setzen  ist. 

Was  sonst  noch  von  Romulus  erzählt  wird,  der  nun  wieder 
eine  geraume  Zeit  allein  regiert  haben  soll , betrifR  meistens  die 
fundamentalen  und  elementaren  Ordnungen  der  römischen  Bür- 
ger- und  W'ehrverfassung,  welche  nicht  hieher  gehören.  Aufser- 
dem  ist  viel  von  seinen  Kriegen  mit  Fidenä  und  Veji  die  Rede, 
welche  jedenfalls  die  bedenklichsten  Feinde  Roms  waren  und 
dieses  bekaimtlich  bis  zu  den  Zeiten  des  GamiU  beschäftigt  haben. 
Endlich  wendet  sich  die  Sage  zu  seinem  Ende  und  zur  Verklä- 
rung als  Romulus  Quirinus.  So  alt  der  dabei  zu  Grunde  liegende 
Cultus  des  Quirinus  war,  so  sehr  macht  die  Erzählung  vom  Tode 
des  Romulus  den  Eindruck  einer  modernen  Erlindung.  Romu- 
lus hält  eine  Musterung  des  Volks  im  Marsfelde , da  erhebt  sidi 
ein  heftiges  Ungewitter  mit  Sturm  und  Regen,  Uonner  und  Blitz, 
in  welchem  er  verschwindet.  Ennius  hatte  nach  dem  Vorbildi' 
der  griechischen  Fabel  von  der  Verklärung  des  Hercules  einr 
förmliche  Auflahrt  zum  Himmel  daraus  gemacht,  indem  Romu- 
lus durch  den  Wagen  seines  Vaters  Mars  entführt  wurde  *).  -kber 
nur  die  Näherstehenden  hatten  das  W’under  mit  ihren  Augen  ge- 
sehen, darum  erscheint  Romulus  dem  Proculus  lulius  in  ver- 
klärter Gestalt*),  nennt  sich  Quirinus  und  fordert  jenen  Tempel 
und  Gottesdienst  auf  dem  Quirinal.  Für  den  Tag  der  Verkläruog 
hielt  man  den  der  s.  g ISonae  Caprotinae  d.  b.  die  Nonen  des 
Julius,  wo  sich  immer  viel  Volks  im  Marsfelde  versammelte’). 
Eine  andre  Tradition,  die  eines  Rationalisten  und  eifrigen  Repu- 
blikaners, erzählte  dafs  die  Senatoren  den  greisen  Romulus,  der 
zuletzt  auch  zum  Tyrann  geworden  sei,  im  Senate  zerrissen  und 
die  blutenden  Glieder  heimlich  bei  Seite  geschafft  hätten.  Später 
sei  dem  Volk  das  Mährchen  von  seiner  Apotheose  aufgebun- 
den worden. 


ov;  Irz  vvv  laxofjoSatv  tn\  tijs  4‘t^tvtiyris  txvXtk  aivteltia^ai.  .An 
besten  liest  man  Tirjyfjt  für  nvXris-  Die  Städte  sind  wohl  die  latinisch«) 
Bundesstädte. 

1)  Ennius  b.  Cic.  de  Rep.  I,  41,  64,  Ovid  F.  II,  491  ff.,  Lucan.  Pbarul. 
1,  197  rapti  tecreta  Quirini,  vgl.  Liv.  1,  16  und  Dionys.  II,  56  *ai  Titni- 
ativxaaiv  iino  rov  Ttargöt  tov  avSpa  ävt]Qniio9at. 

2)  Ovid  F.  II,  5ÜI  pulcher  et  humano  nudor  Irabeaque  deeorut.  Plnt- 
Rom.  28  xaXot  fiXy  6(f9ijvtti  xal  fifyas  — , onXots  XaftTiQoi;  »« 
tfXfyovai  x(xo(tfitifiivo(.  Vgl.  oben  S.  329. 

3)  Dionys.  II,  56,  Plut.  Rom.  27.  29.  Vgl.  oben  S.  255. 
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9.  Dea  Roma. 

Von  (len  Griechen  hatten  sich  die  Römer  auch  eine  perso-  tos 
nilicirte  Dea  Roma  aufreden  lassen,  welche  indessen  von  den 
Griechen  seihst,  namentUch  den  kleinasiatischen,  und  in  Rum 
keineswegs  in  derselben  Gestalt  verehrt  wurde,  sondern  dort 
mehr  unter  dem  Bilde  einer  personißcirten  Tyche  von  Rom,  hier 
unter  dem  einer  kriegerischen  Heroine,  ln  Kleinasien,  wo  man 
nach  dem  Beispiele  der  pergamenischen  Könige  und  der  Insel 
Rhodus  seine  Augen  früh  nach  Rom  richtete,  rühmte  sich  Smyrna 
den  ersten  Tempel  der  Stadt  Rom  erbaut  zu  haben,  schon  im 
J.  195  V.  Chr.,  als  Karthago  noch  gestanden  und  mächtige  Kö- 
nige (Antiochus)  noch  in  Asien  geherrscht  hätten  Bei  einer 
andern  Veranlassung  als  im  J.  170  während  des  Kj-ieges  gegen 
Perseus  von  vielen  Städten  zugleich,  griechischen  und  asiatischen, 
eine  Gesandtschaft  nach  Rom  gescliickt  wird , rühmt  sich  Ala- 
banda,  eine  durch  Handel  und  Industrie  blühende  Stadt  in  Karien, 
einen  Tempel  und  jährliche  Spiele  zu  Ehren  der  Stadt  Rom  ge- 
stiftet zu  haben,  diese  ohne  Zweifel  unter  dem  Namen  ^Pii/iaia. 
Seitdem  wurde  eine  Vergötterung  Rums,  des  römischen  Volks, 
des  römischen  Senats  in  Asien  immer  gewöhnlicher,  wie  dazu 
namentlich  die  Münzen  dieser  Städte  die  entsprechenden  Bilder 
geben , unter  denen  die  der  Dea  Roma  gewöhnlich  nach  Art  der 
in  den  meisten  Städten  als  Schutzgöttinnen  verehrten  Tychen 
mit  der  Mauerkrone  versehen,  und  dazu  mit  dem  Füllhorn,  mit 
andern  Attributen  des  Heils  und  Segens , mit  der  Lanze  u.  s.  w, 
ausgestattet  sind.  Später  liefsen  sich  auch  die  römischen  Pro- 
consuln  in  diesen  in  Adulation  und  Servilismus  lange  geübten 
Gegenden  recht  gerne  Tempel  und  Altäre  gefallen,  bis  Augustus, 
nachdem  man  ilm  längere  Zeit  um  die  Grlaubnifs  eines  äh^cben 
Cultus  seiner  eignen  Person  gebeten  hatte , zuletzt  die  Entschei- 
dung traf  dafs  gewisse  Städte  seinen  Adoptivvater,  den  Divus  lu- 
lius,  andre  ihn  selbst  göttlich  verehren  dürfen  sollten,  aber  beide 
nur  in  der  Form  einer  Vereinigung  der  Dea  Roma  mit  diesem 
neuen  Cultus.  Ephesus  und  Nicäa  sollten  Tempel  des  Divus  Iu> 
lius  und  der  Dea  Roma  errichten , und  zwar  sollten  diese  Culte 
speciell  für  die  unter  ihnen  angesiedelten  Römer  bestimmt  sein, 
Pergamum  und  Nicomedien  Tempel  des  Augustus  und  der  Dea 
Roma  und  zwar  speciell  für  die  Hellenen,  so  nannte  er  in  seinem 
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708  Schreiben  alle  Nicht-Römer  *).  So  schmückten  sich  also  fortan 
diese  lind  andre  Städte  in  Asien  mit  solchen  Tempeln  und  Bil- 
dern, von  denen  wieder  die  Münzen  in  sehr  verschiedenen  Ge- 
genden eine  Ansicht  geben  *).  Auch  jährliche  Spiele  und  Feste 
wurden  zu  Ehre  dieser  Paare  viel  gestiftet  und  bedangen,  auch 
in  Italien  z.  B.  in  Neapel,  wo  unter  andern  Spielen  rdfiaut  2i- 
ßaaxa  d.  h.  ludi  Romae  et  Augusti  erwähnt  werden  Dagegen 
erscheint  Roma  in  Rom  selbst,  namentlich  auf  den  Münzen,  im- 
mer kriegerisch,  bald  mehr  der  Minerva  bald  einer  Amazone 
ähnlich*),  übrigens  in  den  verschiedensten  Stellungen,  stehend 
auf  ein  Schild  gestützt,  auf  Waffen  sitzend,  die  Siegesgöttin  auf 
ihrer  Rechten  oder  in  Begleitung  der  Siegesgöttin , ein  Tropäon 
aufzurichten  beschäftigt  u.  s.  w.  Es  ist  dieses  die  alte  ‘Polpij  der 
griechischen  Stadtsage,  die  personilicirte  Heroine  der  Stadt,  welche 
man  nun  gerne  in  Valentia  übersetzte,  dieselbe  welche  in  einem 
griechischen  Gedichte  aus  den  Zeiten  der  Republik , aber  schon 
der  entschiedenen  Weltherrschaft,  eine  Tochter  des  Ares  genannt 
wird  ^).  Da  die  Silbermünzen  der  italischen  Bundesgenossen  mit 
offenbarer  Nachahmung  der  römischen  Denare  auf  dem  Av.  den 
ähnlich  hewaffneten  Kopf  der  Italia  zeigen®),  so  sind  die  rörai- 


1)  Sneton  Octav.  52,  Dio  LI,  20.  Pergamnm  hatte  den  Anstois  n 
dieser  Bntscheidnng  gegeben,  s.  Taeit.  Ann.  I\',  .37.  Vgl.  über  diese  Ku- 
aÜQtia  nnd  AvyovaJtta  in  Kleiuasicn  A.  W.  Zumpt  Mon.  Ancyr.  p.  4s()^- 

2)  S.  M.  Pinder  über  die  Cistophoren  und  über  die  kaiserlirbrn  Sil- 
bermedailluns  der  Rö.  Provinz  Asia,  B.  1856  T.  IV.  Auch  Herodes  erbaute 
in  versrhiedneo  Städten  seines  Gebietes  solche  KatträQfia,  n.  a.  indes 
neuen  Hafen  Caesarea  Palacstina  einen  T.  mit  zwei  Colossen , den  des  Ca- 
sar in  der  Gestalt  des  olympischen  Jupiter,  den  der  Roma  in  der  derar- 
givisehen  Juno,  loseph.  d.  bello  lud.  I,  21,7,  Antiq.  lud.  XV',  9,  6.  Das 
gewöhnliche  Bild  der  Roma  war  aber  das  einer  inatronalen  GlUcksgüttia 
nnd  Herrscherin  über  viele  Städte  nach  Art  der  Magna  Mater,  s.  Virg. 
Aen.  VI,  782  ff. 

3)  Ein  T.  und  Priester  Romae  et  Augusti  io  Ostia  b.  Henzen  z.  Or.  a. 
7172.  7174.  Auch  in  den  westlichen  und  nördlichen  Provinzen  verbreitete 
sich  dieser  Cultus,  Or.  n.  155.  4S8.  606.  732.  1800.  5211. 

4)  A.  Senckler  in  den  Jbb.  d.  V.  v.  A.  F.  im  Rheinl.  XIV  (1S<?’ 
S.  74  ff.  [Kenner  Die  Roma  - Typen,  Sitzungsberichte  der  kaiserl.  Akadoaic 
der  Wissensch.  Philos.  hist.  CI.  XXIV,  253 — 295.  Annali  dell'  lastiL 
1863,  p.  197.  Tropänm  der  Roma,  Archäol.  Z.  1859,  Sp.  81  ff.J 

5)  Bei  Stob.  Flor.  VTI,  13.  Das  Gedicht  wird  gewöhnlich  der  Eriuaa. 
besser  der  Melinno  von  Lesbos  zugesehrieben , s.  Welcher  kl.  Sehr.  2, 
160  ff 

6)  1.  Friedländer  Die  Osk.  Münzen  t.  IX.  X S.  75 ff.  Roma  Vic^ 
auf  den  M.  des  M.  Porcius  Cato  Utic.  b.  Riccio  t.  30,  5,  Roma  ein  Tropäon 
errichtend  auf  denen  der  Furia,  R.  auf  Schilden  sitzend , zwischen  Diegea- 
den  Vögeln  (das  augurium  Romuli),  vor  ihr  die  Wölfin  mit  den  Zwillingen. 
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sehen  Münzen  mit  dem  entsprechenden  Kopf  der  Roma  jeden-  707 
falls  älter  als  dieser  Krieg,  vollends  diejenigen  wo  die  Züge  der 
Roma-Minerva  noch  sehr  strenge  sind  und  eine  ältere  Kunstbil- 
dung verrathen.  Den  Andeutungen  dieser  Münzen  goinäfs  kön- 
nen entsprechende  Rüder  auch  in  Rom  selbst  nicht  selten  gewe- 
sen sein,  und  namentlich  mag  es  auf  dem  Capitol  ein  altes  Vor- 
bild dieser  Dea  Roma  gegeben  haben  >).  Scheint  doch  selbst  in 
dem  von  Catulus  dedicirten  Tempel  des  (kapitolinischen  Jupiter 
(S.  211)  das  Tempelbild  auf  seiner  Rechten  ein  Rild  der  Dea 
Roma  getragen  zu  hal>en  ‘). 

Unter  Hadrian  entstand  nun  auch  in  Rom  der  grofse  und 
prächtige  Doppeltempel  Romae  et  Veneris,  dessen  letzte  Triim- 
mer  in  der  Nähe  des  Titusbogens  noch  zu  sehen  sind.  Dieser 
Tempel  war  von  Hadrian  an  den  Palilien  d.  h.  am  21.  April  ein- 
geweiht worden,  daher  dieser  Tag  fortan  nicht  blos  als  (Geburts- 
tag der  Stadt,  sondern  auch  als  Stiftungstag  dieses  Templum 
Urbis,  wie  man  ihn  später  zu  nennen  i)flegte,  unter  dem  Namen 
eines  Festes  der  Roma  (Pufiaia)  mit  lärmenden  Umzügen  und 
circensischen  Spielen  gefeiert  wurde  ^).  In  dem  Tempel  waren 
beide  Göttinnen  thronend  abgehildet,  Venus  als  Genitrix  und 
Victrix , Roma  in  derselben  kriegerischen  und  amazonenartigen 
Kleidung  und  Haltung,  wie  sie  die  meisten  Münzen  und  noch  er- 
habnen Kunstdenkmäler  aus  den  Zeiten  der  Kaiser  zeigen  ^).  Die 
weitere  Ausstattung  und  Decoration  des  Tempels  scheint  in  Ge- 
mälden und  Gruppen  auf  die  mythische  Geschichte  der  Stadt 


Riccio  t 71,  ä p.  261.  Auf  den  M.  der  Fufin  und  Maria,  wo  die  Versüh- 
nung zwischen  Rom  und  Italien  gefeiert  wird,  ist  Roma  als  die  kriegerische, 
Italia  hios  als  die  fruchtbare  characterisirt,  ih.  t.  20  und  33. 

1)  Vgl.  das  Anathem  der  Lycier  in  Rom  h.  Or.  n.  3674. 

2)  Sneton  Ortav.  94,  wo  das  signnm  reipnblicae  bei  Din  XLV,  1 aus- 
drücklirh  ein  Bild  der  Roma  genannt  wird.  Angustiis  neben  der  Dea  Roma 
thronend  auf  dem  grofsen  Wiener  Cameo  bei  v.  Köhler  gesammelte  Sehr, 
t.  in  S.  26 ff.,  Müller  D.  A.  K.  1 1.  LXIX,  377.  Ein  andrer  Cameo  mit  der- 
selben Vorstellung  b.  Eckbel  Choix  des  Pierr.  grav.  p1.  II  p.  14. 

3)  Athen.  VIR  p.  361  F.  frv/t  ovoa  ioprii  ra  TTaoClia  ftiv  nälai 
xttXovfiiva,  vvv  'Pdfittm,  rg  r^f  ndlftu;  Tiijirri  yaov 

■i’iwo  tav  itavraolajov  xttl  fiovflixwrärov  ßaaii^Uf  !i4igtavov.  Vgl. 
Eckbel  D.  N.  VI  p.  äOl  und  oben  S.  368,  1. 

4)  So  besonders  die  Statue  im  Mus.  P.  CI.  b.  Visconti  P.  CI.  FI,  13, 
vf^l.  Zoega  Bassiril.  t.  31,  Clarar  767.  768.  Auf  den  Münzen  Hadrians  mit 
der  Inschriit  VRBS  ROMA  AETERNA  ist  Roma  abgehildet  sedens  in  tem- 
plo,  d.  globnm,  s.  hastam,  Erkhel  VI  p.  SlO.sq.  Andre  M.  desselben  Kaiser.s 
sind  der  Venns  Genitrix  und  Venus  Felix  gewidmet,  welche  beide  als  V. 
Victrix  abgebildet  sind.  Vgl.  oben  S.  391  und  394. 

45* 


üj  by  Google 


708 


EILFTEH  ABSCHNITT. 


Rom  von  der  Zerstörung  Trojas  bis  zur  Gründung  des  Romulus 
hingewiesen  zu  haben  ^),  in  welchem  Sinne  auch  durch  Antoni- 
708  nus  Pius,  den  Nachfolger  Hadrians,  dieselben  Erinnerungen  durch 
öflentliche  Denkmäler  und  das  Gepräge  seiner  Münzen  gepflegt 
wurden*).  Die  vereinzelte  Spur  einer  friedlicheren  Auffassung 
iindet  sich  in  dem  Bruchstücke  eines  sonst  unbekannten  Dich- 
ters, wo  Roma  die  Tochter  des  Aesculap  genannt,  also  als  Salus 
gedacht  wurde  ®). 

Aus  der  Zeit  Hadrians  stammt  auch  der  Name  Roma  ae- 
terna , unter  welchem  die  Schutzgüttin  der  Stadt , je  mehr  das 
römische  Reich  und  mit  ihm  die  alte  Hauptstadt  dem  Verfall  rnt- 
gegeneilte,  desto  sehnsüchtiger  gefeiert  und  angerufen  wurde. 
Gommodus  hatte  als  der  letzte  Antonine  von  ächtem  Stamm 
wenigstens  noch  den  Stolz  eines  Römers  auf  die  ewige  Stadl, 
deren  Namen  er  mit  dem  seinigen  zu  verschmelzen  suchte*). 
Und  aus  dieser  Zeit  mögen  auch  die  jüngeren  Bilder  der  Dea 
Roma  stammen,  welche  sie  noch  immer  kriegerisch  und  thro- 
nend, aber  vollständig  und  sehr  prächtig  bekleidet  darstellen, 
namentlich  ein  Frescogemälde  im  Palast  Baiherini  in  Rom,  wo 
sie  auf  einem  goldnen  Throne  in  gestickter  Toga  und  purpurnem 
Kriegsmantel  dasitzt,  eine  Victoria  mit  dem  Vexillum  auf  der 
Rechten,  das  Scepter  in  der  Linken,  das  Schild  seitwärts  ange- 
lehnt, die  ewige  d.  h.  die  immer  blühende  und  unbestrittene 
VVeltherrscherin^).  Aber  von  Septimius  Severus  an,  dem  Afri- 
kaner und  Militärdespoten,  dem  das  alte  römische  Wesen  zu- 
wider war,  bemächtigte  sich  das  instinctive  Gefühl  des  Verfalls 
in  solchem  Grade  der  Stadt,  dafs  gelegentlich  im  Circus,  in  einer 
Pause  der  Spiele,  wie  auf  dämonischen  Anlafs  unter  der  versain- 

t)  Vgl.  Serv.  V.  A.  II,  227,  welche  Nachriclit  mir  auf  ein  Gemälde 
oder  ein  Relief  der  Zerstörung  von  Troja  im  Tempel  zu  deuten  scheiat. 
Die  Vorderansicht  des  T.  mit  der  Geschichte  des  Romulus  im  Giebel  s.  auf 
dem  Relief  b.  R.  Rochette  Mon.  Ined.  I pl.  8.  Auch  einige  Münzen  Hadrians 
feiern  den  Romulus  conditor. 

2)  S.  oben  S.  41.  Schönes  Bild  der  Roma  neben  der  Fax  auf  Veran- 
lassung eines  Congiarium  des  Antoninus  Pius  s.  oben  S.  615,  2. 

3)  Serv.  und  Philarg.  V.  Ecl.  I,  20. 

4)  Roma  Commodiana,  Dio  LXXII,  15.  lovi  Opt.  Max.  Dü  Deahut- 
que  immorlalibut  et  Romae  Aeternae  Lucrente*,  Inscbr.  ans  Locri  h. 
Mummsen  I.  N.  n.  8.  Genio  Loci,  Fortunae  Reduci,  Romae  Atlemae  et 
Foto  Bono  Or.  n.  1776. 

5)  Sichler  und  Reinbort  Almanach  a.  Rum  Jahrg.  1.  Lripz.  1810,  Ti- 
telkupfer und  S.  1 — 11.  Vgl.  Böttiger  kl.  Sehr.  2,  2360*.  Das  von  Ger- 
hard Arch.  Zeit.  1847  n.  4,  t.  IV  S.  49lf.  edirte,  wo  Roma  neben  der  For- 
tuna thront,  folgt  dem  gewöhnlichen  Typus  der  Amazone. 
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melten  Menge  ein  allgemeines  Wehklagen  uni  die  kaiserliche,  die 
unsterbliche  Roma  entstand , welche  sich  in  vielen  leidenschaft- 
lichen Worten  und  Gebehrden  Luft  machte  *).  Bald  sollte  es  709 
auch  an  einer  gefährlichen  Concurrenz  nicht  fehlen,  zumal  seit- 
dem die  alte  IVebenbuhlerin  Karthago  das  stolze  Haupt  von  neuem 
erhob  und  mit  Alexandrien  um  den  zweiten  Rang  nach  Rom 
wetteiferte  * ) , und  endlich  vollends  seit  der  Stiftung  von  Con- 
stantinopel,  die  sich  nicht  allein  IVova  Roma  ausdrücklich  nannte, 
sondern  auch  die  städtischen  Erinnerungen  und  Symbole  der 
alten  Hauptstadt  geflissentlich  copirte.  Auch  hier  fehlte  es  nicht 
an  einer  Tyche  der  Stadt,  deren  Vernachlässigung  durch  Con- 
stantin  sich  nach  dem  Glauben  des  Volks  durch  Schiflbrüclie 
rächte,  daher  Gonstantin  sie  neben  seinem  eignen  Bilde  anzu- 
beten erlaubte.  Sie  unterscheidet  sich  von  dem  Bilde  der  alten 
Roma  durch  die  Mauerkrone  und  dadurch  dafs  sie  den  einen 
Fufs  auf  das  Vordertheil  eines  Schilfes  stellt. 


1)  Dio  LXXII,  15.  Wenn  Septimin«  .Sev.  «ich  anf  einer  M.  Sacerdos 
Urbis  nennt,  so  geschieht  dies  im  Gegensätze  zu  Elagabal,  welcher  die  Il- 
lusionen des  römischen  Alterthums  vollends  zerstört  hatte.  Das  t.  LIrbis 
wnrde  noch  unter  Maxentius,  dem  Gegner  Constantins,  nach  einem  Brande 
wiederhergestellt. 

2)  Herodian  VII,  6,  vgl.  Erkhel  D.  N.  VIII  p.  II.  26.  95sqq. 
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Letzte  Anstrengangen  des  Heidenthams. 


Mit  der  Einholung  der  Grofsen  Mutter  von  Pessinus  im  J.2o4 
V.  Chr.  hatte  Rom  den  ersten  Schritt  nach  Asien  gethan.  Bald 
darauf  folgten  die  Kriege  mit  den  Königen  von  Macedonien  und 
Syrien,  durch  welche  auch  seine  Herrschaft  über  jene  Gegen- 
den ausgebreitet  wurde,  in  denen  sich  seit  Alexander  d.  Gr.  und 
seinen  iN'achfolgern  durch  Vermischung  des  griechischen  Geistes 
mit  dem  orientalischen  die  aufserordentlichsten  Bewegungen  der 
Zukunft  vorbereiteten.  Die  alten  nationalen  Formen  des  Völker- 
lebens w urden  zerschlagen , die  griechische  Bildung  gelangte  zur 
alleinigen  Herrschaft,  mit  ihr  die  griechische  Mythologie  und 
Kunstübung,  aber  nur  noch  in  ihrer  ästhetischen  und  symboli- 
schen Bedeutung,  da  der  religiöse  Inhalt  sich  aus  diesen  Formen 
lange  verloren  batte.  Die  Welt  bedurfte  einer  tieferen  religiösen 
Erregung  und  sie  kam  aus  dem  Orient,  wie  dieser  sich  in  religiö- 
ser llinsicht  immer  weit  productiver  bewiesen  hat  als  der  Occi- 
dent.  Freilich  konnte  zunächst  auch  er  nur  Veraltetes  bieten, 
die  abgelebten  Formen  seines  Heidenthums  wie  es  sich  bis  dahin 
in  den  einzelnen  Ländern,  in  Aegypten,  Phrygien,  Syrien,  Per- 
sien u.  s.  w.  nach  einheimischer  Weise  gestaltet  und  behauptet 
hatte,  nun  aber  in  der  allgemeinen  Gährung  der  hellenistischen 
Gulturperiode  ein  neues  Kleid  anlegte  und  damit  aus  der  enge- 
ren Heimath  auf  die  gröfsere  Bühne  der  Weltbewegung  hinöber- 
trat.  Ein  merkwürdiges  Schauspiel  wie  diese  alten  Götter,  die 
starren  Steingestalten  Aegyptens,  der  fanatische  Attis,  der  weich- 
liche .\donis,  der  Himraelskönig  und  die  Sterngeister  von  Syrien 
und  Babylon,  der  persische  Mithras  sich  von  neuem  beleben. 
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sich  wandernd  in  Bewegung  setzen,  alle  jetzt  nach  Rom  und  von  ;n 
dort  weiter  in  die  romanische  Welt  vordringend:  begleitet  von 
ihren  Priestern  und  Pfaffen,  deren  abergläubische  Geheimweis- 
heit Gebildete  und  Ungebildete  in  Rom  und  Italien  nun  bald  eben 
so  angelegentlich  beschäftigt  als  in  Korinth  und  Athen,  in  Ephe- 
sus, Antiochien  und  Alexandrien.  Al)er  auch  ein  sehr  klägliches 
Schauspiel , denn  niemals  hat  sich  der  gänzliche  Verfall,  die  völ- 
lige Ohiimacht  einer  überlebten  CnUurperiode  so  einleuchtend 
herausgestellt  als  in  diesen  letzten  Restaurationsversuchen  des 
antiken  Heidenthums.  Das  iNeue  was  sie  bieten  konnten  war 
eben  nur  neue  Aufregung,  neue  Verwirrung,  keine  Belehrung, 
keine  Beruhigung.  Es  waren  eben  nur  die  geflickten  Lappen  des 
alten  Kleides,  welche  bald  wieder  zerrissen  und  die  garstige 
Blöfse  der  verfallenen  Menschheit  nun  erst  recht  sehen  liefsen. 

Um  es  begreiflich  zu  finden  dafs  diese  Gottesdienste  trotz- 
dem eine  so  weite  Verbreitung  famlen  und  sich  auch  im  Occident 
so  lange  behaupten  konnten,  mufs  man  verschiedene  Umstände 
bedenken.  Zunächst  dafs  auch  die  römische  Staatsreligion  wie 
alle  Particulärformen  des  damaligen  Glaubens  ihrem  Verfall  mit 
raschen  Schritten  entgegenging,  wie  dieses  bereits  in  der  Einlei- 
tung (S.  22)  angedeutet  worden.  Die  beiden  Untersuchungen 
über  die  Bacchanalien  und  über  die  untergeschobenen  Bücher 
des  Numa  sind  die  deutlichsten  Symptome  des  Verfalls  und  zu- 
gleich in  geschichtlicher  Hinsicht  sehr  merkwürdig,  daher  wir 
darauf  zurückkommen.  Ini  Uebrigen  sei  nur  noch  bemerkt  dafs 
trotz  aller  Restaurationsversuche  des  August  die  altherkömm- 
liche Religion  nun  erst  recht  zur  Larve  wurde,  zusammengesetzt 
aus  Formeldienst,  welcher  nur  noch  ein  gelehrtes  Interesse  hatte, 
und  aus  der  sinnlichen  Lust  und  Aufregung  der  circensischen 
und  scenischen  Schauspiele,  welche  immer  weichlicher,  lüster- 
ner^) und  brutaler  wurden.  Ein  zweiter  Umstand  sind  die  ganz 
veränderten  Bevölkerungs  - und  Culturverhältnisse  von  Rom  und 
Italien.  Je  mehr  Rom  zur  Hauptstadt  der  Welt  d.  h.  der  alten 
Civilisation  mit  Inbegriff  des  hcllenisirten  Ostens  wurde,  desto  7i» 


1)  Schon  Cicero  kla^  Uber  die  raasebende  und  weichliche  Masik  and 
Mimik,  welche  die  ernsteren  und  einfacheren  Weisen  seiner  Jugend  auf 
der  Bühne  verdrängt  habe.  De  leg.  II,  15,  39.  Aber  «as  war  das  gegen  die 
Ausgelassenheit  des  Mimus  oder  Pantomimus,  wie  er  unter  den  Kaisern  in 
den  Theatern  sein  Wesen  trieb,  wobei  die  alte  (iötterfabel  den  Stoff  und 
die  Staffage  zu  jeder  Art  von  Liederlichkeit,  ja  selbst  zur  blutigen  Grau- 
samkeit des  Amphitheaters  hergeben  mufstc,  s.  Augustin  C.  D.  IV,  2li, 
Arnob.  IV,  35. 
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mehr  drängten  natürlich  alle  Völker,  alle  Götter  dahin  desto 
mehr  wurde  Italien,  namentlich  das  mittlere  mit  den  beiden  alten 
t'ulturländem  Campanien  und  Etrurien,  zur  dienenden  Umgebung 
der  grofsen  Hauptstadt,  wo  sich  die  verschiedensten  Culturein- 
tlüsse  durchkreuzten  und  zum  letzten  Anlauf  auf  Rom  selbst 
vorbereiteten.  Denn  noch  war  die  Religionspolizei  in  der  Stadt 
selbst,  wenigstens  in  der  Altstadt  sehr  strenge;  aber  unmöglich 
konnte  sie  Rom  auf  die  Länge  vor  der  Contagion  bewahren,  wenn 
die  ganze  Umgegend  davon  ergriffen  war,  zumal  da  in  Rom  selbst 
wie  in  Italien  die  Revölkerung  der  untern  Klassen  durch  die  vie- 
len Sklaven  und  Freigelassenen,  die  zuwandemden  Fremden,  die 
angesiedelten  Soldaten  eine  durchaus  andre  geworden  war.  Da- 
her die  sich  immer  wiederholende  Erscheinung  dafs  Jene  aus- 
ländischen Gottesdienste,  einmal  in  Italien  eingeschleppt*),  sich 
bald  in  der  Nähe  Roms  und  in  seinen  Vorstädten  bemerkbar 
machen , darauf  von  dort  in  die  Stadt  selbst , wohl  gar  bis  aufs 
Capitol  Vordringen,  hier  in  der  altem  Zeit  von  der  Obi%keit 
zwar  barsch  zurückgewiesen  werden , aber  dennoch  nicht  mehr 
ganz  zu  tilgen  sind ; wie  die  Isismysterien  sich  schon  unter  den 
Triumvim  eine  angewiesene  Stätte  in  derVorstadt  des  Marsfelde* 
eroberten  und  die  phrygischen  Mysterien  der  Grofsen  Mutter 
und  des  Attis  seit  Claudius  so  gut  in  Rom  als  in  Kleinasien  ge- 
feiert wurden.  Waren  es  früher  nur  die  untern  Stände  gewesen, 
in  welchen  und  durch  welche  solche  Sacra  Wurzel  schlugen,  die 
Handwerker,  der  gemeine  Mann,  der  kleine  Bürger,  darunter 
vorzüglich  die  Frauen  und  Mädchen,  die  schönen  und  einllufs- 
reichen  Libertinen,  so  wurden  sehr  bald  auch  die  höheren  Stände, 
selbst  der  kaiserliche  Hof  von  derselben  Ansteckung  ergriffen, 
sei  es  aus  Aberglauben  oder  aus  Lust  am  Seltsamen  und  raflinirt 
3 Unsittlichen,  wodurch  diese  Geheimdienste  so  oft  reizten,  wie 


1)  Ovid  F.  IV,  270  Uignut  Roma  locus,  quo  deus  omnis  eat.  Vgl, 
oben  S.  216,  2 and  Plin.  H.  N.  III,  5,  6,  wo  Italien  im  Sinne  der  Kaiserzeit 
als  das  Land  gepriesen  wird,  quae  sparsa  congrogaret  imperia  ritusqui 
molUrel  et  tot  populorum  discordes  ferasque  Unguas  termmis  eommerdo 
eontraheret  — breviterque  una  eunctar um  gentium  in  toto  orte 
patriafieret.  Ib.  XI,  42,  97  Romae,  ubi  omnium  gentium  bona  cominiu 
iudicantur.  XXVII,  1,  1 immensa  Romanae  paeis  maiestate  non  homintt 
modo  diversis  inter  so  terris  gentibusque,  verum  etiam  montes  — parhu- 
que  eorwn  et  herbas  quoque  invieem  ostentaie. 

2)  Dabei  sind  besonders  die  Hafenplätze,  vorzüglich  Pnteoli  and  OiÜi 
ins  Ange  zu  fassen,  welche  beide  einen  lebendigen  Verkehr  mit  Alexandrieii 
und  dem  Orient  unterhielten,  namentlich  Pnteoli,  welches  schon  Lucilia* 
Klein -Delos  nannte,  s,  Paul.  p.  122  Minorem  Deinm. 
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z.  B.  schon  Otho  sich  öffentlich  zur  Religion  der  Isis  bekannte 
und  Neros  Glaube  der  Aberglaube  der  gemeinsten  Hefe  des  Vol- 
kes war,  mit  welcher  er  viel  verkehrte.  Noch  später,  seit  der 
Zeit  der  Antonine,  bekam  die  hellenistische  Bildung  ohnehin  die 
Oberhand  über  die  römische,  und  endlich  gerieth  ja  auch  der  kai- 
serliche Palast  in  Rom  in  die  Macht  einer  Reihe  von  Kaisern, 
welche  alles  Andre,  nur  keine  Römer  waren,  fanatische  Afrikaner 
oder  syrische  Weichlinge  oder  rohe  Thraker  und  Illyrier,  die  von 
der  Pike  auf  gedient  und  ihr  Gemüth  in  zarten  Jahren  mit  dem 
rohen  Aberglauben  der  Legionen  genährt  hatten , der  in  diesen 
letzten  Zeiten  also  natürlich  auch  im  Reiche  immer  mehr  um 
sich  griff. 

Endlich  ist  zu  bedenken  dafs  diese  Gottesdienste,  vorzüglich 
die  künstlicheren  Formen,  früher  die  ägyptischen  und  phrygi- 
schen  Mysterien , später  die  Taurobolien  und  die  Mysterien  des 
Nithras,  manche  Eigenthümlichkeiten  besafsen  welche  grade  dem 
Geiste  dieser  Zeiten  des  allgemeinen  Verfalls  besonders  Zusagen 
mufsten.  Sie  waren  eine  geschickte  Vereinigung  von  exotcri- 
schen  und  esoterischen  Elementen,  rohem  Aberglaul)en  und  ge- 
heimnifsvoller  Andeutung  und  Weihe,  daher  sie  sowohl  den  ge- 
meinen Mann  als  die  Gebildeten  lockten  und  in  der  aufsteigenden 
Folge  von  einem  Grade  zum  andern  auch  wohl  manchen  ernsten 
Mann  spannten  und  eine  Zeitlang  hinhielten.  Wie  ein  glänzender, 
schon  durch  sein  ausländisches  Wesen  imponirender  Cultus  die 
Phantasie  beschäftigte,  so  wurde  der  Intelligenz  das  Versprechen 
einer  höheren  und  reineren  Gotteserkenntnifs,  dem  in  dieser  Zeit 
überall  sehr  geschärften  Gewissen  in  vielen  Bufsübungen  die 
Verheifsung  des  Heils  und  der  Sündenvergebung  geboten.  Dazu 
kam  der  grofse  Reiz  einer  Symbolik,  welche  die  Bilder  der 
Natur  und  der  Mythologie  mit  den  Bedürfnissen  des  mcnschli- 
schen  Geistes  in  anziehender  Weise  zu  verschmelzen  wuTste,  und 
mit  ihr  verbunden  die  scheinbare  Hülfe  der  sogenannten  Theo- 
krasie,  mit  welcher  sich  der  Polytheismus  in  Griechenland  schon 
längst  zu  helfen  gesucht  hatte,  bis  er  in  der  hellenistischen  Cul- 
turperiode  sogar  zum  herrschenden  Princip  aller  religiösen  Neu- 
bildungen geworden  war.  Es  ist  die  Vermischung  und  Ver- 
schmelzung verschiedener,  bis  dahin  getrennt  gewesener  Cultus- 
formen  und  Götterbegriffe,  welche  sich  auf  dem  Gebiete  der  My- 
thologie und  der  bildenden  Kunst  als  Pantheismus  darstellt  d.  h. 
als  synkretistische  Uebertragung  verschiedener  Götternamen  und 
Beinamen,  Eigenschaften,  Attribute  und  Bilder  auf  eine  und  die- 
selbe Göttergestalt,  welche  dadurch  die  Bedeutung  eines  All-Got- 
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714  tes  erhielt:  eine  natürliche  Folge  sowohl  der  Auflösung  aller  na- 
tionalen Eigenthümlichkeiten  als  des  alten  und  latitirend  in  allen 
polytheistischen  Güttersystemen  mitwirkenden  Triebes,  aus  der 
zersplitterten  Vielheit  des  örtlichen  Gottesdienstes  auf  die  hö- 
here Einheit  eines  allgemeinen  Gottesbegrifls  zurückzugehn  und 
sich  auf  diesem  Wege  zugleich  zu  vertiefen  und  zu  verein- 
fachen. 

Einer  hesondern  Berücksichtigung  bedurfte  zum  SchlaTi; 
der  Cultus  der  regierenden  und  verstorbenen  Kaiser,  wie  er,  seit 
August  zum  herkömmlichen  Schmuck  des  Kaiserthums  gewor- 
den , doch  auch  in  religiöser  und  culturgescbichtlicher  llinsidit 
sehr  merkwürdig  ist.  Die  Griechen  und  die  hellenistischen 
Reiche,  namentlich  Alexandrien,  ja  noch  früher  die  despotischen 
Gewöhnungen  der  grofsen  Reiche  des  Orients,  hatten  auch  in  (li^ 
ser  Hinsicht  die  älteren  Muster  aufgestellt,  so  dafs  die  Erschei- 
nung als  solche  keineswegs  neu  ist.  Wohl  aber  ist  sie  in  diesen 
Zusammenhänge  w ichtig  und  der  letzte  Abschlufs  des  römischen 
Wesens  dieser  Zeiten  als  eine  Art  von  oberster  Reichsreligion, 
welche  die  versclüedenen  Theile  und  Glaubensformen  in  der  An- 
betung der  verstorbnen  Kaiser  und  in  dem  Glauben  an  den  Ge- 
nius, den  Stern,  die  gebenedeite  Majestät  des  regierenden  Kaisers 
zu  einer  halb  religiösen  halb  politischen  Einheit  verknöpfte  qdö 
darin  zugleich  dem  gemischten  Gharakter  des  Kaiserthums  selbst 
entsprach , da  auch  dieses  aus  den  höchsten  Attributen  sowohl 
der  geistlichen  als  der  weltlichen  Herrschaft  zusammenge- 
setzt war. 


1.  Symptome  des  VerJedU  der  älteren  römischen  StaatsreUgim. 

a.  Die  lluterdrUekang  der  Bacchanalien  im  Jahre 
166  V.  Chr. 

Schon  früher  hatten  sich  hin  und  wieder  mystische  tmd 
fanatische  Sacra  ausländischen  Ursprungs  in  Rom  eingeschlirbeo. 
Die  Griechen  im  südlichen  Italien , die  Etrusker  im  Norden  w'O- 
ren  immer  reich  an  solchem  Aberglauben:  in  Zeiten  schwwer 
Bedrängnifs,  wenn  entweder  der  Staat  litt  oder  eine  schwere  Pe- 
stilenz das  Leben  von  Tausenden  frafs,  drangen  sie  wohl  aacb 
nach  Rom,  wo  man  aber  in  den  älteren  Zeiten  immer  sehr  kurz« 
I’rocefs  mit  ihnen  machte.  So  weifs  Livius  IV,  30  schon  iffl 
J.  327  d.  St.,  427  v.  Chr.,  wo  der  lange  Krieg  mit  Veji  b^a«» 
715  und  aufserurdentliche  Dürre  des  Jahrs  eine  schlimme  Scuchf 
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zur  Folge  hatte,  von  einer  Invasion  ausländischer  Sühnungen 
und  Weissagungen , welche  durch  die  ganze  Stadt  beim  gemei- 
oen  Mann  und  zuletzt  selbst  bei  den  höheren  Ständen  Anklang 
fanden,  dann  aber  vom  Senate  mit  der  Weisung  unterdrückt 
wurden,  dafs  keine  andern  Götter  als  die  römischen  verehrt  und 
kein  andrer  Ritus  als  der  von  Alters  herkömmliche  geduldet 
werden  solle.  Ja  diese  Fälle  wiederholten  sich  im  weitern  Ver- 
laufe der  Stadtgesclüchte  so  oft,  dafs  auf  dieselbe  Weise  häufig 
eingeschritten  werden  mufste^).  Indessen  waren  es  früher  nur 
einzelne  Gebräuche  und  einzelne  Winkelpriester  dieser  licht- 
scheuen Religionsübung  gewesen  welche  sich  bis  nach  Rom  ge- 
wagt hatten;  jetzt  aber,  in  den  Bacchanalien,  trat  der  Aberglaube 
zum  erstenmale  als  ganzes  System  eines  religiösen  Bekenntnisses 
auf,  das  auf  einem  neuen,  der  Sittlichkeit  und  dem  alten  Götter- 
glauben gleich  gefährlichen  Princip  beruhte.  Die  Form  war  die 
der  griechischen  Mysterien,  aber  nicht  die  einfachere  und  reinere 
der  in  Griechenland  öffentlich  anerkannten  z.  B.  der  attischen 
tJeusioien,  welche  von  jeher  auch  den  Gebildeten  und  unter 
ihnen  selbst  den  Edelsten  theuer  waren,  sondern  die  ausgeartetc 
eines  eben  so  fanatischen  als  unsittlichen  Aberglaubens , wie  wir 
sie  in  Athen  seit  der  Zeit  des  |>elopoDnesischen  Kriegs  durch  die 
Dichter  der  älteren  attischen  Komödie,  auch  durch  Plato,  Euri- 
pides  und  Theophrast  kennen  und  im  Allgemeinen  auf  die  Or- 
phiker und  andre  separatistische  Religionsvereine  zurückführen 
iönnen.  Immer  hatte  sich  dieser  Aberglaube  mit  besondrer  Vor- 
liebe dem  bacchischen  Kreise  mit  seiner  doppelsinnigen  Allegorie 
md  seinen  maafslos  ausschweifenden  Gebräuchen  angeschlossen. 
Neben  dem  einfacheren  Dienste  des  Gottes  der  Weinberge  und 
1er  Weinlese  gab  es  nehmlich  einen  andern,  den  fanatisch-my- 
•tischcn  Bacchusdienst,  welcher  sich  vorzugsweise  mit  dem  thra- 
iischen  und  tbebanisrhen  Dionysos  beschäftigte,  dem  Sohn  der 
iemele  oder  der  Persephone,  dem  periodisch  unterliegenden  und 
viederauGebenden  Symbole  des  INaturlebens,  dessen  Feste  und 
leheimdienst  meist  bei  ^acht  und  von  Frauen  in  der  höchsten 
inolichen  Aufregung  des  religiösen  Gefühls  begangen  wnrden. 
.derlei  ausländischer  Aberglaube  und  verdorbne  Philosophie  ;ir, 
atte  sich  hinzugefunden,  bis  daraus  zuletzt  eine  eigne  Geheim- 


1)  Liv.  XXXIX,  16,  8 QuoHet  hoc  pairum  maiorumque  aetate  nego- 
um  e*t  magittratibut  datum,  ut  taera  exlema  fieri  vetarent?  tacrificu- 
* catetque  Foro,  Circo,  fjrbo  prohibirmt?  vaticmot  Ubro*  conquirermt 
imburarantquet  omnem  discipUnam  taerificandi  praeter  quam  more  Ra~ 
ano  ftbolarentl 
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religion  geworden  war,  welche  auch  in  Italien,  sowohl  in  den 
gräcisirten  Gegenden  als  in  Etrurien,  ziemlich  früh  Aufnahnu' 
gefunden  hatte.  Die  Gegend  von  Tarent,  wo  die  Dionysien  mit 
grofser  Ausgelassenheit  gefeiert  wurden  und  wo  die  Verfolgmij: 
der  Bacchanalien  am  längsten  dauert,  werden  wir  für  einen  alten 
Heerd  dieses  Uebels  halten  dürfen:  doch  wurde  Bacchus,  der  des 
populären  und  der  des  mystischen  Glaubens , ja  auch  sonst  in 
Italien  und  Sicilien,  Apulien,  Campanien,  Etrurien  viel  verehrt, 
so  dafs  es  an  localen  Anknüpfungspunkten  nicht  gefehlt  haben 
kann.  Selbst  in  Born  war  dieser  Gottesdienst  bereits  seit  länge- 
rer Zeit  und  zwar  ziemlich  öffentlich  geübt  worden,  ehe  man  ge- 
gen ihn  einschritt*).  Freilich  war  er  auch  hier  zuerst  in  einer 
unschuldigeren  Gestalt  aufgetreten,  bis  er  durch  den  Einflufs  ein- 
zelner Personen , einer  Priesterin  aus  Campanien  und  von  zw« 
Brüdern  niedrer  Geburt  aus  Rom  und  zwei  Fremden  aus  Falerii 
und  Campanien,  eine  so  abscheuliche  Wendung  genommen  hatte, 
wie  man  endlich  im  J.  186  zum  allgemeinen  Entsetzen  der  Stadt 
erfahren  mufste,  s.  Civ.  XXXIX,  8 — 18.  Ein  junger  Römer  von 
guter  I^amilie,  P.  Aebutius,  hatte  eine  Liebschaft  mit  einer  ihni 
sehr  ergebenen  Freigelassenen  Hispala  Fecenia.  Sein  Stiefvater 
suchte  den  Unbequemen  mit  Hülfe  seiner  eignen  Mutter  bei  Seite 
zu  schaffen;  die  Mutter  gab  in  dieser  Absicht  ein  Gelübde  vor, 
in  Folge  dessen  sich  der  Jüngling  in  jene  Mysterien  einweiheii 
lassen  müsse.  Er  spricht  davon  mit  .seinem  Mädchen,  diese  er- 
schrickt heftig  und  bestürmt  ihn  mit  den  dringendsten  Vorstel- 
lungen , sich  auf  diese  Einweihung  nicht  einzulassen.  Sie  hatt> 
noch  als  Sklavin  ihre  gnädige  Frau  bei  solchen  Gelegenheiteii 
begleiten  müssen  und  darüber  diese  Conventikel  kennen  unii 
aufs  tiefste  verabscheuen  gelernt.  Der  junge  Mann  läfst  sich 
glücklicher  Weise  abhalten,  überwirft  sich  darüber  mit  seiner 
Mutter,  nimmt  seine  Zuflucht  zu  seiner  Tante,  einer  Dame  voc 
alter  Zucht,  die  ihn  bestimmt  eine  Anzeige  zu  machen.  Der  Se- 
nat und  die  Consuln  griffen  die  Sache  alsbald  mit  grofsem  Ernst’' 
an;  das  treue  Mädchen  wurde  glänzend  belohnt.  Das  Ergebnis 
717  der  Untersuchung  war  in  der  Kürze  folgendes.  Ein  griechischer 
Winkelpriester  war  nach  Etrurien  gekommen  und  hatte  dem  bac- 
chischen  Geheimdienst  dort  zuerst  in  engeren , dann  in  weiteren 


1)  Liv.  X.XXIX,  15,  6 Bacc/umalia  toia  tarn  pridem  It^ia  «t  mm 
per  I rhem  eUam  mulÜM  locis  esse  non  fama  modo  aceepisse  ros,  sei  er*- 
pitibus  eliam  ubüatibusque  noeturnis,'  qui  personant  tota  Vrbe,  rm- 
tum  habeo. 
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kreisen  verbreitet.  So  war  er  bis  in  die  Nähe  von  Rom  vorge- 
drungen, wo  der  Hain  der  Stimula  d.  h.  der  Semele  an  der  Tiber- 
mündung, also  bei  Ostia  *),  wo  alles  ausländische  Wesen  bei  leb- 
haftem Handelsverkehr  leicht  Eingang  fand,  dieser  Weihe  eine 
willkommne  Stätte  darbot.  Die  Aufnahme  geschah  nach  zehntägi- 
ger Enthaltung  vom  geschlechtlichen  Umgang  und  entsprechen- 
den Waschungen.  Anfangs  wurden  nur  Frauen  zugelassen , auch 
wurde  die  Einweihung  nur  dreimal  im  Jahre  und  zwar  bei  Tage 
vorgenommen,  und  Matronen  bekleideten  abwechselnd  das  Prie- 
sterthum. Dann  aber  hatte  jene  Priesterin  aus  Campanien  unter 
dem  Vorwände  göttlicher  Eingebung  Alles  verändert,  Männer  zu- 
gelassen, die  Weihe  in  die  Nacht  verlegt,  statt  der  dreimaligen 
Feier  in  jedem  Jahre  eine  fünfmalige  in  jedem  Monate  angeordnet, 
auf  die  religiöse  Feier  wüste  Gelage  folgen  lassen.  Seitdem  wa- 
ren diese  Orgien  zum  Deckmantel  der  schändlichsten  Ausschwei- 
fung geworden;  wer  sich  nicht  preisgeben  wollte,  wurde  durch 
den  Lärm  fanatischer  Musik  betäubt,  überwältigt  und  auf  die 
Seite  geschaut.  Die  Frauen  und  entartete  Männer  waren  die; 
eifrigsten;  beide  tobten  berauscht  am  Tiberufer,  in  wilder  Auf- 
regung der  Nacht,  die  Männer  in  verzückten  Tänzen  weissagend, 
die  Frauen  in  dem  phantastischen  Aufzuge  der  Mänaden,  mit 
Uiegenden  Haaren  und  mit  ludernden  Fackeln.  Es  zeigte  sich 
auch  liier  wie  verführerisch , seuchenartig  das  Laster  ist , wenn 
es  die  Maske  der  Scheinheiligkeit  vorlegt.  Immer  zahlreicher 
wurde  die  Schaar  der  Eingeweiheten,  unter  denen  sich  auch 
Töchter  und  Söhne  aus  den  besten  Familien  befanden.  Man  hatte 
um  vorzüglich  die  Jugend  zu  fangen  zuletzt  bestimmt  dafs  Nie- 
mand über  zwanzig  Jahr  alt  aufgenommen  werden  sollte;  und 
nicht  blos  die  Feier  der  Orgien  verband  die  Theilnehmenden  zur 
Uebung  des  Lasters,  sondern  es  hatten  sich  unter  ihnen  bestän- 
dige Conspirationen  gebildet,  durch  welche  zuletzt  der  gesammle 
Sitten-  und  Rechtszustand  des  Staates  gefährdet  wurde.  Vor- 
züglich dieses  politisch  Gefährliche  des  Geheimbundes  war  für  die 
Obrigkeit  der  entscheidende  Grund  zur  rücksichtslosen  Strenge. 

Es  sollen  über  7000  Männer  und  Frauen  bei  der  Untersuchung  71s 
betheiligt  gewesen  sein,  die  in  Rom  ihren  Anfang  nahm  und  sich 
allmälich  über  ganz  Italien  ausdehnte,  wo  sie  noch  in  den  Jahren 


1)  Liv.  XXXIX,  12,  Ovid  F.  VI,  497,  Schol.  Juvenal.  II,  3,  vgl.  oben 
S.  2S6.  Der  Name  Stimula  scheint  älteren  Ursprung.s  zu  sein,  s.  S.  5SI. 
Später  w ar  auch  der  griechische  Name  den  Römern  geläufig,  s.  tirut.  p.  643, 
S SoUario  ab  luco  Sameles,  vgl.  Or.  n.  1491. 
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184  und  181  in  der  Gegend  von  Tarent  und  in  Apulien  mit  den 
letzten  Kesten  dieser  Bacchanalieii  zu  thun  hattet).  Dieblos  um 
die  Weihe  Wissenden  wurden  ins  Gefangnifs  gesteckt,  die  bei  den 
Ausschweifungen  der  Conventikel  und  dem  Unfug  der  geheimen 
Verbindungen  Ketheiligten,  und  dieses  war  die  Mehrzahl,  wurden 
hingerichtet.  Endlich  wurde  das  bekannte  S.  C.  de  Bacchanali- 
hus  erlassen,  dessen  summarischer  Inhalt  sich  in  dem  Original 
einer  Erztafel,  wie  sie  den  Verbündeten  von  Rom  aus  zugesendel 
wurden , erhalten  hat.  Alle  Bacchanalien  d.  h.  hacchischen  My- 
sterien wurden  dadurch  ein  für  allemal  in  Rom  und  ganz  Italien 
untersagt,  mit  alleiniger  Ausnahme  einzelner  Localculte  und  be- 
sondrer Gewissensheschwerung  *),  in  welchen  Fällen  aber  vorher 
hei  dem  Sladt-Prätor  Anzeige  gemacht  und  von  diesem  der  Se- 
nat befragt  werden  sollte.  Wenn  der  Senat  in  einer  Sitzung  von 
wenigstens  100  Senatoren  seine  Einwilligung  gegeben  habe,  so 
sollten  an  einem  solchen  Gottesdienste  nur  höchstens  5 Perso- 
nen, 2 Männerund  3 Frauen,  theilnehmen  dürfen;  auch  dürfe 
zu  solchem  Zwecke  nie  eine  gemeinschaftliche  Kasse  gebildet 
oder  ein  eigner  Vorsteher  oder  Priester  gewählt  werden.  So  l>e- 
wies  also  damals  der  römische  Staat  noch  die  ganze  nicksichts- 
lose Strenge  seiner  altherkömmlichen  Grundsätze  in  Sachen  der 
Religionspolizei',  obwohl  die  einmal  vorhandene  Tendenz  zur  Ud- 
sittlichkeit  und  zur  politischen  Verschwörung  sich  mit  der  Zeit 
auch  wohl  der  einheimischen  Sacra  zu  ihren  Zwecken  bedienen 
lernte,  z.  R.  des  nächtlichen  Opfers  der  Bona  Dea  (S.  354)  und 
der  städtischen  Compitalienfeier  (S.  495).  Von  der  mystischen 
Bacchusfeier  aber  lassen  sich  wirklich  seitdem  nur  wenige  Spu- 
ren in  Rom  und  Italien  nachweisen Wohl  aber  ist  mit  dem 


1)  Liv.  XXXIX,  42,  XL,  19. 

2)  Der  Senot  beauftragt  die  Consuln,  ul  omnia  Baeehtmeiia  Romtt 
primum,  deinde  per  totam  Itatiam  diruerent  e^ctra  quam  *i  qua  iU  |ii 
eiuer  Stadt  Italiens)  vetueta  ara  aut  eignum  eonsecratum  esset.  In  dm 
S.  C.  wird  eine  Ausnahme  unter  den  angegebenen  Bedingungen  zugeU&srs, 
si  quis  täte  sacrum  sotemne  et  necessarium  dueeret  nee  sine  rehgiont  et 
piaculo  id  omütere  passe.  Den  Originaltext  dea  S.  C.  s.  b.  GSUling  Fuif- 
zehn  röm.  Urkunden  S.  27.  [C.  I.  L.  I,  n.  196.) 

3)  Das  Fragment  einer  Satire  Varros  b.  Non.  Marc.  p.  112  CenflaU 
tnuUerum  tota  Rnma:  quae  noctu  fieri  inilia  soUta  etiam  nunc  pinea  faz 
indicat  scheint  sich  doch  auf  die  Feier  von  Bacchanalien  zu  bezirhn.  [Dneb 
vgl.  man  J.  Vabicn  Analerta  Noniana  pg.  24.]  Aus  späterer  Zeit 
Mommsen  I.  N.  n.  2477  Libern  Pütri  Sacrum  — Sacerdotes  Orgiopbanlat 
aus  der  Gegend  von  Neapel  und  die  verdächtige  Inschrift  aus  der  von  Ve- 
nusia  b.  Or.  n.  1483.  Gegen  den  Ausgang  des  Neidenthums  wurde  aocl 
der  mysti.sche  Bacchusdienst  ein  Mittelpunkt  des  synkretistiseben  Abrr- 
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fibrigen  Apparate  der  griechischen  Bildung  und  Gewöhnung  auch  719 
der  mythologische  Bacchus  den  Körnern  immer  geläuligcr  ge- 
worden, namentlich  der  indische  Bacchus  als  Sieger  und 
Weltbezwinger,  wie  derselbe  schon  bei  den  Griechen  neben  dem 
Hercules  verehrt  wurde  und  nun  auch  in  Rom  allen  glücklichen 
Feldherm  und  Eroberern  als  Idealbild  vorschwebte.  Marius  ent- 
schuldigte in  seinen  alten  Tagen  seine  Neigung  zum  Trunk  mit 
dem  Beispiele  des  indischen  Bacchus,  Pompejus  bediente  sich 
bei  seinem  Triumphe  nach  demselben  Vorbilde  zuerst  der  Ele- 
phanten  > ) , Cäsar  soll  sogar  einen  neuen  Gottesdienst  des  Liber 
Pater  aus  Armenien  nach  Rom  verpflanzt  haben*),  und  Anto- 
nius gefiel  sich  gleich  sehr  in  der  Rolle  des  triumphirenden  Bac- 
chus wie  in  der  des  Hercules.  Noch  Septimius  Severus  stiftete 
nach  seinem  Triumphe  dem  Hercules  und  Bacchus,  den  beiden 
grofsen  Eroberern,  einen  neuen  Prachttempel  in  Rom  ^). 

b.  Die  apokryphischen  ßiieher  des  Numa  im  J.  181  v.  Chr. 

Sind  die  Bacchanalien  ein  trauriges  Symptom  des  sittlichen 
Verfalls,  welcher  den  Volksglauben  in  Italien  mit  Einscblufs  der 
römischen  Stadtbevülkerung  ergriffen  hatte,  so  darf  diese  zweite 
Erscheinung  für  ein  nicht  minder  bedenkliches  Symptom  des 
Verfalls  der  eignen  römischen  Staatsreligion  und  zwar  in  den 
höheren  Kreisen  der  Gebildeten  angesehen  werden  ^).  Im  J.  181 
V.  Chr.,  also  fünf  Jahre  nach  dem  S.  C.  de  Bacchanalibus,  wur-  720 
den  auf  dem  Grundstücke  eines  Notars  (scriba)  L.  Petillius  am 
Abhange  des  Janiculum  beim  tieferen  Umgraben  der  Erde  zwei 
steinerne  Särge  von  8F.  Länge  und  4F.  Breite  gefunden,  deren 


glaobens,  8.  die  Signa  Panthea  bei  0.  Jahn  üb.  d.  Abergl.  des  bösen 
Blicks  S.  50.  51.  Anrh  wird  das  Sacerdotium  Liberi  nicht  seiten  unter  den 
cumulirten  Priesterthümern  dieser  letzten  Zeiten  genannt,  s.  Or.  u.  1901. 
2335.  C.  I.  Gr.  n.  6206,  alle  aus  Rom.  Spuren  von  Sabaziosmysterien  in 
der  InsehriR  b.  Benzen  n.  6042,  auch  diese  aus  Rom. 

1)  Val.  Max.  BI,  6,  6,  Plin.  H.  N.  VBI,  2,  2,  XXXIB,  11,  53.  Auch 
Silius  Ital.  Pnn.  XVII,  645  ff.  vergleicht  nach  solchen  Vorgängen  seinen 
Helden,  den  Scipio,  mit  dem  indischen  Bacebns  und  mit  Hercules. 

2)  Virg.  Ecl.  V,  29  Daphnis  et  Armeniat  ettrru  tubiimgere  tigres 
insUtuil,  Daphnie  thiaeot  inducere  Baeehi.  Servios:  Hoc  aperie  ad  Cae- 
tarem  pertinet,  quem  eonetat  primum  sacra  Liberi  PatrU  transtuUsee 
Romam. 

3)  Dio  C.  LXXVI,  16  Sg  yt  xal  rtö  Aiovvaq)  xal  t^j  'ifgaxltT  veetv 
vTttQfityiü-q  tpxodoftqOccro.  Vgl.  LXXVII,  6 und  Eckbcl  D.  N.  VII  p.  170, 
oben  S.  657. 

4)  Liv.  XL,  29,  Plin.  XUI,  13,  27,  Pint.  Auma  22  u.  A. 
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üeckel  mit  Blei  verschlossea  waren.  Beide  hatten  eine  lateinische 
und  griechische  Inschrift , vun  denen  die  eine  aussagte  dafs  in 
diesem  Sarge  Numa  Pompilius,  der  Sühn  des  Pumpo  '),  König 
der  Römer,  begraben  sei,  die  andre  dafs  sich  in  dem  andern  Sarge 
die  Bücher  des  >'uraa  befänden.  Der  Eigentbümer  des  Grund- 
stücks öflnete  die  Särge  und  fand  in  dem  einen,  worin  sich  der 
Leichnam  befinden  sollte,  keine  Spur  von  Gebein  oder  sonst 
etwas,  in  dem  andern  aber  zwei  sorgfältig  geschnürte  Bündel 
von  je  sieben  Bücherrollen , die  nicht  allein  gut  erhalten  waren, 
sondern  ganz  wie  neu  aussahen  ^).  Die  sieben  lateinischen  han- 
delten von  den  amtlichen  Obliegenheiten  derPontifices,  die  sieben 
griechischen  fügten  im  Sinne  der  neueren  Zeit  einen  philosophi- 
schen Commentar  über  diese  Gesetze  Numas  hinzu.  Die  Tendenz 
dieses  Commentars  war  die  der  Pythagoreischen  Philosophie, 
weil  Numa  in  dieser  Zeit  allgemein  für  einen  Schüler  des  Py- 
thagoras galt.  Die  Bücher  wurden  zuerst  von  L.  Petillius  und 
seinen  P'reunden  gelesen , dann  in  weiteren  Kreisen  besprochen, 
bis  endlich  der  Stadtprätor  Q.  Petillius,  ein  F'reund  und  Gönner 
jenes  Notars , sich  dieselben  zur  Prüfung  ausbat.  Er  brauchte 
blos  die  Inbaltsanzeigen  zu  lesen  um  zu  der  Ueberzeugung  zu 
gelangen,  dafs  diese  Schriften  auf  Uebersetzung  der  positiven 
Religion  in  Philosophie  ausgingen.  Er  sagte  also  dem  Notar  dafs 
er  sie  ins  P'euer  werfen  werde,  doch  werde  es  ihm  gaiu  recht 
sein  wenn  er  sich  vorher  jedes  erlaubten  Rechtsmittels  bedienen 
wolle,  um  wieder  zu  seinem  Eigenthum  zu  gelangen.  Der  Notar 
wendete  sich  also  an  die  Volkstribunen,  diese  brachten  die  Sache 
721  an  den  Senat.  Der  Prätor  erbot  sich  einen  Eid  auf  seine  L'eber- 
zeugung  zu  schwüren,  dafs  jene  Bücher  nicht  gelesen  und  erhal- 
ten werden  dürften.  Der  Senat  entschied  dafs  man  sich  darauf 
verlassen  könne  und  die  Bücher  in  kürzester  ^'rist  auf  dem  Co- 
mitium  verbrennen  solle , wie  dieses  alsbald  vor  allem  Volk  ge- 


1)  Livius:  in  altera  Aumam  Pompilium  Pomponit ßUum,  regem  Re- 
manorum  eepultum  eite  etc.  Auch  dieser  Sohn  des  Pompo,  Andre  sagten 
doch  lieber  Pomponiua,  ist  eine  Erfindung  der  Griechen , welche  DioBj/v. 
Hai.,  PIntarch  n.  A.  wiederholen. 

2)  Livius:  non  integrot  modo,  ted  recentisrima  tpede.  Septem  latmi 
de  iure  pontifieio  erant,  septem  graeci  de  diteipUna  tapientiae,  quae  äaa 
aelatii  ette  potuit.  Plinius  führt  aus  Cassius  Hemioa,  der  wohl  noch  Zeit- 
genossen des  Vorfalls  sprechen  konnte,  die  Worte  an:  ln  Hit  Ubrit  tcripte 
erant  plalotophiae  Pythagoricae , eotque  eombutto*  a Q.  Petüio  praetm. 
quia  philotophiae  tcripta  eaent.  Die  sieben  lateinischen  Böcber  mögea 
eine  populäre  Ueberarbeitung  der  wirklichen  und  angeblirhen  Satsnngee 
des  Numa  enthalten  haben. 
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schah.  Eine  dem  Notar  gebotene  Entschädigungssumme  wollte 
derselbe  nicht  annehmen.  Dieses  die  einfache  Erzählung  des  Li- 
vius,  zu  welcher  aus  Plinius,  der  sich  auf  verschiedne  ältere  Auto- 
ren beruft,  lunzuzusetzen  ist  dafs  diese  Bücher  auf  Papier  (charta) 
geschrieben  waren,  welches  Schreibmaterial  bekanntlich  erst  von 
Alexandrien  aus  in  allgemeineren  Gebrauch  kam.  Hat  man  sich 
neuerdings  nichts  desto  weniger  von  verschiednen  Seiten  bei 
dem  Urtheile  des  entschlossenen  Prätors  nicht  zufrieden  geben 
wollen,  so  liegt  dabei  eine  nicht  geringe  Unkunde  des  Geistes 
und  der  Praktiken  dieser  Zeit  zu  Grunde.  Die  Ueberzeugung 
dafs  Numa  ein  Schüler  des  Pythagoras  gewesen  beruhte,  so  we- 
nig sie  chronologisch  haltbar  ist , einmal  auf  dem  alten  Ruhme 
dieses  Weisen  in  Italien,  wo  seine  Schule  trotz  der  Katastrophe 
des  Pjihagoreischen  Bundes  in  Grofsgriecbcnland  niemals  unter- 
gegangen war,  sondern  in  Tarent  eine  bleibende  Stätte  gefunden 
hatte;  wenigstens  lassen  sich  ihre  Spuren  in  dieser  Stadt  seit 
Philolaos  und  Archytas  bis  in  die  Zeiten  des  Hannibalischcn 
Kriegs  verfolgen*).  Ja  diese  Schule  hatte  von  Tarent  aus  auch 
bei  den  griechisch  Gebildeten  in  Samnium  lebhaften  Anklang  ge- 
funden, und  selbst  in  Rom  sah  man  seit  der  Zeit  der  Samniter- 
kriege  die  Statue  des  Pjihagoras  neben  der  des  Alcibiades  als  die 
des  Weisesten  neben  dem  Tapfersten  *).  Zweitens  konnte  wirklich 
Manches  in  den  Gesetzen  Numas  an  Pythagoras  und  seine  Schule 
eriiinem,  sowohl  im  Allgemeinen  ein  gewisser  symbolischer 
Grundzug  als  manches  Einzelne^).  Deshalb  also  wagte  man  da-  722 
mals  den  Versuch , das  alte  Cerimonialgesetz  durch  Anwendung 
der  Pythagoreischen  Philosophie,  wahrscheinlich  vermittelst  alle- 
gorischer Interpretation,  von  neuem  zu  beleben.  Er  mislang  weil 


1)  IVaineDtlich  war  den  Römern  der  Pythagoreer  Nearchus  in  Tarent 
bekannt,  welcher  einen  Dialog  geschrieben  hatte,  in  dem  Plato  und  Archy- 
taa  sich  mit  dem  Samniter  C.  Pontius,  dem  Vater  des  Siegers  bei  Gaudium, 
unterhielten.  Er  gehörte  zur  römischen  Partei  in  Tarent  und  Cato  be- 
sllhbte  seine  Vorträge  nach  der  Einnahme  von  Tarent  im  J.  209,  s.  Cic.  Cato 
12,  41,  Plut.  Cat.  mai.  2.  Andre  Pythagoreer  in  Tarent,  darunter  den  be- 
kannten Dichter  Rhinthon,  nennt  Io.  Lydus  de  Magistr.  I,  41.  Auch  in  den 
Sprüchen  des  App.  Claudius  Caeeus  wollte  man  später  einen  .Anflug  von 
Pythagoreischer  Philosophie  Buden,  s.  Cic.  Tusc.  IV,  2,  4.  Aus  derselben 
Zeit  mug  die  Ableitung  der  Aemilier,  Calpurnier,  Piiiarier  und  Pomponier 
von  4 Söhnen  des  Numa,  Mamereus,  Calpus,  Pinus  und  Pompe,  stammen. 

2)  Plin.  H.  N.  -XXXIV,  6,  12,  Plut.  Numa  8.  Das  delphische  Orakel 
hatte  dazu  Veranlassung  gegeben. 

3)  Schwegler  R.  G.  I,  561. 

Preller,  RiSm.  Uythol.  2.  Aafl.  4g 
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er  zu  plump  war,  sowohl  dem  Inhalte  nach  als  der  Form,  ob- 
wohl sich  der  Prätor  mit  einfachem  Römerverstande  nur  an  den 
Inhalt  hielt;  wir  aber  dürfen  wohl  hinzusetzen  dafs  eine  Zumu- 
tliuiig  wie  diese,  sich  den  alten  Numa  als  Verfasser  von  14  Bü- 
chern, 7 lateinischen  und  7 griechischen,  zu  denken,  nur  in  einem 
Zeitalter  wie  dem  alexandrinischen,  dem  Zeitalter  der  Bibliothe- 
ken und  der  Apokryphen,  luögbch  war.  Genug  der  Prätor  hatte 
Recht  die  Bücher  zu  verbrennen;  aber  der  Versuch  die  Philoso- 
phie anstatt  des  Gesetzes  in  Rom  einzuschwärzeu  ist  nichts  desto 
weniger  sehr  merkwürdig,  zumal  wenn  man  ihn  im  Zusammen- 
hänge mit  den  verwandten  Erscheinungen  dieser  und  der  späte- 
ren Zeit  auRafst.  Hatte  doch  um  dieselbe  Zeit  auch  Ennius  die 
Römer  zugleich  mit  der  seichten  Aufklärung  des  Euhemcrus  und 
dem  speculativen  Tiefsinn  der  Schule  des  Pythagoras  bekannt 
gemacht,  welche  letztere  vermutlilich  auch  er  in  Tarent  kennen 
gelernt  hatte  ').  Zwanzig  Jahre  darauf,  im  J.  161  v.  Chr.,  wur- 
den die  Philosophen  zum  erstenmal  ausgewiesen.  Im  J.  155, 
auf  Veranlassung  jener  berühmten  Gesandtschaft,  kamen  sie  wie- 
der, jetzt  direct  aus  Athen,  dem  Heerde  der  griechischen  Philo- 
su))hie,  und  zwar  die  Häupter  aller  bedeutendsten  Schulender 
Zeit,  der  Akademiker,  Stoiker  und  Peripatetiker,  neben  denen 
sich  nun  auch  die  Epikureer  sehr  bald  in  Rom  geltend  machten. 
Daneben  beweist  das  merkwürdige  Beispiel  des  Valerius  Soraaus 
wie  weit  schon  damals  die  Lust  an  allegorischer  Erklärung  und 
einem  „tieferen  Verständnifs “ des  alten  römischen  Glaubens 
gehen  durfte*),  etwas  später  das  des  Mgidius  Figulus,  dafs  ne- 
ben den  attischen  Schulen  der  Philosophie  auch  der  alte  und 
neue  Pythagoreismus  bei  solchen  Römern  vielen  Anklang  fand, 
welche  mit  mathematischen  und  physikalischen  Studien  eine 
rVeigung  zur  allegorischen  und  mystischen  Grübelei  verbanden. 

7üa  Auch  die  Ueberzeugung  dafs  Numa  ein  Schüler  des  Pythagoras 
gew  esen  liefs  sich  trotz  aller  Bedenken  der  Historiker  und  Chro- 
nologen nicht  irre  machen  ^). 


1)  Üafs  das  Pythagoreische  EIcmeDt  iu  der  Poesie  des  Ennius  lien- 
lich  stark  und  in  einem  seltsamen  Kumpfe  mit  der  llomcrisrben  Epik  be- 
grilfen  w’ar,  vcrrätli  namentlich  Persius  Sat.  VI,  9 — 1 1.  Vgl.  die  Fragment* 
seines  Epicharmus  b.  Vahlen  p.  1G7  sq. 

2)  S.  oben  S.  33,  1.  Krabner  schreibt  demselben  Dichter  mit  grofser 
Wahrscheinlichkeit  diesen  Vers  b.  Ser\  . A.  IV,  G38  zu;  caeUcolae  mau 
membra  dti,  i/uos  nosira  potestat  nffieüs  divita  J'adl. 

3)  Cie.  de  Rep.  U,  15,  Tusc.  IV,  1,  Plut.  Qa.  Ro.  10. 


D!;i^73d  by  Google 


ISIS  UND  SERAPIS. 


723 


2.  Aegyplitche  Sacra. 

Isis  aad  Serapis. 

Nun  mag  die  Reihe  der  ausländischen  Gottesdienste  folgen, 
w ie  sie  nach  einander  in  dem  aufgelockerten  Boden  Wurzel  ge- 
fafst  und  von  Rom  aus  sich  weiter  im  Westen  und  Norden  ver- 
breitet haben , zunächst  der  ägyptische  oder  vielmehr  alexandri- 
nische  der  Isis  und  des  Serapis.  Denn  nur  der  tiefere  nationale 
Grund  ist  altägyptisch , die  Einkleidung  und  der  GottesbegrifT  ist 
wesentlich  hellenistisch  d.  h.  ein  Product  der  Bildung  von  Alex- 
andrien, der  neuen  Haupt-  und  Handelsstadt  der  Ptolemäer.  Da- 
her die  schnelle  Verbreitung  nicht  sowohl  im  alten  Aegypten, 
wo  dieser  Gottesdienst  anfangs  keinen  rechten  Eingang  linden 
wollte,  als  vielmehr  in  dem  ganzen  griechisch  gebildeten  Küsten- 
gebiete des  mittelländischen  Meers,  welche  Gegenden  das  alt- 
ägyptische Wesen  hier  zuerst  in  einer  ihrer  Anschauungsweise 
und  den  Bedürfnissen  der  Zeit  angemessenen  Umbildung  ken- 
nen lernten. 

Die  ältere  Grundlage  ist  der  Dienst  der  Isis  und  des  Osiris, 
einer  der  ältesten  ägyptischen  Gülte  und  dabei  so  volksthümlicb 
und  ein  so  lebendiger  Ausdruck  der  Natur  des  ägyptischen  Lan- 
des und  seiner  Bewohner,  dafs  er  schon  zur  Zeit  Herodots  durch 
ganz  Aegypten  und  selbst  darüber  hinaus  verbreitet  war.  Osiris 
(ägypt.  Ilesiri),  den  die  Griechen  gewöhnlich  mit  ihrem  Dionysos 
identibcii'en,  ist  der  männliche  Befruchtungsgott  des  Landes,  als 
Nil  die  Bedingung  seiner  Existenz,  als  König  der  Urheber  aller 
Gultur,  als  Naturprincip  dem  Wechsel  des  Jahres  unterworfen, 
wie  die  leidenden  Götter  des  Orients  und  der  Griechen  überhaupt, 
daher  er  stirbt  und  nur  in  der  Unterwelt  noch  selbst  fortlebt, 
während  auf  der  Erde  der  Apisstier  für  sein  Bild  und  seine  In- 
carnation galt.  Isis  (ägypt.  Hes)  ist  die  weibliche  Frucht-  und 
Culturgöttin  neben  diesem  männlichen  Princip,  die  Demeter  der 
Griechen,  das  empfangende  Land,  welches  dem  Osiris  alle  Frucht- 
barkeit verdankt,  deshalb  nach  seinem  Tode  der  Verzweiflung 
verfällt:  auch  sie  zugleich  eine  Göttin  der  Ober-  und  der  Unter-  7M 
weit,  ja  auch  die  Göttin  aller  Fluth  und  .Schiffahrt  auf  dem  Nil 
und  auf  dem  Meere,  in  welcher  Beziehung  die  sogenannte  Isis 
Pharia  d.  h.  der  Isisdienst  auf  der  Insel  Pharos,  schon  ein  Ge- 
misch von  ägyptischen  und  phönicischen  Culturelementen,  zur 
Erweiterung  des  ägyptischen  Gesichtskreises  wesentlich  beigetra- 

40* 
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gen  zu  haben  scheint.  Andre  Figuren  dieser  Gruppe  sind  der 
Sonnen  - und  Lichtgott  Horus  (äg.  Hör  oder  Har,  als  älterer  Ho- 
rus  Harver  d.  i.  Arueris) , der  Sohn  der  Isis  und  des  Osiris,  so 
lange  dieser  noch  auf  der  Oberwelt  war,  ferner  Harpocrates  (äg. 
Harpeclu'uti  d.  i.  Horus  das  Kind) , den  Isis  vom  Osiris  in  der 
Unterwelt  empfangen,  der  sterbliche  Lichtgott,  welcher  als  nack- 
tes Kind  mit  an  den  Mund  gelegtem  Finger  abgebildet  wird. 
Ferner  Nephthys  (Nebti  oder  Nebtei),  welche  mit  der  griechi- 
schen Aphrodite  und  Nike  verglichen , aber  mehr  in  der  Unter- 
welt als  in  der  Oberwelt  beschäftigt  ist  und  vom  Osiris  den  Anu- 
bis (Anup  oder  Anupu)  geboren  hat,  den  Hermes  Psychopompos 
der  Griechen,  welcher  als  Wächter  und  Begleiter  der  Isis  gedacht 
wird  und  auf  den  ägyptischen  Monumenten  als  Mann  mit  dem 
Schakalkopfe  oder  ganz  als  Schakal  erscheint,  bei  den  Griechea 
und  Kölnern  dagegen  in  der  Gestalt  des  gewöhnlichen  Hundes. 
Endlich  Set- Typhon,  das  böse  Princip  der  ägyptischen  Natur, 
der  F'eind  und  Mörder  des  Osiris,  welcher  als  Gluthwind  aus 
Süden  die  feuchten  Etesien  besiegt,  den  Nil  ausdöirt  und  zuletzt, 
wenn  die  Tage  immer  kürzer  werden,  das  Licht  schwindet,  dAs 
Laub  fällt,  vollends  zur  Herrschaft  zu  gelangen  droht:  bis  Horus 
ihn  besiegt  und  Osiris  ^viedergefunden  wird  und  mit  ihnen  Son- 
nenlicht und  Sonnenwärme  und  der  Frühling  und  die  Befnich- 
tung  des  Nils  zurückkehrt. 

Auch  der  Name  Serapis  oder  Sarapis ')  ist  ägyptischen  Ur- 
sprungs , eigentlich  ein  Beiname  des  Osiris.  W'ahrscbeinlich  ist 
er  entstanden  aus  Osorapis  d.  i.  Osiris-Apis,  eigentlich  Osiris  als 
Stier,  weil  der  Stier  das  Symbol  des  Osiris  war  wie  die  Kuh  das 
der  Isis.  Man  glaubte  nehmlich  dafs  die  Seele  des  Osiris  in  dem 
Apisstiere  fortlebe,  während  er  selbst  nach  seinem  Tode  der  Kö- 
nig der  Unterwelt  geworden  sei,  daher  auch  der  Name  Serapis 
vorzugsweise  diesen  letzteren,  den  Pluton  der  Griechen,  bedeutete 
und  der  .Apis  selbst  als  Symbol  des  verstorbenen  Gottes  schwarz 
sein  mufste.  Auch  wird  überliefert  dafs  es  ein  kleineres  Heilig- 


1)  Die  Griechen  schreiben  gewöhnlich  SaQttnti,  die  Lateiner  Serspis, 
doch  findet  sich  auch  ^{Qanii  auf  griechischen  Inschriften.  Man  decliairt 
“[aiSoi,  "laiäi  und  "laios,  'lai  oder  "lati,  lateinisch  Isi,  und  nach 
derselben  Analogie  auch  '“OaiQii  und  lat.  Serapi,  Serapem,  Se- 

rape.  Ueber  den  Ursprung  des  Namens  s.  Lepsius  üb.  d.  ägypt.  Götter- 
kreis S.  56 IT.,  dessen  Bedenken  sich  vielleicht  durch  die  Annaihnie  hebea 
lassen,  dafs  der  Name  'OaÖQami  in  Memphis  der  herkömmliche  rdr  dea 
Gott  Osiris  geworden  war  und  deshalb  bei  der  Verschraeliung  beider  Got- 
tesdienste, des  griechischen  Pluton  - und  des  ägy  ptischen  Osirisdienstes, 
auf  den  neuen  Coitus  übertragen  wurde. 
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thuni  der  Isis  und  des  Serapis  auf  derselben  Stelle,  wo  unter  den 
Ptolemäern  der  grofse  Serapistempel  erbaut  wurde,  schon  gege- 
ben habe;  ja  es  scheint  dafs  auch  Memphis  schon  vor  den  Ptole- 
mäern ein  Heiligthum  des  Serapis  gehabt  hat.  Obwohl  zu  be- 
merken ist  dafs  dieser  Name  hieroglj^phisch  bis  jetzt  nicht  ge- 
funden wurde  und  selbst  der  Inschrift  von  Rosette  aus  der  Zeit 
des  Ptol.  Epiphanes  noch  nicht  bekannt  ist,  dahingegen  in  den 
Papyrusurkunden  von  Memphis  aus  der  Zeit  des  Philometor  Osi- 
ris schon  ganz  von  ihm  verdrängt  ist.  Weiterhin  sind  dann  frei- 
lich Isis  und  Serapis  auch  in  Aegypten  ganz  an  die  Stelle  von  Isis 
und  Osiris  getreten. 

Also  ein  ägyptischer  Name,  aber  ein  alexandrinischer  Got- 
tesdienst, an  welchen  sich  das  alte  Aegv'pten  nur  sehr  allmählich 
und  lange  widerstrebend  gewöhnen  mochte*).  Die  gewöhnliche 
Stiftungslegende  des  Tempels  in  Alexandrien,  als  dessen  Erbauer 
bald  Ptol.  Soter  bald  Philadelphus  genannt  wurde,  leitete  das 
Tempelbild  bekanntlich  ab  aus  Sinope,  der  alten  griechischen 
Colonie  am  Pontus,  wohin  ein  Traumgesicht  den  König  gew  iesen 
und  woher  aus  einem  alten  Tempel  des  Pluton  und  der  Perse- 
jihone  jenes  Bild  unter  dem  Beistände  eines  attischen  Eumolpi- 
clen  und  des  Apoll  von  Delphi  geholt  sein  soll  *).  Dagegen  be- 
haupteten Andre  dafs  der  Gott  von  Seleucia  in  Syrien  nach  Ale- 
xandrien gekommen  sei,  eine  Andeutung  von  Vermischung  der 
ägyptischen  und  syrischen  Religionskreise,  welche  sich  nach  an- 
dern Spuren  in  noch  viel  weiterer  Ausdehnung  nachweisen  läfst*), 
wieder  Andre,  dafs  Memphis  die  eigentliche  Heimath  auch  des  7Z6 
alexandrinischen  Serapisdienstes  sei.  Genug  es  hatten  sich  in  die- 
sem Gottesdienste  verschiedene  Culturelemente  deigestalt  durch- 
drungen , dafs  sowohl  der  Cultus  als  der  Begriff  des  Gottes  ein 
synkretistischer  d.  h.  aus  den  Elementen  verschiedener  Religions- 
k'reise  gemischter  war;  eben  darin  bestand  sowohl  seine  Neuheit 


1)  Auch  Macrob.  S.  I,  7,  14  deutet  auf  systematischen  Widerstand 
der  ägyptischen  Geistlichkeit  gegen  den  alexandrinischen  Serapisdionst. 
Später  freilich  konnte  Aristides  42  ileiligthümer  des  Serapis  allein  in  Ae- 
B-ypten  zählen. 

2)  Tacit.  Hist.  IV,  83.  84,  vgl.  Plutarch  Is.  et  Osir.  28  u.  A.  bei  Par- 
ihey  z.  ds.  Sehr.  S.  213. 

3)  Die  Dienste  des  Adonis  und  des  Osiris  hatten  sich  sowohl  in  Ama- 
tbus  auf  Cypern  als  zu  Bybius  in  Phöoicien  dergestalt  durchdrungen  dafs 
beide  Götter  identificirt  wurden,  und  eben  so  wurden  Isis  und  .Astarte  oft 
synkretistisch  verschmolzen.  Auch  maltesische  Inschriften  und  die  Adn- 
nieafeier  des  Tbeokrit  bezeugen  diese  Verschmelzung  des  Adonis-  und 
Osirisdienstes. 
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als  seine  Eigenthümlichkeit.  Griechisch  war  vorzüglich  das  neue, 
von  der  ägyptischen  Art  ganz  abweichende  Cultusbild  ')  und  die 
glänzende  Architectur  des  Tempels,  welcher,  auf  der  Burg  von 
Rhakotis  gelegen , eine  der  schönsten  Zierden  von  Alexandrien 
w ar.  Der  Begriff  des  Gottes  war  so  weit , dafs  sowohl  der  alte 
ägyptische  Osiris  und  der  griechische  Pluton  als  der  griechische 
Heilgott  Aesculap  und  der  höchste  und  allmächtige  Gott  des  Him- 
mels Zeus  oder  Jupiter  hineinpafste;  ja  auch  der  Sonnengott 
wird  nicht  selten  in  diese  Mischung  mit  hineingezogen,  daher 
Scrapis  auf  griechischen  Inschriften  häußg  Zeig  "Hkiog  fiiyag 
genannt  wird,  auf  lateinischen  I.  0.  M.  Sol.*) 

Dieser  neue  Gottesdienst  verbreitete  sich  von  Alexandrien 
aus  sehr  schnell  ül)cr  das  Mittelmeer,  theils  unmittelbar  von  dort 
theils  unter  Vermittlung  der  benachbarten  Hafenstadt  Canopus, 
deren  Incubationsanstalt  und  Heilorakel  des  Serapis  einen  sehr 
starken  Zulauf  hatte*).  Die  Spuren  der  neuen  Religion  lassen 
sich  seit  den  ersten  Ptolemäern  von  der  Küste  Kleinasiens  um) 
den  griechischen  Inseln  bis  nach  Athen , Korinth  und  Paträ  ver- 
folgen, von  wo  sie  bald  weit  in  die  innern  Landschaften  des  Pe- 
loponnes und  in  die  von  Böotien  und  Phokis  vordrang  und  sich 
durch  den  ausländischen  Reiz  ihrer  Symbolik,  das  Geheimnifs 
ihrer  Weihe,  ihren  Anschlufs  an  Schiffahrt  und  Handel  überall 
beliebt  machte.  Gewöhnlich  wurden  Serapis,  Isis  und  Anubis 
zusammen  verehrt,  neben  ihnen  bisweilen  auch  Harpokrates  und 
Canopus.  Serapis  galt  vorherrschend  für  einen  Heilgott  gleich 
dem  Asklepios,  Isis  für  eine  Göttin  der  Frauen  und  der  Schiffahrt 
und  wegen  ihrer  Kuhgestalt  für  identisch  mit  der  argivischen  lo, 
was  für  die  Mythologie  von  beiden  seine  eigenthümlichen  Folgen 
hatte*). 


1)  Das  Bild  war  ein  Coloss  nach  Art  des  griechischen  Pluton,  mit  den 
Attributen  des  Modins,  des  Gerberas  und  der  Schlange,  s.  Pint.  Is.  Osir. 
28,  Macrub.  S.  I,  2U,  13  und  die  Bilder  auf  alexandrinischen  Münzen.  Der 
Kopf  ist  oft  von  Strahlen  umgeben.  [Vgl.  L.  Stephani  iSimbus  n.  Strahlen- 
kranz S.  44.] 

2)  [Serapi  Pantheo,  Berliner  Monatsber.  1861,  S.  760.) 

3)  Strabo  XVII  p.  801.  In  Rom  gab  cs  später  auch  eine  eigne  Form 
des  Serapisdienstes,  die  aus  Pelusium  stammte,  s.  lul.  Capitolin.  M.  .Vato- 
nin.  Philos.  23.  lieber  die  Ausbreitung  des  Isis-  und  Serapisdienstes  ia 
Griechenland  s.  meinen  Aufs,  in  den  Berichten  der  K.  Sachs.  G.  d.  W.  z. 
Leipzig  1854  S.  196. 

4)  Varro  hielt  mit  andern  Gelehrten  der  Zeit  den  Serapis  für  einen 
argivischen  König  Apis,  welcher  in  sehr  alter  Zeit  nach  Aegypten  gekom- 
men und  als  Verstorbner  zum  Gott  geworden  sei,  wobei  der  IName  als  eine 
Entstellung  von  Sorosapis  oder  Sorapis  erklärt  wurde,  von  oopö;  und 
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So  mag  die  neue  Religion  auch  ziemlich  früh  nach  dem  ent- 
legenen Westen  vorgedrungen  sein,  nach  der  Insel  Malta  und 
nach  Sicilien,  wo  sich  weit  ältere  Spuren  eines  Verkehrs  mit 
Aegjpten  nachweisen  lassen,  dessen  Vermittler  die  Phönicier  ge- 
wesen, endlich  nach  dem  südlichen  Italien  und  in  die  Gegend  von 
Neapel,  wo  Puteoli,  Pompeji,  Herculanum  imd  andre  Punkte 
noch  jetzt  so  merkwürdige  Reste  des  Isis-  und  Serapisdienstes 
erhalten  haben  *).  Von  dort  verbreitete  er  sich  weiter  über  Cam- 
panien  und  Etrurien , wo  Isis  Regina  in  Florenz  einen  angesehe- 
nen Tempel  hatte*).  In  Rom  rühmte  sich  ein  später  bestehen- 
des Collegium  der  Pastophoren  des  Serapis  zur  Zeit  des  Sulla 
entstanden  zu  sein ; eine  ganze  Reihe  von  Verboten,  die  aber  im- 
mer eigentlich  nur  die  Stiftungen  des  neuen  Glaubens  auf  dem 
Capitol  und  innerhalb  der  Altstadt  betrafen,  erging  in  den  letzten 
Zeiten  der  Republik.  So  wurden  im  J.  58  v.  Chr.  Serapis  und 
Isis,  Ilarpokrates  und  Anubis  unter  heftigem  Widerstände  der 
demokratischen  Partei  vom  Capitol  verwiesen  und  die  ihnen  dort 
unter  stürmischen  Auftritten  errichteten  Altäre  zerstört®),  so 
sehr  waren  damals  diese  fremden  Religionen  eine  Angelegenheit 
besonders  der  unteren,  mit  vielen  ausländischen  Elementen  ver- 
mischten Kreise  der  städtischen  Bevölkerung.  Im  J.  53  erfolgte 
ein  wiederholtes  Verbot  und  die  Zerstörung  einiger  von  Privat- 
personen in  der  Altstadt  errichteten  Heiligthümer,  und  doch  war 
im  J.  50  schon  wieder  eine  ähnliche  Execution  nöthig,  bei  wel- 
cher, als  kein  Arbeiter  Hand  anzulegen  wagte , der  Consul  selbst 
den  ersten  Hieb  mit  der  Axt  that  ♦),  desgleichen  im  J.  48.  Cä-  72« 
sars  Demokratie  und  seine  Liebe  zur  Cleopatra  mag  das  ägyp- 


'Anii.  Auch  die  Cebehrde  de.s  Harpokrates,  der  immer  neben  der  Isis  und 
dem  Serapis  zu  sehen  sei,  bedeute  ut  homines  eos  fuisse  taceretnr,  s.  Aii- 
^stin.  C.  I).  XVIII,  5,  IS'ymphodor  b.  CIcm.  AI.  Strom.  1 p.  383  P. 

1)  Ueber  das  Sernpeuni  in  Pozzuoli  s.  Crcuzer  z.  Ärchiiol.  2,  25S. 
Ans  Herculanum  stammt  das  Gemälde  b,  Böttißer  kl.  .Sehr.  2,  210.  Vgl.  die 
Inscbr.  b.  Mommsen  I.  X.  n.  2243  aus  Pompeji  (Böttiger  a.  a.  0.  3,  249), 
D.  3549  aus  Acerrnc,  n.  358U  aus  Gapua,  n.  4315  aus  Aquinum,  n.  4833 
ans  Telesia  u.  s.  w. 

2)  Er  lag  wahrscheinlich  da  wo  jetzt  das  Kloster  des  S.  Florens 
steht,  s.  Bullet,  d.  Inst.  Arcb.  1839  p.  184,  Osann  in  der  Zeitschr.  f.  A.  W. 
1851  n.  4.  5. 

3)  Varro  bei  Tcrtull.  ad  Nat.  I,  10,  Apol.  6,  Arnob.  II,  73.  [Vgl. 
Mommsen  C.  I.  L.  I,  p.  225  zu  n.  1034.] 

4)  Valer.  Max.  I,  3,  wo  Marquardt  R.  A.  IV,  85  bei  dem  Consul  L. 
Acmilius  Paulus  an  den  Besieger  des  Perseus  denkt,  welcher  im  J.  182  und 
168  Consul  war,  welche  Zeit  doch  wohl  zu  früh  ist.  Vgl.  Dio  XL,  47, 
XLVII,  16. 
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tische  Wesen  in  Rom  vollends  befördert  haben,  daher  die  Trium- 
virn  im  J.  42  sogar  selbst  den  Bau  eines  Tempels  der  Isis  und 
des  Serapis  beschlossen;  vermuthlich  war  es  der  im  Campus, 
also  in  der  Vorstadt  des  Marsfeldes , aber  doch  nicht  w eit  vom 
Thore  und  in  einer  schon  stark  bevölkerten  Gegend  gelegene 
Tempel,  welcher  immer  der  angesehenste  geblieben  ist,  das  Iseum 
et  Serapeum  in  der  Gegend  von  S.  Maria  sopra  Minerva  i).  Selbst 
Augustus  bestand  zwar  auf  dem  Verbote  dieses  Gottesdienstes 
innerhalb  des  Pomoeriums,  nahm  sich  aber  desselben  sonst  in 
soweit  an  dafs  er  die  Wiederherstellung  von  Privatstiftungen 
betrieb  und  sogar  selbst  einige  Ileiligthümer  wiederherstellte  *). 
Zuletzt  wurde  unter  Tiberius  im  J.  19  n.  Chr.  vom  Senate  und 
zwar  zugleich  gegen  die  ägjptischen  und  jüdischen  Sacra  einge- 
schritten®), bald  darauf  in  Folge  einer  schändlichen  Kuppelei 
der  ägyptischen  Priester  diese  gekreuzigt,  der  Tempel  zerstört 
und  das  Bild  der  Isis  in  den  Tiber  geworfen;  wie  der  Isisdienst 
denn  auch  sonst  in  sittUcher  Hinsicht  immer  übel  berüchtigt  war. 
Denn  Isis  wurde  als  Heil  - und  Entbindungsgöttin  vorzüglich  von 
Frauen  und  Mädchen  gesucht,  am  meisten  von  den  zahlreichen 
Libertinen  gemischter  Abkunft,  welche  damals  bekanntlich  in 
dem  galanten  Rom  eine  grofse  Rolle  spielten.  Die  Dichter  des 
Augusteischen  Zeitalters  wissen  daher  viel  von  den  Enthaltungen, 
welche  der  Isisdienst  ihren  Geliebten  auflegte,  aber  auch  viel  von 
seinen  Kuppeleien  zu  erzählen^),  dahingegen  der  Serapisdienst 
auch  in  Rom  von  dem  gemeinen  Manne  vorzüglich  wegen  seiner 
medicinischen  Inspirationen  gesucht  wurde  ®).  Unter  den  folgen- 
*9  den  Kaisern  wurde  der  ägyptische  Cultus  und  die  Weihe  der  Isis 
auch  in  der  vornehmen  Welt  zu  einer  Sache  der  Mode  ®),  bis  er 
unter  den  Flaviern  und  vollends  unter  den  Antonineu  in  der  Alt- 
stadt zuerst  geduldet,  dann  sogar  vom  kaiserlichen  Hofe  aus  eifrig 


1)  Becker  Ilandb.  1 S.  645,  vgl.  die  Regionen  der  St.  R.  S.  17S  und 
Canina  Annal.  dell’  Inst.  1852  p.  348  — 353.  iVoch  bei  Apulci.  Metam.  XI 
p.  810  Oudend.  ist  die  Isis  Campensis  die  angesehenste  in  Rom. 

2)  Diü  LIII,  2,  LIV,  6. 

3)  Tacit.  Ann.  II,  85,  Sneton  Tib.  36,  Joseph.  Antiq.  lad.  Will,  3,  4. 

4)  Tibull.  I,  3,  23  ff.,  Propert.  II,  33,  Ovid  Am.  II,  2,  25;  13,  7,  A. 
Am.  I,  77,  III,  393,  Trist.  II,  297,  Ep.  ex  Ponto  I,  1,  51.  Vgl.  Inveaal  M, 
489  iamque  exspeclatur  in  horlit  aut  apud  Itiacae  potiut  tacraria  lena», 
Böttiger  Sabina  1,  232,  kl.  .Sehr.  2,  210ff.,  3,  245ff. 

5)  Cie.  de  Divio.  II,  59,  123,  vgl.  D.  III,  19.  Auch  Varro  in  seinea 
Satiren  eiferte  gegen  die  Medicin  des  Serapis. 

6)  Sneton.  Otho  12,  vgl.  Lucan  Vlll,  831  (unter  Nero)  .Vox  in  tempU 
tuam  Romana  recepimus  hin  etc. 
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befördert  wurde ').  Endlich  war  Caracalla  ein  so  entschiedener 
Anhänger  des  Serapis , dafg  er  in  verschiedenen  Quartieren  der 
Stadt  neue  Tempel  für  diese  Religion  stiftete  und  den  Gottes- 
dienst mit  grüfserer  Würde  und  mit  grüfserem  Glanze  ausstat- 
tete ^).  IVamentlich  stammte  von  diesem  Kaiser  der  T.  der  Isis 
und  des  Serapis,  welcher  nicht  weit  vom  Colosseum  lag  und  der 
dritten  Region  ihren  Namen  gab.  Von  Rom  aus  lassen  sich  die 
Spuren  desselben  Cultus  weiter  in  Spanien,  Gallien,  der  Schweiz, 
bis  an  den  Rhein  und  nach  Deutschland  verfolgen,  wo  Tacitus 
eine  der  ägyptischen  Isis  verwandte  Göttin  crwälmt,  welche  in 
Wahrheit  eine  unter  verschiedenen  Namen  verehrte  altgerma- 
nische Güttin  war,  deren  Cultus  in  einigen  Gebräuchen  an  die 
Isis  erinnerte  ^). 

Der  Cultus  bestand  theils  in  einem  täglichen  Morgen-  und 
Abend  - Gottesdienste  theils  in  jährlich  wiederkehrenden  Festen, 
welche  im  Frühlinge  bei  Eröffnung  der  Schilfahrt  und  im  Spät- 
herbste vor  dem  Eintritt  des  Winters  gefeiert  wurden.  So  wurde 
nach  dem  späteren  römischen  Kalender  am  5.  März  das  „ Schilf 
der  Isis  “ (Isidis  Navigium)  gefeiert,  von  welchem  Feste  Apulejus 
nach  seinen  Beobachtungen  in  Korinth  eine  lebendige  Scliilde- 
rung  hinterlassen  hat^).  Es  war  Frühling  und  Vollmond,  das 
Meer  im  Begriff  sich  zu  beruhigen.  Am  frühen  Morgen  begab  tso 
sich  ein  Festzug  ans  Meer,  der  aus  einer  grofsen  Menge  Volks 
mit  Fackeln,  Lichtern  und  Lampen,  Musik  und  Chorgesang,  der 


1)  Tacit.  Hist.  111,  74,  luvenal  S.  VI,  527  ff.,  VIII,  2»,  XII,  28,  Lam- 
prid.  Conim.  9,  Spartiao.  Pesceuo.  N.  9,  Carac.  9,  Eckhel  D.  N.  VII, 
p.  128.  131. 

2)  Spartian  Carac.  9,  vgl.  meine  Regionen  S.  1 23  und  Dio  LXXVII, 
23,  Herodian  IV,  G (8).  In  Rom  gab  cs  auch  io  der  6.  Region,  auf  dem  Qni- 
rinal,  ein  von  Caracalla  gestiftetes  Serapeum,  ferner  eine  Isis  Athenodoria 
in  der  Gegend  der  Thermen  des  Caracalla,  eine  Isis  Patricia  in  der  3.  Re 
gion,  ein  Isium  Metcllinum  auf  dem  Caelius.  Vgl.  die  auf  den  Isisdienst  in 
und  aufserhalb  Rom  bezüglichen  lateinischen  und  griechischen  Inschriften 
bei  Or.  n.  1871  ff,  2305ff,  Henzen  n.  5832ff,  6027 ff,  C.  I.  Gr.  III,  n. 
599Uff.  -Vueh  in  den  Inschriften  aus  Algier  wird  der  ägyptischen  Götter 
oft  gedacht. 

3)  Grimm  D.  M.  2361T.,  Lersch  in  den  Jbb.  d.  A.  F.  im  Rheinl.  IX, 
100  IT.,  X,  soff.,  XII,  21  ff.,  O.  Schade  Die  Sage  von  der  h.  Ursula  S.  71  ff., 
Raszmann  deutsche  Heldensage  1,  134. 

4)  Mctam.  XI  p.  768  sqq.,  vgl.  das  Hai.  Coost.  z.  3.  März,  das  Kal. 
Karnes,  rust.  [vgl.  Mommsens  Anmerkung]  und  Lartant.  I,  11,  21  certut 
dies  habetur  in  FatUt,  quo  Itidit  navigium  celebratur.  Das  Kal.  Con- 
stant.  bemerkt  zum  20.  .März  [vgl.  .Mommsens  Anmerkung]  Pelosia, 
was  auch  auf  einen  den  ägyptischen  Göttern  geweihten  Tag  deutet,  s. 
S.  726,  3. 
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Schaar  der  Geweihten,  den  Priestern  mit  den  Attributen  und 
Symbolen  der  Götter  *),  endlich  den  Göttern  und  Heiligthümem 
seihst  bestand , denen  zuletzt  der  Oberjiriester  folgte.  Am  l'fer 
des  Meeres  wurde  ein  nach  ägyptischer  Weise  bemaltes  Schiff 
zuerst  geweiht  und  darauf  als  Bild  und  Gelübde  der  neu  erölTne- 
ten  Schiffahrt  festlich  geschmückt  und  von  allem  Volke  mit  Spe- 
cereien  gefüllt  und  mit  reiner  Milch  besprengt  dem  Meere  über- 
geben, worauf  man  sein  Verschwinden  auf  der  Höhe  desselben 
abwartete  und  endlich  in  Procession  nach  der  Stadt  und  zum 
Tempel  der  Isis  zurückkehrte.  Hier  wurde  noch  ein  Gebet  für 
das  Wohl  des  Kaisers,  des  Senats,  der  Ritter,  des  ganzen  römi- 
schen Volkes  gesprochen  und  endlich  mit  den  Worten  Aaol; 
acpBOig  das  Volk  entlassen,  welches  nun  mit  Jubel  einlielund 
mit  Zweigen,  Kränzen  und  Blumen  in  den  Tempel  eilte  um  dort 
die  Füfse  eines  silbernen  Bildes  der  Isis  zu  küssen.  Dieses  Fest 
und  Isis  als  Schutzpatronin  der  Schiffahrt  scheint  damals  weit 
und  breit  an  allen  Küsten  des  Mittelmeeres  gefeiert  worden  zu 
sein*).  Andre  Feste,  namentlich  ein  Tag  der  Isis  Phariaund 
ein  andres  des  Serapis,  fielen  in  den  April,  doch  wissen  wir  von 
diesen  nichts  Näheres  ®).  Dann  aber  folgte  im  Herbst,  gegen  den 
Au.sgang  des  October  und  zu  Anfang  des  November*),  das  my- 
thologische Hauptfest  der  Isis  und  des  Serapis , indem  in  diesen 

1)  Alle  Priester  sind  ganz  in  Leinen  gehüllt.  Der  erste  trägt  eine 
brennende  Lampe,  der  zweite  2 Altäre,  die  man  auxilia  nannte,  weil  sie  die 
Hülfe  nnd  Providenz  der  Isis  vergegenwärtigten,  der  dritte  die  Palme  ded 
Siegs  und  den  Stab  des  Friedens,  der  vierte  das  .Sinnbild  der  götllirben 
Billigkeit,  die  geöffnete  linke  Hand  (S.  629)  und  ein  gnldnes,  wie  eine  weib- 
liche Brust  gebildetes  Gefärs,  aus  welchem  Milch  träufelte,  der  fiinfle  eine 
goldne  Wanne,  neben  ihm  ein  andrer  eine  Amphora.  Als  Götter  und  Hei- 
iigthümer  werden  genannt  Anubis  in  der  Gestalt  des  Hundes,  Isis  in  der 
der  Kuh,  neben  ihr  die  Lade  mit  den  verborgenen  Heiligthümem,  endlich 
der  heilige  Krug,  ein  Sinnbild  der  Entstehung  der  Dinge  ans  dem  Feuchten, 
vgl.  Vitruv  praef.  1.  VIII. 

2)  Vgl.  Petron  Sat.  114  intpp. 

3)  Das  Kal.  Farnes,  rust.  notirt  z.  April:  Sacrum  Phariae,item 
Sarapia,  das  Kal.  Constant.  zum  25.  April  A’erapta.  Das  herkömmliche 
Bild  der  Isis  Pharia  war  ein  sehr  altertbümlicbes,  s.  Tertull.  Apolog.  16 
Et  tarnen  quanto  dittingvilur  a crucis  ilipite  Pallas  AUica  et  Ceres  (d.  i. 
Isis)  Pharia,  quae  sine  qffigie  rudi palo  et  informi  ligno  proslani? 

4)  Das  Kal.  Constant.  bemerkt  Isia  vom  2S.  Üctb.  bis  zum  1.  Nov., 
in  welchem  Monate  auch  das  Bild  mit  dem  Tetrastichon  des  Ansonius  anf 
die  Isisfeier  anspielt.  Vermuthlich  gehören  auch  die  Ter  Novena  und 
die  Hilarin  am  2.  nnd  3.  Wov.  in  diesem  Kalender  zu  derselben  Feier, 
welche  im  Kal.  Farnes,  rust.  einfach  Heurcsis  genannt  wird.  [Vgl- 
Mommsen  C.  I.  L.  I,  p.  405 f.] 
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Tagen  nach  herkömmlicher  Weise  die  Geschichte  der  Göttin  auf- 
geföhrt  und  das  Gemüth  wie  gewöhnlich  bei  solchen  mit  der 
Jahreszeit  correspondirenden  Festen  zuerst  in  heftigster  Trauer 
aufgeregt,  dann  in  eben  so  ausgelassener  Freude  des  Wiederfm- 
dens  beruhigt  wurde.  Es  ist  die  Klage  der  Isis  um  den  verlore- 
nen und  ihr  und  des  Volkes  Jubel  über  den  wiedergefundenen 
Osiris  oder  Serapis;  wenigstens  wird  das  Fest  von  verschiedenen 
christlichen  Schriftstellern  in  dieser  Art  beschrieben  *),  nur  dafs 
von  Einigen  nicht  Osiris , sondern  Horus  oder  Harpokrates,  der 
Sohn  der  Isis,  genannt  wird,  welcher  somit  ganz  an  die  Stelle 
des  elcusinischen  lacchos  oder  des  Orjihischen  Zagreus  getreten 
war.  Zuerst  wird  der  verschwundne  Sohn  oder  der  verstortme 
Gemahl  gesucht,  dann  klagen  mit  der  Isis  ihre  Priester  und  die 
Geweiheten,  heulen  und  schlagen  sich  die  Brust.  Darauf  heifst 
es  plötzlich:  „Wir  haben  ihn  gefunden!  Wir  freuen  uns  mit  ihr!“ 
und  nun  jubelt  Alles  mit  der  glücklichen  Mutter  *)  und  mit  Anu- 
bis, welcher  der  suchenden  Mutter  als  Spürhund  gedient  hat. 

Neben  dieser  populären  Seite  des  Gottesdienstes  gab  es  end- 
lich eine  Weihe  der  Isis  und  des  Osiris,  welche  in  den  Zeiten  der 
römischen  Kaiser  gleichfalls  allgemein  und  namentlich  auch  in 
Rom  und  dem  römischen  Reiche  verbreitet  war.  Die  Geweiheten 
hiefsen  und  ^OaiQianoi,  waren  am  linnenen  Kittel  und 

dem  geschorenen  Haupte  zu  erkennen  und  befleifsigten  sich  eines 
heiligen  Lebenswandels  ®).  In  jener  von  Apulejus  beschriebenen 
Procession  bilden  sie  eine  besondere  Schaar,  Männer  und  Frauen 
von  jedem  Alter  und  von  jedem  Stande,  alle  in  linnenen  Gewän- 
dern, die  Frauen  verschleiert,  die  Männer  geschoren,  alle  mit  Si- 
stren  von  Erz,  Silber  oder  Gold  klappernd.  Derselbe  Apulejus 
beschreibt  auch  die  Einweihung  seines  Lucius  ausführlich,  ob- 
wohl novellistisch  und  mit  einem  starken  Anfluge  von  Ironie; 
doch  erkennt  man  darin  den  gewöhnlichen  Gang  solcher  Ein-  7Si 
Weihungen  von  einem  Grade  zum  andern,  durch  allerlei  symbo- 
lische Schrecknisse  der  Finsternifs  und  des  Todes  zum  Licht 
und  zur  Verklärung,  mit  einem  seltsamen  Wechsel  von  sinnlicher 


1)  Lactant.  I,  21,  20,  Minuc.  Fel.  p.  163  Ouz.,  lul.  Firmicas  2 p.  2 
Bnrs.  Nach  Diod.  I,  25  ward  Horus  wie  Zagreus  von  den  Titanen  zer- 
rissen, von  der  Isis  aber  wieder  ins  Leben  gerufen  und  seitdem  un- 
sterblich. 

2)  Invenal  S.  VIII,  29  »xelamare  Übet  populus  quod  clamat  Otiri  in- 
vento.  Serv.  V.  A.  IV,  609  siciit  in  hidis  sacrit,  ubi  esi  imitalio  invmti 
Otiridit.  Der  griechische  Ruf  war:  EvoqxaiJLSv  Evyxalooiuv. 

3)  Plut.  de  Is.  et  Osir.  3.  27.  35. 
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Aufregung  1)  und  geistiger  Beruhigung.  Die  letzte  Weihe  erhält 
Lucius  in  Rom,  worauf  er  in  das  dort  seit  Sulla  bestehende  Col- 
legium der  Pastophoren  aufgenommen  wird.  Die  Christen  woll- 
ten in  manchen  Gebräuchen  dieser  und  andrer  Weihen  eine  Ent- 
stellung ihrer  eignen  Gebräuche  finden,  z.  B.  des  Sacraments  der 
Taufe  ^),  auch  ist  es  nicht  zu  verkennen  dafs  die  Symbole,  Ideen 
und  ascetischen  Uebungen  der  verschiedenen  Religionskreise,  mit 
Inbegriff  der  jüdischen  und  christlichen,  sich  damals  mannichfach 
berührten  und  durchkreuzten.  Das  letzte  Ziel  und  ein  besondrer 
Reiz  solcher  Jlysterien  bestand  für  die  Gebildeten  immer  in  einer 
Art  von  reinerer  und  monotheistischer  Gotteserkenntnifs,  d.  h. 
einer  solchen  soweit  ihrer  das  Ueidenthum  mit  seinen  synkreti- 
stischen  und  pantheistischen  Combinationen  überhaupt  fähig  war. 
Interessant  sind  in  dieser  Hinsicht  die  Berichte  des  Rhetors  Ari- 
stides und  des  Macrobius  S.  1,  20  vom  Serapis.  Jener  schildert 
ihn  als  den  Gott  der  Götter,  der  alle  Welt  und  alle  Gottheit  in 
sich  umfasse , von  dem  für  die  Seele  Weisheit,  für  den  Leib  Ge- 
sundheit und  in  allen  Dingen  alles  Gute  komme.  Er  sei  mächtig 
im  Himmel  und  auf  Erden  und  auf  dem  Meere,  wo  er  Stürme 
errege  und  besänftige , wie  er  am  Himmel  die  Sonne  lenke  und 
den  Segen  der  Wolke  spende  und  aus  der  Tiefe  der  Erde  Reich- 
thum und  allen  Segen  für  Menschen  und  Vieh  emporsende. 
Sowohl  das  Licht  als  das  Dunkel  sei  sein  Gebiet,  Leben  und  Tod, 
Freude  und  Trauer,  und  immer  sei  er  der  Allgütige,  ganz  Men- 
schenfreundliche. Macrobius,  der  nach  seiner  Art  vorzüglich  auf 
Sonnendienst  ausgeht,  führt  ein  Orakel  des  Serapis  an,  durch 
welches  er  auf  eine  Anfrage  des  Königs  Nikokreon  von  Cypem 
nach  seinem  Wesen  geantwortet  habe,  sein  Haupt  sei  der  Him- 
mel, sein  Leib  das  Meer,  die  Erde  seine  Füfse,  seine  Ohren  ruhe- 
ten  im  Aether,  sein  Auge  sei  die  strahlende  Sonne.  Neben  ihm 
wird  Isis  auf  ähnliche  Weise  als  Allgöttin  beschrieben  in  der  be- 
kannten Stelle  des  Apulejus  (Metam.  XI) , wo  es  von  ihr  heilst, 
die  Phryger  verehrten  sie  als  Grofse  Mutter,  Athen  als  Minerva, 
Cypem  als  paphische  Venus,  Kreta  als  Dictynna,  Sicilien  als  Pro- 
serpina,  Eleusis  als  Ceres,  Andre  als  Juno,  als  Bellona,  als  He- 
cate  u.  s.  w.,  doch  sei  sie  eigentlich  das  weibliche  Alles  inAl- 


1)  Aach  fehlte  es  nicht  an  initiirenden  Tafelfreoden,  a.  Apnlei.  Meta*. 
XI  p.  8U6.  Aach  Tertull.  Apolog.  39  spricht  von  dem  Ifanste  einer  oacht- 
iichen  coena  Serapiaca. 

2)  Tertull.  de  Baptismo  5 iVom  et  sacrit  quibutdam  per  laraerum 
initianlur  Isidü  aUcuiut  aut  Mithrae. 
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lem^).  So  ist  neuerdings  auf  der  Insel  Andres  ein  griechischer 
Hymnus  auf  die  Isis  gefunden  worden,  welcher  sich  für  die  Ueber- 
setzung  der  Inschrift  einer  Denksäule  vor  dem  Tempel  der  Isis  zu 
Memphis  ausgiebt  und  die  Vorstellungen  dieser  späteren  Zeit 
gleichfalls  gut  vergegenwärtigt  *).  Isis  wird  hier  gepriesen  als  die 
Gründerin  ihrer  Mysterien  und  ihres  Cultus,  als  Tochter  des 
Kronos , Schwester  und  Gemahlin  des  Osiris , als  Stifterin  aller 
milden  Sitte  und  aller  Cultur  auf  Erden,  Herrscherin  über  die 
Bahn  der  Sonne  und  des  Mondes,  Urheberin  der  Schiffahrt,  des 
Rechtes*),  der  Ehe,  der  Geburt  und  der  Rinderzucht.  Sie  ist 
zugleich  Erdgöttin,  himmlische  Göttin  und  Meeresgöttin.  Sie 
läfst  die  Inseln  aus  dem  Meere  aufsteigen , schafft  Berge , Acker- 
land und  Weidegrund  u.  s.  f.  Ein  Bild  welches  sich  nach  andern 
Schriftstellern  und  Inschriften  noch  weiter  ausführen  liefse*). 
Auch  scheinen  hin  und  wieder  wirklich  Berührungen  zwischen 
dem  alexandrinischen  Serapisdienste  und  dem  dortigen  Juden- 
thum und  Chrislenthum  eingetreten  zu  sein;  wenigstens  waren 
die  Heiden  geneigt  an  eine  Verwandtschaft  dieser  principiell  so 
ganz  verschiedenen  Bekenntnisse  zu  glauben*). 

3.  Neue  Saera  aus  Phrygien  und  Cappadocien. 

Diese  Gottesdienste  zeichnen  sich  vor  allen  übrigen  durch 
einen  besonders  hohen  Grad  von  Wildheit  und  fanatischer  Ra- 
serei aus,  wie  darin  ihre  Heimath,  das  Land  der  Amazonen,  der  734 


1)  Vgl.  die  loscbr.  aus  Capua  bei  Mommsen  I.  N.  n.  3580  Te  tibi  tma 
quae  es  omnia  Dea  Isis. 

2)  H.  Sauppe  H.  iu  Isin,  Turiei  1842,  Welrkcr  kl.  Sebr.  3,  260  ff. 

3)  Isis  ist  auch  die  erste  Muse  nud  die  personificirte  Gerechtigkeit,  s. 
Plut.  Is.  Osir.  3 und  die  Vfft;  Jixatoaiivq  der  Inschrift  aus  Delos  beiBöckh 
C.  I.  Gr.  n.  2295. 

4)  Vgl.  Diod.  I,  25,  wo  namentlich  auch  von  dem  Verdienste  der  Isis 
um  die  Heilkunde  und  ihren  Heilungsorakeln  die  Rede  ist,  die  sie  mit  dem 
Serapis  gemein  hatte.  Andre  Prädicate  geben  die  Inschriften  bei  Or.  n. 
1876  ff.  Isi  M^rionymae,  yictrici,  Fruct(ferae,  Reginas,  Salutari,  Hosiri 
et  Fortunae  Superae,  Deo  Invicto  Serapi  Servalori,  l.  0.  M.  Soli  Serapidi 
n.  s.  w.  Auch  als  Götter  des  Grabes  und  der  Unterwelt  werden  sie  gefei- 
ert, s.  Fabretti  Inscr.  p.  466. 

5)  So  behauptet  der  Brief  des  Kaisers  Hadrian  bei  Vopisc.  Saturnin. 
7,  dafs  die  Serapisdiener  in  Alexandrien  Christen  seien  und  umgekehrt,  vgl. 
Aristides  in  Sarap.  I p.  91  ed.  Ddf.  Ihrerseits  behaupteten  die  Christen 
dafs  der  äg^'ptisrhe  Serapis  mit  seinem  Frnrbtmaafs  auf  dem  Kopfe  eigent- 
lich Joseph  in  Aegypten,  der  Sohn  der  Sarah,  sei,  s.  Tertull,  ad  Nat.  II,  8, 
Suid.  V.  Näqanii,  lul.  Firmicus  13  p.  18,  B. 
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Korybanten  und  Gallen , der  fanatischen  Diener  der  Kybele  und 
Artemis,  von  jeher  ausgezeichnet  gewesen  ist.  Selbstverstüm- 
melung und  Blut  ist  der  gewöhnliche  Ausdruck  einer  bis  zum 
Aeufsersten  gesteigerten  Gefühlserregung.  Desto  mehr  Reize  bo- 
ten diese  Sacra  und  die  synkretistischen  Formen  der  hellenisti- 
schen und  römischen  Feriode  dem  Bedürfhifs  der  Bufse,  der 
Reinigung,  der  Sündenvergebung,  welches  als  ein  zum  Wesen 
der  menschlichen  Natur  gehöriges  auch  in  allen  Formen  des 
Ileidenthums  wohl  erkennbar,  nirgends  aber  so  stark,  in  den 
Taurobülien  sogar  auf  eine  widerlich  abschreckende  Weise,  auf- 
tritt  als  in  den  religiösen  Gebräuchen  dieses  Kreises. 

a.  Die  asiatische  Bellona. 

Die  lleimath  dieser  Bellona  war  Comana  in  Cappadocien; 
die  Göttin  selbst  scheint  eine  Mond  - und  Naturgöttin  nach  Art 
der  von  Amazonen  umgebenen,  in  Klcinasien,  Thracien  und  Scy- 
thien  unter  verschiedenen  Gestalten  bekannten  gewesen  zu  sein'). 
Dem  abergläuliischen  Sulla,  der  in  Gajipadocien  gewesen  war,  er- 
schien diese  furchtbare  Göttin  ini  Traume,  ehe  er  im  J.  88  v.Chr. 
gegen  Rom  zog,  um  ihn  zum  blutigen  Triumphe  über  seine  Geg- 
ner zu  ermuntern.  So  mag  er  ihren  Cult  in  Rom  befördert  haben, 
auf  Unkosten  der  alten  italischen  und  sabinischen  Bellona,  von 
welcher  S.  611  die  Rede  gewesen  ist.  Die  Dichter  des  Augustei- 
schen Zeitalters  gedenken  ihrer  nicht  seilen,  namentlich  Tibuli  *) 
in  einer  lebhaften  Schilderung  der  Oberiiriesterin , wie  sie  von 
Bellonas  heiligem  Wahnsinn  ergriffen  nicht  das  Feuer,  nicht  die 
Geifsel  scheut.  Ja  sie  zerfleischt  sich  mit  dem  Doppelbeile  selbst 
die  Arme,  die  Göttin  mit  ihrem  Blute  bespritzend.  So  steht  sie 
da,  die  Seite  durchbohrt,  mit  blutender  Brust,  und  singt  die  Zu- 
kunft wie  es  die  Göttin  eingiebt.  Mehr  erzählen  die  christlichen 
Kirchenväter*),  welche  gewöhnlich  der  eben  so  fanatischen  Prie- 
ster, der  s.  g.  Bellonarii,  gedenken,  die  im  Dienste  derselben 


1)  Strabu  XII  p.  535,  Ilirtius  bell.  AIc.xandr.  66. 

2)  Tibuli.  I,  6,  43,  vgl.  \'irg.  Aeu.  Vlll,  703,  wo  die  blutige  Geifsel 
der  Bellona  diesem  Dienste  entlehnt  ist,  Ilorat.  S.  II,  3,  2'2'2  gauäens Btl- 
loiia  cruentis,  Lucao  I,  56ö  tum  quot  tevtU  Bellona  lacertü  taeva  morst 
cecüiere  deos,  Martial.  XII,  57,  11,  luvenal.  IV,  123  u.  A. 

3)  Tertull.  Apoing.  0,  de  Pallio  4,  Lactant.  I,  21,  16,  .Vlinuc.  Fei.  30. 
Comniodus  hielt  darauf  dal's  diese  .Selbstverwundung  eine  erustlicbe  blieb, 
l.ainprid.  Comm.  9.  Fanalici  ex  aede  Bellouae  Pulvineosis  werden  eruahat 
bei  Or.  u.  2316.  2317,  ein  Cistophorus  desselben  Tempels  ib.  2318. 
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Kriegsgüttin  sich  gleichfalls  an  den  Schenkeln,  dem  Nacken  und 
den  Armen  verwundeten,  den  Altar  mit  ihrem  Blute  besprengten 
und  in  solcher  Aufregung  für  prophetisch  galten.  In  dunkler 
Kleidung  und  mit  zottigen  Mützen  von  schwarzem  Fell  pflegten 
sic  mit  fliegenden  Haaren  und  gezückten  Schwerdtem  um  den 
Altar  zu  laufen,  zu  toben  und  zu  rasen,  ganz  wie  die  fanatischen 
Diener  der  Grofsen  Mutter  und  andre  Priester  der  Art,  deren 
Geist  jetzt  in  den  Derwischen  der  Türkei  und  Persiens  fortlebt. 
Das  Blut  der  Bellonarii  pflegte  das  Volk  mit  der  Hand  aufzufan- 
gen und  davon  zu  geniel'sen,  weil  man  ihm  eine  sühnende  Wir- 
kung zuschrieb.  Verschiedene  Inschriften  lehren  dafs  dieser 
Dienst  der  Bellona  sich  mit  dem  der  Grofsen  Mutter  und  der  Isis 
leicht  verständigte  *). 

b.  Die  Märzfeier  der  Magna  Mater  and  des  Attis. 

Als  der  Gottesdienst  der  Grofsen  Mutter  von  Pessinus  wäh- 
rend des  zweiten  punischen  Kriegs  in  Rom  zugelassen  wurde, 
hielt  nuui  es  für  nothweudig  seinen  Fanatismus  und  das  auslän- 
dische Wesen  so  viel  als  möglich  zu  beschränken ; die  Megalesien, 
das  einzige  Fest,  war  nur  ein  Gedächtnifsfest  der  Ankunft  und 
des  ersten  Empfanges  (.S.  450).  Doch  liegt  es  in  der  Natur  die- 
ser Zeiten  und  dieser  immer  stark  mit  Pfaflenthum  gewürzten 
Religionen  aus  Asien,  dafs  auch  solche  Sacra  beim  gemeinen  Mann 
bald  lebhaften  Anklang  fanden.  Verschiedene  Vorfälle  beweisen 
dafs  ihr  Einflufs  seit  der  Zeit  des  Marius  und  Sulla  im  Zunehmen 
war  ^),  und  die  römischen  Dichter  beschäftigen  sich  seit  Lucrez 
und  Catull  so  gern  und  häuiig  mit  der  Schilderung  des  phry- 
gischen  Gottesdienstes,  seiner  auffallenden  Gebräuche,  des  Lär- 
niens  seiner  gellenden  Rohrflöte  und  der  ehernen  Handpauken, 
des  rasenden  Urgiasmus  der  Gallen  und  ihrer  Selbstverstümme- 
lung, dafs  man  auch  daraus  sieht  wie  er  sich  immer  mehr  ein- 
nistete ^).  Der  vollständige  Gottesdienst,  namentlich  das  im  März 
um  die  Zeit  des  Frühlingsanfangs  begangene  Fest  der  Grofsen  736 

1)  Or.  D.  1903.  2310. 

2)  Plut.  Mar.  17,  üio  .\LVIII,  43. 

3)  Lucret.  II,  OlOlf.,  Catull  in  seinem  Gedichte  vom  Atys  (63),  Varro 
in  den  Resten  seiner  .Satiren  p.  121  ed.  Oehier,  Maccenas  in  den  Galliam- 
ben  Anthul.  lat.  n.  b2,  Ovid  F.  IV,  ISl  If.  u.  A.  Auch  sonst  in  Italien  war 
der  phrygische  Dienst  allgemein  verbreitet,  im  südlichen  Italien  ohne  Zwei- 
fel weit  früher  als  in  Rom,  s.  Or.  n.  189011.,  Momnisen  1.  IN.  n.  1090,  2558, 
2597,  3583,  4054,  5204,  5354  u.  a. 
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Mutter  und  des  Attis,  in  wrelchem  die  ganze  Mythologie  und  Sym- 
bolik dieses  Kreises  nach  phrygischem  Herkommen  sich  aus- 
breitete, scheint  durch  den  Kaiser  Claudius  in  Rom  zugelassen 
zu  sein*).  Die  Sinnbilder  und  der  Geist  dieses  Festes  sind  im 
Wesentlichen  dieselben  wiie  bei  den  Festen  der  Isis,  der  Aphro- 
dite, der  Demeter,  eine  suchende  Mutter  die  ihren  einzigen  Lieb- 
ling, den  Attis  *),  verloren  hat  und  wiederfindet,  mit  dem  tieferen 
Grunde  eines  ausgelassenen  Naturschmerzes  und  eines  eben  so 
ausgelassenen  Naturjubels.  Das  ganze  Fest  dauerte  nach  dem 
Kalender  des  Constantius  (die  Kalender  der  Augusteischen  Zeit 
kennen  dieses  Fest  noch  nicht)  vom  22.  bis  27.  März.  Der  erste 
Festtag,  am  22.  März,  hiefs  Arbor  intrat,  weil  dann  „die  Fichte“ 
d.  i.  das  Symbol  des  entmannten  und  gestorbenen  .\ttis  unter 
den  heftigsten  Klagen  in  den  Tempel  der  Grofsen  Göttin  getra- 
gen und  dort  mit  wollenen  Binden  umhüllt  und  mit  Blumen  ge- 
schmückt wurde:  wie  einst  jene  Fichte,  unter  welcher  Attis  seine 
blühende  Jugend  dahingegeben  hatte,  mit  Veilchen,  die  aus  seinem 
Blute  entsprangen,  imd  mit  wärmenden  Binden  wie  eine  Leiche 
geschmückt,  von  der  Grofsen  Mutter  in  ihre  Höhle  getragen  und 
dort  unter  den  heftigsten  Klagen  von  ihr  beweint  worden  war*). 
Nach  diesem  Acte  begann  eine  Zeit  des  Fastens*)  und  der  Trauer, 

1)  Deo  Kaiser  Claudius  nennt  ausdrücklich  Io.  Lydus  d.  Mens.  IV,  41. 
Zur  Bestätigung  dient  dafs  kein  Schriftsteller  vor  ihm  dieses  Mirtfrst 
kennt,  wohl  aber  bald  nach  seiner  Zeit  in  verschiedenen  Andeutungen  da- 
von die  Rede  ist,  vgl.  Lucan  I,  599,  Stat.  Silv.  I,  2,  176,  Sueton.  Otho  8. 
lieber  das  ganze  Fest  vgl.  Zoega  Bassiril.  I p.  45 — 60,  81  — 105,  Mar- 
quardt Handb.  d.  R.  A.  IV,  31 6 ff. 

2)  Auch  diese  Gestalt  hat  sieb  seitdem  in  Rom  und  der  romanische« 
Welt  eingebürgert,  s.  Urlichs  in  den  Jbb.  d.  V.  d.  A.  F.  im  Rheinl.  XXIII 
S.  49  ff.  und  A.  Ilaakb  in  den  Verhandlungen  der  Pbilologenversammlaog 
zu  Stuttg.  1857. 

3)  Arnob.  V,  7 und  16,  Inl.  Firm.  3 p.  3 B.,  Bötticher  Banmcultns 
S.  142  ff.  [Man  vgl.  über  das  Fest  vom  22.  bis  27.  Marz  Mommsens  Be- 
merkungen zum  Kalender.] 

4)  Arnob.  I.  e.  Quid  (significat)  temperatus  ab  alimonio  panis,  cui  rti 
dedislis  nomen  cattmt  Nonne  illius  temporit  imitatio  esl,  quo  tenumt* 
ab  Cererit /rüge  violentia  moeroris  abstinuit?  Diese  ganze  Zeit  der  Triner 
nennt  Macrob.  S.  I,  21,  10  die  catabasis,  wabrschcinlieh  weil  die  Fichtr 
zu  Pessinus  wirklich  iii  eine  hüblenartige  Gruft  getragen  wurde.  Vgl.  Sne- 
ton.  Otho  8 die  quo  cultoret  Deum  Matris  lamentari  et  plangere  incipiunt, 
und  lo.  Lyd.  1.  c.  tiqÖ  dtxa/niäs  KakarJiöv  hinQiÄiuv  (a.  d.  XI  K.  -kpr.) 
d^vd(>ov  nijvf  nnpn  T(öv  d(vd(tO(f6QtüV  Iq^gtio  fv  rqi  ITalaitqt'  rqr 
dk  ionrijv  KXavdtoi  6 ßaaiXfvi  xarfatqauio  etc.  Heber  das  Fasten  mehr 
bei  lulian  Or.  V p.  174  sqq.,  über  die  Dendrophori  Matris  Deum  Magnae 
Or.  n.  1602,  Boissieu  Inscr.  de  Lyon  p.  31.  Ein  Bild  des  Archigallns  bei 
Marini  Atti  Arv.  p.  315. 
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weiche  ihren  höchsten  Gipfel  am  24.  März  erreichte,  einem  Tage 
biatiger  Selbstverstümmelung , welcher  eben  deshalb  schlechthüi 
der  Tag  des  Blutes  hiefs,  Sanguen  oder  Dies  Sanguinis.  Es  war 
derTag  wo  die  heilige Wuth  derGalli,  an  ihrerSpitze  des  Archigal- 
his  sich  in  ihrer  höchsten  Glorie  zeigte;  die  christlichen  Schi^- 
stelier  erzählen  oft  davon,  vor  allen  ausföhrbch  Prudentius,  wie 
sie  dann  tobten  und  rasten,  ihren  Leib  verwundeten  und  ihr  Blut 
vergossen,  sich  castrirten,  brannten,  oft  darüber  start)en  und 
dann  mit  grofsem  Gepränge  begraben  wurden  *).  Gleich  darauf 
folgte,  wie  es  bei  solchen  Gottesdiensten  gewöhnlich  der  Fall  ist, 
ein  Tag  der  Freude  und  der  Auferstehung  aus  dem  Grabe,  der 
mit  einem  für  solche  Tage  gebräuchlichen  griechischen  Namen 
Hilaria  (rd  'Ildgia)  genannt  wurde  ^);  es  war  der  25.  März,  wo 
derTag  zuers't  wieder  den  Sieg  über  die  Nacht  gewinnt*)  undAttis 
der  Mutter  wieder  gegeben  wurde.  Dann  folgte  am  26.  ein  Tag  der 
Ruhe  (Requietio)  und  endlich  am  27.  eine  grofse  Procession  der 
Art  wie  sie  bei  keinem  gröfseren  Feste  in  Griechenland  und  dem 
Orient  fehlte.  Es  war  dieses  nehmlich  der  Tag  des  Bades  der 
Grofsen  Mutt4?r  (Dies  Lavationis) , des  Bades  im  Almo,  auf  wel- 
ches schon  die  Legende  der  Ankunft  bei  Ovid  deutet  (S.  450), 
so  dafs  also  vielleicht  schon  früher  ein  Umzug  der  Galli  an  diesem 
Tage  stattgefunden  hatte.  Jetzt  war  ein  sehr  bunter  und  lusti- 
ger Festtag  für  ganz  Rom  daraus  geworden , eine  Art  Cameval, 
wo  jeder  Spafs  erlaubt  war  und  allgemeine  Maskenfreiheit 
herrschte;  auch  pflegten  sich  alle  Stände  bei  dem  Zuge  zu  bethei- 
ligen und  namentlich  die  vornehme  Welt  noch  immer  ihre 
Vorliebe  für  den  Cultus  der  Göttermutter  zu  beweisen'*).  Alles 
drängte  sich  um  den  W'agen,  auf  welchem  das  Bild  mit  dem  hei-  n» 
ligen  Steine  aus  Pessinus  (S.  447)  safs,  um  sich  durch  die  Stadt 
bis  zum  Almo  gleich  vor  Porta  S.  Sebastiano  fahren  zu  lassen 


1)  Trebell.  Poll.  Claud.  4,  lulian  I.  c.,  Tertnll.  Apolog.  14,  Pradentios 
Peristeph.  X,  1061  sqq.  n.  A. 

2)  Lamprid.  Alex.  Sev.  36,  Aorelian  1 Hilaribut,  qttibut  omniafetta 
al  fieri  debere  tcimus  et  dici.  Damasc.  v.  Isidori  13,  von  einem  Traum,  als 
wäre  er  Attia  nnd  als  ob  die  Göttermutter  ihm  die  Hilarien  feiere,  SntQ 
iirilov  Ttjy  fS  ifdov  yfyovvtav  qjucüi'  a<oTTjn(av.  Vgl.  Dionys.  Areop.  ep. 
VIII  p.  790  ed.  P.  1644  Vol.  I und  dazu  S.  iClaximus  Schol.  p.  319. 

3)  Macrob.  S.  I,  21 , 1 0 quo  primum  tempore  toi  diem  longiorem  noeie 

protendit.  lulian  de  D.  Matre  V p.  16S  Sp.  r((iv(aOat  yÜQifaoi  tö  U~ 
p6y  d^ydgov  xatt'  5J»'  6 qiios  inl  jo  uxqov  rij{  iarjftfQirqs  vnjH- 

oof  iff/fJ CU. 

4)  Herodian  I,  10,  Augustin  C.  D.  II,  4,  Ammian  M.  XXIII,  3,  7,  An- 
thol.  lat.  n.  606  u.  A. 

Preller,  RSm.  Mjrthol.  S.  Aufl.  47 
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und  dort  ein  Bad  zu  nehmen,  welches  die  doppelte  Bedeutung 
hatte  ihre  Rückkehr  aus  der  Gruft  des  Todes  und  des  Schmenes 
an  die  Welt  des  Lichtes  und  der  Oberwelt  auszudrücken  und  an 
die  erste  Ankunft  in  Rom  zu  erinnern^).  Zu  bemerken  ist  dah 
die  Oberaufsicht  über  diese  Procession  und  das  Bad  den  Palati- 
nischen  Quindecemvirn  zustand,  derselben  alten  auf  Veranlassung 
der  SibyUiniscben  Sprüche  eingesetzten  Priesterbehörde,  welche 
durch  August  vom  Capitol  auf  den  Palatin  versetzt  worden  war 
und  hier  bei  der  nahen  Nachbarschaft  der  Tempel  des  Palatiiü- 
sehen  Apollo  und  der  Magna  Mater  die  oberste  Aufsicht  über 
beide  Culte  erhalten  zu  haben  scheint  ^). 


c.  Die  Weihe  der  Taurobolien  und  Kriobolien. 

Auch  diese  blutige  Weihe  ist  eine  Ausgeburt  des  pbrygisclieD 
Gottesdienstes,  obgleich  sich  nach  Art  der  damaligen  Zeit  an- 
dre Elemente  damit  vermischt  hatten.  Der  Name  bezieht  sich 
auf  das  characteristische  Opfer  eines  Stieres  und  eines  Widders, 
dem  man  eine  sühnende  Wirkung  zuschrieb  ^);  daher  die  nodi 
vorhandenen  Altäre,  welche  sich  auf  die  Vollziehung  einer  solchen 
Weihe  beziehn  und  immer  sehr  genau  datirt  sind,  gewöhnlich  den 
Kopf  eines  Stiers , eines  Widders  und  ein  Opfermesser  in  der 
Gestalt  einer  orientalischen  Harpe  zeigen.  Auch  wissen  wir  aus 
verschiedenen  Schriftstellern , dafs  blutige  Stieropfer  von  sym- 
bolischer Bedeutung  im  Culte  der  lydischen  und  phrygischen  Ky- 
bcle  immer  herkömmlich  gewesen*),  wie  andrerseits  das  Opfer 


1)  Stat.  Silv.  V,  1,  222,  Martial.  III,  47,  V'al.  Flarr.  Argon.  VHI, 
239  ff.,  Sil.  lul.  VIII,  363,  XIV,  680,  Claudian  Bell.  Gildon.  117  ff,  Pm- 
dentins  Peristeph.  X,  153  ff  Vgl.  Grimm  D.  M.  233. 

2)  Lucau  I,  599  qui  fata  deutn  secrelaque  carmina  servanl  et  parro 
lotam  revocant  jdtmone  Cybeben.  Stat.  Silv.  1,  2,  176  lawi  nunc  CybeUü 
ttovil  /itnina  el  Euboicae  earmen  le^t  Ule  Sibyltae.  Vgl.  Marquardt  R.  A. 
IV,  S.  341.  Auch  die  XV  viri  der  Taurobolienaltäre  hängen  damit  insam- 
men,  a.  Anthol.  Gr.  App.  ep.  1 64,  Boiagieu  Inscr.  de  Lyon  p.  24. 

3)  TavQoßöXos  ist  der  opfernde  Priester,  welcher  den  Stier  mit  den 
Messer  abfängt,  TavQoßöhov,  K\}toßölto\’  das  Opfer  selbst  und  derdaaiit 
verbundne  Siihugebrauch  der  Bluttaufe.  Weil  es  dabei  besonders  auf  das 
Blut  ankam,  heilst  das  Opfer  gelegentlich  auch  Aluoßöhov  (aemobolinm). 
Vgl.  Uber  die  Taurobolien  überhaupt  und  die  dahin  gehörigen  Altäre  und 
Inschriften  Van  Uale  Dissertatt.  IX  Antiquitatibus  illustr.  inserv.  AmsL 
1702,  Or.  n.  lS99if.,  2319ff.,  Henzen  u.  6031  ff.,  Zoega  Bassiril.  L Xlll- 
XIV,  Boissieu  luser.  de  Lyon  p.  22  — 38. 

4)  Sophocl.  Philoct.  394  tü)  ftäxaiga  ravQoxTovojv  Itöniav 

von  den  Löwen  der  Rhea  Kybelc,  vgl.  Orph.  H.  XIV,  2 p lis  tavqotfiöroi 
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dc8  Widders  speciell  den  Attis  angeht,  welcher  auch  in  den  In- 
schriften jener  Altäre  gewöhnlich  neben  der  Göttermutter  genannt 
wird.  Nur  dafs  auch  diese  Weihe  ihre  Götterbegriffe  im  Sinne 
des  Synkretismus  zu  kosmischen  Wesen  von  so  allgemeiner  Be- 
deutung umgebildet  hatte,  dafs  man  sie  kaum  noch  zu  fassen 
vermag.  Die  Grofse  Mutter,  die  alte  in  den  Bergen  thronende 
Mutter  Erde,  ist  zur  Mutter  aller  Dinge  und  aller  Götter  gewor- 
den, welche  selbst  ungeboren  und  „eine  Jungfrau  ohne  Mutter“ 
neben  dem  Zeus  thront  *),  daher  man  sie  mit  der  Virgo  Caelestis 
der  syrischen  und  afrikanischen  Religion  und  mit  der  Minerva 
und  Diana  identificiren  konnte,  wie  sie  denn  in  einigen  Inschrif- 
ten des  südlichen  Italiens  ausdrücklich  Minerva  Berecintia  nach 
dem  bekannten  Berge  in  Phrygien  genannt  wird.  Neben  ihr  ist 
Attis  der  schöne  Liebling,  dem  die  Grofse  Mutter  Alles,  selbst 
„ den  gestirnten  Hut“  (rdv  datsganov  rciXov)  geschenkt  hat  und 
der  nach  kurzer  Untreue,  nachdem  er  das  Glied  seiner  Begierden 
geopfert  hat,  als  verklärter  Halbgott  zu  ihr  zurückkehrt  und 
nun  auf  ewig  mit  ihr  verbunden  ist,  der  König  der  Ehren,  durch 
den  die  Grofse  Mutter  Alles  wirkt  und  Alles  scliafff):  nach  sei- 
ner Naturbedeutung  der  Sonnengott,  daher  er  auf  den  Dedica- 
tionsliteln  der  Taurobolienaltäre  nicht  selten  Menotyrannus  (ftrj- 
voTvqawog)  d.  i.  der  Herr  der  Monate  und  Jahreszeiten,  einmal 
Pantelius  d.  i.  Ilav^Xiog,  der  Sonnengott  als  Allgott,  genannt 
wird.  Bei  diesen  Göttern  also  suchten  die  Theilnehmer  der  Weihe 
Reinigung  und  Sühnung  von  den  Befleckungen  des  Lebens,  ver- 
mittelst eines  stellvertretenden  Sühnopfers,  bei  welchem  der  740 
Glaube  an  die  reinigende  Kraft  des  Blutes  ins  Barbarische  und 
Ekelhafte  ausgeartet  ist.  Der  kirchliche  Dichter  Prudentius  hat 
eine  genaue  und  anschauliche  Beschreibung  des  seltsamen  Ge- 

ItQOT^oj^oy  aQfttt  TiratvH.  XXVII,  3 roi'^ot^di'tav  iev(aaa  Ta^^vJ^of/ov 
oQutt  leovriuy:  was  an  den  alten  symbolischen,  durch  so  viele  Bildwerke 
des  orientalischen  und  griechischen  Alterthums  vergegenwärtigten  Kampf 
des  Löwen  mit  dem  Stier  erinnert  Vgl.  Steph.  B.  v.  MäaravQa,  eine 
Stadt  in  Lydien,  deren  Name  abzuleiten  sei  von  Mä  d.  i.  Rhea  und  ravooe, 
denn  e.s  seien  ihr  in  Lydien  Stiere  geopfert  worden ; daher  auf  den  M.  die- 
ser Stadt  ein  Stier,  s.  Eckhel  D.  N.  III  p.  71. 

1)  UttQSivoi  ä/iijrmp  xal  /höi  avv^taxot  Inlian  Or.  V p.  166  ed. 
Spanh.,  vgl.  Ur.  n.  2328  — 2330,  Mommsen  I.  N.  n.  1398.  1399. 

2)  Ittlian  I.  c.  p.  161  sq.,  Sallust  de  düs  4,  vgl.  Or.  n.  2336  und  Zoi-ga 
Bassiril.  1 p.  99.  103.  Das  griechische  Epigramm  eines  Taurobolienaltars 
ans  Rom  vom  J.  370  v.  Chr.  im  C.  1.  Gr.  III  n.  6012  b,  bei  Henzen  zu  Or. 
n.  6040  drückt  sich  so  ans:  A/ijr/pi  ip  nävTtov'Piif)  Ttx^ttv  rt 

'Arxtt  vtf)(aT(p  xal  avrifvu.  lö  Jiäy,  rip  näaiv  xaiQoit  #*,uspoJr«pn 
Titivra  tfvotnt  etc. 
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brauctis  hinterlassen.  Der  Einzuweihende  wurde  in  eine  Grub«' 
gesteckt , welche  oben  mit  siebartig  durchlöcherten  Brettam  zu- 
gedeckt wurde.  Auf  diese  Bedeckung  wurde  der  festlich  ge- 
schmückte Üpferstier  geführt  und  mit  jenem  Opfermesser  vom 
in  der  Brust  durchbohrt,  so  dafs  das  Blut  aus  der  Wunde  in 
einem  breiten  Strome  bervorquoU  und  sich  noch  als  wurmes 
Lebensblut  durch  die  Löcher  über  den  in  der  Grube  BeGndlichai 
ergofs,  welcher  ganz  davon  durchnäXst  und  durchdrungen  wurde; 
ja  die  Gläubigen  pflegten  das  Blut  mit  dem  Munde  aufzufangm 
und  sich  das  ganze  Gesicht  damit  zu  waschen,  die  mit  demselben 
gesättigten  Kleider  aber  sorgfältig  aufzuhebeii  ^).  Man  schrieb 
dieser  Bluttaufe  die  sühnende  und  reinigende  Kiuft  einer  „Wie- 
dergeburt“ zu,  wie  sich  die  Inschriften  wiederholt  mit  diesem, 
verniuthlich  schon  dem  Christenthum  entlehnten  Worte  aas- 
drücken ^).  Aufser  dem  Blute  der  Opferthiere  wturde  auch  den 
Testikeln  eine  besondre  Kraft  zugeschrieben;  wenigstens  reden 
die  Inschriften  wiederholt  von  einem  Ilinnehmen,  einer  Weihung, 
einer  Beisetzung  der  vires,  welche  nicht  wohl  etwas  Anderes  be- 
deuten können^).  Die  Einweihung  selbst  wurde  bald  von  Ein- 
zelnen für  ihr  eignes  Heil  und  Wohl,  bald  von  mehreren  Perso- 
nen, auch  wohl  von  ganzen  Communen,  Städten  und  Provinzen 
und  in  diesem  Falle  an  einem  Stellvertreter  vollzogen,  gewöhn- 
lich pro  Salute  des  Kaisers  oder  pro  statu  coloniae  z.  B.  von 
Lyon*).  Die  Geschichte  dieser  eigenthümlichen  Weihe  ist  noch 


1)  Prndentias  Peristeph.  X,  1011' — 1050  p.  147  ed.  G.  Fabric.  V(d- 
das  voD  Salmasias  z.  Lainprid.  Heliog.  7 T.  I p.  804  mitgetbeilte  Brndtstücl 
eines  Gedichtes,  Anlhol.  lat.  n.  605  ed.  ü.  Meyer. 

2)  Or.  D.  2352  taurobolio  criobolioque  in  aelemum  renatut.  Henzeo 
n.  6041  qui  et  arcanit  perfationibus  in  aelemum  renatus  iauroboUttm 
crioboliumque/ecit.  Doch  scheint  man  die  Weihe  wo  möglich  alle  20  Jahre 
wiederholt  zu  haben.  Bei  Or.  n.  1900  weiht  ein  Praef.  l'rb.  Romac  der 
Grofsen  Matter  und  dem  Attis  Menotyraano  Invieto  einen  solchen  Altar  als 
den  düs  animae  snae  mentisqne  cnstodibns. 

3)  ires  excepit,  Fires  tauri  — comeeravit  u.  a.  Es  sind  die  Organe 
and  Symbole  der  männlichen  Kraft,  das  Schaffende,  Schöpferische,  ale  das 
Blut  das  Belebende,  Beseelende  ist,  daher  aneb  Attis  sich  erst  castrirt,  daaa 
durchbohrt. 

4)  Nach  Prndentias  scheint  es  dafs  gewöhnlich  der  Oberpriester 
(summus  sacerdos,  pontifex)  die  blutige  Weihe  stellvertretend  an  sich  voll- 
ziehen liefs,  pro  salute  des  Kaisers  oder  der  Gemeinde,  die  sich  jedesmal 
betheiligen  wollte.  Die  Inschriften  nnd  andre  Umstände  beweisen  aber 
dafs  sich  nicht  selten  auch  einzelne  Personen,  sowohl  Männer  nl.s  Francs, 
einweihen  lietsen,  in  welchem  Falle  es  heifst:  tanroboliatns  est  oder  tau- 
robolinm  excepit.  Nach  jenem  Gedichte  der  Anthol.  lat.  n.  605  wurde  der 
Einzuweihende  mit  einem  ärmlichen  Gewände  bekleidet,  um  so  recht  eigeat- 
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sehr  unklar.  Ohne  Zweifel  entstand  sie  im  hellenistischen  Orient,  74i 
vermuthiich  in  Kleinasien,  ln  Italien  ist  das  älteste  der  bis  jetzt 
bekannt  gewordenen  Denkmäler  aus  der  Gegend  von  Neapel  und 
vom  J.  133  n.  Chr.  d.  i.  aus  den  letzten  Jahren  Hadrians  ^),  so 
dafs  also  auch  hier  der  orientalische  Verkehr  in  Puteoli  die 
Uebertragung  in  den  Occident  vermittelt  haben  mag.  Andre 
Denkmäler  haben  sich  in  Benevent,  Venafrum,  Teate,  Kormiä  u. 
a.  m.  gefunden*).  In  Rom  hatte  sie  seit  der  Zeit  der  Antonine 
Eingang  gefunden  und  sich  von  dort  weiter,  namentlich  nach  der 
Gallia  Narbonensis  und  nach  Lyon  verbreitet.  Die  Stätte  der 
blutigen  Sähnungsopfer  war  in  Rom  der  Vatican , merkwürdiger 
Weise  grade  da  wo  sich  mit  dem  Christenthum  die  Peterskirche 
über  dem  Grabe  des  Apostels  erhob,  beim  (arcus  des  Nero  oder 
dem  Caianum , wie  dieser  Circus  in  Rom  gewöhnlich  genannt 
wurde  *).  Die  Einweihung  erfolgte^  vermuthbeh  gleich  nach  dem 
vorhin  beschriebenen  Feste  der  Grofsen  Mutter  und  des  Attis  im 
März  *).  Die  in  der  unmittelbaren  Nähe  der  Peterskirche  gefun- 
denen Denkmäler  sind  aus  den  Jahren  305,  350,  374,  377,  383 
und  390  V.  Chr. , so  lange  hat  sich  auch  dieser  düstre  Gebrauch 
in  dem  hartnäckig  am  Heidenthum  hängenden  Rom  behauptet. 
Unter  den  Altären  in  Lyon  ist  der  älteste  vom  J.  160,  und  zwar 
wurde  das  Taurobolium,  welchem  zu  Ehren  dieser  Altar  errichtet 
wurde,  noch  auf  dem  Vatican  zu  Rom  vollzogen  ^).  Andre  Altäre 
in  Lyon  sind  von  den  J.  184,  190,  194,  197,  andre  Denkmäler  742 
desselben  Dienstes  finden  sich  in  Narbonne.  In  Rom  hatte  sich 
u.  a.  der  Kaiser  Heliogabal  in  diese  Weihe  der  Grofsen  Mutter 


lieh  als  „armer  Sünder“  die  reinigende  Bluttanfe  über  sich  ergehen  za 
lassen. 

1)  Marini  Atti  Arv.  p.  3äb,  Or.  n.  2336,  Ballet.  Nap.  III  p.  98,  Momm- 
sen  1.  N.  n.  2602. 

2)  Mommsen  I.  N.  n.  1398  — 1401,  2602  — 2604,  4078,  4735, 
5307,  5308. 

3)  Daher  das  Gaiauum  et  Frigianum  der  Regionen,  s.  meine  Aus- 
gabe S.  59. 

4)  Wenigstens  bemerkt  das  Kal.  Constantii  nach  dem  Tage  des  Bades 
am  27.  März,  also  am  28.  Initinm  Caiani,  >velches  vermuthiich  von  der 
Eröffnung  der  Sühnungsstätte  zu  verstehen  ist. 

5)  Es  heilst  dort  von  einem  pro  salnte  Imp.  Caes.  T.  Aeli  Hadriani 
AntoDini  Aug.  Pii  P.  P.  liberorumque  eins  et  Status  Coloniae  Lngudun(en- 
sis)  vorgenommenen  Taurobolium,  der  Veranstalter  desselben  habe  vires 
excepit  et  a Vaticano  transtulit,  so  dafs  also  hier  die  Weihe  selbst  auf  dem 
Vatican  vollzogen  und  nur  die  Testikeln  narh  Lyon  gebracht  und  dort  auch 
der  übliche  Taurobolienaltar  als  Denkmal  der  Weihe  errichtet  is-urde. 
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einweihen  lassen').  Unter  den  christlichen  Schriftsteliem  ist 
Julius  Firmicus  Maternus  unter  Constantius  und  Constans  der 
erste  welcher  derselben  gedenkt.  Nur  das  Blut  Christi , sagt  er, 
habe  eine  erlösende  Kraft,  alles  im  Götzendienste  vergossene  Blut 
könne  nur  beilecken,  nicht  reinigen,  auch  nicht  die  garstige 
UeberscbQttung  der  Taurobolien  und  Kriobolien*). 

4.  Syritche  und  punüch«  GoUeidimtte. 

Auch  die  Gottesdienste  von  Syrien,  Phönicien,  Palästina  und 
den  benachbarten  Gegenden  geriethen  durch  die  Herrschaft  der 
Seleuciden  un<l  die  hellenistische  Cultur  in  eine  neue  Bewegung. 
Es  sind  die  alten,  aus  der  b.  Schrift  und  Herodot  bekannten 
Götter  des  Himmels,  Baal  und  Astarte,  von  denen  jener  durch 
Saturnus  und  Jupiter,  diese  durch  die  Juno  und  Venus  Caelestis 
übersetzt  zu  werden  pllegt,  ferner  Derketo  oder  Atargatis,  eine 
Göttin  der  Erde  und  Fluth,  weiche  aus  dem  Feuchten  schafl),  die 
Mutter  der  Semiramis , welche  von  den  Philistern  zu  Askalon  in 
Fischgestalt  verehrt  wurde.  Andre  orientalische  und  griechische 
Götter  des  Himmels  und  der  Erde  schlossen  sich  ihnen  an, 
Apollo  und  Diana,  der  Sonnen-  und  der  männliche  Mondgott 
(Deus  Lunus) , welcher  in  Mesopotamien  und  Phrjgien  viel  ver- 
ehrt wurde,  und  viele  andre.  Nirgends  war  das  Heidenthum  so 
götzendienerisch  und  grausam,  lüstern  und  sinnlich  ausschwei- 
fend als  in  diesem  nationalen  Kreise,  welcher  den  Juden  und 
Griechen  seit  alter  Zeit  vertraut,  den  Bömern  vorzüglich  durch 
die  Eroberungen  des  Pompejus,  später  durch  die  des  Vespasian 
bekannt  wurde,  obwohl  einzelne  Formen  des  syrischen  Gottes- 
dienstes, z.  B.  die  Weissagung  seiner  Prophetinnen,  schon  früher 
743  nach  Rom  gedrungen  war®).  Weiter  verschallten  die  syrischen 
Mädchen  und  Frauen  als  geßllige  Wirthinnen  und  Bajaderen  mit 
ihren  weichlichen  Tänzen  und  Gesängen*)  auch  ihren  Göttern 


1)  Ael.  Lamprid.  Heliog.  7 Matrü  etiam  Deum  saera  aeeepii  tl  tau- 
Toboliatut  eit,  ut  typitm  eriperet  et  alia  tacra  quae  penitus  habeniur  coa- 
dita.  Man  sieht  daraus  dafs  die  Eingeweihten  wie  in  andern  Myslerira 
einen  priesterlichrn  Character  und  unmittelbaren  Zutritt  zum  Allerbeilig- 
sten  bekamen. 

2)  lul.  Firm,  de  err.  prüf,  relig.  27  p.  41  ed.  Bursian. 

3)  Vgl.  die  syrische  Weissagerin  Martha  beim  Marias,  Plut.  Mar. 
17,  Val.  Max.  I,  2.' 3.  lieber  die  Juden  in  Rom  s.  MarquaHt  R.  A.  IV 
S.  90. 

4)  Vgl.  die  Caupona  Syra  bei  Lucilius  und  Virgil  Copa  1 — 4 und  dir 
Ambubaiarum  collegia  bei  Horat.  S.  I,  2,  1 vonabub,  ambub.  d.  i.  dieFlStr 
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und  Göttinnen,  der  syrischen  Venus  und  dem  Adonis  immer 
mehr  Eingang,  wie  z.  B.  Nero  vorzüglich  solche  Umgebungen 
liebte.  Unter  den  Flaviern  hatte  dieses  syrische  Wesen  dergestalt 
um  sich  gegriffen,  dafs  Juvenal  III,  62ff.  sagen  konnte,  schon 
längst  habe  sich  der  syrische  Orontes  d.  i.  der  Flufs  an  welchem 
Antiocbia  liegt,  in  den  Tiber  ergossen  und  Sprache,  Sitten  und 
Musik  verdorben.  Vespasian  erfuhr  seine  Bestimmung  zur  Welt- 
herrschaft zuerst  auf  dem  Carmel , Trajan  befragte  auf  seinem 
Zuge  gegen  die  Parther  den  Jupiter  von  Heliopolis  auf  dringen- 
des Anrathen  seiner  Freunde,  welche  die  aufserordentlichsten 
Beweise  von  seiner  Macht  empfangen  haben  wollten,  Hadrian 
opferte  dem  Jupiter  Casius  auf  seiner  heiligen  Höhe  bei  Antio- 
chien >).  Der  gröfste  Triumph  war  diesen  Göttern  aber  in  dem 
Zeitalter  der  Antonine  Vorbehalten , zumal  in  dem  der  Pseudo- 
Antonine  syrischer  Abkunft.  Antoninus  Pius  baute  den  pracht- 
vollen Temi>el  zu  Heliopolis,  unter  Commodus  war  Jupiter  Doli- 
chenus  bereits  auf  dem  römischen  Aventin  angesiedelt,  dann 
holte  sich  Septiinius  Severus,  durch  die  Verheifsungen  einer 
grofsen  Zukunft  bestimmt,  seine  zweite  Frau  aus  Emesa,  seit 
welcher  Zeit  deren  Familie  eine  Zeitlang  den  römischen  Hof  be- 
herrschte. Selbst  die  abscheuliche  Unzucht  und  Frechheit  des 
Heliogabal  scheint  nur  die  höheren  Stände  ein  für  allemal  abge- 
schreckt zu  haben,  denn  in  den  niederen  dauerten  die  Einflüsse 
des  Handels  und  der  Legionen  fort  und  namentlich  diese  letzte- 
ren haben  zur  Verbreitung  solcher  Gülte  wesentlich  beigetragen. 
Verschiedene  Legionen  waren  nehmlich  kürzere  oder  längere  Zeit 
in  Syrien  stationirt  gewesen,  daher  sie  später,  wenn  sie  nach 
dem  Occident  verlegt  wurden  oder  einzeln  in  ihre  Heimath  zu- 
rückkehrten, den  ihnen  vertraut  gewordenen  Gottesdienst  dahin 
verpflanzten.  Die  einzelnen  Götter,  welche  hier  in  Betracht  kom- 
men, sind  folgende. 


a.  Dea  Syria 

deren  angesehenstes  Heiligthum  sich  in  Hierapolis  nicht  weit  vom 
Euphrat  und  der  Grenze  Mesopotamiens  befand;  die  Stadt  hiefs 
auch  Bambyke,  bei  den  Syrern  Mabog  (jetzt  Mambig  oder  Bam- 


der  syrischen  Adonisklage,  daher  Adonis  seihst  Abohas  hiefs  ondderKlage- 
gesang  der  Venus  Salambo  d.  i.  fistnla  canora,  vgl.  .Sueton.  Nero  27.  5b, 
Lamprid.  Heliog.  6. 

1)  Sneton.  Vespas.  5,  Macrob.  Sat.  I,  23,  14,  Spartian  Adrian  13. 
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big).  Die  Göttin  hiefs  in  der  Landessprache  Alargatis,  d.  i.  die- 
selbe welche  die  älteren  Griechen  gewöhnlich  Derketo  nennen, 
die  späteren  und  die  Römer  die  syrische  Göttin  schlechthin  ^). 
Als  Crassus  sich  auf  seinem  Feldzuge  gegen  die  Parther  an  ihm 
Schätzen  vergrilT,  gal)  sic  ihm  das  erste  IJngiückszeichen,  wie 
Plutarch  erzählt,  welcher  hinzusetzt  dafs  Einige  sie  für  die  Ve- 
nus , Andre  für  die  Juno  hielten , noch  Andre  für  das  feuchte 
Princip  in  allen  natürlichen  und  für  das  gute  in  allen  menschli- 
chen Dingen  *).  Am  ausführlichsten  berichtet  Lucian  in  der  be- 
kannten Schrift  über  diesen  Cultus.  Das  lieiligthum  war  sehr 
alt  und  angeblich  von  der  Semiramis  begründet,  doch  verdankte 
es  seinen  späteren  Flor  den  Seleuciden , unter  denen  eine  Kö- 
nigin Stratonike  es  mit  prächtigen  Gebäuden,  zahlreichen  Schaa- 
ren  von  Priestern  und  Verschnittenen  und  einem  glänzenden 
Gottesdienst  ausgestattet  hatte.  Der  alte  nationale  Begriff  der 
Göttin  und  ihre  bildliche  Darstellung  hatten  sich  in  Folge  davon 
so  erweitert  dafs  sie  zugleich  an  Juno,  die  strenge  Gemahlin  des 
Jupiter,  an  Venus,  die  Buhle  des  Adonis,  an  die  phrygische  Hbea, 
die  Geliebte  des  Attis,  und  aufserdem  noch  an  Minerva,  Diana>), 
an  die  Parcen  und  andre  Götter  erinnerte.  Am  Eingänge  des 
Tempels  standen  zwei  riesige  Phalli , welche  angeblich  Bacchus 
errichtet  hatte,  im  Tempel  selbst  thronten  die  vei^oldeten  und 
kostbar  geschmückten  Bilder  des  Jupiter  und  dieser  Juno , bride 
auf  einem  Paar  symbolischer  Thiere  die  sie  trugen,  das  des  Ju- 
745  piter  auf  zwei  Stieren,  das  der  Juno  auf  zwei  Löwen  *).  Zwischen 
ihnen  stand  ein  kleineres  Bild  der  Semiramis;  anderswo  im  Tem- 
pel befand  sich  ein  Thron  des  Sonnengottes , weil  man  von  ihm 
selbst  kein  Bildnifs  machen  wollte,  und  ein  Bild  des  Apoll,  wel- 

1)  StPAbo  XVI  p.  748  und  785,  Plin.  H.  N.  V,  23. 

2)  Plut.  Grass.  17.  Nach  einer  vom  Nig^idius  Fig.  bei  Schol.  tieraiaa. 
Arat.  V.  240  und  Ampel,  lib.  memur.  2,  35  erhaltenen  Legende  fanden  die 
Fische  ein  grofscs  Ei  im  Euphrat,  welches  sie  ans  Ufer  schoben,  wo  es  von 
einer  Taube  ausgebrütet  wurde.  So  sei  die  syrische  Venus  entstandes, 
eine  gute  und  gnädige  Güttin,  welcher  die  Menschen  sehr  viele  WohlCbt- 
ten  verdanken. 

3)  Nach  G.  Gran.  Liciniani  fragm.  cd.  Pertz  p.  46  machte  Antiochiis 
IV  Epiphancs  Anstalt  die  Diana  von  Hicrapolis  zu  freien,  um  dadurrli  ii 
den  Besitz  ihres  Tempelschatzes  zu  gelangen.  Dieselbe  Thatsache,  die  mit 
seinem  Tode  endigte,  wird  im  Buche  der  Maccabäer  II,  1, 13  — ICeriäWl, 
wo  Nane  wohl  Anaitis  ist. 

4)  Vgl.  die  M.  des  Alexander  Sever  aus  Hierapolis  bei  Nenmann  iNami 
vet.  II  p.  74  sq.  t.  III,  2,  EcLhel  D.  N.  III  p.  162,  Seidl  über  den  Dolichea- 
uscult  t.  VI,  6.  Auch  auf  den  M.  von  Antiochien  und  Arados  sieht  maa 
diese  symbolischen  Thiere. 
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r hier  wie  in  Heliopolis  bärtig  und  ganz  beldeidet  war  und 
ch  die  Bewegungen  seines  Bildes  Orakel  erthcilte.  Ferner 

man  im  Tempel  und  draufsen  an  einem  grofsen  Altäre  in 
samer  Vermischung  der  griechischen  und  orientalischen  My- 
logie  und  Sage  die  Bilder  des  Atlas , des  Hermes,  der  Eilei- 
ien,  der  Semiramis,  der  Helena,  der  Hekabe,  des  Paris  u.s.  w., 

Kombabos,  welcher  das  Idealbild  der  Verschnittenen  dieses 
s war,  angeblich  Geliebter  der  Stratonike,  Alexanders  d.  Gr. 

1 Sardanapals.  In  der  Nähe  des  Tempels  befand  sich  ein 
fser  Park  für  die  geweihten  Thiere,  Ochsen,  Pferde,  Adler, 

'en  und  Löwen,  und  immer  waren  grofse  Schaaren  von  Prie- 
-n  beschäftigt  zu  schlachten,  zu  spenden,  Feuer  anzuzünden, 

T dreihundert,  alle  weifs  gekleidet  und  mit  einer  spitzen  Ke- 
mütze  auf  dem  Kopfe.  Aufserdem  gab  es  eine  grofse  Menge 
» Flötisten,  Verschnittenen  und  Bajaderen.  Täglich  wurde 
eiinal  geopfert;  jährlich  aber  wurden  zwei  grofse  Feste  gefeiert, 
i eine  zur  Erinnerung  an  eine  grofse  Wasserfluth , wobei  man 
grofser  Procession  einen  heiligen  See  besuchte,  w'ahrscheinlich 

• dem  Eintritt  der  Regenzeit,  das  andre  beim  Beginn  des  Früh- 
^ und  mit  Beziehung  auf  die  Wiederkehr  der  Sonne,  bei  wel- 
*r  Gelegenheit  ein  grofser  Scheiterhaufen  errichtet  und  mit 
len  Opferthieren,  Kostbarkeiten  und  Specereien  zuerst  durch 
en  Umzug  geweiht  und  dann  verbrannt  wurde.  Namentlich 

diesem  Feste  pflegten  die  Verschnittenen  mit  ihren  heiligen 
nzen  aufzutreten,  bei  denen  sie  sich  verwundeten,  stiefsen  und 
.mannten,  unter  der  Begleitung  einer  eigenthümlichen  Musik 
a Pauken  und  Flöten  und  unter  Absingung  gewisser  heiliger 
sänge.  Immer  versammelte  sich  zu  solchen  Festen  eine  grofse 
nge  Volks  aus  Syrien,  Arabien,  auch  vom  andern  Ufer  des 
phrat  und  aus  Gappadocien.  Aufserdem  pflegten  aber  auch 
le  ambulante  Trupps  von  jenen  Fanatikern  und  Verschnittenen 
ter  diesen  Völkern,  ja  bis  nach  Griechenland  und  Italien  herum- 
itreifen , um  durch  ihre  verzückten  Tänze  und  W'eissagungen 
n Dienst  ihrer  Göttin  zugleich  zu  verbreiten  und  milde  Gaben  746 

• sie  zu  sammeln : eine  Propaganda  welche  bei  derartigen  Cul- 
I von  jeher  herkömmlich  war.  Nach  solchen  Vorbildern  wer- 
[1  uns  diese  Geweiheten  der  syrischen  Göttin  von  Lucian  in 
nein  Lucius  oder  der  Esel  c.  35  und  37  und  nach  ihm  von 
ulejus  Metam.  VHI  p.  57 1 sqq.  beschrieben,  wo  das  scheinhei- 
e und  liederliche  Wesen  dieser  vagabundirenden  Bettelpriester 
t den  grellsten  Farben  gemalt  wird.  WVnn  der  Zug  in  ein 
>rf  gekommen , steht  der  Esel  mit  dem  Bilde  der  Güttin  still 
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und  die  Verschnittenen  beginnen  mit  gelösten  Haaren  ihre  Tänie, 
wobei  sie  mit  dem  Kopfe  wackeln,  denLeib  wirbeln,  sich  die  Arme 
und  die  Zunge  verwunden,  endlich  aber  Geld  und  Yictualien  em- 
sammeln.  Alles  zur  Ehre  ihrer  Göttin.  Es  sind  die  Kedaschim 
der  Bibel , welche  in  den  späteren  Zeiten  oft  mit  den  Verschnit- 
tenen der  Grofsen  Mutter  verwechselt  wurden  ^).  Dafs  der  Dienst 
der  Dea  Syria  auch  in  Rom  und  Italien  und  weiter  im  Abendlande 
hin  und  wieder  Anklang  gefunden  hatte,  >«ird  sowohl  durch  die 
Nachricht  von  Neros  vorübergehender  Vorliebe  als  durch  ver- 
schiedene Inschriften  beniesen,  obwohl  deren  im  Vergleiche  mit 
andern  ausländischen  Gottesdiensten  nicht  viele  sind^). 

b.  Maiama 

eine  Form  der  syrischen  Venus,  welche  vermuthlich  durch  den 
Handelsverkehr  von  Gaza  nach  Ostia  gekommen  war®),  wo  man 
ihr  ein  beliebtes  Frühlingsfest  feierte.  Es  fiel  in  den  Mai,  wo 
auch  die  vornehme  Welt  das  Meer  suchte,  wahrscheinlich  auf  der 
Insel  bei  Ostia,  welche  dieser  Güttin  zu  Ehren  im  Frühling  einen 
neuen  Schmuck  von  Blumen  anzulegen  schien  und  deshalb  den 
Namen  Libanus  Almae  Veneris  führte.  Man  findet  denselben 
Cultus  auch  in  andern  Häfen  und  Handelsstädten , namentlich  in 
Constantinopel  und  Gaza.  Vorzüglich  aber  feierte  die  Hauptstadt 
Antiochien  Maiuma,  auch  im  Frühlinge,  aber  einen  ganzen  Mo- 
nat hindurch  und  am  meisten  bei  Nacht,  mit  Fackeln,  Illumina- 
tion und  scenischen  Darstellungen  aus  dem  Kreise  des  Bacchus 
und  der  Venus,  wobei  es  an  groben  Ausschweifungen  uicht 
fehlte  ■* ). 

c.  Deus  Sol  Elagabal 

wie  dieser  Gott  auf  den  römischen  Münzen  heifst.  Seine  llei- 

1)  S.  Movers  Phönicier  1,  678  ff.  und  das  Bild  aus  dem  Columbiriiin 
der  Villa  Pamflli  bei  O.  Jahn  in  den  Abhandl.  der  Münchner  Akademie  1857 
T.  II  8.  23  ff. 

2)  Or.  n.  1946  — 48  ans  Rom,  Henzen  n.  5861  aus  England,  5S6I  s 
aus  Salona,  Mommsen  1.  N.  n.  5763  ans  Amiternum,  Corp.  1.  Gr.  n,  5372 
aus  Syracus. 

3)  Den  Verkehr  zwischen  dem  römischen  Hafen  und  Gaza  bestätift 
Corp.  I.  Gr.  n.  5892  dnrch  die  Inschrift  einer  von  den  Bürgern  von  Gm» 
dem  Kaiser  Gordian  III  ira  Portos  Traiani  errichteten  .Statue.  Wabr- 
scheiolich  gab  es  dort  auch  ein  t.  Marnae,  eines  speeiell  in  Gaza  vcrekrtc» 
Gottes. 

4)  0.  Müller  Antiqq.  Antioch.  p.  33,  Stark  Gaza  S.  596,  mein  .Aaftalz 
über  Ostia  in  den  Leipz.  Ber.  1849  S.  24  A.  124. 
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math  war  Emesa  auf  dem  Wege  von  Antiochia  nach  Palmyra 
und  Damascus , wo  er  in  einem  grofsen  und  prächtigen  Tempel 
verehrt  wurde , nicht  blos  von  den  Syrern  und  Phöniciem,  son- 
dern auch  von  den  Königen  und  Satrapen  der  benachbarten  Ge- 
genden, welche  jährlich  kostbare  Weihgeschenke  darbrachten. 
Auch  hier  gab  es  kein  Bild  des  grofsen  Sonnengottes , sondern 
nur  das  Symbol  eines  kegelförmigen  Steins  von  schwarzer  Farbe, 
der  für  ein  Diopetes  galt  und  an  welchem  man  gewisse  Erhaben- 
heiten und  Bilder  von  besondrer  Bedeutung  bemerken  wollte  >). 
Beide  Enkel  der  Julia  Maesa,  Bassianus,  der  spätere  Elagabal, 
und  Alexinus,  der  spätere  Alexander  Severus,  waren  Priester  die- 
ses Gottes;  namentlich  war  Elagabal,  schon  als  Knabe  durch  die 
Verwandtschaft  mit  Septimius  Severus  zu  dieser  Würde  erhoben, 
dem  Dienste  seiner  Heimath  mit  Leib  und  Seele  ergeben.  Seinem 
Priesterthum  und  seiner  reizenden,  durch  den  priesterbchen 
Schmuck  und  die  glänzende  Pracht  des  Gottesdienstes  wunder- 
bar gehobnen  Schönheit*)  verdankte  er  die  Gunst  der  Soldaten, 
welche  ihn  bekanntlich  nach  dem  Tode  des  Caracalla,  für  dessen 
Sohn  er  gehalten  wurde,  durch  die  Intriguen  seiner  Mutter  und 
Grofsmutter  bestimmt,  auf  den  Thron  setzten,  auf  welchem  er 
die  Welt  mit  dem  seltsamen  Schauspiel  eines  Kaisers  überraschte, 
der  zugleich  orientalischer  Lustbube  und  fanatischer  Priester  sei- 
nes Gottes  war.  Denn  gleich  nach  seiner  Erhöhung  machte  er 
cs  sich  zum  Berufe  den  Elagabal , dessen  Name  auf  ihn  überge-  74s 
gangen  ist,  in  Rom  selbst  zum  Gotte  aller  Götter  zu  erheben.  Er 
nahm  den  heiligen  Stein  von  Emesa  mit  sich  nach  Rom,  weihte 
ihm  unterwegs  in  einem  Dorfe  am  Taurus  einen  Tempel,  den 
M.  Aurel  der  Faustina  zu  Ehren  gestiftet,  Caracalla  dieser  Bestim- 
mung wieder  entzogen  hatte*),  und  feierte  ihn  darauf  mit  glei- 
cher Inbrunst  und  luxurianter  Pracht  in  Nicomedien,  wo  er  den 
Winter  zubrachte.  Von  römischer  und  griechischer  Tracht  wollte 
er  nichts  wissen , immer  ging  er  ganz  in  Seide  gekleidet  und  in 
dem  weichlich  orientalischen  Sclunucke  seines  Priesterthums, 
immer  begleitet  von  der  rauschenden  Musik  der  Flöten  und 
Handpauken,  daher  man  ihn  in  Rom  den  Assyrier  nannte  (in  der 
damaligen  Sprache  so  viel  wie  Syrer)  oder  Sardanapal  und  Pseudo- 
Antoninus.  Ja  er  liefs  sich  in  dieser  Tracht  als  Priester  neben 


1)  S.  beg.  Herodian  V,  3 ff.,  vgl.  Dio  LXXIX,  II  und  Lamprid.  Heliog. 
1 and  3.  lul.  Capitolin.  Opil.  Macrin.  9.  Elagabal  von  und  kn;|. 

2)  Er  war  bei  geiner  Wahl  zum  Kaiger  14  Jahre  alt.  Herodian  ver- 
gleicht gein  Bild  mit  den  gebhngten  deg  jugendlichen  Bacehug. 

3)  Spartian  Carac.  11,  lul.  Capitolin.  M.  Antonin.  26. 
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dem  Steine  malen  und  schickte  dieses  Bild  nach  Rom,  wo  es  im 
Senate  fiber  dem  Bilde  der  Victoria  aufgebängt  werden  nmlste, 
damit  jeder  Senator  beim  Eintritt  in  die  Curie  seine  Andacht  vor 
demselben  verrichten  könne ; auch  befahl  er  dafs  alle  Magistnte 
bei  öflentlichen  Gebeten  vor  allen  übrigen  Göttern  des  römischen 
Staates  den  Elagabal  anrufen  sollten.  Als  er  dann  selbst  in  Rom 
anlangte,  richtete  er  auf  dem  Palatin , dicht  bei  dem  kaiserlichen 
Palaste  einen  prächtigen  Tempel^)  und  Gultus  für  seinen  Gott 
ein,  in  welchem  er  alle  heiligten  Heiligthömer  der  Stadt  Rom 
versammelte,  das  alte  Bild  der  Grofsen  Mutter  aus  Pessinos  und 
das  Feuer  der  Vesta  und  das  Palladium  und  die  Ancilien  und  an- 
dre Ueiligthümer,  denn  es  sollte  fortan  kein  andrer  Gott  sein  als 
Elagabal , dem  er  selbst  als  Hoherpriester  diente ; auch  von  den 
Juden,  den  Samaritanern , den  Christen  forderte  er  dieselbe  An- 
erkennung. Rings  um  diesen  Tempel  wurden  viele  Altäre  gestif- 
tet, wo  er  jeden  Morgen  ganze  Hekatomben  von  Stieren  und 
Schafen  schlachtete  und  dazu  mit  den  kostbarsten  Specereien 
räucherte,  mit  den  kostbarsten  Weinen  spendete,  so  reichlkh 
dafs  sich  ganze  Ströme  des  edlen  Weins  bildeten,  vermischt  mit 
dem  Blut  der  Opferthicre.  Dazu  tanzte  er  syrische  Weisen  um 
die  Altäre  in  fanatischer  Aufregung,  Cymbeln  und  Pauken  mh 
den  Händen  schwingend,  unter  den  Augen  des  ganzen  Senats 
und  der  Ritterschaft,  welche  stehend  zusahen,  während  die  an- 
gesehensten Personen  die  Dienste  der  Handreichung  leisten  mufs- 
7C9  ten.  Wie  er  sich  dann  selbst  vermählte,  so  sollte  auch  sein  Gott 
eine  Frau  haben,  zu  welcher  Ehre  zuerst  die  jungfräubche  Pallas 
und  das  troische  Palladium,  dann  die  „himmlische  Jungfrau“ 
von  Karthago  und  das  alte  Bild  der  Dido  ausersehen  wurde,  wel- 
ches deshalb  mit  allen  Tempelschätzen  als  Aussteuer  zur  Ver- 
mählungsfeier in  Rom  ausgeliefert  werden  mufste.  Einen  zwei- 
ten Tempel  errichtete  er  in  seinem  Park  der  Vorstadt  zur  Spes 
Vetus*),  wohin  er  jälu-lich  im  Sommer  seinen  Gott  in  eigner 
Person  auf  einem  Wagen  geleitete,  wie  davon  verschiedene  Mün- 
zen der  Zeit  eine  Ansicht  geben  *).  Das  Fest  war  mit  vielen  Spie- 


1)  Beim  Chronogr.  v.  J.  354  p.  647  ed.  Mommsen  heirst  er  das  Eliop- 
ballinm,  bei  HieroDymas  Eliofcabalani  tempiDin.  Vgl.  Becker  S.  435. 

2)  In  der  Gegend  der  Porta  Maggiore,  s.  meine  Regionen  S.  131. 

3)  Eckhel  D.  N.  VII  p.  249sqq.  Diese  Münxen  haben  die  Inschrift: 
Sancto  Deo  Soli  Elof^abal.  Auf  dem  Wagen  steht  der  Stein  ans  Eaesa, 
umgeben  von  4 Stangen,  auf  welchen  kleinere  Steine  von  derselben  Gestalt. 
Andre  Münzen  mit  der  Inschrift  Conservator  jlvg.  zeigen  den  Stein  aaf 
demselben  Wagen  und  einen  Adler  mit  ausgebreiteten  Flügeln,  im  Felde 
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len,  Wettrennen  und  anderm  Sinnenkitzel  für  den  Gaumen  und 
das  Ohr  des  grofsen  Haufens  gewürzt , zu  welchem  Behufe  er  in 
jenem  Park  einen  Circus,  ein  Theater  und  andre  Gebäude  errich- 
ten iiefs.  Der  Kaiser  selbst  führte  den  mit  Gold  und  Edelsteinen 
verzierten,  von  sechs  weifsen  Rossen  gezogenen  Wagen,  vor  dem- 
selben rückwärts  einherschreitend,  damit  sein  Gesicht  sich  keinen 
Augenblick  von  dem  Steine  ab  wende;  das  Volk  begleitete  ihn  zu 
beiden  Seiten  mit  vielen  Fackeln,  Kränze  und  Blumen  werfend; 
die  Ritter  und  die  Soldaten  zogen  vorauf  mit  allen  möglichen 
Götterbildern  und  vielen  prächtigen  Symbolen  und  Att^uten 
der  kaiserlichen  Gewalt.  Es  war  ein  kurzer  Rausch,  den  der 
Wahnsinnige  bald  mit  seinem  Tode  büfste.  Nach  demselben 
wurde  der  Stein  nach  Emesa  zurückgeführt , wo  noch  Aurelian 
ihm  seine  Huldigung  (darbrachte.  In  Rom  und  im  Occidente 
sind  nur  wenige  Spuren  von  diesem  Cultus  übrig  geblieben^), 
dahingegen  die  nun  folgenden  sich  schon  weiter  verbreiteten  und 
länger  behaupteten. 

d.  InpiterO.  M.  Heliopolitanns 

wie  ihn  die  römischen  Münzen  und  Inschriften  gewöhnlich  nen- 
nen *).  Der  Stammsitz  war  das  syrische  Heliopolis  d.  i.  die  Stadt 
des  Sonnengottes  (Baalbek) , welche  zwischen  dem  Libanon  und 
Antilibanon  auf  dem  Wege  von  Bybius  nach  Damascus,  nicht 
weit  von  der  Quelle  des  Orontes  lag.  Das  Bild,  welches  angeblich 
aus  dem  ägyptischen  Heliopolis  stammte,  war  das  eines  jungen 
Mannes,  dessen  Rechte  wie  die  eines  Wagenlenkers  erhoben  und 
mit  einer  Geifsel  bewaffnet  war,  während  die  Linke  zugleich  den 
Blitz  und  Aehren  hielt : welche  Attribute  diesen  Gott  also  zugleich 
als  den  Lenker  des  Sonnenwagens,  als  den  Schleuderer  der  Blitze 
und  als  den  Spender  milden  Segens  characterisiren  ’).  In  dem- 
selben Tempel  befand  sich  das  in  diesen  Zeiten  sehr  berühmte 


einen  Stern.  Nock  andre,  mit  der  Insckrift  [ntieitu  Sacerdo*  /lug.  oder 
Sacerdot  Dm  Solit  Elagabal  oder  Summut  Sacerdot  ylug.,  zeigen  den  Kai- 
ser vor  einem  lodernden  Altäre,  stehend,  in  seiner  L.  einen  Palmenzweig, 
am  Boden  einen  Stier  als  Opfer,  im  Felde  einen  Stein.  Anrh  in  andern  Ur- 
knnden  der  Zeit  nennt  sich  dieser  Kaiser  immer  den  Hohenpriester  des  Deus 
Sol  oder  Dens  invietns  Sol  Elagabal,  s.  Henzen  z.  Or.  n.  5514.  5515.7414a. 

1)  Or.  n.  194«.  1941.  2161. 

2)  Marini  Atti  Arv.  p.  541,  Seidl  Dolicbenusenit  S.  51  f. 

3)  Macrob.  Sat.  I,  23,  lUff.  Anrh  anf  den  phönicischen  nnd  griechi- 
schen Münzen  von  Tarsos,  Soli,  Mallos  n.  a.  cilicischen  Städten  sind  die 
Attribnte  des  thronenden  Jupiter  Aehren  und  Trauben. 
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Orakel,  welche«  für  eine  Stiftung  des  Apollo  galt,  dessen  Bild 
auch  hier  ein  bärtiges  war  und  in  seinen  Attributen  zugleich  auf 
friedlichen  Segen  und  auf  Krieg  und  Sieg  deutete').  Die  Orakel 
wurden  durch  die  Bewegungen  des  auf  eine  Bahre  gesetzten  und 
von  den  Edelsten  des  Landes  getragenen  Bildes  des  Jupiter  er- 
theilt;  doch  konnte  man  diesen  Gott  auch  aus  der  Feme  durch 
schriftliche  Anfrage  consultiren,  auf  welche  er  schriftlich  ant- 
wortete. Die  Syrer  nannten  diesen  von  ihnen  als  höchste  männ- 
liche Potenz  verehrten  Sonnengott  Adad,  welches  nach  Macrobios 
den  Einzigen  und  Alleinigen  bedeutet  *).  Neben  ihm  wurde  Atar- 
gatis  als  höchste  weibliche  Muttergöttin  angebetet.  Der  prächtige 
Tempel  in  Heliopolis,  dessen  Trümmer  noch  jetzt  das  Erstaoneo 
der  Reisenden  sind,  war  von  Antoninus  Pius  erbaut  worden. 
Auch  in  Palmyra,  dem  alten  Tadmor,  welches  sich  in  den  erstai 
Jahrhunderten  n.  Chr.  als  Handelsort  in  der  Wüste  hob  und  in 
der  Friedenszeit  der  Antonine  aufserordentlich  blühte,  wurdoi 
diese  und  andre  syrische  Götter  verehrt,  wie  davon  sowohl  die 
Trümmer  ihrer  Tempel  als  vereinzelte  Denkmäler  zeugen*).  Der 
Jupiter  von  Heliopolis  und  der  ihm  wahrscheinlich  nah  verwandte 
Jupiter  von  Damascus  hatte  in  Italien,  namentlich  in  Puteoli,  eine 
kleine  Gemeinde,  weiche  meist  aus  Kaufleuten  von  Berytos  be- 
stand ').  Andre  Denkmäler  weisen  nach  Rom,  nach  Siebenbür- 

1)  S.  die  Besrhreibung  und  Auslegung  des  Bildes  bei  Marrob.  I,  1', 
66.  Ein  ühnlicher  Apollo  auf  einer  M.  von  Tarsos  bei  Liebe  Gotha  Nona, 
p.  288.  Ein  Orakel  des  Ztvs  JUjlos  zu  Apamea,  Dio  LXXVII,  8, 40. 

2)  Es  ist  der  syrische  Hadad,  s.  Zaebar.  12,  10  und  die  IS'achweisoa- 
gen  bei  Movers  Phönizier  I,  196,  II,  1,  513.  Auch  Plin.  H.  IS.  XXXMI,  11, 
71  nennt  ihn  einen  syrischen  Gott,  Hesych.  v.  ItiJaiois  einen  phrygischea, 
der  hermaphroditisch  gedacht  werde. 

3)  Verschiedene  Denkmäler  palmyrenischer  Abkunft  in  Rom  neDBCs 
den  Sonnengott  Malachbelus  und  feiern  neben  ihm  bald  den  mänalicbea 
Mundgott  (Aglibolus)  und  die  Astarte  iu  Gestalt  einer  Cypresse,  bald  den 
römischen  Sol  Invictus  und  den  verschleierten  Saturn  mit  der  Harpe,  wel- 
cher auch  auf  afrikanischen  Denkmälern  der  gewöhnliche  Stellvertreter 
des  Baal  ist,  s.  F.  Lajard  Monum.  d.  Inst.  1847  pl.  XXXVIU,  Annalip. 
47  sqq.,  Culte  du  Cypres  pyramidal  1. 1 — III  p.  1 1 sqq.  Vgl.  die  Inschriftea 
im  Corp.  I.  Gr.  n.  44SU  und  6015  und  die  ähnlichen  Namen  des  Zent  ia 
Beröa  ib.  n.  4450.  4451. 

4)  Mommsen  I.  N.  n.  2474 — 2476  und  2488  Imp.  Caetari  DM  ^'tnae 
F.  Nervae  Traümo  — euttores  loris  HaUopolitani  Berytentes  qvi  Puteeäi 
contistunt.  Vgl.  ib.  n.  2516  L.  Capurnio  CapiloUno  eie.  merealoret 
.'/lexandr.  ^tiai  Syritd  negotiantur.  Auch  lyrische  Kauflente  mit  eiabei- 
mischem  Gottesdienste  hatten  dort  eine  Niederlassung  s.  Corp.  I.  Cr.  a. 
5S53  und  Mommsen  in  den  Leipz.  Berichten  1850  S.  57  ff.  So  wurde  aacb 
der  arabische  Dusaresin  Puteoli  verehrt,  Mommsen  1.  N.  n.  2462,  Heatea 
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gen,  nach  dem  südlichen  Frankreich  und  nach  Numidien^). 
Weit  mehr  verbreitet  war  im  Occident  der  nah  verwandte,  aber 
dem  kriegerischen  Geiste  der  Legionen  besser  entsprechende 


e.  InpiterO.  M.  Dolichenns 

dessen  Heimath  Doliche  ist,  eine  Stadt  im  nördlichen  Syrien,  die 
auf  einem  für  den  Handelsverkehr  von  Syrien,  Mesopotamien, 
Armenien , Cappadocien  und  CUicien  sehr  wichtigen  Funkte  lag 
und  überdies  durch  ihre  Bäder  und  Heiligthümer  lockte  ^).  Strabo 
gedenkt  dieser  Stadt  noch  nicht,  erst  in  den  Zeiten  der  Antonine 
scheint  sie  sich  zu  gröfserer  Bedeutung  erhoben  zu  haben.  So 
mag  auch  der  Cultus  des  lup.  Dolichenus,  über  dessen  Entste- 
hung wir  nichts  Näheres  wissen,  der  jüngste  von  allen  diesen  sy- 
rischen Jupiterdiensten  sein.  Die  bildliche  Darstellung  ist  in 
einigen  Punkten  der  von  Heliopolis  und  Hierapolis  verwandt , in 
andern  erinnert  sie  mehr  an  den  kriegerischen  Zeus  der  Be- 
völkerung von  Kleinasien  3).  Immer  ist  es  das  Bild  eines  Man- 
nes in  römischer  Kriegsrüstung,  welcher  auf  einem  ausschreiten-  7it 
den  Stiere  von  kräftiger  Bildung  steht.  Einige  Denkmäler  zeigen 
ihn  jugendlich  und  mit  einer  Strahlenkrone,  andre  bärtig  und 
mit  den  Attributen  des  Blitzes  und  eines  Doppelbeils ^),  alle  in 
der  Umgebung  der  Siegesgöttin  und  des  Adlers.  Mehrere  In- 
schriften verbinden  seinen  Namen  mit  dem  des  Jupiter  von  He- 
liopolis, andre  nennen  neben  ihm  die  syrische  Juno  odereine  eigne 
luno  Dolichene,  andre  den  Sol,  den  Herkules,  die  Diana.  Offen- 
bar ist  der  Stier  nach  Anleitung  des  Gottesdienstes  zu  Hierapolis 
zu  erklären,  das  Doppelbeil  nach  Analogie  des  Zeus  Stratios  und 

n.  5828,  wahrscheinlich  von  Kauncuten  aas  dem  peträischea  and  nabatäi- 
sehen  Arabien,  welches  die  Heimath  dieses  Dienstes  ist  Vgl.  über  ihn  Mo- 
vers Phönizier  I,  337,  Stark  Gaza  S.  572.  [L.  Krehl  Ueber  die  Religion  der 
vorislamischen  Araber,  Leipzig  1863,  S.  488!.] 

1)  Or.  n.  49  (1712),  1245,  Henzen  n.  5485,  5632,  5633,  L.  Renier 
Inscr.  de  l'Algerie  I n.  143. 

2)  Marini  Atti  Arv.  p.  538  — 542, 1.  G.  Seidl  über  den  Dolichenascult, 
ien  1854,  I.  Becker  in  den  Heidelb.  Jbb.  1854  S.  487  — 496  und  im  Ar- 
chiv f.  Frankf.  Gesch.  and  Knast  H.  6,  Frankf.  1854  S.  6ff.  |J.  Becker  Die 
Ueddernheimer  Votivhand  S.  7 8.  E.  Gerhard  in  Jbb.  d.  V.  v.  A.  F.  im 
Rheinl.  35,  318.] 

3)  Vgl.  das  Bild  des  Jupiter  mit  der  A.\t  in  der  R.,  dem  Blitze  in  der 
L.,  welches  nach  einem  Relief  aus  Ninive  abgebildet  ist  bei  Layard  Nini- 
veh  and  its  Remaius  II  p.  451. 

4)  Oder  die  R.  erhoben,  in  der  L.  den  Blitz.  Statt  des  Doppelbeils  hat 
er  einmal  eine  Traube  oder  Blume  in  der  Hand. 
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des  iydischen  und  tarsischen  Hercules.  Jedenfalls  ist  auch  dieser 
Jupiter  als  eine  höchste  Macht  des  Himmels,  speciell  als  SunneQ- 
und  Donner -Gott  gedacht  worden,  einerseits  streitbar  und  sieg- 
reich , andrerseits  segnend  und  befruchtend , ja  selbst  dem  Heil- 
gott Aesculapius  verwandt,  mit  welchem  sein  Name  mehr  als  ein- 
mal verbunden  wird ' ).  Indessen  scheint  die  kriegerische  Auffas- 
sung vorgeberrscht  und  er  sich  vorzüglich  dadurch  den  Legionen 
empfohlen  zu  haben , welche  diesen  Gottesdienst  wie  die  Mate- 
rien des  Rlithras  auch  im  Occident  sehr  weit  mit  sich  herumge- 
tragen  haben,  durch  Siebenbürgen  und  Ungarn  bis  nach  Kärnten, 
Steiermark,  Tirol  und  in  das  Gebiet  von  Venedig  und  die  Lom- 
bardei , ja  bis  an  den  Main  und  Rhein  und  nach  England  und 
Algier.  Doch  bat  auch  der  Handel  zu  seiner  Verbreitung  beige- 
tragen, daher  auch  das  südliche  Italien,  namentlich  Puteoli,  an 
Votivsteinen  dieses  Dienstes  reich  ist  und  im  südlichen  Frank- 
reich Marseille  ihn  kannte.  So  gab  es  auch  in  Rom  ein  angese- 
henes Heiligthum  dieses  Gottes,  mitten  in  der  Stadt,  auf  dem 
Aventin,  wo  das  Dolocenum  der  Regionen  nichts  Anderes  ist  als 
das  durch  zahlreiche  Inscbriflen  bestätigte  Heiligthum  deslu{i. 
Dolichenus  *).  Dasselbe  bestand  schon  unter  Commodus,  scheint 
aber  unter  Septimius  Severus  und  seinen  Söhnen  zu  besonderem 
Ansehn  gelangt  zu  sein,  da  mehrere  Weihungen  pro  salute 
L.  Septimii  Severi,  seiner  Gemahlin  und  seiner  Familie  vorhan- 
den sind,  namentlich  aus  der  Zeit  wo  dieser  Kaiser  mit  seinen 
Söhnen  in  Syrien  beschäftigt  oder  von  dort  gegen  die  Parther 
aufzubrechen  im  Begriffe  war.  Andre  Dedicationen  fallen  in  die 
Zeiten  des  Gordian,  Aurelian  und  Diocletian.  Endlich 

f.  lano  Caelestis 

oder  Virgo  Caelestis  von  Karthago , die  alte  Burggöttin  der  Dido, 
welche  im  dritten  punischen  Kriege  förmlich  evocirt  und  nach 
Rom  übertragen  wurde  , unter  den  Kaisern  aber  mit  dena  von 
neuem  aufblühenden  Karthago  von  neuem  zu  Ehren  kam.  Es  ist 


t)  >S.  Seidl  n.  29  ans  HermaansUdt:  /.  0.  M.  D.  ex  proteripto  Sii^- 
/leseulapii  und  die  wiederholten  Dedicationen  pro  talule,  v^l.  die  Inichrilt 
aus  Lambaese  bei  Renier  1 n.  144  und  145  /.  0.  M.  Doke.  Mteaitpu 
Ygiae  ceteritque  Diit  immort. 

2)  S.  die  Regionen  d.  St.  R.  S.  202.  [Bullet,  dell'  Instit.  1861,  p.  li^l 

3)  Serv.  V.  A.  XII,  841  conttat  bello  Punico  seetmdo  exoratam  lu- 
nonmn,  tertio  vero  a Scipione  tacri*  quibutdam  »tiam  Romam  »tst  trau- 
latam.  Vgl.  S.  257  und  468,  2. 
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Astarte  der  Phftnicier,  wie  sie  besonders  in  Sidon  mit  gro- 
m Glanze  verehrt  wurde,  die  weibliche  Macht  des  Himmels. 
Iche  über  Mond  und  Sterne,  über  Blitz  und  Regen  gebietet, 
e jungfräuliche , strenge  und  fanatische  Göttin , daher  sie  mit 
' Diana , der  Juno , nicht  selten  auch  mit  der  phrygischen  Cy- 
e identiiicirt  wurde,  aber  auch  Liebesgöttin,  daher  man  sie 
;h  Venus  Caelestis  nannte , wie  sie  in  der  Mythologie  durch 
Io  und  Anna  vertreten  und  im  Cultus  bei  gewissen  Gelegen- 
ten  mit  lasciven  Gebräuchen  und  Gesängen  verherrlicht 
rde  >).  Ihr  Bild  sehen  wir  auf  karthagischen  Kaisermünzen 
B.  denen  des  Septimius  Sev.  und  Caracalla*):  eine  Göttin 
che  auf  einem  laufenden  Löwen  thront  und  in  der  R.  den 
z,  in  der  L.  eine  Lanze  führt;  neben  ihr  erinnert  ein  Fels,  aus 
ehern  Wasser  hervorquillt,  an  den  Segen  der  Höhe,  um  den 
in  Karthago  und  ganz  Afrika  angegangen  wurde  ^).  Denn  durch 
z Afrika  wurde  sie  verehrt  und  als  die  himmlische  Göttin 
ania)  und  als  Herrin  der  himmlischen  Heerschaaren  {l4a%Qo- 
angerufen,  obwohl  man  sie  gewöhnlich  eine  Mondgöttin 
inte  * ).  Auch  für  eine  Heilgöttin  und  höchste  Schicksalsgöttin 
. sie , daher  ihre  Hierodulen  in  Karthago  als  Weissagerinnen  754 
zutreten  pflegten , auch  über  politische  Angelegenheiten  und 
Zukunft  des  Reichs , so  dafs  das  leicht  erregbare  Volk  durch 
! Sprüche  mehr  als  einmal  in  wilde  Gährung  versetzt  wurde 
! sehr  diese  Göttin  in  den  sinkenden  Zeiten  auch  in  Rom  und 
len  Anklang  gefunden  hatte,  beweisen  die  Inschriften,  in  wel- 
n sie  bald  Caelestis  schlechthin,  bald  Virgo  Caelestis,  Bona 


1 ) Augruitin  C.  D.  II,  4 nnd  26.  Die  Venus  von  Sicca  bei  Val.  Max. 
, 15  ist  vermuthlich  dieselbe  Göttin. 

2)  Eckfael  D.  N.  VII  p.  183sq.  Vgl.  Apulei.  Met.  VI  p.  ZSS  Mapni 
r germaita  et  coniuga,  — sive  celtae  Carihaginit , quae  te  Vxrginem 
tra  leonit  caelo  commeantem  percolil,  beatas  sedes  frequentas,  und 

Bassir.  I p.  91. 

3)  Tcrtnll.  Apolog.  23  Uta  ipta  Firgo  Caelestis  pluviarum  poUi- 
riar. 

4)  Herodian  V,  6,  vgl.  Horat.  Od.  II,  1,  25  Itmo  et  deorum  quisquis 
■ior  /IJris.  Tertnll.  Apolog.  24  Unieuique  etiam  proviuciae  et  ch-itati 
deut  est,  ut  Syriae  /Istarles,  ul  /■Irabiae  Dusares,  ut  Norieis  Belenus, 
fricae  Caelestis,  vt  Mauretaniae  reguli  sui. 

5)  lul.  Capitolin.  Pect.  4,  Opil.  Macrin.  3,  vgl.  Trcb.  Pollio  XXX  tyr. 
^ri  celsum  hnperatorem  appellartint  peplo  Deae  Caelestis  omatum 
Philastri  de  Haeres.  15  /ilia  haeresU  est  in  ludaeis,  quae  Hegitiam 
•abat),  quam  et  Forlunam  Caeli  nuncupant,  qttom  et  Caelestem  vocant 
frica. 

>roIIer,  Röm.  Mjrtliol.  S.  AuB.  4g 


Digitized  by  Google 


754 


ZWÖLFTER  ABSCHNITT. 


Dea  Caelestis,  luao,  Diana  Venus  Caelestis,  Invicta  Caelestis  Lra- 
nia  u.  s.  f.  genannt  wird  >). 

5.  Sol  Invielut  und  die  persischen  Mithrasmysterien. 

Es  ist  ein  Lieblingsgedanke  dieses  Zeitalters  dafs  es  eine 
höchste  göttliche  Macht  der  imtürlichen,  geistigen  und  sittlichen 
Ordnung  der  Dinge  gebe,  welche  sich  sinnlich  in  der  Erscheinung 
der  Sonne  darstelle.  Daher  die  Deutung  der  Götter  fast  von  allen 
Nationen  auf  den  Sonnengott,  des  Serapis,  des  Adonis,  des  Attis, 
des  syrischen  Zeus,  des  persischen  Mithras,  des  griechischen 
Apollo  u.  8.  w.  Zugleich  bekam  dieser  Glaube  eine  eigenthüm- 
liche  politische  Wendung  dadui'ch  dafs  die  römischen  Kaiser  ihn 
sich  zu  eigen  machten , als  ob  der  Kaiser  die  höchste  Macht  auf 
Erden  sei  wie  der  Sonnengott  am  Himmel : ein  Glaube  welcher  in 
den  alten  orientalischen  Reichen  Aegyptens,  Mediens  und  Per- 
siens von  jeher  geherrscht  hatte,  in  dem  römischen  Reiche  aber, 
vermutblich  nach  dem  Vorbilde  dt.‘s  damaligen  Perserreichs,  zu- 
erst durch  Aurelian  einen  bestimmteren  Ausdruck  bekam.  Aure- 
lian war  aus  Sirmium  in  der  Gegend  von  Belgrad  gebürtig  und 
geringer  Herkunft,  einer  von  jenen  glücklichen  imd  tüchtigen 
Generalen , denen  das  römische  Reich  zuletzt  anheimliel.  Seine 
Mutter  soll  Priesterin  bei  einem  Tempel  des  Sonnengottes  in  je- 
755  ner  Gegend  gewesen  sein ; Aurelian  getiel  sich  später  darin  für 
einen  Solm  eben  dieses  Gottes  zu  gelten , welcher  seine  Zukunft 
früh  verkündigt  und  ihn  in  allen  Gefahren  väterlich  behütet  habe. 
Sein  Bild  glaubte  er  in  dem  des  Sonnengottes  einer  Schale  wie- 
derzuerkemien , die  man  ihm  bei  einer  Gesandtschaft  in  Persien 
überreichte,  dergleichen  sonst  nur  von  dem  Könige  der  Perser  an 
die  römischen  Kaiser  überreicht  zu  werden  pflegten.  Hernach  in 
der  entscheidenden  .Schlacht  gegen  die  Zenobia,  welche  in  der 
Nähe  von  Emesa  geliefert  wurde,  soll  der  Sieg  durch  eine  göttli- 
che Erscheinung  gewonnen  sein,  deren  Bild  dein  .Vurelian  gleich 
darauf  io  dem  Tempel  des  Elagabal  zu  Emesa  begegnete  ‘‘j.  Daher 
seine  grofse  und  freigebige  Fürsorge  sowohl  für  diesen  Tempel, 
den  er  von  neuem  baute  und  mit  kostbaren  Weihgeschenken 
überhäufte,  als  für  den  Sonnentempel  in  Palmyra;  daher  die  Stif- 

1)  Fahr.  p.  637.  667,  Or.  n.  1943  ff.,  lleuzen  n.  5S.^9.  5S60  u.  K.  Vgl. 
Müiiter  Ri-i.  d.  Kartb.  S.  62,  Movers  l’hüuicier  1,  6Ü4ff.,  II,  1,  362,  2,  92  ff. 
Audi  auf  Malta  wurde  diese  Göttiu  als  luao  verehrt,  s.  Cic.  in  Verr.  1\, 
46,  103,  Val.  Max.  1,  1 ext.  2. 

2)  Flav.  Vopisc.  Aurelian  5.  25. 
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fnng  eines  neuen  Sonnencultus  in  Rom.  Auch  hier  war  der 
Tempel  ein  sehr  grofser  und  prächtiger;  wahrscheinlich  haben 
sich  die  zu  dieser  Anlage  gehörigen  Gebäude  vom  Garten  Colonna 
am  Quirinal  bis  zu  der  darunter  gelegenen  Piazza  S.  S.  Apostoli 
hinuntergezogen.  Er  war  nach  orientalischem  Geschmack  deco- 
rirt  und  in  seinem  Innern  mit  vielen  Bildern , Gemälden,  Teppi- 
chen, kostbaren  Gewändern,  namentlich  aber  mit  den  Spolien 
Palmyras  verziert ; das  Bild  des  Sonnengottes  scheint  ein  doppel- 
tes gewesen  zu  sein,  sowohl  das  des  syrischen  Baal,  wie  es  ihm 
bei  Emesa  erschienen  war,  als  das  des  gewöhnlichen  Helios  oder 
Sol  1 ) d.  h.  des  Wagenlenkers  mit  dem  strahlenden  Hau])te , wie 
er  auf  den  Münzen  der  römischen  Kaiser  von  Conimodus  bis 
Constantin*)  als  Sinnbild  der  höchsten  Weltmacht  und  Schutz- 
gott des  Kaisers  sehr  oft  erscheint.  Auch  die  Münzen  Aurelians 
sind  reich  an  Beziehungen  zu  diesem  Gotte;  sie  nennen  ihn  bald 
mit  seinem  gewöhnlichen  Namen  Sol  Invictus  bald  Dominus  Im- 
perii  Romani  d.  h.  den  eigentlichen  und  göttlichen  Herrn  und  Vor- 
steher des  römischen  Reichs,  während  Aurelian  selbst  sich  auf  den- 
selben Münzen  nennt  Deus  et  Dominus  natus  Aiirelianus  Au- 
gustus  oder  Restitutor  Orbis,  Restitutor  Orientis  u.  s.  w. , also 
gleichsam  für  den  incamirten  Sonnengott,  der  auf  Erden  Ordnung 
schafll,  gehalten  wissen  wollte®).  Sol  Invictus  heifst  er  als  der  un- 
besiegbare, immer  von  neuem  über  Nacht  und  Winter  triumphi- 
rende  Held  und  König  der  himmlischen  Heerschaaren,  den  man 
nach  «lern  Vorbilde  der  Phönicier  und  Perser  um  die  Zeit  des  kür- 
zesten Tages,  in  Rom  am  25.  Dec.  feierte  *).  Unter  Diocletian  er- 


1)  Zosimus  I,  61  'HlCov  Tt  xal  BrfXov  xad^iSqvaaf  uyäk^ax«. 
L'rber  die  Lage  des  T.  s.  Becker  Handb.  I S.  587  IT. , meine  Regionen 
S.  137.  Es  wurden  von  Aurelian  für  diesen  Dienst  eigne  Pontifices  Solis 
eingesetzt,  im  Gegensätze  zu  welchen  sich  die  älteren  Pontifices  maiores 
oder  Pontifices  Vestae  nannten,  s.  Marquardt  IV  S.  92  und  195. 

2)  S.  bei  F.  Lajard  introd.  a l'etude  du  culte  etc.  de  .Mithra  pl.  CII. 
Von  den  Münzen  .\urelians  s.  Eckhel  D.  N.  VII  p.  482  sqq. 

.3)  Noch  ehe  er  Kaiser  wurde,  soll  Aurelian,  als  \'aierian  ihn  wegen 
seiner  Dienste  gegen  die  Gothen  auszeirhnete , gesagt  haben:  Diifaciant 
et  deus  certut  Sol  ut  et  Senatut  de  me  sic  iudicet.  Flav.  Vopisc.  14. 

4)  Nach  dem  Kal.  Constant.  z.  25.  Dec.  i\{atalis)  fnvicti.  [8.  Moram- 
sens  Anmerkung.]  Vgl.  lulian  Or.  IV'  p.  156  ttqo  rrje  veourivfas  fv^(uiq 
fiträ  röv  Ttltvtaiov  tov  Kqovov  fsfjvtt  Ttoiovfitv'JlKq)  rov  ntnitfavi- 
arettov  ayoiva,  Tqv  iooTrjv'llllM  XBTwfrjftiaavTfs  'Avtxfixifi.  .Nach  Julian 
folgte  dieses  Fest  (rre  "Hha)  unmittelbar  auf  die  .Saturnalien.  Derselbe 
spricht  ib.  p.  155  von  tctraeterischen  Spielen,  ayoutv' rerpctfrijof- 
xoig  ayüvag.  Nach  dem  Chronogr.  v.  J.  354  und  Hieronymus  stiftete 
.Aurelian  den  ersten  agon  Solis  in  Rom.  Der  Zeit  nach  entspricht  jenem 
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lebte  diese  abstracte  Reichs  - Soaoenreiigion  ihre  höchste  Blötbe 
und  selbst  Constantin  scheint  trotz  seines  Anflugs  von  christli- 
chem Glauben  im  Wesentlichen  diesem  politisch  wohlberechneten 
Glauben  an  den  Sol  Invictus,  den  Gott  der  Götter,  den  König  der 
Könige,  anhängig  geblieben  zu  sein,  bis  Julian  ihn  noch  einmal  in 
seiner  merkwürdigen  Rede  auf  den  Sonnenkönig,  wo  er  sich 
selbst  den  stellvertretenden  Diener  dieses  höchsten  Königs  nennt' ), 
zu  empfehlen  wagte. 

Neben  diesem  kaiserlichen  und  abstracteren  Sonnenculti» 
fehlte  es  nicht  an  populären  Formen  desselben  Glaubens,  welche 
auf  dem  Wege  des  Aberglaubens  und  einer  geheimen  Weihe  dem- 
selben Zuge  des  Zeitalters  entgegenkamen;  in  welcher  Hinsicht 
die  weit  verbreiteten  Mithrasmysterien  von  besondenn  In- 
teresse sind.  Sie  sind  altpersischen  Ursprungs,  hatten  sich  aber 
im  Laufe  der  Zeit,  wie  alle  diese  Gottesdienste,  durch  Synkreüs- 
mus  und  Ueberliäufung  mit  Symbolik  und  Ascetik  sehr  verän- 
dert. Mitra  oder  Mithra  ist  ein  altarischer  Gott  des  Lichts,  den 
auch  die  Hymnen  der  Vedas  kennen,  ln  dem  an  ihn  gerichteten 
Hymnus  der  Zendavesta  ist  er  die  höchste  Macht  des  geschaiTe- 
nen  Lichtes , welche  zugleich  eine  physikalische  und  eine  mora- 
lische Bedeutung  hat,  die  des  allsehenden,  allgegenwärtigen.  Alles 
durchdringenden  Geistes,  und  die  der  personifleirten  Wahrheit 
und  Treue,  des  Wahren»  von  allem  Verkehr  unter  den  Menschen, 
des  Schutzes  aller  Armen  und  Unterdrückten.  Zugleich  ist  er  ein 
König  über  alle  Geister , die  er  durch  Nacht  und  Tod  zur  Un- 
sterblichkeit führt,  auch  ein  streitender  Held  und  Gegner  aller 
tinstern  Dämonen,  daher  er  als  Krieger  auf  gewaltigem  Schlacht- 
wagen, mit  goldenem  Helm  und  silbernem  Panzer,  mit  einem  Ge- 
folge von  verwandten  Genien  des  Lichtes  und  der  W'ahrheit  ein- 
herfahrend gedacht  wurde  *).  Aus  andern  Quellen  des  persischen 
Alterthums  wissen  wir  dals  auf  Erden  speciell  die  Könige  ein 
Bild  und  eifrige  Verehrer  des  Mithras  waren,  wie  sie  denn  auch 
gewöhnlich  bei  ihm  schwuren  *) , ferner  dafs  um  die  Zeit  des 


Feste  des  Sol  Invictns  das  Fest  des  Mithras  bei  deo  Persern  und  da.s  der 
lyfpffif  'Il^axXiovi  in  Tyrus. 

1)  Or.  IV  p.  130  ed.  Spanh.  xaX  yÜQ  tlfti  rov  ßaaiX^tii  ösracloc 
'HUov.  In  Dresden  sah  man  am  19.  Mai  1812,  ehe  Napoleon  nach  Rnlslaad 
anfbrach,  im  Theater  einen  Sonnentempel  mit  der  Inschrift:  „Weniger 
grofs  und  glänzend  als  Er  ist  die  Sonne  “. 

2)  F.  Windischmann,  Mithra,  ein  Beitrag  zur  Mythengeseb.  des 
Orients,  Lpz.  1857  (Abh.  der  D.  Morgenl.  Ges.) 

3)  Xenoph.  Cyrop.  VII,  5,  53,  Oecon.  IV,  24,  Plntarch  Artax.  4 und 
die  wichtige  Stelle  bei  Plut.  Alex.  30,  wo  Darias  zu  einem  Eunnebea  sagt 
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kürzesten  Tags,  wo  auch  wir  das  neue  Jahr  feiern , ein  Mithras- 
fest  begangen  wurde,  bei  welchem  wieder  die  Könige  besonders 
hervortraten  *)  und  welches  sich  noch  jetzt  bei  den  Persern  in 
dem  sechstägigen  Feste  Mihragän  behauptet  hat.  Es  lag  also  sehr 
nahe  ihn  mit  dem  über  Nacht  und  Winter  triumphirenden  Son- 
nengotte zu  identificiren , wie  dieses  später  wirklich  geschah*), 
wo  inan  ihn  deshalb  auch  den  Mittler  nannte  d.  h.  den  Mittler 
zwischen  Licht  und  Finsternifs,  Ormuzd  und  Ariman.  In  der 
allgemeinen  Gährung  und  Vermischung  der  Religionssysteme,  zu 
welcher  erst  das  persische  Reich,  dann  das  Alexanders  d.  Gr. 
und  der  Diadochen  Veranlassung  gab,  mag  sich  aus  solchen  An- 
fängen der  mystische  Dienst  und  Bilderkreis  des  Mithras  ergeben 
haben,  wie  wir  ihn  aus  den  späteren  Schriftstellern  und  Denk- 
mälern kennen,  ln  der  hellenistischen  CuItur])eriode  läfst  sich 
sein  Name  von  Syrien  bis  nach  Athen  und  der  Insel  Thera  nach- 
weisen*),  während  die  Könige  von  persischer  Abkunft,  die  des 
Pontus  und  später  die  der  Parther,  sich  oft  nach  ihm  benennen 
und  die  indisch  - griechischen  und  indisch- scythischen  Münzen 
des  bactrischen  Reichs  unter  andern  Göttern  auch  den  Mithras  als 
.Sonnengott  zeigen,  eine  Gestalt  in  orientalischen  Gewändern,  die 
nun  schon  sehr  an  den  Mithras  der  gewöhnlichen  Denkmäler  er- 
innert ♦).  Ist  der  Höhlencultus  des  Mithras  wirklich  in  Persien 
entstanden,  wie  alte  Schriftsteller  versichern^),  so  würde  auch 
die  Weihe  des  Mithras  ein  Product  des  dortigen  Priestertbums 
sein,  denn  beide,  diese  Weihe  und  jene  Höhle,  hängen  aufs  engste 


tl  ui]  xal  av  fitric  Tij(  ITfpaäiv  rv;(t]{  fiaxtioviifis,  ntA’  hi  itan6jr]{ 
tyiö  .UtQiTos,  tini  fioi  atßöfiivot  MtttQov  rt  qai;  xal  Jt{iävßa- 
aiXfior. 

1)  Athen.  X p.  434  D,  .Strabo  XI  p.  530. 

2)  Strabo  XV  p.  732,  Plut.  Is.  et  Os.  46,  vgl.  Hesj  rb.  MCÜQag  6 ijXioi 
jiaQCC  niQactti  und  lVUitQr](  6 wpiürof  tv  lUQatug  Iftög. 

3)  S.  meine  Abh.  über  Oropos,  Leipz.  Berichte  1852  S.  186. 

4)  0.  Müller  in  den  Gött.  Gel.  Anz.  1838  n.  24  S.  229 ff.  und  danach 
Grenzer  z.  Archäol.  2 S.  295 ff.  Die  buddhistische  Toleranz  hat  diesrn 
nach  Indien  verpOanzten  Mithrascultns  auch  später  begünstigt,  s.  A.  Weber 
indische  Skizzen  S.  103  ff.  Auch  der  Dens  Lunns  auf  dem  zu  Boden  ge- 
ntrerkten  Stiere  auf  einem  Votivrelief  aus  Koula  in  Phrygien  bei  Texier 
Asie  Mineure  I.  51.  52  ist  eine  dem  Mithras  verwandte  Gestalt. 

5)  Enbulna  b.  Porphyr,  de  antr.  Nympb.  6,  vgl.  Celsns  bei  Orig.  c. 
Gels.  VI  p.  290  Spencer.  Enbnius  wird  als  ein  Schriftsteller,  welcher  „ die 
Geschichte  des  Mithras“  in  mehreren  Büchern  beschrieben  habe,  auch  bei 
Porphyr,  de  Abstio.  IV,  16  und  bei  Hieronym.  adv.  lovin.  II,  14  citirt. 
Aofser  ihm  batte  Pallas  über  dir  Mitbrasmysterien  geschrieben,  jedenfalls 
vor  Hadrian,  s.  Porphyr,  de  abstin.  II,  56. 
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zusammen.  In  der  römischen  Welt  wurde  dieser  neue  Gottesdienst 
zuerst  zur  Zeit  des  Pompejus  bei  den  Seeräubern  bemerkt,  welche 
ihre  IMünderungen  über  das  ganze  mittelländische  Meer  ausge- 
breitet hallen.  Sie  sollen  von  Cilicien  her,  wo  ihre  Heimath  war 
und  Tarsos  auch  später  ein  Mittelpunkt  des  Mithrasdienstes  blieb, 
di(‘sen  Cultus  zuerst  dem  Abendiande  mitgetheilt  haben  ^).  Dafs 
er  sich  zwischen  dem  ersten  und  zweiten  Jahrhundert  n.  Chr. 
bereits  in  llom  festgesetzt  hatte,  beweisen  die  römischen  Mithras- 
denkmäler , unter  w eichen  verschiedene  von  recht  guter  Arbeit 
sind  *).  Unter  Hadrian  und  den  Antoninen  scheint  er  vollends 
in  Schwung  gekommen  zu  sein,  obgleich  diese  Weihe  unter  den 
zahlreichen  Geheimdiensten  der  Art  wegen  ihres  barbarischen 
Ursprungs  und  ihrer  rohen  und  überladenen  Symbolik  eine  der 
am  wenigsten  geachteten  war®).  Erst  unter  der  Mililärdespolk 
des  Septimius  Severus  und  seiner  Söhne  gehörte  dieser  Cultus 
zu  denen  der  Uomus  Augusta^)  und  immer  scheinen  nach  den 
7D9  erhaltenen  Denkmälern  zu  urtheilen  die  römischen  Legionen  eine 
besondre  t orliebe  für  ihn  gehabt  zu  haben.  Ueberdies  brachte 
cs  der  letzte  und  schon  verzweifelte  Kampf  des  Ileidenlhums  mit 
dem  Glirislenthuine  mit  sich  dafs  die  Anhänger  von  jenem  sich 
vorzüglich  solchen  Mysterien  anschlossen,  welche  mit  dem  Chri- 
stenlhum  eine  gewisse  äufsere  Aehnlichkeit  und  auch  wohi 
manche  Gebräuche,  z.  B.  die  Taufe,  eine  Art  Abendmahl,  das 
Bild  der  Auferstehung®),  von  dort  entlehnt  hatten.  GewiCsist 
dafs  ,,die  schwarzen  Mithrashölden“,  deren  noch  der  christliche 
Dichter  Paulinus  von  Nola  zu  Anfang  des  5.  Jahrh.  gedenkt,  sich 
in  Rom,  Conslantinopel  und  Alexandrien  unter  den  letzten  Ago- 
nieen  des  Ileidenlhums  behauptet  hatten. 

Eben  jene  zahlreichen  Denkmäler  der  Mithrasmyslerien. 
welche  entweder  in  solchen  Höhlen  wirklich  gefunden  sind  oder 


1)  Plut.  Pompci.  24  und  die  M.  des  Gordian  aus  Tarsos  bei  Lsjard 
t.  CII  n.  l.'t. 

2)  Unter  den  Dichtern  spielt  zuerst  Statins  unter  Domitian  anf  drs 
Mitbrasdienst  an,  Thcb.  I,  716IT. 

3)  OriKines  c.  Cels.  VI  p.  290  marbt  es  seinem  Gegner  zum  Vorwurf 
dal's  er  nicht  die  Eleusinien  oder  sonst  bei  den  Grierhen  angesehene  Mv- 
slericn  mit  dem  Christenthum  verglichen  habe,  sondern  die  persischen  Ni- 
tfarasmysterien,  eine  n'i'Qtaii  noij^uorreri;.  Bis  Hadrian  scheinen  in  difsr» 
Mysterien  sogar  Menschenopfer  herkömmlich  gewesen  zu  sein,  s.  Porphyr- 
de  abstin.  II,  56,  Ael.  Lainprid.  Commod.  9. 

4)  S.  die  Inschr.  bei  Marini  Atti  Arv.  p.  529  n.  Or.  n.  2350. 

5)  lustin.  M.  Apol.  I,  66,  Terlnll.  d.  Baptism.  5,  De  praescr.  H»e- 
rcl.  4U. 


Digiiized  by  Google 


MITHRASMYSTERIEI«. 


759 


le  gleiche  Cultusstätte  voraussetzen  lassen,  sind  zugleich  die 
chtigsten  Quellen  unsrer  kenntnifs  von  denselben.  Sie  haben 
;h  sowohl  im  südlichen  Italien  gefunden ' ) als  in  Rom , wo  es 
migstens  zwei  Mitbrashöhlen  gab,  und  in  Ostia,  ferner  im  nörd- 
hen  Italien,  in  Tyrol,  in  der  Gegend  von  Wien,  in  Siebenbür- 
n,  hin  und  wieder  am  INeckar  und  am  Rhein,  auch  im  südlichen 
ankreich  in  der  Gegend  von  Vienne  und  Lyon,  endlich  in 
igland  und  in  Numidien:  so  dafs  wir  also  hier  noch  einmal 
lem  durch  den  ganzen  romanischen  Occident  verbreiteten  Got- 
«dienste  begegnen^).  Fassen  wir  die  wichtigsten  Thatsachen 
‘ser  Bildwerke  und  Denkmi'iler  zu.saminen,  so  ist  Mithras  im- 
>r  die  Hauptfigur,  eine  jugendliche  Erscheinung  in  dem  natio- 
len  Anzuge  der  Meder,  Perser  und  Armenier  3).  Seine  Bedeu- 
ig  ist  die  des  Sonnengottes,  specicll  des  Sol  Invictus  d.  b.  des 
‘eitenden,  aus  dem  Kampfe  mit  den  Mächten  der  Finsternifs 
mer  von  neuem  siegreich  hervorgehenden*).  Eben  deshalb  tso 
er  als  ein  Kämpfender  und  Ueberwindender  dargestellt,  nehm- 
h in  dem  Augenblicke  wo  er  mit  seinem  Uolch  einen  Stier 
‘derbohrt,  welcher  nach  seiner  äufserlichen  Auflassung  und 
uppirung  genau  dem  Opferstiere  der  Siegesgöttin  {Nixtj  ßov- 
!TOvaa),  einer  beliebten  Gruppe  der  älteren  griechischen  Kunst, 
[spricht,  lieber  die  Bedeutung  dieses  Stieropfers  ist  eben  so 
nig  ins  Klare  zu  kommen  wie  über  die  der  phrygischen  Tau- 
lolien,  welche  sich  mit  den  Mithrasmysterien  mannichfach  be- 
iren,  und  die  jener  alten  symbolischen  Darstellung  des  den 
er  überwindenden  Löwen,  von  welcher  Gruppe  die  orienta- 
;he  Symbolik  so  oft  Gebrauch  macht,  u.  a.  an  der  Treppe  des 
lastes  von  Persepolis.  Höchst  wahrscheinlich  bedeutet  der 


1)  Moininsen  I.  N.  n.  3574.  5705.  57Ü(i.  5941. 

2)  Eine  Uebersicht  Uber  sammtlirhe  Denkmäler  pebt  Zoega  Abband- 
^en  S.  IdßCr.,  394IT.,  v(?l.  Bassir.  t.  58  T.  11  p.  14  — 31,  eine  Sammlniif; 

Bilder  F.  Lajard  introdurtion  ä I’tUude  du  cultc  pnblic  et  des  myst^res 
Mitbra  P.  1847  pl.  LXXIV  sqq.  Aufserdem  sind  zu  vergleichen  Me- 
re  sur  le  rulte  de  Mithra  par  Jos.  de  Hammer  public  par  I.  Spencer 
th  P.  1833  und  Grenzer  über  das  Mithreum  von  INeuenheim  bei  Heidel- 
g 1 838.  D.  Schrr.  II,  2,  279  ff.  Die  wichtigsten  Inschriften  bei  Orelli- 
izen  n.  1908ff.,  2340ff.,  5844ff.,  G038ir. 

3)  Lnrian  Göttervers.  9 6 (xtTvot  6 Mrjiof,  6 xov  xävivv 

Trfv  Tifi^nv,  oi'  Ji  fUriy^fwy  wwvy.  Vgl.  lup.  Tragoed.  8,  Zoega  a. 
I.  S.  152,  Grenzer  z.  Archäol.  2 S.  314. 

4)  Bald  heifst  es  in  diesen  Dedicationen  Soli  Invicto,  bald  Soli  invietn 
hrae,  bald  schlechthin  Invicto,  aurh  Deo  Soli  oder  IVumini  Invicto  Soli 
hrae.  Vgl.  G.  I.  Gr.  n.  6008 ff.  aus  Rom,  wo  u.  a. 
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Löwe  so  gnt  wie  Mithras  die  Sonne  ‘ ),  der  Stier  vcrmuthlich  die 
der  himmlischen  Natur  der  Sonne  und  des  Lichtes  entgegenge- 
setzte und  widerstrebende  irdische  Natur  mit  ihrer  fruchttragen- 
den Kraft  ‘),  aber  auch  mit  ihrem  wilden  Stürmen  und  Fiuthen, 
welches  von  dem  Sonnengotte,  dem  Vater  und  Schöpfer  aller 
Dinge,  erst  überwunden  werden  mufs,  ehe  Ordnung  und  Erlösung 
in  die  Welt  kommt.  Daher  der  Kampf  in  der  Höhle,  weldieso 
wesentlich  der  Schauplatz  dieses  Kampfes  und  der  Mithrasweibe 
ist,  dafs  auch  sein  Heiligthum  immer  eine  Höhle  {antjlaioy,  spe- 
laeum)  sein  mufste,  doch  wohl  als  Sinnbild  des  Dunkels  aus  wel- 
chem er  immer  von  neuem  hervortritt  um  der  Welt  zu  leuchtöi 
und  sie  zu  beherrschen.  Daher  Mithras  in  diesen  Diensten  selbst 
als  d ix  rrtTQog,  der  aus  dem  Felsen,  aus  der  tiefen  Bergschlucbt 
Gebome,  angcrufen^)  und  auch  der  Zeit  nach  sein  Triumph  in 
61  die  Jahresepoche  verlegt  wurde , wo  das  Licht  den  Sieg  über  dk 
Finstemifs  gewinnt,  entweder  in  die  des  neuen  Jahres  oder  in 
die  der  Frühlings -Tag-  und  Nachtgleiche  ••) , wo  die  Perser  ihr 
NewTUZ  d.  h.  den  neuen  Tag  (den  älteren  Jahresanfang  im  Man) 
feiern;  wie  denn  auch  die  Einweihung  in  die  Mithrasmysteri« 
den  vorhandnen  Denkmälern  zufolge  gewöhnlich  in  dieser  Jah- 
reszeit vorgenommen  wurde , entweder  im  März  oder  im  ApiiL 
Auch  passen  zu  dieser  Aulfassmig  die  übrigen  Figuren,  mit  wd- 
chen  die  Hauptgruppe  auf  den  Mitlirasdenkmälem  umgeben  ist, 
namentlich  die  beiden  kleineren,  wie  Mithras  gekleideten  Gestal- 
ten mit  gehobener  und  gesenkter  Fackel,  welche  Auf-  und  Un- 
tergang bedeuten,  wie  oben  in  den  Ecken  die  Brustbilder  von 


1)  Mithras  erscheint  hin  und  wieder  selbst  als  Löwe  oder  mit  einen 
Löwenkopf,  s.  Welcher  z.  Zoega  .S.  412,  Creuzer  a.  a.  0.  S.  296  Ann. 

2)  Daher  der  Schwanz  des  Mithrasstiers  auf  den  Denkmälern  in  einei 
Büschel  Aehren  aus^eht,  was  an  den  kosmischen  ürstier  des  Bandebeiek 
erinnert,  der  aber  doch  sonst  nicht  pemeint  sein  kann,  v^l.  Zoega  S.  123. 
Mithras  selbst  wird  bin  und  wieder  ßovxlönot  und  abactor  bonm  fteoaut. 
Porphyr,  d.  ante,  nymph.  18,  Inl.  Firm.  5 p.  6 B.,  was  an  den  Raub  der 
Sonnenrinder  and  den  Kampf  um  dieselben  erinniTt  und  zu  einer  anders 
Dentung  fuhren  könnte,  vgl.  Windischmann  a.  a.  0.  S.  65. 

3)  lustio.  M.  dial.  c.  Tryph.  70  orav  cTd  ol  rä  rov  MC^qov  fivni- 
Qta  nagadi66vit{  Uytaaiv  Ix  nitgui  yfyev^a&ai  nüröv  xal  aa^laiof 
xalaiat  Tov  xönov,  iv&a  fivtlv  tovs  nuS-ofifvovt  avt^  itttQaätloiM 
etc.  Daher  der  9eof  ix  nirgat  b.  lul.  Firm.  20  n.  A.  In  einer  zu  Cannn- 
tom  entdeckten  Mithrasböhie  fanden  sich  sechs  Altäre,  von  denen  die  mei- 
sten Deo  Invicto  oder  D.  I.  Mithrae,  einer  aber  Petrae  Genitrici  dedi- 
cirt  war. 

4)  Porphyr,  d.  antr.  Nymph.  24  ry  fxiv  olv  MtSga  olxiiar 
Sgav  Jtiv  xatä  rat  taijfitgiag  ünitttSav  xiX. 
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Sol  und  Luna.  Dagegen  sind  andere  Gleichnisse  wieder  schwer 
verständlich,  besonders  die  vielen  Tbiere,  zahme  und  wilde,  reine 
und  unreine,  welche  bei  dem  Stieropfer  zugegen  sind  und  zum 
Theil  von  seinem  Blute  kosten;  vielleicht  sollen  sie  die  verschie- 
denen Arten  und  Geschlechter  der  irdischen  Natur  ausdrücken, 
welche  wie  diese  vergänglich,  sündhaft  und  der  Erlösung  bedürftig 
sind.  Jedenfalls  hatte  sowohl  das  Stieropfer  der  Mitbrasmysterien 
als  das  der  Taurobolien  die  Bedeutung  eines  Sühnopfers,  wie 
dieses  auch  hin  und  wieder  durch  eine  Inschrift  ausdrücklich 
angedeutet  wird>).  Andre  Bilder,  welche  bei  einigen  Mithras- 
denkmälem  die  innere  Tafel  mit  dem  Stieropfer  wie  eine  Einfas- 
sung umgeben^),  scheinen  die  Geschichte  des  Mithras  und  des 
Stieres  weiter  auszuführen,  hin  und  wieder  auch  die  verschiede- 
nen Grade  der  Einweihung  anzudeuten.  Wieder  andre  zeigen  den 
.Mithras  auf  dem  niedergeworfenen  Stiere  stehend  >).  Noch  andre 
fügen  der  gewöhnlichen  Vorstellung  die  Figur  des  Aeon  hinzu,  762 
welche  in  einigen  Mitbreen  auch  als  besondre  Statue  gefunden 
wurde  und  jedenfalls  mit  zu  ihrem  Bilderkreise  gehörte:  eine 
abenteuerliche,  aus  thieriscben  und  menschlichen  Gliedern  zu- 
sammengesetzte und  mit  vielen  Attributen  beladene  Figur,  welche 
schon  ganz  im  Geschmack  des  spätesten  Heidenthums  eine  An- 
schauung von  der  ewigen  Zeit,  dem  persischen  Uranfange  der 
Dinge,  geben  sollte*). 

Was  wir  sonst  noch  von  diesen  Mysterien  erfahren , theils 
durch  die  vorhandenen  Inschriften  theils  aus  andern  Duellen,  he- 
trifll  meist  die  Prüfungen  und  ascetischen  Uebungcn,  welche  der 
Weihe  überhaupt  oder  den  verschiedenen  Graden  derselben  vor- 
hergingen , oder  diese  Grade  selbst  oder  endlich  die  Bedeutung 
derselben.  Der  Prüfungen,  welche  vor  der  Einweihung  zu  beste- 
hen waren,  sollen  achtzig  gewesen  sein,  eine  Stufenfolge  von 


1 ) So  liest  uiao  auf  einem  dieser  Bildwerke,  welches  ans  dem  Capito- 
linischen  Mithreom  mit  der  Borgbesischea  Sammloof:  in  den  Louvre  ge- 
kommen ist,  bei  Lajard  pl.  LXXV,  an  der  Stelle  wo  Mitbras  sein  Messer 
io  den  I^ib  des  Stiers  stöfst  und  das  Blut  bervordringt,  nach  welchem  der 
Hund  begierig  leckt,  die  Worte  MAMA  SEBBSIO  d.  i.  väfia  atßriaiov  Tür 
aeßäaptiov,  vgl.  Zoega  a.  a.  O.  S.  142.  157.  4ü2,  Weicker  S.  3998*.  Eine 
andre  Dedicatiousinsebrift  endigt  mit  den  Worten;  Nama  cunetis  d.  i.  das 
für  Alle  vergossene  Blnt. 

2)  So  besonders  die  Mithrasdenkmäler  von  ^ieuenbeim  bei  Heidelberg 
und  Heddernheim  im  iNassauiseben  b.  Lajard  pl.  XC — XCII. 

3)  Lajard  pl.  LXXIV. 

4)  Zoega  S.  185 ff.,  Bassir.  s.  T.  H t.  59  p.  32  — 40,  Lpjard  pl.  LXX 
— LXXlll. 
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leichteren  zu  immer  schwereren  Uebungen,  in  denen  der  Einiu- 
weihende  Muth  und  Seelenstärke  beweisen  und  sich  durch  Bufse 
zur  heiligen  Handlung  vorbereiten  sollte.  So  die  Aufgabe  durchs 
Feuer  zu  gehn,  starken  Frost,  Hunger  und  Durst  auszuhalten, 
mehrere  Tage  zu  wandern  oder  zu  schwimmen,  in  der  Wüste 
zu  fasten  u.  dgl.  m.  ^).  Endlich  folgte  die  Weihe  in  verschiede- 
nen Graden,  von  denen  wir  meist  nur  die  Namen  kennen,  welche 
bald  an  die  symbolischen  Thiere  der  Mithrasbilder  erinnern  bald 
zur  Voraussetzung  anderer  Symbole  anleiten  * ).  So  hiefs  de: 
erste  Grad  der  der  Haben  (xo^axeg,  die  Weihe  xogaxixcl),  dann 
folgte  ein  Grad  der  xqvcpioi  d.  i.  der  Geheimen,  welchen  wie  es 
scheint  gewisse  Bilder  geheimer  Gottheiten  {tüv  xfi-- 

qp(W)  gezeigt  wurden , dann  der  der  Streiter  (milites),  welche  in 
der  Mithrasböhlc  ein  Schwerdt  und  mit  demselben  einen  Kram 
bekamen,  den  sie  erat  aufs  Haupt  setzen,  dann  wieder  von  dem- 
selben herunterstofsen  mufsten  mit  den  Worten,  Mithras  sei  ihr 
einziger  Kranz  * ).  Weiter  folgte  die  Stufe  der  Löwen  oder  Lö- 
7C3  winnen  (leones,  keaivai,  leovrixä),  denn  auch  in  diesen  Myste 
rien  konnten  sowohl  Männer  als  Frauen  eingeweiht  werden:!)« 
welcher  Weihe  namentlich  auf  Reinheit  und  Heiligung  gednmj;ei> 
wurde,  immer  in  symbolischen  Handlungen^).  Von  diesem 
Grade  gelangte  man  weiter  zu  dem  des  Persers  oder  Perseus 
(Persei,  Persica,  Gradus  Persicus),  darauf  zu  dem  eines  Sonnen- 
läufers  (Hliodgo/nog,  ‘Hhoxä) , endlich  zu  dem  höchsten  und 
letzten  eines  Vaters  (Pater,  IIcnQixd) , welcher  Name  verrauth- 
lich  dem  des  Vater  Mithras  entspricht^).  Jedem  Grade  scheint 
überdies  eine  eigne  corporative  Verfassung  entsprochen  zu  ha- 
ben und  die  untern  Stufen  den  obem  dergestalt  untergeben  ge- 
wesen zu  sein,  dafs  das  Ganze  dadurch  eine  in  sich  zusamnicn- 


1)  Suid.  f.  MC&qov,  Gregor  IVaz.  in  lulian  I p.  37  cd.  Montago.  Etun 
1610  nnd  Nonnns  z.  dems.  ib.  p.  132.  Endocia  p.  291. 

2)  Porphyr,  de  Abstio.  IV,  16,  Hieronym.  ad  Laetam  cp.  7:  Zerstürt 
sei  die  Mithrashöhle  et  omnia  piiriMntuota  limulaera,  quibut  corax,  nipbei 
(1.  rryphiut) , milet,  leo,  Pertet,  Helios  ßromius  (I.  Heliodromus), 
initianhir-  Vgl.  die  Inschriften  b.  Or.  n.  2343.  2343.  2346  and  die  in 
Ballet,  dcir  Inst.  Arrheol.  1S54  p.  XXIIsq.  zasammengestellten. 

3)  Daher  der  Mithrasdiener  daran  zu  erkennen  war,  dafs  er  nie  be- 
kränzt erschien,  Tertnll.  de  corona  15. 

4)  Tertnll.  adv.  Marcion.  1,  13,  Porphyr,  de  antr.  IVymph.  15.  17. 

5)  Die  Väter  worden  aoeh  Adler  und  Falken  genannt,  ötroi  rni 
xit,  Porphyr,  de  Abstin.  IV,  16,  wohl  in  der  Bedentang  solcher  Thierc. 
welche  mit  scharfem  Blick  und  kühnem  Finge  der  Sonne  am  Bäckslf« 
kommen. 
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hängende  hierarchische  Verfassung  bekam  ^ ).  Mochte  dieses  in 
einer  so  zerrissenen  Zeit  für  Viele  eine  Anziehung  sein , so  lie- 
fsen  sich  Andre  durch  die  Verheifsung  höherer  Aufschlüsse, 
oder  eines  besondern  Trostes  für  dieses  und  jenes  Leben,  oder 
endlich  durch  abergläubische  llülfs-  und  Heilmittel  des  Leibes 
und  der  Seele  anlocken,  welche  diese  und  andre  Mysterien  ihren 
Eingeweiheten  zu  überliefern  pflegten.  Wenigstens  deuten  die 
späteren  Schriftsteller,  wenn  sie  von  dieser  Weihe  sprechen,  auf 
einen  verschiedenartigen  Inhalt,  einige  auf  die  Lehre  von  der 
Seelen  Wanderung^),  andre  auf  eine  Erkenntnifs  des  kosmischen 
und  siderischen  Weltzusammenbangs  =>) , noch  andre  auf  allge- 
meine religiöse  Beruhigung  für  das  Leben  und  den  Tod'*).  Mi- 
thras  selbst  aber  wird  in  verschiednen  Inschriften  mit  besondrer  ?g4 
Betonung  der  Unbegreifliche  (indeprehensibilis),  der  Allmächtige 
(omnipotens),  der  Grofse  (magnus)  genannt^),  während  die 
Schriftsteller  ihn  als  Herrn  und  Schöpfer  aller  Dinge,  als  Vater 
und  Anfang  alles  Lebens,  aDes  Heils  preisen*’),  so  dafs  wir  auch 
in  ihm  eine  jener  pantheistischen  Göttergestalten  des  absterben- 
den Heidenthums  erkennen  dürfen.  Auch  wurde  mit  der  Zeit 
nicht  allein  die  Weihe  der  Taurobolien  und  die  des  Mithras  oft 
verbunden^),  sondern  auch  der  Begrifl'des  Mithras  mit  dem  der 
verwandten  Götter  andrer  Religionskreise , des  alexandrinischen 


1)  Jeder  Grad  hatte  seinen  Obern  oder  Pater,  daher  gelegentlich  in 
einer  Inschrift  (Bullet,  d.  Inst.  I.  c.,  Uenzen  z.  Or.  n.  0042  h)  ein  pater  leo- 
num  erwähnt  wird  und  in  einer  andern  (Or.  n.  2333)  ein  hierocora.x.  Alle 
standen  unter  dem  P.iter  Patrum  l)ei  Sniis  Invieti  Mithrne,  Or.  n.  2352. 
Ein  Vater  des  Mithras  mafste  eidlich  gclohen  sich  in  keine  andre  Myste- 
rien einw'cihen  zu  iasseu,  welches  Gelübde  aber  in  den  letzten  Zeiten  des 
Heidenthums  nicht  selten  unbeachtet  blieb,  s.  Eunap.  Vit.  Phiios.  p.  52  cd. 
Boisson.,  Or.  n.  2351  — 2,353. 

2)  Porphyr,  de  .Abstiu.  I.  c. 

3)  Porphyr,  de  antr.  iSymph.  0,  Celsus  b.  Orig.  c.  Cels.  VI  p.  290. 
IVach  lul.  Firm.  5 war  Mithras  nicht  sowohl  der  Gott  der  Sonne  als  des 
Feuers,  nach  der  Lehre  der  Magier  der  höchsten  kosmischen  Elementar- 
kraft. Auch  wurde  nach  dcms.  neben  Mithras  vorzüglich  Hekate  als  weib- 
liche Fener-  d.  h.  als  Mondgöttin  in  diesen  Mysterien  gefeiert. 

4)  Inlian.  Caesnres  p.  336  Spanh. 

5)  Vgl.  die  Reliefs  b.  Lajard  pl.  LXXX,  LXXXHI,  LXXXVIll. 

6)  Porphyr,  d.  antr.  N.  24  6r\fiiovQyot  uv  6 MUhmt  xai  ytvfaiui 
dtanöin^.  Nicht  selten  sind  aber  auch  die  Einweihungen  pro  Salute  Angnsti 
oder  andrer  Personen,  auch  die  nach  wiederhergestellter  Gesundheit,  s. 
Or.  D.  2341.  2344.  2348.  Allerlei  abwendende  Mittel,  Hülfe  gegen  den  bö- 
sen Blick  n.  s.  w.  s.  0.  Jahn  1. 111  S.  00. 

7)  Or.  n.  2351  — 2353,  Henzen  n.  6040.  6041. 
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Serapis,  des  syrischen  und  babylonischen  Baal,  des  griechisch»! 
Apollo  verschmolzen^). 


6.  ^iirologie  und  Magie.*) 

Nichts  reizte  diese  Zeit  so  sehr  als  das  Geheimnifs  der  Zu- 
kunft, in  solchem  Grade  war  es  allen  Aufregungen  der  .4ngst 
und  Sorge , des  Ehrgeizes  und  andrer  Leidenschaften  preisgege- 
ben. Daher  die  vielen  ürakel  und  Arten  der  Divination,  so  zahl- 
reich und  Producte  so  verschiednen  Aberglaubens  wie  in  keinem 
andern  Abschnitt  der  Culturgeschichte.  Zu  den  beliebtesten  Mit- 
teln den  Schleier  der  Zukunft  zu  heben  gehörten  aber  die  der 
Astrologie  und  Magie,  deren  oft  verbotne  Künste  jetzt  auch  in 
Rom  und  der  römischen  Welt,  namentlich  unter  den  Vorneh- 
men, grofsen  Anhang  fanden. 

Die  Astrologie  ist  bekanntlich  ägyptischen  und  babyloni- 
schen Ursprungs,  doch  heifsen  ihre  Meister  bei  den  GriecbeD 
und  Römern  gewöhnlich  schlechthin  Chaldäer.  Sie  stützt  skh 
auf  den  Glauben  einerseits  an  ein  unabänderliches  Fatum,  «k 
derselbe  mit  dem  Verfall  des  Heidenthums  je  länger  je  mehr  um 
sich  griff  und  in  dem  allgemeinen  Gewirr  der  Götter  und  Gätter- 
systeme  zuletzt  das  einzige  Feste  blieb,  andrerseits  auf  die  Ue- 
berzeugung  von  einer  specilischen  Göttlichkeit  der  Gestirne  ab 
ätherischer  Wesen  des  Himmels  und  eines  bestimmenden  Ein- 
flusses dieser  himmlischen  Mächte  auf  Geburt  und  Schicksal  der 
Menschen  und  irdischen  Geschöpfe : wie  dieser  Glaube  ja  zu  al- 
len Zeiten  ein  sehr  anziehender  gewesen  ist.  In  Griechenland 
waren  die  späteren  Pythagoreer,  Platoniker  und  Stoiker  diesem 
Glauben  sehr  zugethaii;  namentlich  war  Posidonitts,  ein  wissen- 
schaftlich und  durch  Reisen  vielseitig  gebildeter  Mann,  der  in 
Rom  viel  Anerkennung  fand , der  Astrologie  sehr  ergeben  und 
eine  der  bedeutendsten  Autoritäten  für  ihre  Anhänger^).  Her- 


1)  Nonnas  Dionys.  XL,  399  ff.,  Clandian  de  lande  SUlie.  i,  59,  Srrr. 
V.  A.  I,  343.  642.  Auf  eine  nahe  Verwandtschaft  der  babylonischeB  Sa- 
perstition  mit  der  der  Mithrasmysterien  deutet  auch  Lncian  Menipp.  & 

2)  [Vgl.  A.  Manry  La  magie  et  l'astrologie  dans  l'antiquite  et  ai 
moyen  ige.  Paris  1860.) 

.3)  Angnstin  C.  D.  \',  2 Poeidoniut  Sloicu*  multum  attrolefiae  Mi- 
tUM.  — Potidmiut  vel  quiUbet  fatalium  riderum  euterlor.  5 Petid.  meg- 
mu  oMtrologiu  idemque  fhxloiophus.  Dagegen  war  Panaetins  ein  Gegsar 
der  Astrologie,  aber  auch  der  einsige  Stoiker  der  dagegen  war,  Cic.  4f 
Divin.  II,  42.  Io  Italien  scheint  n.  a.  auch  der  Pvthagoreer  Archytaf  «»^ 
seine  Schule  Tür  die  Astrologie  gewesen  zu  sein,  Prop.  IV,  1,  77. 
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h wurde  Alexandrien  ein  Mittelpunkt  eben  so  sehr  der  Astro- 
e als  der  Astronomie  ‘ ).  ln  Rom  warnt  schon  Cato  den 
idmann  zugleich  vor  dem  Haruspex,  dem  Augur,  dem  Wahr- 
er (hariolus)  und  dem  Chaldäer,  und  nicht  lange  darauf,  im 
39  V.  Ghr. , machen  sich  diese  letzteren  schon  so  lästig  dafs 
aus  Rom  und  ganz  Italien  ausgewiesen  wurden  *).  Die  er- 
1 Spuren  eines  Einflusses  auf  die  höheren  Stände  sind  aus 
Zeit  des  Marius  und  Sulla,  worauf  sich  Cicero  veranlafst  fin- 
vor  den  Weissagungen  und  Nativitätsstellungen,  mit  denen 
Astrologen  chaldäischer  und  ägyptischer  Herkunft  der  Ge- 
nsucht, dem  Ehi^eize  und  andern  Lastern  auf  die  unver- 
Imteste  Weise  schmeichelten,  mehr  als  einmal  nachdrücklich 
warnen  • ).  Zu  den  Gläubigen  gehörten  die  ersten  Gelehrten 
Zeit,  sowohl  Varro,  welcher  die  Ueberzeugung  von  der  gött- 
len  Substanz  der  Gestirne  sehr  bestimmt  ausspricht  und  sei- 
I Freund  Tarutius , einen  im  Chaldäismus  wohl  bewanderten 
ner,  das  Horoscop  der  Stadt  Rom  zu  stellen  bewogt),  als 
idius  Figulus , welcher  für  die  späteren  Astrologen  von  allen  t66 
nem  die  gröfste  Autorität  war  ^).  Er  soll  auch  dem  Vater  des 
'ust  die  Gröfse  seines  Sohns  gleich  nach  dessen  Geburt  aus 
Sternen  geweissagt  haben , wie  denn  Augustus  selbst  von 
Macht  seines  Gestirns  gleich  fest  überzeugt  war  und  die 
ligen  Anspielungen  der  Dichter  auf  Constellation  und  Nativi- 
stellung  die  zunehmende  Verbreitung  des  Aberglaubens  deut- 
beweisen. Es  ist  dabei  zu  bedenken  dafs  die  Astrologen  ne- 


1)  Prop.  I.  c.  voo  Cooon,  vgl.  Platardi  Antoo.  33  und  Plav.  Vopisc. 
irn.  7. 

2)  Cato  r.  r.  5,  Val.  Max.  I,  3,  2,  Plut.  Mar.  42,  Sulla  37. 

3)  Taic.  I,  40,  95,  De  Div.  II,  42  und  47.  Quam  multa  ego  Pompeio, 
n multa  Cratio,  quam  multa  huio  ipti  Caesari  a Ckaldamt  dieta  ma- 

neminem  eorum  nüi  in  »eneetute,  niti  domi,  niti  eum  elaritate  ette 
iturum.  Vgl.  auch  die  Diatribe  des  Philosophen  Favorin  gegen  die 
Idäer  b.  Gell.  IN.  A.  XIV,  1. 

4)  Varro  b.  Augustin.  C.  D.  VII,  6 aelhereat  esse  animat  attra  ao 
a»  eotque  caelettes  deot  non  modo  intelligi  esse,  $ed  videri.  Vgl.  Cie. 
livin.  II,  47,  Pint.  Rom.  12. 

5)  Lucan.  Phars.  I,  639  Figulus,  ctä  eura  deos  secretaque  eaeli  nasse 
, quem  non  stellarum  /iegyplia  Memphis  aequaret  visu  numerisqae 
entibus  astra.  Vgl.  Sueton  Octav.  94,  August.  C.  D.  V,  3,  Dio  XLV, 
ach  welchem  er  in  Verdacht  verbotener  Geheimweisbeit  stand,  wie 
I Hieronvmus  zu  45  v.  Chr.  ihn  einen  Pythagnriher  und  Magier  nennt. 

Merkel'Ovid  F.  p.  LXXXVlIsq.,  Hertz  de  Nigidio  Fig.  p.  27  sq. 

(>)  Daher  der  Capricornus  auf  Münzen  und  Gemmen,  s.  Sueton  Octav. 
Dio  LVI,  25.  [Anton  De  sideribus  August!  nstaliciis,  Rossleben  1861. | 
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ben  ihren  Weissagungen  über  aufserordentlicbe  Waldungen  des 
Geschicks  und  die  Stunde  und  Art  des  Todes,  welche  die  Meisten 
anlockten,  sich  doch  auch  auf  allerlei  praktische  Lebensverliält- 
nisse  des  städtischen  und  ländlichen  Lebras  einzulassen  halt«) 
und  eben  deshalb  auch  die  Wissenschaft  und  Erfahrung  des 
praktischen  Lebens  z.  11.  des  Kalenders  mannichfach  gefwdert 
haben.  Vorzüglich  aber  bat  doch  auch  die  Astrologie  der  Alten 
immer  in  den  Zeiten  politischer  Aufregung  geblüht  und  diese 
durch  Erregung  ehrgeiziger  Erwartungen  und  die  Verkündigung 
ausserordentlicher  Katastrophen  gewöhnlich  sehr  vermehrt,  da- 
her die  Chaldäer  unter  den  Kaisern  fast  bei  allen  Verschwörun- 
gen und  Majestätsprocessen  mit  im  Spiele  waren  und  immer 
von  neuem  ausgewiesen  doch  immer  von  neuem  zur  Stelle  sind, 
selbst  unter  den  gröfsten  Gefahren  des  harten  Exils  oder  Ge- 
fängnisses > ).  Erst  untei*  der  Regierung  des  ehrgeizigen  und 
kühnen,  dabei  ganz  der  Astrologie  ergebenen  Septimius  Severut 
erlangten  sie  eine  öffentliche  Anerkennung  selbst  von  Seiten  des 
kaiserlichen  Hofs  ^).  Nach  ilmi  hat  Alexander  Severus  den  Ma- 
thematikern sogar  einen  eignen  Lehrstuhl  in  Rom  eingeräumt  ^). 
Lnter  den  Kirchenvätern  gewährt  Augustin  in  einem  lehrreichen 
Excurse  über  die  Astrologie  und  ihre  Unverträglichkeit  mit  dem 
Glauben  an  die  göttliche  Vorsehung  und  die  Freiheit  des  mensch- 
lichen Willens  einen  Blick  in  den  Streit  des  Publikums,  Gelehr- 
ter und  Ungelehrter,  welche  für  und  wider  die  Astrologen  Partei 
nahmen^). 

Nicht  weniger  verbreitet  war  in  diesen  aufgeregten  Zeiten 
die  Kunst  der  Magie  und  Geisterbeschwörung,  gleichfalls  ein  al- 
ter Aberglaube,  welcher  aber  jetzt  bei  dem  Zusammenflufs  so 

1)  Tacit.  Aon.  II,  27  und  Hist.  I,  22  ttrgmtibu*  etiam 

dum  novos  motu*  et  darum  Othoni  anmtm  obtervatione  tiderum  afir- 
marit:  genu*  hominum  potentibu*  infidum,  tperantibu*  faUax,  quad  u 
cii  itate  nottra  et  vitabitur  lemper  et  relmebitur.  Vgl.  luvraal  VI,  bil 
und  die  Nachweisungen  b.  Marquardt  R.  A.  IV,  101.  Am  strengsteo  »ar 
rs  immer  verboten,  diese  und  andre  Weissager  de  salute  principis  oder  dr 
summa  reipublicae  zu  coosultiren  d.  b.  ob  der  Kaiser  bald  sterben  »erde, 
ob  wichtige  Veränderungen  im  Staate  bevorständen  u.  $.  w. , s.  Spartiai 
Sev.  15,  üio  LXXVl,  S. 

2)  Herodiao  II,  9,  üio  LXX\'I,  11,  Spartian  Sev.  2.  'J.  4 und  GeU  2 
giiarut  geniturae  illiut , cuiu*  ut  pUrique  k(frorum  peritiitimu* /dt- 
Auch  Hadrian  war  in  der  Astrologie  sehr  bewandert  gewesen,  s.  Spsrtisi 
2 und  15. 

3)  Lamprid.  Alex.  Sev.  26. 

4)  De  Civ.  V,  1 — 7,  vgl.  .M.  Uhlemann  Grundziige  der  Astrononir 
und  Astrologie,  Leipz.  1 857  S.  52  IT. 


Digilized  by  Google 


MAGIE. 


767 


;r  Arten  von  geheimer  Weisheit  und  dem  Verfall  aller  ächten 
■senschaft  eine  Bedeutung  bekam  wie  nie  zuvor,  ln  Grie- 
uland  war  der  Dienst  der  Hekate,  namentlich  in  Thessalien, 
. der  der  Unterirdischen,  namentlich  an  solchen  Stätten  wo 
I s.  g.  1‘sycbopompeen  befanden,  eine  Schule  dieser  Uebun- 
gewesen  ^).  Damit  vermischte  sich  jetzt  die  Magie  der  Per- 
, der  Babylonier  und  Aegypter,  bis  Alexandrien  und  seine 
iosophie  unter  anderm  Wahnglauben  auch  diesen  zu  stützen 
ernatun.  ln  Bom  inufsten  schon  im  J.  97  v.  Chr.  die  Men- 
t;nopfer  zu  magischen  Zwecken  durch  ein  eignes  Senatuscon- 
verboten  werden,  worauf  von  solchem  Greuel  in  der  näch- 
I Zeit  allerdings  nicht  gehört  wurde Doch  gehören  seit- 
I die  Wunder  des  Zaubers  und  der  Beschwörung  bei  den 
Item  zu  den  beliebten  Schilderungen,  und  bei  der  üntersu- 
Dg  über  den  Tod  des  Germanicus  kamen  auch  von  neuem 
iren  von  heimlicher  Menschenschläcbterei  zur  Sprache^),  bis 
lieh  Nero  unter  andern  Arten  des  Aberglaubens  auch  diesem 
i aogelegentUcbste  ergeben  war.  So  werden  auch  jene  Schil- 
ungen der  Dichter  in  dieser  Zeit  auf  eine  merkw  ürdige  Weise 
leicb  ausführlich  und  düster  und  grauenvoll , namentlich  die 
Lucan  l'harsal.  VI,  50711'.,  wo  S.  Pompejus  in  der  Nacht  vor 
Schlacht  bei  Pharsalus  die  zu  ihrer  Zeit  berühmte  Hexe 
;htho^)  in  der  Nahe  des  Schlachtfeldes  aufsucht,  um  durch 
aus  dem  Munde  eines  Verstorbnen  die  Zukunft  zu  erfahren, 
i eine  andre  bei  Statius  Theb.  IV,  406  IT.,  wo  Tiresias,  dieser 
durch  das  griechische  Epos  und  das  attische  Theater  so  be- 
nite  Prophet,  nun  auch  zum  Nekromanten  geworden  ist.  Das 
1 und  der  Anlafs  solcher  Fragen  an  das  Schicksal  waren  hier 
bei  der  Astrologie  gewölinlich  die  poUtischen  Leidenschaften 
Zeit,  daher  beide,  die  Magier  und  die  Astrologen  oft  neben 
Inder  genannt  und  verfolgt  werden,  bis  bei  der  allgemeinen 
linsterung  auch  die  Magie  immer  weniger  Austofs  erregte, 
rian  verschmähte  nicht  das  Ojifer  des  Antinous  um  sein  Le- 


1)  V'ou  Ciunae  s.  Cic.  Tuscul.  I,  lö,  37  inde  ea  qtuw  meut  amicus 
ius  t'txfio/xnrttitt  faciebut,  inde  in  vicinia  nottra  Averni  lacus,  unde 
’iae  «jccilantur  obteura  umbra  opertae  oslio  alti  Acheruntü  elc.  Lieber 
Neigung  des  Appius  Claudius  Pülcher,  welcher  Ciceros  College  ini  Au> 
it  war,  zur  ISekromantie  vgl.  de  Divio.  I,  6b>,  132. 

2)  PliiL  II.  XXX,  1,  3. 

3)  Tacit.  Aiin.  11,  ti'.t,  Dio  LVIl,  18.  Von  Xeros  wüstem  Aberglauben 
seinem  Eifer  für  solche  Dinge  s.  Pliu.  II.  X.  XXX,  2,  5.  Vgl.  ib.  <i 
den  Opfern  der  Magie;  hominei  immolare  eliam  gralitsimum, 

4)  0\id  Heroid.  XV,  13!». 
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ben  zu  verlängern,  Marc  Aurel  vesammelle  vor  dem  Fcldznge 
gegen  die  Marcomannen  die  Priester,  Seher  und  Magier  aller 
Nationen,  um  die  verschiedensten  Arten  von  Beschwörungen 
und  Sühnungen  zu  versuchen;  wüe  er  denn  auch  den  berühmten 
Regen , welcher  ihn  im  Kriege  mit  den  Quaden  rettete , nach  der 
gewöhnlichen  Ueberlieferung  nicht  dem  Gebete  der  Christen, 
sondern  dem  Zauber  eines  ägyptischen  Priesters  verdanktet. 
Sein  Sohn,  der  wilde  Commodus,  soll  sogar  viele  Kinder  ge- 
tödtet  haben  wo  es  galt  durch  Zauber  eine  ihm  drohende  Gefahr 
abzu wenden  ^).  Auch  Septimius  Severus  glaubte  nicht  blos  an 
Astrologie,  sondern  an  Magie  und  Geheimweisheit  aller  Zeiten 
und  Länder,  daher  er  eine  bedeutende  Litteratur  der  Art  zusam- 
menbrachte, welche  er,  nachdem  er  sie  für  seinen  Bedarf  ausge- 
beutet hatte,  zuletzt  in  dem  Grabe  Alexanders  d.  Gr.  in  Alexan- 
drien verschlossen  haben  soll.  Noch  weiter  ging  sein  Sohn  Ca- 
racalla,  der  Bösewicht,  welcher  es  in  seiner  Gewissensangst  mit 
allen  Orakeln  und  allen  möglichen  Arten  von  geheimer  Weisheit. 
Magie,  .Astrologie  und  Eingeweideschau  versuchte.  Kein  Priester, 
der  sich  auf  solche  Dinge  verstand,  entging  seinen  spähenden 
Blicken,  und  auch  die  Geister  wurden  oft  citirt , selbst  der  Geist 
seines  Vaters  und  des  Commodus,  bei  welcher  (Gelegenheit  sich 
der  Geist  seines  ermordeten  Bruders  ungerufen  mit  eingestellt 
haben  solP).  Dazwischen  hört  man  in  diesen  späteren  Zeiten 
auch  nicht  selten  von  dem  Zauber  und  der  Weissagung  der 
nördlichen  Völker,  der  Gallier,  der  Britten,  der  Deutschen,  deren 
Priester  immer  in  solchen  Künsten  wohl  erfahren  waren,  vor  al- 
len die  Druiden,  deren  Magie  wegen  der  damit  verbundenen 
Menschenopfer  unter  Tiberius  und  Claudius  verboten  wurde*!. 
Doch  verschmähte  es  weder  Aurelian  noch  Diocletian  sich  bei 
Druidenweibem  wegen  ihrer  Zukunft  Raths  zu  erholen. 

Sowolil  in  Griechenland  als  in  Italien  war  der  Dienst  der 
Hecate  seit  alter  Zeit  der  Mittelpunkt  und  die  religiöse  Sanction 


1)  lul.  Capitolin  M.  Antonin.  13,  Dio  LX.XI,  8.  Did.  Jnlianus  (nrhtr 
durch  Magie  den  Hafs  des  Volks  und  der  Soldaten  zn  besrhwb'rra. 
Spartian  7. 

2)  Dio  LXXIII,  16.  Aehnliche  Greuel  worden  von  Heliogabal  er- 
zählt, Lamprid.  8.  Anch  die  Chaldäer  standen  in  dem  Rofe  des  Rindrr- 
TOordcs  zu  magischen  Zwecken. 

3)  Dio  LXXV,  13,  LXXVll,  15  und  18,  Herodian  IV,  12.  Durch  Ca- 
racalla  kam  auch  Apollonins  von  Tyana  zu  Ehren , dessen  abenteuerliche 
Geschichte  hinsichtlich  des  Aberglaubens  der  Zeit  sehr  lehrreich  ist 

4)  Plin.  H.  N.  XXX,  I,  4,  Sueton  Claod.  25,  vgl.  Vopisc.  Aurel.  44. 
Nnmerian  14.'  15. 
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aller  Zauberkünste  und  alles  Geisterspuks  gewesen.  Schon  bei 
Hesiod  wird  sie  als  eine  durch  alle  drei  Naturgebiete  mächtige 
G&ttin  geschildert , und  ihre  auch  in  der  römi.schen  Mythologie 
allgemein  anerkannte  Gleichsetzung  mit  der  Diana  und  der  Pro- 
seq>ina  trug  vollends  dazu  bei  ihren  Begriil'  auf  dem  Wege  des 
Cultus  immer  mehr  in  diesem  Sinne  auszubilden.  So  wurde 
auch  sic  in  diesem  Zeitalter,  wo  alle  Theokrasie  und  Mystik 
blühte  und  das  Grauenvolle  mehr  als  das  Schöne  galt,  zu  einem 
Lieblingsbilde  alles  pantheistischen  Aberglaubens,  namentlich  des 
der  Nachtseite  der  Natur  und  den  Gespenstern  des  Grabes  zuge- 
wendeten. Noch  Diocletian  gründete  zu  Antiochien  einen  unter- 
irdischen Dienst  der  Hecate  in  einer  Krypta,  zu  welcher  man  auf 
365  Stufen  hinabstieg ‘).  Auch  sind  aus  dieser  späten  Zeit  ver- 
schiedne  Bilder  der  Hecate  erhalten,  welche  auf  geheime  Weihen 
deuten , in  denen  sie  mit  den  gewöhnlichen  Mitteln  der  damali- 
gen Symbolik  d.  h.  durch  L'eberladung  mit  verschiedenartigen 
Attributen  und  Eigenschaften  für  ein  kosmisches  Urwesen  er- 
klärt werden  mochte,  welches  aus  der  Tiefe  über  Himmel  und 
Erde,  Meer  und  Unterwelt,  und  das  Schiksal  sowohl  der  Leben- 
digen als  der  Todten  gebiete*).  Auch  in  den  Dedicationstitelu 
dieses  Zeitalters  erscheint  die  Weihe  der  Hecate  nicht  selten  ne-  707 
ben  denen  des  Bacchus,  der  Isis  und  des  Serapis,  der  Grofsen 
Mutter,  des  Mithras*),  welche  zusammengenommen  gewis- 
sermafsen  einen  letzten  Auszug  des  verfallenen  Heidenthums 
darstellten. 


7.  Der  Kaitereulta». 

Im  Orient  war  die  göttliche  Verehrung  der  lebenden  und 
verstorbenen  Könige  etwas  Altes;  sie  gehörte  dort  sowohl  zum 
Wesen  des  Despotismus  als  der  Religion,  welche  die  irdische 
Gewalt  für  den  unmittelbaren  Ausflufs  und  die  sinnliche  Darstel- 
lung der  himmlischen  nahm.  In  Griechenland  führte  das  Bei- 

1)  0.  Möller  Qn.  Antioch.  p.  09. 

2)  P.  V.  Köpprn  Die  dreigestallete  Hekate,  Wien  ls23,  über  ein  Bild 
im  Museum  zu  Herrmannstadt  mit  Reliefdarstellungcn , welche  doch  wohl 
nur  die  verschiedenen  Kreise  und  Gebiete  ihrer  Herrschaft  vergegenwär- 
tigen sollen.  Vgl.  auch  Ed.  Gerhard  Antike  Bildw'.  t.  314,  1 — 10,  S.  405  ff., 
Arebäol.  Ztg.  1,  132 ff.  t.  VllI,  welches  Bild  eher  die  Horen  darstellen 
möchte.  |S.  auch  L.  Stephani  Nimbus  n.  Strahlenkranz  S.  60.]  Zur  Cha- 
racteristik  des  populären  Heknteglaubcns  sind  interessant  die  von  0.  Jahn 
Leipz.  Ber.  1855  S.  107  besprochenen  Zaubernägel. 

3)  Or.  n.  1901.  2335.  2.351  — 53.  2361. 

Preller,  Röm.  H^tbol.  S.  Aufl.  49 
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spiel  des  Orients , der  herkömmliche  Heroendienst  und  der  Ver- 
fall der  Freiheit  und  des  alten  Götterglaubens  zu  derselben  Ent- 
artung, zunächst  in  Kleinasien,  wo  schon  dem  Lysander  Altäre 
errichtet  und  Opfer  und  Spiele  gestiftet  wurden.  Zur  Zeit  des 
Demetrios  Poliorketes  war  dieser  neue  Cultus  auch  in  Athen 
bereits  zur  widerlichsten  Routine  der  Adulation  geworden,  und 
als  hernach  statt  der  griechischen  und  macedonischen  Feldbem 
die  Römer  kamen,  wurde  das  ausgebildete  System  der  Apotheose 
auch  auf  diese  angewendet,  auf  die  Feldherrn  sowohl  als  auf  die 
Präfecten,  einen  Flamininus,  einen  Sulla,  einen  Lucullus  u.  s.  w. 
Vollends  aber  war  dieses  schmähliche  System  der  Menschen- 
furcht in  den  hellenistischen  Reichen  des  Orients,  wo  die  Hof- 
sitte der  alten  orientalischen  Despotie  und  die  Gewandtheit  des 
griechischen  Geistes  zusamnientrafen , zur  höchsten  Blüthe  ge- 
diehen und  eine  Quelle  für  immer  neue  Stiftungen  von  Tempäi 
und  Festen  geworden,  bei  den  Seleuciden  und  namentlich  bei 
den  alexandrinischen  Ptolemäern,  von  denen  vermuthlich  manche 
conventioneil  gewordene  Formen  und  Formeln  der  Adulatira 
und  .Apotheose  nachmals  unmittelbar  auf  Rom  und  die  römische» 
Kaiser  übergegangen  sind. 

In  Rom  führten  dieselben  Ursachen  zu  demselben  Resultate, 
indem  die  Griechen  auch  hier  die  ersten  Lehrer  waren.  M'ur- 
771  den  doch  auch  bei  den  italischen  und  sicilischen  Griechen  in  den 
letzten  Zeiten  der  Republik  ähnliche  Feste  auf  die  römisdteu 
Feldherrn  und  Proconsuln  gefeiert  wie  in  Griechenland  und 
Kleinasien,  z.  B.  in  Syracus  einem  Wohlthäter  C.  Marcellus  und 
seiner  Familie  zu  Ehren  eigne  Marcellea , welche  Verres  die 
Frechheit  hatte  in  Verrea  zu  verwandeln  ').  Als  es  daher  später 
zwischen  Cäsar  und  Pom|>ejus  zur  Entscheidung  kam,  war  es 
im  Sinne  der  Griechen  nichts  Aufserordentliches  als  die  Neapo- 
litaner, Puteolaner  und  andre  Griechen  für  das  Wohl  des  in 
N’eajiel  schwer  erkrankten  Pompejus  beteten  und  opferten 
(S.  602).  Wohl  aber  war  cs  etwas  Neues  und  das  sicherste 
Symptom , dafs  es  mit  der  Freiheit  vorbei  und  die  Stunde  des 
Despotismus  gekommen  war,  was  nach  gefallener  Entscheidung 
in  iiom  selbst  vom  Senate  zur  Auszeichnung  Cäsars  beschlossen 
wurde.  Mit  dem  Halbgotte  iing  man  an  und  mit  dem  Gotte 
hörte  man  auf:  die  gottesdienstliche  Feier  seiner  Siege,  seines 
Geburtstags,  die  öffentlichen  Gebete  für  sein  Wohl,  die  Benen- 
nung des  Monates  Julius,  der  Tempel  in  welchem  sein  eignes 


1)  Cic.  in  Verr.  II,  2,  21 ; 4,  67. 
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Uild  und  das  seiner  Milde  göttlich  verehrt  wurde,  diese  und  an- 
dre Beschlüsse  überboten  sich  in  rascher  Folge  bis  zu  seinem 
Tode>).  Anfangs  abwehrend  liefs  sich  der  grofse  Mann  solche 
Huldigungen  doch  bald  gefallen;  wobei  ihm  aufser  dem  allgemei- 
nen Servilismus  der  Zeit  zur  Entschuldigung  gereichen  mag  dafs 
gewisse  Elemente  des  älteren  Glaubens,  z.  B.  der  an  die  Laren, 
die  Genien,  die  Indigeten,  bei  den  Gebildeten  auch  die  herkömm- 
liche euhemeristische  Ansicht  von  der  Entstehung  des  Götter- 
dienstes der  Apotheose  leicht  entgegenkamen.  Aber  was  bei 
dem  Genius  im  Sinne  der  Zeit  als  verzeihliche  Huldigung  er- 
schien, das  wurde  nach  seinem  Tode  zum  Mittel  der  Staatsklug- 
heit und  der  Dynastie.  Gleich  auf  der  Brandstätte  des  Leich- 
nams auf  dem  Markte  wurde  ein  Altar  errichtet  und  auf  demsel- 
ben dem  Cäsar  wie  einem  Gotte  geopfert;  dann  benutzte  Octa- 
vian  die  Einweihung  des  Tempels  der  Venus  auf  dem  Forum  Ju- 
lium  um  an  den  göttlichen  Ursprung  seines  Geschlechts,  den 
gleichzeitig  erscheinenden  Kometen  um  den  Volksglauben,  dafs 
dieser  Stern  der  göttlich  verklärte  Geist  des  Cäsar  sei,  durch 
Bild  und  Schrift  zu  befestigen  >).  So  wurden  nun  nicht  allein  772 
alle  früher  beschlossenen,  dann  wieder  abgeschadten  Ehren  von 
neuem  henorgesucht  und  vermehrt,  sondern  Cäsar  oder  der 
göttliche  Julius  (Divus  lulius) , wie  er  von  nun  an  hiefs , wurde 
bald  zu  einem  eben  so  idealen  Bilde  und  Garanten  der  Monar- 
chie wie  Romulus  Quirinus,  auch  er  ein  Julicr,  cs  für  diese  Zeit 
war.  Namentlich  machte  in  dieser  Hinsicht  die  Stiftung  des 
Tempels  des  Divus  lulius  auf  dem  Markte,  auf  derselben  Stelle 
wo  früher  jener  Altar  gestanden^),  Epoche,  so  sehr  dafs  .4ugu- 
stus  als  Urheber  dieses  Cultus  der  Urheber  des  neuen  Götlcr- 
cultus  der  verewigten  Kaiser  überhaupt  genannt  zu  werden 
pflegt.  Auch  war  es  mit  dieser  neuen  Gottheit  so  ernsthaft  ge- 
meint dafs  ausdrücklich  das  Verbot  erging,  kein  Bild  des  Cäsar 
solle  in  Zukunft  bei  einem  Leichenbegängnisse  seines  Geschlechts 
folgen , da  er  wirklich  und  in  Wahrheit  ein  Gott  sei ; wie  man 
andrerseits  an  den  hervorstechenden  Ruhm  seiner  göttlichen 


1)  S.  anfser  Dio  Caas.  1.  XLIII  and  XLIV  Appian  de  bell.  civ.  II,  106 
and  Saeton  Caes.  76.  Vgl.  den  Auaspruch  Varroa  b.  Augustin  C.  D.  III,  4 
oben  S.  32,  2 und  den  Ciceroa  .S.  65,  1. 

2)  Dio  XLV,  7,  Saeton  Caes.  88,  Angustns  selbst  b.  Plin.  H.  IV.  II, 
25,  23,  vgl.  lul.  Obseq.  68,  Serv.  V.  A.  VllI,  681.  Daher  Virg.  Ecl.  IX, 
47  ecce  Diouaei  processit  CaetarU  attruin. 

3)  Beeker  Handb.  I,  333.  Caetar,  qui  primus  divinot  honores  meruit 
et  Divtu  appellalut  eit,  Serv.  V.  Ecl.  V,  56. 
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Milde  dadurch  erinnerte  dafs  man  seinem  Tempel,  obwohl  der 
Altar  noch  vor  kurzem  die  Stätte  einer  höchst  blutigen  Rache 
an  seinen  Mördern  gewesen  war,  die  volle  Gerechtigkeit  eines 
Asyls  gab. 

Als  der  Kampf  um  die  Monarchie  von  neuem  entbrannte, 
machten  schon  alle  Gewalthaber  auf  heroische  und  göttliche  Eh- 
ren Anspruch,  jeder  auf  seine  Weise.  S.  Pompejus  hielt  es  nicht 
mehr  für  genügend  an  den  Ruhm  seines  Vaters  zu  erinnern ; er 
liefs  sich  in  dem  Kreise  seiner  Matrosen  und  Capitäne  alles  Ern- 
stes als  einem  Sohne  des  Neptun  huldigen  ^).  Antonius  behaup- 
tete vom  Hercules  abzustammen  und  Bacchus,  der  grofse  Gott 
und  Sieger,  war  das  Ideal  seines  Lebens*);  daher  er  in  Rom, 
vollends  nach  dem  Siege  bei  Pharsalos,  vor  aller  W^elt  den  Hera- 
klidcn  spielte.,  bei  den  Griechen  und  Asiaten  aber  als  Bacchus 
von  Ort  zu  Ort  zog  und  sich  mit  schwärmenden  Gesängen  und 
Festzügen,  Schmäusen  und  Geldern,  Mädchen  und  Buben  den 
Hof  machen  liefs,  bis  er  nach  Alexandrien  kam  und  dort  von  der 
Kleopatra  als  Aphrodite  empfangen  und  gebändigt  wurde*). 
Weit  vorsichtiger  und  klüger  verfuhr  Octavian , der  deshalb  sein 
Ziel  um  so  sichrer  erreichte:  niemals  ergreift  er  die  Initiative, 
sondern  Alles  läfst  er  sich  aufnöthigen , und  immer  will  er  nur 
als  Friedensfürst  erscheinen,  als  Wohlthäter  des  menschlichen 
Geschlechts  und  Begründer  einer  neuen  Ordnung  der  Dinge,  als 
Gott  nur  in  den  Provinzen,  in  Rom  ofliciell  nur  als  guter  Genius, 
obw'ohl  er  sich  von  seinen  Dichtern  und  Schmeichlern  doch  auch 
recht  gern  als  einen  Gott,  etwa  als  Apollo  oder  als  den  künftigen 
Gott  der  Götter  begrüfsen  liefs  ^).  Die  aufserordentlichen  Ehren 


1)  Vgl.  S.  505,  4 und  Plia.  H.  N.  IX,  16,  22  und  die  Manzen  b.  Eckhrl 
D.  X.  VI  p.  27.  Daher  Ilorat.  Epod.  9,  7 ul  nuper  actut  cum  Jrelo 
Neptuniut  Duxfugü  utUt  navibiu. 

2)  Plutarch  Anton.  60  n^oatpxtCov  <T’  iavTÖv  lAvttövioi  'Hpaulti 
xara  y'ivoi  xal  ^lovüa^i  xarä  töv  tov  ßlov  i^knv.  c.  4 fjv  Aoj-o; 
nalaiös  ‘HQaxkt(ßas  ttvai  Tovi  ^yrtoyfovi  an'  l4vT^tüvos  naidöc 
'HpaxKovs  ytyovÖTac.  Vgl.  Appinn  b.  c.  III,  16  (oben  S.  88)  und  die  Lö- 
wen des  Antonius  b.  Cic.  ad  Att.  X,  13,  Plin.  VII),  16,  21. 

3)  Plut.  Anton.  23  ff.  Socrates  Rhod.  b.  Athen.  IV  p.  148,  Dio  XLMII. 
39,  Veil.  Paterc.  II,  82,  Seneca  Suasor.  1,  Eckhel  D.  W.  VI  p.  64sqq.  Für 
die  Aegypter  hiefsen  Kleopatra  und  Antonius  Isis  und  Osiris,  ihre  Kinder 
Helios  und  .Selene.  Kleopatra  pflegte  immer  im  Costiime  der  Isis  aufintre- 
ten,  s.  Plut.  36.  54.  Dio  L,  5. 

4)  .S.  bes.  Virgil  Georg.  I,  24 ff.,  III,  16ff.,  vgl.  oben  S.  273  und  566. 
1.  Ein  Arzt  dedicirte  ihm  eine  Schrift  über  die  ofBcinellen  Kräuter  mit 
der  prarjaüo  religiosa,  ul  omnibut  malis  humanit  iUiut  poUisimum  pnn- 
eipis  rnnper  mederetur  maietlas,  Plin.  H.  N.  XXV,  2,  2. 
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und  Auszeichnungen  häuften  sich  seit  dem  Siege  über  S.  Pom- 
pejus ; dann  war  der  Sieg  bei  Actium , von  welchem  Augustus 
selbst  seine  Monarchie  datirtc,  für  Rom  und  das  ganze  römische 
Reich  das  Signal  dafs  die  Zeit  gekommen  war.  Schon  begann  in 
Asien  seine  göttliche  Verehrung  an  der  Seite  der  Dea  Roma,  ob- 
wohl er  für  die  dortigen  Römer  nur  die  Verehrung  des  Divus 
lulius  in  derselben  Gruppirung  zuliefs  und  in  Rom  eine  göttliche 
Verehrung  seiner  eignen  Person,  so  lange  er  lebte,  beharrlich 
ablehnte ' ).  Indessen  wetteiferten  die  Hauptstädte  Kleinasiens, 
Aegyptens  und  Syriens,  die  verbündeten  Könige  und  nach  Maafs- 
gabe  ihrer  Mittel  auch  die  Griechen  um  so  nachdrücklicher  in 
dem  neuen  Kaisercultus *),  und  die  westlichen  Provinzen,  Spa- 
nien und  Numidien,  Gallien,  auch  Italien  konnten  um  so  weniger 
Zurückbleiben,  je  mehr  sie  die  persönliche  Nähe  und  die  Wohl- 
thaten  des  um  die  Ordnung  des  Reichs  im  höchsten  Grade  ver- 
dienten Fürsten  empfanden,  wie  namentlich  Spanien  und  Gal- 
lien®). Auch  wurde  der  Name  Augustus  neben  dem  der  Roma 
je  länger  desto  mehr  zum  Symbole  der  politischen  Wiedergeburt 
des  römischen  Reiches , seiner  Rechte,  seines  Glaubens  und  sei- 
ner Civilisation , in  welcher  Hinsicht  dieser  Cultus  sich  sogar  zu 
einer  Art  von  Propaganda  des  neubegnindeten  Reiches  unter  den 
gallischen  und  germanischen  Völkern  und  Häuptlingen  ausbildete-, 
wie  sich  bei  der  Ara  Romae  et  Augusti  in  Lyon  fünfzig  Völker 
durch  ihre  Häuptlinge  zum  gemeinsamen  Rekenntnifs  einer  reli- 
giösen Verehrung  dieser  politischen  Mächte  vereinigten*)  und 
nach  dem  Muster  dieser  Stiftung  mit  der  Zeit  in  andern  Gegen- 
den ähnliche  entstanden,  namentlich  auf  der  Stätte  von  Köln  die 
Ara  LIbiorum,  eine  Schule  der  römischen  Gesinnung  für  die  ger- 

1)  Dio  LI,  20,  Soeton  52,  oben  S.  706. 

2t  Prächtiger  T.  des  August  io  Alexandrien,  tö  Xtyöfjitvov  2(ßä- 
ariov,  wo  August  als  Beschützer  der  SchiBiihrt  verehrt  wurde,  neben  der 
Livia,  Philo  legat.  ad  Cai.  p.  567  sq.,  vgl.  die  Inschrift  aus  Philä  b.  Le- 
tronne  recueil  II  p.  343  Ka(auqi  TiovToufiovti  xni  anfC^uv  XQaxiovxi, 
y'ael  Tftj  tx  Zavoi  dianorit  EiiguiTZttt  re  xal 

(Tof,  (i'orpqj  ÜTiäaai  'EiXadog,  og  Zant/g  Ztvg  äf/tftXe  fi^yag  etc.  und 
die  Münzen  bei  Eckhel  IV  p.  45  sq. 

.3)  Daher  in  Spanien  nnd  Gallien  die  vielen  Städte,  welche  durch  ihre 
Namen  und  Monumente  das  Andenken  Casars  nnd  Augusts  pflegten,  lieber 
das  südliche  Gallien  s.  B.  Stark  Städteleben,  Kunst  und  .VIterthum  in 
Frankreich  S.  92. 

4)  Strabo  IV  p.  192,  Liv.  ep.  139,  Sueton  Cland.  2,  Dio  LIV,  32, 
Eckhel  D.  N.  VI  p.  135sqq.,  Boissieu  Inscr.  de  Lyon  p.  82sqq.  und  p.  113. 
Leber  die  Ara  L'biorum  s.  Tacit.  Aon.  I,  57  und  F.  Ritter  in  den  Jbb.  d.  V. 
d.  A.  F.  im  Rheinl.  XVII  (1851)  S.  47  ff. 
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manischen  Häuptlinge.  Kurz  es  erhoben  sich  während  der  Re- 
gierung des  August  und  nach  derselben  eine  Menge  von  Altären. 
Tempeln,  Basiliken,  Propyläen  u.  s.  w. , die  seinen  Namen  und 
sein  Andenken  wetteifernd  verherrlichten,  wie  davon  die  Inschrif- 
ten und  Münzen  so  vieler  Städte,  hin  und  wieder  auch  die  Rui- 
nen zeugen^).  In  Spanien  wurde  Tarraco  schon  unter  August 
zum  Mittelpunkte  einer  Verehrung,  welche  mit  der  Zeit  immer 
glänzender  wurde  , während  in  Neapel  ^eichfalls  noch  bei  sei- 
nen Lebzeiten  pentaetcrische  Spiele  zu  seiner  Ehre  eingesetzt 
wurden^)  und  die  benachbarten  Städte,  namentlich  Puteoli  und 
Cumä,  nicht  zuriickblieben.  ln  Rom  selbst  ging  man  freilich 
einen  langsameren  Schritt,  doch  bedeutete  schon  der  IN'ame 
Augustus , welcher  ihm  im  J.  27  v.  Chr.  vom  Senate  verliehen 
wurde  (die  Griechen  übersetzen  ihn  durch  Stßaavog),  den  höch- 
sten Grad  von  persönlicher  Weihe  und  Heiligkeit^).  Im  J.  12. 
nachdem  endlich  Lepidus  gestorben  war,  wurde  er  Pontifex  .Ma- 
ximus und  somit  auch  die  höchste  geistliche  Person  ini  römischen 
Staate,  daher  er  seitdem  auch  die  Attribute  und  Symbole  dieser 
Gewalt  um  seine  Person  und  um  seine  Wohnung  auf  dem  Pala- 
tin, welche  seitdem  der  kaiserliche  Palast  schlechthin  wurde, 
versammelte.  Vier  Jahre  darauf  wurde  der  Monat  August  nach 
ihm  benannt  und  der  erste  Tag  ein  für  allemal  der  religiösen 
Feier  seines  Andenkens  geweiht;  bald  darauf  bei  der  neuen  Ein- 


1)  Ueber  den  T.  zu  Anryra  und  das  dort  crbalteoe  Mon.  Ancyrannii 
8.  A.  VV.  Zumpt  Mon.  ,4nfvr.  Berl.  1845,  Texier  Asie  Mineure  pl.  64  — 66. 
[G.  Boissier  Sur  le  testament  d'.Aa(oiste  in  der  Revue  des  deux  Mondes  1863. 
1.  avril,  G.  Perrot  Exploration  archeologique  de  la  Galatie  etc.,  Paris 
1S62,  pl.  25,  26,  27,  20.]  Bekannt  sind  aurserdem  die  Ruinen  zu  My- 
lasa  in  Karirn  und  der  T.  zu  Pola  in  Istrien,  lieber  den  im  J.  1 1 v.  (Ihr. 
in  Narbonne  dem  IVumen  Angnsti  zur  Feier  seines  Geburtstags  geweibtra 
Altar  s.  Or.  n.  2489,  Fischer  R.  Zeittafeln  S.  443,  Zumpt  de  .An^staL 
p.  lOsq.  Interessant  ist  auch  das  dem  August  und  seiner  ganzen  Familie  la 
Pavia  geweihte  Monument,  von  welchem  der  Dedicationstitel  durch  dea 
Anon.  Ginsiedl,  erhalten  ist,  s.  Mommsen  Lripz.  Ber.  1850  S.  313 — 32U. 

2)  Unter  August  war  es  eine  ara,  unter  Tiberins  wurde  ein  Tempel 
daraus,  s.  Tacit.  .Ann.  I,  78,  Gckhel  D.  N.  I p.  37  sq. 

3)  Sie  wurden  seit  dem  J.  2 n.  Chr.  gefeiert,  nachdem  August  die 
durch  Erdbeben  und  Feuer  beschädigte  Stadt  wiederhergrstellt  batte,  s. 
Strabo  V p.  246,  Siieton  Octav.  98,  Cland.  11,  Dio  LV,  10,  LVI,  29.  LX, 
6 0.  A.  In  Puteoli  soll  die  Kathedrale  aus  den  Trümmern  eines  t.  .Angnsti 
erbaut  sein.  Ueber  Cumac  s.  das  Kal.  Cumanum  oben  S.  145. 

4)  Ovid  F.  I,  609  Sancta  vocant  augusta  patres,  augasta  tocaitlur 
tetnpla  sacerdofum  rite  dicata  manu.  Vgl.  Suetou  Octav.  7,  Dio  UH,  16. 
Veget.  d.  r.  m.  II,  5 nam  Imperalori,  cum  Augusts  nomen  aecepit,  tm- 
quam  praesenti  et  corporaU  Deo  fidelis  est  praestanda  devotio. 
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theilung  der  Stadt  der  öffentliche  Larencult  reorganisirt  und  bei 
der  Gelegenheit  der  Genius  Augusti  neben  den  beiden  Laren  zum 
städtischen  Schutzgott  erhoben  (S.  495).  Endlich  als  er  hoch- 
betagt und  reich  gesegneten  Andenkens  zu  seinen  Vätern  ging 
(14n.  Chr.),  konnte  dem  Werk  die  Krone  aufgesetzt  und  der 
sterbliche  Mann  nun  von  Rom  aus  für  das  ganze  Reich  zum  Gott 
erhoben  werden,  als  welcher  er  allen  Nachfolgern  des  August, 
nicht  blos  den  Juliem,  sehr  heilig  und  sehr  nützlich  gewesen  ist. 
Kaum  war  er  gestorben , so  wurde  er  vom  Senate  für  einen  Di- 
vus  erklärt  und  darauf  die  Ausstellung  und  Bestattung  des  Leich- 
nams in  Rom  ganz  so  vorgeuommen,  wie  es  seitdem  bei  den 
Consecrationen  der  Kaiser  herkömmlich  geblieben  ist.  Zwei  Tem- 
pel wurden  ihm  gestiftet,  ein  öffentlicher  in  der  Nähe  des  Forum, 
ein  prächtiger  Tempel  mit  vielen  Säulen  und  Bildern , den  man 
oft  auf  den  Münzen  des  Tiberius  und  Caligula  sieht,  von  denen 
ihn  jener  gebaut  dieser  eingeweiht  hatte  ’ ) , und  ein  für  die  kai- 
serliche Familie  und  die  Domus  Augusta  bestimmter,  welchen 
Livia,  jetzt  lulia  Augusta  und  Priesterin  des  üivus  Augustus , im  776 
Palatium  begründet  hattet).  Zugleich  wurde  damals  das  neue 
priesterliche  Collegium  der  Sud^es  Augustales  gestiftet,  auf 
welches  ich  zurückkommen  werde,  und  neue  ludi  Augustales  zu 
Ehren  des  Divus  Augustus,  welche  voa  jetzt  an  acht  Tage  lang 
vom  5.  bis  12.  Oct.  mit  circensischen  und  scenischen  Spielen 
gefeiert  wurden^).  Aufserdem  wurde  vorzüglich  der  1.  August 
(S.  497,  3)  und  der  23.  Sept.,  letzterer  als  Geburtstag,  zu  seinem 
Andenken  gefeiert,  auch  in  den  folgenden  Zeiten,  wo  alle  diese 
Feste  und  Tempel  freilich,  wie  der  Name  Augustus  überhaupt, 
neben  der  persönlichen  Beziehung  auf  den  ersten  Kaiser  die  all- 
gemeinere auf  das  Kaiserthum  überhaupt  und  den  jedesmal  re- 
gierenden Kaiser  annahmen.  Nimmt  man  dazu  die  vielen  andern 
Fest-  und  Gedächtnifstage  seiner  Siege,  seiner  bürgerlichen  Ehren, 

1)  Dio  LV'I,  46,  LIX,  7.  Er  lag  am  Abhänge  des  Palatin,  gleich  hin- 
ter dem  t.  Casturum,  s.  Becker  Ilandb.  I,  430,  meine  Regionen  S.  150.  An- 
toninns  Pius  stellte  ihn  wieder  her,  Eckhel  I).  iS.  VII  p.  23. 

2)  Plin.  H.  IS.  XII,  19,  42  in  Palati  templo,  qiiod fecerat  Divo  ^4u- 

gtuto  coniuT  Zu  diesem  Culte  gehörten  die  Stägigen  ludi  Pala- 

tini,  welche  Livia  stiftete  und  welche  noch  zur  Zeit  des  Dio  Cas.sins  von 
dem  Kaiser  gegeben  wurden,  21.  bis  23.  Jan.,  s.  Diu  LVI,  46,  Marquardt 
R.  A.  IV  S.  429.  Im  Kal.  Constant.  beginnen  sie  sogar  schon  mit  dem 
17.  Jan. 

3)  Den  ersten  Anlafs  zu  diesem  Feste  gab  die  Frier  der  Rückkehr 
Augusts  aus  dem  Orient  am  12.  Oetbr.  des  J.  19  v.  Chr.,  s.  Merkel  Ovid 
F.  p.  XXVIII,  Marquardt  II,  3,  272,  oben  S.  559. 
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seiner  glücklichen  Heimkehr  u.  s.  w.,  von  denen  die  haleuder  der 
Zeit  Bericht  geben,  ferner  die  Verewigung  seines  Gedächtnisses 
durch  den  Cult  der  lares  Augusti  und  durch  so  viele  Stiftui^n 
und  Spiele  in  Italien  und  allen  Provinzen  ‘ ) , so  ist  es  sehr  be- 
greitlicb  dafs  dieser  Name  den  folgenden  Geschlechtern  immer 
mehr  in  der  Glorie  einer  idealen  Verklärung  des  römischen  Kai- 
serthums  überhaupt  erscliien  ^),  obgleich  seine  menschliche  Per- 
sönlichkeit gleich  nach  dem  Untergange  der  Dynastie  der  Julier 
mit  grofsem  Freimuth  beurtheilt  wurde  ^).  Zunächst  soigten 
freilich  seine  Wittwe  und  sein  Nachfolger  dafür  dafs  nicht  allein 
er  selbst  auf  jede  Weise  gefeiert,  sondern  auch  das  ganze  Ge- 
schlecht der  Julier  durch  ihn  und  den  göttlichen  lulius  und  den 
mythologischen  Hinteigrund  der  Abstammung  von  Romulus  und 
Aeneas  in  das  verklärende  Licht  eines  höheren  Berufs  zur  Herr- 
schaft erhoben  w urde.  So  galt  namentlich  jenes  neue  Priester- 
thum der  Sodales  Augustales  nicht  allein  dem  Divus  Augustus, 
sondern  der  religiösen  Verherrlichung  der  Gens  lulia  über- 
haupt^), welche  seit  dieser  Zeit  überhaupt  melufach  als  Object 
eigner  sacraler  Stiftungen  genannt  wird. 

Unter  Tiberius  ging  ein  grofser  Tlieil  der  feierlichen  Würde, 
mit  welcher  Augustus  sich  umgeben  hatte,  auf  seine  Wittwe,  die 
Kaiserin  Mutter  über,  welche  als  lulia  Augusta  zugleich  in  die 
Gens  lulia  und  an  die  Spitze  des  dem  Divus  Augustus  geweihten 
Cultus  trat.  Schon  bei  ihren  Lebzeiten  wurde  sie  in  den  Pro- 
vinzen viel  als  luno;  Ceres,  Vesta,  Rhea,  als  mater  patriae,  geni- 
trix  orbis  u.  s.  w.  allein  oder  neben  ihrem  göttlichen  Gemahl 


1)  Sucton  Uctav.  59  Quaedam  Ilaliae  civilalet  dient,  quo  primum  ad 
te  venistet,  initiitrn  anni J'ecerunt.  Provinciarum  pleraeqtie  super  templa 
et  aras  Indes  qitoque  quinquennales  paene  oppidatim  constituarunt. 

2)  Ale.\.  Scv.  b.  Lainprid.  lü  Augustus  primus  est  auctor  isnperii  et 
in  eins  nometi  omites  velut  qnadam  adoptione  aut  iure  hereditario  suece- 
dimus.  VrI.  Eckhd  I).  N.  VIII  p.  355  sqq.  Dafs  später  Augustus  der  Kai- 
ser sehlechtliin  war,  beweisen  u.  a.  die  kleinasiatisrhep  Münzen  mit  dem 
t.  Hnmae  et  Augusti,  wo  diese  laschrilt  dieselbe  bleibt,  in  dem  Tempel 
aber  immer  die  Statue  des  regierenden  Kaisers  zu  sehen  ist. 

3)  Flin.  H.  N.  VII,  45,  4t>,  Taeit.  .Ann.  I.  10. 

4)  Tacit.  Hist.  II,  05  quod  sacerdotium  ut  Romulus  Tito  Talio  regt. 
Ha  Caesar  Tiberius  luliae  genti  sacrarit.  Vgl.  Ann.  1,  54.  Auch  das  s.  g. 
Pantheon  des  Agrippa  war  eine  Stiftung  zu  Ehren  der  Gens  lulia  und  ihrer 
beiden-  Stammgütter,  Mars  und  Venus,  s.  Uio  LIII,  27,  vgl.  Becker  Handb. 
I,  035.  Ueberdies  gab  cs  einen  Altar  der  Gens  lulia  auf  dem  Capitol,  des 
die  Militärdipinme  ult  erwähuen,  und  ein  sacrarium  derselben  Gens  mit 
circeiisischen  .Spielen,  welches  Tiberius  gestiftet  hatte,  zu  Bovillae,  wo  die 
lulii  seit  alter  Zeit  ansässig  waren,  s.  Tacit.  -Ann.  II,  41,  .\V  , 23. 
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verehrt  *),  während  Tiberius  solche  Auszeicluiungen  nicht  gerne 
sah  und  zuletzt  sogar  unterdrückte,  daher  sie  nach  ihrem  Tode 
erst  durch  den  Kaiser  Claudius  zur  Diva  Augusta  erhoben  und 
als  solche  auch  in  Rom  in  beiden  Tempeln  des  Divus  Augustus 
neben  diesem  verehrt  wurde*).  Tiberius  selbst  verbat  sich  für 
seine  Person,  so  lange  er  lebte,  alle  göttlichen  Ehren  in  Rom, 
hielt  aber  um  so  strenger  auf  den  neubegründeten  Cultus  seines 
göttlichen  Adoptivvaters,  so  dafs  selbst  die  geringsten  Yerstöfse 
gegen  die  Heiligkeit  desselben  mit  dem  Tode  bestraft  wurden®). 
Auch  in  Asien  wollte  er  nur  in  .Smyrna  einen  ihm,  seiner  Mutter  ns 
und  dem  römischen  Senate  gemeinschaftlich  geweihten  Tempel 
erlauben,  während  jede  Vernachlässigung  des  Divus  Augustus 
auch  hier  scharf  geahndet  wurdet).  Um  so  mehr  gefiel  sich 
Caligulas  Tollheit  in  dem  ausschweifendsten  Misbrauche  aller 
Mittel  der  Adulation,  dahingegen  der  schmählich  vergiftete  Clau- 
dius von  seinem  Nachfolger  zuerst  wieder  zum  Divus  erhoben 
wurde,  ein  Anlafs  zu  vielem  Spott  für  die  Eingeweihten,  ja  Nero 
rifs  den  bereits  zur  Hälfte  erbauten  Tempel  zuletzt  selbst  wieder 
ein;  doch  wurde  derselbe  von  Vespasian  wieder  aufgebaut  und 
Claudius  in  allen  Stücken  den  übrigen  Divis  der  Gens  lulia  gleich- 
gestellt ®).  Nero  trieb  es  toll  genug  sowohl  in  Rom  als  in  den 

1)  August  hatte  sie  durch  sein  Trstameut  zu  seiner  Adoptivtochter 
d.  h.  zur  Julia  Augusta  gemacht,  sie  selbst  machte  sich  zu  seiner  Priesteriu, 
s.  t'ellei.  Pat.  II,  75,  Tacit.  Ann.  I,  S,  Diu  LVI,  46.  Dnliiu  gebürt  der  von 
Koehler  Gcsamin.  Sehr.  Bd.  V erläuterte  Cameo  in  Wien,  wo  Livia  als 
Rhea  eostiimirt  die  Büste  des  Divus  Augustus  mit  der  corona  radiata  vor 
sich  hält.  Lieber  ihren  Cult  in  den  Provinzen  s.  Eckbel  D.  IV.  VI  p.  155. 

2)  Sueton  Claud.  11,  Dio  L\,  5,  vgl.  das  t.  Divi  .August!  et  Divae 
.Augastae  quod  est  in  palatinm  in  einer  Inschrift  b.  Mnrini  .Atti  Arv. 
p.  H'2.  Die  Vestalinnen  hatten  den  Dienst,  die  Frauen  sehwuren  bei  ihr, 
n.  s.  w. 

3)  Tacit.  A.  I,  73.  74,  II,  50,  III,  G6,  Sueton  Tib.  26.  5S.  Auch  für 
die  folgenden  Kaiser,  Claudius  und  ^ero,  blieb  der  Cultus  des  August  eine 
Familiensache,  s.  Plin.  XXXV,  10,  36,  Sueton  Nero  12. 

4)  Tacit.  A.  IV,  J5.  36.  37.  In  Rom  machte  Tiberius  nur  auf  Veran- 
lassung der  civitates  Asiac  restitutae  eine  Ausnahme.  Wenigstens  ist  der 
von  diesen  Städten  dem  Tiberius  in  foro  Veneris  d.  h.  auf  dem  des  Cäsar 
errichtete  Colofs,  den  die  Bilder  dieser  Städte  umgaben,  den  Münzen  nach 
zu  urtheilen,  von  den  gewöhnlichen  thronenden  Statuen  eines  Divus  wenig 
verschieden  gewesen,  s.  Eckhel  ü.  i\.  VI  p.  192sq.,  0.  Jahn  Lcipz.  Ber. 
1S51  s.  iioir. 

5)  Sueton  Claud.  11,  Vespas.  9.  Vgl.  Senecas  Apocolocyntosis  und 
iNeros  maliriösen  Witz  bei  Diu  LX,  35,  auch  luvenal  VI,  619.  Der  T.  des 
Divus  Claudius  lag  auf  dem  Caelius,  s.  die  Reg.  .S.  119.  Claudius  erhielt 
lebend  einen  Tempel  zu  Camulodunuin  in  Britannien,  Seneca  1.  c.  8,  Tacit. 
Aiid.  XIV,  31. 
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Provinzen,  wo  die  Griechen  und  Asiaten  ihn  natürlich  wieder 
mit  den  höchstmöglichen  Ehren  überhäuften.  Als  es  mit  ihm  zu 
Ende  ging , dem  letzten  der  Acncaden  und  dem  letzten  lulier, 
begab  sich  nach  späteren  Berichten  ein  grofses  Wunder  ^).  Als 
Livia  gleich  nach  ihrer  Vermählung  mit  Octavian  nach  ihrer  in 
der  ^'ähe  von  Veji  am  Tiber  gelegenen  Villa  reiste  liefs  ein  Adler 
ein  weifses  Huhn , das  einen  Lorbeerzweig  im  Schnabel  batte,  in 
ihren  Schoofs  fallen.  Sie  setzt  das  Huhn  und  pflanzt  den  Zweig: 
jenes  brütete  eine  so  grofse  Menge  junger  Hübner  aus,  dafs  die 
Villa  seitdem  ad  gallinas  hiefs , aus  dem  Zweige  aber  wurde  ein 
ganzer  Hain,  aus  weichem  die  jungen  Cäsaren  den  Lorbeer- 
schmuck zu  ihren  Triumphen  nahmen.  Die  dazu  gebrochnen 
Zweige  wxirden  gewöhnlich  in  demselben  Haine  wieder  gesteckt 
und  man  wollte  beobachtet  haben  dafs  bei  dem  Absterben  eines 
Jeden  auch  der  von  ihm  gepflanzte  Baum  wieder  einging.  Jetzt 
779  aber,  als  Neros  Ende  bevorstand,  ging  nicht  allein  der  ganze  Lor- 
beerhain auf  einmal  aus,  starb  nicht  allein  der  ganze  Hühnersegen, 
sondern  es  schlug  der  Blitz  in  den  dort  befindlichen  Tempel  der 
Cäsaren,  so  dafs  alle  ihre  Bilder  die  Köpfe  j’erloren,  ja  selbst  den 
Händen  des  Divus  Augustus  entfiel  das  Scepter. 

Vespasian  war  ein  zu  einfacher  Mensch  als  dafs  er  nickt 
ein  oflhes  Auge  für  den  Plunder  der  irdischen  Majestät  gehakt 
haben  sollte*).  Desto  eifriger  waren  Titus  und  Domitian,  von 
denen  jener  für, die  Consecration  des  Vaters  sorgte  und  wahr- 
scheinlich auch  die  .Sodales  Flaviales  stiftete,  Domitian  den  Tem- 
pel Divorum  Vespasiani  et  Titi  am  Fufse  des  Capitolinischen 
Tabularium  erbaute,  denselben  von  welchem  noch  die  drei  Säu- 
len vorhanden  sind,  und  aus  dem  Privathause  des  Vaters,  in 
welchem  er  selbst  geboren  war,  ein  templum  Gentis  Flaviae 
machte,  welches  zugleich  Familienbegräbnifs  und  Familienhei- 
ligthum sein  sollte*).  So  suchte  sich  auch  diese  Familie  zur  re- 
ligiös und  mythologisch  geweihten  Dynastie  zu  constituiren,  wo- 
bei es  nicht  an  Genealogen  fehlte  die  mit  dem  Stammbaum  des 


J)  Plin.  H.  IS.  XV,  30,  40  weifs  blos  von  dem  Wnnder,  dem  der  Lor- 
beerbain  and  der  prodigiöse  Höbnerhof  ihre  Entstehuag  verdankten.  \fl. 
Saeton  Galba  I und  Dio  LXIII,  29. 

2)  Vgl.  die  Selbstironie  b.  Sueton  23  Prima  quoque  morhi  acetttimr 
yae,  inquit,  puto  deut  fio.  Plinius  H.  IS.  II,  7 sieht  bei  euhemeristisrbrr 
üeberzeognng  in  seiner  Apotheose  nur  einen  srbuldigen  Tribut  der  Dank- 
barkeit: Hie  eit  vetuitiiiimui  re/ereadi  bene  merentibus  gratiam  mos.  »/ 
talei  numinibut  adicribant. 

3)  Becker  S.  586,  meine  Regionen  S.  135.  Vgl.  Saeton  Vespns.  1, 11 


:f]ilizea  by  Coogl 


KAISERCULTVS. 


779 


Vespasian , der  sabinischen  Ursprungs  und  aus  der  Gegend  von 
Reate  gebärtig  war,  bis  auf  Hercules  und  seine  Begleiter  zurück- 
gingen.  Domitian,  der  sich  schon  ganz  als  orientalischer  Despot 
betrug,  wollte  als  solcher  auch  persönlich  mit  grofsem  Glanze 
der  Statuen , vielen  Opfern  an  seinen  Genius  und  jener  Profu- 
sion von  Ehrenbogen,  langen  Dedicationstiteln , Lobgedichten 
und  Schmeicheleien  sowohl  im  Senate  als  bei  allen  öiTentlichen 
Schauspielen  gefeiert  sein,  in  welcher  diese  Zeit  das  Aeufserste 
leistete').  Nach  seinem  Tode  wurde  seine  Consecration  von 
den  Soldaten  gefordert,  aber  noch  war  der  Senat  zu  mächtig  als 
dafs  eine  Consecration  von  Militärdespoten  im  offenbarsten  Wi- 
derspruch mit  der  öffentlichen  Meinung  möglich  gewesen  wäre. 
Vielmehr  war  der  nächste  Divus  Nen’a,  den  sein  Adoptivsohn 
Trajan  dazu  erhob*),  während  dieser  selbst  nur  die  einfachsten 
und  unvermeidlichen  Auszeichnungen  sich  gefallen  liefs,  nach  7so 
seinem  Tode  aber  von  seinem  Nachfolger  Hadrian  und  dem  Se- 
nate wetteifernd  mit  allen  Ehren  der  Apotheose  bedacht  wurde! 
Der  unstete  und  wunderliche , mehr  griechisch  als  römisch  ge- 
sinnte Hadrian  wäre  ohne  die  dringende  Fürbitte  des  Antoninus 
Pius  beim  Senate  nicht  consecrirt  worden  *).  Die  folgenden  Kai- 
ser bildeten  unter  dem  Namen  der  Antonine  bis  Caracalla  auch 
ini  Culte  der  Divi  eine  zusammenhängende  Gruppe:  eine  Folge 
der  aufserordentlichen  Popularität , deren  sich  die  beiden  ersten 
Antonine  erfreuten,  welche  nicht  allein  gleich  nach  ihrem  Ab- 
sterben vom  Senat  mit  seltener  Einstimmigkeit  zu  Guten  Göttern 
erhoben , sondern  mit  der  Zeit  in  der  Vorstellung  der  späteren, 
durch  so  manche  schwere  Heimsuchung  bedrängten  Generatio- 


1)  Plinins  giebt  Panr^r.  520'.  eine  lebhafte  Schilderunff:  dieses  Un- 
wesens, welches  auch  dem  Tacitns  so  manchen  Seufzer  entlockt.  Vgl.  die 
Adniationen  des  Statins  und  Silins  Ital.  Pun.  III,  594  IT. 

2)  Anfser  seinem  Adoptivvater  consecrirte  Trajan  anch  seinen  wirk- 
lichen Vater,  welcher  unter  Vespasian  mit  grofser  Auszeichnung  gegen 
die  Parther  gedient  batte.  Dies  ist  der  Divus  Pater  Traianus  auf  Münzen, 
s.  Eckhel  D.  IS.  VI,  p.  433.  Vermutblich  wurden  beide  in  einem  geroein- 
schafllichen  Tempel  auf  dem  Forum  Traiani  verehrt,  vgl.  Spartian  .Adr.  IS 
und  von  Trajans  eigner  Consecration  ih.  6.  Bei  derselben  wurden  seinem 
letzten  Feldzuge  zu  Ehren  Parthische  Spiele  gestiftet,  welche  nach  dem 
Kal.  Constant.  von  seinem  Geburtstage  d.  18.  Sept.  an  5 Tage  lang  als 
ludi  trinmphales  Divi  Traiani  gefeiert  wurden,  vgl.  Eckhel  p.  441. 

3)  Spartian  Adr.  25,  Din  LXX,  1.  .Antoninus  P.  weihte  ihm  einen 
eignen  T.  auf  seinem  Forum,  der  jetzigen  Piazza  Coinnna.  In  Puteoli,  wo 
Hadrian  gestorben  war,  wurde  ihm  von  Antoninus  ein  Tempel,  pentaeterische 
Spiele  und  eine  Sodalität  gestiftet,  ja  sogar  Puteoli  nach  ihm  benannt  Co- 
lonia  F'lavia  Augusta  Puteoli,  s.  Mommsen  I.  M.  2487.  2536. 
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nen  zu  wahren  Idealbildern  einer  friedlichen , frommen  und  ge- 
rechten Kegentengrüfse  verklärt  wurden.  Namentlich  war  Mar- 
cus trotz  seiner  persönlichen  Schwächen  der  Liebling  seines 
Zeitalters  und  der  Abgott  der  späteren  Geschlechter,  wozu  der 
philosophische  Heiligenschein  seines  Andenkens  viel  beigetragen 
hat,  denn  der  Gultus  der  Philosophie  stand  damals  in  seiner 
Blütbe  und  Marcus  war  eine  Art  von  Ideal  eines  stoischen  und 
ascetischcn  Weisen,  wie  es  diese  Zeit  mit  vielen  Seufzern  und 
Gebeten  suchte.  Auch  die  Regierung  des  abscheulichen  Com- 
modus  trug  dazu  bei  die  Popularität  der  beiden  früheren  Anto- 
nine zu  verstärken  > ),  daher  Septimius  Severus  es  für  gerathen 
hielt  sich  in  das  Geschlecht  der  Antonine  sogar  gewaltsam  ein- 
zudrängen. Er  machte  sich  nehmlich,  obwohl  Marcus  bereits 
vor  15  Jahren  gestorben  war,  aus  eigner  Machtvollkommenbeit 
zum  Adoptivsohn  desselben,  so  dafs  nun  Gommodus  sein  Bru- 
der wurde,  also  auch  Divus  werden  mufste,  was  Septimius  mit 
seinen  Soldaten  dem  Senate  jetzt  kurzweg  über  den  Kopf  nahm*). 
Derselbe  Scandal  wiederholte  sich  beim  Tode  des  Caracalla.  Ob- 
gleich offenkundiger  Mörder  seines  Bruders  und  ein  arger  Sün- 
der in  jeder  Hinsicht  wurde  er  dennoch  mit  Rücksicht  auf  die 
Soldaten  zum  Divus  erhoben*).  Hatte  er  doch  selbst  mit  bru- 
taler Verspottung  der  Ceremonie,  als  sie  auf  den  ermordeten 
Bruder  angewendet  wurde,  von  diesem  gesagt:  Sit  Divus  dum 
non  sit  vivus.  Auch  der  kaiserliche  Schandbube  aus  Emesa  ver- 
dankte seine  Erhebung  auf  den  Thron  vornehmlich  der  aufser- 
ordentlichen  Popularität  des  Namens  der  Antonine  auch  bei  den 
Soldaten^),  obwohl  er  es  in  kurzer  Zeit  dahin  brachte  dafs  sein 

1)  Man  machte  es  dem  Commodns  zum  Vorwurf  dafs  er  deu 

des  Hercules  dem  der  Autonine  vorgezo§:en  habe,  s.  Lamprid.  Antonia. 
Diadum.  7.  Der  T.  des  Antoniuus  Pius  und  seiner  Gemahlin  Faustioa  hat 
sich  bekanntlich  in  der  K.  8.  Lorenzo  in  Miranda  am  Forum  erhalten.  Der 
des  Marcus  Anton,  lag  auf  Piazza  Colonna,  s.  meine  Regionen  8.  ]7ö,  rgl. 
Brunn  tempio  creduto  di  M.  Aurelio  etc.  Aon.  d.  Inst.  1852  p.  338  — 343. 
Monnm.  V t.  XL. 

2)  Vgl.  Dio  LXXV,  7,  Spartian  1 1 ptimutque  inUr  mib'tet  Dinm 
Comtnodum  prmuntiavit,  und  dens.  Geta  2,  Severus  habe  gewollt  ut  om- 
nes  deincep*  principes  quemadmodum  Augusti,  ita  etiam  Antonini  dät- 
rentur,  atnore  Marci,  quem  fuU$e  vel  fratrem  suum  dicebat  et  näut  pki- 
htsophiatn  lilerarumque  institutienem  imitatuM  est.  Septimius  Sev.  oad 
Caracalla  rechneten  sich  in  Folge  dieser  .Anknüpfung  ganz  gemnthlich  za 
demselben  Gcschlechte  wie  die  früheren  Kaiser  seit  Nerva. 

3)  Spartian  Carac.  11,  Geta  2,  vgl.  Dio  LXXVlll,  9 und  Bckbel  D.  .A 
Ml  p.  219. 

4)  Dio  LXXIX,  1,  vgl.  lul.  Capitolin.  üpil.  Macr.  3,  Lamprid.  .AaU- 
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eigner  Vetter  Alexander  Severus  nicht  mehr  Antoninus  heifsen 
mochte ').  Noch  die  Kaiser  der  letzten  Militäri>eriode  wurden, 
wenn  sie  es  nicht  gar  zu  arg  gemacht  hatten , nach  ihrem  Tode 
regehnäfsig  zu  Divis  erhoben;  auch  tauchte  mit  dem  in  Rom 
aufserordentlicb  beliebten  Kaiser  Claudius  noch  einmal  der  Cul- 
tus  der  Gens  Flavia  auf,  bei  welchem  später  die  Constantine  an- 
knüpften >).  Selbst  Constantin  d.  Gr.  und  sein  Sohn  Constans, 
ja  noch  Valentinian  wurden  nach  ihrem  Tode  consecrirt  und  Divi  tsx 
genannt,  nur  in  einer  dem  Christ enthum  angepafsten  Form  und 
in  einem  andern  Sinne  ^). 

Versuchen  wir  uns  die  allgemeinen  GrundzQge  des  Kaiser- 
cultus  zu  vergegenwärtigen,  sowohl  der  regierenden  als  der  ver- 
storbenen , so  blieb  zunächst  der  Cultus  des  Genius  eines  jeden 
regierenden  Kaisers,  wie  er  sich  im  Sinne  der  römischen  Reli- 
gion von  selbst  verstand  und  seit  August  herkömmlich  geworden 
war  (S.  571),  immer  eine  Hauptsache.  Eben  so  natürlich  war 
die  Geburtstagsfeier  des  Kaisers , welche  auch  im  Orient  allge- 
mein war  und  auch  hier  mit  dem  Cultus  des  Genius  eng  zusam- 
menhängt'*).  ln  Rom  pflegte  aufser  diesem  natürlichen  Geburts- 
tage der  Tag  des  Regierungsantritts  (natalis  imperii)  feierlich 
begangen  zu  werden , beide  mit  Geschenken , Opfern  und  Spie- 


nio.  Diadom.  1 und  6 et  fuH  quidem  tarn  amabile  ilUs  temporibuM  nomen 
Antoninonan,  ut  qui  eo  nomine  non  niteretur,  mereri  non  videretur  impe- 
rium.  Spartian  Carac.  9 ila  enim  nomen  /fntoninorum  inoleverat,  ut  velli 
ex  animiä  hominum  non  passet,  quod  omnium  pectora  vdut  ytuffusU  no- 
men obsederat. 

1)  Daher  auch  die  zu  seiner  und  seiner  Mutter  Verehrung  cinge.setzten 
Sodales  nicht  mehr  Aiitoniniani,  sondern  Alexandrini  genannt  wurden,  s. 
Lamprid.  AI.  .Sev.  9.  10.  62.  Doch  dauerte  die  religiöse  Glorie  der  An- 
tonine, namentlich  des  Marcus,  ungetrübt  fort,  sowohl  im  Volke  als  bei  den 
Kaisern,  s.  lul.  Capitolin.  M.  Antonin.  IS.  19,  Lamprid.  Heliog.  2. 

2)  Trebell.  P.  Cland.  .S,  Victor  de  Caes.  40. 

3)  Eckhel  D.  N.  VIII  p.  92.  473.  Vgl.  Tertull.  ad  Scapulam  2 CoU- 
mus  ergo  et  imperatorem  sie  quomodo  et  nobis  licet  et  ipsi  expedit,  ut  ho- 
rninem  a Deo  secundum  et  quicquid  est  a Deu  consecutum  et  solo  Deo 
minorem. 

4)  Plato  Alcib.  I p.  121  C ßaailitoi  ytvi&Xta  anaan  9vn  xal  #op- 
TcfCft  V 'Aaia,  vgl.  Herod.  1,  133  und  Theopomp.  b.  Athen.  VI  p.  252  B, 
Letronne  Recueil  des  Inscr.  de  l’Egypte  I p.  82.  In  Rom  wurden  seit  Cä- 
sar und  Angnst  die  Geburtstage  der  regierenden  und  verstorbenen  Kaiser 
und  gewöhnlich  auch  die  der  Mitglieder  des  kaiserlichen  Hauses  gefeiert, 
in  allen  Ständen  und  durch  das  gnnze  Reich,  s.  Marquardt  R.  A.  iV  S.  221. 
Bei  den  Griechen  sind  zu  unterscheiden  rre  y(v(9Xi«  und  rn  yfvfdia  d.  h. 
der  Todestag,  der  Tag  der  Verklärung,  welcher  gleichfalls  in  Rom  oft  ge- 
feiert wurde,  s.  Dio  LIX,  24,  LX,  5. 
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len').  Dazu  kamen  noch  jene  von  August  auf  das  Kaiserthum 
und  den  regierenden  Kaiser  überhaupt  übergegangenen  Feste 
und  die  regelinäl'sigen  Vota  für  das  VVohl  des  Kaisers  und  des 
kaiserlichen  Hauses,  welche  gleichfalls  aus  der  Zeit  des  August 
stammten,  aber  allmälich  zu  einer  drückenden  Last  für  das 
ganze  Reich  wurden  * ).  August  war  wirklich  ein  Retter  in  der 
Noth  und  Wiederhersteller  des  Friedens  und  einer  bessern  Ord- 
nung; daher  man  sich  während  seiner  Regierung  in  Aufmerk- 
.samkeiten  aller  Art  erschöpfte  und  bei  jeder  aufserordentlichen 
Veranlassung,  Heimkehr,  Genesung  u.  s.  w.  seine  Theilnahme  durch 
Geschenke  und  Gelübde  zu  erkennen  gab.  Dazu  kamen  die  regel- 
raäfsigen  Veranlassungen,  namentlich  beim  Jahresanfänge  d.h.  am 
783  3.  Januar,  wo  alle  Stände,  alle  priesterbchen  Collegien  mit  den 
öffentlichen  Beamten  und  Priesterthümern  in  Gelübden  wetteifer- 
ten 3).  Ferner  die  vota  dt'cennalia,  quinquennalia,  quindeceuoalia 
u.  s.  w. , welche  gleichfalls  aus  der  Regierung  des  August  stam- 
men , da  dieser  im  J.  27  v.  Ghr.  die  Miene  machte  als  ob  er  die 
Republik  herstellen  wollte  und  sich  nur  durch  die  dringendsten 
Vorstellungen  des  Senats  bewegen  liefs,  die  absolute  Gewalt  von 
neuem  auf  zehn  Jahre  zu  übernehmen ; daher  seitdem  die  gesetz- 
liche Bestätigung  seines  Imperium  und  dabei  auch  feierliche  vuta 
decennalia  immer  auf  dieselbe  Frist  wiederholt  wurden,  auch 
unter  Tiberius,  wo  diese  Feierlichkeit  schon  zur  blofsen  Form 
geworden  war,  wie  unter  den  spätem  Kaisern ').  Die  Quinquen- 
nalia  waren  eine  .\rt  von  mittler  und  geringerer  Feier  der  Decen- 
nalia, woraus  mit  der  Zeit  Vota  XV,  XXV,  XXXV  entstanden. 
Immer  pflegten  diese  Gelübde  gleich  nach  dem  Regierungsantritt 
eines  Kaisers  zuerst  ausgesprochen  und  darauf  von  zehn  zu  zehn, 
s[)äter  von  fünf  zu  fünf  Jahren  zugleich  gelöst  und  von  neuem 
ausgesprochen  zu  werden^),  und  immer  waren  sie  mit  Opfern, 

1)  Int.  Capitoliii.  Pertin.  15  Cirevues  et  imperü  nataUs  additi  tunt, 
qui  a Severo  postea  tublati  tunt,  et  genethUaci,  qui  manent,  weil  aehmiifk 
die  Geburtstage  der  Divi  immer  Festtage  blieben.  Vgl.  Gotbofr.  ad  Cod- 
Theod.  II,  8,  2. 

2)  Eckhcl  I).  N.  VIII  p.  473  sqq. 

3)  Tertull.  de  cor.  12  Eece  annua  votorum  nuneupatio  quid  tidetw' 
Prima  in  principüt  (nebmlicb  der  castra),  teeunda  in  capitolüt.  Jedf* 
post  loca  et  verba:  Tune  tibi  lupiter  botem  eomibu*  auro  deeoraUt  rore- 
mut  ette  futurum.  Vgl.  oben  S.  162.  Beispiele  geben  die  Acta  fr.  Ar- 
valium. 

4)  Dio  LIII,  13,  LVII,  24,  LVIII,  24. 

ö)  Plin.  ad  Traian.  ep.  X,  44  Soleunia  vota  pro  ineolumitate  tue,  qut 
publica  talus  continetur,  et  tutdpimut  Domine pariter  et  tolrimut,  prtedr 
deot  ut  velint  ea  temper  tolvi  temperque  tignari. 
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prächtigen  Spielen,  kostbaren  Geschenken  veii>unden,  aus  wei- 
clien  mit  der  Zeit  drückende  Steuern  wurden,  welche  namentlich 
die  Provinzen  aufserordentlich  beschwerten.  Aufser  diesen  ein- 
zelnen Festen,  Jahrestagen  und  Zeitabschnitten  wurden  hin  und 
wieder  wohl  auch  ganze  Monate  den  Kaisern  geweiht  d.  h.  nach 
ihnen  benannt  < gleichfalls  nach  dem  Vorbilde  des  Cäsar  und 
.\ugust,  wie  schon  dem  Tiberius  ein  gleicher  Antrag  gemacht 
wurde  und  später  die  Schmeichelei  unter  Nero , Domitian  und 
Commodus  auch  darin  das  Aeufserste  leistete  ^).  Ein  allgemei- 
ner Ausdruck  für  die  übernatürliche  persönliche  Würde  des  Kai- 
sers blieb  der  Titel  Augustus  und  die  Attribute  numen  und  ma- 
iestas,  neben  welcher  ihm  bald  auch  aeternitas  zugeschrieben 
wurde  ^).  ln  seinem  iiersönlichen  Auftreten  drückte  sich  dieselbe 
Würde  durch  die  Strahlenkrone  (corona  radiata)  aus,  welche 
eigentlich  nur  den  Göttern  gebührte , aber  im  Oriente  z.  B.  von 
den  Königen  Syriens  schon  früher  getragen,  also  nach  diesem 
Beispiel  in  Hora  zuerst  dem  Cäsar  im  Theater  zu  tragen  erlaubt 
w urde  3).  Nero  ist  der  erste  Kaiser  welcher  sich  auf  seinen  Mün- 


1)  Ceber  den  Julias  und  Au^st  s.  Macrob.  Sat.  I,  12,  34.  35.  Unter 
Tiber  wollte  man  den  September  Tiberius,  den  October  Livius  nennen, 
doch  gab  er  es  nicht  zu,  Sueton  26.  Unter  Nero  biersen  der  April,  Mai, 
Juni  eine  Zeitlang  Ncroneus,  Claudios,  Germanicus,  Tacit.  A.  XV,  74, 
X\'I,  12,  unter  Domitian  der  September  Germanicus,  der  October  Domitia- 
nus,  Sueton.  13,  Plut.  Nunia  19,  Macrob.  I,  12,  36.  Antoninus  Pius  lehnte 
wieder  eine  Aenderung  der  Namen  September,  Oetober  in  Antoiiinianus 
und  Fausliniaous  ab,  dahingegen  unter  Commodus  die  ganze  Folge  vom 
Januar  bis  December  neue  Namen  bekam,  s.  Capitolin.  Antonin.  P.  lU, 
Diu  LXXII,  15,  Lamprid.  Comm.  11.  c.  intpp.  Eudlich  unter  Tacitus  be- 
kam der  September  diesen  Namen,  Vopisc.  i3. 

2)  Plinius  redet  in  seinen  Briefen  den  Traian  nicht  selten  an:  aeter- 
nitatem  tuam,  vgl.  Horat.  Od.  1,  2,  45  terut  in  eaelum  redeat  diuque  lae- 
tus  inlersit  poputo  Quirüii  und  Ammian  M.  XV,  1,  3.  Dem  numen  .-Vugusti 
oder  den  numinibus  Augustorum  wurden  häuGg  Altäre  und  öGcntliche 
Denkmäler  gewidmet,  s.  Marini  .Atti  Arv.  p.  92,  Boissieu  loser,  de  Lyon 
p.  52.  [Annali  dell’  InsL  1859,  p.  109  ff.] 

3)  Florus  IV,  2,  91,  Dio  XLIV,  6,  vgl.  Sueton.  Octav.  94.  In  Syrien 
erscheint  Antiochus  IV  als  Oeos  mit  dieser  Krone.  Virgil  Aen.  XII,  162 
sagt  vom  Könige  Latinus:  cui  tempora  eireum  auraU  bis  tex  radü/al- 
gentia  cingunl,  Solis  ari  spteimen.  Vgl.  Eckbel  D.  N.  VI  p.  268  und  über 
den  Nimbus,  welcher  erst  auf  den  Münzen  der  Nachfolger  Constantins  eine 
regelrnäfsige  Zierde  des  Kopfes  wird,  Ders.  VIII  p.  ÖU2  und  Grimm  D M. 
3UU.  Es  ist  der  von  innen  ausstrahlende  Glanz,  wie  einige  Schmeichler  dem 
Commodus  wegen  seines  schönen,  in  der  Sonne  strahlenden  Haares  das 
Compliment  machten,  aXykriv  Jirtt  ov^ävioy  nt^l  ri/y  xt<pakriv  avyyfye- 
vnaü-ai  atirtp,  Herodian  I,  7.  [Vgl.  L.  Stephani  Nimbus  n.  Strahlenkranz 
in  den  Werken  der  alten  Kunst,  S.  Petersb.  1859,  S.  13,  115ff.,  131  ff.] 
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zen  mit  dieser  Krone  abbüden  läFst,  die  immer  häufiger  mit  dem 
Lorbeerkranze,  dem  sonst  gewöhnlichen  Kopfschmucke  der  Kai- 
ser, abwechselt , bis  anstatt  ihrer  der  Nimbus  erscheint , zuerst 
auf  einer  Münze  des  Antoninus  Pius.  Kben  so  wurde  die  grie- 
chische Sitte  die  Statuen  verdienter  Personen  bei  oder  in  den 
Tempeln  der  Götter  aufzustellen , seit  Cäsar  auf  alle  Kaiser  an- 
gewendet , we  diese  ifilder  auch  bei  öffentlichen  Processionen. 
namentlich  der  der  römischen  Spiele,  im  Circus  neben  denen  der 
Götter  und  der  verklärten  Divi  zu  erscheinen  pflegten;  ja  es 
wurde  schon  unter  Tiberius  Sitte  bei  solchen  Statuen  zu  opfern 
und  seine  Andacht  zu  verrichten,  so  dafs  später  nur  noch  in  der 
Zalil  und  dem  Werthe  derselben,  wie  sie  namentlich  auf  dem 
Capitol  aufgestellt  wurden,  eine  Auszeichnung  bestand  ’ ).  Aufser- 
dem  dachte  man  sich  natürlich  den  Kaiser  in  dem  speriellen 
Schutz  aller  Götter,  speciell  des  Jupiter  stehend,  daher  es  bald 
sehr  gewöhnlich  wurde  die  Götter  mit  besondrer  Beziehung  auf 
den  Augustus  und  die  Domus  Augusta  zu  verehren  und  zu  benen- 
nen ; oder  alter  die  Kaiser  identilicirten  sich  selbst  mit  den  Göt- 
tern , so  dafs  sie  sich  in  ihrem  Costüme  abbilden  liefsen  oder 
persönlich  in  demselben  auftraten  und  eine  entsprechende  Ver- 
ehrung forderten.  Noch  häufiger  als  bei  den  Kaisern  wurde  diese 
Art  von  Adulation  bei  den  Kaiserinnen  beobachtet,  welche  na- 
mentlich in  Bildern  und  auf  den  öffentlichen  Monumenten  mit 
den  verschiedensten  Attributen  als  lunones,  Cereres,  Veneres. 
auch  als  Vesta,  Concordia,  Fecunditas,  Pudicitia  u.  s.  w.  verehrt 
wurden,  wie  die  Frauen  denn  auch  bei  der  Juno  der  Kaiserin  zu 
schwören  pflegten , wie  die  Männer  bei  dem  Genius  des  Kaisers. 
Ein  andres,  .seit  der  Zeit  der  Antoninc  wiederholt  erwälintes 
Symbol  der  kaiserlichen  Majestät,  dafs  vor  dem  Kaiser  und  der 
Kaiserin,  wenn  sie  öffentlich  erschienen,  ein  Feuer  getragen 
wurde*),  scheint  mit  dem  von  Augustus  eingeführten  Vesta- 


1)  Ueber  Cäsar  s.  .Sueton  76.  Tiberins  erlaubte  Bilder  voo  ihm  selbst 
nur  unter  der  Bedingung  aufzustellen,  ne  inler  rimulacra  deorum,  eed  in- 
ter  ornamenta  aedium  ponerentur.  Doch  opferte  man  bei  seinen  Statura 
und  denen  Seians,  Dio  lA'lll,  31,  Sueton.  Tib.  63,  und  jede  Art  voo  Pro- 
fanation  des  kaiserlichen  Bildes , auch  auf  Münzen,  Kiugeo  u.  s.  w.  nurdr 
aufs  strengste  geahndet.  Unter  Domitian  ward  der  Luzns  und  die  Tyran- 
nei dieser  Idololatrie  aufs  höchste  getrieben,  während  Traian,  obgieirh 
sonst  in  dieser  Hinsicht  sehr  anspruchslos,  doch  auch  Adoration  seines 
Bildes  forderte,  s.  Plin.  cp.  X,  67,  Panegyr.  52.  Vgl.  Spartian  Carac.  5 
und  Gothofr.  Cod.  Theodos.  XV,  4,  1. 

2)  Namentlich  spricht  Herodian  wiederholt  von  diesem  Gebrauche,  s- 
I,  S.  16,  II,  3,  wo  Pertinax  zuerst  aufs  Palatium  geführt  und  dort  h rj 


Digitized  by 


KAISEHCULTUS. 


785 


dienst«  im  Palatium  (S.  549)  zusammenzuhängen , indem  dieser 
Heerd  im  kaiserlichen  Palaste  und  das  auf  ihm  lodernde  Feuer 
auf  dieselbe  Weise  zum  Symbole  der  höchsten  lleicbsgewalt  ge- 
worden war,  wie  der  Heerd  und  das  Feuer  im  alten  Vestatempel 
die  Seele  der  alten  römischen  Staatsgemeinschaft  bedeutet  hatte. 

Der  Titel  Dominus  wurde  zuerst  von  Caligula  und  Domitian  ge- 
duldet, die  Adoration  (nqoaiLvvrjaig)  nach  orientalischer  Weise 
forderte  zuerst  Diocletian,  welcher  sein  persönliches  Auftreten 
und  den  Ornat  der  Kaiser  überhaupt  ganz  nach  dem  Vorbilde 
des  orientalischen  Sultanismus  modelte  ’). 

Die  verstorbenen  und  consecrirten  Kaiser  biefsen  als  solche  Tse 
Divi,  welches  W'ort  seit  Cäsar  und  August  speciell  in  diesem 
Sinne  gebräuchlich  war^)  und  von  den  Griechen  durch  Qeoi 
übersetzt  wird.  Es  wurden  sowohl  Kaiser  als  Kaiserinnen  nach 
ihrem  Ableben  zu  Göttern  erhoben,  würdige  und  unwürdige,  wie 
dieses  und  das  ganze  System  der  Adulation  gegen  die  Kaiser 
schon  von  den  Alten  oft  mit  Bitterkeit  gerügt  wird^).  Beispiele 
der  Divae  sind  nach  der  Diva  Augusta  besonders  Plotina,  die  Ge- 
mahlin Trajans,  und  Marciana  und  Matidia,  seine  Schwester  und 
Nichte,  welche  auch  in  Rom  und  anderswo  durch  Tempel  und 
andre  Stiftungen  ausgezeichnet  wurden  ^),  ferner  die  beiden  Fau- 


ßaaiXt(<fi  iarttf  geweiht  wird  (IßQvS-t)),  dessenungeachtet  aber  am  folgen- 
den Morgen  weder  „ das  Feuer  “ vor  sich  hertragen  läfst  noch  sonst  von 
einem  Symbole  der  kaiserlichen  Gewalt  Gebrauch  macht,  vgl.  II,  6 und 

vn,  6. 

1)  Victor  Caesar  39,  4.  Dominatns  ist  wesentlich  Despotie  d.  h.  das 
Verhältnifs  des  Herrn  zu  seinem  Sklaven,  s.  Marini  Att.  Arv.  p.  689, 
Eckbel  D.  N.  VIII  p.  365.  Schon  unter  Aurelian  beifst  es  auf  den  Münzen: 
Deo  et  Dominato  Nato  (S.  753)  und  Nottro,  seit  Diocletian  ist  D.  IV.  d.  b. 
Dominus  IVoster  die  gewöhnliche  Aufschrift.  Die  Adoration  war  im  Orient 
etwas  Altes.  Bei  den  Römern  mag  zunächst  die  Sitte  der  Parther  das  Vor- 
bild gewesen  sein,  s.  Sueton.  Calig.  14,  Dio  LXIII,  4,  Herodian  IV,  11  n.  A. 

2)  Tacit.  Ann.  XV,  74,  Serv.  V.  A.  V,  45,  XII,  139.  Das  Wort  deus 
wird  nur  ausnahmsweise  von  einem  consecrirten  Kaiser  gebraucht,  z.  B. 
auf  Münzen  von  Tarraco  von  August  und  b.  Plin.  Paneg.  11. 

3)  Tacit.  A.  XIV,  64  sagt  von  der  Zeit  Neros,  man  dürfe  von  ihr  im- 
mer voranssetzen,  quoUens /u/fos  et  eaedes  iutrit  prineept,  totient  gratet 
deit  aetas.  Vgl.  Victor  de  Caesar.  33,  25  Quin  eliam  atiquanti  — m 
caeletUutn  numerum  referuntur  aegre  extequiit  digni  und  Pausan. 

vm,  2,  2. 

4)  Die  nächste  Diva  nach  der  Diva  Augusta  war  Drnsilla,  die  Schwe- 
ster des  Caligula,  Dio  LIX,  11,  wo  die  Ehren  genauer  aufgezählt  werden. 
Auch  auf  diese  Culte  wurde  sehr  streng  gehalten,  s.  Tacit.  A.  XVI  eiutdem 
aninti  est  Poppaeam  Divam  non  credere,  euiut  in  acta  Divi  yiugutti  et  Divi 
Itdi  non  iurare.  Plotina  wurde  vermuthlich  neben  Trajan  verehrt,  über 

Preller,  BSm.  Hvtbol.  i.  Aufl.  50 
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stinen , die  ältere  als  Gemahlin  des  Antoninus  Pius  und  die  jün- 
gere, die  des  Marcus  Antoninus,  welche  trotz  ihres  liederlichen 
Lehens  nach  ihrem  Tode  gleichfalls  zur  Göttin  erhoben  wnrde, 
desgleichen  die  Frauen  der  syrischen  Dynastie,  lulia  Uomna, 
Mammaea  u.  a.  Der  gewöhnliche  Verlauf  der  Gonsecration  war 
der,  dafs  der  Nachfolger  oder  Sohn  eines  verstorlinen  Kaiseis 
(der  Gemahl  oder  Sohn  einer  verstorbnen  Kaiserin)  beim  Senat 
darauf  antrug  und  dieser  dann  die  Apotheose  bcschlofs  und  die- 
sen Deschlul's  zugleich  nfdicr  formulirte  ^).  ln  Ausnahmefallen, 
z.  IL  bei  der  gegen  Wunsch  und  Willen  des  Senats  befohlenen 
Gonsecration  des  Gommodus  und  in  fdinlichen  Fällen,  hatte  diese 
wenigstens  auf  die  Dauer  keine  Folge,  da  solche  Divi  gewöhnlich 
später  wieder  beseitigt  wurden.  Der  Hitus  der  Gonsecration  wird 
bei  verschiedenen  Gelegenheiten  ausführlich  beschrieben*).  Er 
ist  dem  orientalischen  Ritus  der  Verbrennung  des  Hercules  ent- 
lehnt und  in  derselben  Weise  ohne  Zweifel  schon  von  den  Grie- 
chen nach  Alexander  bei  der  Bestattung  und  Apotheose  fürstli- 
cher Personen  angew»-ndct  w orden  * ).  ln  Rom  sind  die  Gebräuche 
von  der  Gonsecration  des  August  bis  zu  der  des  Septimius  Sev. 
und  späterer  Kaiser  im  Wesentlichen  dieselben  geblieben.  .Vugust 
starb  den  19.  .\ug.  des  J.  14  in  N’ola,  daher  der  Leichnam  erst 
nach  Rom  gebracht  werden  mufstc.  Hier  erfolgte  am  17.  Septbr. 
im  Senate  der  Reschlufs  der  ,,  himmlischen  Khren“  d.  h.  ein« 
Tempels  und  Gullus,  eigner  Spiele  und  der  Sodales  Augustalcs 9. 
Vorher  aber  mul'slen  die  sterblichen  Reste  vertilgt  und  die  Apo- 
theose symbolisch  dargestellt  werden.  Es  w urde  also  zunächst 
der  Leichnam  wie  gewöhnlich  ausgestellt,  doch  so,  dafs  der  wirk- 
liche Leichnam  verborgen  blieb  und  nur  ein  Wachsbild  des  Ver- 
den Cult  der  Matidia  und  Marriana  s.  meine  Regionen  S.  175,  vgl.  Moasa- 
sen  I.  N.  4018.  4022.  4029  — 31.  4055. 

1)  S.  oben  S.  138,  2,  vgl.  Prodent.  c.  Symm.  1.  223  ff.,  249  ff.  Aif* 
auf  den  Conseerationsmünzun  ist  oft  binzngesetzt  EX  S.  C.  Auf  die  p- 
nauere  Form  solcher  Beschlüsse  denten  Angaben  wie  die  b.  Spartian  Adr. 
0,  Capitolin.  Anton.  P.  13,  M.  Anton.  18  u.  a. 

2)  Din  LVI,  34  ff.,  LXXIV,  5 von  der  des  August  und  Perünax,  Hero- 
dian  IV,  2 von  der  des  Septimius  Sev.  Daneben  sind  die  Consecratiou- 
münzen  wichtig,  s.  Eckhel  D.  >.  VIII  p.  465  sqq. 

3)  Vgl.  über  die  Pyra  des  assyrischen  Hercules  O.  .Müller  KL  d. 
Schriften  2,  102  ff.,  über  die  des  Hepbästion  Diod.  XVII,  115,  die  des  fite- 
ren Dionysius  Athen.  V p.  206. 

4)  hol.  Amitern.  17  Sept.  Fer.  ex  S.  C.  quod  eo  die  Diro 
honores  caeiettes  a Senatu  deereU  etc.  TaciL  A.  I,  10  ceterum  teftdter* 
mnre  perfecta  templum  et  caelestet  religionet  decemuntur.  Vgl.  VI,  D- 
XII,  69. 
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ebenen  sichtbar  war,  mit  welchem  bei  der  Bestattung  des  Per- 
IX  und  des  Septimius  Sev.  sogar  die  letzten  Tage  der  Krank- 
t noch  einmal  sinnbildlich  aufgefübrt  wurden  >).  Dann  folgt 
Bestattung  mit  prächtigem  Gefolge,  indem  sich  der  Zug  zu- 
hst  aufs  Forum  begab  wo  die  übliche  laudatio  gesprochen 
rde^),  dann  durch  das  Marsfeld  zum  Bustuin.  Iber  wird  die 
ire  auf  einen  in  Form  einer  Pyramide  von  mehreren  Stock- 
•ken  errichteten  Scheiterhaufen  gesetzt,  welcher  auf  den  Con- 
rationsmünzen  oft  zu  sehen  ist^).  Bei  demselben  wird  dem 
storbenen  durch  die  geistlichen  und  weltlichen  Behörden,  die 
er,  die  Leibwache  u.  s.  w.  durch  Umzüge  und  Spenden  die 
te  Ehre  erwiesen  und  darauf  der  Scheiterhaufen  in  Brand  ge- 
:kt.  Während  dieser  verbrennt  schwingt  sich  aus  der  Spitze 
Scheiterhaufens  ein  Adler  zum  Himmel  empor,  eine  sinn- 
liche Darstellung  der  auffahrenden  Seele,  welche  man  von 
I au  unter  den  Göttern  heimisch  dachte ; ja  bei  der  Bestattung 
Äugustus  fand  sich  sogar  ein  Senator,  Numerius  Atticus  war 
i Name,  welcher  eidlich  aussagte  dafs  er  den  Verstorbenen 
au  so  wie  Uomulus  habe  zum  Himmel  fahren  sehn,  wofür  er 
der  Livia  mit  einer  ansebnlicben  Summe  Geldes  honorirt 


1)  Das  VVachsbild  auf  dem  Paradebette  scheint  eine  ältere  Bestat- 
ssittc  zu  sein,  s.  Tacit.  A.  III,  5.  Für  die  Ansstellung  der  kaiserlichen 
he  war  verniuthlich  das  Peiitapylum  in  der  iVähe  des  Palastes  bestimmt, 
eine  Regionen  S.  183. 

2)  Beim  Leichenbegängnisse  des  Sever  singen  zwei  Chöre  von  Knaben 
Mädchen  Lobgesängc  und  Klagelieder  auf  den  Verstorbenen. 

3)  Bei  Dio  heifst  es  von  dem  Scheiterhaufen:  Trvpyoeidijs  iQ(ßoloi, 
f.avTi  xnl  /nvatp  fi(t'  äyßptäyjotv  rivcöv  xtxoafiijfx^vrj.  Uerodian 
(leicht  den  Totaleindruck  mit  dem  eines  Pharos.  Es  waren  4 Stock- 
ke,  in  das  zweite  wnrde  die  Bahre  gesetzt,  aus  dem  obersten  schwingt 

der  Adler  empor,  öf  (piqttv  anb  yrjt  i;  ovQavbv  lijv  tov  ßaaiXfiag 
■fjV  TtiOTtvfTai  vnb  'Ptoftaluv,  vgl.  Dio  vom  Leichenbegängnisse  des 
ust:  xni  fj  fiiy  {rivga)  avtfKaxiTo , ätTog  nt  avTfjt  atflitltt 
jraio  bjf  <Sfi  TT/y  oirov  tt  röv  oiigaybv  ärttif^guv.  Daher 

den  Consecrationsmiinzen  und  entsprechenden  Reliefs  z.  B.  denen  der 
:>ninussänle  die  Vorstellung  wie  die  verklärten  Divi  oder  Divae  von 
■rii  oder  geflügelten  Genien  znm  Himmel  emporgetragen  werden,  vgl. 
:midor  Oneirocr.  II,  20  t9ot  nai.aiby  dnottyi^oxoyiat  niirovt  (Kö- 
u.  dergl.)  Ttldaativ  Jt  xal  ygdipuy  tji'  «frip  öyoufAfyovt.  Auf  den 
zen  der  Divae  erscheint  der  Pfau  nicht  selten  als  Symbol  der  Nova 
, auch  er  bisweilen  die  Verklärte  emportragend.  Oder  die  Kaiserin 
I von  einer  Victoria  zum  Himmel  gcHihrt  oder  als  verklärte  Mondgöt- 
(edacht,  z.  B.  die  jüngere  Faustina  auf  den  M.  mit  den  Worten  sideri- 
recepta.  Vor  der  Verbrennung  des  Scheiterhaufens  werden  nach  alter 
; allerlei  Umzüge,  kriegerische  Tänze  u.  s.  w.  um  denselben  angestellt, 
Virgil  Aeneis  XI,  188. 
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wurdet).  Darauf  wurde  der  Cultus  eingerichtet,  ganz  wie  bei 
jeder  Stiftung  eines  neuen  Gottesdienstes.  Zunächst  wurde  der 
Tempel  gestiftet  und  erbaut,  in  demselben  ein  Pulvinar  für  die 
Supplicationen , Altäre  für  die  Opfer  eingerichtet,  ein  Flamen 
eingesetzt,  der  Verklärte  als  Divus  Pater,  als  hülfreicher  Schutz- 
gott der  Römer  verehrt  und  im  Bilde  dargestellt  *).  Weiter  wur- 
den jährliche  oder  in  gröfseren  Zeitabschnitten  sich  w iederholende 
Feste,  circensische  und  scenische  Spiele  u.  dgl.  mehr  beschlos- 
sen, je  nachdem  sich  der  Verstorbene  mehr  oder  weniger  um  die 
Stadt  und  den  Staat  verdient  gemacht  hatte.  Endlich  erfolgte 
gewöhnlich  auch  die  Einsetzung  eigner  Sodales,  wie  diese  gleich- 
falls zuerst  zur  Verherrlichung  des  Divus  Augustus  beliebt  und 
nach  diesem  Vorbilde  später  gewölmlich  bei  neuen  Consecratio- 
nen  geschlechterweise  wiederholt  wurden,  so  dafs  die  Sodales 
Flaviales  für  den  Cult  der  consecrirten  Flavier,  die  Antoniniani 
für  den  der  Divi  aus  der  Familie  der  wirklichen  und  Pseudo-An- 
tonini  zu  sorgen  hatten^).  Denn  immer  batten  es  diese  Sodali- 
täten  mit  den  Sacris  eines  ganzen  Geschlechts  zu  thun,  der  Gens 
lulia,  Flavia  u.  s.  w.,  deren  sacrale  und  mythologische  Traditio- 
nen durch  solche  Stiftungen  fortgeptlanzt  werden  sollten,  und 
immer  wurden  sic,  wie  die  Luperci,  die  Fratres  Arvales,  die  Salii, 
in  bestimmter  Anzahl  unter  den  vornehmsten  Männern  des  Staats 
gewählt,  zu  denen  die  Prinzen  des  regierenden  Hauses  als  natür- 
liche Mitglieder  eines  solchen  Vereins  hinzutraten.  Auch  die  so 
häuGg  auf  Inschriften  erwähnten  Augustales  und  Seviri  Au- 


ll Dio  LVI,  46.  Derselbe  Meineid  und  dieselbe  Belohnung  wiederholte 
sieh  bei  der  Consecration  der  Drusilla,  Dio  LIX,  11. 

2)  Augustus  heifst  auf  einer  Münze  des  Tiber  Divus  Pate  r Angu- 
stus,  daher  er  hin  und  wieder  lupiterDeus  genannt  w'ird,  Eckhel  D. 

VI  p.  127.  Auf  Münzen  und  andern  Denkmälern  erscheint  er  milder  eo- 
rona  radiata  und  den  Mebenzeichen  des  Blitzes  oder  eines  Sterns,  s.  Lncan 
Vn,  457  bMa  paret  Superit  Jacienl  civilia  Divos , fulmmibut  Mane*  ra- 
diitque  omabil  et  astrit  inqtte  deum  templü  iurabil  Roma  per  umbrae.  In 
ganzer  Figur  abgebildet  erscheint  er  thronend,  in  der  R.  einen  Zweig,  in 
der  L.  die  Weltkugel  oder  eine  Schaale  oder  ein  Füllhorn  haltend.  Als 
Opfer  wurden  Kälber,  Lämmer  u.  s.  w.  dargebracht,  den  Divi  männliche, 
den  Divae  weibliche  Thiere,  vgl.  Prudent.  c.  Symm.  I,  v.  245  — 50  Htate 
moretn  veterum  docili  iam  aelate  secuta  Posterität  mente  atque  adytis  et 
ßamine  et  arit  .dugustum  coluit,  vitulo  placavit  et  agno,  strata  ad  pülrinar 
iaeuit,  retponsa  poposcit.  Testantur  tituU,  produnt  eonsulta  Senatus 
Caetareum  lovis  ad  tpeciem  statuentia  templum.  M.  Antonin  wurde  nach 
seinem  Tode  als  Propitius  Deus  angerufen,  lul.  Capitolin.  18. 

3)  Vgl.  über  die  Fragmente  der  Fasten  dieser  Sodalen  Borghesi  .\nn. 
deir  Inst.  Arcb.  III  p.  161  sqq.  und  Uber  die  Sodalitäten  der  Divi  überhaupt 
L.  Mercklin  die  Cooptation  der  R.  S.  167  IT.,  Marquardt  R.  A.  IV,  429£f. 
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gu Stales  hängen  höchst  wahrscheinlich  mit  dieser  neuen  Stif- 
tung zusammen  ’ ).  Wenigstens  wissen  wir  dafs  sich  neben  jenen 
von  Staatswegen  zu  Ehren  des  Divus  Augustus  und  der  Gens 
lulia  eingesetzten  Sodalen  zahlreiche  Privatvereine  für  den  Cultus 
des  August  in  und  aufserhalb  Roms  gebildet  hatten  ^):  aus  wel- 
chen Vereinen  in  den  Municipien  mit  der  Zeit  ein  besondrer  Stand  79o 
der  Augustalen  entstanden  zu  sein  scheint,  welcher  als  munici- 
paler  Mittelstand  ungefähr  dem  römischen  Ritterstande  entsprach; 
wie  der  municipalc  Üecurionenstand  dem  römischen  Ordo  Sena- 
torius.  Mithin  wurde  dieser  neue  Cult  des  Divus  Augustus  und 
der  Divi  überhaupt  für  einen  grofsen  Theil  des  Reichs  zugleich 
zu  einem  neuen  sociabstischen  Principe ; denn  ohne  Zweifel  war 
auch  bei  diesen  Privatvereinen  die  religiöse  Verehrung  des  Divus 
Augustus  oder  der  übrigen  Divi  der  Anfang  und  die  Hauptsache 
des  Vereins®),  so  dafs  sich  die  weitere  corporative  Verfassung 
und  Verpflichtung  der  Mitglieder  zu  gem3inschaftlichen  Opfern, 
Mahlzeiten , Geldbeiträgen  u.  s.  w. , zuletzt  der  eigne  Stand  der 
Augustalen,  aus  jenem  religiösen  Princip  erst  allmälich  weiter 
entwickelt  haben  kann.  Noch  andre  Ehren  der  Divi,  durch  welche 
sie  den  übrigen  Göttern  des  römischen  Staats  gleichgestellt  wur- 
den, waren' die  Folge  ihrer  Bilder  bei  der  grofsen  Procession  der 


1)  A.  W.  Zumpt  de  Angustalibus  et  Seviris  Au^.  B.  1846,  Marquardt 
ia  der  ZeiUchrift  f.  A.  VV.  1847  n.  63  — 65,  R.  A.  III,  1,  375ff.,  Heozen 
Zeitschr.  f.  A.  W.  1848  n.  25  — 27  und  37  — 40. 

2)  Tarit.  A.  I,  73  üiter  cuUoret  Augutti,  qui  per  omnet  domut  in 
mndum  coUegiorum  habebautur.  Victor  de  Caes.  1 Hincque  uti Deo  Romae 
provinciitque  Omnibus  per  urbes  eeleberrimas  tnvo  mortuoque  lempla,  sa- 
cerdotes  et  coUegia  lacravere.  Eins  der  ältesten  Beispiele  eines  solchen 
Collegiums  der  Augpistalen  ist  das  von  Veji  bei  Or.  n.  4046,  ein  noch  älte- 
res vom  J.  22  n.  Chr.  ist  von  Uenzen  nacbgewiesen  worden.  Schon  unter 
Tibcrius  hatten  diese  Vereine  sich  von  Rom  aus  über  Italien  und  weiter 
verbreitet.  Der  Unterschied  der  Seviri  Augustales  und  der  Augusts les 
sehlechtbin  scheint  auf  der  innern  Organisation  dieser  Collegia  zu  beruhn ; 
zu  bemerken  ist  dafs  in  Unteritalien  gewöhnlich  nur  Augustalen  genannt 
werden,  in  Oberitalien  und  Gallien  nur  Seviri,  im  mittleren  Italieu  dagegen 
Seviri  und  Augustales  neben  einander.  W'ie  Obcritalien  sich  durch  die 
Menge  seiner  Augustaldenkmäler  überhaupt  als  sehr  eifrig  im  Dienste  der 
Divi  erweist,  so  werden  io  diesen  Gegenden  auch  mehr  als  anderswo  be- 
sondre  Collegia  der  Claudiales  und  Flaviales  genannt.  Uebrigens  würden 
sich  auch  hier  die  Vereine  der  Attalisten,  Eupatoristen,  Basilisten  u.  s.  w. 
in  Asien  und  Aegypten  vergleichen  lassen,  s.  Letronne  Recueil  1 p.  390. 

3)  Vgl.  die  Inschrift  aus  Petelia  in  Cnlabrien  bei  Or.  n.  3678  und 
Zumpt  1.  c.  p.  45.  Auch  die  Inschrift  bei  Uenzen  .S.  215  beweist  dafs  der 
Cultus  eine  Hauptsache  war  und  blieb:  D.  M.  Q.  fnsl(eiu)  üiadumeno  Augu- 
stali.  Coluit  antiis  XXXf^,  vixil  annis  LXXXIIli  etc. 
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römischen  Spiele  und  ähnlichen  Gelegenheiten  auf  eigenen,  ge- 
wöhnlich von  Elephanten  gezogenen  Processionswagen*),  ihre 
Anrufung  bei  feierlichen  Gelegenheiten  und  in  den  Gesängen  der 
Salier,  der  Eidschwur  bei  ihnen,  wo  gewöhnlich  der  Genius  des 
regierenden  Kaisers  zuletzt  genannt  wurde*),  bei  den  verdiente- 
791  ren,  z.  B.  bei  August  und  Trajan,  auch  eigne  Spiele.  Aufser  den 
Timpeln  der  einzelnen  Divi  oder  einer  bestimmten  Familien- 
gruppe  derselben  gab  es  in  Rom  auch  verschiedene  templa  Di- 
vorum  d.  h.  solche  in  denen  alle  Divi,  so  viele  sich  nehmlich  auf 
die  Dauer  als  solche  behauptet  hatten , gemeinschaftlich  verehrt 
wurden®).  Namentlich  wurden  die  Geburtstage  von  diesen  fort 
und  fort  sowohl  öffentlich  als  von  jenen  Sodalitätcn  und  Privat- 
vereinen gefeiert,  daher  sich  verschiedene  Verzeichnisse  derselben 
aus  späterer  Zeit  erhalten  halien*). 


1)  L.  Friedlünder  bei  Marquardt  IV,  500.  501.  Daher  auf  den  Cook- 
crationsinünzen  des  .\u^.st,  des  Claudius,  Vespasian  u.  A.  die  von  2 oder 
4 Elephauten  oder  Pferden  gezogene  tensa  mit  dem  Bilde  des  Divus,  der 
hier  gewöhnlich  eine  Hasta,  eine  Victoria  o.  a.  in  den  Händen  trägt.  Vgl. 
Sueton.  Claud.  11  ytviae  Liviae  divino*  honores  el  circenn  pompa  eurrm 
elephantorum  /tupuntino  timiletn  ditcemendum  curavit,  die  Consecrations- 
miinzcn  der  Diva  lulia  Augusta  (d.  T.  des  Titus),  lul.  Capitolin.  M.  .\atoa. 
21,  Din  LX.\IV,  4 u.  a.  Dagegen  durfte  kein  Bild  eines  Divus  bei  eiaen 
Leichenbegängnisse  erscheinen. 

2)  Vgl.  oben  S.  545,  .3.  So  wurden  die  Numina  Divomm  auch  bei 

Verwüiischungen  angerufen.  Diese  Eides  - und  Gebetsformeln  rührten  voa 
selbst  zu  ofHeicllen  Verzeichnissen  der  Divi,  mit  Ausscheidung  solcher  die 
es  nicht  sein  sollten,  s.  Dio  LIX,  9 und  LX,  4 von  Caiigula : xal  iTin  lot- 
ro  TÖ  ftiv  övoju«  aiiiov  ovx  fauv  tv  rqJ  xaral6y<p  faJv  avroxoaropur 
uv  fivtjfirjv  tn(  Tt  Toi'f  Spxoii  xnl  tnl  rrti'f  tü/n/'r  7toiovitf9(t,  wantp 
oeJd  TÖ  Toö  Tißtptov.  LXXIV,  4,  wo  Septimius  Sev.  den  Pertinax  za« 
Divus  macht  und  u.  a.  befiehlt,  tö  oroua  avrov  inl  Tt  rni'f  nan- 

aaif  xnl  (rtl  rolg  opxoi;  anaaiv  fTTilfyKid-nt. 

3)  Eine  Porticus  Divorum  stiftete  Domitian,  eine  Auswahl  der  Di'i 

verehrte  Alex.  Sev.  in  seinem  Lararium,  s.  Lamprid.  30.  Eigne  Tempel 
der  Divi  kennen  wir  drei:  1)  das  Caesareum  im  Haine  der  Den  Dia,  wo  die 
fratres  Arvalcs  die  Divi  verehrten.  Hier  werden  unter  Commodns  16  Divi 
gezählt,  unter  Alex.  Sev.  20,  s.  Marini  Atti  Arv.  p.  385 sq.  2)  ein  t.  Divo- 
rum in  Palatio,  s.  Marini  p.  82,  Dio  LXXVI,  2 fv  rni'g  9fun{aii  Tni{  h 
Tijj  ^puai  TTfTTOitju^fatf.  3)  ein  vom  Kaiser  Tacitus  gestiftetes 

t.  Divorum,  in  i/uo  esxent  itatvae  printiptrm  bonorum,  ita  ut  iitdem 
libiis  suis  rt  Parilibits  et  Kal.  lanuariis  et  V ntis  (3  lan.)  libmnina  ponere»- 
tur,  FInv.  Vopisc.  9,  vgl.  meine  Reg.  S.  178.  ln  und  aufserhalb  Rom  mnssen 
solche  Vereine  sehr  häufig  gewesen  .sein,  nnmenllicfa  Für  den  Gebr.iurh  der 
Augustalen,  vgl.  Or.  n.  3787,  Mnmmscn  I.  IN.  n.  6828  von  denen  in  Caere. 
Auch  die  Divue  wurden  hin  und  wieder  zusammen  verehrt,  s.  Henzea  t. 
Or.  n.  5977.  5978. 

4)  In  dem  Kal.  Constantii,  wo  diese  iNatales  regelmäfsig  angemerkl 
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Noch  ist  übrig  von  dem  Culte  der  Kaiser,  sowohl  der  regie- 
renden als  der  verstorbenen,  in  den  Provinzen  einen  kurzen  Be- 
grifl'  zu  geben,  namentlich  von  dem  bei  den  Griechen  und  in  dem 
hellenistischen  Asien.  Von  dem  römischen  unterscheidet  er  sich 
durch  noch  weit  gröfsere  Bereitwilligkeit  und  Mannicbfaltigkeit 
der  Adulation , wie  diese  Gegenden  ja , besonders  Kleinasien , in 
solchen  Künsten  und  Huldigungen  seit  alter  Zeit  geübt  waren. 
Schon  die  römischen  Proconsuln  wurden  oft  vergöttert,  bald  sie 
selbst  bald  ihre  Tugenden^),  eine  Art  von  Apotheose,  weiche 
auch  in  Bora  neben  der  gewöhnlichen  und  als  Motivirung  dersel- 
ben wiederholt  vorkommt.  Darauf  folgten  die  Zeiten  des  Cäsar,  792 
des  Antonius,  des  August,  dessen  Sieg  bei  Actium  als  die  ent- 
scheidende Tbatsache  der  neuen  Monarchie  auch  in  Griechen- 
land und  im  Orient  viel  gefeiert  wurde.  Nun  erhoben  sich  die 
Tempel  zu  Ehren  der  Dea  Roma  und  des  Divus  lulius  oder  des 
Augustus  mit  den  dazu  gehörigen  Spielen,  von  denen  die  diesem 
Paare,  der  Dea  Roma  und  dem  Augustus,  gewidmeten  gewöhnlich 
Puifiaia  2dßa(na  heifsen,  die  dem  Cäsar  gewidmeten  Kaiaä- 
Qsia*).  Namentlich  wurden  beide,  Cäsar  und  August,  viel  als 
Retter  in  der  Noth  (2ün^Qeg),  als  Befreier  und  hülfreiche  Götter 
verehrt  und  Augustus  als  solcher  in  Aegypten,  um  welches  er  sich 
gleichfalls  sehr  verdient  gemacht  batte,  selbst  mit  dem  Titel  Zeig 
^Ei^v^eQiog  bedacht,  während  er  in  Alexandrien  und  sonst  hin 
und  wieder  an  den  dortigen  Küsten  als  Beschützer  der  Schillährt 
und  unter  den  Göttern  der  See  angebetet  wurdet):  so  sehr  con- 

werdeo,  and  in  dem  in  verschiedenen  Mss.  erholtnen  Verzeichnisse  der 
fatales  Caesarnm  s.  Marini  Atti  p.  3bT,  Mommsen  Uber  den  Chronogr-  v. 

J.  354  S.  565.  [C.  I.  L.  I,  p.  379  f.) 

1)  Cic.  ad  Quint.  Fr.  1,  1,  10  qtioniam  in  itlit  urbibut  cum  tummu 
imperio  et  polestale  verearit,  in  quibus  tuat  lirlutes  consecraiae  et  in  deo- 
rum  numero  coUoeatas  videt.  So  wurde  in  Rum  die  Clementia  Caesaris 
vergöttert  und  später  die  Tugend,  die  Sanftmuth,  die  Gerechtigkeit  und 
Frömmigkeit  des  August  durch  ein  in  der  Curie  aufgehängtes  goldnes  Schild 
gefeiert,  s.  das  Mon.  Anryr.  der  griech.  üebers.,  vgl.  lul.  Capitolin.  Anto- 
nin. P.  13.  Wie  häufig  übrigens  schon  die  Vergötterung  der  römischen 
Proconsuln  war,  lehrt  Sueton  Octav.  52,  vgl.  Cic.  ad  Q.  fr.  I,  1,  9,  ad 
Att.  V,21. 

2)  Vgl.  die  Inschr.  im  Corp.  1.  Gr.  n.  3902b  aus  Eutnenia  in  Phrygico: 
ävayoQtiitaSni  tv  iqi  yvftvixiy  nyiöyi  i(p  tv  fltQyapqi  Jviv'PtußatuiV 
Stßäajuv — , läaavtioc  d<  dvnyoQtviaiyai  xa\  tv  loif  äyofitvotf  xaiä 
Ttöktv  ayüat  TÖiv  JiuiaitQijiov. 

3)  Vgl.  die  Dedication  eines  Propyläon  der  Isis  zu  Tcntyra  bei  Le- 
tronnc  rerueil  I.  p.  bOsq.  und  oben  S.  773,  2,  C.  I.  Gr.  n.  4443  bei  Ägä  in 
Cilicien:  Gtq)  £tßaaj<p  KtUauQi  *al  JloatiiSüvt  'AOipuktttp  xal  Idq  QO- 

Evnkolq. 
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currirte  damals  auf  allen  Gebieten  der  Natur  und  Weltregierung 
die  Furcht  vor  der  irdischen  Majestät  mit  dem  Glauben  an  das 
unsichtbare  Walten  der  Götter.  Auch  in  Athen,  in  Sparta  und 
andern  Hauptstädten  von  Griechenland  erhoben  sich  dieselben 
Altäre  und  Tempel  zu  Ehren  des  Cäsar  und  August,  vor  allen  in 
Korinth,  welches  bekanntlich  durch  Cäsar  wiederhergestellt  wor- 
den war  ^).  ln  Italien  aber  zeichnete  sich  vorzüglich  Neapel, 
jetzt  die  erste  Stadt  Campaniens  und  der  Sitte  nach  griechisch, 
durch  jene  zu  Eliren  des  August  gestifteten  Spiele  aus , die  nach 
griechischer  Weise  alle  fünf  Jahre  mit  gymnastischen  und  musi- 
schen Schauspielen , auch  mit  Theater  gefeiert  und  von  den  be- 
rühmtesten griechischen  Künstlern  und  Athleten  wetteifernd  be- 
sucht wurden.  Augustus  selbst  hatte  diesen  Spielen  noch  kurz 
793  vor  seinem  Tode  präsidirt,  und  immer  blieben  diese  gleichfalls 
Ptüfiaia  Sißaara  genannten  Spiele,  wie  später  ähnliche  zu 
Ehren  des  Hadrian  gestiftete*),  eine  wichtige  Schule  der  grie- 
chischen Sitte  in  dieser  Gegend  von  Italien.  Neben  Augustus 
wurde  Livia  viel  verehrt,  in  Smyrna  auch  neben  ihrem  Sohne  Ti- 
berius  *).  Dann  nahm  Caligula  den  grofsen  und  prachtvollen 
Tempel  des  milesischen  Apollo  für  sich  in  Beschlag , da,  wie  er 
sagte,  Ephesus  bereits  von  der  Artemis,  Pergamum  von  Augus- 
tus, Smyrna  von  Tiberius  besetzt  sei^);  doch  war  seine  Regie- 
rung zu  kurz  um  dauernde  Merkmale  der  Schmeichelei  zu  hin- 
terlassen. Anders  war  es  mit  Nero,  unter  welchem  sich  in  Asien 
die  ersten  Spuren  des  Neocorats  zeigen;  denn  auch  diesem  Kai- 


1)  lieber  den  T.  der  Roma  und  des  Augustns  auf  der  Burg  von  Athen 
8.  Rufs  Archäol.  Aufs.  S.  113.  Io  Sparta  gab  es  ein  t.  Cacsaris  und  ein  t. 
Augusti,  Paus.  III,  11,  4,  in  Korinth  aul'ser  dem  Cult  des  Caesar  und  dem 
aus  Münzeu  des  August  und  der  Livia  bekannten  t.  der  Gens  lulia  rin  t. 
Ortaviae  und  ein  allen  römischen  Kaisern  gewidmetes  lleiligtbum.  Paus.  II, 
3,  1 ; 8,  1.  In  einer  Inschrift  ans  Ephesus  C.  I.  Gr.  n.  2957  heifat  Cäsar 
^tos  tfiir.avTii  anl  xotvbi  roü  äv&QOtntvav  ß(ov  attri^Q. 

2)  Auf  einer  Inschrift  hei  Corsioi  Diss.  Agon.  IV,  14  p.  1U3  heifsea 
diese  Spiele  ‘frnhxä  Ptofiata  2(ßaata  'fa.  ’Oi-Vfinia,  wo ’/raliirä  eia 
älteres  Fest  sein  mufs,  die  P.  £.  den  August  augefan,  die 'fffeHaarixa 
'OXi'ftnitt  aber  ein  Fest  zu  Ehren  eines  Einzugs  des  Hadrian  sind,  s.  die 
Inschrift  aus  Salcrnnm  vom  J.  142  hei  Mommsen  I.  IS.  n.  104  Imp.  Caafon' 
— r.  Aelio  Uadriano  ylntonino  etc.  — eoHtUtutori  saeri  cerUoHäi* 
üehutioi. 

.3)  Tacit.  Ann.  IV,  15.  37.  deot  £(ßaatü{  heifst  Tiberius  auf  M.  von 
Pergamnm  und  Steinen  von  Mytilene.  In  .Aegypten  nannte  man  ihn  vfot 
£(ßttar6s,  dfov  £tßaozoü  vlös,  Letronne  I p.  91  vgl.  p.  230,  wo  lolia 
Augusla  d.  b.  Livia  als  Isis  neben  ihm  genannt  wird.  Ein  flaraen  Ti.  Cae- 
saris  Aug.  in  Surrentum  und  in  Venusia  b.  Mommsen  I.  N.  n.  71h.  2123. 

4)  Dio  LIX,  2h. 
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ser  wurde  in  Griechenland  und  Asien  auf  alle  erdenkliche  Art 
geschmeichelt.  Zeus  Eleutherios  heilst  er  auf  einigen  Münzen, 
Apollo  und  Herakles  auf  andern  wegen  seiner  agonistischen  Be- 
mühungen, welche  sein  Anhang  in  Rum  mit  ähnlichen  Huldigun- 
gen belohnte,  der  Welt  Heiland  {2üntjQ  T^g  Oixovfiivrjg)  auf 
andern '). 

Später  geflel  sich  Hadrian  ganz  aufserordentlich  in  solchen 
Adulationen  der  Griechen  und  der  gräcisirten  Gegenden,  welche 
aller  Orten  Tempel  seines  Namens  errichteten.  Namentlich 
machte  sich  dieser  Kaiser  um  Athen , den  alten  Mittelpunkt  der 
griechischen  Bildung,  sehr  verdient,  daher  ihm  der  von  ihm  selbst 
auegebaute  Tempel  des  Zevg  'Okvfxntog  geheiligt  und  ein  gro- 
fser  Theil  der  Stadt  nach  ihm  benannt  wurde*).  Denn  auch  die- 
ses wurde  nach  dem  Vorgänge  Alexanders  und  seiner  Nachfolger 
jetzt  im  römischen  Reiche  immer  mehr  Sitte,  ganze  Städte  nach 
ihrem  kaiserlichen  Wohlthäter  oder  Stifter  zu  benennen,  in  welr 
eben  Städten  dann  natürlich  der  Cultus  der  Kaiser  oder  der  Kai- 
serin, die  ihnen  den  Namen  gegeben  hatte,  eine  Hau|)tsache  war.  79t 
Jenen  Tempel  des  Olympischen  Zeus  hatten  schon  früher  die  be- 
freundeten und  verbündeten  Könige  auf  gemeinschaftliche  Kosten 
ausbauen  und  dem  Genius  des  Augustus  heiligen  wollen.  Jetzt 
erwuchs  für  Hadrian  daraus  der  Beiname  ’Olv/nmog,  daher  auch 
die  ihm  in  Athen,  in  Asien  und  in  Neapel  gefeierten  Spiele  Olym- 
pische genannt  wurden*).  Dazu  kam  der  neue  Cultus  seines 
Lieblings  Antinous , der  sich  in  Aegypten  für  seinen  abergläubi- 
schen Herrn,  welcher  dadurch  sein  Leben  zu  verlängern  hoffte, 
aufgeopfert  hatte  und  dafür  weit  imd  breit  als  Gott  verehrt  und 
durch  eigne  Spiele  gefeiert  wurde*).  Die  folgenden  Kaiser  von 
Antoninus  Pius  bis  Septimius  Sev.  und  seine  Descendenz  traten 
auch  in  den  Provinzen  meist  als  eine  Folge  auf;  namentlich 
scheint  Severus  in  seinem  Eifer  für  einen  Sohn  des  Marcus  zu 
gelten  den  Cult  der  Antonine  und  die  Feier  eigner  'Avtioviviava 


1)  Eckhel  D.  M.  VI  p.  269,  vgl.  Saeton  Nero  53,  Dio  LXIII,  20. 

2)  Dio  LXIX,  16,  Spartiao  Adr.  12.  18.  19,  vgl.  Sueton  Octav.  60. 

3)  Vgl.  das  Verzeichnils  der  Olympien  bei  Krause  Olympia  S.  204  fT. 
und  über  den  Prachttempcl  des  Hadrian  zu  Cyzicus  und  die  dort  gefeierten 
Spiele  Marquardt  Cyzicus  S.  143.  150  ff. 

4)  Dio  LXIX,  11,  Eckhel  D.  N.  VI  p.  528.  Namentlich  zeigten  Anti- 
nnupolis  in  Aegypten,  s.  Orig.  c.  Gels.  III  p.  132,  seine  Heimath  Bithynien 
und  Mantinea  in  Arkadien  grofsen  Eifer  in  diesem  Gottesdienste,  s.  Paus. 
VIII,  9,  4.  In  Attika  gab  es  livuvöua  tv  äaxu  und  fv'liltuaivi,  C.  1. 
Gr.  n.  283,  Hofs  Demen  v.  Attica  S.  32. 
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erst  recht  befördert  zu  haben , obwohl  er  seH)st  und  seine  Fa- 
milie syrischer  Abkunft  doch  auch  nicht  selten  unter  ihren  eignen 
Namen  gefeiert  wurden.  Auch  hängen  die  seit  dieser  Zeit  beson- 
ders häufig  gefeierten  Pythien  und  Actien  als  Spiele  des  Apollo 
höchst  wahrscheinlich  mit  dem  Gülte  des  syrischen  Sonnengottes 
zusammen,  welcher  in  dieser  Familie  eii>lich  war  und  nicht  sel- 
ten mit  dem  des  Apollo  verschmolz ').  Anderswo  wurden  0co- 
yäfua  zu  Ehren  der  Vermählung  des  Septimius  Sev.  mit  der 
Julia  Domna,  XQvaäv^iva  zu  Ehren  dieser  und  späterer  Kaise- 
rinnen, 0iladdXq<sia  zu  Ehren  der  feindlichen  Brüder,  des  Geta 
und  Caracalla  gefeiert  u.  s.  w.  *). 

Ein  eigeiUhümliches  und  noch  nicht  genug  aufgeklärtes  in- 
796  stitut  des  asiatischen  Kaisercultus  ist  das  Neocorat*).  Bei 
den  Griechen  ist  veomoQog  ein  blofser  Tempeldiener,  dagegen 
wurde  in  Asien,  namentlich  in  Ephesus  mit  demselben  Worte 
ein  sehr  angesehenes  Ehrenamt  beim  Gülte  der  Schutzgöttin  der 
Stadt,  der  bekannten  Diana  von  Ephesus  bezeichnet*).  Eben 
dieses  Amt  scheint  nun  hier  und  in  andern  asiatischen  Städten 
von  dem  Gülte  der  älteren  Schutzgottheiten  auf  den  der  göttlich 
verehrten  Kaiser  übertragen  zu  sein,  welche  gleichfalls  für  die 
Schutzgötter  der  ihrem  Gultus  ergebenen  Städte  oder  Districte 
angesehen  wurden.  Genug  das  eigenthümliche  des  Neocorats 
besteht  darin  dafs  gewisse  Städte,  hin  und  wieder  auch  soge- 
nannte xotvof,  sich  mit  specieller  Beziehung  auf  die  Verehrung 
der  Kaiser  und  die  damit  zusammenhängenden  Feste  und  Spiele 


1)  Vgl.  das  Verreiebnifs  der  Pythien  bei  Krause,  die  Pythien,  iVemrea 

n.  s.  w.  S.  53  IT.  Daher  auch  Geta  und  Caracalla  auf  Münzen  als  t /ui 
"HXioi  erscheinen  und  namentlich  zu  Emesa  in  Syrien  "lllia  ITvfha  ge- 
feiert wurden,  s.  ib.  S.  01.  Entweder  stehen  ^furjotia  TIv9ia  zusammen 
wie  }fj(ttäreta  'OivfdTria,  oder  es  sind  Münzen  des  Caracalla,  Getan,  s.  w., 
wo  diese  Pythien,  auch  wohl  '"Axua  Ilvfha,  genannt  werden,  Aursertlrm 
werden  hin  und  wieder  genannt  KouuoiStin,  ^yuavirtava, 

liXeinrifnia,  letztere  zu  Ehren  des  Alexander  Sev. 

2)  Vgl.  über  diese  und  andere  Spiele  Krause  INeoenr.  p.  76  sqq. 

3)  Krause  Nmxönoi  Lips.  1844,  vgl.  Eckhel  U.  N.  IV  p.  288  sqq., 
Marquardt  Cyzicus  und  sein  Gebiet  S.  84  ff. 

4)  Xenophon  Anab.  V,  3,  6.  Ephesos  heifst  in  der  Apnstelgeseh.  19, 
35  die  nöXtg  vcmxoQog  rqf  f/tytiXrig  9-fng  llQifiiidog  xai  rov  tftonfravg, 
auf  einer  Inschrift  C.  I.  Gr.  n.  2954a  q TQoifiif  Tijf  M/nf  Otoü  Ti}f 

Inschriften  erwähnen  aufser  den  Neokoren  der  Kaiser  einen  \tm- 
Jtopof  Tqf  ‘AQiifiiSog  Tqf  AtvxoffQvr^g  in  Magnesia,  einen  andern  r»r 
fitynXoiv  fhtSr  Ntufattov  in  Smyrna,  toü  utynXnv  Kanari t^og  anderswo, 
so  dafs  also  auch  hier  der  Cultus  der  wirklichen  Götter  der  ältere  gewesea 
zu  sein  scheint. 
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ve(o*oQoi  nennen.  Und  zwar  flndet  sich  dieses  Institut  zuerst  in 
diesem  Kreise  von  Asien,  vorzüglich  in  den  grofsen  Hauptstädten, 
in  denen  der  Kaisercultus  mit  besonderem  Pomp  begangen 
wurde,  in  Ephesus,  Smyrna,  Pergamum,  Nicomedia,  von  wo  es 
sich  einerseits  nach  Thraden  und  Macedonien,  andrerseits  nach 
Cilicien  weiter  ausgebreitet  hat.  Immer  war  der  Netaxö^os  eine 
sehr  angesehene  Person , entweder  ein  Priester  oder  der  erste 
Beamte , welcher  im  Namen  des  Staats  für  diesen  Gottesdienst, 
den  der  älteren  Schutzgötter  und  den  der  römischen  Kaiser,  zu 
sorgen  hatte  und  deshalb  zugleich  Eponym  war;  dahingegen  an- 
drerseits die  Kaiser  solchen  Städten  gewisse  Auszeichnungen  und 
Privilegien  verliehen  ^).  Die  ersten  Anfänge  dieses  Instituts  fal- 
len in  die  Zeit  des  Nero,  wenigstens  geben  die  Münzen  früher 
keine  sichre  Spur;  und  zwar  zeigen  sich  nicht  allein  diese  frühe- 
sten Spuren  des  Neocorats  in  Ephesus,  sondern  dasselbe  bat 
sich  in  dieser  Stadt  auch  am  weitesten  ausgebildet , so  dafs  wir 
Ephesus  wohl  für  die  Wiege  desselben  halten  dürfen.  Am  mei- 
sten blühte  es  im  Zeitalter  der  Antonine,  wo  die  asiatischen  796 
Städte  sich  gewöhnlich  mehrerer  Neocorate,  eines  ersten,  zweiten 
und  dritten  zu  rühmen  wissen,  Ephesus  sogar  eines  vierten: 
was  vermuthlich  so  zu  erklären  ist,  dafs  zu  dem  ersten  Neocorate 
der  älteren  Sebutzgottheit  zuerst  das  des  Augustus,  darauf  das 
des  Hadrian  u.  s.  w.  hinzutrat,  indem  die  pentaeterisch  zu  feiern- 
den Spiele  von  Jahr  zu  Jahr  abwechselnd  gefeiert  wurden*). 
Immer  konnten  sich  solche  Städte  diese  Würde  nicht  eigenmäch- 
tig aneignen,  sondern  es  bedurfte  dazu  eines  Decrets  des  römi- 
schen Senats , wie  dieses  auf  manchen  Münzen  ausdrücklich  be- 
merkt wird.  Dieselben  Münzen  prunken  mit  den  Tempeln  und 
Statuen  der  von  ihnen  verehrten  Kaiser,  den  Insignien  der  ihnen 
zu  Ehren  veranstalteten  Spiele , und  in  der  That  scheinen  diese 
Gebäude  und  diese  Spiele  in  den  gröfseren  Städten  sehr  ansehn- 
lich und  prächtig  gewesen  zu  sein.  Gewöhnlich  nennen  sich 
solche  Städte  die  Metropolen  bestimmter  Districte,  z.  B.  Ephe- 
sus die  Metropole  von  Asien,  Milet  die  von  Jonien,  mit  welcher 
Würde  ein  Vorzug  bei  den  gemeinschaftlichen  Versammlungen, 
Festen  und  Festaufzügen  verbunden  war.  Die  provinciellen  Ge- 
meinschaften im  Ganzen  dagegen  nennen  sich  xotvä,  communia 

1)  Urberdies  waren  mit  solrhen  Spielen  immer  örtliche  Vortbeile, 
zahlreicher  Besuch  von  F'rcmden  n.  s.  w.  verbanden,  daher  die  Städte  sie 
eifrig  suchten,  s.  Din  LWI,  9. 

2)  Krause  NimxÖQoi  p.  43sqq. 
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von  Asien,  Macedonien  u.  s.  w.,  welche  als  solche  die  Stiftung 
eines  Tempels  z.  B.  Romae  et  Augusti  beschliefsen  und  für  die 
Ausrüstung  der  Feste  sorgen,  daher  auch  wohl  als  xotvd  das 
Neocorat  zu  besetzen  hatten,  während  die  Tempel  sich  natürlich 
immer  in  der  Metropole  befanden  und  auch  die  Feste  dort  be- 
gangen wurden. 
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1.  Kal.  Tag  des  lanns  and  der  Strenae 159. 

- des  Aescnlap  und  Vejovis  in  Insala  . . . 237.  607. 

- der  Fortuna 560. 

3.  Tag  der  VoU 162.  782. 

9.  Agonia  oder  Agonalia 159. 

11.  Inturnalia,  Carmentalia 357.  508. 

13.  Idns.  Tag  des  Inp.  Stator  nach  Kal.  Const.  . . . 176. 

15.  Carmentalia 357. 

16.  Stiftangstag  der  Concordia 624. 

22  — 24.  Ludi  Palatini 776,  2. 

27.  Dedication  der  von  Tiberiua  neu  erbauten  aedes  Ca- 

storum 661. 

30.  Dedication  der  ara  Pacis 614. 

Februar. 

1.  Kal.  Tag  der  luno  Sospita  in  Lanuvium  und  Rom  . . 247. 

5.  Stiftuogstag  der  Concordia  in  Arce 624. 

13.  Idus.  Tag  des  lup.  und  des  Faunus  in  Insula  . . . 345,  6. 

15.  Lupercalia 318.  342IT. 

17.  Quirioalia 330.408. 

13 — 21.  Dies  parentales 483. 

21.  Feralia 483. 

22.  Caristia 484. 

23.  Trrmiualia 229. 

24.  Hegifugium,  s.  Marquardt  Handb.  d.  R.  A.  IV,  265.  . 

27.  Equiria 318. 

März. 

1.  Kal.  Tag  des  Mars,  alter  Jahresanfang 245.  319.542. 

- der  Inno  Lncina 245. 
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1.  Kal.  Matronalia 244. 

Auszug  der  Salii 319. 

5.  Isidis  Navigium 729. 

6.  August  zum  Pontif.  Max.  erhoben 549. 

7.  Tag  des  Vejovis 236. 

- des  lupiter,  Mars  und  Vejovis 319. 

14.  Equiria 32U,  1. 

15.  Idus.  Tag  des  lupiter 32U. 

- der  Anna  Pereuna 304. 

16.  Mamuralia  317. 

16.  17.  Umzug  bei  den  Capellen  der  Argeer  ....  515. 

17.  Liberalia,  Dies  agonalis  ,....- 159,2.  320.444. 

19.  Stiftungstag  der  Minerva  in  Aventino  und  Dies  ar- 

tificuin 259. 

19 — 23.  Quinquatms 260. 

19.  Tanz  der  Salier  auf  dem  Cnmitium 261.320. 

20.  Pelosia 729,4. 

23.  Tubilustrium 321. 

24.  Q.  Rex  C.  F.  (Quando  Rex  comitiavit  fas)  . . . 321. 

22  — 27.  Fest  der  Magna  Mater  und  des  Attis  . . . 736. 

28.  Initium  Caiani 741,4. 

30.  Ara  Pacis  constituta 614  . 624. 

31.  Stiftungstag  der  Luna  in  Aventino 289. 

April. 

1.  Kal.  Tag  der  Venus  und  der  Fortuna  Virilis  . . 388.395.624. 

5.  Stiftungstag  der  Fortuna  Publica  auf  dem  Qni- 

rinal 556. 

4 — 10.  Megalesia 448.451. 

10.  Stiftungstag  der  Magna  Mater  Idaea  auf  dem  Pa- 
latin   448. 

11.  Tag  der  Fortuna  Primigenia  in  Praeneste  . . . 562. 

12 — 19.  Ludi  Cereales  434IT. 

13.  Idus.  Stiftungstag  des  lup.  Victor  und  der  Li- 

bertas 176.616. 

15.  Fordicidia  ^ 405. 

21.  Parilia  oder  Palilia,  später 'Aü/iaia 367  ff.  701.  70'- 

23.  Vinalia  priura 175.  388.  396. 

25.  Robigalia 437. 

Serapia 730. 

28.  Stiftungstag  der  Vesta  in  Palatio 549. 

28  — 3.  Mai.  Ludi  Florales 380. 

Mai. 

1.  Kal.  Tag  der  Maia  oder  Bona  Dea 351. 

I..aralia 490. 496. 

9.  11.  13.  Lemuria 499. 

12.  Stiftungstag  des  Mars  Ultor 325. 

15.  Idus.  Ärgeenopfer 515. 

Tag  des  Mercur  und  der  Maia 597. 

21.  Agnnalia 159,2. 
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23.  Tabilustrium 529. 

24.  Q.  n.  C.  F. 

23.  StiftuDgstag  der  F.  Frimigeaia  auf  dem  Quirinal  . . . 556. 

29.  Ludi  Honoris  et  Virtutis 614. 

Juni. 

1.  Kal.  Tag  der  luno  Moneta 252. 

- der  Caroa 6ü3.  604. 

- des  Mars  extra  p.  Capenam 323. 

Stiftungstag  des  t.  Tempestatis 293. 

3.  Stiftungstag  der  Bellona  611. 

4.  - - des  Hercules  Gustos  in  Circ.  Flam.  . . . 655, 4. 

5.  - - des  Dins  Fidius  in  coUe  Qnirinali  . . . 636. 

7.  Ludi  piscatorii  512.  529. 

S.  Stiftungstag  der  Mens  io  Capitolio 62S. 

7 — 15.  Reinigung  des  Vestatempels 542. 

9.  Vestalia 542. 

15.  Q.  St.  ü.  F.  d.  i.  Quaodo  stercus  delatus  fas  ...  . 543. 

11.  Matralia 285. 

Stiftungstag  der  Fortuna  in  Foru  Boario  .....  554. 

der  Concordia  der  Porticus  Livia  ....  624. 

13.  Idus.  Stiftnngstag  des  lup.  Invictns 176. 

Quinquatrus  ininusculae 262. 

19.  StiftuDgstag  der  Minerva  in  Aventino  und  in  Caelio  . . 260. 

20.  StiRungstag  des  t.  Summaoi  beim  Circ.  Max 217. 

23.  Dies  ater  d.  h.  Tag  der  Niederlage  am  1.  Trasimenns. 

24.  Tag  der  Fors  Fortuna 553. 

27.  Stillungstag  der  Aedes  Larum  in  Snmma  Sacra  Via  . . 497. 

Stiftungstag  der  Aedes  lovis  Statoris 176. 

29.  - - des  t.  Quirini  in  colle 69S. 

31.  - - des  t.  Herculis  Musarum 656. 

Juli. 

1.  Kal.  Tag  der  Felicitas  in  Capitolio 619. 

4.  Stiftungstag  der  ara  Pacis 614. 

5.  Poplifugia  ^ 

7.  iSounc  Caprotinae  255. 

8.  Vitulatio  S 

6.  Tag  der  Fortuna  Muliebris  556,  2. 

7.  Opfer  ad  aram  Consi 421. 

6 — 13.  Ludi  Apollinares 271. 

14  — 19.  Merkatus  (der  Markt  nach  den  Spielen). 

13.  Idus.  Transvectio  Equitnm  zu  Ehre  der  Castoren  . . 660. 

IS.  Dies  Alliensis. 

19.  21.  Lucaria 99. 

20  — 30.  Ludi  Victoriae  Caesaris 610. 

23.  iVeptunalia 505. 

25.  p'urrinalia 458. 

30.  Stiftungstag  der  Fortuna  Huiusce  Diei 558. 

August. 

1.  Kal.  Tag  der  Spes  am  f.  Olitorium 617. 
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Tag  des  Angast  und  der  lares  Augusti  . . . 497.  775. 
— der  EroberuDg  von  Alexaodria  darch 
August. 

5.  StiftuDgstag  der  aedes  Salutis  auf  dem  Quirinal  . . 601. 

9.  Opfer  des  Sol  Indigos  auf  dem  Quirinal 2S7. 

nach  dem  Kal.  Amitern.  Das  Kal.  Capranic.  setzt  das- 
selbe Opfer  auf  den  8.  Aug. 

Tag  der  Schlacht  bei  Pharsalns. 

1 0.  Stifluogstag  der  ara  Cereris  et  Opis  Angnstae  in  Vico 


lugario 419. 

12.  Opfer  des  Hercnles  Invictns  am  Circ.  Max 652. 

— der  Venus  Victrix,  des  Honos  und  der  Virtus, 
der  Felicitas  in  theatro  marmoreo  d.  h.  des  Pom- 
pejus 389,  3. 


13.  Idns.  Tag  des  Inpiter,  der  Diana,  des  Vortumnus  in 
Aventino  nach  Kal.  Amitern.,  der  Diana  in  Aven- 
tino  und  des  Vortnmnus  in  Loreto  Maiore  nach 
Kal.  Capranic.  Wahrscheinlich  hatte  auch  die 
Diana  ISemorensis  von  Aricia  an  diesem  Tage 


ihren  Festtag 280. 283. 

Tag  des  Castor  und  Pollux  in  Circo  Flam.  . . 662. 

17.  Portunalia  (nach  Kal.  Const.  Tiberinalia)  ....  158. 

18.  Stiftungstag  des  Di vns  Inlius  auf  dem  Forum  . . . 771. 

19.  Vinalia  Rustica,  Stiftungstag  der  Libitina  und 

der  Murcia 174.  387. 388. 

21.  Consualia 421. 

23.  Volcanalia 528. 

24.  Tag  der  Luna  in  Graecostasi  nach  Kal.  Pinc.  Das 
Kal.  Const.  nennt  den  28.  einen  Tag  des  Sol  und  der 
Luna. 

Mundus  pfltet 457. 

25.  Opeconsiva 418. 

27.  Voltnrnalia 521. 

28.  Stiftungstag  der  Ara  Victoriac  im  Senat  ...  .610. 

September. 

1.  Kal.  Stiftungstag  des  lupiter  Tonans 211. 

2.  Tag  der  Schlacht  bei  Actinm 274. 

13.  Idus.  Epulum  lovis 195.  231. 

lündliches  Fest  der  Ceres,  Plin.  Ep.  IX,  39. 

4 — 19.  Ludi  Romani 1950'. 

20 — 23.  Merkatus. 

17.  Consccration  des  August 786. 

18 — 22.  Ludi  triumphales  D.  Traiani 779,2. 

23.  Geburtstag  des  August 775. 

26.  Tag  der  Venus  Genitrix  auf  dem  Forum  lulium  . . 390. 

October. 

1.  Kal.  Fidei  in  Capitolio 225. 

4.  leiunium  Cereris 439. 

5.  Mundus  patet 457. 

5 — 12.  Augustalia  775. 
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6.  Dies  ater,  wegen  der  Niederlage  durch  die  Cimbern  im 


J.  105  V.  Chr. 

9.  StiftuDgstng  des  Apollo  Palatiuus  nach  Kal.  Amitern.  und 

Aotiat 274. 

Genio  Publico,  Faustae  Felicitati,  Veneri  Victrici  in  Capi- 

tolio . . 569. 

11.  Meditrinalia 175. 

13.  Fontinnlia 506. 

15.  Idas.  Ludi  Capitolini 203. 

Opfer  des  Oetoberpferdes 323. 

18.  lauo  ad  th.  Marcelli 157. 

19.  Armilustrium 324. 

27 — 1.  N'ov.  Ludi  Victoriae  zum  Andenken  an  Sulla  . . . 610. 

28  — 3.  Nov.  Fest  der  Isis 730. 

November. 

1.  Kal.  Haupttag  der  ludi  Victoriae  Sullae  und  Tag  der 
Schlacht. 

8.  Mundus  patet 457. 

13.  Idus.  Epulum  lovis 202. 

4 — 17.  Ludi  Plebeii 202. 

18  — 20.  Merkatus. 

December. 

1.  Kal.  Ncptuno,  Pietati  ad  Circ.  Flam 505.  626. 

3 — 4.  Nächtliches  Opfer  der  Bona  Dea 354. 

5.  Faunalia 336.  341. 

8.  Tiberino  in  Insula,  Kal.  Amitern. 

11.  Agonalia 159,  2. 

12.  Conso  in  Avcntino,  Kal.  Amitern 421,5. 

13.  Idn.s. 

Teiluri,  Kal.  Antiat. 

15.  Consualia 421. 

16.  Dedication  der  Ara  Fortunae  Reducis 559. 

17  — 21.  Saturnalia  und  Opalia 413  ff. 

21.  Divalia  und  Angeronalia 431. 

Opfer  des  Hercules  und  der  Ceres 644,  1. 

22.  Tag  der  Lares  Permarini 497. 

23.  Larentinal 423. 

25.  Natalis  Solls  Invicti 755. 
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Abeooa,  Adeona  5M). 

Aborigiaes  341.  fi75. 

Acca  Larentia  12,  342,  L 379. 

:m.  413.  422  ff.  614.  695. 

.Arron  v.  Caenioa  177.  646.  702. 
.Acheron,  Achenisia  triupla  461. 
Actiam,  Aclia  273.  274.  791.  794. 
Adad  750. 

Adeps,  adipatum  5S5. 

Adler  der  Consecration  787. 

— de»  lupiter  681. 

Adolcnda,  Coinquenda  595. 
Adolenda,  Commolenda,  Defemnda 

Adonis  725.  742,  4. 

.Aecetia  629. 

.Aedile»  43i  4M. 

Aegestns  669. 

Aenaria  673. 

Acneas  lodiges  82,  83,  152.  520. 
536.  677. 

.Aencas  and  die  Aeneaden  384. 667  ff. 
Aeon  761. 

Aequilas  629.  730,  L 
.Aequoma  503,  2, 

Aerarium  Saturni  412. 

Aes  Martiuni  310. 

Aescolanus  589. 

Aesculapiu»  134.  606.  726.  752. 
Aetcrnitas  288.  783. 

Afferenda  582. 

Agenoria  581. 

Agnone,  die  Weihinschrift  von  4fi, 
617. 

Agonia,  Agonalia,  Mons  Agonins. 
153  323,  58L 


Agrippa  505.  577.  690. 

Aius  Locutius  55.  580,  2 
Alba  Longa , Mons  Albanns  etc.  S. 
187.  191.  235,  384,  536ff.  611. 
680.  688  ff.  696. 

Albiona,  Albionae  100,  3, 
Albogolems  180,  L 
Albunea  338,  517,  523, 

Alburnus  138,  2 
Alemona  576. 

Ale.xandria  513,  622  725  ff.  m 
767.  773,  2 791. 

Almo  451L  516,  737. 

Amata  537.  682. 

Ambarvaiia  301.  370.  406. 
Ambilnstrum  373. 

Ambnrbium  124.  .372. 

Amnis  507. 

Ainphitrite  503,  2 .504. 
Amsanctum  522. 

Ancilia  163.  333.  313  f.  322  ff. 
Ancitia,  Angitia,  Angitiae  90,  235. 
361. 

Anculi,  anculae  88, 

Angcrona  430. 

Anio  511,  518. 

Anna  ,305.  669,  2 
Anna  Perenna  304. 

Aiinona  4.33.  597.  621. 

Antenor  687. 

Antinons  793. 

Antiochia  743.  746.  769. 

Antium  563.  607.  665.  675. 

M.  Antonius  88,  772. 

Antoninus  Pin»  41,  246.  615,  2 
750.  779. 
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M.  ADtonioDS  Pbiiogophos  766.  779. 

m 

Anabis  724.  7.71. 

.\nxar  238. 

Apello,  Aperta  268. 

Apertiones  sacrorum  322,  2. 

Apex  180.  182.  315. 

Aphrodite  384.  388. 

Aphrodite  und  Aencas  667  ff. 

Aplo  268. 

Apollinaris  (lucus)  269. 

Apollinis  operta  339,  L 
Apollo  onis,  enis,  inis  268. 

— Belenus,  Grannns  277. 

— Medicus  2(iS.  269,  2. 

— Monetae  276.  3. 

— Palatinus  274.  475. 

■ — Putius  268,  3. 

— Rhamnusins  274,  2. 

— Saiutaris,  Conservator  276, 
3. 

Apollo  Sandaliarius , Tortor  etc. 
276,  3. 

Apollo  Sol  272. 

— Soranus  239.  377. 

— Veiovis  236. 

— in  Italien  und  Rom  L3D  f. 
133  f. 

Apollo  und  die  Secalarspiele  275. 
475. 

Apollo  und  die  Musen  276,  3. 

— der  syrische  745.  7.50. 
Apotheose  770  ff. 

Aprilis  142.  388. 

Aquae  Albulae  518,  L 
Aquili,  dii  41.  458,  3. 

Aquilicium  173.  312. 

Aquilo  291. 

Arae  et  foci  490,  L 
Ara  Consi  420  f. 

Ara  Martis  31 1.  318.  373. 

Ara  Maxima  645.  649. 

Ara  Romae  et  Augusti  773. 

Ara  (Jbiorum  773. 

Arcnlnm,  Inarculum  182. 

Arcnlus  589. 

Ardea  384,  658,  665.  668.  615. 
681  ff. 

Argei,  Argea  124.  514.  515.  694. 
Argentinus  590. 

Aricia  ä.  278.  683.  691.  692. 
Armilastriam  324. 


Arqnis  588. 

Arscverse  530. 

Arvales  fratres  39.  Ulf.  422. 424 ff. 
Ascensus  589. 

Asses,  ihr  Gepräge  158.  160. 
Asylum  Rorauli  237.  701. 

Atargatis  742.  744.  750. 

Athenaeuin  264. 

Atrium  489.  532. 

Atrium  Caci,  Hereulis  649. 

— Libertatis  616. 

Attis  136.  139. 

Attus  Navius  9L  1 1 1-  487. 

Avens  359. 

Aventinus  282.  700. 

Aventinus,  der  König  85.  690. 
Auguracnlom  in  Arce  110.  160.  178. 

219.  6UÜ.  703. 

Augures  in  Italien  102. 

— — Gabii  106. 

— — Rom  163  ff.  512,  511. 
Augur  Soranus  240,  L 
Augnrium  Solntis  60 1 . 

Angustales,  Seviri  .4.ogastaies  788. 
Augnstus,  augnstum  augurium  701. 

774.  775. 

Augustus  als  Restaurator  25,  475. 
495.  549. 

Augnstus  Apollo  6L  273. 

— sein  Horoscop  765. 

— seine  Verehrung  bei  sei- 
nen Lebzeiten  772  ff.  788. 

Augustus,  seine  Cunsecration  775. 
786. 

Augustus,  Feste,  Tempel,  Altäre 
desselben  705.  772  ff.  775.  791. 
Avia  larvarum  459,  2.  501. 
Aurelian  754. 

Aurelii,  Anselii  287. 

Aurora  287.  289. 

Auson,  Ausonia  665. 

Auspicia  pedestria  103,  L 

— peremnia  517. 

Auster  29 1 . 

Anxilia  7.30,  L 
Axamenta  125. 

Bacchanalia  714  ff. 

Bacchus,  der  indische  719. 

Bad  der  Magna  Mater  7.37. 

— der  Venus  .395. 

Bandnsia  fons  519. 

Baumcultus  95^  297.  .342.  512. 
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Bäume  der  Ursprung  der  Mensrhen 
.141. 

Begoc  172. 

Beelzebub  4()6. 

Belenus  240.  277. 

Bellona  Hl  1.  734. 

Belinnarii  734. 

Bellum  f)l4,  2. 

Bellum  pium  223,  2^ 

Bidental  112, 

Blumen  in  die  Quellen  506.  519. 

— auf  den  Gräbern  481. 

Bona  Dea  340.  351. 

— Agrestis  35f>. 

— OclaU  3^  2, 

— Restitnta  354. 

— Sancta,  SanctiMima  356. 
— Subsaxana  353. 

Bona  Fortuna  559. 

— Mens  62H. 

— Spes  61S. 

Bonus  Eventus  620. 

Bos  arator  299. 

Bovillae  235.  305.  .356.  690.  691. 
Brode  als  Opfer  323.  426.  543. 
Bubona,  ludi  Bubetii  .594. 

Bund  des  Romulus  und  T.  Tatius 
321.  329.  703. 

Cacns,  Caca  470.  643.  647.  649. 
Caduceus  599. 

L.  Caecilius  Metclius  209.  265. 
Aulus  Caecina  fiL  171. 

Caecnlus  587. 

Caeculns  von  Praeneste  526.  647. 
693. 

Caenina,  sacerdotium  Caeninense 
646. 

Caere  13,  683. 

Caesar  39Ü,  629,  US.  719,  791. 
KaiaaQtta  705.  791. 

Caianum  741. 

Calare,  curia  Calabra  140.  242. 
Camelae  Virgines  89.  582. 
Camenae,  Casmenae  99.  358.  509. 
5SI. 

Cameses,  Camesene  163. 

Campus  310. 

— ignifer  469. 

— Martialis  319,  L 
— Martius  311. 

Candelifera  577. 

Canens  193.  333. 


Canopus  726, 

Capita  fontium  506. 

Capitalis  L q.  ingeniosus  260,  L 
Capitolium  193.  206  ff.  702. 
Capitolia  215. 

Capitoliniseber  Gottesdienst  58, 128. 

m 1S3.  192  ff.  213  f. 
Caprificus,  caprifieatio  2.S6. 

Caprio  594,  5. 

Capua  und  Campanien  IL  521.  6b'J. 

ti66.  683.  7 1 6. 

Cara  Cognatio,  Caristia  484. 
Caracalla  550.  657.  729.  768.  780. 
Carmen,  Carmentes,  CarinenUrii 
35S. 

Carmenta,  Carmentis,  Carmeitrs. 

Carmentalia  99, 287. 3.56. 577. 60 1. 
Carmina  precationutn  1 22. 

Carna,  Cardea  163.  589.  602. 
Castitas  116. 

Castor  und  Pollux  658. 

Castores,  Polluces  661. 

Castrum  Inui  336.  364. 

Castus  Cereris  438.  4. 

— Matris  Magnae  736,  4, 
Catabasis  736,  4. 

Catilus,  Catillus  518. 

Catius  581. 

Cato,  M.  Porcins  2S.  674. 
Catularia  porta  438. 

Cavaedium  533. 

Cerei  414. 

Ceremonia  79. 

Ceres,  Cerus  79,  152.  403. 

Ceres,  Liber,  Libera  132.  432  ff. 
Ceres  und  Venus  442. 

Cereris  ieiunium  439. 

Ccreris  mundus  456,  3. 

Cereris  nuptiae  439. 

Cerriti  TL  407,  L 500. 

Cervi  L q.  fugitivi  284,  L 
Cbaldaei  764. 

Charun  460. 

Cinctus  Gabinus  106. 

Cinxia  249.  586. 

Cipus  282. 

Circe  334,  392,  664. 

Circus  Maximus  129.  194. 
Clarigatio  222. 

Claudia  Quinta  354.  447.  449. 
App.  Claudius  Caecns  611.  63L 
721,  L 
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Claudius,  der  Kaiser  tilL  736. 
777. 

Clavum  fixere  23‘i. 

Clemeotia  621t. 

Clitumnus  5 1 !). 

Clivicula  5S9. 

Clivus  Virbii  27S,  3. 

P.  Clodius  beim  Opfer  der  Boua 
Dea  35,‘i. 

Cuena  Cerialis  436. 

— Saliaris  1 96.  323. 

— Serapiara  732,  L 
Coinqueuda  .‘S65. 

Cuinquire  lucum  427. 

Collatiua  5!)0. 

Collegia  compitaliria  495. 

— Silvaoi  350. 

Colosse  auf  dem  Capitol  209. 
Columen,  columna  232,  3. 

Columna  bellica  224.  612. 

Comitium  321.  456.  467.  556. 
Comniodus  617.  657.  7h1. 
Commolenda  595. 

Compita,  Compitalia  4SS.  492  ff. 
Concipcre  Latiar  16&. 

CoDcordia  623. 

CoDCubinus  5S4. 

Cnnditor  594. 

Coafarreatio  1 15.  124.  191. 
Coningia  Deorum  5lL 
Consecratio  123.  125.  139.  461. 

— der  Kaiser  766. 
CoDsentes  CiL 

Consentium,  consessus,  Consilium 
Deorum  L 126,  L 
Constantia  630. 

CoDStnotin,  Constantinopel  676. 709. 
756.  761. 

Consules,  ihr  Amtsantritt  1 60.  161. 
195.  320. 

Consus,  Consualia  420.  562. 
Convector  594. 

Cor  604. 

Coraces,  Coracica  762. 

Corniscae  Divae  252. 

Corona  graminea  309. 

— radiata  763. 

Coronae  donaticae  490.  492,  .3. 
Creppi  für  capri  344. 

Criobolia  736  ff. 

Crypbii  762. 

Cuba  5SÜ. 


Cultus  ohne  Bilder  und  Tempel  93. 
114. 

Cnmae  13.  131.  3M.  4C2.  596. 

642.  643.  664.  670.  673  663. 694. 
767,  L 
Cunina  578. 

Cupenci  635. 

Cupra  240. 

Cores  327.  636. 

Curiae,  Corienverfassung  106.  406. 

408.  7p2. 

Curiatii  152.  69 1 . 

Curis,  quiris  248.  326. 

Cnrtius,  L Curtius  466.  702. 

Cyprus  L q.  bonus  249. 

Damia,  damiatrix,  damium  3.56. 
Damnatus  voti  1 16. 

Danae  in  Ardea  684. 

Daps  17,3. 

Dardanus  in  Italien  671. 

Daunus,  Duunii  663.  684.  668,  2. 
Dea  Dia  425. 

Den  Mnta  s.  Tacita  459. 

Dea  Syria  743. 

Decuma  564.  576. 

Dedicatio  138. 

Dedicationstitcl  auf  dem  Capitol  207. 
Deferunda  59.5. 

Defixiooes  469. 

Dei,  Divi  43.  163. 

Delli  324. 

Delphi  12,  131.  267.  271. 
Dendrophori  350,  3.  736,  4, 
Denicales  fcriae  482. 

Deos  generaliter  invocare  57. 
Depidii  693,  L 
Deverra  332. 

Devotio  124.  466. 

Dextram  fidemque  dare  etc.  226. 
Diana,  Jana  149.  277. 

— in  Algido  277. 

— in  Aventino  282. 

— Epbesia  127.  283.  794. 

— Genitalis,  Lucina  284,  3. 

— HaingöUin  100.  278. 

— Nemorensis  278. 

— Tifatina  281. 

— Victrix  274.  284. 

— von  Hierapolis  744. 

Dictator  clavi  figendi  causa  232. 

— feriarum  latinarum  causa 
189. 
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Dido  669.  748.  153. 

Dies  agooales  i59. 

— atri,  comitiales,  fasti,  religiosi 
143. 

Dies  festi,  iotercisi,  profesti  144. 

— lavationis,  sanguinis  737. 

Dies,  dius,  dium,  sub  diu  etc. 

149.  165.  232.  633. 

Diespiter  166.  168.  218  fT.  51iL 
609,  4. 

Dii  adventicii  137,  L 

— ancnii  SS. 

— aquili  47.  458,  3. 

— caelestes  41. 

— certi,  incerti,  selecti  62  ff. 

— Complices,  Consentes  60.  62. 

— geniales  70. 

— genitales  41. 

— Inferi  Superi  46. 

— uiagni  548.  662.  668. 

— maiorum  gentium  6L 

— Manes  455.  481.  486. 

— medioxumi  47. 

— minuti  61j  2.  491. 

— nuptiales  582. 

— nutritores  579,  2. 

— patellarii  491. 

— propitii  491. 

— publici  137,  L 

— superiores  s.  involuti  6L 

— terrestres  47. 

Diiovis  234  ff. 

Diocletian  214.  658.  769.  785. 
Diomedes  265.  663. 

Dionysius  von  Halicarnass  36. 
Diovis,  Dinvis  166. 

Dis  Pater,  Ditis  Pater  412.  455. 

470.  474  ff. 

Diva,  Divalia  431. 

Divi  Patres,  Divae  Matres  51.  516. 
582,  L 

Divi,  Divae  von  consecrirten  Kai- 
sern und  Kaiserinnen  785. 

Dins  Fidins  63^1. 

Dolocenum  752. 

Domiducus,  Domidnca  580.  582. 
Dominus  785. 

Domitian  212.  264.  778. 

Dracnmis  Tür  lacrumis  344,  L 
Dreifache  Religion  31. 

Druiden  768. 

Dnsares  750,  4. 


Ecastor,  Eccere,  Einno,  Eqnirine 
327,  2. 

Educa  579. 

Egeria  279.  50S.  542.  577. 
Ebrenschilde  208. 

Eichen,  heilige  96. 

Eisen  von  heiligen  Handlungen  ans- 
gescblossen  116.  514. 

Elagabal  746  ff. 

Elymer  669. 

Empanda  592,  3. 

Ennins  2S.  4L  99.  222.  226.  39ü. 

462.  674. 69L  69S.  701.704.722. 
Epiphanie  der  Dioscuren  659.  660. 
Epona  594. 

Epniones  129. 

Epulum  lovis  12S.  190.  195.  202. 
Equiria  318. 

Equus  bellator  299. 

Erichtho  767. 

Erndtefeier  406. 

Etrusker  LL  61.  76.  IL  12L  129. 
153.  167.  171.  19.3.  229.  231. 
253.  258.  268.  385.  460.  46«. 
472.  487.  503.  526,  52S.  530. 
59L  64L  658,  6S3.  684. 116. 
Evander  335.  343.  359,  64L  693. 
694. 

Eventns  620. 

Everriator  332.  479. 

Evocatio  124.  137.  46  . 

Exnviae  97,  L 197. 

Fabius  Pictor  699. 

Fabulinus  580. 

Fagutal  100. 

Falerii,  Falisci  12.  1^  L 239.  248. 

250.  SOL 
Famuli  divi  88. 

Far  115. 

Farinns  580. 

Fascinns,  Fascinnm  104.  205.  441. 
545,  L 

Fasti  Praenestini  145. 

Fata,  fatum,  fatalis  564  f. 

Fata  scribnnda  565.  579. 

Fata  tria  565. 

Fatuus,  Fatua  89.  338.  339. 

Faula,  Favola  422. 

Fauna  339  ff.  353. 

Fannalia  335. 

Faunns,  Fanni  335  ff. 

Fanni  6carii  337,  2. 
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Finnas  Innns  243.  336. 

— Lup«rcus  298.  336. 

— der  AboriginerkSnig  341. 

6m 

Faunus,  kriegerischer  Held  357. 693. 
— Princip  der  Inspiration  92. 
337.  518. 

Fivonius  291. 

Faustus,  Fausta  619, 

Fanstns,  Fanstulns,  Fostlns  336. 

424.  695.  eae. 

Febril  605. 

Februarius,  febmnni,  dies  febmatns 
etc.  141.  247.  343.  483. 

Februus  Deus  483,  L 
Fecnnditas  620,  1. 

Felicitas,  feliciter,  felix  etc.  618  ff. 
Feralia  483.  499.  577. 

Ferentina  383. 

Feretrum  177. 

Feriae  Latinae  188. 

Feriae  conceptivae,  imperativae, 
stativae  114.  188.  494. 

Ferien  and  Feste  144. 

Feronia  23S,  239.  315.  3S3.  38L 
693. 

Fescennini  versns  442.  583. 
Fessonia  590. 

Fetiales  21S  ff-  225. 

Feuer  und  Wasser  533.  539.  583. 
585. 

Feuer  von  der  Sonne  528.  542. 

— vor  den  Kaisern  getragen  784. 
Fibra  für  herba  344,  L 
Fictores  1 15. 

Ficus  Navia  97,  2. 

— Ruminalis  9L  368.  695. 
Fides  224. 

— cana,  pinnata  etc.  226. 

— Publica  225. 

Fidins,  Fisins,  Fiaovius  634. 
Flamen  Carmentalis  357. 

— Dialis  108.  174.  179  If. 

— Falacer  251. 

— Floralis  379. 

— Fnrinalis  458. 

— Inventntis  234,  4. 

— Palatnalis  364. 

— Pomonalis  399. 

— Portunalis  158. 

— Qnirinalis  327.  543. 

— Virbialia  278. 


Flamines  maiores  und  minores  108. 
137. 

Flaminica  Dialis  181. 

Cn.  Flavins  der  Aedil  143.  528.  623. 
Flora,  Flosa,  m.  Flusaris  378.  592. 
Flora  Mater  379. 

Floralia  134.  380. 

Flnonia,  Fluviona  576. 

Flüsse  und  Quellen  95.  5Ü6  ff. 
Foens,  foci  49Ö.  532.  53^  2, 

Pons,  fones  335. 

Fons,  Fontus,  Fontinalia  15L  164 
506. 

Forcnlns  589.  603. 

Fordicidia  405. 

Fornax,  Fornacalia  408. 

Fors  Fortuna  552.  553. 

Fortuna  Antias  563. 

— Angusta  557. 

— Balnearis  557,  3. 

— Barbau  234.  551.  5S2. 

— Bona,  Mala  5.59. 

— Brevis,  Manens  558.  559. 
— Dubia  558. 

— Dux,  Rednx  5,59. 

— Equestris  5.56.  564. 

— Felix  564. 

— huinsce  diei  558. 

— in  foro  Boario  553. 

— Mammosa  559. 

— Mnliebris  556. 

— Obsequens  558. 

— Primigenia  5.55.  561. 

— PrivaU  556. 

— Publica  s.  Populi  Romani 

555. 

Fortuna  Regia  s.  aurea  557. 

' — Respiciens  558. 

— Seia  551. 

— Tranqnilla  559. 

— Virgo,  Virginalis  554. 

— Virilis  3S5.  551. 

— ViscaU  558. 

— ihre  Attribute  560. 
Fortnnae  6lins  552,  2. 

Fratres  Arvalea  39.  m.  U2.424ff. 
Frestram  f.  fenestram  344,  L 
Fmetiseia  591. 

Frnges  476. 

Fruges  libare  427. 

Fruges  aridas,  virides  contingere 
426. 


Digilized  by  Google 


808 


REGISTER. 


Fachs  Symbol  der  robigo  437. 

— — der  Rutuli  6S1. 
Fo)(alia  255,  L 

Fulgar,  fulmen  170. 

F'ulfjur  rondere  170. 

Fulgur  dium,  noctarnam,  samma* 
iium  217.  218. 

FulguriU  172. 

Fullones  2C1 . 

Fulmin»  rrgalia  172,  L 
Funcsta  dnmus  479. 

Funus  479.  481. 

Furiae,  Furinae,  Furriaae,  Fnrri- 
nalia  21L  458. 

Gabii  lUL  384.  3119. 

Gaius,  Gaia  585. 

Gänse  der  Inno  253. 

Galli  450.  737.  745. 

Garanus  IL  045. 

Geburtstagsfeier  der  Kaiser  782. 
Genialis  ülL 

Grnii  böse  uod  gute  IL  568. 

— der  Götter  14. 

— der  Verstorbenen  liL  572. 

— imperatoram  498.  571.  781. 

— locorum  509. 

— urbium,  pnpuloram  568. 
Genita  Mana  400. 

Genius,  Cullus  der  Genien  61  ff. 
500  ff. 

Genius  Angusti  495.  571. 

— lovialis  IL  16. 

— iVatalis  09.  507. 

— Urbis  56.  508. 

Gens  lulia  770.  788. 

— Flavia  778.  78l. 

Germalus  095.  701. 

Geruli  08. 

Geryonssof^e  iu  Italien  042. 

Gipfel  der  Berge  94. 

Gladiatoren  bei  Leirhenspielen  482. 
Göttersystem , das  Capitolinische 
38.  193, 

Göttersystem  dos  Cicero  6L 

— der  Etrusker  6L 

— der  Griechen  66. 

— des  IN'uuia  5L 

— des  Varro  62, 
Graoius  Flaccus  121. 

Grenze  dem  Silvanus  heilig  348. 
Griechische  Cultnr,  Mythologie  und 
Religion  in  Rom  14  ff.  130  ff. 


258  ff.  265  ff.  284.  286.  324.  384. 
389  ff.  419.  432  ff.  401.  503.  597. 
606.  639.  042.  659.  662  ff.  694. 
Hadrian  614,  3.  057.  707.  741.  743. 

767.  779.  793. 

Hain  der  Angitia  .361. 

— — Anna  Perenna  304. 

— — Camenen  5 1 0. 

— — Dea  Uia  425. 

— — Ferentina  383. 

— - — Feronia  2.39.  370.  377. 
Hain  des  Helernus  003. 

— der  Inno  Lucina  24.3. 

— — Ubitina  387. 

— — Marien  30.3. 

— des  Robigus  438. 

— der  Vacuna  3.59. 

Haine  der  Diana  100. 

— der  Götter  98  ff.  172. 

— der  Laren  99.  471.  4 88. 

— verschiedener  Götter  in  den 
Umgebungen  Roms  100. 

Halesus  oder  Falesus  251. 
Harpocrates  724.  726,  L 7.31. 
Haruspices  14.  1 30.  171. 

Hasta  celibaris  248. 

Hastae  Martiae  300. 

Hausgeister  488.  532.  535. 

Hecate  703,  5.  709. 

Der  Heerd  die  Stätte  der  Laren  and 
Penaten  489.  490.  532. 
Heilkunde  in  Rom  608. 
Heliodromus,  Heliaca  702. 
Hercoles,  Hercules,  Hereclos  etc. 
640. 

Hercules  Barbatus,  Celer,  Rosticus 
056. 

Hercules  Gustos,  Domesticus,  Tatar 
614.  655. 

Hercules  Defensor,  Salutaris  655. 
— Gaditanus  657. 

— Musarum  0.56. 

— Paeifer  056. 

— ponderum  645,  5. 

— pusillus  657,  L 

— Sanctus  647. 

— Saxanus  056. 

— Silvanas  044. 

— Sullauus,  Pompeianus  etc. 

655. 

Hercules  Triumphalis  054.  657. 

— ' Tyrius  657. 
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Hercules  Victor  650.  6ft3. 

— bei  den  Etruskern  641. 

— der  Seifenspender 

— der  warmen  Bäder  S22. 
656. 

Hercules,  sein  Opfer  den  Frauen 
verwehrt  354.  (153. 

Hercules,  Vater  des  Aventinns,  des 
Fabius,  des  Latinus,  des  Palas 
044.  645. 

Hercules  und  Acca  Larenlia  423. 

— — Bacchus  657.  71t>. 

— — Omphale  l>41-  fi57. 

— , Bilder  von  ihm  in  Kom 
KöO.  B55. 

Here  Martea  303. 

Hrrentatis  383. 

Hcrie  lununis  245. 

Herilus  311*  fiÜi 
Hersennius  (iö3. 

Hersilia  32S.  fiSiS. 

Ileuresis  730, 

Hilnria  730,  4.  737. 

Hippolytus  27S. 
llirpi  Sornni  240. 

Hirtcnleben  im  alten  Italien  363. 
Horhzeitszug,  Horbzeitsfackel  5S3. 
Holzbildcr  in  Rom  1 .3.v. 

Honorinns  .589. 

Honos  und  Virtus  613.  614. 

Hora  (juirini  329. 
floratii  und  Curiatii  691. 
ilordicidia,  Fordicidia  40.S. 

Horus  724.  731. 

Hostiae  animales,  consnitatoriae 
237,  L 

Hostiae  furvae  4S.  459.  471.  474. 

— taureae  479. 

Hostilina 

Hütte  des  Acneas  680. 

— — Faustnlnsu.Romolus701. 

Hüinaoi  greges  344,  3. 

Humaoum  sacrifirinm  237,  L 
Humatio  4ML 

Hunde  den  Faunen  und  Laren  ge- 
weiht 331.  345.  460.  4M. 

Jani,  iannae  149.  153. 
laniculum  157. 
lanual  159. 

Januarius  141.  151. 
lanus,  lana  149.  598. 
lanas,  ns,  Abi.  laue  149,  L 


lanus  bifrons,  qnadrifous  1.50.  1.54. 

157.  163.  164. 
lanus  Consivius  152.  575. 

— Curiatius  152. 

— üivum  Deus  148.  152. 

— Geminus  des  IVuma  150.  156. 
T-  luDonius  151.  159. 

— Matutinus  151. 

— Pater  149,  2. 

— Patricias  152. 

— Patulcius  Clusius  1 50. 

— Quirinus  41.  154  . 223. 

— immer  zuerst  angemfen  51. 
150. 

lanus  in  ganzer  Figur  157.  164. 

— Stifter  alles  Gottesdienstes 
150,  3, 

lanus  und  Carna  603. 

— — Saturnns  163.  410.  694. 
— Ursprung  aller  Flüsse  und 
Quellen  151 . 

lanuslampen  und  lanusmUnzen  161. 
Idulia  Sacra  179. 

Idns,  Itis,  Itus  139. 

Idus  dem  lupitcr  heilig  139.  169. 
232. 

Idns  des  September  195.  231. 
Iguvinische  Tafeln  40.  372. 

Ilia  6flL  699. 

Imporcitor  593. 

Incnbatinn  des  Aesculap  607. 
Ineubo,  Incubus  337. 

Indigetes  Ml  ff.  693. 

Indigitamenta  5L  53.  91.  119ff. 
512  ff. 

Indigitare  120. 

Indulgentia  630. 

Inferi  46. 

Insitor  593. 

Instaurare  sacra  191. 

Insula  Aesrulapii  607. 

Inter  duos  lucos  2.36. 

Interridona  .3,32. 

Innus  336. 

Io  Saturnalia  415. 

lovi  0.  M.  ceterisqne  düs  184,  2. 

lovis  166. 

lovis  fiducia  140.  168.  225. 
Iselastica  Olympia  792,  2. 

Isia  7.30. 

Isidis  Navigium  729. 

Isis  123  ff.  7.3.3. 
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I«is  Carop«nsiR  728. 

— Froclifera,  Myrionyma,  Saluta- 
ris  etc.  73.3. 

Isis  Pharia  723.  7.30. 

— Reifioa  121. 133. 

— in  Deutschland  729. 

— und  Osicis  723.  731. 

— Weihe  131. 

Iterdnca  ."iSO.  382. 
lobar  290. 

Incunditas  820. 

luga,  Ingatinus  582.  590. 
loglans  L. 

Iu(^la  291. 
lulia  Angusta  778. 

Inlii,  ihre  Geschlechtssage  und  gen- 
tile  Culte  82.  23fi.  389.  613.  686. 
689.  698.  HL  116.  111. 

Divns  lulius  lO.^.  771. 

Inlus  689. 

luno  L q.  lovino  241. 

Inno  Caelestis  2.37.  669.  742.  752. 

— Caprotina  2.3.3. 

— Cinxia  249.  586. 

— Conservatcix  244,  L 257. 

— Covella  242. 

— Cnritis,  Quiritis  247. 

— Falisca  2.3(1. 

— Februlis,  Febrnalis,  Februata 
248. 

— Feronia,  Feroniae  377. 

— FInonia,  Flnviona  245. 

— Iterdnca,  Dontidnca  249. 

— Inga  249.  582. 

— Kalcndaris  140.  242. 

— Lacinia  256. 

— Lncetia  242,  2. 

— Lucina  149.  242.  251.  516. 

— Martialis  2.37. 

— Muneta  252. 

— Opigena  245. 

— Ossipago  245. 

— Popniona,  Populonia  249. 

— Pronnba  249. 

— Regina  253. 

— Sororia  152. 

— Sospita  Mater  Regina  137.  246. 

— Veridica  252. 

— Virginensis  586. 

— Virgo  311. 

— Unxia  249.  .385. 

— Matter  des  Mars  .392. 


Innonarinm  .361. 

Innones  der  Franen  76.  242.  566. 
lunones  Montanae  257. 

Inpater,  lupiter,  luppiter  165.  166. 
lupiterfür  Divns  Pater  5L  519.  520. 

616.  788.  2. 
lupiter  Africns  209. 

— Almus  169.  173. 

— Anxur,  Axnr  238. 

— Arcanns  562,  2. 

— Cantaber211. 

— Centumpeda  176. 

— Clitnmnns  519. 

— Crescens  236. 

— Conservator  185.  212. 

— Consnl,  Consulens  215. 

— Gustos  185.  212. 

— Dapalis  173. 

— Depulsor  186.  21.3. 

— Elicins  170. 

— Feretrius  1 16. 177. 220. 702. 
— Formanns  216,  3. 

— Frugifer  169.  173. 

— Fnlgur,Fulgerator,Ful*eB, 
Fulniioalis,  Fulminator  169.  IIIL 
Inpiter  Hospitalis  1 8.3. 

— Imbricitor  169. 

— Imperator  183.  209.  562. 
— Impnlsor  176. 

— lediges  51.  83.  520. 

— Inventar  185.  651. 

— Invictus  176. 

— Inrarius  238.  637. 

— Invenis,  Inventns  185.  233. 
234. 

Inpiter  Lapis  220. 

— Latiaris,  Latialis  84.  186f. 
676. 

lupiter  Latiaris  in  Rom  191. 

— Liber,  Libertas  173.  174. 
— Liberator  186. 

— Lncetins  139.  168. 

— Mains  183j  2.  24L 

— iVnodinarins  183,  L 
— Obseqneos  185. 

— Opitulns  176.  185. 

— Optimns  Maximus  183. 

— dessen  Attribute  nad  Bild 
193,  191.  295.  21L  lOL 

lupiter  0.  M.  Apenoinus  215. 

— — Culminalis  215. 
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■ipiter  0.  M.  Dolichenas  215.751ff. 
ipiter  0.  M.  Heliopolitanns  215. 

ipiter  0.  M.  Poenina  21  .'S. 

— — Sol  I2fi. 
ipiter  Pecnnia  17.1. 

— Penetralis  185. 

— Pistor  113. 

— Ploviua,  PiDvialia  1£S. 

— Praedator  17fi. 

— Praesea  orbis,  Pacatororbia 

etc.  214. 

ipiter  Praeatea  IS.S. 

— Prodif^ialia  186.  3. 

— Propugnator  188. 

— Puer  .S82. 

— Rex  laa. 

— Huminua  17.7.  ,788. 

— Salutaria  185.  2I.‘>. 

' — Sereoua,  Serenator  189. 

— Stator  llfi.  70.7. 

' — Summua  Exanperantiaaimna 

' 214. 

piter  Supinalia  Ufi. 

— Tarpeiua  20.7. 

— tempeatatom  170. 

— TerminDa,  Termioalia  228. 

— Tigillna  232. 

— Tonana-Tonitmaliä  169.170. 
2LL 

piter  Tutor,  Tntator  ISS.  214. 

— Valena  ISS 

— Veraor  178, 

— Victor  Ufi.  Ul. 

— Viminna  100,  2. 

— Viodex,  Ultor  18.5. 

— der  Gott  dea  Lichte,  dea 
Rechts  and  der  Wahrheit  IS.  21S. 
ni. 

piter,  der  Gott  der  Schlachten  178. 
310. 

piter,  der  höchste  Schwa  ryntt  220. 

— und  die  Mutter  Erde  32.  402. 

— und  die  Penaten 
piteres  5L 

piter  Inno  Minerva  SS.  19-7. 
siurandum  222. 
stitia  628. 

turna,  lutnrnalia  151.163.508.660. 
venalia  234.  2. 

veoei,  invencae  ISO.  IM.  204. 2S1L 
2Sa.  652. 


luventas,  luventus  233.  234.  .582 
Kaisercuitus  25.  213.  114.  769  ff. 
Kalendae  des  lanus  15L  ISS. 

— der  luno  140. 

— der  Laren  490. 

— fabariae  604. 

Kalendaria  145.  146. 

Kalender,  der  römische  139 ff. 
Karthago  251.  669.  199.  752. 
Kibitz  der  VesU  heilig  696.  699. 
Komet  bei  den  Leichenspielen  Ca- 
sars 413.  21L 

Krähe  der  luno  heilig  252. 

Lactans,  Lactiircia  .592 
Laelius  der  Weise  23. 

Laetitia  temporum  620. 

Lala  459. 

Lanuvium  13L  246.  692. 

Lapis  manalis  312. 

Lar,  lares  11  ff.  488  IT 
Lar  familiaris  4SI  ff. 

Lar  Pater  489. 

Lar  der  verklärte  Geist  459.  481. 
486. 

Lar  übersetzt  durrh  IS. 

Lara,  Larunda  12.  459. 49.7. 

Lararia  498. 

Larenbilder  491. 

Larentinal,  LarenUlia  42.7. 

Lares  alites  497. 

— Auguati  497. 

— compiulea,  viales  459.  492 

— familiäres  489. 

— grundules  496. 

— Hostilii  496. 

— permarini  498.  505. 

— prnestites  496. 

— publici  492.  497. 

Larva,  larvae  12.  4Sfi.  499  ff. 
Lateranus  589. 

Latinische  Ferien  188  ff. 

Latinus  84.  665.  fififi.  filfi,  881  ff. 
696. 


Latium  und  die  Latiner  8. 165.  131. 
142.  186ff.  282.  382.  .784.  410 
413.  67 3 ff.  683  ff.  688  ff.  263, 
Laverna,  laverniones  218.  459, 
Lavinia  682. 


Lavinium  S4.  364.  519.  5.78.  869. 

676ff.  681  ff.  685.  888. 
Laurolavinium  688. 
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Laarentes,  Laurentum  ISS.  C75. 
fi7fi.  fiSiS. 

Lcctisternia  1 33.  269. 

Lectus  (^enialis  53.'<,  .566. 

Lemnr , leinures,  Iroiuria  4S6.  499. 
Leooes,  leuntica  762. 

Levana  576. 

Leucotbea  2S5.  51 S.  L 
Lex  consecratioois  138. 

Liba  115.  444. 

Libare  Truges  427. 

Liber  Pater,  Libera  377.  439.  440  ff. 
575.  719. 

Liber  Pater  und  Silvanus  443. 
Libera  toga  445. 

Liberalia  444. 

Liberalitas  630. 

Libertas  616. 

Libitina,  Lubentina,  Lobentia,  Lo- 
bia  387.  581.  587. 

Libitinam  exereere  etc.  387,  3. 
Libri  fulgurales,  tonitruales  171. 
Liciura,  Heia  484,  3. 

Lied  der  Arvalisehen  Brüder  428. 
Lieder  xum  Lobe  der  Vorfahren  SL 
Liinentinus,  Liinentina  589.  603. 
Liinunes  589. 

Lituus  Romuli  314,  2.  321,  3. 

Livia  776.  792. 

Livins  Androniens  52. 136. 1 99. 254. 
259. 

Lncutius  55.  580. 

Loeber , Loebasins,  Loebertas  441. 
Lnewe  und  Stier  739.  744.  751. 
753.  759. 

Lua  Saturni  418.  419. 

Lucar  Libitinae  387,  3. 

Luearia  99. 

Lucem  farere  412,  5. 

Luceres  685.  692.  70.3. 

Lueifer  290. 

Lucrii  Dii  589. 

Lucas  M. 

Ludi  Apollinares  269.  276. 

— Angustalea  775. 

— Bobetii  594. 

— Capitolini  202.  212. 

— Cerealea  434. 

— Circenses  129. 

— Florales  3 SO. 

— funebres  482. 

— Liberales  445. 


Ludi  Magni,  Maximi  200. 

— Megalenses  448.  451. 

— novenidiales  480,  L 462. 

— Palatini  776,  2. 

— Plebeii  202. 

— Romani  I2S.  1 95. 

— Romae  et  Augusti  706. 

— scenici  129.  199.  202. 

— Seculares  275.  473 ff. 

— Tarentini  473. 

— Taurii  47S. 

Ludiones  .307,  L 
Ludus  Troiae  6S6. 

Lumina  5S7. 

Luna,  Losna  289. 

— Noctiluca  289. 

— eine  Güttin  des  Circus  29ii. 
Lnnus  757,  4. 

Luperca  342,  L 369. 

Luperral  342.  368. 

Lupercalia  243.  247.  318.  342  If. 
660. 

Luperri  111.  343. 

Luperrus  336. 

Lustrare  370. 

Lustricus  dies  579. 

Lustrum  373. 

Lustration  der  Felder  und  Stadtflur 
370  ff. 

Lustration  der  Heerden  367. 

— der  Palatinischen  Alt- 
stadt 344. 

Lympha,  iymphae,  lympbati  507. 
Lyrapha  Velinia  36 1 . 

Lymphac  Comiuotiae  36 1 . 

— IN'itrodes  52.3. 

Lyon  741 . 773. 

Maena  für  anima  171.  484.  529. 
Maesius  142. 

Magie  und  Geistcrbeschw  ürnng  76t'i. 
MaJa,  Maiesta,  Mains  142  . 241.  .351. 
527.  597. 

Maiestas  184.  783. 

Maiuma  746. 

Marners,  Mamcrcns  297. 

Mamilia,  Mamilii  665. 

Mamuralia  320. 

Mamurius  Veturius  297.  314.  .317. 
Manalis  lapis,  fons  etc.  312.  456,3. 
517. 

Mane,  manus,  matutinus  HL  73.21». 
285. 
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Vfanes  12.  45,‘>. 

Mania  12.  451.  484.  4M.  5ÜL 
Vlaniae,  inaoiolae  45S.  494. 

Vfanius  Egerius  279. 

Vlaasiones  Saliorum  .322. 

Vlanturna  5SR. 

Vlaatus,  Mantua  4R0. 

Vlarrias  der  Seher  2R9. 

'V/«pijf  603. 

Ilarica  341.  363. 
darmar,  Marmor  29fi. 
dars,  Maurs,  Mavors  29fi. 
dar.s  Amicus,  Con.sentiens  310. 

— avernincns  301. 

— Campestris,  Militaris  310. 

— Conservator,  Custos  310. 

— Firanus  ilS. 

— Gradivus  30H.  312. 

— Pacifer  310. 

— Silvanas  31)1. 

— Victor,  Invictus  310. 

— Ultor  324. 

— im  Marsfelde  311 

— in  der  Regia  m 311.  315. 
218.  228. 

lars  vor  der  p.  Capena  312. 

— und  luno  24.5.  302. 

— und  iSerio  303. 

lars  und  Quirinus  5L  300.  314. 
326.  329 

lars  und  Robigo  302. 

— und  Venus  .391 . 

— der  italische  und  römische  Na- 
tionalgott  58.  lüL  295. 

lars,  seine  Feier  im  März  148. 

300.  319 
larsi  346.  362. 
larsyas  340.  443. 
laspiter,  Marspiter  296. 
later  Diva  54. 
later  Larum  458.  459.  484 
later  Magna  Idaea  135. 135.  739. 
later  Matnta  283- 
lalhematici  766. 
latralia  28.S. 
latres,  Matronae  257. 
latronalia  244. 
latura  592. 

leditrina,  Meditrioalia  175.  ■’i94. 
lefitis  .3M,  3.  522. 
legalesia  448.  735. 
lellona,  Mellouia  594. 


Mena  245,  3. 

Menotyrannus  7.39. 

Mens  580.  628. 

Menschenopfer  IM.  1 18.  181.  414. 

482.  484.  758.  3.  IfiL  768. 
Mercatores,  Mercuriales  597. 
Mercurius,  Mirqurius  597. 
Mercurius  Malevolus,  Sobrius  598. 
— Negotiator,  IVundinator 
599,  3. 

Messentius,  Mczentius  682  IT 
Messia,  Messor  59.3.  594. 

Metabus  683.  684. 

Milites  der  Mitbrasmysterien  762. 
Mimus  und  Pantomimns  711,  L 
Minerva,  Mcnrfa  258. 

Minerva  Berecintia  7.39. 

— Capta  260. 

— Chalcidica  264. 

— in  Aventino  259. 

— Medica,  Memor  262. 

— identificirt  mit  der  Nerio 

383,  385. 

Minerva,  Güttin  des  Senats  264. 

— Göttin  des  Siegs  263. 

Minium,  roiniare  194. 

Minturnae  363. 

Minucius  621. 

Misenus  672. 

Mitbras,  Mitbrasmysterien  756  ff. 
Modius  Fabidius  639. 

Mola  Salsa  115.  54L 
Molae  Martis  308,  3. 

Monatsnamen  138 IT.  783. 

Morrius  251.  307. 

Mors,  Morta  564.  587. 

Movere  sacra  322. 

Mulciber  526. 

Mundus  456.  701. 

Mnnicipalia  sacra  137,  L 
Murcia  385.  581. 

Mutitationes  451. 

Matunus  Tulnnus  586. 

Myrte  der  Bona  Dea  340.  352. 

— der  Venus  192.  329.  .386. 

38^.  385. 

Mysterien  713.  717. 

Nägel  und  Klammern  231. 

Nacnia  588. 

Naevius  28.  267.  673.  678.  697. 
Nanus  666. 

Natales  Deonim  138. 
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>'atio  577. 

Navisalvia  450. 

Nantü  265.  (i87. 

Neapel  706.  774.  702. 

Nemeaia  665.  615. 

Nemestrinus  504. 

Nemns,  neniora  SS. 

Neptuoalia  505. 

Ncptunus,  Nethans,  Nethonus  503. 
Neplanus  Equester  420.  505. 

ISerio  302.  328.  612. 

INero  713.  743.  746.  767.  777.  792. 
JVeronia  265.  602. 

Neverita,  Nerita  503,  2. 
Neujahrsfeier  140.  160.  319. 
iVttuxopof,  NtütxoQoi  794. 
Nicostratc  357. 

P.  Nigidius  Figulus  21L  8Ü.  149. 

548.  122.  744,  2.  765. 

Nil  und  Tiber  513. 

Nimbus  783.  784. 

Nixi  Dii  512. 

Nocturnus  290. 

Nodotiis  591. 

Non  comparnit,  nusquam  apparnit 

84  ff. 

Nona  564.  576. 

Nonae  Caprotinae  255.  704. 

Nortia  21L  560. 

Novemdiale  sacrificium  480.  482. 
Novensides,  Novensiles  2Ü. 

Nüsse  ein  Bild  der  Befruchtung  415. 
436.  584. 

Numa  18,  51.  92.  lilSff.  12fi,  141. 
170.  177.  224.  225.  227.  311. 
313.  327.  L 338.  48Ü.  5119.  538. 
573.  685.  720  ff. 

Numen,  nnmina  52.  53.  25. 121.784. 
Nuinerius,  Numeria  577.  581. 
Numicns,  Numicius  83.  .305.  519. 
Nundina  579. 

Nnndiaae  182. 

Obarator  593. 

Obba  4M.  ü. 

Ublucuviasse  ^ 2. 

Obsecratioues  123. 

Occator  594. 

Ocrisia  487.  491.  527. 

Octoberpferd  323. 

Opalia  416.  417. 

Opfer,  blutige  und  unblutige  1 15. 
Opfermahl  129.  199.  2üfi.  653.  654. 


Ops,  Opis  417.  418.  578. 

Ops  Consivia,  Opeconsiva  418. 

Ops  L q.  Rhea  419. 

Opus  facere  427,  2. 

Orbona  587. 

Orci  ianua,  roessis,  thesaums  454. 
Orci  nuptiae  439. 

Orcns  453.  470. 

Orestes  268,  L 279.  280. 

Oscilla  195.  199.  414.  444. 

Osiris  723.  731. 

Ossipago  245.  580. 

Osüa  286.  44L  449.  512.  513.  52S. 

622.  662.  685.  71^2. 111.  Ilfi. 

Ovatio  192. 

Oves  ambignac  243,  4. 

Padella  592. 

Pagi,  Paganalia  227.  404. 
Palaemon  285. 

Palanto  365. 

Palatium  364.  365.  694. 

Palatua,  Palatuar  364. 

Pales  11.  364. 

Pales  alma,  cana,  grandaeva  etc. 
366, 

Pales  matuta,  pastorir  ia,  rustica  3£5. 
Palici  523, 

Palilia,  Parilia  366. 

Palinurus  672. 

Palladium,  das  troische  1.35.  265. 

544.  662.  661.  612.  748. 

Pallas,  Pallantia  365.  694. 
Palmam  dare  206. 

Palmyra  750.  754. 

Panda,  p.  Pandana  592.  702,  2. 
Paniceae  mensae  534,  L 679. 
Pantelius  739. 

Parcae  564. 

Parentales  dies  483.  484.  547,  2. 
Partnia  576. 

Patana  592. 

Patelena,  Patella,  Patellana  59L 
Patellae,  dii  patellarii  491. 

Pater  Cnris  251.  569,  4. 

— Divns  5L 

— Indiges  83. 

— Reatinns  85.  638. 

— Sabinus  638. 

— Tiberinus  83.  510. 

Pater,  Patrica  der  Mithrasmyste- 
rien  762. 

Paventia,  Paventina  581. 
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Pavor  und  Pallor  fil2- 

Pax  614. 

Pecuoia  589. 

Pellonia  .S90. 

Pelusium,  Pelasia  726.  729. 
Peoateobilder  in  Lavinium  und  Rom 
L3Ö.  644.  545. 

Penates  IL  532  If. 

— bei  den  Etruskern  Ifi. 

— in  Alba  Longa  537. 

— io  Lavinium 

— laurigeri  5.511. 

— populi  Romani  5.37. 

— troische  536  ff.  543.  613. 

— und  lares  489.  534.  535. 

Penetralia,  penctralia  sacra  533. 

534.  544. 

Penus  533.  534. 

Penu.s  Vestae  542.  543. 

Peragenor  581. 

Perfiea  587. 

Pertunda  58fi. 

Pcrsica,  (Iradus  Persiens  762. 

Peta  5^  4. 

Petra  gcnetrix  760,  3. 

Petronia  amois  517. 

Pferde  dem  Mars  geopfert  102.299. 
323. 

Phorens  504. 

Pbrygiscbe  Gottesdienste  in  Rom 
445  ff.  678.  7.33  ff. 

Piaculum  1 17.  406.  » 

Picentes  298. 

Pirns  298.  331  ff.  676. 

Pirumnus,  Pilumnus  331.  .332. 
Pietas  625. 

Pignora  imperii  Romani  544. 

Pilae  494. 

Pileus  libertatis  378.  616. 

Pollcntia  581 . 

Pollinctor  481,  3. 

Polluctum,  pollacere  652. 

Pollux,  Polluces,  Poloces  etc.  6.58. 

r.61. 

Pomona,  Pomonal  399.  400. 

Pompa  der  Römischen  Spiele  129. 

198.  TaiL 
Poiupeii  394. 

Sextus  Pompeius  505.  772. 

Pontifex  M.  und  der  Dienst  der 
Vesta  5L  540. 

Pontifex  M. , Pontifices  21.  107. 


119ff.  123.  143,  326.  512.  513ff. 

755,  L 

Pontifices  Solls  755,  L 
Poplifugia  255. 

Porca  praecidanea  117.  173.  406. 
480. 

Porca  praesentanea  407.  480. 
Porcae,  porciliae  piaculares  355. 
371.  427. 

Porcae  zwischen  den  Ackerfurchen 
593. 

Porrima  oder  Prosa  und  Postverta 
358.  577. 

Portus  158. 

Portunus,  Portunalia  158.  285.  .505. 
Postiliones  1 17. 

Potina  579. 

Potitii  und  Pinarii  651. 

Praeciae  144,  3. 

Praecidanea  agna,  porca  406,  3. 
Praefertns  Urbis  feriarum  Latina- 
rom  189. 

Praeficae  588. 

Praemetiura  407. 

Praeneste  183.  351.  311.  526.  56L 
693.  695. 

Praestana,  Praestitia  581. 

Praetor  Urbis  opfert  dem  Hercules 
651.  653. 

Precatio  der  Redner  124. 
Precationes  bei  vcrschiednen  Ge- 
legenheiten 122  ff. 

Precationes  der  Augurn,  der  Soda- 
litäten  125. 

Prema  586. 

Priapus  396. 

Primigenia  Fortuna  555.  561. 
Primigenins  sulcus  457. 

Prisci  Latin!  690. 

Probatio  equorum  199.  202. 
Procbyta  673. 

Procnlus  Inlius  698.  704. 

Proinitor  594. 

Propter  viam  facere  636.  645. 
Propudianus  porcus  406,  3. 
Proserpina  443.  455.  591. 
Providentia  630. 

Pndicitia  626. 

Puemnnus  399. 

Pulvinar,  pulvinaria  114.  133. 
Puniscbe  Gottesdienste  io  Rom742ff. 
Piitealj  puteal  Libonis  172. 
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PuteoH  511L  lil,  2.  HL  läfi. 
7!S2. 

Pythagoras  and  die  Pythagoreiaehc 
Philosophie  in  Italien  and  Rom 
7 20  ff. 

Quadriga  levis  1 2i).  I9G.  2UL 
Qurrqurtulanae  Virne  S9. 
Uuerqnetulani  Lares  lOO. 

Quies  .5!)0. 

Quietalis  L c.  Orcus  454,  L 
Quindrrimviri  sacris  facinndis  132. 

272.  275.  471.  475.  m 
Quindeeimviri  sarris  faciandis,  ihre 
cominentarii  471.  474  ff. 
Qninquatrus  260.  321,  L 
Quinquatrus  minusculac  262. 
Quirinalin  .IMO. 

Quirinalis  collis  .326.  7D2. 

Quirinus  üjL  3S.  äÜ.  326.  697. 
Quiritrs  329.  330. 

Hamnes  GO.S. 

Raub  der  Proserpina  434.  455,  2. 
— der  Sabinrrinnen  245.  303. 

321.  420.  5M.  lüL 
Reate  36Ü,  363.  63S.  646. 
Rediculus  Deus  590. 

Regia  107.  178.  300.  309.  311.315. 

322,  3.  323.  329. 

Religio,  rcligiosus,  religiositas  113. 
Remoria,  Remaria  696.  700,  3. 
Remurina  696,  L 
Remus  499.  700. 

Reparator  .593. 

Requietio  737. 

Resecrare  123. 

Reus,  Rea  voti  119.  697. 

Rex  rSemorensis  279. 

Rex,  Regina  Saerorum  3L  108. 14Ö. 

13Ü.  242,  321. 

Rhea  Silvia  118.  697.  699. 

Ritus  humaous  237. 

Robigo,  Robigns,  Robigalia  437. 
Roma,  Romulea  695.  696. 

Dea  Roma  705  ff. 

Roma  aeterna  707.  708. 

Roma  et  Angustus  706.  707,  2. 
Roma  quadrata  701. 

Roma  Salus  708. 

Romani  695. 

Romani  ludi  128.  195. 

Roms  Gründung  700. 

Homulus  84,  m.  203.  695  ff. 


Romains  Qiiiriaos  22L  fö  S 
330.  698.  704. 

Romulus  und  Remus  6951. 
Rosen  , ein  Symbol  des  l'rii* 
der  Jugend,  der  frstlkknU 
3SL  395. 

Ruma,  rumis  369.  L 
Ruminus,  Rumina,  KnuRima 
368.  57S.  695. 

Rumon  696. 

Runcina  592. 

Rusina  590. 

Rutuli  2SU.  613.  681.  6ii. 
’Piifiaia  70.5.  707. 

’Pctftma  706.  791  j 

Sabaxius  718.  3. 

Sabiner,  ihr  Cultns,  ihrtStr 
IS.  103.  Ißl.  224. 

.360.  .376.  .584.  634ff.637t>' 
Sabus,  Sabinus  637  ff. 

Sacra  fatalia  544.  3. 

— muniripalia  137,  L 

— penetralia  544. 

— peregrina  137,  L 

— popularia  404. 49£L  . 

— principaliapopoliR*»» 
Sacra  Via  1/9 

Saerima  407,  2.  444. 

Saernm  commissum  117, 1 
Sagmina  219. 

Salacia  50.3. 

Saliaff  Virgines  .315.  ^ ^ 

Salii,  Saliarische  Lieder  Sjjl* 
Ulf.  125.  287.  306.  313t 
32L409. 693. 

Salii,  Palatinische  und 
31L 

Salii  des  Hercules  ia 
646. 

Saltas  3UL 
Salus  601. 

Sancas,  Sancios,  Sangos  614 
Sardi  venales  203. 

Sarritor  594. 

Salornalia  413  ff. 

Satarnia  409.  410.  513 
Saturnii  411.  413. 

Saturaas  S3.  163.  409.  5*3 
— sein  Bild  mit 
den  gefesselt  412. 

Q.  Mneius  Scaevola  24. 11.  **• 
Sceptrum  lovis  198.  223 
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Schatz  des  Capitolinischen  lapiter 
207. 

Schlaoge  des  Aesculap  606. 

— der  Fauna 

— der  Genien  76,  102.  566  ff. 

— der  Inno  Lanuvina  2j6. 

Schwein  als  Bundesopfer  222.  680. 

— Sühnungs-nndReini^ngs- 
opfer  .355.  371.  406. 

Schwur  beim  (Pastor  und  Pollux  653. 
662. 

Schwur  beim  Dius  Fidius  635. 

— bei  den  Divis  790. 

— beim  Genius,  der  Salus,  der 
Tyche  des  Kaisers  571.  602. 

Schwur  beim  Hercules  645.  653. 
Schwur  beim  lupiter  221.  238. 

— bei  lupiter  und  den  Penaten 
545. 

Sciae  88,  * 

Scipio  Africanus  d.  A.  210.  566. 
Scipio  IVasica  23,  447. 

Scribae  und  histriones  im  T.  der 
Minerva  259. 

Seculum  472. 

Secularspiele  134.  469  ff. 

— des  August  475. 

— des  Claudius,  Domi- 
tian u.  8.  w.  477. 

iccuritas  615.  630,  3, 

See  von  .Amsanctum  522. 

— Avernus  462.  522. 

— von  Cutilia  360. 

— von  Mte  Falterona  522. 

— Fucinus  3fiL 

— von  Nemi  278. 
ee  Velinus  359. 
eeungethUuae  504, 
egeata  669. 

cia,Segesta,  Segetia,  Semonia  590. 
59L 

emele  286.  717. 

iementinae  feriae  404. 

iemo  Sancus  79.  238.  633.  637. 638. 

iemooes  79, 

iemonia  591. 

ienat  entscheidet  in  Religionssachen 
1.38.  7-lS,  120.  786.  196. 
ieotia  582. 
ieotinus  576. 
ieptem  Saturnalia  415. 
ieptemtriones  291. 

Praller,  RSm.  Uythol.  S,  Aufl. 


Septimius  Severus  708.  719.  743. 

752.  758.  766.  768.  780.  793. 
Septimontium  588. 

Sepulcrum,  sepulcra  481. 

Serapia  730. 

Serapis,  Sarapis  724  ff.  732.  733. 
Servius  Tullius  282.  487.  493.  526. 
55  2 ff. 

Servorum  Dies  284. 

Setblans  526. 

Si  Deo  Si  Deae  u.  s.  w.  55.  56, 
Sibylla,  Sibyllinische  Sprüche  20. 
130,  260.  21L  272,  214.  216. 
473.  416. 

Sigillaria  414.  411. 

Silentes  73.  ^ 7.  459.  481. 
Silenuskopf  auf  italischen  Münzen 
346,  365. 

Silicernium  4SI. 

Silvanae,  Silviae,  Suleviae  351. 
Silvanas  3.32.  346  ff. 

— Agrestis,  Domesticus,  Ori- 
entalis  349. 

Silvanus  Casanicus,  Villicus  .349. 

— Conservator,  Custos  349. 
— Littoralis  350. 

— Salutaris,  Sanctus  349..350. 
— und  Hercules  644. 

Silvias,  Silvii  341.  689. 

Sit  tibi  terra  levis  482. 

Sodales,  sodalitas  111.  451. 

— Aotoniniani  781.  788. 

— Augustales  776.  788. 

— Flaviales  778.  788. 

— Titii  112,  703, 

Sol  287,  528.  744.  746.  749,  75L 
794. 

Sol  Aeternus,  luvans,  Sanctissimus 
288. 

Sol,  circensischer  Gott  288. 

— lediges  8L  287. 

— Invictus  754  ff.  760,  3. 

— Oriens  289. 

— und  Luna  290. 

Solitaurilia,  Suovetaurilia  370. 
Somnus  609. 

Soracte,  Saaracte  239. 

Soranus  239. 

Sororium  Tigillum  152.  692. 

Sora,  sortes  561.  563,  2. 

Sosius  276. 

Sospita,  .Sispita  246. 

52 
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Der  Specht  lüL  23L  29L  33L  3ÜL 
6a‘>. 

Spei.senpfer42ri.401 . .’>04.  .'i.'IB.  542. 
Spelaeuin  Mithrae  75S.  760. 
Spenden  mit  Milch,  Wein  n.  s.  w. 
Ui 

Spes  617. 

Spes  vetus  74S. 

Spinensis  Deus  504. 

Spolia  opinia  154.  177.  310.  418,  L 
Stata  Mater  531 . 

Statanua,  Stntilinns,  Statina  580. 
Statuen  der  Kaiser  784. 

Sterciilus,  Stercnlinus,  Sterentns 
331 . 400. 

Stesichnrus  642.  670. 

L.  Aclins  Stiln  2S. 

Stimmen  der  Götter,  des  Pannus,  des 
Silvanus  hi  336. 

Stimula  286.  581.  717. 

Strenia,  Strenua,  strenae  160.  581. 
600. 

Strigae,  striges  603.  604. 
Stultorum  dies  408. 

Suada  305. 

Subigus  586. 

Sublicius  pons  322,  L 514.  5Ii 
Subruneinator  504. 

Suggniuda,  suggrundaria  486. 

Sulla  21L  2SL  3M.  480.  810.  610. 
727.  7.34.  13i 

Summanus,  summanare  170.  217. 
218. 

Suovetaurilia  370. 

Snperi,  Inferi  48. 

Snpplicationes  133. 

Symbole  des  ältesten  Gottesdienstes 

lOL  114. 

Syrische  Gottesdienste  742  ff. 
Tacita  450.  484. 

Taciti  Manes  454,  I. 

Tages  Iß. 

Talassio,  Talassius  584. 

Tanaquil  527.  553.  535.  636. 
Tarchnn  643.  666.  683. 

Tarent  11.  830.  658. 118. 118. 12L 
Tarentum,  Terentum  469. 

Tarpeia  702. 

Tarquiiiii  li  641. 

Die  Tarquinier,  ihre  Neuerungen 20. 

126ff.  181.  102.  508. 

Tarrncina  23i  68i 


Taratius  und  Acca  Larentia  423. 

— Varros  Freund,  765. 

T.  Tatius  18.  50.  Ufl,  112.  221. 

326.  600.  703. 

Taurobolia  138  ff.  763. 

Telegonus  665.  666. 

Telemachus  666. 

Telephus  6ti6. 

Tellumo  402. 

Tellns  stabilita  403. 

Tellus  und  Ceres  402. 

Tempel  des  Apollo  vor  der  p.  Car- 
mentalis  260.  275. 

Tempel  des  Apollo  Palatinos  274. 

— des  Divus  Angustus  77.5. 

— • des  Castor  662. 

— Cereris  Liberi  Liberae  432. 
440. 

Tempel  der  Diana  in  Aventino  282. 

— ’ der  Divi  700. 

— der  Flora  370. 

— des  Honos  und  der  Virtus 
61.3. 

Tempel  der  Isis  in  Campo  728. 

— der  luno  Lannvina  246. 

— lovis  Innonis  Minervae  auf 
dem  Capitol  128.  m 104.  210  ff. 
216. 

Tempel  des  Mars  vor  der  p.  Capena 
312.  68L 

Tempel  des  Mars  Ultor  324. 

— der  Minerva  in  Aventino 

259. 

Tempel  der  Pax  615. 

— des  Quirinus  329.  698. 

— Romae  et  Augusti  706. 

— Romae  et  Veneris  707. 

— des  Saturnns  411. 

— des  V’eiovis  236. 

— der  Vesta  107.  538. 
Tempestates  170.  202.  293. 

Teosae  197. 

Ter  novena  730,  4. 

Terensis  Dea  593. 

Termen,  Terminus  227. 

Terminalia  229. 

Terra  Mater  402. 

Thenkrasie  713. 

Thiere,  heilige  101. 

Tibicines  Sacrorum  116.  122.  262. 
Tiberinus  510.  600. 

— Coluber  512. 
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Tiberious  Pater  510. 

— Ramon,  Serra  512. 
Tiberius,  der  Kaiser  ^ 3.776.792. 
Tibur  2AI,  24S.  263.  307.  338.  517. 

516.  522.  646.  692.  695. 
Tiburnus,  Tiburtus  517. 

Timaeus  549.  642.  671. 

Tina,  Tinia  165. 

Tiora  Matiene  296. 

Todesgatt  von  schrecklicher  Gestalt 

4L  m 

Togam  virilem  sumere  233. 

Traian  2LL  65L  I4L  112. 
Traoquillitas  292. 

Transvectio  eqnitnm  661. 

Trebula  Mutuesca  21.  376. 
Tripudium  316.  426. 

Triumphus  io  Monte  Albano  192. 

— in  Horn  204.  214. 
Triumpus  614. 

Troia  die  Metropole  Roms  22.  34. 
548.  671.  676. 

Troia  an  der  latinischen  Küste  686. 
Trojanische  Geschlechter  in  Rom 
6S7. 

Tropnea  177.  208.  611,  L 
Trossuli  688. 

Tubi,  tnbilustrinm  321. 

Tubicines  Sacronim  321,  3. 

Tullus  Hostiliiis  692.  698,  L 
Turan  385. 

Turms  597. 

Turnus  682.  685. 

Tusculum  175.  241.  280.  658.  665. 
691. 

Tutnnus  590. 

Tutela  557.  570. 

Tutilioa  593. 

Tyrrhcnus  641.  666. 

Tyrrheus  689. 

Vacca  honoraria  427,  2. 

Vacuoa  359. 

Vagitanus  578. 

Valetudo  608,  L 
Valentin  äSL  L 
Valerii,  Valesii  470. 

M.  Valerius  Messala  153. 

Valerius  Soranus  33.  430.  722. 
Vallonia  äM. 

Varro  22ff.  5L  ü2 ff.  65.  6L  14.  33. 
121.  m.  138,  2.  153,  332.  548. 
574.  674.  üia.  128.  185. 


Vas  futile  542,  2. 

Vasa  Numae  1 14, 

Vaticanus  338,  L 
Vegoia  229. 

Veii  13.  123.  13L  223.  25L  253. 

511.  704. 

Veiovis,  Vediovis,  Vedius  136.  2.34. 

27L 

Venilia  158.  183.  523.  581. 

Venti  boni  292. 

Venus,  venustus  383.  619. 

— Caelestis  742.  752. 

— Calva  323. 

— Cloacina,  Cluacina  386. 

— der  Gärten  388.  617. 

— Equestris  39.3. 

— Erycina  135.  385.  389.  .391. 
396.  628.  682. 

Venus  Felix  394. 

— Fisica  394. 

— Frutis  384,  2. 

— Gabina  384,  3^ 

— Genitrlx  389.  707. 

— Libitina  387. 

— Marina  394. 

— Mater  Acneadum  389. 

— Mcminia,  Mimoermia  395. 
628. 

Venus  Mililaris  396,  L 
— Murcia  386. 

— Myrica,  Myrtea  394. 

— Obsequens  392. 

— Pompeiana  394. 

— Purpurissa  394. 

— Salacia  394. 

. — Verticordia  392. 

— Victrix  388.  707. 

— Volgivaga  396. 

Ver  sacrnni  104.  118.  202. 295. 300. 
Verbcnae,  verbenarius  219. 
Vergiliae  291. 

Vernae,  vernulae  249,  L 321. 
Vereins  Flaccns  34.  145. 

Versus  Saturnii  339.  411. 
Vertumnus,  Vortumnus  321  ff. 
Vervactor,  vervactum  593. 

Vesper,  vesperngo  290. 

Vesta  bl.  107.  532.  546. 

Vesta  Albana  191.  538. 

Vesta  von  Lavinium  537.  677. 

— Mater  547. 

— in  Palatio  549.  785. 

52* 
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Vcstales  Virgines  32.3,  393.  40fi. 
5311  ff.  55Ü. 

Vestales  Virgines,  ihre  Bereitung 
der  Mola  Salsa  547. 

Vestales  Virgines,  ihre  Gebete  123. 
546. 

Vestales  Virgines  in  Alba  Longa 
538.  55Ü. 

Vcstales  Virgines  in  Lavininm  537. 
Vestalin  542. 

Vestibül  um  533. 

Vesuna  399,  L 
Vica  Fota  609. 

Vici,  vicorum  magistri  493.  495. 
531. 

Victorin  2ÜS.  359.  3fiü.  3fiL  609. 
Victoria  Nemesis  615. 

Vicus  Tuscus  397. 

Viduus  587. 

Vinalia  174.  388.  683. 

Virae,  Vires  89.  278.  328.  350. 
Virbius  278.  328. 

Vires  exciperc,  consecrare  740. 
Virgil  35.  462.  614. 

Virginensis  586. 

Virgines,  Viragines  Divae  8S.  378. 
Virgo  Cacicstis  7.39.  748.  752. 
Viriplaca  587. 

Virites  Quirini  328. 

Virtus  612.  613. 

Virtutes  consecratae  64.  622.  791. 
Visceratio  189. 

Visidianus  328. 

Vitellin,  Vitula,  vitniatio  359. 
Vitumnus  576. 

Ulysses,  Ulixes  664. 


Unxia  249.  585. 

Volcanal  527. 

Volcanus  351.  525. 

— Militaris,  Ultor  530,  2. 

— Quietus  531. 

Voleta  580. 

Volturnus,  Volturnum  521. 
Volinnnus,  Volumna  580. 

Volupia  4.31 . 581. 

Volutina  591. 

VoU  118.  138.  162.  782. 

Vota  decennalia,  quinquennalia  etc. 
182. 

Uragus  L q.  Orcus  453. 

Usil  281. 

Waldgrenzen,  Waldleben  im  alten 
Italien  348. 

Weihungen  der  Geschäfte  des  Feld- 
und  Weinbaus  110.  342. 
Weinlese  174.  441 . 444. 

Weilsdorn  603.  605. 

Der  Wolf  das  Thier  des  Mars  101. 

297.  585.  681.  699. 

Wölfe  des  Apollo  Soranus  240. 

Die  Wöl6o  mit  den  Zwillingen  369. 
695.  696. 

Wollarbeit  unter  dem  Schutze  der 
Minerva  261. 

Zauber  295.  212.  2.  232.  292.  313. 

469.  484.693. 

Zaubernägel  2.33. 

Zehnten  des  Hercules  646.  653. 
Ziege,  Ziegenbock  ein  Sinnbild  der 
Befruchtung  und  der  Sühne  237. 
243.  241.  344. 

Zwölf  Götter  59. 
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33,  2.  lieber  Varros  Werk  de  gente  popoli  Romani  vgl.  H.  Kettner 
Vtrronische  Stadien,  Halle  1865,  S.  38  ff. 

84.  Zur  Formel  non  compartrit,  nusquam  appmruil  vgl.PreanerHestia- 
VesU  S.  285,  2. 

127,  1.  Vgl.  Kettner  a.  a.  0.  58. 

149.  lanus.  Vgl.  F.  L.  W.  Schwartz  Sonne,  Mond  and  Sterne,  Berlin 
1864,  S.  196  ff. 

163,  2.  Vgl.  Prenner  a.  a.  0.  397,  2. 

193.  Caput  OK.  Vgl.  Liebrecht  im  Philologns  21,  687  ff. 

223.  Kriegserklärung  der  FeKalen.  Vgl.  Schwartz  a.  a.  0.  200. 

232.  CUu-umfigore.  Vgl.  Schwrartz  a.  a.  0.  85. 

240  and  344.  Hirpi  and  Luparei.  Vgl.  F.  L.  W.  Schwartz  Der  Ursprung 
der  Mythologie,  Berlin  1860,  S.  140f. 

258.  Minerva.  Vgl.  Max  Müller  Lectnres  on  the  Science  of  Langnage. 

Second  series.  London  1864,  S.  505. 

291.  Seplemtriones.  Vgl.  M.  Müller  a.  a.  0.  365. 

296.  Heber  die  Etymologie  von  Mart  vgl.  M.  Müller  a.  a.  0.  323 f.  u. 
Prenner  *.  a.  0.  403  f. 

109.  Saerarium  Martit.  Vgl.  Prenner  a a.  O.  256. 

113.  Analia.  Vgl.  Schwartz  Sonne  etc.  99  f.  and  Kettner  a.  a.  0.  8. 
132,  2.  Vgl.  Kettner  a.  n.  0.  27. 

155.  Damül  and  damiatrix.  Vgl.  Bergk  im  Philologns  21,  596  f. 

163.  Marica.  Vgl.  P.  Cassel  Die  dreisprachige  Sardinische  Inscbriit, 
Berlin  1864,  S.  13f. 

>90.  .Albanische  Königtreihe.  Vgl.  Mommsen  Riim.  Chronol.  S.  151  ff. 
>97.  Rea  Silvia.  Vgl.  Prenner  a.  a.  0.  402,  6. 
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Aminian.  Marc.  XVII,  10  . . 

Arnobius  I,  2S 

— III,  30  Düd  IV,  7 . . 

- IV,  7 

CensoriD  d.  d.  ii.  12  . . . 

Diodor  Exc.  Vat.  XXXVII,  4 
Eonius  .\nn.  vs.  103  ... 

Feciale  Capuaouin  27.  Juli 
Falgent.  exp.  serm.  p.  561  . , 

Gellius  iN.  A.  V,  12.  ... 

Glossae  Lnbbari 

Glossae  Placidi 

Hieronymus  ad  Laetam  ep.  7 . 
Interpr.  Vcron.  Aen.  V,  241  . 
Kal.  Cnnst.  Id.  Fcbr.  . . . , 

Laberius  p.  240  Ribb.  . . . 

Livios  I,  32 

— XL,  51 
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